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Der Hert hat Gnade und Frieden gegeben zur Vollendung 
diefes Werkes, das nun in feiner zweiten Auflage, mehr als 
um die Hälfte vermehrt, mit-dem vorliegenden vierten Bande 
zum Abſchluß gefommen ift. 

Haben die drei erften Bände, welde den erften Haupttheil 
bilden, neben einer wiffenfhaftlihen Darftellung des geichicht- 
lichen Entwicklungsgangs des Kirchenlieds und Kirchengefangs 
die Biographieen der einzelnen Dichter und Sänger dargeboten: 


ſo folgen nun hier die Biographieen ihrer Lieder und Weifen. Der 


freundliche Recenfent der erften Auflage meines Werfes in Tho- 
luks literarischen Anzeiger für chrijtliche Theologie und Wiſſen— 

ſchaft (1848. Nr. 46-48.) fagt’fehr wahr und treffend: „Die 
- alten Glaubens: und Kernlieder unferer Kirche führen zumeift 
eine anſehnliche Schaar von Gnadenthaten nach fi, die Gott 
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durch fie ausgerichtet hat. Jedes rechte geiftliche Lied ift ein Nitter 
Gottes, ein Ritter ohne Furcht und Tadel. Große Thaten hat 
Gott durch diefe Helden gethan. Sie haben gekämpft mit allen 
Feinden unferer Seele und Seligkeit. Wer nur von Einem alten 
evangelifhen Kernliede alle feine Thaten zum Schreden der 
r Gottloſen, zum Troſte der Frommen, zur Stärkung der Angefoch— 
tenen wüßte, der möchte ihnen eine Biographie ſchreiben kön— 
nen, reicher und erquicklicher, als Menſchenbiographieen.“ 


In ſolchem Ritterſchmuck die bedeutendſten und verbreitetſten 
Lieder und Weiſen unſerer evangeliſchen Kirche vor aller Welt 
hinzuſtellen, iſt die Beſtimmung dieſes den zweiten Haupttheil 
des Werkes bildenden Bandes. Eine immer größere Zahl von 
ſolchen Gnadenthaten um dieſe Lieder und Weiſen zu ſchaaren, 
war fortwährend mein eifrigſtes Beſtreben, und es iſt mir auch 
gelungen, in dieſer zweiten Auflage mehr denn hundert neue 
Liedergeſchichten darbieten zu können, wogegen ich manche 
an ſich minder bedeutende oder bloß unbekanntere Perſonen be— 
treffende der erſten Auflage weggelaſſen habe. Doch wollte ich 
ſtets ſelbſt der kleinſten Züge, die zum Bilde eines Dichters 
orer Sängers gehören, Erwähnung thun. 


Daneben war ich vornämlich auch darauf bedacht, nun in 
ausgedehnterem Maaße den Kernliedern ihre biblifche Ber 
gründung und Beleudtung zu geben und auf ihre Origi— 
nalfaffung hinzumweifen. Sch wäre im Stande gewefen, yon 
Allen, mit Ausnahme weniger, den ganzen Driginaltert darzu—⸗ 
bieten, und habe dieß nur ungerne, der Raumverhältniſſe wegen, 
unterlaffen. Bei einigen, meift feltenern Originalterten fonnte ich 
mir es jedoh nicht verfagen, fie in einem befondern Anhang 
(S. 740 - 764) mitzutheilen. Sonſt habe ich überall, wo es nöthig 
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war, beiden betreffenden Liedzeilen die Driginalworte angeführt, 
fo daß von der urfprünglihen Faffung eines jeden Liedes Alles, 
was nur irgend ſprachliche und fachliche, zumal dogmatifche Be- 
deutung hat, und nicht rein bloß der ungelenfen Sat und Reim: 
bildung zugehört, namhaft gemacht ift. Auch fonnte ih in Folge 
meiner ausgedehnteren hymnologifhen Forfhungen gar mande 
Mängel und Fehler der frühern Auflage ergängen oder berichtigen 
und in Betreff des Verfaffers, der Entftehung und des erften Er- 
fcheinens eines Liedes oder einer Weife öfters neue Reſultate 
mittheilen. 


Bei dem umfaffendern,, auf die ganze deutſche evangelifche 
Kirche gerichteten Zwecke diefer zweiten Auflage war ich eine Zeit 
lang unfhlüffig, ob ich nun nicht den Anſchluß an das Wür— 
tembergifche Landesgefangbuch aufgeben und eine Aus— 
wahl der bedeutendern Lieder und Weiſen, die in den meiften Lanz 
desgefangbüchern und Liederfammlungen fich finden, in gefhicht- 
licher Beleuchtung darbieten folfe. Allein die Erwägung, daß ich, 
indem ich das Beduͤrfniß eines evangelifchen Landes, und zwar 
desjenigen, das bis jetzt das befte Gefangbuch zu befigen das 
Glück hat, auf möglihft volftändige Weife befriedige, zugleih 
damit alien übrigen evangelifhen Landeskirchen Deutichlands 
Gelegenheit gebe, wenigftens in Betreff der beffern und bedeuten» 
dern Lieder und Weifen ihrer Gefangbücher fich befriedigt zu fehen, 
beftimmte mich, den Anfhluß an das Würtembergijche Gefangbud 
beizubehalten und dießmal nun auch nicht Ein Lied deffelben mehr 
unbehandelt zu laſſen. Ohnedem gehören auch mindeftens 300 
- Lieder deffelben zu den wohl allmählich in die werfehiedenen Lan— 
des⸗Geſangbücher fih Bahn. breddenden Liedern. So finden fich 
z. B. in dem neuen Entwurf eines Bairifchen Landes-Geſangbuchs 
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vom). 1852 unter 573 Uedern nicht *— als 27, die auch im 
Würtembergifhen Geſangbuch ftehen. Ja felbft das bloß auf 150 
Kernlieder und 93 Kernweifen befehränfte, von der Eifenacher 
Eonferenz in diefem Jahre glüdlich zu Stand’ gebrachte „deutſche 
evangelifhe Kirchen-Geſangbuch“ befigt 99 Lieder und 88: Wei- 
fen gemeinfchaftlich mit dem Würtembergifchen ‚Gejang =: und 
Choralbuch. Durch die Danfenswerthe Güte mehrerer Mitgliever 
der Konferenz war ich in den Stand gefeßt, den gebrudten Ent- 
wurf dejfelben nad feiner Genehmigung noch fo rechtzeitig be— 
nüßen zu können, daß ich noch vor feinem Erſcheinen im Buch— 
handel mit diefem vierten Bande nun fchon auch einen geſchicht— 
lichen Commentar dazu darbieten kann. Die zugleich i im Wuͤrtem⸗ 
bergifhen Gefangbud und Choralbud * enthaltenen Lieder und 
Weifen diefes deutfchen evangelifhen Geſangbuchs ſind, mit Aus⸗ 
nahme der auf dem erſten, bereits gedruckt geweſenen Bogen ſte⸗ 
henden, mit * bezeichnet. Während dann noch 15 weitere Lieder 
deffelben ihre Behandlung bei den Melodiengeſchichten fanden, 
ſind die übrigen in einem eigenen Anhang (S. 722— 739) 
noch beſonders behandelt. In Betreff des Liedertextes habe ich 
mich freilich zunächſt an den des Würtembergiſchen Geſangbuchs 
gehalten, ſo daß in dieſer Beziehung für den Gebrauch des vier— 
ten Bandes der Beſitz eines Würtembergiſchen Geſangbuchs unum— 
gaͤnglich nöthig iſt. Ein ſolches iſt aber auf die leichteſte und 





* Diefelben find fortlaufend durch die Abbreviaturen: W. G. und 
W. Ch.-B. bezeichnet, während das deutſche evangelifche Gefangbud) 
durch die Abbrepiatur: A. Kirch.-G. bezeichnet if. Sonſtige Abbrevia- 
turen. find: Frl. ©. — Freylinghaufens geiftreiches Gefangbudh ; 8. G. — 
Kirchen-Geſangbuch; G. — Geſangbuch; GG. — Gefangbüder; Ch⸗B. 
— Choralbuch; Ch.BB. = — Choralbücher; M. — Melodie; MN. — 
Melodien. 
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| in, Weiſe von dem Cotta' fhen Berlags-Eomptoir in Stutt- 


gart zu beziehen. 


Befondern Dank habe ih hier noch öffentlich gegen Herrn 
Dr. $ aiptin Stuttgart auszufprechen. Derjelbe hat mich durch 
ſeine ſchaͤtzenswerthen und umfaſſenden Bemerkungen, die er mir 
bereitwilligſt über das erſte Erſcheinen vieler Melodieen und ihre 
weitere Verbreitung in den verſchiedenen deutſchen Choralbüchern 
älterer und neuerer Zeit mittheilte, in den Stand gefebt, nun eine 
möglichft zuverläßige, von lange herrfchend gewefenen Irrthü— 
mern gereinigte und umfaffende Melodieengeſchichte zu 
liefern. Namentlich war er auch) als Mitarbeiter am mufifalifchen 
Theile des deutfchen evangelifchen Geſangbuchs im Stande, mir 


ganz authentifhe Nachrichten über die Redaktion der Melodieen 


deffelben und das Verhältniß ihrer Faffung zu der des Originals 
zu geben. 


Durch das am Schluffe angehängte, nahezu 3000 Lieder 
und Weifen umfaffende und auf alle 4 Bände fich erftredfende 
Lieder- und Melodieen-Regifter wird wohl das ganze 
Werk zu möglichft allgemeinem Gebrauch aud beim Befis ver 


verſchiedenſten Geſang- und Choralbücher geeignet feyn. 


Die in der Vorrede zum erften Band zugefagte Angabe 
der hymnologiſchen Literatur fonnte ich Leider wegen 
Mangeld an Raum nicht geben. Ich war auf eine beftimmte 
Bogenzahl befchränft. 


Möge nun der Herr weiter Gnade geben, daß die durch ihre 
eigenen Biographieen, wie durch die ihrer Dichter und Sänger 
belebten Lieder eine immer größere Werthihägung finden und 


ihrer Vielen zu geiftlichen Waffen der Ritterfchaft werden in dies 
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ſen Zeiten bevorſtehenden heißen Kampfes um die edelſten Güter 
des Glaubens und der Seligkeit. Möge ferner dieſes Werk, in- 
dem es bei fo manchen Liedern zeigt, wie fie aus dem chriftlichen 
Volks- und Gemeindeleben herausgewachfen find, dazu mithel: 
fen, daß fie nun auch mehr und mehr in daſſelbe hineinwachfen. 


Heilbronn, 15. November 1853. 


E. © Koch. 


I. Aligemeine Gebetlieder. 


1.. Herr Gott, dich loben wir. 


Der Umbrofianifhe Lobgeſang — der würdig Chor: 
führer in einem Gejangbud und’ Choralbud). 

Dieſer Gefang foll nad) einer alten unverbürgten Sage, die in der 
Chronik: des matländischen Bifchofs Darius CF 553) zu Iefen ift und von 
Bellarmin nacherzählt wird, in der Dfternadht des Jahre 387, in welcher 
Aurelius Auguftinus, der nachmalige berühmte Kirchenvater, nad) jeiner 
Bekehrung von tem Biſchof Ambroſius zu Mailand getauft wurde, auf 
wunderbarliche Weiſe gedichtet worden ſeyn. Ohne ‚vorher genommene 
Rückſprache follen nämlich Ambroſius und Auguftinus (Bd. I, 15, 16), 
wie aus göttlicher Eingebung, die Worte veffelben abwechjelnd vor der 
verfammelten Gemeinde gejungen haben; Ambrofius habe angefangen, 
Auguſtin jey nachgefolgt und habe endlich mit den Worten gejehloffen: 
„inte, Domine, speravi!*. (,‚Auf dich hoffen. wir, lieber Herr!) 
Auguftins Mutter, die fromme Monica, ſey darüber herzlich froh gewefen 
und habe gejagt: „malo te Christianum Augustinum, quam 
imperatorem Augustum,“ d..i. „es iſt mir lieber, daß du jetzt 
Auguſtin, der Chriſt, biſt, als wenn du Auguſtus, der Kaiſer, wäreſt.“ 

Sm Straßburger gr. Kirch⸗G. von 1541 und 1560 und in vielen 
‚andern Kirhenbüchern fteht dieſer Geſang dephalb mit dem Titel: „Das 
Lobgefang und Bekenntnis des rechten Glaubens: „,,,Te Deum lauda- 
mus‘, Sanet Augustino und Ambrosio zugeſchrieben.“ 

Der Biograph des Ambroſius, Paulinus von Mailand, und andere 
Beitgenofjen berichten jedoch nichts davon; die Chronif des Dacius aber 
iſt erſt im eilften Jahrhundert gefchrieben und darum unzuverläffig. Die 
Unrichtigfeit dieſer Sage hat Tentzel in einem: befondern Werke nad: 
gewiefen: „Exereit. X, de hymno: Te Deum laudamus. Lips, 
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1692. &. 393 f. Einige halten den Nicetius, Biſchof zu Trier (ums 
3.535), für den Verfaffer viefes Geſangs, Andere ſchreiben ihn dem 
Athanafius, Biſchof zu Mlerandrien, welher im 3. 336 in der Ver— 
. bannung zu Trier lebte und ein großer Mufiffreund war, Andere dem 
Hilarius, Biſchof zu Boitiers (IT, 14), zu. 

Das Richtige it, ihn für eine von dem Erzbiſchof Ambrofiug von 
- Mailand für feinen Kichenchor gefertigte und von Auguftin, dem Biſchof 
von Hippo, dann auch in der afrikaniſchen Kirche eingeführte lateinifche 
Meberfeßung des alten morgenländifchen Abendgefangs in griechijcher 
Sprache zu halten, jo daß er alfo ganz auf diefelbe Art entftanden wäre, 
wie der Hymnus angelicus: ‚Gloria in excelsis‘‘ aus einem 
morgenlandifchen Morgengefang (vgl. zu Nr. 36.). Beide altgriechifchen 
Andachten, die Abend» und Morgenandacht, finden fich auch neben ein: 
ander in einer der Alteften Evangelienhandſchriften des fecheten Jahrhun— 
derts gleich hinter den heiligen Büchern aufgezeichnet. Der hier ind Auge 
zu faſſende Abendgeſang lautet in einem Alexandriniſchen Coder alſo: 


Ka9 ‚Eraoenv ntEgav Evkoyrow F 
Kai dıweow To dvona cov cs Tov aıWva 

Kai tıc t0v dıovu Tod. duovog. 

KuruSio609 auge zo TrV 7uEoav Tavenv 

Avauagrnrovg Guhayd van vᷣdũc. 

Evkoynzog € & xvᷣoge 0 ο Twv noriody —— 

Kai aıverov zur dedo&uouevov To Ovoguik 00V EG TOVE aıWvac. 

Aunv. 

Evkoynros € & zU088, dıdaEov pie Ta — 00V. 

Kvgıe »utapvyn eyevjIng nilv Ev yevea zul yeved 

‚Eyo ung, xvoi⸗ EAEnoov [7x3 

Tucus Tyv wuxnv nov, ört 7u&grov 001. 

Kovgıs ‚ngög, 08 zuTEpvya, | 

‚Aidasov ke tov noıelv TO Felnun 000 Orı 00 kı 0. Feog uov. 
"Orr naoa 001 anyn Lois 
Ev to puri vov owousF+u Pag 
‚Ilagarıvov TO EAE0G 00V Toig yırdoxovalr.. of; 


Der nun aus dieſem morgenlaͤndiſchen Abendpſalmen durch Am⸗ 
broſius Ueberſetzung entſtandene lateiniſche Hymnus verbreitete ſich durch 
das Anſehen, das Ambroſius genoß, ſehr bald in den Kirchen des Abend⸗ 
lands unter dem Namen des Ambrofianischen Lobgeſangs, fo daß er dort 
jedenfalls ſchon in der erften Hälfte des ſechsten Jahrhunderts ganz hei- 
miſch war Schon die Ordensregel des h. Benedikt von Nurfia Kap. 11, 
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vom J. 529 ſchreibt das Singen deffelben vor. Seine ursprüngliche 
Faſſung iſt folgende: 


1. Te Deum laudamus, te Dominum confitemur, 
Te aeternum patrem omnis terra veneratur. 
Tibi omnes angeli, tibi coeli et universae potestates, 
Tibi Cherubim et Seraphim ineessabili voce proclamant: 
,„‚Sanctus, sanctus, sanetus Dominus Deus Sabaoth,‘* 


2, Pleni sunt coeli et terra majestatis gloriae tuae, 
Te gloriosus apostolorum chorus, 

Te prophetarum laudabilis numerus, 

Te martyrum candidatus laudat exereitus. 

Te per orbem terrarum sancta confitetur ecclesia, 

Patrem immensae majestatis, 

Venerandum tuum verum et unicum filium, 

Sanctum quoque Paraclitum spiritum., 
3. Tu rex gloriae, Christe, 

Tu patris sempiternus es filius, 

Tu ad liberandum suscepturus hominem non horruisti virginis 

“  uterum, 

Tu devicto mortis aculeo aperuisti credentibus regna coelorum. 

Tu ad dexteram Dei sedes in gloria patris, 

Judex crederis esse venturus. 
4, Te ergo quaesumus, famulis tuis subveni, quos pretioso sanguine 
redemisti, 
Aeterna fac cum sanctis tuis gloria munerari, 
Salvun fac populum tuum, Domine, et benedic hereditati tuae: 
Et rege eos, et extolle illos usque in aeternum. 


5. Per singulos .dies benedicimus te . 

Et laudamus nomen tuum in seculum et in seculum seculi. 

Dignare, Domine, die isto sine peccato nos custodire! 

Miserere nostri, Domine, miserere nostri. v 

Fiat misericordia tua, Domine, super nos, quemadmodum spera- 

vimus in te, 

In te, Domine! speravi, non confundar in aeternum, 
In welch hohem Anfehen diefer nach dem Römiſchen Breviarium für alle 
Vefttage des Jahrs, mit Ausnahme des Fefts der unfchuldigen Kindlein, 
jo wie für alle Sonntage, mit Ausnahme der Faftenfonntage, angeordnete 
Zobgefang von Alters her ftand, geht ſchon daraus hervor, daß ſich Sagen 
über denjelben bilven fonnten, wie die: das in Lyon in, einer goldenen 
Kapſel aufbewahrte Herz des Auguftin fange an, lebhaft zu hüpfen, ſo— 
bald dad Te Deum angeftimmt werde, und wenn Schiffer auf dem 
Meer diefen Geſang ertönen Lafjen, jo fommen wetteifernd die Delphinen 
herangejhwommen und begleiten das Schiff eine große Strede, indem 
fie gar oft. und viel vor Freuden in die Höhe hüpfen. 

Im neunten Sahrhundert-fehon wiirde diefer Tateinifche Hymnus in 
die althochdeutſche Sprache überſetzt. Er Tautet in derjelben fo: 
1 * 
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Thih Cot lopemes, 
Thih, truhtnan, gehemes 
Thih eunigan fater, 
Eo kiuuelih erda uuirdit. 


Thir alle engila, thir himila 
inti alle kiuualtido, 

thir cherubyn inti ſeraphin 
unbilibanlichern ſtimmo forharent: 


Uuiher, uuiher, uuiher, 

truhtin, cot herro! 

folliu ſint himila inti erda 

thera meginchrefti tiurida thinera. 


Thih tiurlicher potono cart, 
thih uuizagono loplichiu ruaya, 
thih urchundono kasconuot 
lobot heri. 


Thih thurah unbiuurft erdono 
unihiu gihit ſamanunga, 

fater ungimezenera meginchrefti, 
erhafftan thinan uuaran einagun ſun 
uuihan auh troſt tuam. 


Thu chunine thera tiurida chriſt, 

thu fateres ſimbliger piſt ſun, 

thu za arloſanne antfingi mannan 

ni leitlichetos thera magidi ref. 

Thu ferihtemo 
todes angule, 

intati calaupentem 

richt Himilo, 

Tr za zeſuuun cotes fizis 

in tiuridu fatereg, 

fuanari kelaupanne pift nueſan chumftiger. 
Thih avur pittemeg: 
thinem ſchalchun hilff, 

thea tiuremo pluate archauftos. 

Euuigero tua mit unihem thinem 
thiuridu lonot. 

Kehaltan tua folch thinaz, truhtin, 

inti wola ſage erbe thinemu, 

inti richi ſie inti erhevi ſie 

unzi in euuin. 

Thura einluze taga unela quhedemes thih, 
inti lopemes namun thinan 

in uueralt inti in uneralt imeralti. 
Kiuuardo, truhtin, tage defamo 

ana funta unfih Eihaltan. 

Milti unſer, truhtin, milti unfer, 

Si miltida thiniu ubar unfih, 

thin mezu unantumes in thih. 

Sn thih, truhtin, uuanta, 

ni fi Fifcentit in euunin. 


——— et AM 
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Im J. 1389 Tommt auch eine proſaiſche Ueberfeßung vor, und 
feit 1490 fang man in der Stadt Braunschweig das deutfche Te Deum 
in einer neuen Meberfeßung : „Dich, Gott, loben wir”, nachdem man 
nämlich daſſelbe zum erftenmal am 24. November des genannten Jahre 
wegen der damals 'gefchehenen göttlichen Beſchirmung und Beſchützung 
der Stadt deutſch geſungen hatte. | | 

In der Form, in welcher wir diefen Hymnus jetzt gebrauchen, 
hat ihn Luther in dem von ihm beforgten Joſeph Klug'ſchen ©. 
vom 3. 1529 zum erſtenmal veröffentlicht, während in demfelben Jahr 
auch der Würternbergifche Neformator, Johannes Brenk, eine Verdeut: 
ſchung diefes Hymnus herausgegeben hatte unter dem Titel: „Das Te 
Deum laudamus verteutfcht durch So, er zu on, Hall. 
— —— 1529. | 

Der Bibelgrund deffelben ift re: | 

Vers 1: Pf. 148, 1. ‚ „Seiel. 6,3. — Bere 2: Pf. 57, 11. 


4 Chron. 30, 11. 12. Eph. . — Vers 3: Luc. 1, 35. 2 Tim. 
1,10. 1 Tim. 4, 10. ER: — — ho Apoftelgeich. 10, 42. — Vers 4: 
u Petr. 1, 18. Coloſſ. 1 Pſ. 28,9. — Pers 5: Tob. 4, 20. 


Bf..33 , 22. Bi. 31, 2. Me 2:47. 

Als Kaifer Carl; der Große den Pabſt Leo III. wider feine Feinde 
in feine Rechte wieder eingefeßt und diefer ihm am Chriftfeit des Jahre 
800 dafür, wie von Gott begeiftert, die römische Kaiſerkrone auf 
fein. fönigliches Haupt gejebt hatte, wober alles Bolt rief: „Heil und 
Sieg den von Gott gefrönten Carolus Auguftus’’, fang die ganze Ge— 
meinde diefen Hymnus, und Carl fang mit. Bon da an ward er bei 
jeder Krönung eines. deutschen Kaiſers angeftimmt und wurde fo Übers 
haupt der Krönungspfalm. 

Auch bei jeder Kirhenverfammlung wurde er ala Feſtpſalm 
gebraucht, und wo ein Friedens- und Siegesfeft oder ein Dank 
fest für überftandene Noth gefeiert wurde, da hatte er das Feſt zu ver— 
herrlichen. 

So z. B. giengen, als der unglückliche keit Churfürſt Jos 
bann Friedrich von Sachſen aus feiner fünfjährigen Gefangens 
Ichaft, in der er Kaifer Earl V. um des Bekenntniffes des Evangelii 
willen hielt, im 3. 1552 zurücfehrte, die Geiftlichkeit, der Rath, die 
Schulen und jammtliche Bürgerfchaft, wie auch Knaben und Jungfrauen 
der Stadt Coburg demjelben entgegen und fangen, als fie ihn erblicten, 
dieß Lied. Dadurch ward der Churfürft fo gerührt, daß er ſich der 
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Thränen nicht enthalten konnte und zu dem bei ihm im Wagen fißenden 
Biſchof von Naumburg, Nik. v. Amsdorf, ſagte: „Was bin ich fterblicher 
und fündiger Menſch, daß mir ſolche Ehre widerfahren ſoll?“ Darauf 
antwortete ihm der Biſchof: „Se. Fürftl. Gnaden follen zufrieden feyn ; 
dieß wäre bei diefer irdischen Stadt nur der Anfang, wenn Sie aber, 
und wir Alle, dereinft zur Stadt Gottes und zur Stätte der Ewigkeit 
gelangten, würde es Alles noch viel herrlicher und beſſer werden.’ 

(Joh. Groß im Eoburger Kalender. 1684. Borrede zu Thl. IL) 

Auf der andern Seite hatten aber die Katholiken nad) der Gefangen- 
nehmung des Churfürften in der Schlacht bei Mühlberg am 24. April 
1547 im Dom zu Meißen unter Läutung aller Gloden und Anftim- 
men vieler Snftrumenten das „Te Deum‘‘ aufgeführt. Es befam ihnen 
jedoch Übel. Denn wenig Stunden naher, Nachmittags fünf Uhr, zog ein 
heftiges Gewitter über die Stadt und ſchlug in die drei hohen Spitzen 
der Domkirche ein, fo daß das ganze Gebäude nebft Gloden und Drgel 
ein Raub der Flammen ward, 

(Kißling im Wetterbüchlein ©. 36.) 

Als durch den Frieden sſchluß zu Hubertsburg am 15. Febr. 
1763, der blutige fiebenjährige Krieg beendigt war, kehrte Friedrich 
der Große fieggefrönt in feine Staaten zurüd, Die Berliner wollten 
ihn feftlich empfangen, aber er, der den Prunk nicht Tiebte, traf erft am 
30. Merz ſpät Abends in feiner Hauptftadt ein und eilte bald darauf 
nach Charlottenburg. Hier beſchied er feine Sänger und Muſiker und 
befahl, zu einer gewiffen Stunde das Loblied: „Herr Gott, dich Toben 
wir“ anzuftimmen. Man glaubte, e8 werde der ganze Hofftaat dabei er= 
Icheinen. Allein der König fommt ganz allein, ſetzt ſich nieder, winft, 
und die Muſik nimmt ihren Anfang. Als nun mit ducchdringender Kraft 
dieſes herrliche Xoblied ertönt, da finft ver große Furſt — obwohl fonft 
ein grübelnder Zweifler und Spötter — von der Macht des Glaubens 
überwältigt auf feine Kniee, Thränen vollen ihm über feine Wangen und 
er bringt dem allmacht’gen Gott feinen ftillen Dank für die überſchwäng— 
liche Hülfe im dem ſchweren Kampfe, der nun ſo glücklich beendigt war. 
Jeder betete in der Stille mit, Gott danfend und Tobend für, feine 
Gnad und Wunderthaten. | | Haha 

GEr. Wölblings hriftliche Gefhichten. 1843. ©. 56 f.) 

Der alte Autor der „Geſpräche im Reiche der Todten“ fchreibt aber 

über den oftmaligen Gebraud) diefes Hymnus: „Ich fürchte, daß dieſes 
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Te Deum laudamus dereinft gar viele Fürften, Generale; Confiftoria 
und Andere, jo Macht haben, deffen Abfingung anzuordnen, vor. Gottes 
Gericht, um des Mißbrauchs willen, anflagen werde. So ift ju 
z. B. dafjelbe nach der Bluthochheit oder Bartholomausnaht, da viele 
taufend Proteftanten niedergemegelt worden waren, im 3. 1572 zu Rom 
und Paris, und nah König Guſtav Adolphs Tod: in der Schladht bei 
Lügen im J. 1632 in Wien angejtimmt worden. Sp mußte es auch in 
Stuttgart nach jeder fieggefrönten Schlacht Napoleons in den Jahren 
1804-1812 feierlich in der Hauptfiche mit Pauken und Trompeten 
angeftimnt werden. Es haben deßhalb von langen Zeiten her manche 
chriſtlich geſinnte Männer gegen ſolchen Mipbrauch diefes Gejangs ge: 
eifert, namentlich der Kanzler Ahasverus Fritſch (I, 342): im feinen „zu— 
fälligen Andachten“ und Spener, welcher in feinen „theologiſchen Be— 
denken” (IH. ©. 167) fi) folgendermaßen ausfpriht: „So wollen wir 
unfer Te Deum laudamus fingen, nit über. Viktorien, die mit Ver— 
gießung des fo theuer erfauften und fo ſchnöde dahin liefernden und. vers 
giegenden Chriftenbluts von Menſchen, fontern wider den Fürften der 
Finfternig duch Schwächung feines Reichs und Erleuchtung derer Seelen, 
die in feiner Gewalt geftedet, in göttliher Kraft erhalten worden. Als 
deren eine höher zu ſchätzen ift,_al8 viele taufend von jenen, die mit nod) 
jo großer Freudenbezeugung in der Welt gefeiert werden, aber, etwa ‚gotts 
jeligen Herzen mehr Seufzer ausdrüden, als Freude machen.‘ 

Nicht allein bei freudevollen Anläffen, ſondern ſelbſt mitten im 
tiefiten Leid und Jammer wurde, diefer Hymnus angeftimmt und 
erprobte eine gar tröftliche,, himmelan tragende Kraft 

Hatte ja doch einſt Luther einem traurigen Organiften den Nath 
gegeben: „Lieber Matthia! wenn Ihr traurig ſeyd und will überhand 
„nehmen, jo ſprecht: „„Auf! ich muß unſerem Herrn Chriſto ein Lied 
„„ſchlagen auf dem Regal; es ſey: „Herr Gott, dich loben wir” oder: 
„„„Gelobet ſey der Herr”, denn die Schrift lehret mich, er höre gern 
„„fröhlich Geſang und Saitenſpiel.“““ Greifet friſch in die Claves und 
„ſinget drein, bis die Gedanken vergehen, wie David und Eliſäus thäten ; 
„kommt der Teufel wieder und giebt Euch eine Sorge und traurige Ges 
„danken ein, jo wehret Euch friſch und ſprechet: „„Aus Teufel! ich muß 
„anjetzo meinem Heren Jeſu fingen und ſpielen.“ ' 

(Cithara theolog, Joh. Christophori Thilonis ©, 18.) 

Co pflegte au Dr. Deutfhmann, Profeffor der Theologie zu 


— 
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Wittenberg, in’feinen vielen Anfechtungen dieß Lied gar fleißig zu Fu; . 
" fieb war dem hocherfahrenen Theologen fein Leiden, 
(G. Wimmers Lievererflärung. 1749. Thl. IE): 

Die gottſelige Elifabeth, Landgräfin zu Heſſen und Thü- 
ringen, die Stifterin des Hoſpitals zu Marburg, eine im Wachen, Beten, 
Faſten und Gutesthun gar fleißige Frau, ließ das Te Deuw oftmals 
anjtimmen nach dem Tod ihres Gemahls Ludwig, ald fie durch den Land» 
grafen Heinrich von der Wartburg vertrieben worden war und vor defjen 
vielfahen Berfolgungen ihre Zuflucht in einem Franziskanerkloſter hatte 
nehmen müffen. Noch herzlich dankbar gegen den allein weifen Gott für 
das ihr zugefchiefte Leiden, erflarte fie fih daber alſo: „Ich freue mid, 
daß ich Gelegenheit befomme, etwas mit Ehrifto von der Laft der Armuth 
zu ſchmecken.“  Chryfoftomus fagt einmal: „Es ift nichts Heiligeres, als 
diejenige Zunge, welche in der Widerwärtigfeit Gott Dank jaget; gewiß, 
fie ift nichts Geringeres, als die Zunge der Märtyrer 5 fie werden beide 
auf einerlei Weiſe gefrönt werden.‘ 

(M. $. D. Ernft in der Schagfammer des 2. Hunderts Nr. 53. ©. 227.) 

Dancer Blutzeuge des evangeliſchen Glaubens gieng mit diefem 
Lobgefang in feinen Märtyrertod. 

So fangen einft am 30. Juni 1523 denfelben jene Giffinge unter 
den evangeliihen Martyrern, Heinrih Boes und Johann Eid 
von Antwerpen, zwei junge Auguſtinermönche, als fie auf dem Marktplatz 
zu Brüffel durch den Ketzermeiſter Jakob Hogftraten auf) dem Scheiter- 
haufen wegen ihres Befenntniffes der lautern evangelifchen Wahrheit vers 
Hrannt wurden. Man fchrie ihnen zu: „Bekehret euch oder ihr fahret 
zum Teufel!“ fie aber erwiederten: „Nein! wir wollen um der evange— 
liſchen Wahrheit willen fterben als gute Chriſten.“ Da zündete man 
den Scheiterhaufen an. Indeß die Flamme langjam emporloderte, drang 
himmlischer Friede in ihre Herzen und der Eine fagte: „Das ſcheinen 
mir zerſtreute Roſen zu ſeyn.“ Endlich nahte fih das ernfte Todesnun ; 
fie fchrieen lauts „Herr Jefu, du Sohn Davids , erbarme dich unſer.“ 
Dann jagten fie mit fefter Stimme abwechjelnd das Glaubensbefenntnig 
her. Die Flammen verzehrten zuerft die Stride, mit denen fie gebunden 
waren, und erjticten fie noch nicht gleih. Da benützte noch Einer diefen 
Augenblick, warf fi im Feuer auf die Kniee vor feinem Heren und wieder: 
holte mit gefalteten Händen: „Herr Iefu, Davids Sohn, erbarme did) 
unſer !“ Endlich umringte fie das Feuer und nun ſtimmten fie wechſel— 


* 
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weite dad Te Deum at. Bald erftichten aber die Flammen ihre Stim— 
men und ein wenig Ajche war Alles, was von ihnen übrig blieb. Allein 
von diefer Afche fang dann Luther in dem Erftlingslied: ‚Ein neues Lied 
wir heben an’, mit welchem ev den Heldentod * Sünglinge beſungen 
hat, am Schluſſe: 
Die Aſche will nicht laſſen ab, 

Sie ftäubt in allen Landen; 

Hier Hilft fein Bach, Loch, Grub noch Grab! 

Sie macht den Feind zu Schanden, ' 

Die er im Leben durch den Mord. 

Zu ſchweigen hat gedrungen, 

Die muß er todt an allem Ort 

Mit Aller Stimm und Zungen 

Gar fröhlich laſſen fingen. 

(Luthers Werke. Senaer Ausg. Tom. H. ©. 252 f.) 

Dafjelbe that oh. Heuglin, ale er im 3. 1527 zu Merfehurg 
um der evangelifchen Lehre willen verbrannt wurde, , und der PRO 
mönch Flandrinus zu Corten im Bisthum Bar, ale er im J. 1528 
auf dem Scheiterhaufen ftand, weil er aus dem Klofter gegangen war, 
um ehelich zu werden. Er betete dabei auch noch für feine Feinde. Um 
diejelbe Zeit wurde auch zu Zournay in Ylandern ein Auguſtinermönch, 
Namens Heinrich, zu den Flammen verdammt, weil er feine Mönche: 
futte abgelegt, geheirathet und wider das Pabſtthum gepreviget hatte. 
Man erklärte ihm, daß er fein Leben retten könne, wenn er nur ausfagen 
wolle, daß das Weib, mit dem er fih hatte trauen laffen, feine Con— 
cubine ſey. Er aber weigerte fi), feine Tage auf folhe Art zu ver: 
längern, ftimmte dag Te Deum an und Bang dem Scheiterhaufen 
freudig entgegen. 

(J. Milners Kirch.-Geſch. ‚äberf, v. Mortimer. 5.3. 1828. ©. 582,) 

Joh. Fiſcher, Bischof zu Nocheiter in England, war beim König 
in Ungnade gefallen, weil er in die Verſtoßung der Königin Catharina 
nicht willigen wollte, und follte deßhalb enthauptet werden. "Als er nun 
“ am 25. San. 1535 auf den Richtplaß geführt wurde, warf er, als er den= 
jelben von ferne ſah, feinen Stab, daran er Alters halber gehen mußte, 
gar freudig von fich mit den Worten: „Ei wohl, ihr Füße, thut, was euch 
zufommt; es ift doch die Reife nunmehr auf Weniges vollendet‘, und dar: 
auf fang er dann mit aufgehobenen Händen: „Herr Gott, dich Toben wir.” 

(Thom. Schmidts Historica memorabilia. 1707.) 

In Vers 3. waren die Worte: „tu ad liberandum — — 
virginis uterum“ — „der Jungfrau Leib nicht haſt verſchmäht, "zu 


10 1; Allgemeine Gebetlieder. Nr. 1. 


löſen das menſchlich Geſchlecht“ dem Abt Ddilo zu Cluniae in Frank— 
reich (7 1048) jo wichtig und werth, daß er ſich, ſo oft er an dieſe 
Worte kam, aus demüthiger Dankbarkeit gegen die Erlöſung, ſo durch 
Jeſum Chriſtum geſchehen, auf die Erde niederſtreckte. 

(G. Wimmer. Thl. II.) 

ALS die unter dem Oberbefehl des Generallieutenants Arnheim ſtehen— 
den ſächſiſchen Truppen im 3. 1634 bei Liegnig dem Faiferlichen Kriegsheer 
gegenüberftanden, haben. fie fi) vor dem Beginn der Schlacht vor dem 
Heren der Heerfchaaren gedemüthigt. Nachdem namlich die erften Kanonen- 

ſchüſſe gelöst waren, ertönten auf einmal alle Trompeten, die Reiter ftiegen 
von ihren Pferden und das ganze fachfifche Heer verrichtete ein gemein- 
Janıes Gebet, Als fie das gebetet hatten, warfen fie fih Mann für Mann 
auf die Kniee und fangen wie mit Einer Stimme den vierten und 
fünften Bere. Und der Herr hat folchen feinen Dienern geholfen und 
ihnen den Sieg gegeben. | 

Als dem Hofprediger Dr. Joh. Reinhard Hedinger zu Stuttgart 
(Bd. II, 159) diefes Lied in Luthers Ueberſetzung auf feinem Sterbe— 
bett vorgelefen wurde, blieb ex betend bei den Worten im lebten Bers: 
„Auf dich Hoffen wir, Tieber Herr! in Schanden laß uns nimmermehr” 
ftehen und fuhr dann fort: „Hat ſich ein Sokrates gefreuet, daß er nad 
„Seinem Zode zu den alten Weltweilen fommen werde, warum dann nicht 
„vielmehr ein Chriſt, der da weiß, daß er kommen ſoll zu der Menge 
„vieler tauſend Heiligen, zu den h. Erzvätern, Propheten und Apoſteln 
„und zu den theuren Märtyrern und Blutzeugen Jeſu. O! wie freuet 
„Th mein Geiſt, zu meinem Jeſu zu kommen. Sch werde zu den Bis 
„teen gehen !’’ | | ' —59 

In der Kirchenordnung Carls XRI., Königs von Schweden, vom 
J. 1687, war verordnet, daß Alle ohne Unterſchied aufzuſtehen haben, 
ſo oft dieſes Lied in der Kirche geſungen werde. 

Die Melodie zu dieſem Lied erſcheint hier in der einfacheren Faſ— 
fung, die fie zuerft im Klug’fchen G. vom J. 1535 erhalten hatte, während - 
fie in andern ältern und jelbft noch in manchen fpätern, fündeutfchen GG. 
eine mit vielen Melismen ansgeftattete und felbft in wefentlicheren Punkten 
der. Tonfolge abweichende, dem lateinifchen Driginal naher oder gleiche 
fommende Form hat. Der Gefang vertheilt fich unter zwei Chöre; der 
erſte ftellt urfprünglich den Gefang des Priefters am Altar vor, weßhalb 
er auch nur von Männerftimmen oder bloß von einer Stimme zu fingen ift, 
der zweite ftellt den Gefang der Gemeinde, oder des Chors von der Orgel 


ber, vor. Diefer Choral ift der einzige Nepräfentant der von Ambroſius 
aus ber griechifchen Kirche aufgenommenen Form des Wechfelgefangs. 
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2. Nun danket Alle Gott. 

Das wahre volksthumliche deutſche Te Deum, das ein Alter „das 
ganze Chor der lobſingenden Kinder Gottes“ nannte. 

Der Berfaffer ift Martin Winkart (Bd. J, 244), Prediger 
zu Eilenburg in Sachſen, wo er von 1617—1649 im Segen wirkte 
und unter den Schredniffen und Drangfalen des dreißigjährigen Kriegs 
ein Engel des Troftes für feine Gemeinde war. Er dichtete das Lied 
wahrſcheinlich im J. 1644, als man dem Eee der Kriegsnoth ſchon 
freudig entgegenſah. 

Martyni Laguna beſaß nämlich ein sum Druck eingerichtetes, im 

3. 1644 vollendetes, ziemlich ftarfes Manufeript in Quart von Rinkarts 
5 Hand unter dem Titel: „Mathematiſcher Gedenkrink, darinnen der 
alt und neuen Welt ſiebenmal ſiebenfache Himmel⸗ und Erden⸗ -citcel den 
Hohen und Niedrigen in der Welt zum heiligen und heilwertigen Wunder: 
Buche ‚ den Gelehrten und Ungelehrten zum bequemen und angenehmen 
Stammbudhe, dem gemeinen Bieder- und Sedersmann zum täglichen und 
behaglichen Zuchtbuche und allen gottfefigen Shriften zur immerwährenden 
und nimmer fehlenden Luft und Laß— tafel. In Kupfer zu ſetzen.“ Auf 
dem mit Gold verzierten Deckel ſtand vie Jahreszahl 1644. Dieſen 
aſtronomiſchen Circel hatte Rinkart mit zahlreichen deutſchen und Tateini- 
ſchen Gedichten ausgeftattet, und bei dem Geſammt⸗Planetencircel“ findet 
fi ein Neujahr, Monate, Wochen: und Tage-Segen vor, unter welchem 
dieſes Lied mit allen drei Strophen fd) befindet, jo daß e8 falſch iſt, den 
dritten Vers fr einen fpätern Zufaß zu erklären. 

Das Lied weist deutlich auf den Friedensſchluß des dreißig 
jährigen Kriegs hin, für den Rinfart um fo herzlicher. danken fonnte, 
als er und jeine Gemeinde, ſchwere Drangjale während dieſes Kriegs 
durchzumachen hatten. Unter dem Bildniß Rinkarts in der Eilenburger 
Kirche findet fich namlich die Ueberſchrift: 

Der Ninfart feinen Rink getroft und unverdroffen 
Hat viermal fiebenmal, doch gänzlich nicht ıbefchloflen 5 
Dis er den Fried ensfd luß und diefen Chor. befang, 


Er fang und finget noch fein ewig Leben lang. 
von Anno 1617 bis Anno 1650. 


Auch find die zwei erften Verſe der. gereimte Text: Sirach 50, 
24—26., über welchen die ſchwediſchen Feldprediger am Neujahrstag | 
1649 bei der von der ſchwediſchen BRAUN — Triedensfeit- 
feier zu Leipzig predigten. 
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Bei welcher Veranlaſſung jedoch dieſes weitverbreitete Lied zuerft 
gefungen wurde, iſt unbekannt. Bei dem im ganzen ſächſiſchen Lande am 
22. Juli 1650 gefeierten Friedensdankfeſt, wozu in der churfürſtlichen Ver⸗ 
ordnung auch die Lieder vorgeſchrieben waren, wurde es nicht geſungen, 
wahrſcheinlich, weil es noch nicht in öffentliche Geſangbücher aufgenommen 
war. In welcher Sammlung es zuerſt vorkommt, iſt gleichfalls unbekannt; 
jedoch findet es ſich in dem Neu-Leipziger G. vo Gottfried Vopelius. 
Leipz. 1682. und im Dresdener Hausbud vom I. 1694. 

In Bers 3. ift die Lesart: „ALS es anfänglich war” die rich— 
tige und urſprüngliche. Rinkart wollte nämlich, wie Martyni Laguna bes 
bauptet, damit das bekannte kirchliche: „Wie es war im Anfang, jetzt und 
immerdar und. von Ewigkeit zu Ewigkeit, Amen. (Sicut erat ab initio 
et nunc et semper et in secula seculorum. Amen.) ausdrüden. 
Die Lesarten: „Als er anfanglid war‘, ‚oder; „AUS der urſprünglich 
war’, oder: „Als er ohne, Urſprung mar, oder: „Der unanfänglich 
war”, wobei auf. Bj. 90, 3. und Pſ. 102, 28. verwiefen wird, ſtehen 
alfo im Widerſpruch mit der Gedankenreihe des Dichters. — „Und dem, 
der beiden gleich“, d. i. dem h. Geiſt, der gleichen Weſens mit dem 
Vater und Sohne iſt. Denn der Vater und Sohn und h. Geiſt iſt ein 
einiger Gott, gleich in der Herrlichkeit, gleich in ewiger. Majeſtät. 

Dieſes Lied nun iſt zum ächten deutſchen Volkslied worden; während 
das Te Deum für den fünftlichen Chorgefang, it diefes für den Ge- 
meindegefang zum Hauptlied worden. Kein Lied iſt auch jo. oft aus dem 
Munde des Volks ald Weihgefang fait jeder beveutenderen Feftlichkeit ev: 
ſchollen und feines ertönt auch jetzt noch jo oft, bei Dank: und Freuden- 
feften in der Gemeinde und in der, Familie, in der Kirche und im Haufe, 
als dieſes hochgefeierte Lied. 

Dielen in Würtemberg fteht es in gerührtem Andenfen, mit wel 
feitlihen, heiligen Gefühlen diefeg Lied gefungen ward — am 28. Zuli 
1817 auf dem alten Schloßplag zu Stuttgart, als nach der 
ſchweren theuren Zeit der erſte Roggenwagen unter dem Geläute 
aller Glocken uud unter dem Geleite von. 1800 Schultindern, mit Blu: 
men befränzt, von der Geiftlichfeit und dem Stadtmagiftrat vor ver- 
jammeltem Bolte begrüßt wide, und am 28. Sept. 1841 auf dem 
neuen Schloßplatz ‚ ala König Wilhelm „der Vielgeliebte“ zur Feier 
| feiner fünfundzwanzigjährigen — von ſeinem Volke 
imn feſtlichem Schmuck begrüßt wurde. 
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AS Friedrich den Große am 5. Dez. 1757, in der Schlacht bei 
Leuthen einen glorreichen Sieg über die dreimal ſtärkern Oeſtreicher 
errungen hatte (vgl. Nre 18.), brach er noch an. demſelben Abend nad 
Liſſa auf mit einem kleinen Trupp Huſaren, um dem fliehenden Feind zu 
folgen. Sein ermüdetes Heer aber ließ er noch einige Zeit auf dem 
Schlachtfelde ſtehen. Hier ſanken viele der braven, tapfern Kriegsleute, 
von Hunger, Froſt und Mattigkeit überwältigt, auf den feuchten Boden 
hin. Ringsum ſtöhnten Verwundete. Bei jedem Schritte ſtieß man auf 
Leichen. Die Dunkelheit der Nacht machte Alles noch ſchauerlicher. 
fieng auf einmal ein Soldat an, laut und langſam zu ſingen: „Nun 
danket Alle Gott.“ Von denſelben Gefuͤhlen ergriffen, fielen die Spiel- 
leute mit den Inſtrumenten ein, und in einer Minute ſang das ganze 
Heer das Träftige Loblied mit. Selbft die, ‚auf, der Wahlſtatt liegenden 
Berwundeten, die bieher die Kuft mit ihrem Aechzen und Stöhnen erfüllt 
hatten, vergaßen fo lang ihre Schmerzen. und ftimmten auch mit ein. 
Es war einer der feierlichften Augenblicke, "Mit neuem Muth belebt, ver- 
ließen die frommen Streiter ihre Siggesgefilde und. zogen noch an dem 
jelben Abend ihrem königlichen Führer nach gen Liffa, als fie von dorther 
Kanonenjhüffe hörten. . Welch ein, Gefühl mußte, da durch jedes Herz 
gehen! AS aber'im J. 1815 am Abend des 18, Juni nad) der fieg- 
reihen Schlacht bei Waterloo ein. Soldat. „der, alte Blücher — ebenfalls 
ein Danklied anjtimmen — da rn weil fein gemeinfames 
Lied da war. 

Julius Krais hat Viefe ebene Sehe ale dem fiebenjährigen 
Krieg” in einem in dem hriftlichen Volfsblatt „Die neue — * dJahr⸗ 
gang 1851. Nro. 48, mitgetheilten Lied beſungen: | 


Dezembernacht, ſo ſchaurig wilde; 
Den finſtern Mebelfittich fpannen 
Sturmwolfen ob dem Schlachtgefilve 
Und jagen windgepeitfcht von dannen. 
Zurüd blieb ſpät in folder Nacht 
Hier noch des großen Friedrichs Macht, 
Als Deftreiche ftolzes Doppelaar 
Bei Leuthen überflügelt war. 
Doch fie, die heut fo lömwenftarf 
Mit Feindes Meberzahl gerungen, 
Nun find fie müde bis ins Mark, 
| WVon Hunger und von Froſt bezwungen, 
Kaum mögen fie noch fürder ſchreiten, 
Sid) ſchleppend im langſamen Trabe, 
: Eintönig, wie der Gang der Zeiten, 
Der ewig: gleiche, nach dem Grabe, 
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° Dazwischen Hört man dort und hier 
Nädergeroll und Reitertrott; 
Doch plötzlich ftimmt ein Grenadier 
Laut an: „Nun danfet Alle Bott!" 
Und in demfelben Augenblid 
Fallt ein mit ihm die Kriegsmuſik, 
Und ploͤtzlich iſt nur Ein Gefühl 
Des Danks in jeder Bruſt entkettet, 
Die aus dem blut'gen Mordgewühl 
Eich noch lebendig fieht gerettet ; 
Und durch. die fchweigenden Kolonnen 
Der fünfundzwanzigtaufend Krieger 
Erbrauſen fchnell der Andacht Wonnen 
‚Von Mund zu. Mund als. frohe Sieger, 
Wie bricht ihr Strom fo feierlich 
Am Himmelsdomgemwölbe ſich! 
Da ſieh, hervortritt aus dem Dunkel 
Der Sterne Chor mit Lichtgefunkel; 
Sie ſtimmen in den Nachtgeſang 
Mit ihrem Orgeldonnerklang. 
Die Geiſter, die von hinnen zieh'n, 
Ho ſchwebend ob den — bleichen 
Sm. Schlachtfeld hingefäten Leichen, 
Verweilen, laufchen noch im Flieh'n. 
Vom ungeheuren Kampf erfchlafit, 
Fühlt nun das Heer erneute Kraft; 
Friſch mit des Jubels Tautem Schalle, 
Boran die Straße ſchreiten Alle: 
Fern donnern wieder, horch, Beſchate 
Und Jeder will der Grfte kühn 
Von neuem ſtürzen in das Sprüh'n 
Der raſſelnden Kanonenblitz;, 
Will froh fein kaum gerettet Leben 
Dahin für Volk und König geben, 
In aller Feinde dichtſte Rott 
Hinein, hinein mit ſeinem Gott! 


Bei der am 31. Mai 1850  ftattgehabten feierlichen Enthüllung 


von Friedrichs des Großen Standbild zu Berlin ſang deßhalb 
auch in Gegenwart des Königs die ganze verfammelte Menge diejes Lied. 


Der ehrwürdige Biſchof der Brüdergemeinde, A. ©. Spangen- 
berg (Br. II, 380) ließ ſich einſt, ſchon reif zur Todesfichel, als ein 
achtundachtzigiähriger Greis, da er vor Törperfihen Leiden Tag umd 
Nacht auf einem Stuhle fißend zubringen mußte, im Auguft 1792 an 
einem ſchönen Morgen, wenige Wochen dor feinent Tode, auf feinem 
Stuhl auf das herrſchaftliche Maizenfeld zu Berthelsdorf unter die Menge 
der Schnitter hinführen. Nachdem fie fich in einem Kreis um ihn aufs 
geſtellt hatten, hielt er eine herzliche Anrede an fie, erzählte ihnen, wie 
er ehedem in Nordamerika mit feinen Brüdern die Feldfrüchte unter 
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frohem Subelgefang eingefammelt habe und ermunterte fie ſodann, Gott 
fr den reichen Erntefegen zu danken und ihre Arbeit dabei tröſtlich und 
getreu zu verrichten. Nach diefer Rede ftimmte er mit ihnen das Lied an: 
„Run danfet Alle Gott’, Tieß hierauf Speife und Trank unter fie vers 
theilen und ertheilte ihnen zulegt feinen Segen , jo daß fie fich der Thräs 
nen nicht enthalten fonnten. Er aber Fehrte, in ſeinem Gott vergnügt, 
in feine Kranfenftube zurück, die er num nicht mehr verlaffen konnte und 
von der er bald zur himmlischen Ernte abberufen ward. 
(Spangenbergs Leben von Jer. Risler, 1794. ©. 5il. $. 262.) 
Bu Brezenader, einem Filialort des bei Winnenden gelegenen 
würtembergijchen Pfarrdorfes Oppelsbohm Tag feit Dftober 1849 die am 
21. San. 1812 zu Lindenthal geborene Tedige Chriftine Schwarz 
unter den heftigften Krämpfen darnieder } in Folge derer allmählich der 
rechte und linke Arm und Fuß gelähmt und der Kiefer fo fteif wurde, daß 
man ihr den Mund oft mit einem Werkzeug öffnen mußte, um ihr nur 
ein Fein wenig Speife beizubringen. Bald Tonnte fie aber auch weder 
Speije noch Trank mehr bei fih behalten und zuletzt flieg die Noth fo 
hoch, daß auc das Genid fteif wurde, womit fie fih der Wärterin noch 
einigermaßen hatte verftandlich machen fünnen. Im Februar 1852 ließen 
fi) fogar Zeichen der Verwefung an Händen und Füßen wahrnehmen. 
Doc dieß Alles ließ Gott alfo kommen, auf daß feine Herrlichkeit offen: 
bar würde an ihr. Am 26. Februar hatte die Wärterin noch einen Freund 
zu ihr ing Zimmer geführt, damit er fie noch einmal ſehe, ehe fie heim 
gehe, und der hatte auch das Zimmer wieder verlaffen, nicht andere wähe 
nend, als dag ihr Ende nun ganz nahe ſey. Schweigend in Erwartung 
ihres baldigen Todes ſaß die Wärterin nun wieder allein vor dem Kranken⸗ 
bette. Da fieng nad) einiger Zeit mit einemmar die Stumme zu reden an: 
„Catharina! ich kann wieder teden! Der Herr hat Großes an mir ges 
than; die Tauben macht er hörend und die Sprachloſen redend!“ Als⸗ 
bald rief die Wärterin, nachdem fie fih von ihrem Schred, unter dem fie 
faft zu Boden gefunfen war, wieder erholt hatte, die Leute im Haufe 
herbei und Alle ſtaunten über das Wunder der Allmacht und Güte Gottes, 
das an dieſem MWeibe gefchehen. „Wie meine Noth aufs’ Höchfte geftiegen 
war’! — fo erzählte fie hernach felbft — „da betete ich zu meinem Hei: 
lande: „„Du fiehft meine große Noth, ich kann nicht mehr Fordern, was 
id) bedarf; wert man mich fragt, kann ich nicht mehr antworten, fann 
nicht einmal mehr winken. Du aber bift noch eben fo mächtig, wie das 
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mals, da du auf Erden wandelteft. O! wenn es dein Wille ift, fo gieb 
mie die Sprache wieder!““ Ich glaubte, daß er es thun würde, und es ift 
geſchehen.“ — „Darum laßt uns ihm nun auch ein Danklied miteinander 
ſingen!“ — ſo fuhr fie,weiter zu reden fort — und fröhlich ſtimmten fie 
nun Alle mit einander. an: „Nun danket Alle Gott.“ Im Verlauf 
des Zages konnte fie. auch wieder Speife zu fi) nehmen und nun ward 
ihr, Glaube fo’ geftärkt, daß fie fagte: „Der Herr wird. mir auch meine 
Glieder wieder lebendig machen.” Und ſiehe am 4. Merz Nachmittags 
zwei Uhr hörte man fie Jagen „ich kann meinen Zeigefinger wieder regen 
an der linken Hand’ und eine Viertelftunde nachher: „ich Tann alle Finger 
bewegen! Fajt. von Biertelftunde zu Viertelftunde kehrte in ein Glied 
ums andere und in einen Körpertheil nach dem andern wieder. Bewegung 
und Kräftigung zurück, daß: fie. einmal übers andere augrief: „O! wag 
thut der Herr an mir!” Am 5. Merz begehrte fie, auf ihre Füße geftellt 
zu werden, und wie ſie ſtand, fpradh fie: „Das walte Gott, der Herr!” 
und konnte vom. Herrn geleitet Durchs Zimmer gehen. Nach wenigen 
Wochen zeigte fich ihre. Genefung andauernd. So fehnlich fie vorher ihr 
nahes Ende wünſchte, jo dankbar. ift fie jet ihren Gott und Heilande, 
daß er zur Verherrlichung feines Namens und zur Olaubensftarfung aller 
Hülfsbedürftigen e8 anders. gefügt hat und bittet ihn, daß er ihr beiftehen 
wolle , ihre verlängerte Gnadenzeit zum Heil ihrer Seele und ihr ganzes 
noch ‚binterftelliges Leben nach ‚allen feinen Berrihtungen und Kräften 
zu einem rechten Mun danket Alle Gott‘! im Geiſt und in der Wahrheit 
zu: weihen. 

‚ (Chriftenbote von Burk. Stuttg. 1852, Nr. 14.) / 

Selbſt im Angejihte des Todes und Grabes wurde dieſes 
Lied von glaubigen, gottergebenen; Seelen angeftinmt. So rief die 
Wittweded Grafen Anton zu Leiningen-Weſterburg, eine 
geborene Graͤfin von Wittgenftein« Ballentar, als, fie. im J. 1745 von 
hohen und vornehmen Perſonen auf ihrem Sterbebett umgeben war 
und, dieje ihr freundliches Ausſehen rühmten, mit froher Stimme aus: 
„Ich habe Urf ſach, Gott thut große Dinge an uns Allen, aber ich bin zu 
ſchwach, lobet ihr und ſinget: „„Nun danket Alle Gott.““ Als dag ges 
ſchehen war, ſchied fie, mit Fried und Freud, von, dannen. 

Guündlein der Lebendigen von Chriſt. v. Bürkmann. 1748.) 

‘ Der ruffiihe Paſtor Rojenftraud zu Charkow erzaͤhlt in den „Er⸗ 
fahrungen eines evangeliſchen Seelſorgers an Sterbebetten“, wie am 
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Grabe einer jungen Frau, die mit ihrem Manne in aller Gottes— 
furcht und Liebe zufammengelebt hatte und bald nad) der Geburt ihres 
erften Kindes ftarb, der trauernde Gatte ihn, den Pfarrer, gefragt habe: 
„Herr Bafter! dürfen wir: ,,,, Nun danket Alle Gott“ fingen’ — 
„Ja wohl!’ Habe er erwiedert und felbft das Lied angeftimmt. Wer aus 
der Ferne und gejehen und gehöret hat, mußte ung für glüdliche, ſelige 
Menſchen halten. So jterben, jo trauern Glaubige. Die Seelen des 
Gatten und der Angehörigen waren angefüllt mit Danf, Lob und fügen 
Gefühlen über alle die Gnadenbeweife, die der Herr an dem Sterber 
bette diejer Frau erzeigt hatte. il 
(Dorpat’fche evangelifche Blätter. Sahrg. 1833.) % 

“ Benjamin Schulz, einer der erften dänischen Miſſionäre in Oft 
indien, Üüberjeßte diejes Danflied in den 1720er Jahren für die befehrten 
Heiden in die malabariſche Sprade, Ä 

Die Melodie* ce cc dd e athmet ganz den Geift des Liedes, feu- 
rigen Danf und fromme Bitte. Aus dem frifchen und heitern Fortfchritt 
derfelben leuchtet „ein allzeit fröhlich Herz und edler Friede“ hervor. Im 
dem Gotha’fchen Santionale vom 3. 1646 iteht eine verwandte M. zu einer 
abweichenden Tertfafjung, mit dem Beifaß: Melodia Lucae Manrentii. Es 
ift dieß der Kavellmeifter Marenzo, welcher zu Coccaglio in Brescia ge— 
boren, im 3. 1581 Kapellmeifter zu Rom, wurde und dort am 22. Auguft 
4598 ftarb. Er hieß nur „der göttlihe Componiſt.“ Dr. Mohnife ver: 
muthet nun in feinen „hymnologiſchen Forschungen. 1830.”, daß Rinkart, 
der ein großer Kenner und Freund der Muftf war, diefe M. des Marenzo 
bei der feinigen zu Grund gelegt und fo überarbeitet habe, wie wir fie jest 
noch haben. Allein es ift Thatfache, daß Sch, Crüger in feinen „geilt- 
lichen Kirchenmelodien. Berl. 1649.“ die jet befannte M. erftmals mit- 
theilt und diefelbe auch im Runge'ſchen ©. von 1653 mit „J. ©.“ bes 
zeichnet vorfommt. Die jegige Geftalt der M. ftammt alfo von Crüger. 
Die Urmelodie, welche in L. Plato's Lebensbefchreivung Rinkarts abgedruckt 
ift, fteht in den „‚Motetti a 4 voci. Lib. I. Stampati in Venetia per 
Mess. Vincenti alla Pigna. 1588. Die M. liegt dabei im Tenor. 


* 8. Lobe den Herren, den mächtigen. 


Bon Joachim Meander, reformirtem Prediger zu Bremen 
(Bd. I, 382), weldyen Bunjen „ven Pfalmiften des neuen Bundes’ 
nennt, gevichtet und mitgetheilt mit der Ueberſchrift: „Der Lobende“ in 
feiner „Glaub-⸗ und Liebesübung, aufgemuntert durch einfältige Bundes: 
lieder und Danfpfalmen xx. Bremen 1679." | 
Die Grundlage dieses Föftlichen Lobliedes bilden Pf. 100 und 103, 
1—6. Es ſtehe hier nad) feinem Original erläutert und beleuchtet: 
V. 1. a Herren, den mächtigen König der Ehren.“ 


Koh, Kirchenlied. IV, 2 
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„Meine geliebete Seele, das iſt mein Begehren.“ 

„Kommet zu Hauff“ (nicht bloß die Eine und eigene Seele 
will loben, fie möchte gern alle Seelen um fich her zum 
Gotteslob vereint fehen) ; 

„Pſalter und HSarpfe wach auf!" Bi. 57,9. 

„LaffetdieMuficam hören“ d. i. allerlei Sing- und In— 
firumentenfpiel zum Preis Gottes. Solche Muficam hat ja 
Luther ftets fo hoch gepriefen als „der ſchönſten und herrlich- 
ften Gaben Gottes und der beiten Künfte eine, als die einige 
Sache, welche nächſt vem Worte Gottes billig folle gerühmt 
werden, als eine Gebieterin und Negiererin der menjchlichen 
Affekten, drum fie auch der h. Geift ehret als ein Werkzeug 
feines ihm eigenthümlichen Amtes, indem er in der h. Schrift 
bezeuget, daß feine Gaben durch diefelbe über die Propheten 
fommen, das ift, der Trieb zu. allen Tugenden.“ J. J. Ram: 
bach febt hier bei: „In Ermanglung äußerlicher Mufif ift die 
Uebereinſtiſimung des Herzens und Mundes im Lobe Gottes 
die kefte Mufif.“ 

„Lobe den Herren, der Alles fo Herrlich regieret,” 

„Der dich auf Adelers Fittigen fiber geführet“ — 
2 Mof. 19, 4. 5 Mof. 32, 11. Vom Adler geht die Sage, 
daß er feine Jungen, wenn fie ermüden oder gefährdet find, 
auf feinen Flügeln trage, 

vor dich erhält, wie es dir felber gefällt;“ Pf. 20, 

5 


„Haſt du nicht dieſes verſpüret?“ 

„Lobe den Herren, der künſtlich und fein dich be— 
reitet“ — Bf. 139, 14. Boerhave, der berühmte Arzt, 
fagte einmal: „Se feiner die Ader wird, die ich beim Seeiren 
eines menſchlichen Körpers finde, defto mehr erfenne ich den 
fünftlichen Bau unferes Leibes und. die Weisheit unferes 
Schöpfers.” 

„Der dir Gefundheit verliehen, did freundlid ge: 
Heitet“ — Pf. 106, 1 ff. 2 Mof. 33, 14. 

„Sa wie viel Noth hat nit der gnädige Öott über 
dir Flügel gebreitet“ — Pſ. 17, 8. 36, 8. 

„Lobe den Herren, der deinen Stand fihtbar ge 
fegnet” — BI. 147, 13. 

„Der aus dem Himmelmit Strömen der Liebe ge 
regnet” — wie bei der Mannafpende in der Wirte Sin, 
da Gott das Segenswort hinausführte: „Siehe! ich will euch 
Brod vom Himmel regnen laffen.“ 2 Mof. 16, 4. Auch 
vgl. Maleadh. 3, 10. 

„Denke daran, was der Allmächtige kann, der dir 
mit Liebe begegnet” — mie es auch Gliefer auf feine 
Bitte erfuhr (1 Mof. 24, 12.) und nicht, wie es Hof. 13, 8. 
gedroht ift. 

„Lobe den Herren, was in mir ift, lobe den Na— 
„men,“ — Bf. 103, 1. 

„Alles, was Odem Hat, Iobe mit Abrahams Sa: 
men!“ — mit allen Glaubigen als den rechten geiftlichen Kin— 
dern Abrahams. Gal. 3, 7. 29. NRöm. 9,7. 

„er iſt dein Lit,’ — Pſ. 27, 1. Jak. 1, 17. 

„Seele! vergißies ja nicht,“ — Bf. 103, 2. 

„Lobende (sc, Seele), ſchließe mit Amen.“ 
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Dieſes Lied war das Lieblingslied des verſtorbenen Preußen— 
königs, Friedrich Wilhelm III., wie denn auch feine Melodie von 
dem bekannten fchönen Glockenſpiele auf dem Thurm der Garniſonskirche 
zu Potsdam alle Stunden, zuerſt in einfacherer Weiſe und dann in vol— 
leren Tönen, gejptelt wird. | | 

In Frankfurt a. d. D. lebte um die Mitte des vorigen Jahrhunderts 
ein frommer Schulmeifter, Namens Hanfel, der feinen Amte lange 
mit großer Treue vorgeftanden war und dabei redlich dem Herrn und nicht 
den Menfchen gedient hatte, Zuletzt aber ſehnte er fich gar fehr nach der 
Heimatb, die droben ift. Da geſchah es, daß er im 3. 1760: eines Mor: 
gend zu jeiner Erbauung diejes Lied ſang, und ale er es kaum vollendet 
hatte, traf ihn ein Schlagfluß, und er hatte feinen Lauf vollendet. 

(C. Heinrich, Erzählungen über evang. Kirchenlieder .Thl. I. 1847.) 
Die Melodic*ggdhagfedefgag, vol fräftiger Frifche, 
ift nicht von Neander, fondern- eine Ueberarbeitung einer Altern, urſprüng— 
lich auf ein alterthümliches, heiliges Liebeslied gefertigten, bei Schr 1668 


erfimals erfcheinenden M. Diefes Lied, ein Gefpräch der. Seele mit: dem 
fich ihr entziehenden Chrifto, lautet: 

„Haft du dann, Jeſu, dein Angeficht gänzlich verborgen, 

Daß ich die Stunden der Nächte muß warten bis Miorgen ? 

Wie haft du doch, 

Süpefter, mögen annod — 

Bringen die traurigen Eorgen ?* } 


Neander giebt im der erften Ausgabe feiner Bundeslieder vom Jahr 
1679—80 eine Ueberarbeitung diefer ältern Orig. «Mel. indem er aus: 
drücklich auf jenes Lied verweist. Seiner Ueberarbeitung gleicht aber vie 
jest gebräuchliche M. nicht. Eine zweite Heberarbeitung gab G. C. Stratt— 
ner in der fünften Ausgabe der Bumdeslieder vom J. 1691, vie er beforgte 
(Bd. Il, 476), und aus diefer, mit der fie. befonders im erften Theil große 
Achnlichfeit hat, hat ſich wohl die jebige Faflung der M. herausgebildet. 


*A. D dafs ich taufend Zungen hätte. 
f | 


Gedichtet von dem Oberlauſitzer Pfarrer Johann lenser zu 
Kemniß bei Bernftadt (Bd. TE, 321) im I. 1704, nachdem ihm fein 
Haus abgebrannt war. Es erſchien zuerft in feinem ‚‚evangelifchen Pfalter 
von zehn Saiten’’, den fogenannten Reibersdorfer ©. vom 3. 1726, von 
wo es auch in den 1, Thl. des Frl. G.'s und in dag Herrnhuter Brüder-G. 
vom J. 1735 aufgenommen wurde; 

(Hiſtoriſche Nachricht vom Brüder-G. Gnadau 1835.) 

Die Anfangsworte: „O daß ich taufend Zungen hätte und 
einen taufendfahen Mund” find Anklänge an dag Lateiniſche: 
„Non mihi si eentum linguae sint, oraque centum etc,“ 

; > 2 * 
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Von der Originalfaſſung iſt erwähnenswerth: 


Ders 2. 3. 5: Ach! wär ein jeder Puls ein Dank. — Versb. 
3. 4—6: und mich durch Blut und ... von aller Teufel Grauſamkeit zu 
deinem ... befreit. — Vers 9. 3. 2.: die du mir aufgebunden haft 
(1 Betr. 4, 1.2. Ebr. 12, 6.). — Vers 10. 3. 4.: durch dick und 
dünne haft geführt. — Vers 11. 3. 5: und fiele auch der Himmel ein 
(Bi. 46, 3.). — Vers 13. 3. 4—6: wann ich eim ſchöner Engel kin: 
da fing ich dir im höhern Chor viel taufend Hallelujah vor. — V. 2. und 
13. blieben ohne Schaden weg, zumal da der erftere feine zwei Schluß- 
zeilen an den in feine Stelle eingerücten dritten abgeben durfte (f. o.). 


Die edle Gattin des befannten deutſchen Buchhandlers Friedrich 
Perthes in Hamburg, eine Tochter des Wandsbeder Boten, Claudius 
(Bd. HI, 204), ſchrieb einmal ihrer verheiratheten Tochter auf Weih— 
nachten: „Laßt ung in diefem Augenblick einmal aus Herzensgrund Gott 
danken und uns, und die uns nahe ſind, vertrauensvoll und glaubensvoll 
in ſeine Arme legen uͤnd fröhlich ſeyn. Lies den Geſang in unſer Aller 
Namen: „„O daß ich tauſend 2." Er kommt einem recht zu Hülfe, der 
liebe Geſang, wenn man fich nicht zu helfen weiß.“ Und als ihr die 
Geburt ihres erften Enkels verfündet ward, da begann fie ihren erften 
Brief an die Tochter wierer mit den Worten: „O daß ich taufend ꝛc. 
Sa! Gott helfe mir danfen und preifen, daß mein Wunſch und Gebet 
erhört iſt. Ich habe aber von jeher das Gefühl in mir, dag man lange 
nicht jo inbrünftig danken, wie bitten fann, oder ald wenn der Dant 
immer zu furz im Vergleich mit der Bitte ſey.“ 

(Fr. Perthes Leben. Hamb. 1852. 2. Bd. ©. 375, 379.) 

Ein frommer, gottinniger Knabe von zehn Jahren, Namens 
Jonas Eilers zu QTimmel in Oſtfriesland (geb. 26. Sept. 1768), 
befam, als er an der Nuszehrung gebrechlich und elend auf dem Kranfen= 
lager jeufzte, einen Beſuch von feinem Seeljorger, Pfarrer Hagius. Den 
bat er, er möchte ihm doc das Lied vorlefen: „O daß ich tauſend.“ Als 
der Geelforger das that und zu Vers 3. (2.) fam, der anhebt: 
„Was ſchweigt ihr denn“, fiel ihm der Knabe ein und rief? „O, 
wie erquickt mich das! Auf die Frage des Hagius: „Verſtehſt du auch, 
mein lieber Jonas, was dieſes Lied in ſich Halt” erwiederte er: „Ach ja! 
ſo ift e8 in einer Seele, die Gott Fennt und defjen Liebe im Herzen 
empfindet; darum verlanget mich fo ſehr nach ihm.’ Da nun gerade 
noch mehrere Hausfreunde da waren , fangen fie ihm noch ein paar Verſe 
aus diefem ſchönen Loblied, wobei er fagte, er wolle, da er fehr matt ſey, 
ftile zuhören. "Sie hatten aber faum erft einen Vers gefungen, jo fieng 
der matte Jonas mit feiner Schon halb erftarrten Zunge jo munter an, 
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mitzufingen, als wenn ihm gar nichts fehlte, und feine Stimme flang fo 
fieblich , wie die eines Seraphs. Reine Himmelsfreude, tiefe Anbetung 
Gottes drückte ich unter dem Singen dieſes Lieds auf feinem Angefichte 
aus, jo dag ſichs nicht bejchreiben läßt, aber werth geweſen wäre, abgemalt 
zu werden. Nicht lange darauf verfehied er. 

(Basler Sammlungen. 1822. S. 264— 286.) j 

M. Sohann ia Schlipaliug, Diafonus an der Kreuz 
firche zu Dresden vom 3. 1741— 1764, deſſen liebſtes Geſchäft das 
Lob Gottes war und der fich nicht jatt genug freuen fonnte auf dag voll- 
fommene Lob Gottes, wenn er einmal als Weberwinder jeine Krone vor 
dem Throne des Lammes niederlegen werde, rief den legten Berg 
dieſes Lieds auf der Kanzel unzähligemal aus, fagte auch den Seinigen 
faft täglich: „Kinder! gewöhnet euch doch an das herrliche Lob Gottes, 
das wird ja in der Ewigkeit einmal unfere vornehmſte und liebſte Ver— 
richtung jeyn. Ah! hier, hier muß noch der Anfang gemacht werben.‘ 
Darum lernen wir ihn auch bei Nr. 28 nod naher fennen, wie er Gott 
auch im Feuer und im Dfen des Elends hat loben Fünnen. 


Die Melovie*cacdcebagf findet ſich zuerft in Könige har: 
monifchem Liederfchaß. ° 738, unter dem Namen: „Ach fagt mir nichts 
von Gold und Schätzen.“ Im Frl. ©. 1744. findet fich eine befon— 
dere M. mit Nepetition des dritten Taktes im erften und des dritten und 


vierten Taktes im EORUH Theil — ce cc J fi ga BAR ddhg. 


3. Womit fol ich dich wohl AU 


Der 91. Palm aus dem Pjalter Davids, welchen. vom 3. 1697 
an der Hof und Aſſiſtenzrath L. A. Gpntter zu Gotha (Bd. II, 74) 
in befannte Melodeyen überſetzt hat. an findet fi zum erftenmal ge— 
drudt im Halleſchen geiftreihen ©. vom J. 1697, 

Der Bibelgrumd: 


Vers 3: Eſra 9,6. Nöm. 9, 22. — Berg: Bf. y 4. — Vers 5: 
Luc. 15, 4. Matth. 6, 33. — Pers 7: Pſ. 25, 10. — Wers 8. (fehlt): 
Weish. 11, 22. — Vers 9. (8.): Röm. 2, 4. — Sof. 5, 15 — 
6, 4. — Bers il. (10.): 5 Mof..32, 11. — Bers 12. (11.): 
Bi. 91, 7—12.. 


Der Refrain: „tauſend, taufendmal 20.” ift entlehnt aus dem 
Liede Ernft Chriſtoph Homburgs in Naumburg (Bd. I, 298), das ſich 
im 1. Thl. feiner „geiftlihen Lieder. Jena 1658.’ findet: „Jeſu, 
meines Lebens Leben.’ Nur ift „liebſter Jeſu“, dem Liede angemefjen, 
umgewandelt in ‚großer König” (Bj. 47, 3.). Diefer Refrain mag 
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Gottern um ſo wichtiger gewefen jeyn, als damals der Schöne Tod des 
Superintendenten Nifolaus Röſer zu Quedlinburg befannt war. Der 
hatte nämlich am Charfreitag des Jahre 1634 mit den Seinigen dieſes 
Homburg'ſche Lied geſungen und ſich mit beſonderer Rührung und Erguß 
des Herzens an dem Refrain erbaut. Des Abends legte er ſich geſund zu 
Bette und des Morgens in der Frühe wurde er mit Haͤnden 
todt in ſeinem Bette gefunden. 


Den eilften (zehnten) Vers: „Mich haft du ꝛc.“ als Dankopfer 
vor den Herrn im Gebet zu bringen, dazu hatte ganz beſondere Urſache 
Carl Heinrich v. Bogazky (Br. II, 89), der für das Reich Gottes 
und zur Erbauung und Erwedung heilebedürftiger Seelen viele Reifen 
machte, namentlich in Böhmen, und dabei auf manchen gefährlichen 
Wegen über Berge und Thaler und Flüſſe und an tiefen Abgründen 
vorbei ſtets wohlbehalten geführt, namentlich auch mehreremal, z. B. 
als er auf einem ſchmalen Steg über eine tiefe Schlucht zu Boden fiel, 
von augenjcheinlicher Todeggefahr errettet wurde. So erzählt er: „Ich 
fuhr einft mit noch einer Perfon in einer offenen Chaife. Als wir durch 
das Thor des Gafthofes fuhren, ſchlug der Wind mit Gewalt den Thor: 
ſchwengel zu, und der gieng zwijchen mir und der Perfon mitten durch, 
Wäre er nur etliche Singer breit zur Rechten oder Linken umgefchlagen, 
jo wäre Einer von uns Beiden ums Leben gekommen. So hatte ich aber— 
mals Urfache, ven Vers zu beten: „„Mich haft du au 

(Lebenslauf, von ihm felbft befehrieben. 1801. ©. 118.) 


Eigene Melodien hat das Lied erſt in neuerer Zeit erhalten, und 
zwar eine von J. 9. Knecht, gsghghhdh, im J. 1797, und eine 


von Fr. Silcher, hgd dg :ahh, im J. 1824 zu Tübingen componirte. 
Beide find in das W. Ch.-B. aufgenommen, die erfte aus dem vom J. 1798, 
die zweite aus dem von 1828. Die Knecht'ſche M. hat viel Bolfsthüm- 
liches, die Silcher’fche viel Klang und Kraft. Urfprünglich wurde vieles 
Lied nah: „Sefu, meines Lebens Leben“ oder: „Alle Menfihen müflen 
fterben” gefungen. 


6. Herr, höre! Herr, erhöre! 


Gedichtet von Benj. Schmolke im 3. 1715 zu Schweidniß, 
nachdem er das Jahr zuvor Dberpfarrer dafelbft geworden war (Bd. II, 
408). Es jteht in feiner Liederfammlung, die den Titel hat: „Das in 
gebundnen Seufzern mit Gott verbundene andächtige Herz vor den 
Thron der Gnade geleget. Breslau 1715.”, und hat dajelbft unter den 
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Kirhengebeten nach der Predigt die Heberfchrift: „Die Gott vorgetragene 
Nothdurft der Heiligen.‘ 

Das Driginal ift in der jechsten Zeile nach dem Metrum des 
Urlieds: „Innsbruck! ich muß dich laſſen“ bloß ſechsſylbig. In demfelben 
fteht bezeichnend: | | 

V. 1. 3. 4: „Behüte die drei Stände” und ®. 4. 8. 1-3: „Sieb 


unferm Kaifer Glücke, laß feine Gnadenblicke auf unfer Zion geh'n.“ 
V. 6. fehlt ohne Schaden: 


7, Ach, bleib mit deiner Gnade. 


Gedichtet von Dr. Joſua Stegmann, Profeſſor der Theologie 
auf der Univerfität Rinteln (Bd. I, 237), und zum erftenmal gedruckt 
in defjen „erneuerten Herzensſeufzern, darinnen Zeitgebetlein 
auf die, bevorftehende betrübte Kriegs, Theurung- und Sterbezeiten ge— 
richtet. Rinteln 1630.“, als ein einem Gebet „um Benedeiung und Erhal- 
tung des lieben Predigtamtes‘ angehängter Schlußreim.. In diefem Gebet 
betet er unter Anderem: „Herr Sefu, du Doftor mit der gelehrten Zuns 
gen, du Lehrer der Wahrheit! ... fiehe an unfere Noth und hilf ung, unser 
Elend und errett' ung. Deine Kirche ftehet wüfte, die Engel des Friedens 
weinen bitterlich, die Mundboten des Heils gehen hraurig, die Wächter 
deines Volks rufen erbärmlich, dag deine Kich zum Bett der Drachen 
und dein Erbe zur Weiten der Straußen gemacht wird, die Feinde deiner 
Kirche Fahren daher gewaltiglich, die falfchen Lehrer verführen unzählich; 
ihr Mund redet Lügen, ihre Zunge dräuet Berderben ; für ſolchen Seelen: 
verderbern behüt ung gnädiglich; ſchneide ab Pie Zunge, die wider dich 
ftieget, daß wir ung nicht bewegen lafjen von den rechten Sinn, fondern 
feithalten ob dem Wort, das gewiß ıft und fehren fann, ob dem Wort, 
das unjere Seelen ſelig machet.“ 

Der durch alle Berfe dieſes Liedes fich durchziehende Grundton 
ift das Wort der zwei Emmahuntifchen Jünger: „Bleibe bei ung, 
Herr, denn es will Abend werten und der Tag hat ſich geneiget.’ Luc. 
24,29. 

u ARE Bibelgrund jedes einzelnen Verſes nach dem Driginal ift 
folgender: 


V. 1. Sefaj. 54, 10. — 1 Betr. 5, 8. 
V. 2. „Ad "pleib mit deinem Worte .s. daß ung beid, bie und 
dorte” — Serem. 15, 16. 
V. 3. „Ach bleib mit deinem Glanze“ — Joh. 2 8, 12. 
j Sefus, der im Alten Bunde fchon der Welt als Eh der 
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Gerechtigkeit verheißen war (Maleach. 4, 2.), wurde ihr in 
der Fülle der Zeit gefchenft als das Sicht, das alle Men: 
fhen erleuchtet, als ver Glanz der — des Due 
und das Ebenbild feines Wefens (Ebr. 1, 

„Dein’ Wahrheit ung umſchanze“ — fey wie eine, 
Schanze, wie ein Wall und Graben um uns her, daß wir. 
aus der Mahrheit gar nicht herausfönnen und vor allen Ver— 
führungen und Angriffen des Baters der Lüge gefichert find 

.Sprüchw. 10, 22. 

„Du ftarfer Held” — Sefaj. 9, 6. 

„Daß uns der Feind nicht trutze“ — fi nicht wider 
ung feße, nicht feinen Troß und Bosheit an uns ausübe und 
uns fchade. Luc. 11, 22. 

„Und fall’ die böſe Welt“ — Pf. 37, 14. 

V. 6. 1 Bor. 10, 13. — Ebr. 10, 38. 39. — 2 Tim. 4, 18. 

B. 7. Ein neuer Zufaß. 


Der befannte Stadtpfarrer M. Chriftian Gottlob Pregizer zu 
Haiterbach auf dem würtembergifchen Schwarzwald (Br. III, 195), ließ 
es faft regelmagig in den Betjtunden fingen, die er hinten in den 1790er 
Jahren während ter größten Kriegenoth alle Morgen unter großem Zu: 
drang Cinheimifcher und Auswärtiger hielt. Hatte der Dichter dieſes 
Liedes es doch auch unter den „„Zeitgebetlein‘’ dargereicht, die er unter 
den Kriegsnöthen feinen geiftlichen Amtsbrüdern fo gerichtet, damit fie 
dadurch zu herzgründlicher Andacht und eifriger Hebung des lieben Gebete 
in den betrübten Zeiten Anlaß hätten und im Heiligtbum des Herrn bei 
den taglihen Betmeſſen wohlflingende Glödlein waren. 

" Ein waderer He erzählt im „‚hriftlichen Hausfreund“ folgende 
Geſchichte: „ALS im J. 1815 Paris das zweitemal von den Verbündeten 
eingenommen war und die fiegreihen Heere in die Heimath zurüd- 
marjchirten, Fam ein ruffifcher Oberft zu mir ing Quartier. Das war 
ein lieber, freundlicher Mann; er hatte vie Bruſt voll blanfer Drdeng- 
bänder; aber die ſchönſten Orden waren doch feine beiden treuen Augen ; 
die hatte fein rechter Kaifer, der Herrgott i im Himmel, ihm aus Önaden 
verliehen. Und mit diefen Augen fprach er viel mehr, ald mit dem Munde. 
Wie wir nun den zweiten Tag zu Mittag gegeffen und er ein wenig aus— 
geruht hatte, was fol einem Kriegsmann felten genug fommt, rief er 
mich in feine Stube herein. Er. öffnete einen Koffer und brachte ein 
ſchönes Käftchen heraus. Im dem aber lag ein Buch in blauen Sammt 
gebunden und mit filbernen Figuren Foftbar verziert. Er jchlägt es auf, 
zeigt e8 mir und ſpricht: „„Das i8 Bibel — das ich alle Tag les.““ 
Sch Jah hinein, e8 war eine ruffiiche Bibel. Er wollte mit mir davon, 
reden, aber fand die deutſchen Worte nicht; bloß an feinen Augen Tieß 
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ſich merken, daß er von der Herrlichkeit und dem Troſt des Evangeliums 
reden wollte. Abends figen wir abermals beifammen, und weil die Muſik 
eine Sprache iſt, die Ruſſe und Deutjcher und Jedermann verfteht, der 
ein menſchlich Herz in feiner Bruft trägt, fo jeße ich mich an mein Clavier 
und fpiele ihm etwas vor, wie.ed mir imden Sinn fommt. Der Oberft 
hört eine Weile zu umd Spricht dann: „„Du ſpiel fi fo, wie thun Lie 
Leut, wenn fie beten zu Gott in der Kirk!““ Drauf /merfe ich, daß er 
einen Choral hören will, und fange einen jolhen an. Der Dberft geht 
ftill in die Nobenftube, läßt aber die Thür ein wenig offen, daß er Allee 
hören kann, und ic) fpiele meinen Choral weiter. Wie er zu Ende ift 
und drinn Alles still bleibt, schau ich hinein und fiche! — da liegt der alte 
Kriegersmann auf den Anieen, hat das Geficht auf feine gefalteten Hande 
gedrückt und betet. Mir führt ein Schauer durdy meine Seele, ich kehre 
um und ſtimme dag Lied-an: „„Ach, bleib mit deiner Gnade.““ Wie ih 
das zu Ende gefungen, fommt der Oberft herein. ,,,,Nun id dank!““ — 
fagt er, fallt mir um den Hals, küßt mich und fpricht: „„Jeſus Chriſt 
mit Dir!““ und drückt mir die Hand, ſchaut mich an und ſagt: „„Gott 
ſegne!““ Wir jagen ung gute Nacht. Aber ich konnte Tange nicht 
ichlafen. — Sit das nicht aud) eine Weihnachtsſtunde geweſen?“ 
(Beiblatt der fliegenden Blätter aus dem rauhen Haufe. 1850. Nr. 24.) 
Diefes Lied war das Lieblingslied der am 14. April 1846 im 
Glauben an den Heiland, der Sünder verſchiedenen Prinzeſſin Maria 
Anna, Gemahlin des Prinzen Wilhelm von Preußen. 
"Zur Melodie vgl. Nr. 606. Dieſes Lied hat auch feine eigene 


Meile, chagafe, von Hermann Fink, aud Birnenfem genannt, 
aus Pirna gebürtig und ums J. 1558 Mufifus zu Wittenberg. Cie war 
in der zweiten Hälfte des 18. Jahrh.'s in W. gebräuchlich und findet fich 
in den. Ch.BB. von 1744. und 1777. 


S. So lang ich bier noch walle. 


Aus Phil. Fr. Hillers „geiſtlichem Liederkäſtlein. 
11. Thl. 1767. über die Worte: „Ich bin dein, hilf mir’ in Palm 
119, 94. Hiller Shit dem Liede den Sa voran „Wer eine Ansprache 
„an Gott hat, daß er fein eigen ſey, und wo eine willige Uebergabe an 
„Ihn ift, da fehlt es nicht an einem zuverfihtlichen Gebet, Er wolle und 
„werde helfen.‘ | i 


Die hiefür vorgezeichnete Melodie: „Dieweit ih auferſtehe“, 
dgga he h’h, ift eine Hallefche M. aus dem Frl. ©. Thl. 1. 1704. Es 
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liegt in ihr eine ganz befondere eieblichteit Die erfte Strophe des urfprüng- 
lichen Lieds, das ein von P. Lackmann (Bd. II, 73) gedichtetes Morgen: 
lied tft, fautet: 


„Dieweil ih auferftebe Iſts billig, daß ich gehe 
In deinem Gnadenblick, Von dir, Herr, nicht zurück.“ 


9, Beherrfcher aller Welten! 


Aus den „geiftlichen Liedern von 8. E. und A. R. 1796.“, welche 
sum erftenmal der fünften, im 3. 1796 erjehienenen Auflage der von 
dem Prinzen A Eberhard von Hohenlohe-Kirchbe r g ver⸗ 
faßten und im J. 1779 herausgegebenen „Morgen- und Abendandachten 
auf zwölf Wehn⸗ als Anhang beigegeben ſind. Die Gemahlin des Prin— 
zen, Albertine Reata, geborene Gräfin von Caſtell -Remmingen, 
dichtete diejes Lied aus Anregung des unter den obengenannten Andachten 
ihres Gemahls befindlichen „Abendgebets am ſetten Tage eines Jahres“ 
(Bd. III, 66). 

Der Bibelgrund des Liedes ift: 


Vers 1:1 Mof. 18,27. — Pf. 116, 12. — Klagl. 3, 22. 23. — 
Vers 2: Pf. 90, 13. pe Sprüchw. 16, 2. MM. 143, 10. — 
1 Cor. 9, 24—27. — Bere 3: Pſ. 139, 16-48. — Bers 4: Joh. 
4, 16. Bf. 18, 29-34, — Nöm. 12. 12. — Vers 5: Nöm. 8,28. 
18 f. Pſ. 126, 5.6. N | 


10. Gott, deine Güte reicht fo weit. 

Das erſte Lied aus Geblerts „geiſtlichen Oden und Liedern“ 
vom 3. 1757 mit dem Titel: „Bitten.“ Die Grundlage deſſelben iſt 
Salomonis Gebet im 1. Buch der Könige Kap. 3, 514. Gellert fingt 
bier aus innerfter Ueberzeugung ganz jo , wie a auch gedacht und 
gehandelt hat. | 

Zu Vers 2. Us * Churfürſt von Sochfen in Anerkennung 
der Verdienſte Gellerts ihm ſeinen geringen Gehalt, den er als außer— 
ordentlicher Profeſſor zu Leipzig bezog, erhöhen laſſen wollte, jchrieb 
diefer, kaum nachdem er hievon Kenntmiß erhalten hatte, an den Mintfter: 
„Das ift zu viel, mehr, als ich wünſche; wenn mich Gott nicht zu aller 
Arbeit unfähig werden läßt, jo hab ih genug, und aud noch für 
Aermere, als ich bin, übrig. Selbſt billige Bortheile, die er von feinen 
Schriften hätte haben können, verbat er ſich großmüthig und war ftets 
zufrieden mit jeinen Umftänden und genügjam, wenn er nicht Noth litt. 
So ſprach er fih auch aus in feinen rohen — * Fe. 
15. Borlefung. ©. 364 ff. 
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- Bu Vers 3. „Des guten Namens Eigenthum laß mich 
nur nibt verlieren‘ — Bellert bemerkte e8 in feinem Tagebuch 
unter den Wohlthaten eines verfloffenen Jahre mit größtem‘ Dank gegen 
Gott, wenn ein Jahr vorübergegangen war ohne Kränkung und Schän— 
dung feines Namens. Hatte er dieß zu dulden, ſo ward er davon tief 
verlegt, denn ein guter Name galt ihm als ein großes Gut. Vgl. moras 
liſche Vorlefungen. TEL: Abth. 14. Vorleſung. beſ· &: 350-852. 

„Mein wahrer Ruhm fey meine Pflicht“ — gerade fo 

Schildert ihn 3. A. Cramer, indem: er von ihm behauptet: „Das Gute, 

| „was er that, wünſchte er Bloß aus Ueberzeugung, daß es gut wäre, und 

„in der beften Abficht zu thun, und er fürchtete nichts ängſtlicher, ale 

„daß er feine Pflicht mehr nur aus Verlangen nad) dem Scheine er: 

„füllt habe, als aus einer innern überwiegenden Empfindung feiner 
„Schuldigkeit.“ — 

Zur Melodie vgl. Nr. 26. Ludwig v. Beethoven hat dieſes Lied 
mit einer ſchönen Arie geſchmückt. 


— 


11, Sieh, bier bin ich, Ehrenkönig. 


Ans Joach. Meanders: „Glaub und Liebesübung, aufgemun: 
tert durch einfältige Bundeslieder. Brenten 1679.” mit der Ueberſchrift: 
„Der zum Singen fih Aufmunternde. Pf. 57, 8.: Gott, mein Herz ift 
bereit, zu fingen und zu Toben.” Wahrſcheinlich hat Neander diefes Lied 
gedichtet, als er, von feinen Neivern der Strlehre angeklagt und ferner 
Neftorftelle an der reformirten Schule zu Düſſeldorf entjegt, ſich brodlos 
in tiefen Nöthen im 3. 1678 mehrere Monate in einer wilden Fels— 
Schlucht bei Mettmann am Rhein aufhielt (Bd. I, 384). Hiezu paßt mit ° 
jeinem Doppelfinne der Ruf in V. 4., welder nebft V. 5. im Drigimal 
alfo Tautet: | 


Himmelsfonne! Seelenwonne! Hör, wie kläglich, wie beweglich 
Unbeflecktes Gotteslamm! Dir die treue Seele ſingt; 

In der Höhle meine Seele Wie demüthig und wehmüthig 
Suchet dich, o Bräutigam! Deines Kindes Stimme klingt. 


Laß dich finden, laß dich finden, Laß dich finden, laß dich finden, 
Starker Held aus Davids Stamm. Dann mein Herze zu dir dringt. 


. Mit dem Samuelewort (1 Sam. 3, 4.) beginnend ſucht die Seele 
im diefem Liede im Klageton ter Braut des Hohenlieds, die lang genug 
hat jeufzen müſſen: „ich fuchte ihn, aber ich Fand ihn nicht“ (Hobel. 
5, 6.), und doch im Ton des Vertrauens auf fein Verheißungswort — 
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5 Moſ. A, 29. — den himmlischen Bräutigam, und bei ihm Troft 
und Heil. 

‚Diefes Schon 1723 in die malabarifhe Sprache überfebte Lied 
hat einſt im Ochjenwirtbehaus zu Holzgerlingen, einem Dorf am 
nördlichen Rande des Schönbuchs, zwei Stunden von Tübingen , große 
Veränderung. hervorgebracht. In den 1790er Jahren Tebte auf diefer 
Wirthſchaft ein Mann, Namens Johann Conrad Binder, der feine 
Oekonomie und feinen Wirthsſchank ins Große zu treiben verftand, aljo 
daß er von Jahr zu Sahr reicher wurde. Er fam dadurch ganz in den 
wdishen Sinn hinein und erlaubte fih allmählich Manches, was wider 
Recht und Gewiffen lief. Bor der Welt aber, die es nicht jo genau mit 
jolhen Sachen nimmt, blieb er dabei doch ein ganz ehrbarer, allgemein 
refpeftirter Mann. Da vitt er eines Tages in feinen Wirthſchaftsan— 

„gelegenheiten nah Altvorf hinüber in Begleitung feines Bruders, Auf 
dem Heimweg kommt ihm: plöglich die Luft an, das Lied: „Sieh, bier 
bin ih, Ehrenfönig” zu fingen. Am vorigen Sonntag hatte er es in 
der Kirche mitgefungen. Er fang nun und fang, und unter ſolchem 
Singen wurde e8 ihm immer wehmüthiger und banger un das Herz, daß 
er fich gar nicht zu faffen wußte und mit jeinem Pferde in fehnelliter Eile 
zu großer Verwunderung feines Bruders nach Haufe eilte. Die Stunde 
des Heils hatte ihm gefchlagen, da ers am wenigften meinte, Zu Haufe 
angelangt, entdedt er einem vertrauten Freunde mit wenigen Worten, 
was er erlebt hatte, und bittet ihn, er möchte für ihn und mit ihm beten. 
Die Zwei beteten num öfters mit einander, und fo gelangte Binder unter 
fortwahrender Arbeit des Geiftes Gottes an feinem Herzen zu einer immer 
gründlicheren Erfenntnig feines Sündenverderbens und zu einem brün- 
fligen Verlangen nach Gnade und Vergebung. Enplich fiegte die Gnade - 
jo mächtig in ihn, daß er feine Wirthſchaft ſchloß, mit feinen alten Zech— 

brüdern brach umd ihnen anfündete, daß er fie nur dann noch ferner in 
feinem Haufe jehen wolle, wenn fie ſich entſchließen, mit ihm Gott zu 
dienen und der Sünde zu entjagen. Diefe Befehrung des reichen Welt: 
mannes machte im Drte großes Aufjehen und brachte bei Vielen eine Er 
wedung hervor. Binder wurde nun für die ganze Umgegend ein Licht. 
Sein Haus, indem früher faft alle Tänze, Hochzeiten und Zechgelage 
waren, wurde jegt der Berfammlungsort für die Privaterbauungsftunden. 
Der Herr aber wollte ihn durch Leiden fchneller vollenden, als man hätte 
erwarten follen. Auf einmal erkrankte der bis dahin ganz gejunde, erft 


4) Allgemeine Gebetlieder. Ne. 11. 29 ° 


in den vierziger Jahren ftehende Mann am der Auszehrung, die ihn zwei 
Jahre lang auf ein fehmerzliches Lager legte. Sein Kranfenlager aber 
ward für Viele eine Stätte der Beſchämung und des Segens. Er wußte 
von nichts zu rühmen, als von der Gnade und Barmherzigkeit des Heren, 
der auch feiner fogar fich erbarmt habe. Kurz vor feinem Ende genog er 
noch das h. Abendmahl, und zwar mit folder Zerknirſchung des Herzens, 
daß der Pfarrer, der es ihm gereicht hatte, befannte, nie einen buß— 
fertigern Communifanten in feiner vieljährigen Amtsführung getroffen 
zu haben. Endlich jhied er im 3. 1806 im frohen Glauben an jeinen 
Heiland von hinnen. So war diejes Lied dem armen reichen Mann zur 
Lockſtimme für den guten Hirten worden. 

(Chriſtenbote. Stuttg. 1833. ©. 88.) 

Die Schlußzeilen des erften Verſes betete der Pralat Johann 
Fr. Hoch ſtetter zu Denkentorf, der Verfaffer des alten Würtemb. Bet- 
ftundengebets, in feiner legten Krankheit gar oft, wie er ſich denn auch 
diefeg Lied zuvor ſchon ale Lieblingslied erwählet hatte. Ex ſtarb 
6. April 1713. f | | 

(Shriftenbote, Stuttg. 1833. Nr. 5.) 

Den zweiten Berg dürften fih alle Kirchgänger für ihren Kirch— 
weg empfohlen feyn laſſen. Dor. Marg. v. Griesheim, Tochter des 
Sachſen-Zeiz'ſchen Geheimeraths Günther v. Griesheim, betete den- 
| felben, nachdem fie bei einem Aufenthalt in Halle durch eine Predigt 
A. H. Franke's erwedt worden war, ſo oft fie zur Kirche gieng, denn es 
war ihr berzlichfter Wunſch, daß doc das Wort Gottes Fraftig an ihrer 
Seele werden möchte, | | 

(Franke's Leichenpredigten.. 1723. ©. 795— 828.) 

Ueber den legten Vers hat einft der frommen Beata Sturm, 
genannt „die würtembergifche Tabea” (+ 1730), ein wohlgeartetes Mäd— 
hen geftanden, ihr Herz habe noch ein heimliches Wohlgefallen an Buß 
und Staat und fchönen Kleidern, deßhalb habe fie neulich diefen Vers in 
der Kirche. nicht mitfingen fünnen; fie habe ſich gefürchtet, dabei Gott 
etwag vorzulügen, Wie viele Töchter mit ſolch zartem Gewiffen giebt es? 

(Spiegel edler Pfarrfrauen von Burk. Stuttg. 1842.) 

3, Die dem weichen Klageton des Liedes ganz angemeflene Melovie 
ga ha ghedch ift Würtembergifchen Urfprungs, wahrfcheinlich von 


Störl oder St el (Bd. II, 485, 487), und erſcheint in W. zum erften- 
mal in dem Ch.-B. von 1744. Im 1. Thl. des Frl. G.'s von 1704 findet 


fich eine andere M, aug Dmoll,aaddedcehafß, 
— — 
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12. Herr Jeſu, Gnadenfonne. 


Bon Hof- und Affiftenzrathp Gotter in Gotha (Br. II, 74), in 
deſſen Lievermanufeript vom 3. 1733 Caſpar Wezel diejed zuvor dem 
Dr. Joach. Lange zugefchriebene Lied gefehen hat. Zul. nahm e8 1704 in 
den 1. Thl. feines ©.’8 auf. In den W. G. von 1791 ward der Anfang 
umgemodelt in die Worte: „Mir leucht, o Gnadenſonne“, was 


dem Volke jtets ein nicht geringer Anftog war, als ob die Anrufung Sefu, 


als unjeres hochgelobten Heren und Gottes, damit abgefchäßt wäre, 
Der Bibelgrund und die Driginalfaffung dieſes von der 
Erleuchtung des berufenen Sünders handelnden Liedes ift diefer: 


Vers 1: Mal. 4, 2 Soh. 1,4: — Bers 2: Sefaj. 38, 17. 
Serem. 3, 12. Joh. 14, 27. — Bers 3. 3. 2: „Des alten Adams 
Sinn“ — Röm. 5, 19. Eph. 4, 22. — 3. 4-6: ur. 1, 74. 1 Cor. 
6,20. — Vers 4: Bf. 119, 18. — Eph. 1,18. Luc. 24, 45, — 38.6: 
„Zu Trutz der Höllenpfort” (ftarfen Höllenmaht) — Matth. 16, 18. — 
Vers 5. 3. 1: „Tränf mich an deinen Brüften“, d. i. an den Gnaden— 
verheißungen des Evangeliums — Sefaj. 66, 11. — 38. 2, 3: „Und freuz’ge 
mein’ Begier re allen ze.” — Gal. 5, 24. — 3.4: Sal. 6, 14. — 
3.5, 6: Röm. 6, 6. oder: 2 Cor. 4, 16. — Bers 6: Hohel. 8, 6. — 
2 Cor. 5,9. — "were 7; Eph. 2, 10.. — 4 Moſ. 6,5. — Bers 8: 
Ezech. 36, 26. 


Die Hiefür worgezeichnete Melodie: * „Herr Chritt, der einig 
Gottes Sohn“ —8gahagfise — ift vom J. 1524 und fteht 


zuerft in dem Wittenberger | G. von 1526. Cie ift eine Tebendige Ver: 
ſchmelzung der Klänge zweier Volfsliever: „Sch hört ein Fräulein lagen, 
fürwahr,, ein weiblich Bild“, und: „Ich fund an einem Morgen“; * Doch 
iſt ſie eigentlich etwas Neues geworben und wird daher mit Necht zu den 
urfprünglichen geiftlichen MM. ver früheften Reformationgzeit gezählt. Sn 
ihrer ursprünglichen Fafjung trat auch der für die Bolfsmelodie bezeichnende 
rhythmiſche Wechjel auf das Entfchiedenfte hervor, welcher aber jpäterhin 
ganz abgeftreift wurde. Irrig ift es, die Bildung dieſer M. Selneccern zu: 
zufchreiben, ver erft 1532 geboren ift. Vielleicht iſt ſie von Andreas Knöp— 
ten (Cnophius Bd. I, 140), der von Chyträus in ‚einer „Saxonia“ auch 
der Dichter des Lieds genannt wird. Das Lebtere ift nun irrig, denn wir dürfen 
annehmen, daß es von Eliſabetha Creußiger, der Ehefrau des Dr. und Pro: 
feflors Caſpar Creugiger zu Wittenberg, Luthers Gegenfchwieger (Bd. I, 94), 
gedichtet if. Man erzählt von ihr, fie hate an geiftlichen Liedern ein be— 
funderes Gefallen achabt, und als fie einmal geträumt, ſie predige in ber 
Kirche, habe ihr Gemahl, dem fie e8 forgend erzählt, darauf geantwortet: 
„Wohl möge eines ihrer Lieder, fünftig einmal in andächtigem Gefang der 
Gemeinde Gottes predigen.“ Und fo wäre eg denn nun wirklich mit dieſem 
alſo melodiſch bekleideten Lied geſchehen. 

Die erſte Strophe dieſes Lieds, das im Straßburger G. von 1560 





* „Sch ſtund an, einem Morgen Von einem frewlein hübſch und fein, 
‚Heimlid an einem Ort, Das ftund bei feinem Bulen — 
Da bat id mich verborgen, Es muß geſchieden ſeyn.“ 


Ich hört u eg Wort 
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mit dem Titel ſteht: „Das Lob: und Betlied vom Werk Chriſti Jeſu in 
uns“, beißt fo: 


„Herr Chrift, der einig Gois Son Er in der Morgenſterne 
Haters in Ewigkeit. Sein glentze ſtreckt er ferne 
Aus ſeinem Herz'n mitſproſſen Fir andern Sternen klar.“ 


Gleichwie gefhrieben ftebt. 


Andreas Hammerfchmidt hat 1653 einen trefflich belebten, ſchön ge- 
ſchmückten Tonſatz nach Concertform zu dieſer M. geliefert. 


* 13. O Gott, du frommer Gott. 


Johann Heermann, Prediger zu Koben (Bd. J, 215), der 
dieſes Lied in ſeinen ſchwerſten, mit dem J. 1623 beginnenden Leidens⸗ 
jahren gedichtet hat, hat es ſeiner „Haus- und Herzmuſik oder 
devoti musica cordis“ vom, J. 1630 urſprünglich als „ein täglich 
Gebet‘ angehänget. Gar manche Worte deſſelben hat er recht aus 
eigener Lebenserfahrung heraus geſungen; fo z. B. den Seufzer: „ Ge 
ſunden Leib gieb mir (V. 3.), oder: „Soll ich aufdiefer 
Welt — durd manchen jauern Tritt hHindurd ing Alter 
dringen” (8. 6.) — er war namlich von fo franklicher Zeibesbefchaffen- 
heit, daß er fi) Zeit feines Lebens keines einzigen gefunden Tages rüh— 
men fonnte, und hatte als ein durch Kriegsnöthen und Hauskreuz aller Art 
geprüfter Hiob gar viel durchzumachen; jo ferner die Worte: „Find't 
jih Gefährlichkeit 2.’ (2. 4.), denn in den fchweren Angftzeiten 
deg dreißigjährigen Kriegs, in die fein Leben fiel, ſchwebte er öfters in 
größter Todesgefahr. | 

Diefes Lied, das Schamelius in feinem Kiedercommentar unter 
dem Titel: „Uebung des wahren Chriſtenthums“ aufführt, enthält 
ganz nad der lieblichen Eintheilung des alten W. Spruhbuhs, das 
in den vier erften Ordnungen goldene Sprüche aufführt, die da lehren: 
1) recht glauben, 2) hriftlih und gottjelig leben; 3) geduldig leiden 
uud 4) jelig fterben, eine köſtliche Anweifung zum wahren Chriſtenthum, 
und iſt ſo eigentlich das in furze Reime gebrachte W. Spruchbuch mit 
ſeinen vier erſten Ordnungen. „Recht glauben” lehrt B.1., „gott 
ſelig leben“ V. 2, und 3., „geduldig leiden‘ V. 4. 5. 6. und 
„lelig ſterben“ V. 7. und 8. In den Worten des Lieds iſt auch der 
helle Wiederſchein mancher köſtlichen Bibelſprüche: 


Vers 1. 3.1: Pſ. 25,8. 5 Moſ. 32, 4. — 8. 2: „Brunn 
-quell guter Gaben“ — Jat. 1, 17. — 3. 5: Sir. 30, 14—16. — 
Ein franfer Mann, ein armer Mann. Der römiſche Kaifer Friedrich IV, 
pflegte zu fagen: Bu gefunder Bauer ift weit glücklicher, als ein franfer 
Kaiſer.“ — 3.6, 7: in ſolchem Leib ein nuverle pie Seel" — 
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nad dem lateinischen Denffpruch: sana mens inicorpore sano, — 3.8: 
„und rein Gewiffen bleib“ — de 1,19. Apoftelgefch, 17, 28. — 
Ders 2. 3. 1-6: Pred. 9, 10. — 7, 8: „und wann ih thn, 
fo gieb, daß es gerathe wohl“ Sriman). — Bers 3: Matth. 
12, 36. — Bers 4: Bf. 27,1. 1 Cor. 16,13. — NRöm. 12, 20. 21. — 
Bere 5: Röm. 12, 18. — 1 Cor. 5, 11. — Sprüchw. 10, 2, 16,8. — 
Vers6: Pf. 71,9. — Sprüchw. 16, 31. Vers”. 3.414: Apoftelgefch. 
7,59. — 3.5—8: „dem Leib ein Näumlein gönn’ bei frommer Ael— 
tern Örab x.” — 1 Mof. 47, 30. — Vers 8: Sch. 5, 28. — Vers 9. 
ift eine von unbekannter Hand ſpäter angehängte Dorologie. 


M. Johann Chriftoph Olearius wendet diefes Lied in feinem geift- 
lichen Liederſchatz (Thl. 1. ©. 123) auf das Evangelium am Sonntag 
Septuagefimä Matth. 19, 27 — 20,16. an ‚ und theilt darüber fol- 
gende Dijpojition mit: 


„Der Arbeiter im geiftlichen bee: Dabei ift zu betrachten: 

4) Der Hausvater, ‚der uns berufen. Selbiger ift Gott (2. 1.), 
der a) fromm, b) reich, ein Brunnquell aller Gaben, und c) gnädig iſt 
in Förderung alles Guten. 

2) Die Arbeit im Weinberg. Solche muß: verrichtet werden uns 
geachtet der Laft und Hige, und zwar: a) fleißig V. 2., b) nützlich V. 3., 
ec) ftandhaft V. 4., d) behutfam V. 5. und 6. 

3) Der Arbeitslohn. Solcher wird erfolgen (B. 7. und 8): a) uns 
fehlbar am Abend des Lebens und der Welt, b) erwünfcht. Der Leib fol 
ruhen im Grab und einftens fammt der Seele an jenem Tage zur himm— 
lifchen Freude und der Auserwählten Hanf ſchön und verflärt eingeführt 
werden,“ 


So hat diejes Lied auch einft ein Prediger feine „Prieftercon- 
cordanz, jo man in Lehr und Lehen nicht entbehren koͤnne“, genannt, 
G. Weftphal, der felige Pfarrer von Schwerin, hat fi) aus diefem Liede 
täglich auf feine Amtsführung geftärfet, [Seiffarts Del. mel. ©. 91 x«.] 
und Cajp. Schade, der bekannte Eliasprediger zu Berlin und College 
Speners an der Nitolaificche , fing auf der Kanzel ‚ auf der ex ftets in 
großer Demuth und vol Mitleid über die Menge von Namenchriften, die 
er vor fich hatte, ftand, gewöhnlich mit dem Gebete: „Hilf, daß ich 
rede ftets, womitic fann beftehen” x. (8. 3.) feine Predigt an 
(Bd. I, 367). — Auch der Hofprediger.Dr. H edinger zu Stuttgart 
(Bd. U, 154) brauchte Vers 3. in feiner denfwürdigen, mit großer Kraft 
und Freimutb am 13. Auguft 1699 in der Hoffiche zu Stuttgart über 
Serem. 17, 16. abgelegten Antrittöpredigt beim Schlußgebet am Ende 
der Predigt. Nachdem er nämlich in einem beſondern Theil ausgeführt 
hatte „„wie von einem Prediger, der mit vollem Segen des Evangelii 
in feiner Gemeinde wirfen wolle, ein in Gott geftärfter, unerjchrodener 
und unverdroffener Muth erfordert werde, den er auch als Zeuge wider 
die Sünde fich bewahren müſſe“, und nachdem er ſich noch von feinen 


“ 
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Zuhoͤrern — ausgebeten hatte, was Ebr. 13, 22. ſteht, fo machte 
er den Schluß mit dem Gebet: „Sieb Allen, “die mich hören, mächtiglich 
‚zu erkennen, ich rede nicht aus mir felbft, Jondern aus deiner Kraft und 
„in deinem Trieb, und zu merken, daß ein Prophet des Heren unter ihnen 
„gewefen ſey. HUf, daß ich rede flets ... ohn’ Verdruß (B. 3.) — bis 
„pie Fröhliche Zeit fommen wird, da du durch einen feligen Tod mid) er- 
„löſen und durch den Richter alles Fleifches als dein Kind aufs Freund: 
„lichſte begrüßen wirſt: „„Ei, du frommer und getreuer Knecht — — 
„Herrn Freude.““ Amen, Amen!’ — Der ehrwürdige Albreht Bengel 
(Bd. II, 188) brauchte diefen Vers bei feiner Abfchiedspredigt zu Her— 
brechtingen, die er am 19. Dft. 1749 hielt und wobei fein Thema ‚der 
himmlische Beruf”! war, als Schlußgebet am Ende der Predigt; ftatt 
„ohn' Verdruß“ am Ende des Verſes fagte er „zum Beſchluß!“ 

Dieſes Lied war auch eines’ Staatsmanng tägliche Morgen- 
andacht und Gebet. Beit Ludwig v. Sedendorf, der fromme und 
weitberühmte chriftlihe Staatsmann, von der Seckendorf'ſchen Linie 
„But = Ende’, welcher die Historia Lutheranismi ums 3. 1680 
schrieb (ſ. zu Nr. 590), brauchte es fo 

(G. Wimmers Liedererflärung. Thl. II. 1749.) 

Faſt alle einzelmen Verſe haben ihre denfwürdige Gefchichte, 

Der 2. Bers ward am Morgen des 5. Dez. 1757, als 30,000 
Preußen unter der Führung ihres föniglichen Helden, Friedrichs des 
Großen, 90,000 Oeſtreichern, die auf ihre Stärke fich verließen und 
höhniſch— ſie nur die Berliner Wachtparade nannten, ſchlagfertig auf dem 
Blaachfeld beim Dorfe Leuthen in Schleſien gegenüberſtanden, als feier— 
licher Morgenſegen von den Soldaten im preußiſchen Lager aus freien 
Stücken angeſtimmt und die Feldmuſik fiel dazu ein. Ein Commandeur 
fragte den König, ob die Soldaten ſchweigen ſollen? Der aber verſetzte: 
„Rein! laſſe Er das, mit ſolchen Leuten wird mir Gott heute gewiß den 
Sieg verleihen!’ Drauf gab er den Befehl zum Angriff, fprengte an 
den Reihen feiner Krieger hinunter und vief deu fich entfaltenden Schlacht- 
haufen zu: „Nun, Kinder, frisch heran! In Gottes Namen ! — „In 
Gottes Namen“ — hallte es wieder von Glied zu Glied, und in drei 
Siunden war ein glorreicher Sieg erfohten. Der Herr, der mit jenem 
frommen Morgengeuß um-jeinen Segen und. Beiftand begrüßt worden 
war, half, und die Krieger, die bei ihm fi Stärkung erfleht hatten zu 
ihrem Stande, die ftanden wie Mauern und konnten thun mit Fleiß, wag 

Koch, Kirchenlied. IV. 
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ihnen zu thun gebührte. Faft das ganze feindliche Geſchütz ward erbeutet 
und 21,000 Mann wurden gefangen. „Das erbauliche Lied, welches 
damals das preußische Heer gefungen, war zehn Heldengedihte und aud) 
eben jo viele Bataillons werth“ — fagt Th. Abbt in feinem ‚‚verdienft- 
reichen Berlin. 1768.” ©. 257. Dem König felbft entfuhren bei dieſer 
Gelegenheit die Worte: „Mein Gott! welche Kraft hat die Religion!!! — 

„So zogen damals‘! — dieſe Gedanken fpricht Harleß in der Zeitfchrift 
für Proteſt. und Kirche. Br. 3. Heft 1. 1842. ©. 51 aus — „ſo 
zogen damals im fiebenjährigen Krieg die alten Preußen mit dieſem Ge: 
fang gegen die viermal ftärfern Deftreicher in die Schlacht und retteten 
König und Reich, während die Enkel diefer Helden, der Bibel und den 
frommen Liedern entfremdet, mit 2: Ritterlichkeit und mit 
Theater- und Romanentugend aufgefüttert, im J. 1806 Vaterland und 
König dem Feinde preis gaben.“ Wie aber — welche mit dieſer Lied⸗ 
ſtrophe zu dem Herrn der Heerſchaaren hinaufgefleht, nach erfochtenem 
Siege auch ein gemeinſames Danklied auf dem Schlachtfeld anſtimmten, 
das iſt zu Nr. 2 erzählt und kann dort ©. 13 nachgeleſen werden. 

Die Worte des 3. Verſes ließ fi ein Kaufmann zu Breslau 
ftatt des Glaſes in feinen Taſchenſpiegel verzeichnen, um fi die Uns 
tugend abzugewöhnen, daß er gern immer übel von andern Leuten redete. 
Täglich trug er nun diefe Worte in feinem Taſchenſpiegel mit ſich herum 
und ſchweigte damit feine Zunge. [Seiffarts Del. mel. 1704. ©. 91 ꝛc.] 
G. Wimmer nennt aud) diefen Vers „des Chriſten Mundſchloß und Zungen- 
‚arzt‘ und Bilhuber rathet, jedweder Ehrift fol daraus eine Goldwaage 
machen, damit, was er zu reden hat, forgfältig vorher abzumägen, fo werde 
er nichts reden, womit er wicht vor Gott und Menſchen beftehen könne. 

Den 3. und 4. Vers betete Ifrael Hartmann, der gefegnete 
Lehrer am Waifenhaus zu Kudwigeburg, als er noch Schulprovijor zu 
Plieningen auf den Fildern war und im Frühjahr 1743 vor dem, Spezial 
Sucher, der die Kirchenvifitation hielt, beim Durchgang zu erſcheinen 
hatte, vor der Thüre des Viſitators. Er wußte nämlich, daß er hart ver⸗ 
klagt worden ſey von feinen Feinden, die er fi) wegen feines großen 
Eifers und Ernſtes, womit er die Kinder unterrichtete, zugezogen hatte. 
Nachdem er nun jo Gott zuvor angerufen, trat er getroft vor den Bifitator, 
und fiehe! diefer empfieng ihn aufs Freundlichite und ſprach zu ihm: „Ich 
wünſchte, daß aller Orten in meiner Diöcefe folche —7— geführt! Bene 

(Basler — 1842. S. 51.) 
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Mit dem 5. Vers hat der braunfchweig-füneburgifche Geheimerath 
Friedrich Schenk von Winterftätt zu Zell Cr 1659) fein Herz 
fleißig und allezeit gegen das falſche Gefchenfnehmen verwahrt, wozu er 
von vielen Leuten ,- die ihre Sachen durch ihn gerne gefördert gejehen 
hätten, gar häufig verfucht wurde. 

(Dr. Gözens ergößte Schrift und Lieberfreunde. 1722. ©: 20 ꝛc.) 

Den 6. Bers pflegte ſich Pfarrer Hellwig zu Leubingen in fei- 
nem angehenden Alter beim Aufftehen und Niederlegen ſtets zuzufprechen, 
wozu er noch Davids Worte ſprach: „Verwirf mich nicht in meinem 
Alter 2. Pi. 71,9 R 

(Seiffarts Del. mel. 1704. S. 131.) 

Den 8. Vers hoͤrke einſt die Frau des Dr. Johann Salomo 


Semler, Profeffors der Theologie zu Halle, Chriftina Magdalena Phi— 


Tippina, geb. Döbner, im Febr. 1771 im Schlafe von einer gar lieb— 
lihen Stimme fingen, darüber erwachte fie, und che drei Wochen ver- 
giengen, hörte fie denſelben Vers noch einmal fingen. Das beftärkte in 
ihrer Seele die Vorftellung, daß fie diefe Welt bald verfaffen würde, und 
erwecte fie jo jehr zur Sterbensbereitichaft, dag fie fih ihr Sterbefleid 
zurecht machen und. dafjelbe von Zeit zu Zeit zeigen ließ, wobei fie 


- jedesmal diefen Vers betete. Wirklich ſtarb ſie auch in ſelbigem Jahre 


noch — mit dem Tod recht wohl vertraut. So erzählt Semler den Her— 
gang ſelbſt. 

Ueber dieſes Lied iſt auch ein befonderes Bud geſchrieben 
worden von M. Chriſtian Fr. Hilſcher unter dem Zitel: „„Hymnus 
Heermannianus: O Gott, du frommer Gott, rhythmis latinis ex- 
pressus, brevi commentariolo illustratus. Chemnizii 1710. 


Die Melodie, eine eigentliche Stamm-Mel.,* f gadeba,ik 


wahrſcheinlich gegen das Ende des 17. Jahrh.'s entftanden; ihr Urheber 


ift unbefannt. Sie ift in ®. feit ver Ausgabe des gr. Kirch.“G. von 1711 


gebräuhlih. Im Störl'ſchen Ch.-B. hat fie, während bereits das eben 
genannte Kirch.-&. die zweite und vierte Zeile des zweiten Theile und das 
Meißenfelfer G. von 1714 die erfte und zweite Zeile deſſelben eingefegt 
hatte, ven ganzen zweiten Theil der M.: „Nun danfet Alle Gott” erhalten, 
weßhalb fie auch jegt noch an vielen Orten Mürtembergs mit diefer Aende— 
rung gefungen wird, während jie im Gothaer Cant. von 1715 ganz originals 
mäßig fteht. Joh. Grüger giebt, übrigens ohne feinen Namen, in den „geiftl, 
Liedern und Pfalmen. 1653.“ eine ſchon Heermann felbft zugefchriebene M., 


deren Anfang lautet: achaagis. Johann Friedrich Doles, Mufits t 


diveftor zu Leipzig, hat 1760 eine weitere M. dazu compontrt, deren An- 


Ins lautet: cafccd. In Knechts Eh. B. findet ſich auch eine ſächſiſ e 
N. (XCvIin), Bol. aud) zu Nr. 20. — 
3* 
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1A. ‚Herr, von unendlichen Erbarmen, 


Aus Ph. Fr. Hillers „Baradiesgärtleim geiftlicher Ge— 
beter in Liedern. Nürnb. 1729—1731.*, gedichtet Über das Gebet in 
Arndts Baradiesgärtlein Claſſe II. Pr. VI.: „Dankſagung für die ewige 
Gnadenwahl in Chriſto.“ \ 
Vom Driginal fehlt V. 7. und 11., letzterer mit Recht auch 
ſchon im W. G. von 1741, wo dieſes Lied bereits Aufnahme gefunden 
hatte, Der erftere lautet: 


Und fechten Satan, Welt und Lüfte 

Mid in dem böfen Stündlein an, 

Gieb, daß ich mit dem Schwert mid) räfte, 

Des Satans Pfeile dämpfen kann. 

Doc, weil ich ſchwach, fo laſſe du 

Kein allzuſtark Verſuchen zu. 
Für die belaffenen Verſe ift von demjelben zu erwähnen : 
Vers 2. 3.2: Bezahlung. — Vers 3. 3. 3: Weil dod des — 

3.4: ein Werk der Almacht Gottes heißt. — Vers 9. 3.4: dein Kim. 

Die vorgegeichnete Melodie: „Mein Jeſus lebt, was jollid 


fierben“, acishah gis al h eis I ha, auf B. Schmolfes Dfterlied 
vom 5. 1704 

„Mein Jeſus lebt, was foll ich ſterben? 

Hier ftebt mein Haupt und triumphirt. 

Sp muß id ja das Peben erben, 

Mel Noth und Tod die Macht verliert. 

Meg Traurigkeit! Vergnügung ber; 

Mein Sejus lebt, das Grab ift leer!“ 


it aus dem neuen Gothaer Bant. oder Chr. Fr. Witte, Kapellmeifters 
zu Gotha, Psalmodia yom J. 1715. Sie hatte fich feit 1749 befonders in 
Augsburg eingebürgert und Kudet ich aud) im W. Ch.-B. von 1828. 


15. Nicht um ein flüchtig Gut der Zeit. 


Aus der zweiten Sammlung von „E. F. Neanders geiſtlichen Lie- 
dern. Riga 1774.” Das dort als „Pfingſtlied“ vorgeführte Lied ift übri- 
gens eine auch von Matthifon in den 3. Theil feiner lyriſchen Anthologie 
aufgenommene Verſtümmelung eines trefflichen Lieds von Ph. Fr. Hil- 
ler, das fih in deſſen „Paradiesgärtlein geiftreicher Gebeter in 
Liedern“ mit 45 Verſen findet und Über dag Gebet in Arndts Paradies⸗ 
gaͤrtlein. I. Claſſe. Das andere Gebot. IV. „Um ven h. Geift und feine 
Gaben umd um die Heiligung“ gerichtet ift. Es beginnt mit den Worten: 
„Ach Gott! der du im Himmel biſt.“ Der 7. Vers, welchen Ne— 
ander überarbeitet an die Spitze ſeiner Ueberarbeitung geſtellt hat, lautet: 


Ach gieb mir dieſen guten Geiſt, Der Amen iſt, ſo theu'r verheißt, 
Den mir dein lieber Sohn, Don feines Vaters Thron. 


Die weitern von Neander benüßten Berje find V. 15 
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Die hiefür vorgezeichnete Melodie: „Wie felig bin ich, wenn 
mein Geiſt“, fech ad ebe d eh ba, ift von Knecht im S. 1795 com: 


ponirt und aus deſſen W. GR :B. vom 5. 1798 genommen. Das Lied, 
deſſen Stumm: Mel. fie ift, hat. J. A. Cramer 1764 ashirtrt, 


*16. Herr Jeſu Chriſt, dich zu uns wend'. 


Herzog Wilhelm IT. von Suchfen- Weimar, einer der 
tapferiten enangelifchen Glaubens: und Kriegshelden im dreißigjährigen 
Krieg (Bd. I, 282), dichtete diefes Lied, als er durch den Anblick eineg 
Bildes, das den gefreuzigten Heiland darftellte, tief gerührt worden war. 

(Blumbergs Zwickauiſches G. 1710. ©. 342.) 

Es fommt zuerſt gedrudt vor in des — 9 Shhulcollegen 
J. Niedlings Altenburgiſchem Handbüchlein vom J. 1638, wo es die 
Ueberſchrift hat: „Frommer Chriſten Herzensſeufzerlein um Gnade und 
Beiſtand des h. Geiſtes bei dem Gottesdienſt vor den Predigten.“ Nach— 
dem es lange zuvor ſchon vor dem Vaterunſer auf der Kanzel geſungen 
worden war, wurde es im J. 1678 durch ein förmliches Mandat. des 
Ehurfürften Johann Georg II. in den geſammten churſächſiſchen Landen 
zum „Kanzellied der Amtspredigien an allen Sonn und Fleinern 
Fefttagen“ beftinmt. Es wurde daher vor Alters faſt Überall unmittel— 
bar vor der Predigt gebraucht. So iſt es auch in dem Gottesdienſt— 
formular der Stuttgarter Hofkirche, welches am 13. Juni 1714 zur 
Nahahtung Fürs ganze Würtemberger Land publicirt worden ift, ans 
geordnet. Neben diefem Lied wurde zu genanntem Zweck meiſt aud: 
„Liebfter Jeſu“ oder: „Num bitten wir den h. Geift“ gebraucht. 

Auf merkwürdige Weije ward 08 einft gegen Ende des vorigen Jahr: 
hunderts in den mit Menjchen dicht angefüllten Hallen Ter großen Kirche 
zu Hirſchberg in Schlefien gefungen. Der Prediger, ließ es nad) dem Ein- 
gang vor dem Beginn der eigentlichen Predigt, in welcher er von ter 
Majeftät des unerforfchlichen Gottes redete, als Kanzelfied fingen. Da 
begann der dortige Drganift Gottlob Kühn (T 1800) ganz ſchlicht und 
einfach mit feinen Orgeltönen den Gefang zu führen. Als aber nun die 
Gemeinde die Worte in B. 2. gefungen hatte: „Bis wir fingen mit 
Gottes Heer” : ließ er mit einemmal die Orgel verftummen und eine plöß- 
liche und tiefe Todtenftille Herifchte in der ganzen Kirche. Da regten fich 
die vier goldenen Engel, hoch zu beiden Seiten-des Drgelwerfes, es mur: 
melte der Donner der Paufen ganz allein, ohne Begleitung, wie aus dem 
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fernften Dunfel der Wohnung des Allmächtigen und — verftummte dann 
auch wieder. Nun aber lief der Drganift mit einemmal die vollen Regifter 
jammt dem Glodenfpiele tönen zum Geſang der Worte: „Heilig, heilig 
it Gott der Herr!" Drauf tönte das Glockenſpiel noch fort und verlor 
ſich allmählich wie in die weiten Räume des Himmels hinein. Alle Herzen 
waren dadurch im Innerſten ergriffen. 

(Erz. über evang. Kirchenl. von C. Heinrich, 3. Thl. 1849. Nr. ae 

Der Bibelgrumd des Liedes ift: 


' Berst: Pf. 6, 3% Apoftelgefch. 10, 44. — Soh. 16, 13. — Berg 2: 
Marc. 7, 34. — Pi. 57, 8. — Vers 3: Sejaj. 6, 3. — 1 @or. 13, 12. 


Im Anſpacher vom J. 1700 findet ſich wiſchen V. 3. und 4. 
folgender Vers eingeſchaltet: 


Inzwiſchen uns Geduld verleih, 

Sm Kreuz auch unſer Beiſtand fey, 
Daß wir nach folchem Leiden gleich 
Mit Chrifto herrfchen im Himmelreid). 


Die Driginalfaffung bei Niedling iſt: | 
Versi. 3. 2: dein’n h. Geift du zu — 3. 3: mit Lieb — 

Vers 3. 3. 4: ew’gem Seil. — Vers 4. 3: 4: Dreieinigkeit. 
| Die Melodiegahede chahcis d nen ahc), von der 


Manche behaupten, ſie Manme von Joh. Huß ab und ſey urſprünglich auf 
das alte Lied: „Herr Jeſu, fend’ ung‘ gefertigt, fteht erfimals in der 
2. Ausg. des. Gothaer Kant. vom “ 1651 mit der Ueberfchrift: „Vor der 
Predigt zu fingen. „Das A. Kirh.G. giebt fte im urfprünglichen Rhythmus. 


17. Ach Gott, gedenfe mein, 


Albreht Adam, ein jonft nicht näher befannter Dichter, hat 
diefes Lied über die Schönen Gebetsworte Nehemiä gedichtet, mit welchen 
diefer ſein Buch beichlofjen: „Gedenke meiner, mein Gott! im Beſten“ 
(Reh. 13, 31.). Es findet fi zuerft im Straßburger ©. vom J. 1699, 
von wo es ſich, feit e8 in den Stuttgarter Erquicdjtunden vom 3. 1725 
Aufnahme gefunden hatte, der Reihe nach in allen öffentlichen und Privat— 
GG. Würtembergs verbreitet hat; in denen anderer Kinder oder Städte 
fommt es dagegen faſt gar nicht vor. Im Eplinger ©. vom J. 1767 
trägt es die Ueberſchrift: „Bon glaubiger Zufriedenheit mit allem Willen 
Gottes (Col. 4, 12.).” 

Namentlich auch ale Krankenlied hat es ſchon an Leidenden und 
Sterbenden feine Troftfraft bewährt, jo 5. B. bei der im November 1728 
verftorbenen Frau des Augsburger Patriziers Joh. Chriftian v. Rauner, 


ES 
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geb. Amman, die es ſich auf ihrem Krankenbett täglich und ſtündlich vor— 
Iefen Tieß. 

Driginalfaffung: 

Bers 1. 3. 2: im. 3. 3: die 8. 4: die meine Seele. — 
Vers 5. 3.4: der iſt mein Seelenretter. Bere 6.3. 3: Behüt das 
ganze. 3.4: meinen. 8. 5: das Gnadenöl. — Bers 7. 3. 2—4: 


auch wenn ich werde fcheiden, wann ich mein Leid vertaufch mit fügen 
Himmelsfreuden. 3. 7: folder. — Vers 9. fehlt ohne Schaden. 


18. Rad) dir, o Gott, verlanget mich. 
Der 25. Pſalm aus des Herzogs Anton Ulrich von Draun- 
(hweig (82. 1,291) „chriſtfürſtlichen Davids-Harpfenſpiel 
zum Spiegel und Fürbild himmelflammender Andacht. Nürnb. 1677.°, 


wo in der von der Hohheit des Gebets handelnden Vorrede vor Allem 


„das Geſpräch des Herzens mit Gott, als dag Licht der Seele, gleich wie 
die erſchaffene Sonne ven Leib erleuchtet”, empfohlen iſt. V. 6. des jonft 
treu bewahrten Driginals fehlt ohne Schaden. 

Der ehemalige Geheimeratb und Gonfijtorialpräfident zu Stuttgart, 


1.9 W., ſah auf feinem Sterbebett am 8. Febr. 1783 einen großen 


und ftarfen Glanz und befahl, man folle alle Umbänge vorziehen, er 
fönne diefen Glanz nicht ertragen. Eine Weile darnach, nachdem er ganz 


entzückt mit ftarren Augen nad oben geſehen, vief ev auf einmal mit 


, 


freudiger Stimme aus: „Viktoria! Gloria! der Sieg tft da! Seht habe 
ich meinen Heiland im Glauben und im Schauen.” Darauf befahl er, 
man jolle ihm dieſes Lied vorbeten, das er dann mit großer Andacht in 
der Stille nachbetete. Bald darauf gieng er mit einem re „gute 
Nacht” an die Seinen heim. 

Baier Bann gen. 1832. ©. 376 f.) 


‘..19 Herr, habe Acht auf mich. 

Eines der zwifchen 1733 und 1740 von Allendorf ausgegebenen 
„Coͤthniſchen Lieder” (Bd. II, 106). Joh. Chriſt. Storr, dem man es 
ſchon zuſchreiben wollte, hat es bloß in ſeinem „chriſtlichen Hausbuch. 
Stuttg. 1756.“ einem Donnerſtagsgebet: „Herr! habe ſelbſt auf mid 
acht“ angehängt. Wahrſcheinlich iſt Allendorf ſelbſt ver Dichter. 
Es ift über den Seufjer des Jeremias: „Herr, habe acht auf mich und 
höre die Stimme meiner Widerfacher, Kap. 18, 19." gedichtet. 

Vom Driginal fehlt V. 6.8, 9. 11. 14. 15. Davon find be 
achtenswerth : \ 
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B:6.. Hear, habe Acht auf mih! V. 14. Herr, Habe Acht auf mich! - 
Das Erbgift reget fich Dein Herz ja brüderlich 
Sn manchen Lüften, Stets an mich denket: 
Es trachtet Leib und Seel’, Dich hat ja vie Brudernoth 
D mein Smmanuel, In Jammer, Angft und Noth, 
Mir zu verwüften. Ins Grab verjenket. 


‚  Eharakteriftiich ift die Driginalfaffungi in — 


Vers 5. 3.4,5: „Die fie indifferent und 'wohlanftändig nennt 36.” 
und die Schlußzeile des ganzen Lieds: „Zur Lammesweide.“ 


Die vorgezeichnete Melodie: „Mein Jeſu, der du mich“, af 
dbba, ift aus dem 1. Thl. des Frl. G.'s von 1704 und findet ſich auch 
im Anhang zum W. Ch.-B. von 1744, fo wie im Ch. 8. der Brüder: 
gemeine. 

Die erite Strophe des von Prof. J. Shriftian Lange in Siegen 
(Br. I, 73) ums J. 1700 gedichteten Grundlieds heißt: 


Mein Jeſu, ver du mic Sieh, wie dein Eigenthum 5 
Zinn Luftfpiel ewiglich Des großen Bräut'gams * 
Dir haft erwählet, - Eo gern erzählet. 


20. Ach Gott, verlag mich nicht, 


Nach dem Vorgang des Schamelius (Lied.«Comment. 1724) wird 
diefes Lied in allen GG. dem Confiftorialfefretär Salomon Frank 
zu Weimar (Bd. II, 407) zugefchrieben. Allein in deffen „geiftlichen und 
weltlichen Poefien. 2. Thl. Jena 1716.", worinn fi fonft alle feine 
Lieder gefammelt finden, fteht bloß in einer Arie über das Evangelium 
vom Hauptmann von Capernaum mit Voranftellung des Bibelworts: „es 
iſt nichts Geſundes an meinem Leibe vor deinem Drohen und iſt kein 
Friede in meinen Gebeinen vor meiner Sünde, Pſ. 38, 4." die einzige 
Strophe: | 

Ach Gott, verlaß mich nicht! Sprich nur ein Wort, fo weichen 


. Hier lieg ich dir zu Füßen, Die Noth und Seelenfeuchen. 
Zermartert und zerrifien Ach Gott! verlaß mich nicht! 


Bon meiner Sündengicht! | 
Ob nun dadurch Veranlafjung zur Bildung diejes Liedes gegeben war 
und von wem dieß ausgeführt wurde — wir wifjen c8 nicht. 

Anfang und Ente eines jeden Verſes ift B. 22 aus demjelben 
Plalm 38: „Berlaß mich nicht, Herr, mein Gott, ſey nicht ferne von 
mie.” Anna du Borg, der unerſchrockene evangeliiche Wahrbeitszeuge 
vor dem franzöfichen ‘Parlament des Jahres 1559, betete, als er am 
21. Dez. des genannten Jahrs den Märtyrertod erleiden mußte, noch 
fterbend auf dem Richtplatz, wie er im Leben oft gethan: "216 Gott, ver⸗ 
laſſe mich nicht, damit ich dich nicht verlaſſe!“ 

Pipers evang. Jahrb. 1851. ©. 157—163.) 
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Ber Schamelius trägt das Lied die treffende Ueberſchrift: 
„Gottgelaſſen Unverlaſſen“ und daneben fteht die Anmerfung: „Gott 
verläßt Niemand, als den, der ihn erjt verläßt. Pſ. 81, 13." 

Auch Schubart hat in jeinem Kerker zu — im 3. 1783. 
dieſes Lied nachgeahmt in einem zu Anfang und Ende jeden Verſes die 
ſelben Worte wiedergebenden Lieder: „Um Erbarmung. r 


Die Melodicen gis ahe findet fich in Müllers „geittlicher Seelen: 
muſik. Roſtock 1659. zu dem Lied Joh. Heermanns: „Ach Jeſu, deſſen 
Treu“, mit welchem die M. in jener Zeit überhaupt immer vorkommt. 
Sie ſoll aber urſprünglich auf das Lied: „O Gott, du frommer Gott“ 
gemacht und ſchon ums J. 1648 bekannt geweſen ſeyn. In den alten 
W. Ch.BB. von 1711, NRi 1744 ſteht ſie neben der gewöhnlichen M.: 
„D Gott, vu feommer Gott“ und in Norddeutſchland wird ſie haptfach⸗ 
lich für dieſes Lied gebraucht. 


21. Urquell aller Seligkeiten. 


Es iſt eine ſchon für das W. G. von 1791 —9 von 
G. Fr. Stäudlin (Bd. IM, 111) gefertigte Ueberarbeitung des ſchönen 
Gebetsliedes, das Schubart während ſeiner Gefangenſchaft auf Hohen— 
aſperg zwiſchen 1780 und 1784 dichtete, nachdem er von ſeinem eitlen 
Weltſinn zum Herrn ſich bekehrt hatte (Bd. III, 106). Ergreifend iſt 
es, ihn. in ſolch harter Bedrängniß V. 8-12 in ſtillem, geduldigem 
Harren Gottes Willen ſich fügen zu ſehen, nachdem er zuvor wie ein 
Verzweifelnder ſich geberdet hatte; rührend iſt es, ihn in V. 5. um 
Feindesliebe bitten zu hören, wenn man erwägt, wie er, indem er alſo 
betet, durch ſeinen Landesfürſten, Herzog Carl Eugen, ver ihm perſön— 
lich feind war, ſchon eine lange Reihe von Jahren hart gefangen gehalten 
iſt, ohne je verhört oder über den Grund ſolcher tyranniſchen Behandlung 
belehrt worden zu ſeyn. 

Das Original, das zuerſt in ſeinen „Gedichten aus dem Kerker. 
Wien und Preßb. 1785.“ mit der einfachen Ueberſchrift: „Bitte“ gedruckt 
erſchien, ift werth, vollftändig aufgeführt zu werden — ſ. im Anhang. 

‚Die MM elodie aus Es Dur, gbeschbb bas ges, eine neue Stamm 


Mel. ‚ it von Sr. Silcher, Mufifdireftor ir Tübingen (Bo. III, 468), 
für das W. Ch.-B. von 1828 componirt. Beſonders fchön ift an dieſer 
lieblichen Weiſe neben dem friſchen, freudigen Anfang die Modulation in 
den G-Dur- Afford am Ende ber dritten Zeile. | 


22. Der du das Loos von meinen Tagen. 


Recht aus der innerften Erfahrung und in vollem Herzensdrang 
fang zum Eintritt in das 3. 1765 diefes ſchöne Neujahrelied Johann 


⸗ 
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Samuel Pabke, Prediger an der h. Geiftfirche zu Magdeburg; er 
durfte es im Laufe feiner eigenen Lebensjahre veihlich erfahren, wie Gott 
den Seinen aus des Lebens Bitterfeiten das rechte Glück bereitet (V. 4.) 
(vgl. Br. III, 43). | 

Das Drigimal, fait wörtlich wiedergegeben, findet ſich zuerit in 
der von Patzke herausgegebenen Wochenſchrift: PN Greis. 1769. 
9. Thl. 103. Stüd, dd. 2. Jan. 1765. Dieſes Neujahrslied Hatte 
im Hohenlohejchen G. von 1784 Aufnahme fire unter der Rubrik: 
„Alles nach Gottes Willen,” 

Die Melodie aus Es Dur, esbbesbc bi asgfes, iſt von 


Franz Vollrath Buttſtett, Organiſten bei St. Jakob zu Rothenburg an 
der Tauber, im 3. 1781 gefertigt worden. Die Veranlaſſung dazu ift von 
Palmer im „Süddeutſchen Schulboten. 1846." Nr. 6. ©. 45 nach, einer 
Nachricht des Pfarrers Hegler in Großingersheim, früher in Brettheim, 
folgendermaßen berichtet: „Buttftett war einft in dem jest zum Würtemb. 
Dberamt Gerabronn gehörigen Dorfe Brettheim bei einem ihm befreundeten, 


- weit umher befannten Wirth von chriftlicher Gefinnung, Namens Leipold, 


auf Befuh. Es war eben das von Uz und Sunfheim bearbeitete Ans? 
badhifche ©. erfihienen, und das in demſelben enthaltene Lied von Gel: 
lert: „Was forgft du Angftlih für dein Leben“ hatte Leipold 
innerlich fehr angefprochen. Er hätte nun nach der Dort beſtehenden Eitte, 
felbft ausgewählte Lieder unter Spendung milder Gaben für wohlthätige 
Zwede in den Betftunven fingen zu laffen, diefes Lied gern für eine Bet: 
ftunde aufgeben mögen, hatte aber feine M. dazu. Daher bat er feinen 
Saft, der als tüchtiger Tonmeifter rühmlichft befannt war, ihm eine folche 
zu machen. Diefer entfprach dem Wunfche, und fo verbreitete fih die 
M., die ſchon feit längerer Zeit im bairiſchen Ch.-B. ſteht.“ 


25. Gott Vater in dem Simmel! fprich. 


Aus des preußiſchen Kanzleidirektors Samuel Gottlieb Zürde 
zu Breslau (Br. III, 67) „geiftlihen Gedichten. Breslau 1818." 


21. Ach, Gott des Himmels! laſſe mir. 


Aus Ph. Fr. Hillers „Baradiesgäartlein geiftlicher Ge— 
bete in Liedern. Nürnb. 1729 — 1731.“, und zwar aus der in dems 
jelben enthaltenen „Auslegung des Baterunfers in neun Liedern“, wo eg 
die Ueberfchrift hat: „Die vierte Bitte: Unjer täglich Brod gieb 
ung heute.“ Arndts Par.-G. 3. Claffe. XII. 89. Abſchn. 5. 
Drer durchs Ganze durchgeführte Grundgedanke ift das apofto- 
liſche Wort: 1 Zim.'6, 6—10. Im Beſondern iſt noch zu vergleichen: 


Zu Bers 4: 1 Cor. 7, 30. 31. Bf. 62, 41. — Zu Bers 5: 
4 Betr. 4, 10. 5. Luc. 16, 1 ff. — Su Vers 6: 1 Zim, 2, 1. 2. — 
Zu Bers 7: Jeſaj. 30, 26. Pf. 84, 12. — Pf. 147, 14. 
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Driginalfaffung : | 

Bersi. 8. 6: Mäßlein Brod. — Ders 2. 3. L: gieb ung viel 
Furcht. — Vers 6. 3. 2: laß Alles einig leben. — Vers 7.3 7: 
Feuermauer (Sach. 2, 5.). 


Die Hiefür vorgezeichnete Melodie: „Mein’s Herzens Jeſu“, 
fbedge et ba, ift eine ver befannteften. Es iſt feine Stamm-Mel. 


auf das heilige Fiebeslied: „Mein' s Herzens Jeſu, meine Luſt“, welches von 
dem Profeſſor der Theologie Joͤh. Chriſtian Lange in Gießen, der erſt 1669 
geboren wurde (Br. I, 73), gedichtet ift und mit diefer ihm vorgedructen 
M. im 1. Thl. des Frl. &.’8. 1704, fteht. Sie ift vielmehr nach innern und 
äußern Wahrſcheinlichkeitsgründen dem Peter Sohr zuzuſchreiben, der im 
J. 1668 eine neue Ausgabe von Crügers praxis pietatis melica zum Theil 
mit eigenen MM. beforgte (Bd. U, 470). Hier und in feinem „mufifa- 
liſchen Borfhmad” vom J. 1683 erfcheint fie mit Sohrs Namenzeichen, 
das er fonft fremden NN. nicht beifegte, zu dem Abendmahlsliede Riſts: 


Du Lebenehrod, Herr Jeſu Ehrift, Sp bitt id dich demüthiglich, 
Mag dich ein Sünder haben, Du wolleft recht bereiten mid, 
Der nad dem Himmel hungrig iſt Daß ich recht würdig werde. 


Und ſich mit dir will laben, 


25. Herr! vor dem die Engel knieen. 


Gedihtet von Johann Chriſtoph Frobing, Prediger zu 
Lehrte im Fürſtenthum Lüneburg (Bd. III, 59), und zum erftenmal ge 
drudt in deffen „G. für den häuslichen Gottesdienst. Hannover 1797.“, 
wo 28 gleichfalls unter den „allgemeinen Gebetsliedern“ fteht. 

Das aus fieben Verſen beftehende Driginal-beginnt mit den Wor— 
ten: „Hocherhabener, ih trete hin vor deinen Thron und 
bete“ und ift i im W. G. in einer mehr bibliſch gehaltenen Ueberarbeitung 
gegeben. 


* 26. Herr, wie du willt, fo ſchick's mit mir. 


Bon Dr. Caſpar Bienemann (Meliſſander), als er noch 
Hofmeiſter und Erzieher der Kinder des Herzogs Johann Wilhelm von 
Sachſen-Weimar war, 1574 bet herannahender Seuche gedichtet (Bd. I, 
177). Es iſt die weitere Ausführung ſeines täglichen Gebetsſeuſzers: 


Glaub 2. 1.),.2ieb (DB. 2.) und Hoffnung (B. 3.) mir vermehr, 
Zulest ein jeligs End befcheer! 

Das ift allzeit mein höchſt Begehr; 

Ach Gott! mir diefe Bitt' gewähr! 


Seine Schülerin, die Prinzeffin Maria (geb. 1571, T als Aebtiffin zu 
Quedlinburg in Halle auf einer Neife nad) Dresden) ö her dieſes Lied 
ale Gebet von ihrem Lehrer in ihrer zarteften Kindheit und erwählte 
ſich ſpäter aus Liebe dazu die erften Worte: „Herr, Wie Du Wiltt“ 
(H. W. D. W.) zu ihrem Symbolum , das fie in Stammbücher ein 
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ſchrieb und auf Münzen prägen ließ. Gedruckt wurde das Lied zum erften- 
mal als die 20. Nummer feiner „Symbole a FEINEN 
Erfurt 1589. | 

Der Bibelgrund diefes das h. Wort des vollfommenen Gehor: 
ſams aus dem Garten Gethjemane: „wie du willſt“ (Matth. 26, 39.) 


an feiner Spike tragenden Liedes iſt: 


Vers 1: Pf. 119, 40. Bi. 143, 8. — Pſ. 119, 116. — Chr. 
10, 36.. — Gfra 8, 22. NRöm. 8.28. — Bere 2: Eir. 23, 6. Phil. 
4,8. — Pf. 119, kei. V. Is J 4,14. — 2 Tim. 2, 19. — 
Vers 3: Phil. 1, 23. — Pi. 31, 


Der oft erwähnte alte — ‚ Diafonus Caſp. Wezel in 
Römhild, brauchte es als ſein tägliches Morgen- und Abendgebet und 
Frau Dorothea v. Bünau, geb. v. rn pflegte es ihren „güldenen 
Spruch“ zu nennen. 

Ein hriftlicher Bauersmann zu Altenmörbig in Sachſen⸗Altenburg 
(fo erzählt der dortige Pfarrer M. Gabr. Wimmer in feiner Lied.Erkl. 
Thl. II. 1749.) Hatte im 3.1725 einer Tochter Hochzeit ausgerüftet. Als 
num die legte Mahlzeit vollbracht war und ein Lied gefungen werden Jollte, 
wollte-er fein anderes, als diefes Lied haben. Er fühlte ih namlich, nicht 
ganz wohl. Den Tag hernach legte er ſich auf das Siechbett, auf wel— 
chem er nach kurzer Zeit, geſtärkt und gekraͤftiget durch dieſes Lied, ſein 
Leben beſchloß. 

Als der Hofprediger Dr. Johann Oech slin zu Stuttgart 15. Okt. 
1738 ſeinen letzten Lebenstag hereinbrechen ſah, führte er noch mit ſeiner 
Frau über dieſes Lied ein gottjeliges Geſpräch. Ueber dem trat ſein 
Beichtvater, der würdige Stadtpfarrer an St. Leonhard, G. Conrad 
Rieger, herein, und nahm: davon Anlap, mit ihn vom Anſchicken zum 
Sterben und von der jo nöthigen Hoffnung des ewigen- Lebens zu reden. 
Auf die Frage Riegers: „Nun, mein lieber Herr Prälat, Er weiß alfo, 
„an welchen Er glaubt und wem Er fich anvertrauet? namlich Seinem 
„Jeſu, dem einigen Heiland, welchen Er Andern gepretigt und fo lieblich 
„angepriefen, auf welhen Er fo viele Sterbende gewiefen, den hat Er 
jest nun felbft auch zu Seinem Heiland ?* antwortete Dedelin mit 
großer Freudigfeit und Gewißheit: „O jal einen concentrirten Heiland 
„babe ich; Alles‘, was an dem ganzen Heiland heilswürdig ift, das habe 
„ich an ihm zuſammen. Der muß ja vecht Keizig ſeyn, der nicht genug 
„bat, wenn er Alles hat. In Ehrifto finden wir Alles. Er fann mid 
„aller feiner Herrlichkeit theilhaftig machen.“ (Bd. II, 165.) 
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Ein Bater hatte ven Schmerz, mehrere innig geliebte Kinder nah - 
fangen, ſchweren Leiden durch den Tod zu verlieren. Diefer Schmerz und 
die Unruhen und Nahtwachen der vorangehenden feidensvollen Tage 
hatten feine Lebenskraft gebrochen. Ein fchleichendes Fieber durchriejelte 
‚feine Glieder und führte ihn an den Rand des Grabed. Da wollte eg 
ihm doc ſchwer dünken, eine geliebte Gattin, theure Kinder und das 
Leben zu laffen. In den langen, ſchlafloſen Nächten ward von ihm drum. 
mancher Gebetsfampf durchgefämpft. Endlich Fand feine ringende Seele 
in dem erften Berg dieſes Liedes Ruhe. Es war das Iſaaksopfer der 
Ergebung in Gottes Willen von ihm gebracht und Ruhe gefunden für 
jeine Seele, Und fiehe va! von Stund an ward e8 aud) Teiblich beſſer 
mit ihm. Bol. auch zu Nr. 346. 

(Bilger aus Sacfen. 1847. S. 207.) 

Eines frommen Predigers in Thüringen gottlofer Knecht: muthete 
einsmals der Magd im Stalle unzücdtige Dinge zu. In demfelben 
Augenblide aber ſang der Pfarrer diefes Lied mit den Seinigen, daß 
man es im Stalle hören fonnte; als es nun an die Worte des Vers 2. 
fam: „Zudt, Ehr' und Treuverleih mir, Herr“, da fieng die 
Magd an: „Ei! hört doch, hört doch, was der Pfarrer, unſer Herr, jebt 
fingt. Pfui, ſchämt Euch, und laßt mich mit Frieden!" So ward ihr 
dieß Lied ein Schild gegen die Pfeile des Böjewichts in der Stunde der 
Verſuchung. 

(Seiffarts Del. mel. 1704. ©. 1219.) 

Die Melodie esesfghedes, eine alte Stamm-Mel., ift 


ums 3. 1560 entitanden; jehr zweifelhaft ift die Behauptung Einiger, daß 
fie böhmischen Urſprungs fey. 


Eine zweite M. im Drittelstaft lieferte Barth. Helder — dddg 
sahch, — die fih ale Nr. 87 im 2. Thl. des Gothaer Cant. vom 


J. 1646 findet und neben der ältern in allen ältern W. CH.-BB. vom 
1711 — 1777 ſteht; wie ſchon im gr. Kird).-G. von 1686, fo ift nun auch 
im U, Kirh,=-©. die Dur-Mel.: „Aus tiefer Noth“ — gfsgaag 
ah, — welde in einem großen Theil Norddeutſchlands dazu gäng und 
gäbe ift, als eigene Weile vorgezeichnet. Vgl. zu Nr. 290. 


*27. Nun danket All und bringet Ehr. 


Das Gerhard'ſche Seitenſtück zu: „Nun danket Alle Gott“, 
nur daß es noch eine freiere Ausführung der bekannten Stelle: Sir. 50, 
24. 25. iſt. Es ſteht ſchon im Berliner ©, vom J. 1653; bei Ebeling 
hat es den Titel: „Nun danket Alle Gott.“ 


N 


a 
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Drinalfaffung — fonft möglihft eingehalten : 
Vers 4. 8.2: „g utes Muths.“ Vers 6. 8.2: „in Iſraelis Land.“ 
Die Melodiegedgahha (im A. Kich.-G. aus F Dur in 


der urfprünglichen Form) ift von Joh. Crüger und kommt 16858 erſt⸗ 
mals vor. Bei Stoͤrl findet ſich auch noch eine andere M. (Mel. 1526), 


— — — 


cacde baga, welde im W. Ch.:B. vom J 1721 als die einzig 


gebtanchtiche — aufgeführt iſt. 


* 28. Sey Lob und Ehr dem höchſten Gut. 


Das einzige Lied des frommen Rechtskonſulenten Joh. Jak. Schütz 
zu Frankfurt a: M. (Bd. I, 388), das alsbald nach feinem Erſcheinen 


großes Aufſehen erregte. Es erſchien nämlich zuerſt ohne den Namen 


des Verfaſſers in dem gleichfalls namenlos herausgefommenen’ „chriſt⸗ 
lichen Gedenkbüchlein zur Beförderung eines anfangenden neuen Lebens. 
Frankf. 1673.“ Anfangs wurde es dem Hugo Grotkius zugeſchrieben, 
weil man in den Anfangsworten des 8. Verſes Socinianiſche Tendenzen 
witterte, weßhalb auch Caſp. Wezel, der ſich hietüber in ſeinen Anal. 
hymn. I. 5. Stück. 1752. ©. 118—123 weitläufig ausſpricht, fol- 


gende Wortfaffung vorſchlug: 


Wer mit uns Chriſti Gottheit kennt, 
Geb' Chriſto Lob und Ehre, 

Wer mit uns deſſen Namen nennt, 
Bekenn auch ſeine Ehre ꝛc. 


Auch A. H. Franke, Schade und H. Müller wurden als Dichter 


angeſehen. Allein der Senior Plitt zu Frankfurt führt in feinen theol. 


Unterfuhungen. III. Thl. 4, S. 727 vie trifftigften —— für 
Schütz auf. 

Die bibliſche Grundlage des ganzen Lieds iſt das Wort aus 
Moſis Schwanengeſang: „gebt unſrem Gott allein die Ehre!“ 5 Moſ. 
32, 3. Dei den einzelnen Verſen: 

Vers 1: Pſ. 98, 1. 77, 15. — Vers 2: Bf. 148. — Vers 3: 
Weish. 11, 25. Pf. 145, 15. 16. — Pf. 99, 4. 111,3. — Vers 4; 
Bf. 120, 1. 107, 28. — Bers 5: Pf. 29, 11. — Sefaj. 66, 12. 13. 
49, 15. — Bers 6: „der Ueberfkluß“ d. ti. der mit Segen überz 
fließende Gott, der da reich ift über Alle, die ihn anrufen (Röm. 10, 12.); 
wenn Greaturen richt helfen fönnen, fo hilft Gott, der Schöpfer, felbft. — 
Vers 7: Pf. 146, 2. — Pf. 84, 3. — Vers gr 1 Kön. 18, 39. — 


Bere 9. 3. 2: „mit jauchzenvollem Springen” — 2 Sam. 6, 
MT. — Bf. 50, 14. 76, 12. — Mare. 7, 37. 


Einzelne Berfe diefes von Dr. 3. W. Peterjen, dem Freund und 
Slaubensgenoffen des Dichters, in das —* — Liedes 
haben ihre eigene Geſchichte: 
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Vers 3. Dem Prediger Büttner in Nordtorp im Holfteiniichen 
ward am 6. Suli 1720 ein Knabe geboren, dem er in der h. Taufe den 
Namen „Samuel“ beilegte, und der wurde auch ein gar frommer Sa- 
muel und bat fleißig den lieben treuen Gott in findlicher Einfalt: „mache 
mic) doch fo fromm, wie Sofeph, und Taf mich nicht verführt werden.” 
Als er kaum fieben Sahre .alt war, ftarb ihm der treu bejorgte Vater. 
Nun Elagte einft die Mutter, der Bater jey eben zu freigebig gewejen und 
habe ihr fo wenig hinterlafjen, dag fie ſich num fo gar fümmerlich be- 
helfen müſſe und nicht wiffe, wie fie mit ihren Kindern durchfommen jolle, 
Da erinnerte das fromme Kind die Mutter an den Vers: „Was unfer 
Gott erſchaffen hat ꝛc.“ und fprach weiter: „Tieh nur, wie unfer Vögelein 
dort fo luftig ift, und wie ihm der liebe Gott fein Futter giebt, fo wird 
er auch uns unfer Brod geben; du haft mir ja ſchon oft gefagt, daß er 
ein allmächtiger und Tiebreicher Bater jey.* Im tiefer Bewegung über 
diefer Rede des Kindes gieng die Mutter hinaus und meinte; bald aber 
trat ein Mann ins Haus und fagte: „Ihr verjtorbener Mann hat mir 
einmal 20 Thaler geliehen, nun ift mir eingefallen, daß Sie in Ihrem 
Wittwenftande das Geld wohl recht nöthig brauchen werden, deßhalb 
fomme ich jeßt, um es heim zu geben.” Dep tröftete ſich die Mutter 
ungemein und fagte: „nun erfenne ich in Wahrheit, daß Kinder noch viel 
näher zum Reich Gottes haben, denn wir Erwachfene ; ach! wenn ich nur 
auch fo findlich glauben fünnte!” Am 6. Okt. 1728 aber ſchon durfte 
der Knabe heim zu feinem himmlischen und zu jeinem Teiblihen Vater. 
Als er auf dem Sterbebette lag, erwachte er einmal ganz fröhlich aus 
dem Schlaf und ſprach: „O! wie ift mir fo wohl gewefen! Es kam mir 
vor, als wenn ich im Himmel wäre; da waren lauter Engel und Auser: 
wählte von unvergleihliher Schönheit; die fangen Loblieder — eine 
herrlichere Muſik Habe ich nie gehört.“ 

(3. J. Rambachs bibl. Exempelbüchlein für Kinder. Leipz. 1737.) 

Eine Mutter wollte einſt wegen Mangel an Nahrung in der Ver— 
zweiflung ihr Kind tödten und hatte ſchon das Meſſer dazu geſchärft. Da 
fieng ihr kleines Töchterlein am Spinnrad zu ſingen an: „Was unſer 
Gott erſchaffen hat, das will er auch erhalten“, alſo, daß 
es der Mutter dauchte, als rufe ihr das Gott zu. Und wirklich ließ ſie 
alsbald von ihrem Vorhaben ab. 

Gewiſſensprüfung ſtudier. Jugend von M. Cramer ©. 130.) 


Vers 4. Der verſtorbene Conſiſtorialrath Paſſavant in Frankfurt 


— 
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theilte vor mehreren Jahren folgenden Handfchriftlichen Aufſatz einer Frau 
mit, dem ihm. diefe mit dem Auftrag übergeben hatte; ihn auf geeignete 
Weiſe zu veröffentlichen : 
„Sch rief dem Herrn in meiner Noth: 
„„Ach Gott, vernimm mein Schreien!” 
Da half mein Helfer mir vom Tod 
Und ließ mir Troft gedeihen. 
Drum dank, ach Gott, drum dank ih dir;  . 
Ach danfet, danket Gott mit mir: 
- Gebt unfrem Gott die Ehre! 
(Drig.) 


Unter heißen Danf- und Freudenthränen habe ich diefe Worte nieder: 
geſchrieben. Wie fünnte ich aud) ſchweigen von dem, was der Here Großes ‘ 
an mir gethan hat? — Bor 22 Jahren entftand nach einem Falle an 
meinem Leibe ein Knoten, der fich feitdem nicht wieder verlor und mir 
große. Schmerzen verurfachte. Nach vielen vergeblichen Hülfsverfuchen 
verorönete mir endlich. ein Arzt ein innerliches Heilmittel, durch deſſen 
Gebrauch ih nah und nah von allen Schmerzen frei wurde und mic) 
20 Jahre lang jo hinhalten konnte, ohne daß jedoch der Schaden felbft 
‚gewichen wäre. ‚ Allein vor einem Jahre: verfagte auch diefe Arznei ihre 
bisherigen Dienfte — die Schmerzen ftellten fich wieder ein und ein 
langſamer und fchredlicher Tod kündigte fih mir in allerlei Merkmalen 
an, wenn ich mich nicht einer Operation unterwerfen wollte. Allein hiezu 
fehlte mir aller Muth, alle Kraft und Freudigfeit.. Meine Angft über 
meinen Zuftand war unbeſchreiblich, und was blieb mir nun übrig, ale 
den zu juchen, den erft vie Noth recht juchen lehrt und den nur dag ge⸗ 
ängftete Herz recht findet? Bekannt mit vielen erwecklichen Beiſpielen 
von Gebetserhörung, bekam ih Muth und Kraft, mich kindlich glaubend 
mit der Bitte um Hülfe zu den Füßen des Herrn niederzuwerfen, Klar, 
febendig und als Wahrheit, die aud an mir Wahrheit werden müßte, 
ftanden die Worte in meinem Herzen gefihrieben: „„Alles, was ihr bittet 
in eurem Gebet, glaubet nur, daß ihr e8 empfangen werdet, jo wird es 
euch werden“ (Marc. 11, 24.). An diefe Lebensworte mit ganzer Seele 
alaubend, betete ich dann alle Morgen und Abend zu meinem himmliſchen 
Vater im Namen Jeſu Chriſti um Errettung aus meiner Noth. So fort 
und fort betend, verlor ich bald alle Beſorgniß wegen meines Leidens — 
und was geſchah endlich noch mehr? Wo nehme ich Worte her, mein 
freudiges Erſtaunen, meine Rührung, mein Verſinken in Anbetung und 
Liebe zu beſchreiben J als ich nach einigen Monaten wie von ungefähr die 


N 
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Entdedung machte, daß mein Uebel ganz und gar verſchwunden war und 
nicht die geringfte Spur zurücgelaffen hatte!“ 

Der fromme Wagnerobermeifter Abraham Herman zu Stuttgart, 
dem die Botjchaft von Herzog Aleranderd Tod im J. 1737 gerade in dem 
Augenblick zufam, als er auf den Knieen lag, um Gott für die bedrängte 
evangelifche Kirche um Schuß anzuflehen, lag einsmals auf dem Kranfen- 
bette. Jedermann glaubte, er werde fterben. Er aber behauptete, es ge— 
ſchehe nicht, bis der fromme und für Recht und Wahrheit leidende Land- 
ſchaftskonſulent 3. 3. v. Mo ſer feines Arreftes auf der Feſtung Hohen— 
twiel los ſey. Und fiehe da! er genas, und wunderbarlich fügte es 
fi) gerade fo, daß er bei feinem Tochtermann, den Garnifonepfarrer 
Jakob Friedrich Dettinger zu Hohentwiel, auf Befudh war, als Mofer 
feine Freiheit erhielt. E8 war die im September 1764. Welche Freude, 
als des Mannes Weiffagung erfüllt war. Er wohnte mit dem befreiten 
Mofer vor deffen Abzug noch den Gottesdienfte bei, bei weldhem dag 
Lied: „Sey Lob und Ehr“ angeftimmt wurde. Mit Loben und Danken 
reisten beide Männer gleich darnach) von Hohentwiel ab; Mofer nament- 
fid) hatte den 4. Vers dieſes Loblieds in der Kirche zu Hohentwiel mit 
befonderer Nührung geſungen, denn er fah nun, daß ihm gejchehe, wie 
er geglaubt, als er fih in feiner fehweren Gefangenschaft allezeit auf 
Palm 91, V. 14—16: „er begehret meiner, fo will ich ihm aus: 
helfen ꝛc.“ geftüßt hatte. Wie er damals nad feiner Befreiung in der 
Kirche gefungen hatte, jo benahm er fich auch auf der Heimreife. Als fie 
unterwegs in einem Dorfe einfehrten, waren alle Fenfter mit Leuten 
beſetzt, die den Märtyrer für die Rechte des Landes fehen und begrüßen 
wollten, und ein Mann rief: „Das hat Gott gethan!“ Dem antwortete 
aber darauf Mofer: „Ihm ſey allein die J Gebt unſerem Gott die 
Ehre!“ (Bd. II, 283). 

Als der ehrwürdige, vom h. Freudengeiſt geſalbte Georg Conrad 
Rieger, Stadtſpezial zu Stuttgart, am Oſterdienſtag den 16. April 
1743 am Sterben war, und fein Gegenſchwäher M. Cleß, Pfarrer in 
Schützingen, noch vor fein Bett trat und ihn mit diefem Vers anfieng 
zu begrüßen, da antwortete er laut und freudig: „Sa! danket, danket 
Gott mit mir, gebt unjrem Gott die Ehre!! So war des Sterbenden 
Mund voll Lachens und feine Zunge voll Rühmens über die Barmherzig— 
feit Gottes, in deren Erkenntniß er am Schluß feines für die Beerdigung 
aufgejeßten Lebenslaufes die Worte beigefügt hatte: ale ganzer Lebens⸗ 

Koch, Kirchenlied. IV. ⸗ 4 
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lauf fteht in jenem Sprüchlein: Ich bin ein armer Sünder! und die Tebte 
Beitung von mir foll diefe feyn: Jeſus Ehriftus hat ihn felig gemacht !* 
ALS er bald darauf nicht mehr reden konnte, Tieß er fi mit Gefang den 
Chören der heiligen Engel überliefern. 

' (Riegers Prev. üb. auserl. Stellen des Matth. 1. Bd. 1845. ©. 16.) 

Vers 5. Freſenius, der Berfaffer des gediegenen Communion— 
buchs, befannte, als er 1761 zu Frankfurt auf dem "Sterbebette lag, er 
habertroß mannigfacher jchwerer Anfechtungen und harter, Berfuchungen 
doch auch Schon einen herrlihen Vorſchmack der Seligfeit, die droben feiner 
harte. Drauf fieng er mit Thränen in den Augen und himmlijcher Freude 
im Herzen diefen Ders zu beten an. Als er damit zu Ende war, ließ er 
ſich mod ein Gebet aus feinem Beichtbuch vorlefen und verſchied dann 
„ganz wohl fich fühlend in der Mittlergerechtigfeit Chrifti.” 

(Pilger aus Sachſen. 1840. ©. 54.) 

Bers 9. Während des fiebenjährigen Krieges hatte Dresden eine 
ſchreckliche Belagerung auszuſtehen. Da flüchtete ſich der fromme Prediger 
Schlipalius (vgl. Nr. 4) mit den Seinigen und vielen anderen Leuten 
in einen Keller, um ſich vor der fürchterlichen Gewalt der Bomben zu 
verbergen. Auf einmal kommt die Nachricht, ſein Haus brenne, und das 
ſo heftig, daß das Feuer mit der größten Gewalt aus der Studierſtube 
herausſchlage. Schlipalius aber rief den Seinen zu: „Wir müſſen Gott 
auch im Feuer loben“ und bediente ſich der Worte Hiobs: „Der Herr 
hats gegeben, der Herr hats genommen; ſein Name ſey ewig gelobet!“ 
Hierauf fiel er mit Allen, die in dem Keller waren, auf die Kniee und 
ſang, wiewohl mit zitternder Stimme: „So kommet vor ſein Angeſicht 
u. ſ. w.“ — „Kinder,“ rief er den Seinen dann zu, „zum Seligwerden 
braucht ihr dieſes nicht, was euch Gott jetzt im Feuer nimmt; wir müſſen 
ja ohnehin als die allergrößten Bettler aus lauter Gnaden, allein um 
Jeſu Blutes und Todes willen, ſelig werden. Wie er euch wird durch— 
bringen, das wird Er wiſſen, ich traue es ſeinem Erbarmen zu, daß er 
mich noch eine kleine Zeit wird bei euch laſſen, daß wir das Nothdürftigſte 
wieder anſchaffen können.“ Und wie er im Glauben ſprach und tröſtete, 
alſo ließ es Gott auch geſchehe. 

(Basler Sammlungen. 1819.) | 

* 29. Lobe den Herren, o meine Seele, ‘ 
Dr. Joh. Daniel Herruſchmidt, Profeſſor der Theologie 
zu Halle, der diefes kräftige, herzliche Lied voll des herrlichſten Gottvers 
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trauen dem 146. Pfalm nachbildete, war ſelbſt feinem ganzen Wejen 
nad) ein Mann, der durch lebendigen Glauben von irdischen Sorgen bes 
freit, mit Freudigkeit ſtets die Treue des Heren rühmte, durd) die er nie 
Mangel gehabt (Bo. II, 60). 

Es erſchien zuerft 1714 in Frl. ©. Thl 2. mit der Original- 
faffung: 


Vers 2. 8. 2: „und fehren um zu ihrem Staub.“ — Vers 3. 
3.3: „nichts. — Vers 4. 3.3: „pünktlich.“ — Versb. 3. 1: „Zeis 
gen fi) welche.“ 3. 3: „Zur Speis und” — Vers 7. 3. 3: „einige 
Fromme.” — Berg 5: „Sollt er was fagen 20.” gehört nicht dem Ori— 
ginal, fondern ift aus dem neuen Brüder-G. von 1778 entlehnt und von 
dem Synvifus und Rathsbaumeiſter Johannes Job zu Leipzig (geb. 1664 
zu Sranffurt a. M., 7 1736) im J. 1714 gedichtet. 3. 5 lautet dafelbft: 
„Ach nein! fein Mort ſteht felfenfeft.“ 


Dr. ©. H. Schubert in München fagt von diefem Liede, daß es 
zu feinen Tiebften Morgenlievern auf Reifen gehöre und er es bejonders 
gerne in der Melodie von der jeligen Luiſe Neichard finge. Einmal naments 
lich ſey es ihm auf feiner italienischen Reife, als er mit feiner Frau zu 
Bologna von einem Lohnkutſcher um das bereits bezahlte Koſt- und Reife: 
geld von Neapel bis Mailand betrogen und furz zuvor auch durch einen 
Diebftahl des größten Theils feiner Baarfchaft beraubt, faſt Fein Geld 
mehr zur Weiterreie gehabt habe, zur größten Stärkung und Aufmunte— 
rung gewefen. „Ganz traurig,’ fo erzählt er wörtlich, „‚gieng ich in 
einer der Hauptftraßen Bolognas unter den Säulenhallen dahin, be 
denfend, daß ich hier in diefer Stadt ein verlaffener Fremdling ſey. End— 
ih trat ih am Wege in eine Kirche hinein. Da ich num hier die Leute 
jo beten ſahe, fiel mir der Vers aus dem Liede: „„Lobe den Herren, o““ 
ein, welcher endet: „„Sein Aufficht ift des Fremden Truß: 
Wittwen und Waifen halt er im Schub." (V. 7. [6.])) Du bift hier, 
dachte ich, Freilich ein verlaffener Fremdling, aber ſey getroft: Seine Auf: 
ſicht ift ja der Sremden Trug. Da wurde ich wieder ganz freudig. Und 
bald wurde auch durch eine Fügung, wozu wir feine Menfchenhülfe ge— 
braucht hatten, die Sorge gehoben. Es fand fih ein Lohnkutſcher, wel- 
her ohnehin eine Herrſchaft nach Mailand zu Führen hatte und welcher 
ung um eine Kleinigkeit mitnahm.“ 

(Altes und Neues aus dem Neiche Gottes. 4. Bd. 1837.) 

Die Meisdpie*tptfhbbabedesude (im A. Kich>> ©. eine 


Terze niederer aus B Pur), eine Stamm-Mel. im belebten er, 
erſchien 1714 mit dem Lied im 2. Thl. des Frl, ©. Im W. Ch. 
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und im A. Kir. = ©. ift fie mit den wenigen im Herrnhuter Ch.-B. von 
1784 angebrachten Aenderungen mitgetheilt. 


*830. Run Iob’, mein’ See’, den Herren, 


Der 103. Palm: „„Benedie anima mea Domino tuo.“ 

—. Martin Chenmiz in feiner „Erklärung des 103. Pſalmen. 1575. 
berichtet, der erſte proteftantifche Herzog in Preußen, Albrecht I., habe 
durh Joh. Granmann, (Br. I, 96), ven er mit Speratus ale Re— 
formator feiner Lande nach Königsberg berufen hatte, den 103. Pfalm, 
den er vor andern lieb und werth gehalten, geſangweiſe in deutjche Verſe 
bringen laſſen, und das fey geſchehen im J. 1525. Er fahrt dann 
‚weiter fort: „Ich denfe oft mit Luft und Freude daran, wie ich vor acht 
„Jahren ſelbſt gejehen und gehöret, da der Fromme alte Herr auf feinem 
„Sichbettlein lag, daß jederzeit diefer Pſalm nach aller Mufif das Teßte 
„Stüd jeyn mußte, da Se. Fürftl, Gnaden felbft die Worte mit großer 
„Andacht und fonderlicher Bewegung des Herzeng mitfang und dann aus 
‚ven Worten ſchöne, gottjelige Gedanken nahm; daher mir diefer Pfalm 
„auch jonderfich lieb tft.‘ 

Nach der Rigiſchen Kichenordnung vom 3. 1530 war diefes Kied 
ichon vor 1530 befannt. Gedruckt wurde es erft ums 3. 1540. Sein 
baldiger Zod hat Sraumann wohl gehindert, es Luthern mitzutheilen, 

Zur Feftftellung des Wortſinns und der N 
wie fie auf der Münchener Bibliothek in einem Text vom 3. 1940 ſich 


findet, diene Folgendes: 


V. 1. 3. 3., „Sein' Wohlthat thut er mehren” — er hört 
nicht auf, uns fort und fort wohlzuthun. Scriver 
ſagt: „es ſind unſre Herzen hie zu enge und zu klein, 
fie können göttliche Wohlthaten jo wenig gnug faſſen 
und würdiglich ſchätzen, als einfältige Leute die Größe 
des Himmels, der Sonne und Geftirne.“ 
3. 5,6, „Sat dir dein’ Sünd' vergeben und heilt ac.“ 
«Pf. 103, 3.) — bie Eee und Hauptwohlthat, eine 
ad geifttüche: 
7. „Srrett’t mein armes Leben” (Pf. 103, 4.) — 
nun auch leibliche Wohlthaten aller wi ) 
3.9 Mit rechten Troft befchüttet“ — Pf. 65, 
83. 10. „Berjüngt, dem Adler glei” — ie alljährlich 
neue Federn ftatt der alten —4404 ſollen. (Pf. 103,5.) 
"8. 11, 12. „Der Kön’g fchafft Recht, behütet die geidenden im 
= Reich“ (Pf. 103, 6.). 
BB. 8.1,2. Sein herrlich Recht und ſein Gericht“ 
BEE 07 (Bi. 103, 7.) — ». i. fein Wort und feine Wahr⸗ 
heit. Sf. 119, 54, 75, 


4 
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. 4. 
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„Die Snap thut er nit... ven Blöden ift 
er hold“ — deren Herz muthlos und verzagt iſt 
(Nicht. 7, 3. Hiob 23, 16.) über ihren Sünden und 
Miſſethaten, denen will er feine Huld und Gnade 
im Bergeben zeigen (Pf. 103, 10.) — Jeſaj. 66, 2. 


. „Sein’ Güt’ ift Hoch erhaben ob den... Sünd da— 


bin“ (Pf. 103, 11. 12.). 
„Wie fich ein Mann erbarmet über fein’ junge Kinder— 
lein 22.” (Bf. 103, 13.). 

„Er fennt das arm Gemächte, und 2.” (Pf. 103, 14.) 
Mol. 2 29 | 
„Sleihwie das Gras von Rechte, ein ı.” 

(Bf. 103, 15.) d. i. entweder von Rechts wegen 
oder — nad einem niederpfälziſchen Provinzialiss 
mus — von der Senfe niedergemäht., Für die Ich- 
tere Deutung fpricht fi Daum in der Borrede zum 
Leipziger ©, von 1693 aus. 
„Der Mind nur drüber ꝛc.“ (Pf. 103, 16;). 


„Die Gottesgnad ... bei feiner lieb’n Gemeine ... 
bereit“ (Bi. 103, 17.) — Sefaj. 54, 10. 
„Die feinen Bund behalten. Er herrſcht ꝛc.“ (Pſ. 103, 
18. 19.). 
„Ihr ſtarken Engel, waltet ſein's Lobs ꝛc.“ 
(Bi. 103, 20. 21.) — „das iſt,“ ſagt Schamelius, 
„rein Befehl, fondern ein Anfpruch an die Engel, 
uns als Conforten anzunehmen. Wir gefellen ung 
zu dieſem Chore mit einem geiftlichen Geſpräch. 
Meil der h. Geilt in den Kindern Gottes Mund, 
Geiſt und Seele durch eine unausfprechlich innere 
Kraft und Trieb zum Lobe Gottes erreget, darüber 
fie gern mit viel taufend Zungen und Herzen Gott 
loben wollten, fo fommts auch daher, daß fie ſich 
unterftehen, Himmel und Erden, Engel und Men: 
fhen und alle Creaturen zum Lobe Gottes zu er= 
muntern, damit Alles davon voll werde immer und 
ewiglich." Pſ. 96, 11.148, 2 ff. 


— 


8. 11, 12. „Mein' Seel’ ſoll auch ꝛc.“ (Pſ. 103, 22.) 


iſt erſt ums J. 1600 hinzugedichtet worden. Er wurde ehedem 


9. 


6. „G 


\ 


10— 12, 


in Würtemberg gemeiniglih am Schluß der Eon: 
‚ firmationshandlung gefungen. 
anzlih uns Laff’n aufihn“ — die Gottgelaſſen— 
heit, die darinn befteht, Alles glauben, thun und 
leiden, was dem Willen Gottes gemäß if. © 


. 7-9. „Bon Herzen auf ihn bauen, daß unf’r 


Herz, Muth, Sinn ihm tröftllih thun an: 
bangen" — BI. 73, 28. Matth. 22, 37. „Ad! 
das Alles auf Gott richten,“ ruft darüber Scha— 
melius aus, „fordert nicht etwa wenig Uebungen, 
fondern den ganzen Menfihen, und ift was Großes 
in dem Geheimniß von der Gemeinfchaft mit Gott.“ 
„Drauf fingen wir zur Stund: Amen! wir werdens 
——— glaub'n wir aus Herzengrund“ — Matth. 

‚a2 | 


N 
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Schamelius giebt dem Liede paffend die Ueberſchrift: „Danklied 
für feibliche und geiftlihe Wohlthaten. In majeftätifhem Schwung 
fteiget darinn der Dank des glaubigen Herzens zu Gott empor, 

Als ein folhes Danflied für leiblihe und geiftliche 
Wohlthaten wurde es in folgenden drei Fallen gebraucht: 

8 Guſtav Adolph nach der fiegreihen Schlacht bei Leipzig 
die Stadt Augsburg befeßte, verſchaffte er dafelbft dem Augsburgischen 
Glaubensbekenntniß feinen vorigen Glanz und Anfehen wieder, indem er 
am Stadtthor abitieg und geradeswegs nad der St. Annafiche gieng, 
wo er den Tutherifchen Gottesdienft wieder in feiner alten Feierlichkeit 
halten ließ. Dabei ließ er diefes Lied über den 103. Pjalm anftimmen, 
und Fabricius, fein Feldprediger, predigte über Bf. 12, 6.: „Weil denn 
die Elenden verflöret werden und die Armen ſeufzen, will ich auf, Spricht 
der Herr; ich will eine Hülfe ſchaffen, daß man getroft lehren ſoll.“ 
Diefer Pſalm ftellte fein ganzes Unternehmen und Bat 103 feine per: 
jönliche Gefinnung dar. 

Als am 25. Dft. 1648 nach dreigigjährigem blutigem Kampfe der 
Friedensſchluß zu Osnabrück in Weftphälen publicirt wurde, 
jtintmte Alles mit vollem und gerührtem Herzen ein, ald vom fchönen 
Moritzthurme herab diefes Liedes Weiſe mit Poſaunenſchall gebiafen wurde. 

Sohann Muthmann, der Dichter des Liedes: „Gott iſt getren, 
er ſelbſt ꝛc.“, Pfarrer von Tefchen in Oeſtreichiſch Schlefien (Bd. II, 81), 
hatte fih am 20. Mai 1717 auf einer Rundreife in feinem 10—12 - 
Meilen weit ſich ausdehnenden Kirchjpiel durch AO Kranfe, die er noch 
in Seiberwiß zu berathen antraf, verſpätet, jo daß er erſt Samftag 
Abends ſpät zu Oderberg eintrdf. Hier wollte man’ ihn zurüchalten, 
weil der Schnee in den Bergen geſchmolzen und die Elfe ftarf ans 
gefhmwollen war. Weil aber fein College am andern Morgen beim fonn= 
täglichen Gottesdienft und Abendmahlefeier feiner Unterftüßung ſehr bes 
durfte, jo ließ er fich nicht aufhalten und eilte weiter. Im Fortreiten 
Fam ihn eine befondere Luft an, Sterblieder zu fingen, und als er mit 
feinem Begleiter bei Konfolna die Elfe paffiren mußte, empfahl er ſich 
angelegentlich dem Schutze des Höchſten, daß der fein armes Xeben be- 
ſchirmen möge. Sein Begleiter ritt bei Mondenjchein durch den breiten 
und reigenden Strom vor und Fam glücklich hinüber. Allein Muthmanns 
Pferd wurde vom Strom fortgeriffen und er ſank jo tief ins Waffer, daß 
nur der Kopf noch hervorſah. Schon war es an dem, daß Mann und 
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Pferd von den Wellen verſchlungen worden wären, als er unter dem 
Rufe: „mein Herr Jeſu, hilf, ach mein Herr Jeſu, hilf“ ſein Pferd 
plötzlich anſpornte, das dann mit einem raſchen Sprung gegen den Strom 
aus der Tiefe ſich emporſchwang und ihn unverſehrt ans jenſeitige Ufer 
trug. Drüben am Ufersrand warf er ſich zum Dankgebet auf ſeine Kniee 
nieder und fang wie neu geboren und verjüngt, dem Adler gleich, fröhlich 
dag Lied: „Nun lob', mein’ Seel ꝛc.“ Dann ritt er noch eine halbe 
Stunde in den nafjen Kleidern fort bis nad) Freiftadt, wo er gaftliche 
Aufnahme fand, und früh Morgens dann, mit trockenen Kleidern verfehen, 
vollends nah Haus. Seine Sackuhr war voll Waffer und ftand auf 
9 Uhr 45 Minuten; gerade in demſelben Augenblide hatte fich ſeine Frau 
zu Haufe von unnennbaren Ahnungen getrieben auf die Aniee nieder: 

‚ geworfen gehabt und für ihn. gebetet. Die alfo von Herzen auf den 
Herrn bauten und glaubten von Herzengrund, die durften auch Rn ein 
göttliches Amen auf ihr Hülfgebet erlangen. 

Sn der ehemaligen öftreichiichen Kirchenagende von 1571 war dieſes 
Lied allezeit zum Ende des Gottesdienſtes zu ſingen verordnet, wenn ein 
zuvor ercommunicirter Sünder öffentlich wieder Buße ge 
than und mit der Kirche oder Gemeinde wieder gefühnet worden. 

So wurde es auch in der Kirche zu Pegau angeftimmt ‚ ale ver 
Herzog Moritz Wilhelmvon Sachſen-Seitz, welcher zur katholi— 
ſchen Kirche abgefallen war, duch A. H. Franke's ſeelſorgerliche Bes 
mühungen wieder zur lutheriſchen Kirche zurücktrat und zur Verſöhnung 
ſeiner Schuld das h. Abendmahl genoß. Er ſang es mit thränenden 
Augen und demüthigen Geberden. Und dieß geſchah am 13. Okt. 1718. 

(Chr. Gerbers Hiftorie der Wiedergebornen in Sachen.) 

Soahim Friedrich, Churfürft von Brandenburg 
(+ 1608), pflegte ih aufjeinen Reifen mit diefem Liede oftmals 
zu erbauen. | 
— ....(M. Joh. Fleks Leichenpredigt über ihn.) 

Namentlich aber diente dieſes Lied gar vielen Seelen auf ohner 
legten Reife durchs Todesthal zu Troſt und Labfal und zu einem 
feften Halt. " So fang z. B. der fromme König Chriftian IM. von 
Dänemark, welher den Namen Chriftianus mit Recht führte, im 
3.1559, da er im legten Kampfe lag, dieſes Lied noch mit lauter 
Stimme und verfchied über den Worten des dritten Berjes: „Wie fich ein 
Mann erbarmet über fein” junger Kinderlein, jo thut der Herr ung Ars 


. 


“ 
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men.“ — Auch fein Sohn, Friedrich I von Dänemark, befahl, 


man ſolle ihm diefes Lied vorfingen, und als man auf den dritten Vers 


kam, vief er laut aus? „Das ift wahr! das ift wahr!‘ und verjchied. 


(Schamelius, Liedercommentar zum Naumb. ©. 1724.) 

Johann Arndt erzählt, daß fein Vater, da er noch ein Knabe ge— 
wefen, zur Zeit eines großen Gewitters den Schülerchor dieſes 
Lied habe fingen laffen, worüber fie reichlich getröftet worden und dag 
Ungewitter vergangen jey. 

(G. Wimmer. 1749. Thl. II.) 

Der ſelige Hofprediger R. hatte einmal ein vornehmes Brautpaar 
getraut und wurde darnach auch zum Hochzeitmahl eingeladen. Als das 
vorüber war, forderte man ihn auf, den Hochzeittanz zu eröffnen. Trotz 
ſeiner Weigerung drang man aber ſo ſtark in ihn, daß er endlich ausrief: 
„Nun denn, ſo ſoll es ſeyn, ſo will ich auch!“ Drauf ergriff er ſeine 
Frau bei der Hand und verlangte, die Muſik ſolle die Melodie ſpielen: 
„Nun lob’, mein’ Seel’ ꝛc.“ Das geſchah und er gieng nun mit feiner 


Frau im Saale auf und nieder und fang dabei mit frohem Herzen dieſes 


Loblied bis zu Ende. Dann fagte er: „So, nun habe ih nach meiner 
Art getanzt, wie ich fonnte. Es tanze jeßt auch fo, wer fann und will.’ 
Die Gafte aber hatten durch dieſes unerwartete Benehmen einen folchen 
Eindrud in ihren Herzen befommen, daß fie alle Zuft verloren hatten, 
auf die eine oder andere Art noch zu tanzen. 

(&. Heinrich, Erz. über evang. Kirchenlieder. 3. Thl. 1849. ©. 261.) 

Schon jeit 1723 fingen die befehrten Hindus auf der malabarifchen 
Küfte Oſtindiens diefes Lied in malabarischer Zunge zum Preis der 
Gnade Gottes, die mit dem Troft des Evangeliums fie überſchüttet hat. 


Die Melodie* aa gisfise ah cis ift nicht von Graumann, wie 


— 
Manche meinen. Martin Chemniz berichtet bloß, „Herzog Albrecht habe 
fie durch Polyandrum laffen gefangweife in gute und fchöne Verſe bringen 
unter einem freudigen Tenor, welcher eben, wie die Worte Lauten, 
auch durch den Gefang das Herz erwecen und aufmuntern mag.” Sie ift 
vielmehr mit vielem Geſchick herausgebildet aus der fchon im Erfurter 
Endiridion. 1527. jich vorfindenden M.: „D Herre Gott, dein göttlich 
Wort ift lang verdunfelt blieben”; fie entlehnt bezeichnende Wendungen 
von diefer Altern M., geftaltet fich aber gleichwohl felbitftändig aus und 
erjcheint nun als eine der bewegteſten, frenbigften, feftlichiten des evange— 
liſchen Kicchengefangs, das Werk eines Fundigen, finnigen, in volfe- 
gemäßem Sinne fchaffenden Tonmeiiters. Diefer Tonmeifter ift nun wahr— 
fheinlib Hans KRugelmann, der Kapellmeifter des Herzogs Albrecht 
(Bd. I, 132). Ihn Halt Winterfeld für den Sänger diefes „freudigen, 
herzerweckenden Tenors“, jedenfalls hat er den Tonſatz zu diefer DM. ge— 
liefert, indem er fie im 3. 1540 drei=, vier-, fünfs, felbft achtſtimmig feste. 


———— 
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Mit ver Aufnahme ins Babſt'ſche G. 1557 fieng. fich die M. fammt dem 
Lied in Dentfchland zu verbreiten an. Cie ift im jesigen W. CH. 9. 
einer der wenigen im alten, belebtern Rhythmus und im °, Takt wieder 
gegebenen Choräle. Das J. Kirch...” giebt jie in & Dur vriginalmäßig 
mit Aufnahme der ſchon in den erjlen fünf Jahrzehnten verbreitetften 
Modififationen. 


31. Dir (ES) dankt mein — dir (es) jauchzt mein Lied. 


Aus der „vollſtaͤndigen Sammlung der geiſtl. Lieder und Gedichte 
von J. G. Schöner, Stadtpfarrer in Nürnberg. 1810.“ Ueberſchrift: 
„Troſtlied auf dem Pilgerweg zum Himmel.“ Ein Lied, in dem ſich der 
Kindesglaube ſeines vielgeprüften Verfaſſers gar ſchön und lieblich aus— 
ſpricht. Erzählt doch auch ein Freund und Schüler von ihm, als der 
wohlgeübte Kämpfer und alte Vater ihn einen Blick in ſeine Leidens— 
geſchichte habe thun laſſen, ſeyen demſelben zwar die Thränen an dem 
zitternden Angeſicht heruntergefloſſen, aber unter Thränen habe ex die 
Hände und Augen gen Himmel gehoben und Gott fo inbrünftig gelobt, 
wie Einer, der Gott für große Freuden, für, einen Borichmad der Sclig- 
feit dankt. „Denn,“ habe er gefagt, „ehe ich gezüchtigt wurde, kannte 
ich ihm nicht; je größer der Schmerz, defto inniger die Nähe feiner Liebe, 
die ung doch allein in den Himmel zieht und hebt. Darum heißt es: 
„„Wir müſſen durch viel Trübſal in daB Reich Gottes eingehen. ar, 
(8, II, 208.) 

Driginalfaffung: 

Vers 3 3.2: durch Leiden überall. 3. 4: wall. — Bers 8. 
3. 1: ein Better, — Vers 11. 3. 2: die Freude. 3. 4: fing und fpiel. 
Meggelafien ift V. 7: i 


Sch fürchte nichts, wenn Sind und Fluch 
Durd) did vom Herzen weicht. 

&önn oft mir deinen Troſtbeſuch; 

Dann wird das Herz mir leicht. 


Die vorgezeichnete Melodie: „Du, Gott, bift über Alles 


Herr;adddhag fis, ift von Knecht (Bp. HI, 269) im J. 1792 
zu dem als Nr. 4835 im W. ©. von 1791 befindlichen Llede G. J. Zolli— 
kofers componirt und zuerſt in deſſen W. Ch.⸗B. von 1798 — Es 
iſt eine überaus liebliche und anſprechende Weiſe in der Arienform. 


32. Dir dank ich für mein Leben. 


Bon Gellert als „Lied am Geburtstag” gevichtet. 1757. 
Das Original lautet in anderem Metrum etwas biblifcher : 


„Dir dank ich. heute für mein Leben, Durch freie Gnad allein bewogen 
Ant Tage, du du mir's gegeken, Haft du mic, aus dem Nichts gezogen, 
Danf ich dir, Gott, dafür. Durch) deine Güte bin ich hier.“ 
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In das jebige Metrum hat es Sam. Diterich gebracht und fo 
zum erftenmal in feiner „Liederſammlung für den öffentl. Gottesdienft. 
Berl. 1765, veröffentlicht. 


Zur Melodie vgl. Nr. 571. Im W. Ch. 


zh.⸗B. von 1828 findet 
fich eine befondere M. hiezu von Frech — fbdache 


d, 


* 35, Gott, der Vater, wohn’ uns bei. 


Eine durh Luther im 3. 1594 beforgte Ueberarbeitung der 
ſchon aus dem 15. Jahrhundert ftanımenden altdeutfchen Litanei 
zur Zeit der Bittfahrten auf ven Tag Marci und in der Kreuz— 
wochen, die ſich zum erftenmal gedruckt in Walthers Chorgefangbüchlein 
vom J. 1524 findet. Die drei erften Verſe hat Luther ziemlich verändert 
aufgenommen. V. 4—-6. aber Tieß er wegen ihres’ päbſtiſchen Inhalte 
weg. Dephalb geben auch die Erfurter Enhirivien von 1526 und 1527 
dem Iutherifchen Liede die Ueberſchrift: „Der Lobſang, Gott der Bater 
wohn ung bei, gebefjert und chriſtlich corrigirt.“ Das altdeutſche 
Driginal, wie es ſich z. B. in dem Fatholifchen G. don Michael Vehe 
(new geſangbüchlein geiftl. Lieder. Leipz. 1537.) findet, Tautet fo: 


1. Gott der vatter wonn ung bey Kyrie eleyſon, Ehrifte eleifon, 
und [45 uns nit verderben, 0 gelobet fey er ewicklich. 
Mich uns aller funden frey, 5. O heilige Engell, wönt uns bey 
und helff uns felig fterben, und helfft ung gnad erwerben, 
Dor dem Teufel uns behüt das wir von funden werden frey- 
durch einen rechten glauben, und entlich felig fterben. 
bewar ung vor der hellen glut Ewer yorbit ung mittheyft, 
durch ein Herzliche vertrawen. wie auch thut Maria, 

Mir befelhen uns dir gar zu erlangen ewigs heyll, 

in aller unfer nodte, ri fo fingen wir alleluja. 

das du uns behüten wolſt | Alleluja fingen wir 

vor dem ewigen todte. Gott und euch zu lobe, 
Kyrie eleiſon, Chriſte eleiſon das er uns erzeygen woll 
gelobet ſeyſt du ewicklich. ſeine Göttliche hulde. 

2. Jeſus Chriſtus wonn ung bey ꝛc. Kyrie eleyſon, Chriſte eleyfon 

3. Heylig Geiſt der wonn uns beyꝛ?ꝛec. gelobet ſey er ewicklich. 

4. Maria Gottsmutter, wonn uns —Hehlige Patriarchen * 

| | on bey | „Propheten 25 
und hilff uns gnab erwerben, „Avpoſtell Mar, 
das Wir der ſunden werden ftey + Martyrer FE 
und entlich felig jterben ; , DBeychliger = *25 
Deine vorbit uns mittheyl', „Jungfrawen 22. 

reyne magd Maria, ‚ Wuydtfrawen | © mn 
zu erlangen ewigs.heyll, Buüſſer und | SE 
fo fingen wir alleluja! Büſſeryn 23 
\ 


Gott und dir zu lobe, - Alle außerweltten 
das er uns erzeggen woll | PEWIWE. TER En: 
ſeyne Göttliche Hulde. 


> 
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Nach der Luther'ſchen Ueberſetzung ift diefer Gefang auch in manche 
fatholifche GG. übergegangen; fo findet er fi 5. B. ſchon in dem „ge— 
meinen katholiſchen Handbüchlein. 1704.“ S. 161. Eine andere Ueber: 
arbeitung hat Erasmus Alber, der eg pa ——— 
(+ 1553), gegeben. 

Der Bibelgrund dieſes Liedes, das Schamelius ein „Gebet zu 
der h. Dreifaltigkeit um den göttlichen Schuß und Erhaltung im Glau— 
ben’ nennt, fteht in folgenden Stellen: Joh. 14, 23. — Bi. 31, 
2—4. — 2 Sam. 15, 26. — Eph. 6, 10—16. 

Mit Fug und Recht nennt ein- Alter (Dr. Schulze in Hamburg) 
dieß Lied einen „Meiftergefang, dadurch die Sünde und das Böfe 
übermeiftert werde.” So-erzählt Dr. Brunkhorſt in feinem Buch von den 
geijtlichen Anfechtungen ©. 99 von einer adelichen Perfon, die ganzlich 
in den Gedanken ftund, fie wäre nun ewig verloren und verdammt und 
dürfe fi) zu Gott feiner Gnade mehr verfehen, daß fie durch dieſes Lied, 
das ihr ein Freund vorlag, fo getröftet worden ſey, daß ihr Herz, ſtatt 
mit Traurigkeit, mit Freud’ erfüllet worden, und fie durch eine felige. 
Friedefahrt von diefer Welt gefchieden. — Der Präfivent des ſächſiſchen 
Dperconfiftoriumg zu Dresden, Br. v. Metſch, ſprach fich über daſſelbe 
gegen den Hofprediger Dr. Weller ums I. 1654 alfo aus: „Ich bin oft 
in zweifelhaften und fchweren Sachen, als ich verſchickt geweſen, geftan- 
den, habe nicht gewußt, wo aus oder ein, und was für ein Nath zu 
ergreifen. Weil ich nun in Ratbichlägen antworten müffen, fo habe ich 
zuvor zu Haufe dieß Lied angefangen umd gefungen, und darauf freudig 
mein Votum abgelegt, ift auch gottlob alsdann wohl gelungen und habe 
ich fichtbarlih Gottes Gnade gefpüret, die mich alfo vegieret, daß es noch 
wohl hinausgelaufen.“ Kurz vor ſeinem Ende ließ er es ſich auch noch 
zur letzten Reiſe der Erbauung halber vorleſen. 

(Dr. Wellers Leichenpredigt für Metſch.) 

Vornämlich ſind auf dieſes Lied viele Sterbende entſchlafen. 
Thomas Schmidt zählt in den Hist. mem. vom J. 1707 zwölf ſolcher 
Bälle ug! Balerius Herberger, der bei jener großen Pet zu Frau: 
ftadt im 3. 1613 fo viele Sterbende befuchte (Bd. 1, 185), pflegte die 
ſelben meift mit den Anfangsworten der drei Verſe dieſes Liedg zum Tode 
einzufegnen, wie er felbft einmal fagt: „wenn ich fterbende Leute merke, 
jo ſegne ich fie gern alfo: „Gott der Vater wohn Euch bei; Jeſus Chri— 
ſtus ... der h. Geift wohn Euch bei.“ — Unter den Worten „und hilf 
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ung felig fterben‘‘ beſchloß der berühmte Wittenbergiſche Generaffuper- 
intendent Dr. Gottlieb Wernsdorf am 1. Juli 1729 ſein chriſtrühmlich 
geführtes Leben und Dr. Nif. Krell, der befannte churſächſiſche Kanzler, 
betete dieſes Lied noch buffertig unter dem Rathhaus zu Dresden, als er 
dafelbft am 9. Dft. 1601 enthauptet werden follte. 3. Chriftian VIII., 
Graf zu Oldenburg, fang vor feinem Tode zu Dresden im 3. 1570 
alle drei Verfe noch mit lauter Stimme hinaus. Auch Chriſtian J., 
Churfürſt zu Sa hfen, erbaute ſich bei ſeinem herannahenden Ente 
am 25. Sept. 1591 an dieſem Liede, und ale Joach. Friedrid, 
Churfürft von Brandenburg, der fi auf feinen Reifen gar oft 
mit diefem Lied zu erbauen pflegte, wegen eines Anfalls von Magen: 
frampf am 18. Juli 1608 von Köpenif nach Berlin reiste und in feinem 
Wagen gerade dafjelbe gefungen ‚hatte, ftarb er plößlic auf der Haide 
unweit Köpenif,, nachdem er noch mit sehalienen Handen gerufen: „Ach 
Gott , hilf mir.” 

(Matt. Mylius Sterhefunft ©. 60.) 

Ehr. Scriver. berichtet in feinem Seelenſchatz. Thl. V. (Bol. 
Aug. 1715: S. 769) folgendes Ereigniß, das ſich in feinem elterlichen 
Haus im 3.1629, während er noch ein Kind von einem halben Jahre 
war, zugetragen hat (BP. I, 332): „Zuerſt wurde der Hausherr (fein 
Vater) mit der Pet befallen und hat nach vreien Tagen das Zeitliche ges 
fegnet; bald darauf erkrankten drei feiner Kinder, ein Maͤgdlein von acht, 
eines. von fünf und ein Knablein von drei Jahren. Das ältefte Mägd- 
lein, als es dem, Tode nahe war, tröftet es feine damals noch geſunde 
Mutter mit, der, Gegenwart des gütigen Gottes, der gejagt hätte: „„ich 
bin bei ihm in der Noth, ich will ihn herausreißen ꝛc.““ (PB. 91, 15.); 
fieng darauf an zu ſagen, wie ‚bald fie und ihre beide franfe Gefchwifter 
abjcheiden würden, wie auch, daß die Mutter und der ältefte Sohn zwar 
auch erfranfen, aber wieder aufkommen und genefen, dem kleinſten aber, 
das ander Mutter Brüften Tag (er jeldft) , fein Leid widerfahren würde; 
welches auch hernach geſchah. Das Mägdlein von fünf Jahren fieng an, 
mit einer ungewöhnlichen hellen und. lieblichen Stimme den Geſang: 
„„Gott, der Bater, wohn’ uns bei’ und deffen drei Verſe, wie 
er in der Kirche gefungen wird, ganz deutlich zu fingen, da man doch den- 
jelben nie von ihr gehört, aud) nicht vermeinet, daß ihr ſolch Lied befannt, 
und ſchloß damit fröhlich ihr zeitliches Leben. Das Knäblein, wie es in 
der Todesangſt lag, fieng mit heiterem und fröhlichem Geſicht an: „„Ach 
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Mutter! fehet! jehet!"" Cie: „„Was denn, mein Sohn HH Er: 
„Ein güldner Wagen vor unfrer Thür.’ Sie: „„Wer wird darauf 
fahren?” Er: „„Ich, in den Himmel; welches auch ſtracks darauf) 
geſchehen.“ 

Auch in allerlei Leibesnöthen nahmen viele mühſelige und be: 
ladene Seelen zu diefen Liede ihre Zuflucht. So tröftete ſich damit täg— 
ih der durch eine langwierige und ſchmerzhafte Krankheit hart heim— 
geſuchte Churfürft zu Sachſen, Johann der Beftändige, der am 
12. Auguft 1532 ſtarb. 

m J. 1613, am 29. Mai, Sonnabends vor dem Zrinitatisfeft, 
jangen eg bei der großen Ueberſchwemmung des Ilmſtroms 
durch einen Wolkenbruch, der im Thüringerlande plößlic zur Nachtzeit 
entftand und 65 Menſchen und 44 Wohnhäuſer nebſt Scheunen als Raub 
davon nahm, die unglücklichen Leute auf den jchwinmenden Trümmern 
ihrer Häuſer oder auf hohen Bäumen, wohin fie fich geflüchtet hatten. 

(Soh. Kißlings Wetterbüchlein S. 285.) 

Als ım 3. 1653 zu Rudolftadt eine große Feuersbrunft ent: 
ftand, nahm der fromme Kanzler Friedrih Lenz zu dieſem Lied feine 
Zuflucht. Als namlich fein Hab und Gut in großer Gefahr ftand, ſprach 
er: „Will Jemand mein Haus und Sachen retten, dem fey es vergönnt; 
Alles, was ich Hab, ift mir lieb, weil e8 mir Gott gegeben hat. Allein ich 
habe jego ein ander Werk vor.‘ Hierauf begab er fich in ein benachbarteg 
Haus und fieng an, die Lied zu fingen, worüber ſich die Anweſenden 
herzlich verwundert und daraus gute Erbauung und Troft gefchöpfet. 

(Soh. Olearius Liederfhag. I. 1706. ©. 16 ıc.) 

Im 3. 1734, am 30. Juli, brach ein Heftiges Gewitter aug, 
als gerade der Pfarrer zu Mittelbach, eine Stunde von Baireuth, Zapff 
mit Namen, in der Saftiftei Beichte hörte. Da nun der Donner und 
Blitz gar zu heftig wurden, gieng er mit den Beichtfindern, 60 an der 
Zahl, im die Kirche hinaus vor den Altar und ftimmte mit ihnen dieg 
Lied an. AS fie zu den Worten kamen: „Hilf uns felig fterben‘‘, ge- 
ſchah ein fehredlicher Donnerfhlag auf den Thurm und in die Kirche, fo 
dag Alle ohnmächtig zu Boden gefchlagen wurden. Alle jedoch erholten 
fi wieder und nahm Keines ein Leid, das dabei geweſen; oben aber im 
Zhurm wurden drei Männer todt gefchlagen. 

(Senaifche Zeitungen vom 8 Sept. 1734.) 


Am 23. Mai 1685 jedoh erfhlug das Wetter des pfeine 
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Tochter zu Lichtenberg, unweit Camentz, über dem Flachsjäten, als fie 
gerade fang: „Jeſus Chriftus, wohn’ ung bei.’ 

(G. Wimmers Lievererflärung. 1749. Thl. I.) 

Bor Alters pflegte man dieg Lied haufig auch bei Copulation en 
zu ſingen, beſonders in Dresden. 

In der Tagesordnung des Churfürſten Johann Georg III. von 
Sachſen, wovon noch eine handſchriftliche Beſchreibung vorhanden iſt, 
ſteht unter Anderem Folgendes auf ſeine Jugendzeit Bezügliches: „Nach 
angelegter Kleidung werden Se. Fürſtliche Gnaden dem allgemeinen 
Frühgebet ſammt dem ganzen Hofſtaat mit gebührender Andacht bei— 
wohnen, dabei allezeit ein oder zwei Kapitel aus der Bibel mit kurzer 
Erklaͤrung und ein Stück aus dem Katechismo Lutheri von einem Edel— 
knaben wechſelweiſe geleſen und zum Beſchluß: „„Gott, der Vater, wohn' 
ung bei““ geſungen werden ſolle.“ So waren damals noch die Br 
lihen Haus- und Zagesordnungen ! 


Die Melovie,*aaheisddeis, if Ab: alte deutfche geiftlihe 
Bolfsweife, jonifcher Tonart, heiter, ſaßlich, ächt volksmäßig; fie er- 
ſcheint in fünfſtimmigem Tonfatz erſtmals in Walthers Chorgeſangbüchlein 
vom J. 1524. Das A. Kirch.⸗ ⸗G. giebt fie (in.C Dur) ganz nad) Walther, 
nur mit Aenderung der einzigen Anfangsnote des zweiten Theils nad 
Babſts ©. von 1545. 


II. Sieder von Gott. 


A. Gottes Weſen und Eigenſchaften. 


* 34. Wir glauben AU an einen Gott. 


Die duch Luther 1524 beforgte Berdeutfhung des alten 
lateinifhen Meßgefangs: „Patrem eredimus.“ Es ift alſo 
das veutjche PBatrem oder Credo, das in deutſche Reimen gebrachte 
Niceniſch— Conſtantinopolitaniſche Glaubensbekenntniß „wie es zum Be⸗ 
ginn der Meſſe der Gläubigen heute noch in eht Weiſe geſun⸗ 
gen wird: 


Zuerſt intonirt der Prieſter mit lauter Stimme: „Credo in unum 
Deum“ und alsbald vereinigen ſich alle Inſtrumente mit dem vollſtim⸗ 
migen Saͤngerchor, um das großartige Triumphlied der hriftlichen Kirche 
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erſchallen zu laſſen. In kräftigen und feierlichen Klängen Hallt es dar- 
nach vom Chor herab: ‚‚Credo in unum Deum Patrem omnipotentem, 
factorem coeli et terrae,; visibilium omnium et invisibilium,““ — „‚Et 
in unum. Dominum „© tönt es weiter,  „„Jesum Christum Filium Dei 
unigenitum et. ex Patre.natum ante omnia secula.‘‘ Baufenwirbel und 
Trompeten begleiten die Worte des heißerfümpften Siege über die Ariani- 
fehen Gegner: „Deum de,Deo,-lumen de Jumine, Deum verum de Deo 
vero genitum, non factum, consubstantialem Patri, per quem omnia 
facta sunt.““ Sanfter ertönt es dann: ‚‚Qui propter nos homines et 
propter nostram salutem descendit de coelis,‘“ mild und zart darnach: 
„„et incarnatus est de spiritu sancto ex maria virgine,‘“ noch leifer 
tönt das geheimnißvolle Lofungswort des Ehriftenthums: „et homo factus 
est‘“ und in dumpfen Klängen fcehmerzlicher Trauer: „‚erucifixus etiam 
pro nobis pro Pontio Pilato, passus et sepultus est,“ Aber aufs 
Neue erheben fich jubelnd alle Stimmen zu ven Worten: „et resurrexit 
tertia die secundum seripturas,‘“ und, als lafle ſich die feftliche Freude 
durch nichts mehr. zügeln, braust es dann fort in rafcher Eile: „et 
ascendit in coelum, sedet ad dexteram patris, et iterum venturus est 
cum gloria, jJudicare vivos et mortuos:cujus regni non erit finis: et 
in spiritum sanctum, dominum et vivificantem, qui ex Patre Filioque 
procedit, qui cum patre et filio simul adoragur et conglorificatur, qui 
locutus est per prophetas: et unam sanctam catholicam et apostoli- 
cam ecclesiam. Confiteor unum baptisma in remissionem peccatorum: 
et exspecto resurrectionem mortuorum et vitam venturi seculi. Amen, ‘“ 
(Der chriſtliche Cultus von Dr. Heinrid Alt. 1843, S. 2%.) 


Schon im 15. Jahrhundert gab es hievon nach einer Handjchrift 
des Nik. v. Kofel von 1414— 1423 eine Berdeutfchung : „Wir glauben 
an einen got.‘ Luthers Bearbeitung erſchien zum erftenmal gedrudt in 
Walthers Chorgefangbüchlen vom 3. 1524. 

Im dem Älteften in Würteniberg gebräuchlichen G., das 1560 zu 
Straßburg bei Meſſerſchmid mit einer Vorrede Martin Bucers herausfam, 
fteht diefes Lied mit folgender Ueberſchrift: „Der allgemeine apofto- 
liſche Glaube in ein Lied von drei Geſetzen geftellt. Das erfte begreift 
den Hauptartifel vonder Schöpfung, das andere den von der Exlöfung, 
das dritte den von der Heiligung.“ . 
Der Bibelgrumd des ganz in det Origmalfaffung gegebenen 


Liedes ft: 


Bers 1. 3.1:5 Mol. 65,4 — 3.2: 1 Mol. 1,1. — 2. 3,4: 
5 Mof.-32, 6. Sefaj. 64, 16. Eph 3, 45. = 8. 57 Pf. 33, 18. 19, 
145, 15. 16. — „Der hohe, Ton fordert, einen hohen Glauben. Wo ift 
er? Du fingefts,, wenn du etwas haft; wie venn, wenn nichts da iſt?“ 
fragt Schamelins. — 3. 5—7: Bf. 37, 39. — 3.8 nämlich: ohne feinen 
Willen, Matth. 410, 29..31.,— 8.9: 1 Betr. 5,7. Hiob 10,12. Pf. 121, 
3. 4. „Raus demnach,“ ruft darüber Schamelius aus, „raus mit der 
heibnifchen Sorge aus deinem Herzen! Gott hat drei „„S.““ vor fi 
allein: Sorgen, Segnen, Seligmachen.“ — 8. 10: 1 Chron. 30, 12. — 
Bers 2. 3. 1-3: Joh. 1,1.2%. — 3.4: Sch. 5,23. — 8. 57: 
Luc. 1,35. — „im Glauben” — sc, ver Maria, Luc. 1, 45. — 
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3.8,9: Gal.1,4. 2 Cor. 5,157 = 8.10: Apoſtelgeſch. 2, 23. 24. — 
Bere 3. 8: 1-3: 30h.14, 16. Seat. 66,2: 8.4:1 Cor. 12, 4. 
Eph. 4, 8. — 3.5, 6: ph. 4, 3. %oh. 17, 21.723. 7: Luc) 24,47. — 
„hie“ — entweder — in der Chriftenheit, hriftlichen Kirche, oder — in 
diefem Leben, dieweil nachher die Thür verfehloffem ift. Math, 25, 10. — 
3. 8: Hiob 19, 25. 1 Cor. 15, 42-44. — ,Fleiſch“ = der natür⸗ 
liche Leib. — ER 9: Sir. 40, 1. — 3. 10: Röm. 6,23. Joh. 10, 27. 28, 


Zu Luthers Zeiten wurde dieß Lied, gewöhnlich nach der Predigt 
gejungen. Die ſchwediſche Kirchenordnung von J. 1687 verordnete, die 
ganze Gemeinde, Hohe und Niedere, aen züſzaſtehen ſobald dieſer 
Geſang angeſtimmt werde. 

Der erſte Vers hat ſchon in ara Seelen das Gottver- 
trauen mächtig geſtärkt. 

Es hatte ein reicher Edelmann in der Glafſhaf t Nidda einen ein= 
zigen Sohn, dem er gern eine züchtige, Fromme Hausfrau geben wollte, 
Der Sohn konnte fih aber nie recht dazu entjchliegen, weil er immer 
fürdhtete, er werde fie nicht ernähren fünnen. Eine Zeit darauf will fid 
eines Bauern Knecht an eine Magd verheirathen ; da aber beide unter der 
Leibeigenichaft des Grafen standen, mußten fie bei denselben um Er: 
laubniß anhalten. Als fie dephalb mit einander vor dem Edelmann er: 
ſchienen, fragte fie derſelbe: „Wie viel Geld bringt ihr zufammen 9% 
Der Knecht antwortet: „Ich haben mir 15 fl. an meinem Lohn erſpart 
und meine Braut 6 fl., das ift unfer ganzes: Vermögen.“ — „Wie willſt 
du aber mit 21 fl. eine Frau ernähren 2... Ich weiß einen jungen Mann, 
der hat mehr ale 21,000 fl. und getraut ſich Doch, feine Frau zu er⸗ 
nähren.“ — „O!“ fagte der fromme Knecht, „der, muß nie in der Kirche 
geweſen feyn und gefungen haben: ,,„„ Gott, will. ung Alle wohl ernähren, 
Leib. und Seel’ auch wohl bewahren‘ (V. 14.). Darauf: fieht der Edel- 
mann feinen Sohn x welcher tief befhamt vor ihm stand, ernſt an und 
jpriht: „Mein Sohn, du haft mich viel gefoftet,, daß ich dich zu einem 
brauchbaren Menjchen habe erziehen laſſen; aber das Beſte und Höchite 
haft du nicht gelernt, namlich: Gott zu vertraugn, In diefer Kunft * 
du von einem armen Knecht übertroffen.“ Das wirkte. 

EEchuppius im Ninivitiſchen Bußſpiegel S. 126.) 

Der im J. 1782 verſtorbene Conſiſtorialrath Chriſtian Gottfried 
Struenſee, Rektor der Domſchule in Halberſtadt, kam einmal in eine 
nicht geringe Noth. Er war ſonſt ein Mann von feſtem Weſen und fro⸗ 
hem Glauben, daß ihn nicht leicht etwas außer Faſſung brachte. Aber 


dieſe Noth nahm ſein Herz ein und erfüllte ihn mit ängftlihen Sorgen, 





| 
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In diefer gedrückten Gemüthsftimmung kommt er in die Domkirche und 
hört da gerade aus diefem Vers die Worte fingen: „er will ung all 
zeiternähren x.” Da fühlt er fih auf einmal tief befchämt und im 
findlichen Vertrauen jo innig geſtärkt, daß er am Ende ſeines Lebens 
noch verſicherte, er ſey in der Folge durch keine Noth mehr ſo gebeugt 
worden, weil er deſſen, was er da vernommen und empfunden, nie mehr 
habe vergeſſen können. 

(C. Heinrich, Erz. über evang. Kirchenlieder. Thl. IL. ©. 120.) 

Fortunatus, ein Schulmeiſter zu Niemegen, kam zum Bürger— 
meiſter der Stadt und bat um Vermehrung ſeines Jahrgeldes, weil die 
Baht ſeiner Kinder nun fo groß geworden ſey, daß er nicht mehr wiſſe, 
feine Familie zu ernähren. Als jich nun der Bürgermetjter dariiber bes 
dachte und nicht recht auf diefe dringende Bitte eingehen wollte, da fapte 

er fi) in Gott und ſprach: „Doch warum ben ze ich den Herrn Bürgers 
meifter um dieſer Sache willen? Giebt mir Sott viele Kinder, jo macht 
er ſich ſelbſt viele Sorgen, denn fo lautete ja: „„er forget für ung, 
hüt't und wacht, es fteht Alles in feiner Macht. Drauf gieng er, dan 
der Antwort zu harren, getroft und fröhlich feines Wege. 

(C. Heintih a. a. ©. Thl. 1. ©. 340.) 

Der dritte Vers gab die Beranlaffung, daß das Lied vielfach 
auf Sterbeßetten unwan Gräbern gebraucht wurde. In der alten 
afrifanischen Kirche pflegten nanılid die Ehriften bei Abfingung des Lie— 
de2, wenn fie an die Worte fanıen: „Das Fleifh follaud wieder 
leben‘ die Hand aufzuheben und mit zwei Fingern auf ihren Leib zu 
deuten, damit eben das jebt an ſich habende Fleifch, jo zum ewigen Leben 
erweckt werden würde, anzudeuten. Daher mag fich denn auch im Mittel- 
alter die noch) bie ind Reformationgzeitalter hinein fich erhaltende Sitte 
gebildet haben, daß das ganze Lied als gewöhnliches Begräbnißlied 
gebraucht wurde, wobei dann häufig geradeſbei den Worten: „Das Fleiſch 
ſoll auch wieder leben“ der Leichnam ins Grab geſenkt wurde. So wurde 
es z. B. bei dem Begräbniß des Churfürſten Friedrichs des Weiſen von 
Sachſen, Luthers edlen Landesherrn, am 9. Mai 1525 geſungen, und 
von da an pflegten nun auch die Evangeliſchen an gar vielen Orten ent— 
weder das ganze Lied oder doch wenigſtens den dritten Vers deſſelben vor 
jeder Leichenpredigt zu ſingen. Luther es deßhalb auch unter die 
ſechs Begräbnißgeſänge auf, welche er im J. 1542 unter dem Titel: 


„Chriſtliche Geſäng Lateiniſch und Deutſch zum Begraͤbniß“ herausgab, 
% Koh, KirKenlied, IV, 5 
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As einnal Dr. Martini, Profeffor zu Wittenberg, gefragt wurde, warum 
man denn bei Begräbniffen dag Eredo oder „den Glauben‘ finge, fo gab 
er zur Antwort: „es geichehe zu einem Zeugniß, daß die Berftorbenen 
darauf entichlafen ſeyen.“ 

So fanı es denn nun auch, daß viele Sterbende dieſes Lied in 
ihren lebten Stunden brauchten. Hieronymus von Prag ftimmte 
im 3. 1416 zu Gonftanz, als er um des Evangeliums willen auf dem 
Scheiterhaufen ftand, dag Credo an und fang ſich damit freudig und ge— 
troft dahin, und zwei Brüder, weldhe im J. 1585 zu Medeln um 
des evangelifchen Glaubens willen verbrannt wurden, fangen noch vor 
ihrem Ende dieſes teutjche Glaubensbefenntnig Luthers. Auch erzählt 
V. Herberger von feinem frommen Batet, Martin Herberger, ver 
am 8. Febr. 1571 ftarb, er habe bei herannahendem Tode viele Ans 


fechtungen durchzumachen gehabt, dabei es fi bei ihm vernehmen ließ: 


„Ich will’ nicht thun“; endlich aber habe es ihm gedünfet, er höre die 
Drgel mit der ganzen Gemeinde darinn zufammen flimmen: ‚Wir glau: 
ben All ꝛc.“, weßhalb er feinen Gevattermann M. Arnold gebeten, er 
möge doch, damit erd auch höre, die Ohren zu feinen Ohren neigen, und 
darauf ſey er denn ſanft entjchlafen. | 

Etwas Abfonderliches trug fich beim Gefang dieſes Liedes zu Niemed 
bei Bitterfeld zu. As es namlich am Pfingitmontag des Fahrs 1555 in 
der dortigen Kirche beim Predigtgottesdienſte angeſtimmt wurde, ſchlug 
bei einem ausgebrochenen Wetter der Blitz in das Gotteshaus und ver- 
fengte dem Pfarrer Pobriß Haar und Augen, daß er dienftuntüchtig wurde. 
Er hatte feinen Bauern geftattet, ihr Pfingftbier in die Kirche zu legen, 
und alſo aus dem Bethaus ein Trinfhaus gemacht. Dafür Hat ihn der 
Herr alfo gezüchtiget — „es fteht Alles im feiner Macht!“ 

(Dlearius Liederſchatz. IE. 1706. ©. 159.) 
! Die Melodie dagnefegfedeisdif mit völliger Ent: 


ſchiedenheit Luther zuzufchreiben. Der churfürftl. fächfifche Kapellmeifter 
Walther, Luthers Zeitgenofje, bezeugt nämlich in feinem syntagma musi- 
cum, Luther habe diefelte für den fonntäglichen Hauptgottesdienft, die 
deutfche Meſſe, die er einführte, nebft ver M.: „Jeſaja dem Propheten‘ 
als Erſatz für die lateiniſchen Meßgeſänge erfunden. Dieſe M. follte die 
Stelle des Credo, die andere die des Sanctus im Meßgefang vertreten. 
Sie erfiheint mit dem Lied zuerft in Walthers Chorgefangbüchlein vom 
J. 1524 und dann im Straßburger Kirchenamt. 1525. Es geht die Sage, 
Luther Habe das Anfangswort „Wir“ durch vier Noten gedehnt (im Ori- 
ginal, da ga), um damit die vier Himmelsgegenden zit bezeichnen, in 


welchen die Chriften dieſes gemeinfame apoftolifche Glaubensbekenntniß fingen, 
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und ala ihm vorgehalten worden fey, et habe bei den Worten: „er will ung 
allzeit ernähren‘ (B. 1.) den Modus um einen Ton überfchritten, habe er 
Re „es will auch viel fagen: „„er will uns allzeit ernähren.‘ 
Palmer Hat in feinem Wort zum „neuen Choralbuch“ (Süddeutſcher 
Schulbote. 1845. Nr. 5.) den Seufzer ausgebrochen: „Wollte Gott, wir 
fönnten folhe grandiofe Choräle mit unfern Gemeinden fingen. Bielleicht, 
wenn €3 wieder buchftäblicher wahr wird, daß wir Alle an Einen Gott 
glauten, lernen wir das auch wieder beffer fingen.‘ In der alten Zuther: 
jtadt Wittenberg wird übrigene diefer Gefang jetzt noch, wenn auch nicht 
mehr nad), fo doch vor der Predigt gefungen. 
Das A. Kich.:G. hat der Ausführbarfeit Dear, in ber erften Zeile 
die Noten anders auf die Sylben vertheilt, als es im Driginal der Fall ift. 


35: Was freut mich noch, wenn du's nicht bift. 


Aus Ph. Fr. Hillers Liederfäftlein 1. Thl. 1762. Hiller 
hat Pſalm 43, 4.: „Daß ic hineingehe zu dem Gott, der meine Freude 
und Wonne iſt“, dabei zu Grund gelegt und dazu bemerkt: „Die Freude 
„des Slaubigen an Gott und Chrifto ijt viel freudiger, als alle andere 
„Freude. Die Sache felbft muß den Beweis geben. Denn Gott ift 
„mehr, als andere Greaturen, und was er wirft, iſt kräftiger, at Alles 
„außer ihm.’ 

Bers 3, ift von A, Knapp bei Herausgahe feines Liederſchatzes 
1837 hinzugedichtet worden. 


* 36, Allein Gott in der Höb’ ſey Ehr'. 

Die veutfhe Bearbeitung des uralten Hymnus angeli- 
cus , das deutſche Gloria in excelsis Deo. 

Es ift ein Lied, deſſen Anfang ſchon die Engel in der heiligen 
Weihnacht anftimmten (Luc. 2, 14.) und von dem Luther jagt: „man 
jpüret wohl, daß tiefer fröhliche, tröftlihe Gejang nicht auf Erden ge— 
wachſen, noch gemadt, fondern vom Himmel herunter gefommen iſt.“ 
Diefe Engelworte wurden frühe jchon mit einigen Erweiterungen in der 
morgenländiſchen Kirche als ein Pſalm gebraucht, den man die 
ÖoSoAoyia weyaan oder den vuvog Twv ayyeAwv nannte. Die ältefte 
und xichtigſte daſſung iſt dieſe: 

Aosa &u vwisoıs IEW, zul Eeni yig &onvns € avdgwWnoıg 
Eudozia, 

GivonuEev GE, vVuvoduev 08, ‚Eul loyovuerv 08, dogoAoyouuev 08, 
mOOGRVVODBLLEV ve dım Tov weydkov agztegews. 

oè rov Ovra Heov ayevunrov Ev, EnO00LTOV ii dın rnv 

| ueyaknv 00V — ** 


5 * 


BO 08, erg er Affe, 96, 


wre — enovgavir > Br TATEO AavroxgaTog 0 cos 0 
wi ‚NarnQ roũ Xoũ, TOO KUWUOV auvov, 
ög aloe ar auagriav ToV xöguov' 10000 8&aı zv dEnow 
nun : 
6 udn uerDg eni Tv Kegovpie 
Ort OU uovog ayıoc OU uovog Kvgiog Inoovc, Xoısog rov 90õ 
naang y£ vryeng Pvoswg, Tov Bucıhewg — 
di ov 001.008u, rıun zul 08ßac. 
Wahrend „Herr Gott, dich Toben wir’ aus einem ähnlichen Pſalmen ge- 
bildet wurde, den die erſten Chriften als Abendandacht brauchten, war 
diefer Pſalm ihre vegelmapige Morgenandaht und auch unter dem 
ftehenden Namen des Morgengefangs in allen Kirchen des Morgenlandes 
verbreitet. Wie fehr die alten Chriften diefen Palm hochhielten , ſieht 
man daraus, daß er ſich in einer der älteſten Handſchriften des N. Teſta— 
ments hinter den heiligen Büchern aufgezeichnet findet. Jeden Morgen 
brachten die Chriſten der erſten Jahrhunderte dieſen Pſalm Chriſto, als 
Gott, zum Lobopfer dar. Damals koſtete es Blut und Leben, wenn man 
nur einmal mit der Chriſtengemeinde dieſen Geſang anſtimmte. In 
Hoͤhlen und heimlichen Orten, unter dem Auflauern ihrer blutdürſtigen 
Verfolger, mußten ihn die erſten Chriſten bei ihrem Gottesdienſt ans 
ftimnen. "Wir aber dürfen ihn jeßt in unfern Kirchen, wohn wir ung 
ganz bequem, ohne allen Spott und Lebensgefahr, begeben fünnen, frei 
und freudig fingen. „Darum,“ jagt Schubert [Altes und Neues. 4 Br. 
1837.], ‚darum, mein Ehrift, wenn du num am Sonntag Morgen das 
„ſchöne Lied fingit, jo denke daran, daß. diefes Lied Taufenden von Ber 


I 


„kennern, die jeßt bei dem Herrn find, und dem ‚‚Lamme‘ folgen, wohin - 


„es gebt, ſchon eine Kraft Gottes zur Seligfeit gewefen ift. Und wenn 
„du es mit rechter Andacht fingit, Jo ſingſt du es mit den Seligen und 
„Engeln, und das Lied wird auch dir eine Gotteskraft Be zu übers 
„winden die Lüfte der Welt und Tod und Hölle. 

Es ift alſo diefes Lied die altefte Stimme der Kirde des 


Morgenlande Die beiden Hauptfſtücke jedes chriftlichen Liedes find 


hier in ihrem Keim vereinigt, Flehen und Preis, beides angereiht an ein 
Schriftwort, jo, daß diejes ſchöne Befenntnig von der-Gottheit Ehrijti 
mit Recht ein urchriftlicher Geſang, das aͤlteſte Lob- und Betlied heißen 
mag. Der erſte Theil enthält auch den Keim der Litanei — Kyrie eleiſon. 
(Bunſens Verſuch eines allgem. Geſang- und Gebetbuchs. 1833.) 
In die abendländiſche Kirche wurde nun dieſer uralte morgen⸗ 
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Yandifche Morgengefang ums 3. 360 in etwas veränderter Yorm ein: 
geführt durch Hilarius, Biſchof von Poitiers, den Bater der lateini> 
ſchen Hymnendichtung. | | 

| Hilarius gab ihn in folgender Faſſung, noch ohne die Neimform, 
die damals noch nicht gebräuchlich war: 


Gloria in excelsis Deo et in terra pax, hominibus bonae voluntatis, 

Laudamus te, benedicimus te, adoramus te, glorificamus te, gratias 

3 agimus tibi propter magnam gloriam tuam, 

Domine Deus rex cvelestis, Deus pater omnipotens, 

Domine fili unigenite, Jesu Christe, 

Domine Deus, agnus Dei, filius patris, 

Qui tollis peccata mundi, miserere nobis, 

Qui tollis peccata mundi, ‚suscipe deprecationem nostram, 

Qui sedes ad dexteram patris, miserere nobis, 

Quoniam tu solus sanctus, tu solus Dominus, tu solus altissimus, 
Jesu Christe, cum sancto spiritu in gloria Dei patris. Amen, 


In diefer Faffung befahl der h. Benedikt CF 543) feinen Ordens— 
brüdern, den Benediftinern, dieſen Hymnus bei den Tagzeiten oder 
Horen zu beten. Anfangs wurde er im Abendland, jedoch bloß bis zu 
den Worten: „laudamus te‘, auf Anordnung des Pabſtes Telesphorus 
in der Nachtmeſſe auf Weihnachten gefungen. Pabſt Symmachus 
verordnete im fünften Sahrhundert, dag ev an jedem Sonntag und 
an den Feften der Märtyrer angeſtimmt werden folle. Durch 
Gregor den Großen erft wurde er allgemeiner eingeführt; anfanglich 
ſprach man ibn bloß; im eilften Jahrhundert aber wurde er der ftehende 
Meßgeſang, wie er au) jebt noch in der Fatholifchen Kirche bei jedem 
Hochamt gefungen wird. 

Als Pabft Leo IIL., den Aufrührer aus Rom vertrieben hatten, mit 
feinem Retter und Schugheren, den deutjchen Kaifer Carl dem Großen, 
im 3. 800 zufammentraf, damit ihm dieſer auf den päbftlihen Stuhl 
verhelfe, ſtimmte er, nachdem fie einander unter Thränen umarmt und 
gefüpt hatten, die Worte: „Gloria in excelsis‘ an und vie ganze 

‚ anwejende Prieſterſchaft fiel vor allem verfammeltem Volk zu großer Rüh— 
rung in die weitern Worte des Geſangs mit ein. 

(Anaftaflus in der Historia Leonis. IH.) R 

In der deutſchen Bearbeitung, wie wir jekt den Hymnus 
brauchen, wurde er durch Nik. Decius, damaligen evangelischen Pre: 
diger an St. Satharinen zu Stettin (Bd. I, 111), ums J. 1529 in 
die evangeliſche Kirche eingeführt ; er dichtete ihn zu jener Zeit, in der 
duch ein Neichögeje des Kaiſers Marimilian J., das auf dem Reichstag 
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zu Wormd am 7. Yuguft 1495 zu Stande fam, die damals herrfchend 
gewejerten Befehdungen und Feindfeligfeiten aufgehoben wurden und fo 
endlih das Eigentum eines Jeden gefihert und der allgemeine Land- 


frieden hergeftellt, das Fauſtrecht aber abbeftellt * Auf dieſes all⸗ 


gemeine freudige Ereigniß, in Folge deſſen allein im J. 1523 dreiund⸗ 
zwanzig Burgen von frledeſtoͤrenden A Rittern zerſtört kt beziehen ſich 
die doppelfinnigen Worte in B. 1. „All Fehd' hat nun ein Ende. 

Es wurde nun diefe Hymne auch in den evangelijchen Kir 
hen an ven hohen Feften, und jo oft des Sonntags Communio n 
war, Ben In Berlin wurde fie vor Alters nach einer Verordnung 
vom J. 1574 fogar bei ven Taufen der Kinder in der Klofterficche 
neben dem Lied: „Ehrift unfer Herr zum Jordan kam“ mit Bezug auf 
den dreieinigen Gott, der den Taufbund ſchließt, gejungen. 

(G. Wimmer. 1749. Thl. I.) 

Zur Feftftellung von Sinn und Tert diefes über den Engeltert 
Luc. 2, 13. 14. gedichteten Liedes, von dem Schamelius fagt, es er- 
fordere Herzen, die den Engeln nachahmen, diene Folgendes: 


Vers 1. 3.1. Dazu ſagt Schamelius: „Erhebeſt vu denn auch das 
Lob Gottes fo hoch und üter Alles? Zwar halt die Welt das für wag 
leichtes, Gott die Ehre geben, und alfo muß das Soli Deo Gloria fih 
. g’nug leiden. Allein es ift leichter gefungen, als practiciret. Allein — 
o das ift ein Gentnerwort! Bharifäer, Werfheilige, Ehrgeizige, him Au ſelbſt 
rühmen, und vergleichen Leute heucheln nur damit wider Pf. 1 — 
3.5: nach 1Cor. 10, 5 bloß dann, wenn wir in der Aa ea bir Buße 
‚und des Glaubens Heben. — 83. 7: „Fehd“ — das altveutfche Dede, 
Feida — Feindfchaft, nämlich zwifchen Gott und Menſchen, Eolofl. 1, 
20-22. — Bers2. 5.1,2: „wir loben, preif’n, anbeten dich, 
für deine Chr, wir‘ — für die Beweifungen deiner göttlichen Herr 
lichkeit in der Weltregierung. 1 Ehren. 30, 10—13,. — 3.5: „Oanz 
ungemeffen ift deine Macht“ — Sir. Be NOTE 
g’fhieht,wasdein Willbatbevadht” — 2. i. alfobald, Pf. 3% 9., 
oder — ‚ohne Widerſtand, Röm. 9, 19. — 3.7: „Wohl ung des 
feinen“ = des gütigen und barmherzigen Herren. — Bers 3.3. 4: 
„Haders“ — des auf ung liegenden Zorns Gottes, Pf. 103, 9. Jeſaj. 
57, 16. — Vers 4. 3. 3: „Fürs Teufels G'walt fortan be: 
— ade 3. 6, 7: „Abwend all unfer JSamm’r und Noth, 
darzu x, (Drig.). 


| Chriftian Scriver (Bd. I, 332), jang diejes Lied, fo oft ein 
Metter im Anzug war, wie er jagt, zum Preis der Allmaht und Ge- 
rechtigfeit Gottes, welche ſich in ſolchen Wettern über den fihern Sün— 
dern offenbart und von den Frommen mit unerfehrodenem Gewiſſen an- 


gefehen wird, wie auch Johann Friedrih, Churfürft von Sadjen, bei’ 
plöglich entftandenem Donner feine rechte Hand gen Himmel ausgeftredt 


* 
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und geſagt habe: „O du alter, ſtarker Gott, du läßt dich hören, daß du 
noch lebeſt.“ Ex erzählt auch im Seelenſchatz. III. S. 1176: „Ich habe 
zuweilen wahrgenommen, daß auch bei ſchweren Ungewittern und ſtock— 
finſterer Nacht die Nachtigall in ihren Dornhecken ſich hat lieblich hören 
laſſen; ſo habe ich auch gottſelige Chriſten gehört, welche bei dergleichen 
Gewittern fröhlich mit den Ihrigen anſtimmten: ‚Allein Gott in. der 
Höh' ſey Ehr“““ Ich freute mich darüber und ſagte mit Freudenthränen 
bei mir ſelbſt: „„So recht, liebes Vögelein! ſo recht, ihr chriſtlichen See— 
len! Laſſet uns des Friedens genießen, laſſet unſern Gott donnern und 
blitzen, daß er die ſichre Welt ſchrecke und feine große Gewalt und Herr: 
lichkeit fund mache; das geht aber feine Kinder nicht an, denen er Önade 
und Friede in Ehrifto Jeſu verfprochen hat.’ 

Auch bei innern Anfehtungen hat diefes Lied ſchon jeine 
lieblichen, löblichen Dienite geleiftet. 

So erzählt 3. B. eine durch anhaltende innere Anfechtung ſchwer 
heimgeſuchte, vornehme Frau, die länger, als anderthalb Jahre, nichts 
mehr von der Gnade Gottes in ihrem Herzen geſpürt hatte, von ſich: 
„Als ich einsmals des Sonntag Morgens erwachte und das Tageslicht 
erblickte, welches um Johannis 1681 geſchah,“fiengen die Stadtmuſi— 
kanten vom Kirchthurm herab das herrliche Lied: „„Allein Gott in der 
Höh““ zu blaſen an. Das klang mir fo ſüß in meinen Ohren, als wenn 
ed vom Himmel erſchallte. Da richtete ich mich auf und betete das ganze 
Lied mit; hierauf bekam ich eine herzliche Andacht, ſeufzte in guter Hoff— 
nung und ſagte: „„Nun wird Gott der Herr vieler Frommen Gebete 
erhöret haben‘, betete darauf des Lutheri Auslegung und las auch an-⸗ 
dere geiſtreiche Schriften. Hieraus habe ich nun die wunderbarliche Er— 
rettung des barmherzigen Gottes genugſam gefpitret , worüber ich auch 
von Herzen jehr erfreuet, weil ich Langer, als anderthalb Jahr, dergleichen 
nicht thun können; denn ich ſeit ſolchem Angjtlichen Zuftande werer beten 
noch in einem geiftreihen Buche etwas leſen konnte. Don dieſer Zeit an 
hat die große Schwermuth und hohe geiftliche Anfechtung nach und nad) 
fid) ganzlich bei mir verloren, für welche große Gnade und wunderfame 
Befreiung ich den grundgütigen Gott hier zeitlich und vort ewig preijen 
werde.“ 

(M. Lämmels hochangefochtener Seelen Paradies. Kay. 3. Nr. 1.) 
Anna Sophia Redslob ? eine jonft ſehr gelehrte und hochgerühmte 

Frau, hatte die fromme Sitte, Bers 1. aus diefem Liede allemal zu 
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beten, wenn ſie nach empfangener Abfolutien inder Beichte 
‚ihren Beichtſtuhl verließ. 

(Diearius Lieverfehab. 1706. II. 81.) ‚ 

Auch Sterbende tröjteten ſich allezeit mit dieſem Liede, wie ſchon 
in den älteften Zeiten manche Märtyrer daſſelbe anſtimmend zum Richt: 
platz fröhlich , wie zu einem Gaftmahl giengen. 

So Tag einft Philipp Ludwig, Graf zu Hanau und 
Nheined, im Auguft 1612 auf dem Sterbebett, wo er ſich als ein gur 
frommer und gottſeliger Herr bezeugete. Am Abend des 7. Auguſt ließ 
er, nachdem er von den Seinigen Abſchied genommen, alle Thüren öffnen 
und ſprach zweimal überlaut: „Machet alle Thüren auf und laſſet alle 
meine Leute kommen, daß ſie ſehen, wie ich ſo fröhlich ſterbe, und ſich 
meines Exempels tröſten.“ Am Sonntag den 9. Auguſt hob er am 
frühen Morgen die Augen und das Haupt auf und rief mit heller 
Stimme: „Nun bin ich einmal erlöst!“ Jetzt läutete man in der Alt- 
ſtatt zur Predigt, und als ihm da der Prediger Appelius zuſprach: „Dieſe 
Glocke ruft jetzt Euer Gnaden zu dem himmliſchen Engelgeſang; jetzt 
werden Sie mit den lieben Engeln zu Chor gehen,“ ſprach der Sterbende 
ſogleich: „Wohlan, ſo laßt uns ſingen!“ und fieng mit fröhlicher Stimme 
den Engelgeſang am: „Allein Gott in der Höh'.“ Alle Anweſenden 
ftinnmten ein. Als die Andern fangen: „und Stiller unfers Haders“ 
(B: 3.) fang er: „meines Haders.“ Nach diefem ſtimmte er an: 
„Der Tag, der ift for freudenreich.“ Endlich begehrte er noch den 
116. Palm: „Das ift mir lieb, daß Gott mein Hort‘, den er nur noch 


ſchwach mitjang. Gleich darnach gieng m Seele ftill und felig von 


dannen. 

(Reiz, Hiftorie der Wiedergeborenen.) 

Auch der ehrwürdige Tobias Kießling zu Nürnberg, deijen 
Lebenslauf Schubert fo Schön erzählt, ftimmte auf feinem Sterbebette 
noch berzinnig in dieſes Lied ein, das überhaupt fein Leben lang fein 
Lieblingslied gewejen. — As Lieblingslied hatte es ſich aud die 
Mutter des alten, berühmten Hymnologen, des. Regensburger Super- 
intendenten Serpitius, Dorothea Sophia, geb. Balduin CF 1670), 
erwählt. Sie hielt es fo werth, daß fie e8 täglich Morgens zu ihrer 
Laute anftimmte, ja jelbft in die ebräifhe Spraheüberjegte. 

Im J. 1723 überſetzte es Miſſionaͤr Beni. Schulz in Oftindien in 
die malabariſche Sprade. 


K- 
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Ein merkwürdiger Umftand trug ſich auch mit dieſem Liede 
zu bei dem großen Brand zu Hamburg am Himmelfahrt des Jahre 
1842. Kurz ehe der St. Betrityurm dajelbft vom. Feuer verzehrt zu: 
Sammenftürzte, fpielte, mitten im Yeuer und Sammer des Herrn Xob ver: 
fündend, das auf demſelben befindliche Glockenſpiel noch dieſes Lied als 
feinen Schwanengefang, worüber alle Gemüther eine unſägliche Weh— 
muth ergriff. 

Als im Frühjahr 1732 die um des evangeliſchen Glaubens willen 
aus ihrem Vaterland vertriebenen Salzburger Emigranten durch 
Deutichland zogen, fang ihnen das Volt, wo fie hinkamen, beſonders 
auch in Berlin, Sranffurt und Darmftadt, dieſes Lied zu ihrem Troſt 
entgegen. Sie aber antworteten meift darauf mit Anftimmung ihres 
glaubigen Wanderliedes: 


Sch bin ein armer Grulant, Gott! toie du willt, * geb' mich 
Alſo muß ich mich ſchreiben, drein, 

Man thut mich aus dem Vaterland Bei bir will ich verbleiben, 
Um Gottes Wort vertreiben. Sch will mich gern dem Willen dein 


Doch welß ich wohl, Here Jeſu Geduldig unterſchreiben. 
mein, So geh' ich heut von meinem Haus, 
Es iſt dir auch ſo gangen, Die Kinder muß ich laſſen; 
Jetzt ſoll ich dein Nachfolger ſeyn, Mein Gott! das treibt mir Thränen 
Mach's, Herr, nach dein'm Ver: aus, 
langen. Zu wandern fremde Straßen. 


Den Glauben hab’ ich frei befefint, Ach! führ’ mich Gott in eine Stadt, 
Deß darf ich mich nicht ſchämen, Da ich dein Wort fann haben, 
- Ob man mich einen Keßer nennt, - Damit will ich mich früh und fpat 


Das Leben will mir nehmen. Sn meinem Herzen laben. 
Ob mir der Satan und die Welt Soll ich in diefem Sammerthal 
AU mein Vermögen rauben, Noch lang in Armuth leben, 


Wenn ich nur diefen Schaß behält, Gott wird mir dort ins Himmelsfaal 
Gott und den rechten Olauben. Ein’ beſſere Wohnung geben. 


Als dann aber mit dem 13. Dit. 1781 durch das Toleranzedikt 
des Kaifers Joſeph ſolche „Fehde“ gegen die Evangeliſchen in Oeſtreich 
auf einige Zeit „ein Ende“ hatte und ihnen freie Religionsübung zu— 
gefichert war, da ſangen fie in vereinten Schaaren, von Freude und Dank, 
gegen den Heren erfüllt, diefes Gloria aller Orten. Bejonders ergreifend 
geihah dieß auf dem Halljtädter See. An dem Sonntagsmorgen, da das 
an diefem See erbaute Feine evangeliiche Kirchlein eingeweiht, werden 
jollte, famen die Evangelifchen auf Schifflein von allen Seiten daher; 
‚ wit erhoben fi da und dort fingende Stimmen, auf einmal aber ftinms 
ten Alle zufammen das „Allein Gott in der Höh’ ſey Ehr'“ an, dasen 
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Pfarrer zu fingen angefangen hatte und deſſen Töne fi von Schifflein 
zu Schifflein verbreiteten. | 
(8. Heinrich , Erz. über evang. Kirchenlieder. Thl. I. S. 47,) 


Die* Meiodieghcedchah, welche in ihrer urfprünglichen 
Faſſung mit dem alten belebten Rhythmus im ?/;, Takt aufgenommen ift, 
erfcheint zuerft gedruckt, mit ſchönem mehrſtimmigem Tonfaß in demjelben 
Sahr 1540 in ver Sammlung des Hans KRugelmann, Kapellmeifters des 
Herzogs Albrecht von Preußen, und im Magdeb. G. Es ift dabei der uralte 
Yateinifche Choral: Gloria ad Kyrie majus dominicale, befonders in den 
Worten: „‚Et in terra pax hominibus bonae voluntatis‘‘, wie fie noch 
jest in der Fatholifihen Kicche bei der Meſſe gefungen werden, zu Grund 
gelegt. Bei der Uebertragung auf das deutfche Lied fund nur in wenigen 
Moten, des Metrums wegen, eine Veränderung ftatt. Gewöhnlich fchreibt 
man diefe taftmäßige Neduftion dem Decius felbft zu, der wenigitens 
dazu hinlängliche Fertigfeit befeflen hätte, da er ein trefflicher Tonmeifter 
und Harjenfpieler war und in Braunfchweig zuerft vielftimmige Mufifftücde 
aufgeführt hat. Sedenfals ift dieß wahrfcheinlicher, als die auf die Ver— 
mwandtfchaft diefes Gefangs mit der M.: ‚Nun Lob’, mein’ Seel’, den 
Herren‘ (vgl. zu Nr. 30) gegründete VBermuthung Winterfelds, daß Kugel: 
mann ber Urheber ſey. Dieß iſt durch das gleichzeitige Erfcheinen ver M. 
im Magdeb. ©. vom J. 1540 umgeftoßen. 


37. Hallelnjah, Lob, Preis und Ehr’. 


Ein Lied aus dem befannten fogenannten „Darmftädter Ge 
fangbud von 1698" (Bd H, 40. 478), wo e8 die Ueberſchrift 
bat: „Das Hoczeitlied der Kinder Gottes. Dffenb. 7, 12.” 1704 
ericheint es im 1. Thl. des Frl. G.'s. Nah Dr. Baumgartens Nach— 
richten von merfwürdigen Büchern. 64. Stüd. ©. 301 ift ver Dichter 
dieſes Lieds ver ungenannte Berfafjer des Lirderwerfs: „Der fingende 
und lobende David, Hallelujah”, wo «8 als Zugabe fi befinden foll. 
Nach Andern fol es Barthol. Craſſelius gedichtet haben, welcher 
ums J. 1698 Pfarrer zu Nidden in der Wetterau war (Bd. H, 76). 

Bibelgrund: | 

Vers 1: Sefaj. 6, 3. Dffenb. 4, 8. — Bers 2: Cyh 1,4. — 
4 Ber. 1, 18. i9. — 1 Betr. 1,2. Röm. 6, 3. — Hof. 2, 19, 20. — 
Hohel. 2, 4. 5. — Bers 3: Tit. 3, 5. 6. — 1 Cor. 12,3. — 3. 5,6: 
— unfre Seelen mit Ehrifto vereinigt und uns eine lebendige Verficherung 


des ewigen Lebens gegeben hat (Matth. 22, 2 ff. 2 Eor. 1, 21, 22.). — 
Soh. 6, 47—51. — Soh. 12, 13. | 


Bon der Driginalfajfung ift bloß zu erwähnen: 

Bers 2. 3. 5,6: „damit befprenget und getauft, und. 3. 7, 8: 
„Eya! Ey da.‘ 
—Dieſes Lied, das Lieblingslied des Inſpektors Sagarned am Halle: 
ſchen Pädagogium, früher zu Teſchen CF 1743), und des ehrwürdigen 
Predigers Jaähnicke am der Bethlehemskirche zu Berlin CF 21. Juli 
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A. Gottes Wefen und Eigenfhaften. Nr. 37, 38. 75 


1827) wurde fon vonmander glaubigen Seele vor ihrem Hin- 
f Heiden unter Freude, Anbetung und Dank als Schwanengefang 
gefungen. 

Als der preußifche Eonfiftorialrath und Rektor der Domſchule zu 
Halberſtadt, Chriſtian Gottfrie Struenfee, im J. 1782 feinen Ge— 
burtstag zum Sterbetag werden ſah, wollte er gern ſeine Freunde an der 
Freude Theil nehmen laſſen, vie er hatte ‚ daß er num zu Gott gehen 
dürfe. Er wollte in Gemeinſchaft mit ihnen noch, einmal feinen Gott und 
Erlöjer feierlich preifen. Als fie nun um fein Sterbebett verfammelt ftan: 
den, ſagte er: „Singet, finget mit mir und betet an — groß ft der 
Herr und groß ift feine Liebe! — finget V. 2. aus: Hallelujah, Xob, 
Preis und Ehr'!“ Gr konnte nicht felbft laut mitfingen, aber danfend 
erhob er Herz und Hände, Als fie num den Beschluß mit V. 3. machten, 
jeufzte er. noch Teije: „Komm bald, ja komm, Herr Jeſu!“ und jein Er: 
Iöjer fam, zum ewigen Hoſiannah ihn zu führen. 

“ (Fedverfens Nachr. v. d. Leben und Ende gutg. Menfchen. IV. ©. 127.) 

Dorothea Elifabetha, die Frau des Predigers Heder an St. Marien 
zu Stargard, befahl, dieß Lied nah ihrem Tode (1743) als Koblied auf 
die große Barmherzigkeit, Die ihr Jeſus erzeigt, zu fingen, Ihre Gefihte- - 
züge verklärten fih, als fie ven Befehl gegeben, und wurden mit einer 
überjchwänglichen Freudigfeit Üübergoffen, worauf fie rief: „Vorſchmack 
des Himmels! ih bin nun ganz allein des Heren Jeſu, der ift mein 
Bräutigam!“ 

(Spiegel edler Pfarrfrauen von Burk. 1842. 

Chr. ©. Aßmann, ein ächt evangeliſcher Prediger zu Döltzig in 
Preußen, deſſen Leben E. M. Arndt beſchreibt, ſtimmte mit den Seini— 
gen, nachdem gerade ſein frommes ſechsjähriges Töchterlein unter Beten 
und beſtändigem Reden von Chriſto verſchieden war, dieſes Lied an in 
der gewiſſen Hoffnung, daß dieſe Beata (ſo hieß das Kind) auf ihrem 
Wege zu Chriſto und mit ihr vielleicht auch der Engel des Herrn, ſo ſie 
begleitet, ſolches oder dergleichen eines werden mitſingen. 

(Evang. Paſtoraltheologie von Burk. Thl. IL.) 


38. Der Herr iſt Gott, und keiner mehr. 


Aus J. A. Cramers „Andachten in Betrachtungen, Gebeten und 
Liedern über Gott, feine Eigenſchaften und Werke. Schlesw. und Leipz. 
1. Thl. 1764" — der Wiederflang auf des Heren Wort, das er zu 
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Iefaja, dem Propheten, geiprochen: „Schr bin der Herr und ſonſt feiner 

mehr; fein Gott ift ohne ich”, Jeſ. 45, 5. 6. Zum Einjchlag hat müffen 

Bi. 95, 1—8. dienen. 

Die Driginalfaffung tft mannigfady geändert, bejonders in 
V. 4 und 5. | 


39. Gott ift mein Lied. 
Aus Gellerts „geiftlihen Dden und Liedern” vom J. 1757 


mit dem Titel: „Gottes Macht und Vorſehung.“ 


Die Melodie a fis ed ift aus dem neueften Schleswig = Holftein- 
ſchen, von Organift Apel in Kiel beforgten Ch.B. vom 3. 1830 ‚genom: 
men (Bd. I, 477), Sie hat einen Fräftigen, belebten Rhythmus. Gar 
mande MM. find fchon zu diefem Lied comyonirt worden. So findet ſich 
in Kühnau’s Ch.-B. eine M.fagf von. © Harfow, der umge 
J. 1787 Organiſt zu Berlin war; auch C. Ph. Em. Bach hat in ſei— 
nem 1758 erfchienenen Werk: „Herrn Brofeflor Gellerts geiftliche Open 
und Lieder mit Melodien“ eine M. — ah ag fis — gegeben; ebenfo 


hat Chr. Ernſt Kallenbach (+ 1777 als Gantor zu Potsdam) eine M. 
biezu gefertigt, eg ad; 3 Ph. Kivnberger (7 1783 zu Berlin als 
Kammermufifer der Prinzefiin Amalie von Preußen) lieferte die M. b es 
f 8, die fih in Kühnau's und Umbreits Ch. B. befindet; Sohann Adam 
Hiller vie M. aah eis in feinen Ch. MM. zu Gellerts- geiftlichen 
Oden und Liedern vom J. 1761. Selbſt Ludwig v. Beethoven hat 
diefes Lied mit einer Arie geſchmückt. 


40. Gott Iebet! fein Name giebt Leben und Stärke. 


J. Bengel dichtete diejes Lied für feine Tochter Sophie Eliſa— ; 
bethe (geb. 1717), vie fih am 11. Febr. 1738 mit Dr. Reuß, nad 
maligem herzogl. Leibmedikus zu Stuttgart, verheirathete (Bd. II, 188). 

Ganz aus feinen innerften Herzengerfahrungen heraus, die er bei 
feinem innigen Umgang und Verkehr mit Gott zu machen hatte, fpricht 
fih Bengel in diefem Liede aus. So fehrieb er einft zu einer Zeit, da er 
mit befonders ſchweren Anfehtungen zu Fampfen hatte: „Getreu ift ‚te 
ans ruft. Ich mache eine gerade Linie zwifchen dem Herzen Gottes und 
meinem Herzen. Iſt nichts im Wege, das diefe gerade Linie unterbricht, 
| jo ſchwimme ich; ift aber ein Hinderniß da, fo ift es entweder für fich 
überwindlich oder nicht. Iſts überwindlich, jo muß ich meine Kräfte dran 

ſtrecken und nicht nachlaſſen, bis es aus dem Wege geräumt ift. Iſts 
aber nicht überwindlich, jo laſſe ich mir auch deßhalb feine weitere Sorge 
machen, es ift eine Verfuhung und Läuterung, die mir nichts ſchaden, 
jondern vielmehr zum Beten dienen wird. Wenn ich; Gottes Weisheit, 
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Güte und Allmacht betrachte und einftweilen von mir jelber ganz abjebe, 
jo komme ich in die herrlichjte Geijteswaide hinein, die ich zur Stärkung 
für meinen Lebensgang fehr gut Brauchen fan. Die Betrachtung, daß 
er fo Vieles tragt, gewährt mir den Troft, daß auch ich ihm nicht zu 
Schwer fen, daß es ihm eim Leichtes jeyn werde, mir aus allen meinen 
Sorgen und Befchwerden herauszuhelfen.* 

„&8 birget fih vor ihm die Furcht und Gefahr“ 
(B. 4.) — fonnte Bengel recht erfahrungsmäßig verfichern. Einft name 
. ih, als ein entjegliches Hagelwetter ausgebrochen war, ftürzte Jemand 
voll Angſt und Schrecken in das Zimmer, in welchem Bengel ſich auf— 
hielt, und rief: „Ach, Herr Praͤlat! es iſt Alles verloren!“ Er aber trat 
ganz gelaſſen vor das Fenſter, öffnete es, hob ſeine Hände empor und 
flehete: „Halte inn, Vater!“ und wirklich ließ von dieſem Augenblicke 
das Gewitter nach. 

Originalfaffung — ſonſt wörtlich) bewahrt — 


Vers 2. 3. 2: der Mund... ihn. — Vers8. 3. 1: ſeichten. — 
Ders 4. 3. 6: auf hurtige Stufen. 


41, Wie herrlich ift, o Gott, 


Das Driginal: „Wie herrfich it dein Ruhm, o Gott, in allen 
Landen“ fteht J 10 Verſen ohne Angabe des Dichters im Lüne— 
burger ©. vom J. 1740, wie es nun auch A. Knapp in der 2. Ausg. 
feines 2. Schaßes. 1850. mit Beifügung weniger Varianten nıittheilt. 
Die Geftalt, in der es im W. ©. erfeheint, erhielt das Lied von der 
Commiſſion, welche das Berliner ©. von 1829 verfaßte, Hier ift aus 
der erften Hälfte des 3. und aus der: letzten Hälfte des 7. Verſes der 
Schlußvers gebildet und der eigentliche Schlußvers des Driginald ganz 
weggelajjen. Lebterer lautet: 


„Sollt ich Luft, Gold und Ruhm Du bift es, dem zum Dienft 
Stolz zu erringen trachten ? Sch Leib und Ceele weih; 
Nein, Herr! wenn du mich fennft, Hilf, dag mein Wandel ftetg 
Mag mich die Welt verachten! Boll deines Ruhmes fey.“ 


42, Herr, allwifiend und allſehend. 


„Der 139. Palm“ — aus das Nothenburger Vefperpredigerg, 
nahmaligen Superintendenten Joh. Adam Lehmus (Bd. II, 425) 
Liederwert: „Davids Pfalter vor das Iſrael nach dem Geifte, Rothenb. 


1762." Ueberſchrift: „Gottes Meerenmt. # a 
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Bon dem durchweg der Meberarbeitung bedürftigen Driginal 
— V. 7. mit Recht. Knapp ift der Ueberarbeiter. 


Die hiefür vorgezeichnete wohlklingende Melodier „Gott, mein 


Gott, dir will ich ſingen“, aeaahheisa, iſt aus dem W. Ch.-B. 
von 1828 aufgenommen, wo fie fich zum erftenmal findet. Sie ift von dem 
im $. 1820 geftorkenen Präzeptor und Muftfdireftor Bertfh in Eß— 
fingen auf die imadamaligen W. ©. befindliche Neberarbeitung des Gerhard: 
ſchen Lieds: „Sollt’ ich meinem Gott nicht fingen“ (Mr. 64) componirt. 


S 


43. Der Vater kennt dich! kenn auch ihn, 


Won Wild. Nik. Freudentheil, Prediger zu St. Nikolai in 
Hamburg (Bd. HI, 327), gedichtet und zuerft in Profejfor Vaters Jahr: 
buch für hausliche Andacht. Jahrg. 1829. mitgetheilt, jpater auch in 
das Hamburger ©. von 1842 aufgenommen. 

Driginalfafjung: 


Vers 1. 3. 2: den Bater fenn — Vers 3. 3. 3: der felbft den 
Mürmern. — Bers6. 8. 7,8: der Einen Liebe Flügel deckt Wiege, 
Grab und Hügel: 


AH. O ew’ger (großer) Geift, J Weſen Alles füllet. 
Von J. J. Namb ach, Profeſſor der Theologie in Gießen (Bd. II, 
99), unter, dem Titel? „Von der Allgegenwart und Allwiſſenheit Gottes“ 


gedichtet. 
„Driginalfaffung: 


Vers 5 ift ohne Schaden weggelaffen. — Bers 6. (7.) 3. 6: 


„finſtre Winkel.“ 
Die Melodiegg ch bas gas b as gfes, eine der gediegen- 


ſten im ®. Ch.-B., ift aus Wolfe. "Chriftoph Deplers (Bd. IT, 402) 
„bimmlifcher Eeelenluft.. Nürnb. 1692.” und von ihm felbft oder von dem 
Nürnberger Organiften Schultheiß gefertigt zu feinem. Lieve: 


„Bier ift mein Herz, o Seel und Herz der Seele, 1 
Mein Herr und Gott, mein Theil, vem ih erwähle! 
Nimm Hin ‚ was dein, 
J Und bleibe: mein, 
" | So werden deine Gnadenzeichen 
Auch nie von diefem Tempel weichen.“ 


Sm 1. des Frl. G.'s wurde ihr 1704 nach dem Halleſchen Geſchmack 
das Trippelkleid angezogen, das nicht recht zu ihr paſſen will. Darum iſt 
fie mit Recht nun wieder in ihrem een; geraden Taft gegeben. 


Rambach feldft fchrieb feinem Lied die M.: „Hier iſt mein Herz, o Seel | 


und Herz der Seele” vor. + 


15. Gott ift getreu?! fein Herz. 
| Aus Liebichs, Pfarrers zu Lomnitz und Erdmannedorf in Schle— 
Ken (3. III, 201), „geiftl. Liedern und Oden. 1. Thl. Hirſchb. 1768," 


/ 
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Das Driginal fteht dafelbft mit der Ueberſchrift: „Der getreue 
Gott. 4 Cor. 10, 13." in einer ungleich bibfifcheren und fräftigeren 
Faſſung. Siehe im Anhang. A 

Gar viele Seelen find ſchon durch dieſes köſtliche Lied, welches auch 
das Lieblingslied des am 24. Okt. 1837 heimgegangenen Dr. Johann 
Chriſtian Fr. Steudel, Profeſſors der Theologie und erſten Super— 
intendenten des Stifts zu Tübingen, geweſen iſt, erquickt uud getröſtet 
worden. Es iſt ſo dem Dichter ſein über ſeine Lieder ausgeſprochener 
Wunſch reichlich in Erfüllung gegangen: „Sollte einer ſeiner Geringſten 
daraus erbauet, zum Glauben an den Herrn erwecket, im Glauben ge— 
ftärfet, in der Liebe zu ihm brünftiger und zum Fortfahren in der Heil: 
gung ermuntert werden, o wie demüthig wollte ih ausrufen: „„Herr! 
ich bin viel zu geringe!““ D wie freudig wollte ich ihm dort im der 
Ewigkeit in den Chören derer, die das Lied ded Lammes ewig fingen, 
danken!“ | | 

Im Tauberthale begegnete einft eine arme Wittwe mit naf ge: 
weinten Augen und Wangen einem Priefter. Als diefer fie fragte, warum 
fie denn jo heftig weine? antwortete fie ihn, fie habe in ihrer großen 
Noth gemeint, fie fey von Gott und Menschen verlaffen, und habe fich 
deßhalb in die Tauber ftürzen und erfaufen wollen. Da habe fie aber aus 
der Ferne das Lied: „Gott ift und bleibt getreu I” fingen, hören, worüber 
es ihr, ale wie ein Wolkenbruch, aufs Herz gefallen und als ein Bad 
voll Thranen nad den Augen und Wangen gelaufen ſey, daß fie die ver- 
zweiflungsvolle That nicht habe vollbringen können. Dieſes Liedes Schluß 
aber lautete fo: | 


Gott ift und bleibt getren: Daß alles Kreuz und Noth 
Lab alle Wetter frachen; - Dir ewig nüglidy fey: 

Gott wird der Trübfal doch So liebt der Höchfte dich! 
Ein folches Ende machen, Gott ift und bleibt getreu. 


Die Melodie gaah ift feine Stamm» Mel. , fondern eine von 
Sohann Rudolph Ahle, dem Bürgermeilter und Organiſten in ver fang- 
berühmten thüringifchen Reichsſtadt Mühlhaufen (Bd. II, 465), urfprüng- 
fi für den Kunftgefang gefertigte concertmäßige Arie auf das befannte 
Sterbelied: FR, 

„Es ift genug, ſo nimm, Herr! meinen Geiſt 
Zu Zions Geiftern bin, 
Lös auf das Band, dag algemälig reift, 
Befreie diefen Sinn, 
Der fih nad feinem Gotte fehnet, 
Der täglich klagt und nächtlich thränet: 
Es ift genug!" | 
Dafielbe hat M. Franz Joachim Burmeifter aus Lüneburg, Rektor in Nürn- 
berg, ein vertranter Freund von Johann Rift und ungefähr feit 1662 Mit- 
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glied des Elbſchwanordens (F 1688), über die Sehnworte des Elias: „Es 
ift genug, fo nimm nun, Herr, meine Seele“ 1 Kön. 19, 4. gedichtet. 

Diefe Arie fteht als der neunte Sa in dem „dritten Zehn neuer 
geiftlicher Arien“, vom $. 1662. Es ift mıfprünglich ein herrlicher ſechs— 
ftimmiger Tonfaß, der von Ahle fehr finnig behandelt ift und zu feinen 
einfachiten und beiten gehört. Zuerft tragen die vier höhern Stimmen bie 
Worte: „Es ift genug — — Sions Geiftern hin“ vor, dann fingen die 
drei tiefern Stimmen in gleicher M. die zweite Hälfte des Aufgefangse, — 
die Worte: „Lös auf das Band — — befreie diefen Sinn“. Hierauf 


tragen abmwechfelnd die drei höhern und die drei tiefern Stimmen die ?rite 


und zweite Zeile des Abgefangs vor, fo nämlich, daß die drei höhern Stim- 
men die Worte: „Der fich nad) feinem Gotte fehnet” fingen, und dann in 
gleicher Weife die drei tiefen Stimmen die Worte: „Der täglich Flagt 
und nächtlich thränet“; endlich fchlieft ein voller fechsftimmiger Gefang 
aller Stimmen mit ver legten kurzen Zeile: „Es ift genug”, die zuerft 
voll und fräftig  gefungen und dann fanft repetirt wird. Obwohl dieß 
Alles funftmäßig geordnet ift, fo erfcheint Hoch die M., welche in der jedes: 
maligen Oberftimme liegt, in fo faßlicher Geftalt, daß fie leicht im Ge— 
meindegefang heimifch werden Fonnte und auch bald in denfelben übergieng, 
- da fie fehr anfprechend war. So bildete ſich aus diefer concertmäßigen 
Arie durch einige Neberarbeitung eine Ch.-Mel. für den Gemeindegefang. 
Als folcher begegnen wir ihr in Frl. G. 2. Thl. 1714., dem Liede: 
„Ich habe g’nug, mein Herr iſt Jeſus Chrift“ angepaßt, und in manchen 
andern Ch.⸗BB., nur daß der Anfang des Originals, der einen fehr eigen- 
thümlichen, fehwierigem Ausdruck hat, verfchieden überarbeitet ift. 

Neben diefer, aus der Ahle’fchen Arie entftandenen Ch.» Mel. ent- 
ftamden für das Burmeifter’fche Lien: „Es ift genug” noch fechs andere 
MM., von denen eineim WB. Ch.⸗B. von 1721 (Mr. 197) und eine andere 


in dem von 1744 (Nr. 362) fich findet. Erft durch das Knecht'ſche W. 


Ch.:B. von 1798. wurde die aus der Ahle’fchen alt entftandene Ch.-Mel. 
in einer Meberarbeitung vom 3. 1726 in Mürtemberg eingeführt, bei deren 
nunmehrigen Harmoniſirung im neueften Ch.-B. Palmer mit Necht auf die 
ſchöne Stimmführung im zweiten Theil aufmerffam macht, wo derjelbe Ge— 
fang, der zuerft im Tenor erklingt, nachher vom Alt aufgenommen wird. 


A6. Gott ift getreu!.er ſelbſt hat's oft bezeuget. 


Dieſes von dem frommen Pfarrer Muthmann zu Teſchen, nach— 
maligem Superintendenten zu Pößneck (Bd. II, 81), gedichtete Kernlied 
erhält erſt die wahre und lieblichſte Beleuchtuug durch die Lebensfüh— 
rungen, die ſein Verfaſſer von ſich ſelbſt berichtet. Er bekennt es nämlich 
ſelbſt, „er habe ſo viele Zeugniſſe von der Treue Gottes erlebt, daß 
davon ein erwecklicher Traktat geſchrieben werden könnte.“ Das that er 
denn auch , indem er ein beſonderes Büchlein herausgab, das den Titel 
führt: „Die göttliche Treue, aus vieljahriger eigener Erfahrung 
bemerft und mittelft Darlegung einiger Zeugniffe demüthig erwogen. 
Pößneck 1740." Sein Lofungswort war audi? „Gott ift getreu!” 
Das Thema zu diefem im 3. 1738 erſtmals in einem Büchlein 
wit vem Titel: „Einige Scherflein zum Heiligthum“ abgedruckten Liede 
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erhielt aber Muthmann im Traume, als er, in großem Gedränge fih 
befindend, ein Buch erblickte mit mehreren Kapiteln, über deren einem, 
das vom göttlichen Troft im Unglüd handelte, er die zuvor noch nirgends 
vorhandenen Worte nit feinem innern Gefichte las: 


„Hat dich fehon dein lieber Gott So bleibt er dir doch getrew 
Was verlafien in ver Noth, Und macht von der Noth dich frei!” 


Nah Vers 7. wollte er mit dem lebendigen ‚Gefühl der Treue 
Gottes im Herzen „an jedem Drt, auf jeren Fall gewappnet 
ſeyn.“ Den Segen diefes Wunſches hatte er zu erfahren, als er plöß- 
lich in der Kirche vom Schlag getroffen an da war er gewappnet 
wider einen böfen ſchnellen Tor. 

G. Konrad Rieger hat diefes Lied bereits im J. 1740, zwei Jahre 
nach feinem Erſcheinen, durch die 2. Ausg. feines „neueröffneten An— 
dachtstempels“ in MWiürtemberg eingeführt, fo daß es nun in feinem 
B. Landes-G. mehr fehlt. 

Bon der öfters veränderten Originalfaffung ftehe hier: 


Vers 3. 3. 3: auf dein Blut und Dfterbeute. — Vers 5. 3. 2: 
bier ift die Kümmerniß. 3. 4: das fommt zulegt, zulegt, zulegt gewiß. — 
Vers 6. 3. 5,6: wenn Kirch und Polizei und etgne Noth mid und 
viel andre fränft. 


Der er ſte Vers dieſes edes hat ſeine Kraft erprobt an der Seele 
des frühern Bürgermeifters Hoffmann von Leonberg, ſpaͤtern Grün⸗ 
ders und Vorſtehers ven Kornthal in Würtemberg (geb. 19. Dez. 1771, 
+ 29. San. 1846), dem Vater des Inſpektors Wilh. Hoffmann am 
Miffionshaus in Bafel, jekigen Dompredigers in Berlin, Als derjelbe 
nod im Stande der Unentfehiedenheit war , zwar Tpürte, daß es anders 
mit ihm werden müfje und er auch ‚gern anders geworden wäre, aber noch 
fein vechtes Vertrauen zum Heren faffen und ſich ihm noch nicht ganz 
hingeben fonnte, kam Pfarrer Machtolf von Möttlingen, der ala „Calwer 
Bote” von Schubert in feinem Alten und Neuen. 2. Bd. ©. 424 x. 
jo lieblich gefchildert wird, zu ihm auf Beſuch. As ihm Hoffmann auf 
feinem Heimweg das Geleite gab und über feinen Herzenszuſtand mit ihm 
jprach , rief ihm dieſer, die Hand auf feine Achfel legend, freundlich die 
Worte von B. 1. zur Mahnung zu. Die faßten alsbald Hoffmanns Herz 
im’ innerften Grunde mit wunderbarer Kraft, aljo daß e8 bei ihm num 
mit einemmale zur völligen Entfheidung Fam! In feinen alten Tagen 
noch erzählte er den Eindrud dieſes Verſes, bejonders der Worte: „An 
meiner Treuermangelt manderlei — — und ſchenkt mir 

Koch, Kirchenlien, IV. / 6 
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doch das Wort: Gott ift getreu” voll tiefer Rührung, und die 
Thränen liefen ihm dabei aus den Augen, die voll Dankes aufſchauten 
zu der Treue Gottes, welche er num ſelbſt auch reichlich zu erfahren hatte, 
befonders in der Gründung und dem Gedeihen der Pietiftengemeinde 
zu Kornthal. 

(Mündliche Nachrichten. ) 


| 47. Es muß ein trenes Herze ſeyn. 

Aus Ebelings Ausgabe von „P. Gerhardi geiftlihen Andachten” 
vom 3. 1667, wo das Lied zum erjtenmal erjcheint unter dem Titel: 
„Der 145. Pſalm“ und alfo beginnt: „Sch, der ih oft in tie 
fesLeid.“ 

Gerhard dichtete dieſes Lied, von deſſen 18 Verſen die Aſten 8 weg⸗ 
gelaſſen, die belaſſenen aber zweckmäßig geändert find, in feinen tiefen 
Nöthen, und die darinn Jo lebendig ausgeſprochene Hoffnung hat ihn nicht 
zu Schanden werden laſſen. (Br. I,.266.) | 


Die vorgezeichnete Melodie:* „Wo Gott derHerr nit bei 
uns hält, bb gb dc ec b, um einen Ton höher gefeßt als das Ori— 
ginal aus A moll, wird Luther ohne allen Grund zugefchrieben; ſie 
findet ſich ſchon bei Klug 1543, bei Babft und Köphl 1545. Auch das 
W. gr. Kirch--G. von 1595 enthält bereits dieſe M. ‚Dei Klug und Babſt 
befindet fi noch eine andere M:eeddacca. Die erfte Strophe 
des Stammlieds iſt diefe: 


Wo Gott ver Herr nicht bei ung hält, Wo er Iſraels Schuß nict ift, 
Wenn unſre Seinde toben, Und er ſelber bricht der Feinde Lift: 
‚Und er unjrer Sad) wicht zufällt, So iſts mit uns verloren. 

Im Himmel hoch dort oben; 


Der 6. Vers des Stammlieds hat ſich bei einer chriſtlichen Frau, 
der mehrere Kinder nach einander geſtorben waren, und die nun auch ihren 
lieben Ehemann zu Grab geleiten follte, zu befonderem Trofte angelegt. 
Sie trat in die Prozeffion und fing an, laut zu fingen: 


Ah Herr Gott, wie reich tröfteft du, Sie ſpricht: es ift nun All'sverlor'n! 
Die gänzlich find ver laffen. Da dob das Kreuz hat neu gebor'n, \ 
Der Gnaden Thür fteht nimmer zu: Die deiner Hülf erwarten. 
Pr fann das nicht faffen. \ 


AS. Gott, vor deflen Angefichte. 

Von dem Hannover’ihen Hoffaplanı 3. Chr. Bimmermann 
(Bd. U, 429) ' der es gedichtet, zuerft mitgetheilt in dem Hannovers 
fchen ©. vom 3. 1740. Das Driginal mit 7 Berfen, das in allen 
neuern GG. nur in ©. Diterichs Verwäſſerung mitgetheilt iſt, ift viel 
fräftiger und biblifcher gehalten. ‚U, Knapp theilt e8 num in der 2, Ausg. 
feines L.⸗Schatzes mit wenigen Abänderungen mit. 

on Süngling ‚war ab krumme Wege gerathen und tief verfunfen 


\ 





A. Golies Weſen und Eigenſchaften. Nr. 48, 49. 83. 


in jugendlichen Leichtſinn, alfo daß weder die Thränen feiner frommen 
Mutter, noch die Bitten feines alten Lehrers fein Herz rührten. Schritt 
für Schritt gieng es auf der Lafterbahn von Sünde zu Sünde. Ms er. 
eines Tages eben wieder im Begriff war, in die Verfammlung der Boss 
haftigen zu gehen und au figen bei den Gottiofen, führte ihn fein Weg 
an der Kirche vorbei. Der fekerliche Orgelton, der volle, ernfte Choral— 
gefang fpricht wunderbar zu feinen Herzen. Cr Tann nicht widerftehen; 
es zieht ihn hinein ind Gotteshaus, das er nach langer, langer Zeit zum 
erſtenmal wieder betritt: Da fang die Gemeinde gerade den fünften 
Vers dieſes Liedes: „Uns von Sünden zu erlöfen 2” Dieſe 
Worte, die et da fingen hört, machen einen tiefen Eindrud auf fein Herz 
und durchfurchen ihm dafjelbe, daß es ein bereitet Aderland wird zur 
Aufnahme der Samenförner, die nun durch die nachfolgende Predigt in 
dafjelbe ausgeftreut werden. Die Predigt handelte nämlich über den Text 
Sejaj. 57, 11.: „‚meineft du, ich werde allewege ſchweigen, daß du mich 
jo gar nicht fürchteſt?“ Da ward eg ihm Far, daß er ewig verloren if, 
wenn er in feinem jebigen Zuftand vor den Richterſtuhl treten müßte, Er 
verfuchte e8 zwar, dennoch wieder in die vorigen Weltkreife zu gehen — 
aber e8 war, als hätten fie allen Zauberreiz für ihn verloren. Die Bes 
mühungen der Berführer, die ihre Beute nicht laſſen wollen), verboppelten 
ſich — aber umfonft. Der alte Leihtfinn war weg und eine Kraft war 
in jelbiger Stunde über ihn gefommen, die mehr und mehr fich geltend 
machte und ihn endlich auf den Anieen Gnade und Erbarmen vor dem 
Angefihte Gottes fuchen lehrte, daß er eine neue Creatur wurde. 
(E. Heinrichs Erz. über evang. Kirchenlieder. Thl. 1. S. 291.) 


49. Gerechter Gott, vor dein Gericht, 


Don I. J. Bambadh, Profeffor der Theologie. in Gießen, 
(38, II, 99.) | | | 

Driginalfaffung — faft wörtlich gegeben — : 

Vers 8. 3. 7: ſey meines Herzens Mufter. — Vers. 3.1: 
o ew'ge Gluth. 3. 7: Gerechter Gott! — — 

9 verömelgiuäte 30 Es iſt gewißlich an der Zeit“, 
geshasaa wird, ohne gehörigen Grund Luther zugeſchrieben. 
Diefes Aosentslten: erin ul sen 

s iſt gewißlich am ver Zeit, ird das 2 

Br — Sohn —— EIER a en A 


In feiner großen Herrlichkeit, Die Petrus darvon ſchreibet — 
Zu richten Bös und Irommen. F F 


6 * 


84 | 1. Lieder von Gott. NMr. 49, 50, 51, 52. 


hat Barth. Ringwaldt über den Hymnus: „Pies irae, dies illa“ ge: 
dichtet; es findet fich zuerft gedruckt in deſſen „Evangelia auff alle Sonn- 
tag und Felt durchs ganze Jahr. 1581.” . Manche wollen nun behaupten, 
Ringwaldt habe die M. nach der des 20. Pfalmen auf dieſes fein Lied 
eingerichtet. Nach Diearius „Liederſchatz“ foll viefes Lied uralt gewefen 
-und yon Ningmwaldt bloß verbefiert worden ſeyn, weßhalb denn auch die 
M. für eine alte vorlutheriſche zu halten wäre. Es iſt aber dieſe M. 
entſchieden die jüngere ioniſche Weiſe zu Luthers Lied: „Nun freut 
Euch, liebe Chriſteng'mein“, die 1535 zum erftenmal erſcheint; es 
geht die Sage, Luther habe fie von einem Neifenven gehört und notirt. 
Sie erhielt in Nordveutfchland erft fyäter, gegen das Ende des Sahr- 
hunderts, ihren nun — ————— Namen von Ringwaldts Lied. Sm An: 
hang zum W. gr. Kirch.» von 1686, wo diefes Lied zuerft erfcheint, 
ſteht über demfelben: —— feiner Melodey“, oder: „Nun freut Euch“. 
Erhard Bodenſchatz giebt in feinen ‚‚Harmoniae angelicae cantionum 
ecclesiasticarum‘‘ vom J. 1608 eine eigene M. zu dem Lied: „Es ift 
gewißlich”, die aber nicht in Firchlichen Gebrauch Fam. 

Der Hofgärtner zu Sorifch- Conzendorf in der Oberlaufiß, Sohann 
Schmidtgens, fang das deutfche Dies irae: „Es ift gewißlich ꝛc.“ bei einem 
Gewitter, unter einer Eiche ſtehend. Als er gerade den Schluß des Lie— 

s ſang: 
er Komm doch, fomm doch, du Nichter groß, 


Und mach ung in Genaden los 
Von allem Uebel. Amen — 


da ſtreckte ihn bei dem Amen ein Blitzſtrahl todt zur Erde. Das geſchah 
am 8. Auguſt 1702. So berichtet Schamelius. 


50. Gott richtet immerdar auf Erden. 


Gedihhtet von Diafonus Würkert zu Mittweyda (Bd. I, 396) 
und von U. Knapp bearbeitet und vermehrt. ; 


31. Weicht ihre Berge, fallt ihr Hügel. 
Aus PH. Fr. Hillers Liederkäſtlein. 2. Thl. 1767. über 
den Spruch: Jeſaj. 54, 10: „es follen wohl Berge weichen ꝛc.“, wozu 
Hiller einfach den Ausruf ſetzet: „Welch ein Troſt!“ 


52. Der Herr ift gut, in dejien Dienft wir fteh’n. 

Bon 3. J. Kam bach, Profeffor der Theologie in Gießen, mit 
dem Titel: „Die Güte Gottes gedichtet Über das Pjalmwort: * 
Herr iſt gut und fromm.“ Pſ. 25, 8. 


Bibelgrund nebſt Originalfaſſung: 


Vers 1. 3. 2: „gar Abba, Vater, nennen“ — Röm. 8, 15. — 
Pers 2. 3. 2: „nicht mit dem Sawert nach höchfter Strenge x. — 
Bf. 7, 18. Geh. 21,9 ff. 3. 4: „Verbrechen. 2 Mof. 34, 6. — 
Bers 3: Saf. 1, 17. Joh. 16, 24. — Vers 4. 3. 3, 4: „fein 
ftarfer Liebesſchooß, ſo kann per A “8.5 Im 2 
Bers5. 3. 2: ‚‚feinen Dienſten“ — Soh. 6, 67. 68. 3. 5: 1 Cor. 
15, 58. 2 Chron. 15, 7. — Bers 6. 3. 2: „ven fchlechten ꝛc.“ Luc. 
17, 10, Rein 13, 9. 10, 3.4: „fein Talter Trunt,“ Matth. 10, 4, — 
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A, Gottes Mefen und Eigeknſchaften. Nr. 52, 53. ‚85 


Vers 7. und 8. IB von A. ah für feinen L.⸗Schatz 1837 hinzu 
gedichtet. — 


Die Melodie aus C Dur, Fa :gedchcag, von Stifte 
organift Sontad Kocher in Stuttgart (Bd. III, 468) ursprünglich auf - 
das Lied: „Es iſt nicht ſchwer, ein Chriſt zu feyn“ (vgl. Nr. 387) com: 
vonirt, ift zuerft im W. Ch.-B. von 1828 erfchienen und wurde nun mit 
der nöthigen Aenderung im Auftakt diefem Liede angepaßt. 


53. Wie groß iſt des Allmächt’gen Güte, 


Yus Gellerts „geiftlichen Oden und Liedern” vom 3. 1757 
mit dem Titel: „Die Güte Gottes.“ ins der beliebteſten und überall 
eingebürgerten Lieder Gellerts, von dem Cramer in der Schilderung 
feines Lebens bezeugt: „Hatte er unter feinen vielen und trüben Stun: 
den, Die meift von feinem fiechen Leibe herrührten, eine gute Stunde, jo 
‚fuchte er ganz Empfindung der Religion zu werden und wurde ed dann 
bis zur Tebhafteften Freude über die Güte Gottes und vornamlich über 
die Wohlthaten der Erlöſung.“ 

Ein Prediger beſuchte eingmald im Frühjahr 1792 einen fünf- 
jährigen Knaben, der an den Blattern frank lag. Da fam gerade der 
ſonſt ziemlich xohe Vater des Knaben nad) Haus mit dem Ausruf: 
„Draußen in der Natur fieht aber jest Alles zum Berwundern ſchön 
aus!“ Hier wänbte fih nun der Knabe plößlich gegen feinen Bater und 
jagte ha ehrerbietiger Ernfthaftigkeit: 


Und diefen Gott follt’ ich nicht ehren 

Und feine Güte nicht verfteh'n? 

Er follte rufen: ich nicht hören? 

Den Weg, den er mir zeigt, nicht geh’n? (B. 4.) 


Seither habe ich,“ fo fchließt der Prediger feine Erzählung, „an diefem 

Vater oft wahrgenommen, daß er dadurd einen unauslöfhlihen Eindrud 

bekommen habe, und an Ditern nächſten Jahres war er gründlich erweckt. 
(Basler Sammlungen. Jahrg. 1794.) 

Im Frühling des Jahrs 1845 lag im Catharinenſtift zu Stuttgart 
eine ſechzehnjährige Penſionärin, A. W. v. L., acht Tage lang am hitzigen 
Nervenfieber faſt beſinnungslos darnieder. In der Nacht vor ihrem Tode 
fieng ſie auf einmal mit heller Stimme zu ſingen an: „Blick, o mein 
Geiſt, in jenes Leben” (V. 3.), betete darauf das Vaterunſer und ent: 
lief dann des andern Tages janft und ftill. 

(Mündlihe Nachrichten.) 
Die Grundgedanken dieſes wortgetreu mitgetheilten Liedes 
find von Gellert weiter ausgeführt in feinen „moraliſchen Vorleſungen.“ 


a I, Lieder von Gott, Nr. 58, 54, 55. 


IM. Abth. 26. Vorlefung: „Von den Pflihten gegen Gott, als. der 
Duelle aller anderer Pflichten. ©. 222— 225. 9. Bd. 


Die vorgezeichnete Melodie es b gcasfas g es hat Knecht 
(Bd. II, 267) dem Liede im 3. 1793 gegeben und fie erfimals im W. Ch.⸗B. 
von 1798 neben einer minder gelungenen, von ihın 1792 gefertigten, und 
einer dritten, fich allzufehr in chromatifchen Gängen bewegenden M. von 
Chriftmann (1792) veröffentlicht. 

Bor diefer war eine von E. Phı Em. Bach, Muftfpireftor in Ham: 


— — — — — — — — 


burg, componirte M., desdecfesdb gebräuchlich, die 1758 im 
Druck erſchien. Nah diefer wird jetzt noch in vielen Gegehden Deutfche 
lands das Lied gefungen, indem fich die Knecht’fche M. nicht über Würtem⸗ 
berg hinaus verbreitet hat. Sm andern Gegenden braucht man auch dazu 
gewöhnlich die M.: „Die Tugend wird durchs Kreuz‘ (vgl. zu Nr. 87) 
oder die M. des feanzöftfchen 118. Pfalmen aus dem Pfalmbuch von 1555, 
deutfch bei ven köhmifchen Brüdern 1566 als: „Preis, Lob und Dank fen 
Gott dem Herrn‘ und bei Lobwafler —  Gonbimel 1573 als: „Dankſaget 


num und Lobt den Herren — gedggacha Im MW. CH.-B. von 
1828 fieht eine M. von C. Koder (BD. III, 464) aus Es Dur. 


5A. Singet Gott, denn Gott iſt Liebe, 


Aus Ph. Fr. Hillers Liederkäſtlein. 1. Thl. 1762. über 
den Spruch 1 Joh. 4, 16.: „Gott ift die Liebe‘, wozu Hiller den Beiſatz 
macht: „Wie laͤßt ſich doch Gott in ſeinem Worte einen ſo holdſeligen 
Namen geben. Vor feiner Majeftat müßten wir ung fürchten; vor feiner 
Gerechtigkeit müßten wir verzagen. Zur Liebe dürfen wir ung nahen, 
mit Bitten und Flehen , mit Danken und Singen.‘ 

‘ Driginalfaffung: 


Vers 2. 3. 5: „breit — Eph. 3, 18. — Vers 3. 3. 8: „daß 
Gott Lobes würdig iſt“ — Offenb. 4 


55. Abgrund wefentlicher Liebe. 


Aus Ph. It. Hillers Paͤradiesgärtlein geiſtlicher Gebete 
in Liedern vom 3. 1729— 31 — gedichtet über das Gebet in Arndts 
Paradiesgärtlein. I. Claſſe. IV.: „Dankſagung für die Liebe Gottes, 
auch Gebet um dieſelbe.“ Bon dem hie und da paffend gehe: Ori⸗ 
ginal fehlt V. 3. und 10. ohne Schaden. r 

Die hiefür vorgezeichnete Melodie: „Jeſu, mein liebſtes 
Leben“ aus G moll, ga bi cdcbag, ift von Joh. Shop, dem 


berühmten Hamburger Tonkünftler (BP. I, 452) und fteht in dem fünften 
Zehn der Himmlifchen Lieder Joh. Riſts vom $ 1642, zu welchem Schop 
die MM. lieferte. In firchlichen Gebrauch war 5 ſchon durch das Braun⸗ 
ſchweiger G. vom J. 1661 und dann durch des Vopelius neues Leipziger 
G. von 1682 eingeführt, 3. Seb. Bach mürbigte ‚fie befonderer Aufmerk⸗ 


— 





A, Gottes Weſen und Eigenſchaften. Nr. 55, 56, 57. 87 


’ 4 
famfeit und ſchmückte fie mit einem vierftimmigen Tonfab. Die erfte 
‚Strophe des Riſt'ſchen Adventslieds, zu dem fie gefchaffen ift, lautet: 
Jeſu, du mein liebſtes eben, Du mein’ Hoffnung, Schatz und Theil, 
Meiner Seelen Bräutigam, Dein’ Erlöjung, Schmuck und Heil, 
Der du dich für mic, geneben Hirt und Künig, Licht und Sonne, 
An des bittern Kreuzes Stamm, ch! wie foll ih wuͤrdiglich, 
Jeſu, meine Freud und Wonne, Mein Herr Jeſu! preifen did. 


56. Geht hin, ihr glaubigen Gedanken. 


Bon Dr. Joh. Gottfried Hermann, Superintendenten zu 
Plauen im Voigtländiſchen Kreis, gedichtet und auf befonderes Verlangen 
dem von ihm im J. 1742 herausgegebenen neuen volkitändigen Boigt- 
landifhen G. (S. SAT) angehängt. 

Bon diefem ſchwung- und falbungsreichen Liede zum Preis des 
ewigen Heilgrathichluffes Gottes N wie er von Paulus Eph. 1, 3—12. 


dargelegt ift, fehlt der 4. und 10. Bere: > 


D Wunderliebe, die mich wählte 
Bor allem Anbeginn der Welt 
Und mich zu ihren Kindern zählte, 
Für welche fie das Neich beftellt! 
O Baterhand, o Gnadentrieb, 


Du läſſeſt auch vom Gut der Erden 
Mir, was du will, nach deinem 
Sinn, 
Jedoch weit mehr zu Theile werden, 
Als ich im Kleinften würdig bin. 
Mein Geift zerfließt, wenn er bedenkt, 


Der mich ins Buch des Lebens 
ſchrieb. Wie treulich mich dein Auge lenkt. 


Sonſt iſt das Original wörtlich mitgetheilt mit einziger Ausnahme von 


ers 3. 8. 4: „macht er mir zum Gnadenthron.“ — Vers 11. 


V 
(13.) 3.5: „köſilich“ und — Vers 12. (14.) 8. 4: „ſchönſte Liebe.“ 
\ 


97. Getrener Gott, wie viel Geduld. 


Gedichtet von Hoffaplan 3. Chr. Bimmermanı zu Hannover 
(Br. I, 429) und mitgetheilt im Hannover'ſchen G. von 1740. In 
der Diterich’jchen Ueberarbeitung lauten die Anfangsworte: „Mit welcher 
Langmuth und Geduld.’ er | 

Bon ver Driginalfaffung, der bloß in der Wortftellung auf: 
geholfen iſt, ſey kurz erwähnt: 

Vers 1. 3.9, 10: durch Gnad und Huld zurückzuziehn, durch 
Langmuth zu bewegen (Röm. 2, 4.). — Bers?. 3.6: erſte. — Vers 6. 
3. 2: Hand und Stärfe, 3. 9: und nah vollbrachter Nitterfchaft. — 
Vers 8. 3.1: Brunn der Güte, duld. 3.3: bald. 3.6: Eündendedel. 

Die vorgezeichnete Melodie:* „An Wafferflüffen Baby— 
Ion”, dedhde ch, urfprünglich in F.Dur gefeßt, ift vom J. 1525 
und findet fich bereits in der 1. Ausg. des Straßburg’fchen Kirche-G.'s 
mit der, Ueberfchrift: „Der 137. Pfam. Super fAumina. Ein Klag- und 
Gelübdpſalm über die Unterdrückung des wahren Gottesdienfts von ven 


guttlofen Tyrannen und ernfter Begierde den wahren Gottesdienſt wieder 
anzurichten.“ Nach Mohnife foll der Gefang in der erften Zeile vem _ 


88 11. Leder von Gott. 0 0.0 Nr, 57, 58. 


Gefang einer Lerche nachaebilvet feyn. Dr. H.. Müller erzählt auch in 
feiner, evangelifchen Schlußfette (Dom. 15. p. Trinit, ©. 1030), daß er 
eine Lerche gehabt, die ihm alle Morgen die Melodey diefes herrlichen 
Kirchengefangs aufs Lieblichite vorgefungen. Die erfte Strophe diefes be— 
weglichen Thränenlieds der armen Juden im babylonifchen. Gefängniß, wel: 
ches der ſchon 1524 vom Mönchsthum zur reinen Lehre des Evangeliums 
übergetretene Wolfgang Dachitein, Organift und Vikarius zu St. Thomas 
in Straßburg, gedichtet hat, lautet: 


An Waſſerflüſſen Babylon, Die Orgeln und die Harpfen gut 

Da ſaßen wir mit Schmerzen, An ihre Bäum der Weiden, 

Als wir gedachten an Zion, Die vrinnen find in ihrem Sand, 

Da meinten wir von Herzen. Di mußten wir viel Shmad und Schand 


Mir hiengen auf mit fhwerem Muth Täglih von ihnen leiden. 


Das fang der fromme Kürfchnermeifter zu Frauſtadt, Martin Her: 
berger, Vater des Dichters von Nr. 599, gar oft und viel bei feiner 
Arbeit, fo daß ihm auch fein Sohn, der erit neun Sabre alt war, als 
ihm fein gottfeliger Vater ftarb, die ſchwere Weife ablernte und lebens: 
lang im Gedächtniß behielt. — Es wurde auch feit der Zerftörung Magpe- 
burgs durch Tilly (10. Mai 1631) alljährlich daſelbſt am 10. Mai bei 
der deßhalb geichehenden Buß: und Gedächtnißpredigt vor dem Vaterunſer 
unter der Predimt gefungen. G. Wimmer jagt davon: „Es hat diefes 
Lied eine fehr ſchöne Melodey, gleichwohl aber wenig Liebhaber, weil es 
die Denighen recht ah * 


B. Schöpfung, Erhaltung und Regierung. 
58, Wenn ich, o Schöpfer, deine Macht. 


Aus ©ellerts „geiftlichen Dden umd Liedern‘ vom 3. 1757 
mit dem Titel: „Preis des Schöpfers.“ 
Es iſt eigentlich ein poetijcher Auszug aus feiner Abhandlung in 
den „moralifchen Vorleſungen.“ 7. Vorlefung. 4. Regel: „Suche immer 
ein lebhaftes und wiürdiges Bild von den Vollfommenheiten Gottes in 
deiner Seele zu entwerfen, dir dafjelbe gegenwärtig zu erhalten und es 
nie ohne Ehrfurcht zu betrachten. (&. 181—186.) | 

Beim fünften Vers verdient folgende Gefchichte beachtet zu wer- 
den,’ welche Chr. Scriver berichtet, wie folgt: „Zwei Cardinäle vitten 
einmal über Feld. Da fahen fie einen Hirten ftehen, der weinte bitter- 
ih. ‚Der Eine von ihnen, ein guter, lieber Herr, vitt hin zu ihm und 
fragte, was ihm wäre. Da hob der Mann, nachdem er lange vor Wei- 
nen nicht hatte zum Sprechen fommen fünnen, aljo an: „„Darum weine 
ich, daß mich Goit zu einem fo feinen Geſchöpf gemacht hat, und nicht 
zu einem jo ‚ungeftalteten Wurme, wie diefe Kröte da und daß ic) das 
nie erfannt und noch nie ihm Lob. und Dank dafür gejagt habe. Der 
Cardinal erftaunte über das Wort des Hirten und ritt nachdenkend weiter; 





B. Schöpfung, Erhaltung und Regierung. Nr. 58, 59, 60. 89 


denn auch er hatte dem Bater im Himmel noch nie gedankt für feine ſchöne 
Menſchengeſtalt.“ 


X 


59. Herr, dir iſt Niemand zu vergleichen. 


Der 104. Pſalm aus J. A. Cramers „poetiſcher Ueberſetzung 
der Pſalmen. 3. Thl. 1763. | | | 
Das aus 16 Berfen bejtehende Driginal beginnt und ſchließt mit 
demjelben Berfe: „Erheb, erheb, o meine Seele’ Stäudlin 
hat ſich bei der Aufnahme des Lieds ins W. G. von 1791 mehrere 
Aenderungen und Zufammenziehungen erlaubt. | 
Die Melodie zu diefem Naturlied, aaacısadcisha, ift 
von Knecht im J. 1793 gefertigt und ‚findet fich zuerft gedrudt im W. 


Ch.:8. von 1798, welches auch eine von Chriftmann im 3. 1792 gefer⸗ 
tigte M. enthält. 


660. Himmel, Erde, Luft und Meer. 


Bon Joach. Neander über den 148. Pſalmen gedichtet, als er 
ums J. 1677 als ein Vertriebener um des Glaubens willen mehrere 
Sommermonate lang in der wilden, höhlenreichen Felsſchlucht bei Mett— 
man am Rhein ſich aufhielt (Bd. I, 384). Es iſt recht aus friſcher 
Naturanſchauung heraus gedichtet; die Betrachtung der Werke des großen 
Gottes ſtärkte ſeinen Glaubensmuth. 

Das Lied findet ſich erſtmals gedruckt in ſeinen Bundesliedern vom 
J. 1680 mit der Ueberſchrift: „Der in Gottes Geſchöpfen ſich Er— 
luſtigende.“ 

Von der Originalfaſſung iſt zu erwähnen: 

Bers2.3.3,4: Auch der Mond — jauchzen. — Vers 3. 8. 1,2: 
— fleucht ver Bögel Schaar in den Lüften Paar bei Paar. 3. 3: Donner, 
Blitz, Dampf,Hagel. — Vers 5. 3. 3, 4: durch ihr Rauſchen fie auch 
noch preifen ihren Herren hoch. (Die Aenderung erinnert allzufehr an 
Göthe's: „von der Duelle bis zum Meer mahlet manche Mühle.‘‘) 


In den drei erften Ausgaben feiner Bundeslieder war das Lied mit 
feiner Melodie verſehen. Erſt in der 4. Ausg. vom J. 1689 findet fich 
für daflelbe vie M.: cc gg x he, die man fyäter Neander zufchrieb. 
Die nun gebräuchliche M.: ffffgabaift von ©. Chriftoph Stratt- 


ner und erjcheint erftimals in der 5. Ausg. von Neanders Bundesliedern 
vom 5. 1691, wozu Strattner durchgehende neue MM. fertigte. Sie 
wurde bald in der Kirche heimisch, da ihr hüpfend zierlicher Gang im 
dreitheiligen Taft den Geſchmack der damaligen Zeit lebhaft anſprach. 
Daher findet fie fich auch fehon in Frl. G. 1. Thl. 1704. Sn MW. wurde 
fie erft durch das CH.:B. von 1744 befannt, das, von 1777 ließ fie aber 
weg und erſt Knecht verfchaffte ihr 1798 wieder Eingang, wenn gleich 


. 
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das Ch.⸗B. von 1828 fie wieder verdrängen wollte, indem es ſtatt dieſer 
eine neue von Fr. Silcher erfundene gab. - 


61, Gott! Erd und Himmel fammt dem Meer. 


Aus der von dem Pfarrer der deutjchen Brüdergemeinden in Böh: 
men, Mich. Weiß, beforgten Liederfammlung der böhmiſchen Brü- 
der unter dem Titel: „Ein neu Geſangbüchlein, gedruckt zu Jungen 
Bunzel in Böhmen. 1531. (Bd. I, 86.) Gedichtet über Pf. 148 — 
dem MWefentlichen nach in folgender Driginalfafjung: 


Vers 2. 3. 2, 3: der Mond hält feinen Himmelslauf und alle 
Sterne find? — Bers 3. 3.1—3: ... in der Welt, und was das Meer 
im Schooße hält, zeigt uns in taufend Wundern an — Vers 5. 3. 3,4: 
fo. herrlich, daß es um und an fein Erdenmenſch — Bers 6. 3. 1—4: 
— — unfer blöder Einn in deine Tiefen fchauen hin! faßt er in ferne 
Hand das Meer? durchzählet er dein Wunderheer? — Vers 7. 8.3: 
herrlicher. 3. 4: Here Gott, im deiner ew’gen Ruh’. — Bers 8. 3. 1: 
du frägft in dir dieß große Rund, 3.2: — ift auf Erden fund. 3. 3,4: 
doch größer als das Himmelszelt ift, daß du Chriftum gabft ver Belt. — 
Bers 9. 3. 3: in diefer Zeit. 3. 4: fey hochgelobt in Ewigfeit. 


Die Melodie: „Gott, Vater, Herr, wir danfen dir“, 


eeehcisdceish, if die M. der böhmifchen Brüder vom J. 1531: 

„Der Tag bricht an und zeiget ſich“ (v. Tucher. Nr. 46) nad) 
dem Lateiniſchen: „Ave fuit prima salus.“ Das Trinitatislied, dem 
fie ſchon bei Zinteifen 1584 zugeeignet ift, ift uralt und wird, wiewohl ; 
mit Unrecht, Luther zugefchrieben. . Die erſte Strophe lautet: 


Gott, Vater, Herr, wir danken dir, Ernähreſt uns ſo mildiglich, 
Daß du uns b 'hüteſt für und für, Bewaͤhr uns füraus gnädiglich. 


62. DO Gott, du gabft der Welt. 


Eine in der 1. Ausg. des Knapp'ſchen 2. Schaßes von 1837 be: 
findlihe und durch die von Knapp gefchehene Hinzudichtung des Schluß 
verſes vermehrte Ueberarbeitung einer im evangeliſchen Pennſylvaniſchen 
G. befindlichen, nun in ver 2. Ausg. des Knapp’jchen L.⸗Schatzes 
(Rr. 106) mitgetheilten Abkürzung eines großen, aus 42 Verſen bes 
jtehenden Pfalmliedvs von E. G. Woltersdorf,. das fih mit der 
Ueberſchrift: „Von den drei Hauptartifeln des hriftlichen Glaubens“ im 
deffen erfter Sammlung evangelifcher Pjalmen vom J. 1750 befindet 


“und mit den Berje-beginnt: Ren, Ä — 
D Gott, der du aus Nichts Da Alles lebt und lacht: 
Die ganze Welt gemacht Ach! Laß doch auch mein Herz, 
Und mir in der Natur Wenn ichs betrachte, Ieben! 


Ein großes Buch gegeben, 


/ 
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63. Tritt her (hin), o Seel’, und dank dem Herrn. 


Aus des Angelus Silefius (Bd. I, 323) „Heiliger Seelen— 
luſt“ vom 3. 1657. Ueberſchrift: „Sie (die Seele) danfet Gott für 
viel empfangene Wohlthaten.“ or f | 
Das Driginal hat bei jedem Verfe, deren es im Ganzen 15 
find (B. 3, 4. 6. 12. 13. fehfen), den ſchönen Refrain; 

„Dank ihm jetzt und zu allen Zeiten 
Dafür mit taufend Sunigfeiten.‘ 

Aenderungen und Weglaflungen wurde meift nur durch das dogma— 
tifche Intereſſe nöthig, weil durchweg in diefem Lied Gott Vater und Gott 
Sohn vermifcht find, wie es z. B. V. 3. heißt! „Er hat fogar jein’s Her: 
zens Blut —— deine Schuld vergoſſen““, während V. 4. alſo fortfährt: 


„D'rauf hat er dich zum Kind und Sohn als Vater angenommen“. Doch 
follte B. 12. nicht fehlen: 3 


Der Himmel ift für dich gemadit Gr wart't mit feiner Luſt und Pracht, 
Mit allen ſeinen Schätzen; Vor All'n Dich zu ergötzen. 


Der 11. V.: „Drum dank, o Seel'“ ſteht nicht im Original, das 
mit V. 10. ſchließt, wobei der Refrain dann ſo lautet: 


„Drum dank ihm ſtets zu, allen Zeiten, 
Und viel mit taufend Iunigfeiten.* 


Die vorgezeichnete Melodie: „Sch dank dir fhon durch dei: 
nen Sohn“, fffbgahce, ift, wiewohl nicht über allem Zweifel 
erhaben, von Michael Prätorius, dem berühmten Kapellmeifter und 
Kammerorganiften am Braunfchweig-Lüneburger Hof (Bd. I, 204), zwifchen 
den Sahren 1596 und 1621, in welche Zeit feine mufifalifche Thätigfeit fällt, 
auf jein eigenes Morgenlied erfunden, deſſen erfte Strophe fo lautet: 

SH dank dir ſchon dur deinen Sohn, Daß vu mid heint in diefer Nacht 
O Gott, für deine Güte, Sp gnädig hajt behütet. 

Einige fehreiben es dem als Kapellmeifter zu Schleswig 1643 ver: 
fiorbenen Sartorius zu, wobei jedoch Leicht eine Namensverwechglung 
vorgefommen feyn mag. Diefe beliebte M. ift urfprünglich bei geradem 
Takt mit einem namentlich in der dritten Zeile dem Trippeltaft fich nähern: 
den Rhythmus verfehen gemwefen, in welchem fie einzig nur gejungen wer— 
den follte. Zu bedauern ift auch, daß die M., wahrfcheinlich durch Grüger, 
in der zweiten Zeile eine bis heute noch allgemein gebräuchliche Aenderung 
erfahren hak mit Ausweichung in die Tonart ihres vierten, ftatt, wie ur— 
fprünglich ihres fünften Tons, was ihre Wirfung bedeutend abftumpft. 


” #6 Sollt ich meinem Gott nicht ſingen. 
Eins der ſchönften Lieder P. Gerhards (Bd. —1, 261). Es findet 
ſich zuerſt in Dr. Heinrich Müllers geiſtlicher Seelenmuſik vom J. 1659 
und iſt ein herzfreudiges Danklied zum Preis der ewigen Liebe Gottes 
nach den Wohlthaten der drei Hauptartikel chriſtlichen Glaubens, worüber 
ein Alter die Bemerkung macht: „Hier haſt du einen ganzen Catalogum 
ſowohl leibliche als geiſtlicher Wohlthaten deines Gottes, dabei deiner all- 
mächtigen Schöpfung, wunderfam: und gnädigen Erhaltung, vornämlich 


k \ 
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"aber — Grlöfung und Heiligung Ah den p Geiſt taͤglich, ja ſtünd⸗ 
lich zu gedenken.“ 


Der Bibelgrund des faſt ganz originalmäßig gegebenen Liedes iſt: 


- Versi? Bf. 92,5. — Rom s, 28 Yefaj. 464 — @. 2: „fröb- 
lich ſeyn“ Orig.) — Vers 2:5 Mof. 32, 11. — Pf. 139,:13. 14. — 
Vers 3: Röm. 8, 32. — Nöm. 11, 33. — Berg 4: Pf. 143, 10. — 
41 Cor. 15, 35. — Bers 5: Pf. 103, 3. 4. Luc. 18, 27. 2 Cor. 
12, 9. — Bers 6: 1 Mof. 1, 26. 29. 9,2. 3. Pf. 115, 16. — 
Pers 7: Ser. 31, 28. Klagl. 3, 22. 23. — 2 Mof. 33, 14. Pſ. 32, 8. 
(3. 3: „alle liebe‘ Orig.) — Bers 8. (fehlt ohne Schaden.) — Vers 9. 
(8.): Jerem, 31, 20. Pſ. 103, 13. Ezech. 21, 9—13. Ebr. 12,6. 7. — 
(3. 5: „mein Verbrechen‘ Drig.) — Berg 10. (9.): Dffenb. 3, 19. — 
4 Betr. 4, 1. 2. — Bers 11, (10.): Tob. 2,.22. 23. BI. 30, 6. — 
Vers 12. (11.): Pred. 3, 14 | 

Zu dem Refrain des Liedes vgl. Pred. Kap. 3,1. 14. Pſ. 136, 1. 


Gabriel Wimmer jagt in einer befondern , Über dieſes Lied geſchrie— 
benen Schrift: „Es ift gewiß eines von den beften Gerhard'ſchen Liedern, 
„es machet das Herz eines andachtigen Sängers mitten in allem Kreuz 
„fröhlich und getroft, führet ihm die Hauptwohlthaten Gottes ordentlich 
‚zu Gemüthe und erinnert ihn zuleßt feiner fchuldigen Gegenliebe, ift 
„alſo gleihfam ein Uhrwerk, das da helle fchläget, “richtig weifet und 
„deutlich wecket.“ Zu diefem Liede, deffen andere Hälfte (von B, 5. an) 
erft dann völlig verftanden wird, wenn man Gerhards eigene Scidfale 
betrachtet (Bd. J, 263 ff.), paßt am ig ‘was Dr. Treuer in feiner 
Ausgabe von Gerhardg Liedern vom 3. 1708 über dejjen Lieder über: 


haupt fagt: „Die ſchwere Trübfalen, in die er gerathen, hatten ihm wohl 


eher zum Heulen, ale zum Singen bringen mögen. Allein wie er in ſei— 


nem Leiden gutes Muths gewejen, aljo hat er bei den guten Muth den - 


Befehl beobachtet: „„Iſt Semand guten Muths, fo finge er Pſalmen““ 
(Sat. 5, 13.). Hiernächft fo find ihm feine Reimen nicht nur von den 
Lippen, fondern auch aus dem Herzen gefloffen. Nicht minder ift offen- 
-bar, daß, ob er ſchon mit diefen Pfalmen den Glauben und die Freude 
ſeines Herzens geftärft, er dennoch diejelbe nicht jowohl zum Glauben 
und Freude feines Herzens, als aus jothanem Glauben und Freude ges 

ſtellet und gefungen hat. Woher dann gejchieht, daß, wie fie von Her- 


zen gegangen, alſo diefelbe aud) wieder zu Herzen gehen und ein Feuer, 


in der Seele anzünden können.“ 

Für Lebteres zeugen auh Folgende Gefhihten: 

Unter der Regierung des Herzogs Carl von Würtemberg (1744 bis 
1793) ward einft durch Hofränfe ein in guten BR jtehender Mann feines 


/ 


— 
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Amtes entfeßt und verlor fein Brod, fo daß er gendthigt war, in feinen 
Mutterort, ein Fleines Dörflein, fih zurückzuziehen und dort endlich gar das 
Amt eines Nachtwächters zu übernehmen, nur um fich durchzubringen. Da 
tief er num bei jeder Stunde, die er des Nachts als Wächter zu rufen hatte, 
jedesmal nah dem gewöhnlichem Stundenruf nody den Refrain diejes 
Liedes: „Alles Ding währt feine Zeit, Gottes Lieb’ in 
Ewigkeit.“ Dieje Worte waren fein Steden und Stab, an dem er 
fefthielt-in feinem Sammer und Unglück, und fo tröftete er fich allzeit 
dep, daß Gottes Liebe ewig währe. So hatte er ed nun ſchon manches 
Sahr getrieben, da übernachtete eingmals in feinem Orte ein hochgeftellter 
berzoglicher Beamter. Als der den Nachtwächter jede Stunde jo rufen 
hörte, fiel e8 ihm auf und er fragte nach der Perſon dieſes Nachtwächters; 
nachdem er aber Alles über denjelben wohl erfundet hatte, hinterbrachte 
er die ganze Sache dem Herzog. Diefer, gerührt durch diefen Vorgang, 
gab dem Mann, der fein Vertrauen auf Gottes Liebe geſetzt, wieder 
Brod und Amt. Der Winter hatte nun für ihn ausgefchneiet und es trat 
der Shöne Sommer ein (8. 10.) Zeitlebens fang jet diefer Mann zu 

feinem Morgengebet voll herzlichen Dankes: „Alles Ding währt feine 
Zeit, Gottes Lieb’ in Ewigkeit.” I 

(Mündliche Nachrichten.) 

Der Prediger Dr. Gottfr. Jakob Jän iſch zu Hamburg Cr 1781) 
pflegte als ein frommer Hausvater bei allen merkwürdigen Ereignifjen 
jeines Lebens, beſonders am Anfang und Schluß eines jeden Jahre, 
jeine Familie zum Lobe des gütigen Gottes zu ermuntern und dabei jedees 
- mal an feinem Flügel unter Vergießung vieler Kreudenthränen diefes Lied 

zu fingen. 
(Nachr. v. Leben u. Ende gutg. Menfchen v. Fedderfen. 5. Bd. ©. 255.) 

Durch den vierten Bers befam nad) ©. Wimmer eine Perfon, 
die viele Tage im Bußfampfe begriffen war und fi eines Tages dieſes 
Lied vorfingen ließ, die Verficherung der Gnade Gottes, 

Ein öftreihifher Dejerteur, fatholifher Confeſſion, nährte 
fi) in Schlefien bei einem Buchbinder mit Handarbeiten. Im Dienft 
dieſes Buchbinders fand num eine gottjelige Magd, die gar oft ihre 
Freude an Gott duch Singen von Lobliedern ausſprach und meift dieſes 
Lied fang. Ihr fröplicher Blid und Gefang war aber dem Soldaten une 
erträglich, ja machte ihn oft ganz wüthend, Eines Tags gieng die Magd 
in den Keller und fang gerade dieſes Lied: „Sollt ich meinem Gott nicht 
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fingen 2“ Der Soldat begegnete ihr, und voll Wuth griff. er nach einem 
Hadmeffer, fie zu ermorden. Die Magd aber jahe ihn feiten, ruhigen 


Blickes an, fo daß er ganz außer Faffung fam und das Meſſer wegwarf. 


Er geht hinauf in die Stube, wo der Buchbinder arejfet; ſchreitet lange 
in innerem Kampfe auf und ab, endlich, aber. bricht er jein Stillſchweigen, 
gefteht fein böfes Vorhaben und fpriht: „Ich bitt Ihn, Lieber Meifter, 


— 


ſchenke Er mir jenes Bild’ — einen gekreuzigten Chriſtus — „ich will 


damit in den Wald hinausgehen und es auf den Knieen ſo lange küſſen, 
bis ich ſo ſelig bin, wie Ihr.“ Der Meiſter aber ſagte ihm: „Falle Er 
nur jetzt gleich mit mir zu den Füßen des Gekreuzigten nieder und rufe 
Er ihn ſelbſt, nicht ſein Bild, um Vergebung der Sünden an!“ Nun 
fielen Beide auf ihre Kniee, und während der Buchbinder voll Inbrunft 
für die Seele des armen Menjchen betete, empfand diefer etwas von der 
Liebe Gottes in feinem Herzen und ftand getvöftet auf. Bon nun an lebte 
er in der Liebe Gottes und ftimmte täglich von Herzen in die Danf- und 
Treudengefänge der frommen Familie über Gottes erbarmende Liebe ein, 

(Erzählungen aus. dem Reiche Gottes von Glafer. 1842. Nr, 429.) 

Ernft Wagner berichtet im hiftorifchen Afyi eines vierzigjährigen 
Hennebergiichen Fibelfhügen von feinen eigenen Erfahrungen und Em— 
pfindungen: „Ein reicher Segen zeitigte einft ringe um mich her in der 
Fülle des Sommers und ſchien ſich Schon der Sichel entgegenzubeugen. 
Mir war das Einbringen deſſelben anvertraut, ich hielt fein Gedeihen 
und Verderben für das meinige und fann ‚bereits auf ſchnelle Förderung 
des Erntegefchäftes. Da zog über den Wald eine ungeheure Wetterwolfe 
heran und nahm ihre Bahn auf die Mitte meiner Flur — es tönten die 
erften dumpfen Schläge; in der Mitte der Schwärze bildete fich das ent- 
ſetzlich furchtbare Hagelzeichen, bald noch eins und felbft ein drittes zu 
beiden Seiten. Hilf, Helfer im Himmel! immer näher wogt dag finftere 
Ganze — nun vaffelt es zwifchen den Wolfenbergen wie fernfchmetternde 
Magenräder, denn dort ertönt jetzt das Vereinigungsgeräuſch von zwei 
elektriſchen Gefchlechtern, wie Brautgetünmel ungeheurer Geifter — 
näher und höher tönt das Naffeln — Danf, allmähtiger Helfer! Dank 
die! Dein Odem wandte das Berderben und der freundliche Wald ftvedte 
auf feines Gottes Geheiß Millionen Arme mächtig zum Wolfenheer empor, 
um den großen Kampf auszufämpfen, zu dem die theure, zarte Flur zu 
ſchwach war. Da blickte mein träufelndes Auge empor, als die Lerdhen 
wieder fangen, und ſanft fhwanfende Töne entwanden fi meinen weh⸗ 
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müthigen Lippen: „„Sollt ich meinem Gott nicht ſingen, ſollt ich ihm 
nicht dankbar ſeyn?!““ | 

Die Melovie* dfadd eis dd (urſprünglich: d dad 
cis d d) ift von Joh. Schop, dem Hamburger Tonmeifter (Bd. I, 452), 
im J. 1641 zu Hamburg componirt. Sie ſteht im erſten Zehn der "Himm: 
lifchen Lieder Joh. Riſts, vom J. 1641, worinn die Feft: und Pafftone- 
gefänge enthalten find, welche Schop alle. mit MM. bedachte. Es ift 
urfprünglicd) ein Oftergefang, von — auf das Oſterlied Riſts gedichtet, 
deſſen erſter Vers ſo heißt: 


Laſſet ung ven Hexren preifen, Simfon, der som Himmel | fam, 


9: ihre Ehriften überall, Und rer Löw aus Juda's Stamm, 
Kommet, daß wir Dank ermweilen Sen Chriſtus, ift eritanden. 
Unfrem Gott mit ſüßem Schall. Nun iſt hin der lange Streit; 

Es ift frei von Todesbanden Bene dich, o Chriftenheit.* 


Dieſe Weiſe kam ſchon durch das Lüneburger G. von 1661 in kirchlichen 
Gebrauch. J. Seb. Bach hat fie mit einem vierſtimmigen Tonſatz ge: 
ſchmückt. Die jetzige Faſſung iſt eine ſtarke Ueberarbeitung des Originals 
im dreitheiligen Takt. Auch das A. Kich.-®. hat ven Schlußton der 
vorlegten Zeile (eis) und das übertrieben hohe Ende (bis g) ber legten 
Zeile, fo wie vie doppelt fo fchnellen beiden Anfangsnoten der ganzen 
Meife um der Sangbarfeit willen geändert. Cine ältere Parallel: Mel. 


gegabebaa findet fih im ®. Ch.⸗B. von 1744 (Nr. 151) 


65. Mein Gott R du bift und bleibft mein Gott. 


Aus Benj. Shmolke’s „Bochim und Elim oder neue Samme 
lung von Trauer- und Troftliedern. 1731. mit der Ueberfchrift: „Gott, 
mein Gott!’ Ein Jahr zuvor war Schmolfe vom Schlag gerührt. wor- 
den, und als er dieſes Lied vdichtete, noch Lahm an jeiner linken Seite 
(BP. II, 411 f.). 

Bon diefem über die Anfangsworte des 63. Pſalms: „Gott, du 
bift mein Gott“ gedichteten Liede ift V. 4. ausgelafjen und V. 7. um 8. 
in den Schlußvers zufammengezogen — beides ohne Schaden. Sonft ift 
von der Driginalfaffung nur zu erwähnen: 


Bers5. 3.7, 8: nach Gofen zu lauter Anmuthsrofen. — Verss. 
3. 6: des Lebens Port. 3. 7: ander, 3. 8: im Simmel. 


* 686. Ich finge dir mit Herz und Mund, 


Eins der älteften Lieder von B. Ge x ard. Es fteht jchon im Ber: 

liner ©. vom $. 1653. 
| Bibelgrund des nur in der Form an einigen Stellen gprelier- | 
ten Lieds: 


Ders 1: Eph 5, 19. 20. — Bers 2: Serem. 2, 13. Pf. 36, 
9.10. — Berss3:1 Cor. 4, 7. Jak. 1,17. — Vers: Sefaj. 
40, 22. — Pf. 104, 2. 3, — Bere 5: Hof. 2,8. — Bers 6: Hiob 
10, ‚41.12, — 3 Mof, 26,6, — Ders ir pf. 127, 1 — Vers 8: 


* 


96 — . Rieder von Gott. >. Nr 66. 


Bf. 104, 27. 28. — Di. 91, 45. — Bers 9: Serem. 30, 11. — Mid. 


7,19. — Berg 10: Serem. 31, 20. — Vers il: „fein Zähr: und 
Thränlein ift zu klein“ — Pf. 56, 9. (in Eleinen Gefäfjen, den fogenannten 
Laerymatorien, die man auch in alten Gräbern fand, bewahrten die Alten 
Thränen). — Bers 12: Wortfinn: was und an zeitlichen Gütern man- 
gelt, das erfegeft du uns durch ewige Güter, — Vers 13: ‚fing und 
fpring“ — 6&ol. 3, 16. .2 Sam. 6,16. — Röm. 11, 36° — Bers 14: 
Pf. 16, 5. — Mal. 4,2.. Pi. 27,1. — Bf. 119, 114. 115,9. — 
5 Mof. 4, 31. Ebr. 13, 5. — Bers 15: Mi. 42, 12. — Pi. 55, 23. 
1 Betr. 5, 1. — Bers 16: Bi 71,5. id. — Ders 17:5 Mof. 
32,4. — Bers 18:1 Sam. 3, 18. 


Es war das Lieblingslied #r berühmten Kinftlers Winkelmann 
noch nach ſeinem Uebertritt zur katholiſchen Kirche in Italien. So rüh— 


rend und ſehnlich war dieſes Lied aus dem Lande ſeiner Kindheit in ſeiner 
Seele nach Italien hinübergeklungen, daß er ſich ein proteſtantiſches 
Geſangbuch dorthin kommen ließ, um ſich an dieſem Liede täglich er— 
bauen und erquicken zu können. Gar weh that es ihm deßhalb, ja ent- 


rüftete ihn, als er in diefem G. dag alte „liebe Lied nicht mehr Fand. 
Den neunten Berg bewegte der fromme Johannes Kullen, 
Borfteher an der Zöchteranftalt zu Kornthal in Würtemberg feit dem 


Jahr 1819, früher Schulmeifter in Metzingen, im September 1842, va 
er auf dem Sterbebette Tag, gar oft. und angelegentlich in feinem Herzen. 


Als jeine Teßte Tangwierige Krankheit über ihn Fam, war er bald mit 
diefen Leidens- und Demüthtgungswegen Gottes im Reinen, weil er 


glaubte, wenn er fünfzig Streidhe verdient habe, jo gebe ihm der liebe 


Gott nur fünf, und da habe er mehr wegen der gefchenkten fünfundvierzig 
zu danfen, als ſich über die fünf erhaltenen zu befehweren. Als er num 
einsmals auch wieder, furz vor feinem Ende, dieſen Vers im Herzen bes 
wegte, da fagte er ihn auch Taut vor ſich Hin und fegte hinzu: „Dann, 
dann ift e8 aus mit den größten Schmerzen, mit denen über die Sünde, 
aus mit allem Kampf und Leid, denn wer ein vollendetes Si hat, 
der ift ſchon ſelig.“ ‘ 

(Süddeutſcher Schulbote. 1843. Nr. 1.) 

Mit Bers 17. und 18. tröftete Spalding den befannten Sulzer 
auf feinem Sterbebett bei heftigen Schmerzen, die er durchzumachen hatte, 
Auf das antwortete Sulzer, indem er feine Hand in vie Höhe hob und 
feine Augen von Freude und Rührung glänzten: „O es iſt herrlich, herr— 
lich, das zu wiſſen und zu empfinden.“ Hierauf ließ er ſich dann noch 


mit großer Bewegung gegen die aus, die ihren Witz darauf verwendeten, 4 


dieſe Stützen der Tugend und des Troſtes einzureißen. / 
! (Mag, y, Leben u. Ende sutg. Menſchen v. Fedberfen. 3. Bd. S. 160.) 


“ 
/ 


4 





B. Schöpfung, Erhaltung und Regiktung. Nr. 66, 67. 97 


Die vorgezeichnete ‚Melodie: „Lobt Gott, ihr Chriſten 
allzugleig“, fe cccd ch b 2, if von Nik. Hermann, dem 


Gantor zu Joachimsthal Bd. I, 713), für. ‚feine Schuljugend componitt, 
und fieht gedruckt in. feinen „Evangelia auf. alle Sonn und Fefttage. 
Wittenb. 1560.“ Das Lied, wozu er dieſe fröhlich anmuthige Weife ge- 
ſchaffen, ift fein eigen’ Lied — „ein Kinderked von der Geburt Jeſu“ — 
defien erfte Strophe alfo lautet: 
* Xobt Gott, ihr Chriften alle gleich 1, Deribeut ſleußt auf ſein Himmelreich 
In ſeinem bögiten Thron, ‚Und jhenft uns feinen Sohn. , 

Heinrich v. Schönberg zu Srauenftein bei Freiberg hat es fich Anno 1616 
abjchreiben und; mit, ins Grab ‚geben laſſen. Wie bei dieſem Lied, fo fteht 
übrigens dieſe Weiſe auch in denſelben „‚Evangelia“ bei dem „chriſt⸗ 
lichen Abendreien vom Leben und Amt Johannis des Täufers für chriſt— 
liche und züchtige Jungfräulein“: : „Kommt her, ihr liebſten Schweſterlein.“ 
Das A. Kirch. ©. giebt die M, "ganz nad) ihrem Original. Auch Soh. 
Grüger lieferte im 3.1640 eine M., die aber nicht jene im kirchlichen 
Gebrauch war. em! 


* 67. Alles iſt an Gottes Segen. | 

Dieſes Lied eines unbefannten Verfaſſers ift jedenfalls vor 
dem J. 1673 gedichtet. Im Hirſchberg'ſchen G vom J. 1752 wird der 
Basler Lehrer der deutſchen Sprache, Joh. Kohlros, genannt Rodan⸗ 
thracius CH 1558), als Verfaſſer angegeben. Liebler hat dieſes Lied ing 
Lateiniſche überjebt. Es fteht zuerft im Nürnberger G. mit der. Vorrede 
Joh. Sauberts_ vom 3. 1676 und hat dort die Neberfhrift: „Ano- 
nymus‘. Im Ellricher G. von, 1697 Ki die Han 20. * 
V. M.“ darüber. 
Schamelius giebt dem Liede die Ueberſ. ae „Anfang. ber 
Woche und aller Verrihtungen. Ein Herz, das ih Hoffnung fröhlich ift. 
Iſt and) das ſchöne Sprühwort: „„An Gottes ‚Segen ift Alles gelegen. “4 

Bibelgrund und ——— nebſt der ESEL UN 


nad) dem Nürnberger .©.: 


B.1.8.1,2: 1 Ehron. 18, 27. Bf. 127,1. "Sprüche, 10, ‚22, 
> Ty Bu den einzelnen Morten macht Schamelins folgende förnigte 
Bemerfungen: 
„Alles“ — recht! Der iſt das cornu copine, promtuarium, 
Schatzkaſten und Speicher! 

„Segen“ = der Kirchen-, Land- und Hausfegen. Dieß Wort, 

„Segen“, Alt das ſchönſte im Alten, „das ewige Leben” das 
fhönfte im Neuen Teftament. 

„nad“ — wie der Leib feinen Augenblick ohne Luft, fo fann 
auch der Geift feinen Augenblid ohne Gottes Gnade feyn; 
ohne Gnade find wir wie ein Schloß ohne Mauern, wir 
5* gar im der Hölle. (1bCor. 15, 10.) 

8. 4-6: „Wer auf Gott fein — —“ Sefai. 40, 31. 
V. 2. 3. 2% At fo mandes Glück.“ — 3. 4: „toinberfich“ — 
Pi. 4, 4 — 3. 6: „wird forthin ꝛc.“ — Sefaj. 28, 29. Bil⸗ 
Koch, Kirchenlied. IV. 7 


m ©; A. Lieder von Sole 000.0 Re. 67, 68. 


Huber bemerkt dazu: „Das ift eim richtiger und in der Schule 

u. D»e8.h. Geiftes unfehlbarer Schluß: Ei! Hat mi) Gott bisher 
fo gmädiglich erhalten, fo väterlich verforget und fo wunderlich, 
doch feliglich geführet, fo wird er mich auch ins Künftige nicht 
. verlaffen noch verfäumen, und darum fese ich alle meine Hoff- 
nung und Vertrauen auf ihn. Der Grund, warum ein Kind 
Gottes alfo ficher ſchließen Fann, liegt in der ohnwandelbaren 
Wahrheit, Treue und Güte Gottes: und diefe fehöne Connerion 
findet fh fonderlich in den Pfalmen Davids, vornämlich aber 
durch den ganzen 25. Pfalm.“ 

9.3. 3. 1-3: „Biel bemühen 22." — Bf. 39, 7. — 3. 4-6: „Sc 
begehr, nach dem zu ringen, was Vergnügen pflegt zu bringen, 
und man jest gar felten find’ ti“ — BI. 39, 8. Luce. 13, 

V. 4: Röm. 8, 24. Pf. 37,4.5. — 8.6: Alles⸗ — das iſt die 
rechte Praxis der pritten Bitte. (Schamelius.) 

B. 5. 3. 3: Pre. 3, 1. — 3. 4: Siob 11, 10. — 8. 5: Bf. 33, 
11. — 3. 6: Pf. 39, 10. — „Was, wie, wenn Gott will“ — 
fagt Schamelius, „diefen Triangel behält Gottes ‚heilige Vor— 
fehung für fi; ftöreft du ihn darinn, was wirds Dich ni 2“ 

2.6. 3. 1-3: „Soll ws Megan allhier x." — Pf. 90, 2. — 
= 4-6: Pi. 90, 


Die Melodie ggdh cedhg halt J. E. Häußer für eine der 
„geiftlichen Arien“ des 1673 verftorbenen Bürgermeifters und Organiften 
Joh. Nud. Ahle zu Mühlhaufen (Bd. I, 465), welche der Conreftor 
Georg Bernhard Beutler zu Mühlhaufen, ein thätiger Freund der Ton 
funft, im J. 1799 nebft den Gefängen Eccards und Burgfs, den andern 
berühmten Sangmeiftern Mühlhaufens, für den neuern Bedarf eingerichtet 
hat. Winterfeld aber behauptet, die Ahle'fche Weile fey bald mit andern 
MM. vertaufcht worden, weil fie feinen Anflang fand. So wie wir diefe 
M. nun haben, fteht fie in Königs: harmoniſchem L.-⸗Schatz. 1738., in 
verſchiedener Faſſung auch in J. S. Bachs Choralgeſängen. Das 

A. Kirch.-G. giebt fie, bis auf einige Zwiſchennoten, genau wie das W. 
GH. :B., nad) den beiten und verbreitetften Lesarten. Sie ift voll Heiterer 
und freundlicher Klänge. Im alten Eßlinger Ch.-B. findet fi eine ans 
dere M.: bf ga beebb, die aud ins W. Ch.-B. von 1828 auf: 
genommen wurde; noch eine dritte ältere WM. ddee fs gag 8 


giebt das W. Ch.⸗B. non 1744; fie fand aber fein Bürgerrecht und blieb 
deßhalb ſchon im Ch.⸗B. von 1777 wieder weg und man fang das Lied 
nun, wie zupor, auf die Mi: „Ah, was folk, ich Sünder machen.“ In 
Norddeutſchland ift noch eine andere M. verbreitet: ch a a d g 1 fec, 


und das Saubert’fohe G. von 1676. giebt zu dieſem Te eine von den 
vier genannten verfchiedene Weife: „Sefu, heil den alten Schaden.“ 


68, Sch weiß, mein Gott, daß all mein Thun. 


Dieſes mit Bezug auf Ser: 10, 23. und Apoſtelgeſch. 5, 38. 39. 
gedichtete Lied iſt dem Gott vertrauenden P. Gerhard jo recht aus der 
Seele gegangen. In Ebelings Ausgabe: der Gerhard'ſchen Lieder von 
1666 trägt es die Ueberſchrift: „Um Glück und u zu afen, chriſt⸗ 
lichen Vorhaben.“ 





IB. "Schöpfung, Erhallung und Regierung. Nr. 68, 69, 70. 99 


Bom Original fin V. 3—7. 9. und 12. ausgelaſſen. 
(ſ. Nr. 234 im W. G. von 1741.) Die belaſſenen Verſe Mind wört- 
lich nach dem Original mitgetheilt. 

Dr. Söze zu Lübel gab 2. Lied feinem Sohne, Gottfried 
Chriſtian Göze, als derjelbe im J. 1719 die Univerfität Leipzig bezog, _ 
zum täglichen Gebete mit. ’ 

Den eilften Vers (V. 5.): „Iſts Werk von dir 26, hat die 
Gemahlin des Erb⸗, Lehn- und Gerichtsheren Friedrich von Neß mitz, 
geb. von Ende, ald eine fromme Mutter bei a ihrer AR 
- ftets im Herzen gehabt. 

Sur — vgl. Nr. 268. Das W. Ch.-B. von 1744 vo 


— — — — — 


a 
— 


69. Gott der Macht, in deinem Ruhme. 


Aus Earl Bernhard Garve’s, Herinhutifchen Predigers zu 
Neuſatz (Bd. III, 405), „chriſtlichen Geſängen. Görlitz 1825. 


Die vorgezeichnete Melodie: „Ah! wann werd’ id dahin 
fommen”, defefgaa, die ihren Namen hat von dem durch So: 
hann Chriftoph Kohlhanns, Reftor zu Coburg ( 1677), gebichteten Lieb: 


„Ad! wann werd’ ich dahin Fommen, Schau, und was er bat den Srommen 
Daß ih Gottes Angeficht r In dem Himmel zugericht't!“ 


findet ſich in dieſer Geſtalt und für dieſes Lied im W. Ch.-B. von 1744. 
Es ift eine der damals fo beliebten Halleſchen Moll-MM. ., aus D moll, 
von ernflem, Fräftigem Charakter. Eie erfcheint aber fehon in der 2. Ausg, 
des 1. Theils vom Frl. ©. 1705. mit verſchiedenen Modiftlationen als 
Adagio dem Arnold’fchen Lied: „DO! der Alles hätt’ verloren” vor- 
gedruckt (vgl. zu Nr. 398). Sie wird überhaupt Fehr verfchieden ge: 
fungen.: Der Anfang Heißt 3.8. in norbdeutfhen GG.: afdefgan, 


70. Du bift’s, dem Ehr’ und Ruhm gebührt. 


Das Original: „Du bift’s, * Ruhm und Ehre gebühret“, unter 
Gellerts geiſtlichen Oden vom J. 1757 als — aufgeführt, 
iſt ungleich ſchöner, bibliſcher und kräftiger, als dieſe Ueberarbeitung, 
welche ©. Joachim Zollikofer für das Leipziger G. zum Gebrauch der 
veformirten Kiche 1766 gefertigt hat.. Es hat 43 Verſe und ein anderes 
Metrum. Zur Probe mögen einige Berfe hier ftehen: 

B. 2. ausgelaſſen.) 


Wenn Noth zu meiner Hütte ſich nahte: Und ließ nach feinem gnädis gen Rathe 
So hörte Gott, der Herr, mein Fleh'n Mich nicht in meiner Noth vergeh’n, 


75* 


100 


B. 3. (im W. ©. auf B. 3., da 
DB. 6. des Originals als B. 2. 
eingeſchoben iſt.) 

zo ſank in Schmerz und Krankheit 

darnieder, 

Und rief: D Herr, errette mich! 

Da half mir Gott, der Mächtige, 

wieder, 

Und mein Gebein erfreute fich. 


‚83.5. (5.) 

Wenn ich, verirrt vomrichtigen Pfade, 
Mit Sünden mid umfangen fah, 
Niefich zuihm, dem Vater der Gnade, 
Und feine Gnade war mir nah. 


2.6. (2). 

Um Troft war meiner Seele bange, 

Denn Gott verbarg fein Angeficht 

Sch rief zu ihm: Ach Herr, wie fo 
lange? 

Und Gott verließ ven Schwachen nicht. 


IT, Lieder von Gott. rn 


Ne, 20,71, 72. 


8.9. Rn 

Dir dankich für die Güter der Erden, 

Für die Gefchenfe deiner Treu’. 

Dir dank Er denn du hießeſt fie 
werden, 

Und N Güt' if a neu. 


2.11. (0.) 


Erhebt ihn ewig, göttliche Werfe! 
Die Erd’ ift voll der Huld des Herrn. 


Sein, fein ift Ruhm und Weisheit 


und Stärke, 
Er Hilft und er errettet gern. 


V. 12. (10.) 

Er Hilft. Des Abends währet die 
Klage, 

Des Morgens die Zufriedenheit. 

Nach einer Prüfung weniger Tage 

Erhebt er ung zur Seligfeit. 


Es ift das Lieblingslied des ehrwürdigen, im Dienfte des Reiche 


Gottes und. befonders der, Bibelſache ergrauten Dr. C. F. 4. ‚Stein 
kopf, Predigers an der deutfch = evangelifchen Gemeinde in der Savoy 
zu London und Gründers der Stuttgarter Bibelgejellihaft (geb. zu Lud⸗ 

wigsburg 7. Sept. 1773). 


Zur Melodie vgl. Nr. 31. 
eine föftliche Motette BARON 


Sofeph Haydn Hat über dieſes Lied 


‚Zürne nicht auf Ttolze (freche) Sünder, 


| Der 37. Pſalm — aus des Rothenburger Veſperpredigers und 
nachmaligen Superintendenten Johann Adam Lehmus Liederwerk: 
„Davids Pialter vor das Iſrael nach dem Geifte. Rothend. 1762. 
Ueberſchrift: „Betragen Gottes gegen Böfe und Fromme.” Bon dem 
duch A. Knapp nothgedrungen überarbeiteten Driginal fehlen V. 3. 
bis 7. ohne Schaden. 


72. Ja fürwahr! uns führt mit fanfter Hand. 


Aus Friede. Adolph Arummaders „Feſtbüchlein. 1. Bänd⸗ 
hen. Der Sonntag. Duisb. und Effen 1805." Hier ift e8 ganz mit 
denfelben Worten, nur daß in V. 5. „unfer Dörflein‘ ftatt „unſre Heis 
math“ teht, ein Beſtandtheil des Abſchnitts: „Renovatum‘, in wel- 
chem di die feierliche Wiedereinweihung einer in den Kriegszeiten durch er 


B. Schöpfung, Erhaltung und Regierung. Ne. 72,73, 74, 75. 101 


liche Einquartierung verwüfteten, num aber von der Gemeinde reparirten 
Dorffirche befchrieben wird. Nachdem der Pfarrer über die Worte: „Das 
Alte ift vergangen, fiehe les ift Alles neu geworden !“’ gepredigt und die 
Gemeinde communiecirt Hat, fo fingt ein Chor von Knaben und Mädchen 
diefes nach Pſalm 33 gedichtete Lied, wobei jedesmal die Gemeinde in 
das Hallelujah, wenn es zum zweitenmal gefungen wird, mit einftimmt. 


73. Unerforfchlich fey mir immer. 

Bon Dr. Sohbann Andreas Cramer gedichtet, der jelbft in 
dem hier ausgeſprochenen gottergebenen, findlich demüthigen Glaubens- 
finne feine eigenen dunflen Wege gieng, auf die ihn Gott führte, als er 
wegen jeines Freimuths 1771 jeine Hofpredigerftelle zu Copenhagen und 
bald darauf in Einem Jahr, 1777, zwei erwachjene Töchter und feine - 
inniggeliebte Stau verlor (Br. II, 93). | 

Das Lied erfchien zuerft gedrudt in deffen „Andachten in Betrach— 
tungen, Gebeten und Liedern. Schleswig und Leipz. 2. Thl. 1765.” 

Charakteriftifch ift im Driginal: 


Pers 3. 8. 3: „Engel, fühner Tadler, faſſen“ und 8. 6: „Ler⸗ 
nen.” Befler belaflen wäre geblieben: Bers Ad. 3. 3: „Kann er heilig 
eh a —" und Bers 6. 3.1, 2: „Wandelft du auf — — meine 
Seele — —" 


74. Mein Gott, wie bift du fo verborgen. 

Ein Lied aus Salomo Franks, Konfiftorialjefretärs zu Wei- 
mar (Bd. II, 407), „geittlihen und weltlichen: Boefien. 1. Thl. Jena 
1711.”, wo es die armen hat: „Die —— Führungen 
Gottes.“ 


Bibelgrund: 


Vers 1: Jeſaj. 45, 15. — Jeſaj. 28, 29, — Matth. 6, 27. — 
Bf. 139, 13—18. — Vers 2: „man fann dich nicht von vorne fehen ꝛc.“ 
(Drig.) — 2 Moſ. 33, 23. — Vers 3: Röm. % 33. 34, — Vers 4: 
„dein’ allerheiligfte ac. — (Drig.) — Sefaj. 55, 8. — Bf. 143, 10. — 
Ders 5:1 Petr, 5, 7. — Bers6: Bi. 73, * 

Der Refrain lautet im Original: „Mein Gott und Pater, führe 
mich nur felig, wenn auch wunderlich.“ 


Engel. 
75. Um die Erd’ und ihre Kinder. 
Aus den „Hriftlichen Gefängen, vorzüglich für die öffentliche Gottes- 
verehrung der Katholiken“, welche der katholische Pfarrer Joſe ph Sperl 


% 


102 IE Sünde und Erlöſung. Ne. (75,76) 77, 78: 


zu Schneidheim im Ries (Bd. IN, 135) zu Nürnberg im J. 1800 her⸗ 
ausgegeben hat. Das auf die Gedädhtnißtage der h. Engel gerichtete und 
aus 8 Verſen beftehende Drigimal beginnt mit den Worten: „Reine 
Engell ungeſehen jchwebt ihr um die Menfchheit her! oder find die 
Himmelshöben, iſt das Licht von Bürgern leer?" V. 1. 2. 4 um 7. 
fehlen. . 

76. Du Herr der Seraphinen. 


Aus Benj. Schmolke's Liederwerk: „Der luſtige Sab- 
bath ‚ in der Stille zu Zion mit heiligen Liedern gefeiert. Jauer 


1712.” Ueberſchrift: „Die Gott geheiligte Engelfreude. Am Zefttage 


St. Michaelis.“ 
x Bom Driginal fehlen ohne Schaden V. 3. 9. und aus V. 5, 
und 6. iſt V. A. gebildet. 


IM. Sünde und Erlsfung. 





77. Der erften Unſchuld reines Glück, 


Aus des Herrnhutiſchen Predigerd Carl Bernhard Garve 
(Bd. II, 405) „chriſtlichen Geſängen. Görlitz 1825.“ — das gerade 
Gegentheil eines Kirchenlieds. —0 


4 


78. Durch Adams Fall ift ganz verderbt. 


Bon Lazarus Spengler, dem Nürnberger Rathoſchreiber 

(Br. I, 99), als ein wahrhaftes Lehr- und Bekenntnißlied des evange— 
liſchen Glaubens zu Nürnberg im 3. 1524 gedichtet. 
In der Epitome Form. Concord. art. I. de peccato ori- 
ginis. Edit. Recheuberg. Pag, 574 (Edit, Pfaff Pag. 668) wird 
dieſes Lied von der gänzlichen Bervorbenheit der menſchlichen Natur an 
gezogen, indem gegen Solche (gegen die Synergiſten) geeifert wird, ſo 
da lehren, es ſey gleichwohl nicht ganz und gar alles Guts, was zu — 
lichen, geiſtlichen Sachen gehöret, verloren, und es ſey nicht jo, sicut 
ecclesia canit (wie man in unferer Kirchen finget): 


Lapsus Adae, vi pessimä Natura et ipsa essentia 
'Humana tota massa , Corrupta , luce cassa etc. 


. a 
Ein. cu 


IM, ‚Sünde und Erlöfing. Mr. 78. 103 


In der Note fteht fofort: „versio germanica exsfat in can- 
tico: „Durch Adams Fall ift ganz verderbt menfchlih Natur und 
Weſen.“ Darnach könnte man faft vermüthen, diefes Lied jey bloß die: 
deutſche Bearbeitung eines alten Iateinifchen Lieds. Dem ift aber nicht 
fo. Vielmehr iſt das ursprünglich deutſch gedichtete Lied bald ing Latei— 
nifche, ebenfo fpäter auch ing Griechiſche, Franzöſiſche, Böhmische und 
Niederdeutſche überſetzt worden; 

In dem aͤlteſten in W. gebraͤuchlichen G., das 1560 zu Shahbutg 
mit einer Vorrede Mart. Bucers herauskam, iſt über demſelben zu leſen: 
„Ein gar ſchriftliches, ſchönes Lied von dem Fall Ade, Erlöſung unjeres 
Herrn Jeſu Chriſti und dem ſeligen Troſt, den in ihm alle Chriſten 
haben, auch von dem elenden, ewigen Verderben deren, die neben ihm 
und ſeinem heiligen Wort ein anderen Troſt ſuchen.“ Bunfen nennt 08 
ein ‚kräftiges Lied von Chrifto, dem zweiten Adam und ir der 
menſchlichen Natur.’ 

Gabriel Wimmer theilt in feiner Liedererklärung (Thl. IH. ©. 253) 
dieſes Lied, deſſen Inhalt er mit den Worten angiebt: „Der gefallene 
und wieder aufgerichtete Menſch“ in die drei Theile: „Der Fall, V. 1. 
2.5; des Gefallenen Aufrihtung, V. 3—7.; des Aufgerichteten Bezeu— 
gung, V. 8. 9. 

Der biblifhe Grumd nebft Driginalfaffung: 


* Vers 1. 3. 1, 2: Röm. 5, 12. 1 Moſ. 6, 5. Bf. 14, 3. 51,7. 
„menſchlich Natur und Weſen“ — dazu fagen die Alten gewöhn? 
lich: „nicht durch eine Verwandlung der Subftanz, fondern durch eine Verz 
änderung der Dualitäten.” Es find des Menfchen gefammte > 
Eigenfchaften und Kräfte des Leibes und der Seelen ‚gemeint. — 3.3 
„daflelb’ Gift it auff uns geerbt” — Hiob 15, 14. — 8. Au „daß wir 


nicht funnten g’nefen“ — Weish. 16, 12. — 3. 9: 2 Cor. 11, 3. — 
3. 10: „Gott's Zorn 1." — 1 Mof. 2, 17. Eph. 2, 3. — Vers 2. 
3. 1-3: „Weil — — Hevam hat bracht, daß fie ift abgefallen“ — 


1 Moſ. 3, 4. 1. Tim. 2, 14. — 8. 4, 5: „dadurch fie in ung allen 
bracht hat den Tod“ — Eir. 25, 32. — 3.7, 8: „daß ung auch Gott 
follt’ geben fein! — —“ Röm. g, 3. Ebr. 2, "44. 45. Joh. 3, 16: — 
3. 9: „der Gnaden Thron“ — Rom. 3, 25. — 8. 10:1 Joh. 4, 9. — 
Vers 3: Röm. 5, 17-19. 8.1: „Mie un nun hat ein’ ftembe 
Sduld" — "die wir nicht in Perfon, eben jo wie Adam, gethan 
haben. — 3. 3: „alfo hat uns ein’ fremde“ — weil fie nicht von 
uns ift erworben worden. — Vers 4 3.1: „Dann fein Sohn hat 
g'ſchenkt· — Röm. 8, 32. — 3.2: „da wir fein’ Feind’ noch” — Römt 
5, 10-— 3.4: —2 gen Himmel g'fahren.“ — 8. 5, 6: „dadurch 
wir ſeyn“ — Hof. 13 — 8. 8: diefen Hort“, vd. i. Hohen 
Drt, ben feine feindliche ni erreichen kann. Pf. 28,1. Soh. 5, 24. „7 
3.9: Soh. 1, 14. — 8. 10: J 

Joh. 1, 6. 12, 46. Sefaj. 9 1,2%. — 8. 6,7: Soh. 6, 40. 


104 I: Sünde und Crlöfung« Mt. 78: 


1: Betr. 2, 6. — 3. 8-10: Joh. 10, 28 — Bers 6.3 2: Bf. 119, 
155. — 8. 3,4: Ser. 17, 5. — 3.9: „des Teufels G’walt.“ — 
Bers 7. 3.1, 2: Bf. 25, 2. 3. Sefaj. 49, 23. — 3.3: Feſel 
26, 4 — 8. 4, 5: Apoſtelgeſch. * 22 — * 6, 7: Pſ. 125, 1. — 
3.10: „fein’ Slaubig’ n” — Bi. 3 ‚39. — Berss. 3.1—3: * 119, 
43. Ser. 15,16. — 8.6,7: A in dein’ Huld“ — 1 Petr. 1, 13. — 
83. 10: Joh. 8, 51. 11, 25. — Berg 9.8. 1-—3: „Mein’n, Füßen ift 
dein heilig’s Wort ein’ "brennende Lucerne (= Leuchte), ein Liecht, das 
mir den Weg weist fort“ — Bf. 119, 105. — 3.4,5: 2 Betr. 1,19. — 
3.6,7: 1 &or. 2,12. 2 Cor. 4,6. — 3.9: „ben’n g’wiß verheißt“ — 
Bu fe 2 Petr, 1,3. 4. — B, 40: Br Hoffnung darein haben” — 
Röm. 5) 

Zu Vers 6. und 7, Sn dem in diefen Berfen ausgeſprochenen 
Sinn ſchreibt Spengler auch an den wackern Markgrafen 
Georg von Brandenburg-Anſpach und ermuntert ihn, bei den 
Prüfungen, die er erduldete, ſtandhaft zu ſeyn und auf Gott ſein Ver— 
trauen zu ſetzen, es auch immer zu bedenken, daß Chriſten müſſen ge⸗ 
prüft werden, und Kreuz der Probierſtein ſey, ob ihr Glaube auch Achter 
Art. Nachdem er ihn dann treuherzig ermahnt, als ein hriftlicher Fürſt 
männlich und beftändig zu verharren, jo jagt er ihm eben jo treuherzig, 
er folle fih nicht auf feine eigenen Verdienſte, Gefchielichfeiten und 
Kräfte verlaſſen, ſondern demüthig bleiben, Gott fürchten und feiner 
Barmherzigkeit alle Kraft des Guten zuſchreiben, weil doch Alles, wenn 
Einer etwas Großes ausrichten wolle, auf Gottes Erbarmen ankomme. 
Daher empfahl er ihm auch den bibliſchen Ausſpruch zum Andenken: 
„Wenn du dich nicht beſtändig in. der Furcht des Herrn halten wirft, 
wird dein Haus bald verftöret werden.’ | 

So ſchreibt Spengler auch an den Rath zu Memmingen: 
„Bas kann Euch Rühmlicheres widerfahren, als um Eures Seligmachers 
willen Widerwärtigfeit zu leiden. Welcher Menſch, welcher Chriſt und 
Obrigkeit wollte doch nicht ſtark, kühn und unerjchroden ſeyn, wenn er 
Gott vertraut und weiß r daß er ihm auch, fein Beſchützer, Troft und 
Hülfe ift und daß. wider fein heiliges Wort Feine menfchliche Gewalt, ja 
die Pforten ‚ver Hölle, nichts, vermögen. Es ijt fürwahr ein groß Ding, 
Gott zu bekennen , hinwiederum dag erfhredlichfte, verdammlichfte Werk, 
Gott. und fein Werk zu verläugnen. , Werden wir Chriftum und. fein 
Wort fahren laſſen, jo verlieren wir gewißlich den Anker, daran wir ung 
ala, unfer einiges Heil erhalten und fo wir fallen, wieder hätten aufftehen, 
auch zu dem fichern Hafen reichen mögen.’ 

Zu Vers 7. Avenarius erzählt von einem Menſchen aus,einem 
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reihen, vornehmen Geſchlecht, der um feine Mittel Fam und unglücklich 
war in Allem, was er anfangen wollte. Da fam num derfelbe Menſch 
darüber in folche Traurigkeit, daß er den verzweifelten Gedanken fapte, 
fich ſelbſt des Morgens mit dem Degen im Bette zu ermorden. Nun fügt 
es aber Gott, daß feine Schweſter, die frühe aufgeſtanden war und ihren 
Verrichtungen nachgieng, vor ſich her dieß Lied im Hauſe umher fang. 
Als fie an feiner Kammerthüre vorbeigieng, fang fie gerade mit fröhlicher 
Stimme: „Wer hofft auf Gott x.” Da ward dem Bruder, der 
diefen Vers die Schweſter ſo getroſt fingen hörte, das Herz für den guten 
Inhalt des Gefangs aufgethan, und feine ganze Betrübniß entwich. Yon 
Herzen befhämt und voll großer Neue bat er Gott feine Sünde ab, ward 
von num an in feinem Herzen gettoft und ruhig und erführ dann bald 
auch den Beiftand, den Gott Allen verheigen hat, die ſich auf ihn ver: 
laffen. Gott ließ ihn wieder zu guten Mitteln gelangen. | 
(Avenarins Lieverfatechismus mit raren Hiftorien ꝛc. 1714.) 


Advofat Joh. Fr. Reinhard zu Altenburg (CH 1652) hatte fich 
diefen Bers zum Leichentert gewählt, wozu ihn folgender Umftand veran- 
laßte: Er hatte nad) feiner Eltern Tod wenigen und ſchlechten Vorrath 
und mehr nicht, als zween Grofchen. Als er nun darüber in fümmerliche 
Gedanken gerieth, wie er fich erhalten wollte, fiel ihm diefer Vers ein, 
den er mit herzlicher Andacht fang und damals alsbald zu feinem Leichen: 
tert erwählte, auch den Troſt daraus fchöpfte, Gott werde ihn unerachtet 
feines geringen Vermögens dennoch wohl verforgen. ‚Und ſolche Hoffnung 
hat ihn nicht zu Schanden werden laſſen. en 

 (Serivers zuf. Andachten. 1671. Cent. 4. Nr. 7.) 


Schamelius hat Jemand gekannt, der Kain Vers gemeiniglich 
nach ver Mahlzeit fang. 


Bei Vers 8. ift zu beachten, was Spengler ſelbſt, nach— 
dem er ſich von einer ſchweren Krankheit erholt hatte, an Veit Diet— 
rich ſchreibt: „Ich bin in des Herrn Zuchtſchule geweſen und habe da 
gelernt, wie ſüß, wie gütig und voller Barmherzigkeit der Herr ift gegen 
Alle, die ihn mit Vertrauen anrufen, welch hoher Troft, Freude und Er- 
quidung e8 auch ift, wenn Gott einen Chriften in feinem Wort big auf 
dieß Angitftündlein bewahrt. Ich befchle mich nun fürs Weitere der Be— 
ſchirmung deß, der. gefagt hat: „„Fürchte dich nicht! die Haare auf dei— 
nem Haupte find gezählet.““ ana —1* 
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Die im W. CH.:B. befindliche und fonft auch am weiteften verbreitete 
Melodie aus A moll, aaagafed, findet ſich (doriſch, aber in der 
äolifchen Tonart fchließend) zuerft in Klugs G. vom S. 1535, um welche 
Zeit Spengler, dem als Dichter auch die Fertigung der M. zugefchrieben 
wird, nicht mehr lebte. Sie ift entfchieden nicht von ihm. Sn W. er= 
fheint fie zuerft im gr. Kirch.“ G. von 1595. Dagegen finden fich bei 
Walther 1524 zwei MM., eine äoliſche, die auch von Prätorius auf> 
bewahrt wurde und im vierten und fünften Takt des zweiten Theils mit 
der obengenannten ganz gleich ift, und eine phrygifche, die fonft nicht 
mehr vorfommt. Cine von diefen zweien mag von Spengler ftammen. 
Auf einem fliegenden, zu Nürnberg im J. 1534 gedruckten Blatt tft das 
Lied aufgeführt mit Berweifung auf die Volksweiſen: „Nah Willen 
dein“ oder: „Was wird es doch des Wunders noch.“ Diefe Bolfsweifen 
gleichen jedoch Feiner der drei bereits erwähnten MM. 


79 Was find wir arme Mienfchen hier. 


Aus Hillers Liederkäftlein. 2. Thl. vom 3. 1767 über 
das Hiobswort Kap. 14, 2.: „Der Menſch gehet auf wie eine Blume 
und fällt ab, flieht wie ein Schatten und bleibet nicht.” Hiller ſetzt bei: 
„Laßt und darnach trachten, daß wir etwas Bleibendes haben und nicht 
jo dahin fahren, fondern ein Licht in dem Herrn ſeyen.“ 


‚80, Hilf, Erbarmer, fchaue her. 


Ein Lied von unbekanntem Urfprung — eine Bariation, über das 
apoftolishe Thema Röm. 7, 18—25. und Gal. 5, 16. 17. 


s1. Aus irdifchem Getümmel, 


Bon Carl Sulius Asfhenfeldt (Bd. II, 299) als Pre: 
diger zu Windbergen in Süderdithmarſchen im Herzogthum Holftein über 
oh. 14, 6. gedichtet und erſtmals mitgetheilt'in Wehners „‚hriftofophi- 
ſchem G. Kiel 1819.”, von wo e8 in das Gothaifhe ©. von 1836 
und in das Hamburger vom 3. 1843 übergieng. 


S2. Ach! was find wir ohne Sein. 


Bon Peter Lachmann, einem Herzensfreund A. H. Franke's, 
der ala Dberpfarrer zu Didenburg im J. 1713 ſtarb (BP. U, 73), 
gedichtet. 7 

‚Bon dem zuerſt in Thl. 1. des Frl. G.'s 1704 erfchienenen Ori- 
ginal (vgl. W. ©. von 1741 Nr. 145), deffen zweiter und dritter 
Bers in Einen zufammengezogen ift, follte V. 8. nicht fehlen: 
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Faß ung an, o füßer Sefu, 

Führ uns durch die Pilgerftraß, 

Daß wir auf den rechten Wegen 

Gehen fort ohn' Unterlaß! (Pf. 27, 11.) 

Laß ung meiden alle Stride i 

Und nicht wieder feh'n zurücke. (1 Nof. 19, 26.) 

Bon den zwei hiefür vorgezeichneten Melodien ift vie M.: „Jeſu, 
Kraft der blöden Herzen‘, agisahce hah e diefelbe M., welche 
in Joach. Neanders „‚Bundesliedern. 1679. als „bekannte Melodei‘‘ deſſen 
Led: „Meine Hoffnung ſtehet fefte‘ vorgevrudt ifte Erſt fpäter 
wurde fie auf jenes von Knorr v. NRofenroth gedichtete Lied angewandt, 
während derſelbe in feinem ‚neuen Helicon‘ vom J. 1684 hiezu eine 
eigene M. giebt, die auch in Frl. G. 1. Thl. 1704, fh findet — def 
dadcea 
{ Die M.: „Herr, ich habe mißgehandelt”, g de fiiı gab 
a 8, ift von Joh. Crüger (Bd. II, 447) auf das Bußlied Joh. Franks: 


„Herr, ih habe mißgehandelt, Den du mir gezeiget haft, 
Ja, mid drückt ver Sünden Saft, Und jest wollt ih_gern aus Schreden 
Ich bin nicht ven Weg gewandelt, Dich vor deinem Zorn verſtecken“ — 


gefertigt und findet fich im feinen „geiftlichen Kirchenmelodien. Leipzig 
1649. Auch Soahim v. Burgf, der im 5. 1586 zu Mühlhaufen ftarb, 
hat eine M. gefertigt, die diefen Namen trägt und auch im Frl. ©. 
174. ſteht gdgabcag. In den W. Ch.⸗BB. von 1744, 1777, 
1798 und 1828 findet fich eine eigene M. auf das Lied: „Ach! was find 
wir” (cedecefisgg); es ilt die Stamms Mel. zu: „‚Unfer Herrfcher, 
unfer König‘ aus Neanders „Bundesliedern. 1679. (vgl. zu Nr. 197). 


s3. Such', wer da will, ein ander Ziel. 


Eins der Fraftigften, edelften Lieder aus der Blüthezeit der geift 

fihen Dichtkunſt, von Georg Weiffel, Pfarrer in Königsberg (BP. I, 
250), ums 3. 1630 gedihtet und abgedrudt im „neuen preußifhen ©. 
Königeb. 1650." 

Bibelgrumd nebft Driginalfaffung: 

Vers 1. 3. 1-6: Apoftelgefh. 4, 12. — 3. 7: „Sein’ Wort’ 
find 2.” — Offenb. 3, 14. Bf. 33,4. — 3.8: „ſind“ — Joh. 
10, 25. — 3. 9-11: „all“ — Bf 110, 1. Dffenb. 19,15. — Vers 2. 
3.1—3: Luc. 8, 43 ff. — 3.46: Matih. 8,27. — 3. 9-11: Jeſaj. 
52,13. 53, 12. — Bers 3. 8. 1-6: Sefaj. 45, 22. — 3.7, 8: 
Ser. 29, 13. 14. — 3.10, 11:1 Sam. 2, 30. oh. 12,26. — Bers 4. 
3. 1, 2: „Mein’s Herzens Kron’, mein’ Freudenſonn““ — Mal. 4,2. — 
3. 7141: „Bleib du mein Preis, dein Wort.mich fpeis; bleib du mein’ 
Ehr', dein Wort mich lehr, an dich ftets feft zu glauben.” — Bers 5. 

‚41,2: Bf. 69,18. — 8. 4,5: Hof. 1,5. — 8. 711: Sofa. 
61,3. Bf. 126,2. - i 

Die Melodie a fis ed ift eine ganz neue Weife von Pfarrer 
©Streb el, jesigem Direktor des Privatgymnaflums in Stuttgart (Bd. HI, 
476), die jich zum erftienmal im neuen W. Ch -B. gedruckt findet und im 
J. 1844 von ihm als Pfarrer in Weil im Schönbud) bei Tübingen gefer— 
tigt wurde, Weiſſel Hatte fein Lied urfprünglich auf eine M. feines Freun—⸗ 
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des Joh. Stobäus, Kapellmeifters zu Königsberg (Bd. I, 444), die dere 
felbe 1613 als Hochzeitgefang zur Bermählung des Rathöheren Klein in 
Kneiphof auf die Worte: „Wie's Gott beftellt, mir wohlgefällt“ gefest 
hatte, gedichtet. Nach diefer nun nicht mehr üblichen M. wurde es früher 
allgemein gefungen und fo ftand es auch als Choral-Mel : „Such', wer da 
will‘ in allen Sammlungen, mit der Meberfohrift: „Am 3. Sonntag des 
Advents.‘ Die meiften Ch.-BB. fchreiben dem Liede MM. des Ders: 
manpes: „Es ift das Heil ung fommen her‘ vor. 


84. Jeſus ift Fommen, Grund ewiger Freude, 

Mit Unrecht Freylinghauſen zugejchrieben, wahrend es ſich nicht 
einmal in deſſen ©. befindet. Dagegen fteht es in den fogenannten 
Cothniſchen Liedern, die Lehr und Allendorf vom 3. 1733, und 
1736 an herauszugeben. anfiengen. , Hier, hat es als Ueberſchrift: 
„Triumphslied über den gekommenen Heiland der Welt. Joh. 3, 31.: 
Der vom Himmel kommt, der ift über Alle.” 

Im Original find es 23 Berfe, in welchen Jeſus unter einer 
Menge von bildlihen biblischen Namen gepriefen ift. Es fehlen B. 2. 3. 
5—9. 11— 13, 17—23. Davon find der Erwähnung wert: 

V. 3. Sefus ift Fommen, die lieblichfte Krone 

Seines erhabenen Baters, ift hier, 
Holet die Sünder und führt fie zum Throne, 
D der erftaunlichen Liebesbegier! 
Danfet ver Liebe, Ergebt Euch dem Sohne, 
Jeſus ift fommen, die lieblichſte Krone. 
V. 6. Sefus ift fommen, der Fürfte des Lebens, 
Sein Tod verfchlinget den ewigen Top. 
Giebt uns, ach höret's doch ja nicht vergebens! 
Ewiges Leben, der freundliche Gott. 
Glaubt ihm, fo macht er ein Ende des Bebens. 
Sefus ift kommen, der Fürfte des Lebens. 
B. 13. Sefus ift fommen, Troſt aller Betrübten, 
Welche der Ofen des Elends bewährt. 
Euer Nothhelfer Hilft, glaubt’s, ihr Geliebten, 
Herrlich aus Allem, was Euch hier beſchwert. 
Kronen erwarten Euch, o ihr Geübten, 
Jeſus iſt kommen, Croft aller Betrübten! Ku 

In den belaffenen Verfen if die Faflung — Vers 4. 8. 2: 
A und DO, Anfang und Ende ficht da. — Bers 2. 3. 3: unfer Durd;: 
brecher ift nunmehr vorhanden (Mich... 2, 13.). — Bers 3. 3. 3: Mo: 
narch. — Vers 5. 3. 3: fo Sa 3.5: hier fann das Herze ſich 
laben und ‚baden. — Vers 6. 3. 5: Herzensfreund! gürte mit gu 
heit die Lenden (Eph. 6, 14.) 


- 


85. Ew’ge Liebe! hrein Gemüthe., 
Hier ‚wo Joh. Sal. Rambach, der edle Gottesgelehrte zu 
Halle, von ‚der cm’ gen Liebe ſingt, iſt e er in ſeinem Elemente, denn es 
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wird von ihm bezeugt, feine größte Freude fey die geweſen, in feinen 
Predigten die Herrlichkeit und Liebenswürdigkeit Jeſu recht ans Licht zu 
ftellen, die Wohlthaten, die er dem menſchlichen Geſchlecht durch feine 
Berfühnung erwiejen, groß zu machen und Jeſum als den einigen Weg 
zur dauerhaften Ruhe darzuftellen. Sein Wahljprud war au: „In 
Jesu requies! In Jeſu ift Ruhe!” (Br. II, 99). | 
Bon dem Driginal diefes „von der ewigen Gnadenwahl“ über- 
Ihriebenen und über Röm. 8, 28—39. gedichteten Lieds Fehlt außer 
V. 8. der bezeichnende V. 6.: | | | 
Wo du nun vorhergefehen, Sondern ohne Heuchelfchein 


Daß ein Menfch auf diefer Erd’ Merd’.im Glauben fefte feyn, 
Deinem Geift nicht widerftehen, Diefen haft du ung ermwählet 


Noch fein Werk verhindern werd’, Und den Deinen zugezählet. 

. Sn den andern Derfen fieht zu lefen: Vers 3. 3.7, 8: um zu 
retten die Nebellen aus dem Pfuhl der tiefen Höllen. — — Vers 4 8.1 
bis 3: doch du haft — — eine Ordnung auch — — daß fich der darin- 
nen. — Bers 6. 3. 1-4: du haft — — in Bann gethan — — die 
find felber Schuld daran. — Berg 7. 3. 2: meiner Wahl. — Vers 8. 
8. 6: deinen Liebling. 


Die Hiefür vorgezeichnete befannte Melodie:* „Freu dich fehr, 
o meine Seele‘, gahag fis ed (urfprünglidh in F Dur), ift viel 
älter, als dag mit diefen Worten beginnende Sterblieb des Caſper v. Warn: 
berg, Landshauptmanns zu Schweinig und Sauer, von welchem fie den 
Namen hat und deflen erſte Strophe fo lautet: 


* Freu did fehr, o meine Seele, Aus Trübſal und großem Reid 
Und vergiß all’ North und Dual, Sollft vu fahren in die Freud’, 
Weil dich nım Chriftus, dein Herre, Die fein Dhre hat gehöret, 
Ruft aus diefem Sammerthal. Die in Ewigfeit auch währet. 


Sie iſt franzöfifchen Urfprungs und war urfprünglich. ein Entree 
eines „Balets von König Charle VII, von Frankreich“ (i430—1460). Es 
findet fich nämlich in der intereffanten Brieffammlung der Herzogin Elifa= 
bethe Charlotte von Drleans, Gemahlin des Bruders von Ludwig XIV., 
Herzogs Philipps I. von Orleans, und Mutter des berüchtigten „Negens _ 
ten‘ während der Minvderjährigkeit Ludwigs XV., Philipps IT. von Or— 
leans (1715— 1721), einer Schwefter des Churfürften Carl von der Pfalz, 
die, nur aus Politik Fatholifch geworden, oft nod) ihre reformirten Pſalm⸗ 
lieder in St. Cloud gefungen hat, folgende Stelle (Bibliothek des liter. 
Dereins. Stuttg. VI, 89.): „An Amalie, Raugräfin von Degenfeld. Sch 
„möchte wifien, welch liedt Man in der Lutherifchen Kirch gefungen, wie 
„Ihr Nein feyd gangen, ich weiß nicht, ob ma tante (pie Churfürftin von 
„Hannover) Euch gefagt, daß mein Sohn gefunden, daß die melodey: 
„„„Von Gott will ich nicht laſſen““ Ein Entree von Balet ge 
„wefeniftvon Charle VI.“ Am Hofe König Franz I. von Franf- 
reich (1515—1546) brachte fpäter Element Marot die Sitte auf, Pfalmen, 
die er überfegte, nach allerlei Volfsmelodien zu fingen, und fo pflegte dann - 
der Dauphin, nachmaliger König Heinrich IT. (F 1559), feinen Lieblings 
pfalm 42: „wie der Hirfch fehreiet nach friſchem Waſſer“ — ainsi qu’on 
cyt le cerf bruire — nach diefem Entree, das fich allmählich zur Volfe- 
melodie gebildet hatte, zu fingen. So erfcheint es dann erſtmals als Pſalm— 
weife in dem befannten von Calvin in der Kirche eingeführten franzöftfchen 


\ 
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Pfalter vom J. 4555, Der befamte Claude Goudimel, der Lehrer 
Paleftrina’s, bearbeitete dann diefe Weife in vem Werfe: „Les Pseau- 
mes mis en rime francoise par Clement Marot et Theodore de Beze. 
Mis en musique & quatre parties par Claude Goudimel. 1565.°% yier- 
ſtimmig und motettenartig nach Art des in der Iutherifchen Kirche gebräuch- 
lichen Tonfaßes, wobei er aber die Volksweiſe ganz unverändert ließ und 
ihr nur die drei übrigen Stimmen anpaßte. Der erfte Druck erfolgte viel- 
leicht fchon im J. 1562, und der franzöfifche Pfalm, ver darnach gefungen 
wurde, lautet: . 


‚OComme un cerf altere bräme Elle a soif du Dieu vivant 
Apres le courant des eaux, Et s’ecrie en le suivant: 
Ainsi soupire mon äme, Mon Dieu, mon Dieu, quand sera ce, 
Seigneur, après tes ruisseaux. Que mes yeux verront ta face? 


Nachdem fofort Lobwafler bald darauf die Pfalmen ins Deutfche überfest 
hattte, ‚erhielt diefe M. im der deutfchzreformirten Kirche dem Namen: 
„Wie nach einer Waſſerquelle“ nach der Lobwaſſer'ſchen Neber- 
feßung des Pſalm 42: 


Wie nad) einer Waiferquelle Nach dir, lebendigem Gott, 

Ein Hirſch ſchreiet mit Begier, Sie dürſt' und Verlangen hat. 
Alſo auch mein’ arme Seele Ach! wen foll es dannñ gefchehen, 
Ruft und fihreit, Herr: Gott, zu dir, Daß ic veim Antik mög fehen ? 


Sobald diefer Ch. nur mit dem gehörigen Rhythmus auf belebtere Weife 
gefungen wird, treten die Klänge der franzöftfchen Volksweiſe jetzt noch 
deutlich vor das Ohr. Mit Unrecht wurde längere Zeit Chriſtoph De: 
mantius, der Cantor zu Freiberg (Bd. I, 206), als Componift dieſes 
Ch.s genannt. Sn feinen „Threnediae,  d. i. auserlefene troftreiche Be: 
gräbnißgefänge für vier, fünf und. ſechs Stimmen. Freiberg 1620.” findet 
ſich allerdings diefe M. dem ſchon einige Zeit vorher in der Gemeinde 
üblich geweſenen Lied: „Freu dich. ſehr“ angepaßt. Er fagt auch in ver 
Vorrede, „er habe etliche fchöne andächtige Texte, fo zuvor weltliche MM. 
gehabt, auf andere anmuthige Art componirt (d. i. mit einem Tonſatz 
verjehen) und mit angehängt.“ Auch Joh. Stobäus lieferte zu diefer M. im 
J. 1639 einen trefflichen fünfftimmigen Tonſatz. Eine weitere M, findet 
fich neben diefer im.W. Ch.⸗B. vom J. 1772 Nr. 123b (ddccbbaa). 


* 86. Nun freut Euch, liebe Chrifteng’mein. 


Das zweite geiftliche Lied, das Luther gerichtet hat und zwar im 
3.1523. Sein erfles war das, welches er auf die durch den Ketzer⸗ 
richter Hogftraaten zu Brüffel am 30. Juni 1523 verbrannten evangeli- 
ſchen Märtyrer, Heinrich: Voes und Joh. Eſch von Antwerpen (f. ©. 8), 
gebichtet hatte, — das gleich darnach gedrudte Lied: „Ein newes Lied 
wir heben. an.” Im nächſten und innerften Zufammenhang: mit. diefem 
ſtehend, folgte darauf diefes zweite, welches der don dem befondern Er: 
eigniß unabhängig gemachte allgemeine Ausdruck der evangelifchen Freus 
digkeit und des enangelifchen Glaubens ift, um deß willen jene Zween 
fo, freudig: in den Tod gegangen find: Ä 

In dem (Nürnberger) ©. vom 3. 1524 mit den acht Liedern fteht 
es als das exfte und führt ven Titel: „Ein chriſtenlichs Lied Doctoris 
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M. Luthers, die unausſprechliche Gnaden Gottes und des hen Glau⸗ 
bens begreyffendt.“ Im dem Erfurter Enchiridion vom J. 1524 heißt 
es ganz kurz: „folget ein hübſch evangeliſch Lied, welches man ſingt vor 
der Predigt.” Luther ſelbſt überjchrieb es im feinen GG.: „Ein Dank— 
lied für die höchſte Wohlthaten, fo ung Gott in Chrifto erzeigt hat.“ 
Sn andern Tautet die Ueberfärift: „Ein Lied vom ganzen chriftlichen 
Leben! — oder: „Ein fein geiftlich Lied, wie der Sünder zur, Gnade 
kommt.“ Im Straßburger gr. Kirch.“G. von 1541 und 1560 Hat es 
die Ueberſchrift: „Ein Rhüm- und Frewdenlied von der ganzen Erlöfung 
und MWiederbringung des menfchlichen Gefchlehts von dem fal Ade und 
allem angeborenen verderben in das göttlichefelige Leben durch die Menjchs 
werdung, lehre, leiden, auferftentnig, himmliſch reich und felige vegierung 
unfers; Herrn Jeſu Chrifti, die er durch feinen heiligen Geiſt und Wort 
in ſeiner lieben Gemeinde hie auff Erden übet.“ 


Mit Recht kann man von dieſem Lied ſagen: „Hier iſt * ganze 
evangeliſche Glaubensgrund enthalten“, weßhalb es auch Olearius in 
ſeiner „geiſtlichen Singekunſt“ geradezu: einen vortrefflichen und tröft- 
lichen Auszug aus dem ganzen evangeliſchen Glaubensgrund nennt, alſo 
daß darinn die ganze Theologie, Chriſtologie und Anthropologie ent⸗ 
halten, oder was wir von Gott, von Chriſto und unſerem Elend und 
deſſen Abwendung im Reich der Gnaden durch Chriſti Verdienſt, wie 
auch von der Verſicherung des ewigen Freudenreichs aus Gottes Wort zu 
merken haben. Schamelius giebt ihm daher den Titel: „Bon der 
Ordnung des Heild und dem Werk der, Erlöſung“, und macht folgende 
Eintheilung: Grund und Anfang des Heilg, V. 4. Rathſchluß des 
Held, B. 5. Werk des Heils, B. 6. Applikation des Heils, V. 7. 
Pflicht der. Exlöfeten, B. 10. '& Wimmer giebt: den Inhalt kurz und 
gut mit den Worten an: „„Magnalia redemtionis Christi.‘ 

Das ganze Lied ift, wie alle Lieder Luthers, dem Boden der heis 
ligen Schrift entwachſen, und jeder Gedanke hat feine bibliſſcche Be 
gründung: 


DBerst. 3.1,2: ‚Seidl. 61,10. — 3.3 an zufammen. 
Röm. 15,6. — 8. — das Wert der Erlöfung. 8. 7:1 Betr. 1, 
18. 19. 4 Gr. 6, 20. —_ Vers 2. 8. 1,2: 2 Tim. 2, 26. Ebr. 
*18 328 Bf. 51, 7. Eph. 2, 1. 3. (Erbfünte). 3. 57: Rom. 
7, 18.23. (die wirklichen Sünden). — Bers 3, 3. 1: Röm. 14, 23. 
Auguftin ſagt: zumee ehrbare, aber keine gute Werke ſind da.“ 8. + 
Sefaj. 64, 6. 3. 3: „Haffet Gott’s Gericht“ (Drig.) — der natür- 
liche Menfch ſähe lieber, daß kein Gott, Geſetz und Gericht wäre, Gerechtig« 
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feit und Heiligkeit, Glaube, Chriſtenthum ift ihm Alles ige SR near 
Lich, unmöglid — Röm. 8, 7. (Schamel.) — 3. 4: Col. 2, 13. 3. 


41 Mof. 4, 13. 8. 6: = wollen lieber des Tods feyn, wenn fie ik 
Sünde und Gottes Zorn gewahr werden * * ſich Bin 4 wiſſen 
(Schamel.). — Vers 4. 3.1—4: Eph. 2,4. 1,4. — Schertz“ 


— Verſtellung. 3. 7: Joh. 3, 16. Röm. 8, BEN ER Be. 5: der Rath 
fhluß des Heils — Eph. 1, 11. 8. 4: „dem Armen” — einem jeden 
armen Sünder ingbefondere. Schamelius fagt: „fo hats Luther gefchrie= 
ben im Singulari, damit ein jeder armer Sünder nicht anders denfen foll, 
als hörete er, wie Gott infonverheit um feinetwillen alfo zu feinem lieben 
Sohne rede.” — 8.6, 7:2 Tim. 1,10. — Bers 6. 3.1:Pf. 40, 
8.9. 3. 2—4: Gal. 4, 4. Chr. 2, 11.12. — 3.5, 6: Phil. 2, 6.7. 
er lieg 1 Beine Allmacht nicht allezeit öffentlich fehen. — 3. 7: „wie einen 
Fisch mit der. verdeckten Angel,“ fegt Cyprian hinzu. „Denn,“ meint Ig— 
natius, „der kluge Teufel ſelbſt wurde ganz irre über der ſo tiefen Niedrig— 
keit Chriſti und konnte ſich nicht drein finden, wie dieſes der Sohn Re 
jeyn könnte“ — Sefaj, 49, 24. Eph. 4,8. Col. 2, 15. 1.Ioh. 3, 8, 
Vers7. 3.1,2: Motelgefc, 16, 31. — 3.3: Cal. 2) 20. 3,13. 
8.6: Soh. 12, 26. — 38. 2'308. 10,28. Bere 8. 3.1: D Mof 
3,15. Matth. 26,28. — * s Seaſe 25, 8..1.or..15, 55: — 8.6,7: 
2 &or. 5, 71. — Ders 9. 3. 1, 2: Soh. 20, 17. 16,16. — 23.3: 
Matth. 23,10. — 3. 4-7: Soh. 16, 7.22: 13. — Vers 10. 8.1: 
Apoftelgefh. 1, 1. — 3. 5: Matth. 15, 9. Luther fagt einmal: „Men: 
„Thenfagungen” verderben den Glauben und Ordnung Gottes und mifchen 
„Waſſer unter Wein, wie die ungetreuen und geizigen Wirthe thun. Es 
„it dabei gemeiniglich dieſer Teufel und ſchaͤdliche Seuche, daß die Herzen 
„dadurch ſicher werden und vermeſſen ſich, als wären fie heilig.“ — 8.6: 
Matth. 13, 44. — 3. 7: „zur lege” = zum Schluß, zum Abſchied — 
Matth. 28, 20. 


Diefes Lied ift, wie ein Neuerer treffend bemerkt, nicht bloß ein 
ächtes Kirchenlied, nicht. bloß der Kirche Lied, indem e8 die hohe und 
große Schriftlehre von der freien Gnade Gottes in Chriſto Jeſu, worauf 
die Kicche begründet ift, befingt, fondern auh Luthers Lied im eigene 
ten Sinne, indem. es, aus deffen innerften Herzends und Lebenser- 
fahrungen herausgewachfen, das Lied feines geiftlichen Lebens ift, der 
frohe Wieverhall'von der Gnade und dem Frieden in feinem Herzen, mit 
welchem ihn der h. Geift Gott verfiegelt hat nach Ihweren innern Käm— 
pfen und Anfechtungen der, Sünde. Namentlich Vers 2. und 3. erin⸗ 
nern, an den Herzenszuftand, in welhem Luther ſich ſelbſt einft 
befand, da er nod Mönch im Klofter zu Erfurt war und. fic) eifrig abs 
mühte, durch, Moͤnchsgelübde und geiftliche Hebungen den Frieden mit 
Gott zu erringen, daß er jagen konnte: „Wahr ifts, cin frommer Mönch 
bin ich geweſen und habe meinen Orden ſo ſtreng gehalten, daß ichs nicht 
ausſagen kann. Iſt je ein Mönch in — kommen durch Möncherei, 
ſo wollte ich auch hineinkommen ſeyn. — Ich habe mich ſelbſt aufs 
Allerhöchſte befliſſen und meinen Leib mit Faſten, Wachen, Beten und 
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andern Mebungen viel mehr gemartert und geplagt, denn alle die, jo 
jebund meine argften Feinde find. Ich und Andere haben es ung fo 
herzlich und mörderlich fauer werden laſſen, daß wir nur unfere Herzen 
und Gewiffen vor Gott zur Ruhe und Frieden bringen möchten, und 
aber doch denfelben Frieden in [old greulider Finſter— 
niß nirgends finden fönnen.” Schloß er fih ja doch einſt, von 
Schwermuth übermannt, einige Tage in feine Zelle ein, da man. ihn 
denn, nachdem man die Thüre, die er nicht aufthat, erbrach, in tiefer 
Ohnmacht auf dem Boden Tiegend fand. So war es bei ihm, bis er 
endlich den Heilsrathichluß Gottes erfannte, den er V. 4—10. fo herr- 
lich jchildert, und durch den Zuſpruch des alten Klofterbruders : „daß 
Chriftus aller Sünden Berföhner ſey“, jo wie dur das Studium der | 
h. Schrift, bejonders des Römerbriefs, der Spruch mit einer göttlichen 
Kraft ihm zu Gemüthe drang: „Der Gerechte wird feines Glaubens 
leben‘, jo daß er ihn überall, was er aud) — hörte, als riefe m 
eine Stimme zu. 

Ein Zeuge der Reformation, Zhilemann Heshufius, bezeugt im 
J. 1565 von dieſem Liede: „Wer zweifelt nicht, daß durch dieß eine 
Liedlein viel hundert Chriſten zum Glauben gebracht 
ſeyn worden, die den Namen Lutheri vorher nie hoͤren mochten. Aber 
die edlen theuren Worte Lutheri haben ihnen das Herz abgenommen, daß 
ſie der Wahrheit beifallen mußten, ſo daß meines Erachtens die geiſtlichen 
Lieder nicht wenig zur ea des Evangelii geholfen haben.‘ 

So 3. B. gefhah es im 3. 1557 am Feſte St. Johannis des Tau: 
fer? ,, daß einige Fürften, die in Frankfurt a. M. beifammen waren, 
ein Verlangen hatten, eine evangelifche. Pretigt in der St. Bartholomäi— 
firche zu hören. Nachdem es nun auggeläutet war zu diefem Gottesvienft, 
beftieg aus Haß gegen die reine evangelifche Lehre ein Fatholifcher Briefter 
die Kanzel, ſtimmt das Lied: „Nun bitten wir den h. Geiſt“ an und 
handelt das Evangelium nad feinen Glaubenslehren ab. Die verſam— 
melte Gemeinde aber , welche Verlangen nach dem lautern Wort Gottes 
hatte, unterbrach endlich ganz erzürnt ven Priefter durch Anftimmung des 
Liedes: „Nun freut Euch, liebe ꝛc.“ Der beleidigte Priefter wandte fich 
zu einem der anwejenden Fürften und bat denfelben, jeines Rechts wahre 
zunehmen und ihm vefjen Zeugniß am jüngften Tag zu geben. Der 
weile Fürft aber wies ihn mit Vorhaltung feines Unrechts zurüd und 
jebte hinzu: „Was das Zeugniß an jenem Tage iM ‚ 10 glaube ich, 

Koch, Kirchenlied. IV. 8 
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werden wir wohl nicht fo nahe beifammen feyn und einander nicht Fen- 
nen.’ Der aufgebrachte Priefter wirft die in der Hand habente Sand» 
uhr zur Erde, verläßt die Kirche, aus der ihn die Gemeinde mit dieſem 
Lied hinausgefungen hat, und der evangelifche Gottesdienft wird un- 
geftört vollendet. | / 
\ (Titius loc, theol. hist, S. 386 ıe.) 


Im Reformationgzeitalter wurde es ganz gewöhnlich, diefes Lied 


regelmäßig vor der Bredigt zu fingen. 

Eine fonderliche Gefchichte erzählt Eyriafus Spangenberg in 
feiner Cithara Lutheri. S. 1. Erfurt 1569. Als er einft auf einer 
Geſchäftsreiſe als Generaldefan von Mansfeld in einem Kloſter bei Mans- 
feld übernachtet, habe. fi ein junger Schreiber nad) der Mahlzeit über 
die Lutherfchen Lieder gegen ihn Tuftig gemacht und namentlich das Lied: 
‚Run freut Euch, liebe ꝛc.“ ein Huren, Babel- und Teufelslied genannt. 
Aus ven Worten des 1. Verſes namlih: „und laßt ung fröhlid 
Ipringen‘ haben die Papiften damals zu läſtern beliebt, «8 wäre ein 
Buhlenlied. Da er ihn gewarnt, Gott nicht zu läſtern, habe er gefagt: 
„Ja, er wolle, daß ihn Gott ftrafe, fo e8 nicht ein folches Lied wäre.” 
Darauf habe er, Spangenberg, gefprohen: „Nun wohlan, Gott läßt 
feiner nicht [potten (Gal. 6, 7.) und wird fih, ehe ein Jahr umfommt, 
Schrecklich fehen laſſen und zu diefer muthwilligen Läfterung nicht ftille- 
ſchweigen.“ Diefe Rede ſey nun aufs Schändlichſte verlacht worden, wor- 
auf er die Sache Bott in feinem Gericht anheimgeftellt und befohlen 
habe. Ehe jedoch ein Jahr um gewefen, fey diefer Menſch auf einer 
Reife ganz wahnfinnig geworden, daß er immer gefchrieen und ſich endlich 
in einen Brunnen geftürzt habe. Man habe ihm aber herausgeholfen 
und Gott habe ihm auf frommer Chriften Fürbitte die Gnade gegeben, 
daß er zur Erfenntniß feiner Sünden und wieder zurecht gefommen und 
er nun Zeitlebeng V. 1—A. dieſes Lied gar glaubig und andachtig zu 
beten pflegte. 

In Deftreich, in dem Lande ob der Enz, gieng einft der Befehl aus, 
daß Alle, die der evangelifchen Lehre anhangen würden, ihrer Aemter 
entſetzt und mit Verluft ihrer Güter des Landes verwiefen werden follten. 
Da verließ ein Schulmeifter, durch diefen Befehl erfchredt, die er⸗ 
kannte Wahrheit und wandte fich wieder zur fatholifhen Kirche. Seine 
fromme Ehefrau aber, welche Alles für Schaden erachtete gegen die Er— 


fenntniß der überſchwänglichen Gnade Gottes in Chriſto Jeſu, ſtellte 
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ihrem Manne vor, wie er Unrecht gethan habe, und ſetzte hinzu, er 
würde auf feinem Sterbebette wohl erfahren, daß er feinen Glauben auf 
Sand gebaut habe, Nach kurzer Zeit verfällt der Schulmeifter in eine 
Schwere Krankheit, die ihm den Tod fiher vor Augen halt, Um fein ges 
ängftetes Gewiffen zu beruhigen, läßt er Geiftliche feines Glaubens rufen, 
aber bei ihrem Zuſpruch bleibt fein Herz falt und troftlog. Da wird es 
mit einemmal ganz licht in feinem Innern, er erinnert fich des troftvollen 
Lieds: „Nun freut Euch, Tiebe ꝛc.“ und bittet, daß es ihm feine Frau 
zum Troft in feiner Todesnoth fingen folle. Als die nun ®. 3. und 4. 
gefungen, gab er feinen Geift in die Hände deſſen, der auch noch in den 
legten Augenbliden feine Gnade den Verirrten darreichet. 

(Gottfchalds Liederremarquen. 6. Stüf. 1748. ©. 695.) 

Bers 4 und 7. dieſes Liedes winfelte mit fläglicher Stimme Georg 
Malzan, Erbmarfchall zu Cammerow, vor feinem Scheiden und wieder 
holte mehreremal die Worte: „Ich bin dein und du bift mein, 
und woicd bleib, da ſollſt du feyn, ung ſoll der Feind nicht 
ſcheiden“, worüber Allen, die e8 angehört, das Herz gebrochen und. 
die Augen aus herzlihem Erbarmen und Mitleid übergegangen find, 

Zu Bers 9. und 10. Bartholomäus Niefeberg, ein alter 
Theolog zu Luthers Zeiten, der im 3. 1566 nach vielen erlittenen 
Drangfalen ale erfter evangelifcher Prediger zu Gardeleben an der Peft 
erkrankte, gab den Glaubenggenofjen, die mit Gebet und Flehen fein 
Lager umftanden und ihn fragten, wie nad) feinem Tod die Kirche beftellt 
und regiert werden folle, die Antwort: „Alles nad) Gottes Wort und dem 
lieben Zuthero. Hierauf hob er feine Stimme heil auf und fagte: 
„Gen Himmelzudem Bater mein 2.” — V. 9.10. Und als 
er dann noch mit befonderem Nachdruck gefprochen: „und hüt't Euch 
für der Menfhen G'ſatz“, ſetzte er ihnen ſchließlich Hinzu: „eine 
furze und gute Kirchenordnung.“ 

‚(Der Pilger aus Sachſen. 1839. Nr. 36. ©. 178.) 

Durchs ganze Lied ift die jebt noch in Sachſen wohlbefannte Frau 
Margarethe v. Schönberg zum Evangelium gefonmen. 

Es ift auch Schon jeit hundert Jahren in die malabarifge 
Sprache überfeßt und wird von den befehrten Hindu's gejungen, 


Die Melodieggdgchag, eine Stamm: Mel. , erfeheint zuerft 
in dem (Nürnberger) G. mit den acht Liedern vom J. 1524; als ſehr 
verbreitet gieng ſie ſogar in das G. der böhmiſchen Brüder vom J. 1531 
über, wo Mich. Weile fie für das Lied benüste: „O gläubig Herz, 
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gebenedey.” Es fehlt jedoch an den nöthigen Bürgfchaften für Luthers 
Urheberfchaft, fonft hätte Soh. Walther in feinem Chorgefangbüchlein von 
1524 nicht nod) eine zweite M. Hinzugefügt, die übrigens bald außer Ger 
brauch gefonmen feyn muß. Die jüngerejonifche Parallel-Mel., welche 
Luther zugehött, heißt jet: „Es ift gewißlich an der Zeit“, vol. zu 
Nr. 49. Auch die jebt unter dem Namen: „Es ift das Heil ung Fommen 
her” allbefannte M. war nach dem Erfurter Endiridion von 1524 in den 
drei zu Nürnberg, Erfurt und Breslau erfchienenen Enhirivien von 1525 
für das Lied: „Nun freut Euch“ urſprünglich beſtimmt. Erſt die Ens 
chiridien von 1527 und Walthers ©. entziehen fie demfelben für immer 
und eignen jie dem Liede des Speratus zu. 


87. Was wär ich ohne dich gewefen. 

Bei diefem Liede aus dem 2. Thl. von „Movalis Schriften. 
Berl, 1802.”, wo es die Weberfchrift trägt: „Die Segnungen des Er- 
löfers’’, zeigt fi im Dergleiche mit Luthers achtem Kirchenlied Nr. 86 
recht Har und deutlich der Unterichied zwifchen dem Kirchenlied der alten 
und der modernen Zeit. Dort Flingt Alles aus dem chriftlichen, glaubeng- 
fraftigen Gemeingefühl heraus und der Dichter fordert die ganze Ges 
meinde auf, ihres Glaubens an die Erlöfung durch Chriftum froh zu 
feyn; hier redet das einzelne „Ich“ des Dichters nach feinen fubjeftiven 
Gefühlen in weichem, jentimentalem Tone. 

\ Bon dem fonft auch noch in DB. .3 A. abgeänderten Driginal 
find die zu einem Kirchenlied noch viel weniger pafjenden Verſe 6. und 
9. weggeblieben. 

Die Melodie; „Die Tugend wird durch's Kreuz geübet“, 

dgahgddchg, aus dem 1. Thl. des Frl. G.'s von 1704, ift‘ 


— 
auf das Halle'ſche Lied des Paſtors Joh. Chriſtian Nehring zu Morl bei 
Halle (Bd. It, 78) gefertigt, deſſen erſter Vers fo lautet: | 
Die Tugend wird durch's Kreuz geübet: Sie muß im Kreuz die Etärfe zeigen, 
Denn ohne das kann fie nicht feyn! Die fie verborgen in fi hat, 
Menn fie nicht oftmals wird betwübet, Daß fie ven fönne unterbeugen, 
So merkt man gar nicht ihren Schein. Der ihr nacfteller früh und frat. 


Sie erfcheint in W. zuerft im Ch.-B. von 1744, wurde aber in dem von 
1777 ausgelaſſen, von Knecht jedoch wieder aufgenommen (Nr. 242). In 
neuern Ch.:BB., 3. B. dem Frankfurter vom J. 1845, führt fie den Nas 
men: „Wie groß ift des Allmächt'gen Güte.“ 


* 88, Tier ift wo5l, wie du. 
Eines der Jchönften Jeſuslieder von Sreylinghau fen zu Halle 
(Bd. I, 48). Es erſchien zuerft im 1. Thl. feines G.'s vom 3. 1704 
unter den Liedern „von Jeſu und defen Namen und Nemtern." 
Vom Driginal, das fonft in feiner Faſſung belaffen wurde, 
blieben B. 4. und 7. ohne Schaden weg. 3 ————— 
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IV. Adventlieder. 





89. Gottlob! ein neues Kirchenjahr. 


Aus der von dem Sedendorfjchen Pfarrer M. Hecer zu Meufel: 
witz (Bd. II, 423) im 3. 1730 PENIS jogenannten „Seden= 
dorf'ſchen Handpoſtille.“ 


*90. uf, auf, ihr Reichsgenoſſen. 


Aus Joh. Rifs, Predigers zu Wedel an der Elbe, des viel 
gepriefenen Elbſchwans, „Sabbathiiher Seelenluſt“ vom 3. 1651. 
Gar tröftlich läßt hier Rift den Adventsruf erklingen, befonders in den 
ausgelafjenen Berjen 4—9., denn zu feiner Zeit wütheten Krieg, Hunger 
und Peftilenz ringeum im Lande,” fo dag einmal in feiner Gemeinde, der 
er ald treuer Hirte vorftand, innerhalb zwei Monaten über 150 Perfonen 
ftarben und ihm jelbft zweimal das Haus auggeplündert wurde (Bo. I, 
231). Deßhalb fingt er au in V. 6. und V. 8. des Originale: 


Und wenn gleich Krieg und Flam- Hat endlich uns betroffen 
men ‚ Biel Kreuz, läßt er doch nicht 


Uns Alles rauben hin; Die, welche auf ihn hoffen 
Geduld! weil ihm zufammen Mit rechter Zuverficht. 

Gehört doch der Gewinn. Bon Gott fommt Alles her; 
Menn gleich ein früher Tod Der läſſet au) im Sterben 
Die Kinder ung genommen, Die Seinen nicht verderben, 
Wohlan, fo find fie fommen Sein’ Hand ift nicht zu Irkdet 


In's Leben aus der Noth. 


Nach dem Driginal ſteht in den belaſſenen Verſen — Vers 1. 
3. 3, 4: empfahet — den großen Wundermann. — Vers 4. 3.1: 
lauft. 3. 2: beſeh'n. — Bers 5. 3. 5: durch feine Gnad' und Wort’. 
Jan 


Die hiefür vorgezeichnete Melodie:“ „Aug meines Herzens 
Grunde‘,ggdhag — a, zu dem friſchen, fröhlichen Morgenlied 
> ! Pr 


des Pfarreis Joh. Mathefius zu Soahimsthal, einem Freunde Luthers 
(Br I, 116), wird gewöhnlich deſſen Cantor, Nif. Hermann (Bd. I, 
113), zugefchrieben, da man vorausfegen zu türfen glaubte, daß fein 
- Anderer, als dieſer Herzensfreund des Mathefius, die M. dazu gefungen 
haben werde. Allein weder das Lied, noch die M. ftehen in den ung be— 
fannten Werfen des Nik. Hermann. Während feither als die ältefte 
Duelle für diefe M. „Gefius ©. Franff. 1601.“ galt, bat Dr. Faißt 
fie ſchon im Eislebener ©. 1598., und zwar im geraden Taft, fo wie in 
Wolders Katech.“G. 1598 vorgefunden. Hier aber fteht fie über dem 
Liede des befannten churſächſiſchen Kapellmeiſters Joh. Walther: „Herz: 
lich thut mich erfreuen die liebe Sommerzeit“ — freilich nicht 
ohne bedeutende — 9 aber doch in einer Art (mit vielen Melis— 
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men nämlich), die es fehr wahrfcheinlich macht, daß fie dem Original am 
nächften fteht und die verfchiedenen Faflungen der M.: „Aus meines Herz 
zens“ durch werfchiedenartige Dereinfachung und, Umbildung jenes Origi— 
nals entftanden feyen. Auf diefe M.: „Herzlich thut mich erfreuen“ 
verweist Molder bei dem Liede: „Aus meines Herzens.“ Dr. Faift vers 
muthet nun nach der ganzen Haltung der Wolder'ſchen M. und dem Ber: 
hältniß ihrer Umbildungen mit Grund, daß diefelbe wrfprünglich einem 
weltlichen. Liede angehörte, wie denn auch der Anfang des Walther’ ſchen 
Liedes wirklich von einem weltlichen Liede entlehnt iſt, das noch im 
17. Sahrh. gefungen wurde und z. B. in „‚Bicinia gallica, Jatina et 
germanica. Vitebergae 1545.“ fteht, wo aber freilich eine ganz andere : 
M. demſelben vorgedruckt ift, die jedoch ebenfalls fpäter bei Geſtus 1605 
und Mich. Prätorins 1610 zu einer geiftlichen Umpichtung angewandt ift, 
‚während dann hinmwiederum Prätorins das Lied: „Herzlich thut mich“ mit 
der M.: „Aus meines Herzens“, jedoch leßtere hiebei „etwas geändert“, giebt. 
Während nun die älteften Quellen die M. bald im geraden Takt, bald 
im Trippeltaft geben und weder nad) Tönen noch Rhythmus eine Weber: 
einftimmung unter ihnen flattfindet, giebt das A. Kirch.-G. dieſelbe in den 
Tönen nad) Scheine Gant. 1627. mit Anwendung des reinen Trippeltafts, 
der auch bis in die Mitte des vorigen Jahrh.'s vorherrfchend war und ſich 
allein auch völlig eignet zu dem friſchen und fröhlichen Charakter jener 
beiden Lieder, dem Geſang einer muntern Lerche an einem Sommermorgen 
gleich. Die erfte Strophe des Hermann’fchen Lieds, das Guftav Adolph 
von Schweden fein tägliches Morgenlied feyn und oft auch von feinem 
ganzen Heer zur Morgenandacht anftimmen ließ, lautet: 


Aus meines Herzen Grunde D Gott! in deinem Thron, 
Sag ich dir Lob und Danf Dir zu Lob, Preis und Chren 
In dieier Moraenftunve, In Durch Shriftum unfern Herren, 
Darzu mein Leben lang, Dein eingebornen Sohn. 


Eine fich lange Zeit jeder chriftlichen Cinwirfung auf ihr Herz ver- 
fohließende Berbreherin in der Strafanftalt zu ©. übte eines Tags 
mit andern Gefangenen diefe M. unter Anleitung des Lehrers ein. Da 
entquoll plötzlich ihren Augen ein Thränenſtrom und tiefe Rührung Br 
ſich in allen ihren Gefihtszügen aus, jo lange ber Unterricht währte.. 
Schluß deſſelben geftand ſie, ihr Bater, der nun aus Gram über fie 
ftorben fey, habe fie diefes Lied fingen gelehrt. Nun Hatte die Neue ihr 
Herz erfaßt und der Gefang diefer Liedweife warb ihr das Mittel zu ihrer 
Bekehrung. 

(Heinrichs Erzählungen über evang. Kirchenl. 1. Thl. 1847. S. 64.) 

Sn der Sabbathifchen Seelenluft hatte diefes Lied eine eigene von 
Thom. Selle gefertigte M., die fich aber nicht fehr verbreitet hat. 
| Die erfte Strophe des Walther’fihen Liedes lautet: 


Herzlich thut mich erfreuen Den Himmel und die Erden 
Die liebe Sommerzeit, Wird Gott neu fchaffen gar, 
Wenn Gott wird fhön vernenen AP Creatur foll werden 
Alles zur Ewigfeit. Ganz herrlich, hübſch und klar. 


91. Sieh! dein König kommt zu dir. 

Aus Ph. Tr. Hillers Schatzkäſtlein. 2. Thl. vom J. 1767 

über Matth. 21, 5.: „Siehe, dein König fommt zu dir.” Hiller Sagt 
dabei: „Das Hercliche bei diefem Föniglichen Einzug ift fein herrliches 
Evangelium ‚und feine herrliche Gnade, die .er mitbringt. Das ift dem 
Slauben herrlich.“ \ or 


N 


* 
* 


IV.‘ Abventlieder. Nr. 9, 92, 9. 119 


Driginalfaffung: 

Bers 3. 3. 5:. mad) mit deinem Opferblut (Chr. 9, 14.). — 
Vers A. 3.3, 4: Fleifch und Blut vom Kreuzespfahl, dadurch du in 
ung willft leben. — Vers 5. 3. 1: den Geift auch mit. 


* 92, Macht hoch das Thor (die Thür). 


„Der 24. Pſalm“ — von Georg Weiffel als Prediger zu 
Königsberg während der Dreißigjährigen Kriegsnoth zwiſchen 1623 und 
1635 (Bd. I, 250) gedichtet. 

Das Driginal beginnt mit den Worten: „Macht hoch die Thür, 
die Thor macht weit." Davon ift weiter zu erwähnen: 

Vers 1. 3. 6: derhalben jaunchzt, mit Freuden — 3. 8: reich 
von Rath. — Vers 2. 3. 3: Königsfron. — Vers. 3.5: Freuden: 
fonn. 3. 8: früh und fpat. — Bers 4. 3.3: Zweiglein. 3. 6: Sa, 
Heil — Ders 5. 3. 7: dem Namen dein, o Herr. 

Die Melovie*hachaganh a, eine Stamm:Mel., iſt aus 


Frl. ©. vom 3: 1704 im Drittelstafte; ohne diefen Taft iſt fie alles 
Geiftes und alles Lebens baar; fo aber nennt fie Palmer mit Recht „ein 
wahres Triumphlied zum Ginzuge des Könige der Ehren.“ Die M. des 
Joh. Stobäus vom J. 1634, mit der diejes Lied urfprünglich erfchien, 
fand ſelbſt in Preußen ſo wenig Anklang, daß deßhalb auch das Lied 
ſelbſt in altern GG. rar iſt, und obwohl fie noch bei Sohr 1668 und 
1683 ftand, in Dergefjenheit kam, bis es die jebt noch übliche, in Ober: 
deutſchland und Sachſen zuerſt gebräuchliche Meife erhielt. Sn W. wurde 
fie erft durch das Ch >B. von 1744 bekannt. Joh. Crüger hatte bereits 
das Lied mit einer im Anfang und Ende der neuern ähnlichen, fonft aber 


ganz verfchiedenen M,, acbagabe, geſchmückt, die z. B. auch 
in Sauberts G. 1677 übergieng, nun aber nirgends mehr —* vorfindet. 


* 93. Wie foll ich dich empfangen, | 


Eins der alteften und hHerrlichiten Lieder P. Gerhards. Es 
findet fich Schon im Berliner ©. vom 3. 1653 und ift von ihm während 
der Kriegsnoth gedichtet, worauf fic auch die tröſtlichen Verſe 6. 
und 7. beziehen. 

Vom Original iſt bloß zu erwaͤhnen: 


Vers 1. 3.6: Fackel. — Vers 4. 8. 8: irdiſch. — Vers 5. 
3. 3: das geliebte Lieben. — Vers 6. 3. 2: herzbetrübtes. 


Die Shlugworte des 6. Verſes: „Seyd unverzagt, ihr 
habet die Hülfe vor der Thür“ haben fi im Leben des frommen 
Handelsreifenden Jakob Häufer recht fchön bewährt. Auf einer feiner 
Reifen kam er einft fpat Abends in ein mitten im Waldgebirge gelegenes. 
Wirthehaus. Draußen fiel ein Falter Herbitregen; drum wollteser und 
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feine zwei Begleiter im Vertrauen auf Gottes Schuß und Beiftand es 
dennoch wagen, in dem unheimlich und in einer von verdachtigem Raubzs 
gefindel winmelnden Gegend gelegenen Haufe zu Übernachten „ ob fie 
gleich an den wilden und finftern Geſichtern der Bewohner gleich beim 
Eintreten merften,, daß es hier gelte, auf der, Hut zu ſeyn. Als fie nun 
in einer Dachkammer ſich auf dag zubereitete Stroh niederlegen wollten, 
mahnte Häufer feine beiden Gefährten, die Thüre feft zu verrammeln, 
und wendete dann, als diefe ſich bereits dem Schlaf überlaffen hatten, 
Angefiht und Herz aus der Dunkelheit und Unficherheit zu dem, in wel: 
chem feine Finfterniß ift, zu Iſraels Schub und Troft. Nachdem er hierauf 
den um feine gnadenreiche Aufficht in diefer Nacht inbrünftig angefleht 
hatte, legte er fich endlich auch unter feinem Schirm aufs Strohlager. 
Aber er konnte nicht Ichlafen, und als er vollends um Mitternacht das 
Getümmel von neuankommenden Gaften hörte, die immer wilder tobten, 
jo ahnte er eine fchwere drohende Gefahr und kniete neben feinem Lager 
bin und. betete: „Soll ich hier von Mörderhänden fterben, fo geſchehe 
dein Wille. Ich habe alle Schmerzen des Leibes mit meinen Sünden 
verdient. Sey und bleibe du mir nur ein gnädiger Gott und nimm 
meine Seele mit Erbarmen an.” Drauf ward fein Muth wie der Muth 
eines jungen Löwen. Er wedte feine Gefährten mit dem Ruf: „auf, ihr 
Männer, es ift jeßt nicht Zeit zu fchlafen, fondern zu wachen, die Angft 
und Gefahr find da!" Kaum waren diefe aufgefahren, fo dringt die 
wüfte Schaar zur Treppe herauf gerade auf ihre Kammerthüre los, die 
fie mit»Gewalt aufzureißen fuchen. Den Dreien aber ftärfte Gott die 
Kräfte, dag fie alle jene Mühe vereiteln. Da ſchreit endlich der Wirth in 
unbändiger Wuth, man Sole feine Holzart bringen, und nun ſchien | 
Menſchenhülfe aus zu jeyn, denn Schon hörte man die Füße deffen, der 

die Art herbeibringt, auf der Treppe. Häufer betete noch einmal feinen 
Gefährten das Gebet des Glaubens und des Heldenmuthes vor, der 
nichts mehr will, als was Gott will, das Gebet der Findlichen, freudigen 
Ergebung in den Willen des Herrn, wobei das Menschliche im Menjchen 
ganz zurüctritt und das Göttliche, wunderbar und allmächtig, ftatt feiner 
hervortritt, das Gebet um Hülfe in der Noth. Und — dieſe Hülfe 
war fhon vor der Thür. Plötzlich künden die hellen Töne eines 
Poſthorns das Kommen einer Ertrapoft an. "Ein böfes Gewiffen ift 
leicht erſchreckt. Der mit dem Beil fchrt auf halber Treppe um, der laut 
tobende Wirth verftummt, murmelt dann noch einige Worte und das 
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wilde Gefindel geht mit. ihm die Treppe. hinab und fhleicht ſich zur 
Hinterthür hinaus. Die drei geangfteten Männer aber waren duch die 
Ankunft der wohl: bewaffneten Fremden gerettet und famen mit Tages⸗ 
grauen unter Gottes Hüffe wohlbehalten aus diefer Mördergrubg und 


dem unheimlichen Wald hinaus, 
(Schubert, Altes u. Neues aus d. Reiche Gottes. Bd. II. ©. 231 ff.) 
Zur Melodie vgl. Nr. 599. Joh. Crüger gab in feinen „geiftl. 
Liedern und Pſalmen. Berl. 1653.“ dieſem Liede eine eigene M., die 
aber feine rechte Aufnahme fand. 


* 94. Gott fey Dank in aller (durch alle) Welt. 


Aus des frommen Rechtspraktikus Heinrich Held von N 
in Schlefien (Bd. 1,226) „poetifcher Luft und Unluft. Frankf. a. M 
1643." Sn: firchlichen GG. kommt das Lied erft feit 1661 vor, in Ko 
chem Jahr es Erüger in feine praxis pietatis melica aufnahm. 
‚Der Bibelgrumd des Liedes nad) dem Driginal, das da und 
dort die Ueberſchrift trägt: „Freudige Aufnahme des himmliſchen Ad⸗ 


ventetoniges⸗ ein 
Vers 1. 3. 2: Pſ. 33, 4. Luc. 1,55. — 3. 4: 1 Tim. 1,15. — 
Ders 2, 3. 2: Bf. 14,7. Luc. 10, 24. — 3. 3,4: „Und hie fie 
gerronfegelt ift erfüllt nach Herrlichteit (= aufs Herrlichfte). 1 Betr. 
1, — Bers 3. (im W. ©. in 2 Derfe erweitert — alter Wein durch 
Hal fer verdünnt und vermehret) : " 
„Zions Hülf (Pf. 14, 7.) und Abrams Lohn (1 Mof. 15, 1.), 
Jakobs Heil (1 Mof. 49, 18.), der Sungfrau'n Sohn (Sefaj. 7, 14.), 
Der wohl zweigeflämmte Held C- als Gott und Menſch in Einer Per: 
fon, Sef. 9, 6 — das geminae gigas substantiae im Ambroſiani—⸗ 
fhen Hymnus: veni redemtor ſ. zu Nr. 95) 
Hat fih treulich — 
Vers 4. (5.) 3. 2: Matth. 9. — 8. 3, 4: Sefaj. 40, 3. — 


Vers 5. (6.) 3.1: Pf. 24, ey —_ F 4: „Sünden Wuſt“ — —— 


Ebr. 9, 14. — Versb. (7.) 3. 1,2: „Und gleichwie dein’ Zufunft 
war voller Sanftmuth, ohn’ Gefahr“ — Matth —— 
„Alſo ſey auch jederzeit deine Sanftmuth mir bereit“ — Matth. 11, 29. 


Jeſaj. 42, 3.4. — Vers 7. (8.) 3. 1, 2: „Tröſte, tröſte meinen Sinn, 


weil ich ſchwach und blöde bin“ — Iefaj. 40, 1. — 3. 3, 4: „Und des 
Satans ſchlaue Rift fih zu ho für mir = mich) vermißt“ — 1 Betr. 

‚8. — Verss. (9.) 3.1: „Tritt den Schlangenfopf entzwei” 1 Mof. 
s 15. (= zerflöre in mir die Werfe des Satans — 1 Joh. 3, 8.) — 

2—4: „Daß ich, aller Nengften frei, dir im Glauben um und an 
Ele bleite zugethan“ % Betr. 1, —D — Vers 9. (10.) 3. 2: „Präch— 
tig” — Luc. 21, 27. 31.8, * entgegengeh'n“ (Matth. 25, 1.) 
„Und für dir gerecht beſſeh an" — ige) 1, 36. 


Serpiliug hielt in ee ‚mehrere Predigten über dieſes 
Lied und, gab ſie dann 1697 heraus unter dem Zitel: „Gottgeheiligte 
Si und Frühſtunden.“ 


17 


. Mel. findet und im W. Ch.-B. von 1721 und 1744 als: 
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(f ab cedef) im 11. Thl. des gi. Gl's vom J. 1704 ale Stamm⸗ 


„Morgenglanz 
der Ewigfeit" ftand, wie te auch jebt noch 3. B. in Churheſſen üblich ift, 
erſcheint im neueſten W. Ch.-B. überarbeitet in einer Form, die ihr ſchon 


. Die Hallefche Melodie: d efisgaahend, die ſich aus F Dur 


in Knechts W. Ch.-B. von 1798 gegeben iſt und die von der zweiten 


Zeile an faſt ganz vom Original abweicht, in der Schlußzeile aber mit 
einer M.: „Jeſu, komm doch ſelbſt zu mir“, die ſich in norddeutſchen 
Ch.⸗BB. findet, übereinfommt. Im ®. Ch.:B. von 1777 ift bei: „Gott 
fey Dank’ auf: „Jeſu, fomm doch jelbft zu mir“ verwieſen. 


* 


* 95. Komm, Himmelsfürſt, komm, Wunderheld. 


Aus dem geiſtlichen Sion Joh. Franks, des Bürgermeiſters 
von Guben, vom 3. 1674 (Bd. 1, 297). Es ift eine von ihm zwifchen 
1650 und 1660 gefertigte freie Weberarbeitung des aus dem 4. Jahr⸗ 
hundert ſtammenden Hymnus des Mailänder Biſchofs Ambrofius „de 


nativitate Domini.“ 


Sed mystico spiramine 
Verbum Dei factum est caro, 
Fructusque ventris floruit. 


Der lateiniſche Urtert dieſes uralten Advents⸗ 
geſangs, der ſich faſt in allen alten Breviarien findet, lautet jo: 


1. Veni redemtor gentium, 5. Egressus ejus a patre, 
Ostende partum virginis, Regressus ejus ad patrem, 
Miretur omne seculum, Excursus usque ad inferos, 
Talis partus decet Deum. Recursus ad sedem Dei, 

2. Non ex virili semine, . Aequulis aeterno patri 


Carnis tropaeo accingere, 
Infirma nostri corporis 
Virtute firmans. perpetim, 


3. Alvus tumescit virginis, . Praesepe jam fulget tuum, 
Claustra pudoris permanent. Lumengque nox spirat novum, 
Vexilla virtutum micant, Quod nulla vox interpolet 
Versatur in templo Deus. Kideque jugi luceat! 

4. Procedens de thalamo suo, „ Deo Patri sit gloria, 


Pudoris aula regia, 
Geminae gigas substantiae 
Alacris ut currat viam. 


Ejusque soli Filio, 
Cum Spiritu Paracleto 
Et nunc et in perpetuum,. Amen, 


Bon diefem Hymnus gab es ſchon zu Ente des 15. Jahrhunderts 
eine deutfche Ueberſetzung: „Der Heiden Heiland fomme her’’, und Zuther 
fertigte hievon im 3. 1524 die deutfche Ueberarbeitung: „Nun fomm 
der Heiden Heiland.’ 
Die Frank'ſche Ueberfegung beginnt im Driginal: „Komm, Heiden: 
heiland ‚-Köjegeld, komm, ſchönſte Lilie viefer Welt.” Der Schlußvers 
im W. ©.: „Entzünd auch“ ift ein Paäleter Zuſatz. V. 2. und 3. fehlen 
daſelbſt mit Recht. 


Die um einen Ton höher, 


” 


als fonft, vorgezeichnete Melodie: 


„Vom Himmel hoch, da fomm ich her”, deisheisah cis d 
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(urfprünglich in € Dur: chahgahe), Mt wahrfcheinlich vor Luther, 
der jedenfalls das kindliche fchöne Weihnachtelien: a 1 

Dom Himmel hoch, da komm ich her, Der gutem Mähr bring ih fo viel, 

Sch bring Eud gute neue Mähr, Davon id) ſing'n und'jagen will — 
gedichtet hat. Luther pflegte nämlich alle Jahre den Geinigen einen fröh⸗ 
lichen Chriſtabend anzurichten, wobei viel Erweckliches von der Menſch— 
werdung Chriſti geredet und geſungen wurde, und zu dieſem Feſte ſeiner 
Kinder dichtete er jenes Weihnachtslied, das auch in den erſten Ausgaben 
feines Geſangbüchleins als ein „Kinderlied aus dem 2. Kap, St. Lucä 
gezogen durch D. M. L.“ angekündigt if. Bei folder Weihnachtsfeier 
im Schsoß feiner Familie habe Luther die 7 erften Verſe diefes Lieds von 
einem als Engel gefleiveten Mann fingen laflen, den dann die Kinder mit 
dem 8. Ders: „Bi willlommen, du edler Gaſt“ und: den folgenden be> 
grüßen mußten. So berichtet M. F. G. Hoffmann in feiner Schrift: 
„Satharina v. Bora oder Dr. M. Luther als Gatte und Bater. Leipz. 
1845." ©. 150. Die M., von der übrigens Winterfeld ohne nähere 
Begründung vermuthet, fie jey von einem allgemeit beliebten Wiegenlied 
entlehnt, während Wadernagel meint, Luther, der je länger je weniger 
für Nebertragung weltlicher MM. auf geiftliche Lieder war, habe. jie jelbft 
erfunden, erjcheint zum erftenmal in dem Magdeburger ©. von 1540, dem 
wahrfcheinlich ein Wittenberger ©. von 1538 mit diefer M, porangieng. — 
Eine andere M., nun gewöhnlich unter dem Namen: „Vom Himmel 


— — — — — 


ſten in Sof. Klugs ©. vom J. 1535. Dieſe iſt dem weltlichen. Volks—⸗ 
geſang: „Aus fremden Landen komm ich her“, welchem auch Luther ficht- 
lich das Lied nachgedichtet hat, entlehnt. Nach ihr wurde auch anfangs 
überall Luthers Lied gefungen und fie findet ſich noch im großen Witten: 
bergifhen ©. vom 3. 1573 und felbft bei Prätorius 1609 und fväter. 
Zu der erfien, die bald nad) ihrem Erſcheinen die ältere verdrängte, Tiefer: 
ten im 5.1597 Sohann Eccard, im J. 1604 Safob Prätorius, 1608 Hans 
Leo Hafler und 1612 Seth Calviſius treffliche Tonſätze — ein Zeichen, in 
welchen Ehren diefe M. von Anfang an ſtand. — Eine dritte Weife, 
die fich in des Landgrafen Moritz zw Heſſen „chriſtlichem G. Caſſel 
1612.‘ findet und deßhalb demfelten gewöhnlich zugefchrieben wird, wie 


— — — — — 


andern M. 2 

Ein fiebenzigjähriger Greis, fo wurde hei einer Berfammlung ver 
evangelifchen Bücherftiftung zw Berlin im J. 1846 erzählt, ſtimmte mit 
heller Stimme vor feinem Scheiden dieſes Kinderlied Luthers noch an 
und gieng dann freudig fingend wie ein Kindlein in alle Hinimel ein. 
(Evang. Kirchenzeitung. 1846. Nr. 59.) So wird au) von M. Samuel 
Auerbah, Paſtor in Schenfenberg, berichtet, der, als er kurz vor feinem 
Sterben im $. 1628 das h. Abendmahl empfieng, die Hände zufammen: 
flug, gen Himmel auffah und den 8. Vers dieſes Liedes ſprach. 


* 96 Run jauchzet, all ihre Frommen. 
Aus den „biblifchen Liedern’ des Conrektors Mid. Schirmer 
in Berlin vom 3. 1650 mit Bezug auf Matth. 21, 1—9. 


Dom Driginal, deſſen 2. Bers: „Er fommt zu uns geritten auf 
einem Eſelein“ ohne Schaden fehlt, ift zu erwähnen, zu — 
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Vers 1. 8. 5: ſtolzen Pracht. — Vers 8. 8. 1: ihr großen 
Potentaten. 3. KR ihr euch wollet rathen. 3. 4: die zu dem 
Himmel führt. : euch Gottes Zorn dann rührt. 


Der EN; 5. (8. 4.) enthält nicht bloß dichterifche Redens— 
arten‘, des Dichtens halber ausgeſprochen; Schirmer ift es Ernft mit 
dem, was er hier fagt, und er hat ein Recht dazu, denn er, der fi 
ſelbſt „den deutichen Hiob“ nannte, fang in feinem namenlojen Elend 
dem Gott, der es ihm auferlegt, feine Lieder und ftärkte ſich damit zu 
freudiger Hoffnung — ein recht erwedlich Vorbild für die Armen und 
Elenden (Br. I, 302.). 


Zur Melodie vgl. Nr. 90. In Joh. Crügers (Bd. II, 4m) „geift: 
lichen Liedern‘ vom 3. 1653 findet ſich hiezu eine eigene N: ghah 


cis d.h, die in Norddeutſchland noch -vorfommt. 


*97. Mit Ernit, ihr (0) Menfchenfinder. 


Balentin Thilo, der Jüngere, feit 1643 Profeffor der Rede: 
funft in Königsberg, der edle Genoffe Simon Dachs und Dichter dieſes 
kräftig mahnenden Bereitfchaftsliedes (Br. I, 256), hatte durch den rüh— 
rend Schönen Tod feiner „einigen, allerliebften Schwefter‘’- einen fo tiefen 
+ Eindrud befomnten, daß er ſchon als ein Mann im blühendſten Lebens: 
alter erntlich bedacht. war, fich auf fein eigenes Ende zu bereiten. Seine 
Schweiter Juftina, die Gattin des Pfarrer Kuhn an der Roßgartifchen 
Kirche zu Königsberg, wurde nämlich als blühende, junge Frau ſchon 
vier Jahre nach gefchloffener Che, am 16. Auguſt 1639 von einer. gif 
tigen Seuche weggerafft. Kurz vor ihrem Ende wurde fie — obwohl fie 
ftet8 eine gottliebende Seele war — von einer heftigen Angjt und Anz. 
fechtung ergriffen , die fih dann aber in himmlische Freude auflöste, jo 
daß fie ausrief: „Wer kann ung ſcheiden von der Liehe Gottes?’ Darauf 
tröftete ſie ihre Hinterbliebenen‘ und bat fie, ihr letztes Bettlein mit Blu— 
men Fröhlich zu zieren und den ſchönſten Siegeskranz auf ihr Haupt zu 
ſetzen, als gienge fie in den Zanz. Diejes Bild feiner Schweſter mag 
Zhilo wohl bei V. 3. feines Lieds vor Augen gejchwebt ſeyn. Er fagte 
einft ſelbſt, er könne fie fein Leben lang nicht vergeffen und habe fie alle: 
zeit im Gedächtniß. 

Das Original dieſes mit Bezug auf Luc. 3, 1 — 18. gedichteten 
Liedes findet ſich im „new preußiſchen G. Königsb. 1650.“ und lautet 
in V. 4. ſo: 
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Das war Johannis Stimme, . D Herr Gott! mad auch mid 


Das war Sohannis Lehr! Zu deines Kindes Krippen; 
Gott ftrafet den mit Grimme, So follen meine Lippen | 
Der ihm nicht giebt Gehör. Mit Ruhm erheben dich. 


Diefer letzte Vers erfchien in fpätern GG., namentlih auch in Frl. 
©. Thl. 1. vom J. 1704 in der Umgeftaltung, wie ihn das W. ©. 
giebt, nur daß die alte Lesart folgente ift: 3. 2: Zu diefer heil’gen 
Zeit. — 3. 6: Bom Stall und von der Krippen. — 3. 7: kippen. — 
3. 8: allzeit. R I: 

In M. Lilienthals „vernünft. Gottesdienft des Singend. Königsb. 
1723. ift der Vater Thilo's als Dichter des Lieds angegeben, die Aus— 
gabe vom 3. 1752 berichtigt dieß jedoch und bezeichnet den Sohn als 
Dichter. | 

Zur Melodie vgl. Nr. 366. Sm 1. Thl. des Fıl. G.'s findet 
fih eine eigene M.:cccchhh, | 


98. Ermuntert euch, ihr Frommen. 


Aus den „„Evangelia melodica“ des Bremer Cantors Lau- 
rentius LSaurentti (Br. I, 394) vom 3. 1700, wo es unter den 
nad) dem Sinn der ordentlichen Sonn- und Fefttagsevangelien eingerich- 
teten Liedern das Lied auf das Evangelium Dom. 27 p. Zrin. (Matth. 
25, 1—13.) if. | — 

Das Driginal, das ſich bereits auch im Frl. G. Thl. 1. 1704. 
findet, hat 10 Verſe und iſt das Meiſterſtück des Laurentius. Die mit 
den ſtärkſten apofalyptifchen Farben aus Offenb. Kay. 19 und 21 ges 
färbten Verſe — 5. und 9. — find ausgelaffen und Vers 6. und 7. in 
Einen Vers — den 6, Vers — zufammengezogen. Die Driginalfaffurg 
und biblifche Begründung der belaffenen Berfe ift: | | 


Bers 1. 3.3, 4: Ser. 13, 16. (die Zeit der einbrechenden Gerichte 
Sottes). — 3. 5, 6: Sud. V. 14. 15. — Bers 2.3. 53 die Wädhe 
ter Zions“ — alle getreuen Prediger und Mahrheitszeugen — Ezech. 
3,17 ff. — 3. 7: Amos 4, 12. — Bers 3. 3. 2: Luc. 21, 28. — 
3. 7: Reichsgenoſſen“ (Drig.). — Vers 4 3. 1-5: Matth. 24, 
32. 33. — 3. 6-8: Matth. 16, 2. 3. — Berg 5. 8. 1-4. (8. 6.): 
Bl. 2, 12. — 8. 5—8. (2. 7.): 2 Tim. 2, 11. 12. — Vers 6. (8.) 
83. 1,2: Dffenb. 7, 9. — 3. 3-5: „hier ſteh'n die Waizenhalmen in Fries 
den nach dem Streit und nach den Wintertagen.‘‘ 1 Cor. 15, 36—38. — 
8. 6, 7: „hier grünen die Gebein’, die dort der Tod erfchlagen.‘ Sefaj. 
26,19. — 3. 8: „hier ſchenkt man Freudenwein.“ Hohel: 5,1. Pf. 36, 9. 
im Gegenfaß gegen Pf. 75, 9. — Bers 7. (10.) 3. 1, 2: Offenb. 22, 
20. — 3. 3, 4: Mal. 4, 12. — 3. 7, 8: Luc. 71, 28. 


Gar beveutungsvoll war dieſes von der Erſcheinung des Herrn in 
feiner Herrlichkeit handelnde Lied in der Familie des Pfarrers 
A. Joh. Hieronymus Wiegleb in Glaucha, eines treuen Freundes 


— 


126 IV, Abventlieder. Hr, 98, 99, 


und Gollegen A. H. Franke's. Die Ehefrau war Anna Catharina, geb. 
Stark. As diefen frommen Eheleuten im 3. 1717 ein Sohn im 
Jugendalter am Sterben lag, fangen fie ihm den: legten Vers dieſes 
Liedes zur Erquickung in der Todesnoth entgegen, und er ftarb unter 
Abfingung defjelben. Zwei Jahre darauf legte der Herr die Mutter aufs 
Sterbebett, auf dem diefelbe ihre Zeit meift mit Beten und Singen zu⸗ 
brachte, ſo daß ſie einmal ſagte: „Ich werde ganz zum Kinde — doch 
kann man ja auch nicht in den Himmel kommen, man werde denn ein 
Kind.“ Auch ſie gab unter Abſingung jenes Versleins ihren Geiſt auf. 
Sm nächſtfolgenden J. 1720 erkrankte ihr vierzehnjähriges Töchterlein, 
Johanna Eleonore, tödtlich; obgleich ſie bald keine Hoffnung mehr vor 
ſich ſah, fürchtete ſie ſich vor dem Tode doch nicht, denn ſie war eine 
recht liebliche Jungfrau, die früh ſich gegürtet hatte, dem Lamme nachzu⸗ 
gehen; mit der ganzen Bibel hatte ſie ſich vertraut gemacht, und an 
Sonntagen ſang ſie am liebſten mit ihrem Bruder geiſtliche Lieder. So 
füllete fie ihre Lampe früh mit Del. Da lag ſie nun auf ihrem, Sterbe— 
bette, wie. ein Lamm, auf den Tod wartend, und ihre Sterbensfreudig- 
feit wuchs fortan, Als man ihr jeßt das Lied anftimmte, ‚bei dejjen letz— 
tem Vers Mutter und Bruder verjchieden waren, und an den 3. Vers 
kam,  entjchlief fie fanft bei den Worten: „Ihr Eugen Jungfrauen alle, 
hebt nun das Haupt empor, mit Jauchzen und mit Schalle, zum from— 
men Engelchor!“ U. H. Franke aber, der bei ihrer Beerdigung (19. Nov, 
1720) die Trauerrede über Matth. 9, 24. hielt, bezeugte von ihr: „Das 
Mägdlein ift nicht todt, ſondern es ſchlaͤft.“ 

(A. H. Franke's Gedächtniß- und Leichenpredigten. 1723. ©. 748, 924.) 


Zur Melodie vgl, Hr. 599. Bei Frl. (Gefammtausg. 4741.) ift 
dem Liebe eine eigene M.: a cis a e h cis a zugedacht. 


99. Wie Lieblich Elingt’S den Ohren. 


Aus Ph. Fr, Hillers „Baradiesgäartlein geiftliher Ges 
beter in Liedern‘ vom 3. 1729—31. Gedichtet über das: in der 
V. Claſſe befindliche Gebet: „X. Ein Lob unferes Herrn Jeſu Chrifti 
wegen feiner Liebe und Wohlthaten’ von den Worten an: „D Herr 
Sefu, wie Tieblich ift deine Den mern DUB. 20. CL ‚Grund liegt: 
Pſ. 24, 7—10. 

0, Bom Driginalfeblt V. 8. 4 10. ohne Schaden. V. 3. und 
4. find umftellt; fonft ift nur unbedeutend geändert, z. B.: 


‘ 


V. Weihnachtlieder. Nr. (99, 400, 101) 102. 17” 


Bers 2. 8.4: Blut. — Vers 5. 3. 6: ſtets. — Vers 7. 
3. 6: mädtig. 


100. Dein König kommt in niedern Hüllen. 


Dieje Schöne geiftlihe Dichtergabe des berühmten weltlichen Lyri: 
kers unserer Zeit, Friedrih Rückert (Bd. IH, 290), erfchien zuerft 
gedruckt im „Taſchenbuch zum gejelligen Vergnügen für das Sahr 1824. 
Leipzig, bei Gleditſch.“ 

Allzudelifate Rüdfichten verlegten in der zweiten Hälfte des V. 2. 
das wahre Wort Rückerts aus der gegenwärtigen Zeit in die vergangene. 
Das Original heißt: „Es wollen ... du gewinnſt ...“ 


101. Er iſt gekommen, Er. 


Aus dem 5. Buch des 1. Theils der „ſämmtlichen Gedichte 
Dr. Joh. Andreas Cramers. Leipz. 1782.“ wortgetreu mit- 
getheilt. | 
Wie Cramer im 5. Vers diefes auf das Evangelium des 3. Ad⸗ 
ventsſonntags gedichteten Liedes fingt, jo tröftete er einft auch feinen 
Freund Gellert, der ihm fein gepreßtes Herz aufgejchloffen hatte, mit 
den Worten: „Wer einen Gott zum Erlöfer und Heiland hat, der foll 
nicht traurig ſeyn, wenigftend nicht bleiben!‘ Diefer Zufprucd bes 
wirkte an Gellert fo viel, daß er gleich darauf einem leidenden Freunde 
jchreiben konnte: „Tröſten Ste fih mit mir; Gott ift die Liebe und unfer 
Erlöſer, unfere Kraft und Stärke und Seligkeit.“ 


Sur Melodie vgl. Nr. 2. Im W. Ch.-B. von 1828 bot Kocher 
für dieſes Lied eine eigene von ihm 1828 gefundene Weiſe dar — g® h 


sdcha. 


V. MWeihnadtlieder. 


—— 


102, Hallelujah! denn uns ift heut, 


Sm 14. Sahrhundert wurde von einem unbefannten Dichter die 
nahmals jo berühmt gewordene Hymne de nativitate Christi ge 
dichtet,, welche alfo lautet: 


\. 


128 V. Weihnachtlieder. Nr. 102. 


1. Dies est laetitiae 3, Ut vitrum non laeditur 
In ortu regali, “ Sole penetrante, 
Nam processit hodie Sic illaesa creditur 
De ventre virginali Post partum et ante 
Puer admirabilis, Felix haec puerpera 
Totus delectabilis Cujus casta viscera 
In humanitate, Deum genuerunt, 
Qui inaestimabilis | Et beata übera 
Est et ineffabilis < N In aetate tenera 
In divinitate. Christum lactaverunt, 
2, Orto Dei filio 4, Angelus pastoribus 
- Virgine de pura Juxta suum gregem. 
Ut rosa de lilio Nocte vigilantibus 
Stupescit natura, Natum coeli regem 
Quem parit iuvencula Nunciat cum gaudio _ 
Natum ante secula Jacentem in praesepio 
Creatorem rerum Infantem pannosum, 
Quod uber munditiae Angelorum dominum 
- Dat lac pudicitiae Et prae natis hominum 
Antiquo dierum, Forma speciosum, 


Bon diefer Hymne entitand fchon vor Luther ; wahrfheinlic, gegen 
Ende des 15. Sahrbunderts, folgende deutjche Ueberjeßung, dig fich bes 
reits auch in Mich. Vehe's Fatholiichem G. vom J. 1537 findet: 


1. Der Tag der iſt fo frewdenreich 3. Als die ſonn durch ſcheint das glas 


aller ereature, mit jrem klaren fcheine, 
Denn Gottes Son von himelreich Und doch nicht verſeret das 
über die nature “fo merfet all gemeine: 
Bon einer jungfraw ift gepor'n Sleicherweis geporen ward 
Maria, du bift auserkor'n von einer jungfraw rein und zart. 
Das du muter wereft: Gottes Son der werde 
Was geihah jo wunderleidh ? Inn ein kripp ward er geleit, 
Gottes Son vom himel reich große marter für ung leid 
Der ift menfch geporen. hie auff diefer erde. 

2. Ein Eindelein fo löbelih 4. Die hirten auf dem.felde waren 
ift uns geporen heute erfuren newe mehre 
Bon einer jungframw feuberlich Bon den engelifchen ſchare 
Su troft uns armen leuten. wie Chrift geporen were, ' 
Mer ung das findlein nicht gepor'n Ein König über alle König gros: 
fo wer wir allzumal verlorn, Herod die red gar fehr verdros, 
Das Heil ift unfer alle. aus fand er feine boten: 
Ey du füfler Jeſu Chrift, | Ey wie gar ein falfche liſt 
Das du menſch geporen biſt, Erdacht er wider Jeſum Chriſt! 
behüt uns für der helle. die Kindlein lies er tödten! 


Der 2. Vers dieſer deutſchen Ueberſetzung ſtimmt num mit dem 


2. Vers des lateiniſchen Originals bloß in ſeinen zwei erſten Zeilen 
überein und iſt entweder eine ganz freie Ueberarbeitung deſſelben, oder, 
was wahrſcheinlicher iſt, eine ſchon im frühern Volksgeſang gebräuchlich 
geweſene ſelbſtſtänbige Strophe, welche ſtatt einer minder tauglich er— 
ſcheinenden Ueberſetzung des 2. Verſes an deſſen Stelle wegen ihrer 


V. Weihnachtlieder. Ar. 102. 129 


Anklaänge an ſeine Anfangsworte, aus denen fie vieleicht auch urſprüng— 
lich entſtanden ift, eingejchaltet wurde. So fteht auch in dem bei Köphl 
in Straßburg 1539 erſchienenen „Pſalter“ unmittelbar hinter dem Lied: 
„Der Zag der ift fo freudenreich”‘, wobei eben die Strophe: „Ein Kindes 
lein fo löbelich“ auegelaffen ijt, ein beſonderes Lied, das mit diefer 
Strophe beginnt und noch drei andere folgen hat, deren erfte (DB. 2.), 
‚offenbar an den erften Bers der lateinischen Hymne anflingend, mit ven 
Worten beginnt: „Die Zeit die ift nun freudenreih zu lobe Gottes 
namen.’ Die Geftalt, in der das W. ©. dieſe alte Strophe: „Ein 
Kindelein ſo löbelich“ giebt, ift eine moderne Weberarbeitung der— 
ſelben, welche 3. Beter Uz (Bd. IH, 34) für das von ihm hg be= 
jorgte Anſpachiſche ©. gefertigt bat. 

Luther jagt über diefen uralten Weihnachtsgeſang ir in ſeiner Kirchen— 
poſtille: „Es muß freilich der h. Geiſt den, der dieſen Geſang gemacht 
„hat, alſo zu ſingen gelehrt haben. Es habe ihn aber gemacht, wer da 
„wolle, ſo hat ers wohl getroffen, nämlich, daß Chriſtus das Kindlein 
„allein unſer Troſt ſey, welches große, treffliche Worte ſind und der man 
„billig ſollte mit ganzem Ernſte wahrnehmen.“ 

Es war einer von den „Jubelgeſängen der h. Weihnachten“, wie 
ſie an dieſem Feſttag von den Alten in den Frühmetten und Veſpern von 
den Kindern gar fröhlich, indem ſie auf und nieder ſprangen und die 
Hände zuſammenſchlugen, geſungen wurden, während in der Kirche zu— 
gleich die Krippe ſammt dem Kindlein und —— Eltern bildlich dar— 
geſtellt war. 

Zu Philipp Melanchthon ſchickte einmal ein großer Doktor ſei⸗ 
nen Diener und ließ ihn fragen, warum man ſtets um Weihnachten zu 
ſingen pflege: „Ein Kindelein ſo löbelich iſt uns geboren heute“, da 
doch der Herr Jeſus vor etlich hundert Jahren Menſch geboren worden? 
Darauf ſagte Melanchthon: „Sage Deinem Herrn, ob er nicht auch 
heute Troſt bedarf?” — „Und das war,’ ſetzt Titius, der dieß in 
jeiner Historia loc. theol. IV, 2. Nr. 9 erzählt, Hinzu,’ „eine gute 
hriftliche Antwort, denn wir können des lieben Ghriftfindleing feinen 
Zag, ja feine Stunde entrathen, müſſens noch heute, einen Tag und 
alle Zage haben.‘ 

Ein alter gottesfürdtiger Bergmann wurde einft von verfeßes 
rungsſüchtigen Katholiken gefragt, ob er lutheriſch oder katholiſch 
wäre, Darauf fragte er viefelben: „Singet ihr nicht zu Weihnachten; 

Ko, Kirchenlien, IV, 9 


130 V. Weihnachtlleder. Nr. 102, 103, 104, 165. 


War’ uns das Kindlein nicht gebor'n, fo warn wir allzumalvers 
m g 
lor'n?““ Das iſt auch mein Glaub’ und Bekenntniß.“ 

(Th. Schmidts Historica Mem. 1707.) 

Ueber dieſes Lied ſchrieb Pfarrer Ibens zu Etzelsroda im J. 1591 
ein befonderes Büchlein, mit dem Zitel: „Jesus mel in ore, melos 
in aure , jubilus in corde.“ ’ 

Die Melodie:* gggahcag wird irrthümlich dem um bie 
Verbeſſerung des Kichengefangs in feinem Domftift fehr berühmt geweſe— 
nen heiligen Benno, Bifchof zu Meißen vom 3. 1066—1107, zugefchrie: 
ten. Da aber das Ganticun: ‚Dies est laetitiae‘‘ erſt im 14. Jahr⸗ 
hundert gedichtet wurde, fo müßte Benno diefe M. zu einem andern, jetzt 
nicht mehr befannten Hymnus gefertigt haben und jenes Canticum erſt 
auf diefe M. gevichtet worden feyn. Doch find hiefür Feinerlei Beweife 
vorhanden. In den evang. GG. kommt diefelbe erftmals im J. 1531 vor 


bei den böhmifchen Brüdern und 1535 bei Klug. 
x 


103. Dieß ift die Nacht, da mir erfchienen. 
Diefes ſchöne Lied des Coburgifchen Predigers Cafpar Fried 
rich Nachtenhöfer (Bo. l, 391), ‚in der Chriftnacht zu fingen”, 
erfchten zuerft im Coburger ©. von 1684, mit feinem Namen bezeichnet. 


Bibelgrund: ? 


Vers 1: Tit. 3,4. — Sch. 1,9. 12, 46. — Bere 2: Sefaj. 
60, 4. — Fit. 2, fi. — Vers 3: Bf. 36, 10. — Sefaj. 24, 23. Matth, 
24, 29. — Vers 4: Matth. 5, 16. — 1 Joh. 1, 6. — Vers 5: 
Soh. 12, 35. 1 


Bon der fonft treu bewahrten Originalfaffung ift bloß zu er 
wähnen: | | 

Ders 2. 3.5, 6: — Höllen Macht, ver Sünden und des Kreußes 
Nacht. — Bers 5. 3. 4: Weihnachtsfunft. 

* 104. Dieß ift der Tag, den Gott gemacht. 
Gellerts „Weihnachtslied“ vom 3. 1757. | | 
Vom Driginal fehlt B. 5. ohne Schaden. Im folgenden Bere 

(jetzt V. 5.) fteht 3. 4: „Gott Meſſias.“ Das A. Kirch.“G. giebt das 
Lied ganz originalmäßig. , 


105. Fröhlich fol mein Herze ſpringen. 

Dieſes Findlich Frößliche Meihnachtslied P. Gerhards, das zus 
erit im „Dresden'ſchen G. criftliher Pfalmen. 1656.’ erfchien, wird 
auch von den zum Chriſtenthum befehrten Bewohnern der Küfte Coro— 
mandel in Oftindien ſchon feit 1723 in melabarifher Zunge zur 
gejegneten Weihnachtszeit gejungen. | 


. 


V Welhnachtlleder. Nr. 405, 106, 131 


Bibelgrund nebſt dem Weſentlichſten der hie und da abgeänderten 
Safjung des Driginals, wovon V. 2.5. 13. 14. ausgelaffen find: 


Bers 1. 3. 5—7: „Hört, Hört, wie mit vollen Choren alle Luft 
laute ruft“ — Luc. 2, 9-14. — Vers 2. (3.): Röm. 8, .32. — 
Ders 3. (4) 3. 4: „fih felbit ung verehret?“ — Gal. 1, 4 Lit. 
2,14. — Bere A. (6 )8. 2 ff.: „wird" — Soh, 1, 29. — 3.78: 
„Gnad' und Fried’ erwirbet” — Röm, 5, 21. — Vers 5. (7.) 3. 5: 
„Laflet fahren, o lieben” — Matth. 11, 28. — 3.8: d. i. das in Adam ı 
Derlorene und Euch derzeit Fehlende, nach dem Vorbilve Davids — 1 Sam. 
30, 19. — Bers 6. (8) 3. 1—4: „und laßt ung laufen — — mit 
großen Haufen” — Bf. 115, 12. 13. — 3. 5: „liebt den“ — 1 Joh. 
4,19. — 8: 6-8: Dffenb. 22, 16. — Bers 7. (9) 3.5: = haltet 
Euch fett an ihn. Ser, 15, 19 ff. — Bers 8. (10.) 3.5: Matth. 
v2 „Die Deratmien — Defal. ds, o. -—- Mers: U, (11.) 
3. 1-4: 2 Cor. 8, 9. Soh. 1, 16. — 3. 6=8: Hiob 22, 2528. — 
Bers 10. (12) 3. 1—4: Pf. 63, 9. 1 Cor. 6, 17. 1 Betr. 3, 
3.4 — 3. 5-8: MM. 27,1. — Bers 11. (15.) 3. 1-3: 2 Cor. 
5, 15. — 3. 4: „dir will ich abfahren” — Nöm. 14,9. — 3. 5-8: 
1. Thefl. 4, 14. 


Bon den ausgelaffenen Verſen lautet B. 2. und 14. alfo: 


Heute geht aus feiner Kammer (— aus dem Leib der Jungfrau) 
Gottes Held, der die Welt { 

Reißt aus allem Sammer. (Pf. 19, 5.) 

Gott wird Menfh, dir, Menſch, zu gute, 

Gottes Kind, Das verkind’t 

Eich mit unfrem Blute. (Er. 2, 14.) 


Sch bin rein um deinetwillen, 

" Du giebft g’nug Chr’ und Schmud, 
Mich drein einzuhüllen. (Sefaj. 61, 3. 10.) 
Sch will dich in’s Herze fchließen, 
D mein Ruhm, Edle Blum, (Hobel. 2, 4.) 
Laß dich recht genießen. 

Die Melodie: Ffgachbagf ift von Sch. Crüger (Br. I, 
447). Sie findet fich zuerft in der Ausgabe feiner „Praxis piet. mel, 
Wittenb , 1656.°° und bierauf in der Psalmodia sacra vom J. 4658 in 
vierftimmigem Tonſatz und mit dreiftimmiger Inftrumentalbegleitung. , In 
Sl. ©. 1. Thl. 1704. fteht eine Halle'ſche Weife: afe dbrd eh af. 


106. Jauchzet, ihr Himmel, froblocet in bimmlifchen 
La Chören (ihr englifche Chöre). 

Aus ©. Terfieegens (Br. 1, 26) „geiſtlichem Blumengärt— 
lein. 7. Ausg. 1658.”, wo es den Titel hat: „Die herzliche Barm— 
herzigfeit Gottes, erfchienen in der Geburt des Heilandes Jeſu Chriſti.“ 

Don der Originalfaſſung dieſes dag kündlich große, gottjelige 
Geheimniß: „Gott ift geoffenbaret im Fleiſch“ (1 Tim. 3,16.) kindlich 
befingenden Liedes ift zu erwähnen: | 

—5 | g * 


133 V. Weihnachtlieder. Nr. 106, 10%. i 
u... Bere 3. 3. 2: — endlich als Liebe fich zeiget. 3.4: träget und 
hebet. — Vers 4. 3. 3, 4: gehet hinein, macht Euch dem Kinde ges 
mein. — Bers 7. 3.1, 2: Süßer — werd’ auch geboren inwendig; 
fomm doch, meit Heiland, und laß mich nicht länger elendig. 3. 5: 
und mich befebe beftändig. — Bers 8. 3. 2: — nur leben. 3. 3-5: 
gieb mir auch bald, Sefu, die Kindergeftalt, an dir alleine zu Fleben. 


107. Freuet Euch, erlöste Brüder, 


Bon Dr. Bidter, dem frommen Arzt am Halle'ſchen Waifen- 
haus (Bd. II, 63). Es erſchien zuerft im Frl, ©. vom J. 1704 und 
fteht in dem Anhang zu den „erbaufichen Betrachtungen vom Urfprung 
und Adel der Seele’ vom 3. 1718 unter dem Titel: „Von der Menſch— 
werdung und Geburt Ehriftt.’ 

Das mit den Worten: „Seyd zufrieden, Tieben Brüder” 
beginnende Driginal hat 7 Verſe und ift mit Bezug auf Luthers 
Weihnachtslied: „Gelobet fenft du, Jeſu Chriſt“ gedichtet. Nach jedem 
Vers des Richter'ſchen Lieds, deſſen Grundlage LER. if, 
findet ſich allemal für ven ‚Chorus‘ ein Bers des Luther'ſchen ein— 
geſchaltet. 

V. 2. und 6., für welche V. 2. und 6. des Luther'ſchen Lieds 
eingezeichnet ſind, fehlen. Sonſt iſt für die belaſſenen Verſe von der 
Originalfaſſung zu erwähnen: 

Vers 1. 3.3: das er aus ſich ſelber ſpricht. — 8. 6: kleidet. — 
Vers 2. 3. 1: aufgeführet. Z. 4-6: wurde auch wie wir formiret, 
und der alle Ding’ erfüllt, ward in Windeln eingehüllt. — Vers 3. 


3. 3: durchgebroch'ner. 3. 5, 6: dort in unfer Vaterland, jenen höchft 
beglückten Stand. x 


h "Die hiefür vorgezeichnete Melodie: „Ah, was ſoll ich Sün— 
der machen“, e e fisggaahh, auf ein Lied Soh. Flitiners fcheint 


weltlichen Urfvrungs zu feyn. Nach einer Mittheilung von Erf in der 
Euterpe. 1852.. Nr. 8. fteht fie nämlich zu dem weltlichen Lied: „Sils- 
vius gieng durch die Matten“ faft ganz, wie fie jebt noch üblich 
it, in „Schäferkeluftigung von Enoch Gläfer. Altdorf 1653. Nach 
einem unzuverläfftgen Zeugniß des Coburgiſchen G.'s von 1683, 1693 und 
1705, welches G©. Wimmer und Dr. Mohnike in den „bymnologifchen 
Forfejungen“ beim Lebenslauf Sch. Flitners anführen, wäre fie von An— 
dreas Hammerſchmidt, tem Zittauer Organiften, der- zwifchen 1638 
und 1675 feine Reifen fang (Bd. H, 462). Carl v. Winterfeld ‚dagegen 
(Thl. I, 282) Schreibt fie — obwohl eten fo irrig —, weil er fie in 
feinem- mufifalifhen Werke Hammerfchmitts auffinden Fonnte und fie in 
Vopelius ©. vom 3. 1682, welches mehrere Tonfüße Hammerfchmidts 
mit Bezeichnung feines Namens aufführt, ohne alle Namensbezeichnung 
vorfand, dem Sch. Flittner felbit zu. Sie findet fich naͤmlich in defien 
;„‚suscitabulum musicum‘“ vom 5. 1661 mit der Heberfchrift: „Omnia 
si perdam, Jesum servare studebos“ — d:i. „Sollt ich alles Andere 
miffen — €i, fo will ich Jeſum doch zu behalten feyn befliffen.“ In 
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diefem Werf, das mehrere eigene MM. Flittmers enthält, ift fie mit Feiner 
Namensbezeichnung verjehen, und gerade daraus glaubte Winterfeld auf 
die Urheberfchaft Flittners fchliegen zu fünnen. 

Die erfte Strophe des Liedes, dem die M. zugeeignet ift, lautet In: 


„Ach! was ſoll ib Sünder machen? Es begiunet, aufzuwachen. 
Ach! was ſoll ich fangen an? Dieß iſt meine Zuver ſicht: 
Mein Gewiſſen klagt mich an, Meinen Jeſum laß ich nicht." 


Als Joh. Fröſchel, Pfarrer zu St. Thomä in der Vorſtadt zu Er⸗ 
furt im J. 1677. Bußpredigten hielt, mußte jedesmal nach gehaltener 
Predigt ein Disfantift vieß Lied allein abfingen, was die Herzen fehr 
„bewegte. Auch war es einft Ginem ein Geruch des Lebens zum Leben, 
einem Andern ein Geruch tes Todes zum Tore. Gin junger Theologe zu 
Sena nämlich brauchte es täglich. als Morgen- und Abendlied, indem er 
fonft des Tags unglücklich und des Nachts unruhig wäre, und nannte es 
daher fein „„Asylum cum auxilio, fein Lied, das ihm Eicherheit und 
Hülfe fehafe. Ein Gottlofer vom Adel aber verbot den Geſang dieſes 
Lieds in ſeiner Kirche, weil es ihm dabei immer angſt und bange werde, 
daß er nicht wüßte, wo er bleiben ſollte. 

(G. Wimmer. Thl. II. 1749.) 


198, Dom Grab, an dem wir wallen, 


- Aus des vielbefannten Hamburger Predigers Chriſtoph Chr. 
Sturm, Hauptpaftors an St. Betri (Bd. IT, 100), „Predigtent- 
würfen über die Sonn: und Fefttaggevangelien, Jahrg. 1779.“, ans 
gehängt an eine Chriftfeftpredigt. 

Dom Driginal, wie es fih auch noch im neuen Hamburger ©. 
von 1842 findet, ift zu erwähnen: 


Pers 1. 3. 9, 10: Uns iſt das Kind gegeben, geboren uns der 
Sohn. — Vers 3. 3. 2: der Einde — 3. 3: Nicht länger ift ver: 
ſchloſſen. — Vers 4. 3. 9-12: Was du nun bift, das werden — einft 
deine Brüder feyn, wenn fie, entrüct der Erden, fich deines Anfchau'ng . 
freu'n. — Vers 5. 3. 9, 10: Dann fchallt durch jede Sphäre, Herr — — 
3. 12: Weltverföhner. 


108. Du wefentliches Wort. 


Diejes köſtliche, auf den dritten Weihnachtstag gedichtete Lied des 
Saurentius fa Rene (Br. I, 394) findet fi in deffen „Evan- 
gelia melodiea® vom 3. 1700 und wurde fogleih in den 1. Thl. des 
Fl. G.'s vom 3. 1704 aufgenommen. 


Zu wre „Du wefentlihes Wort“ — fagt Bilhuber: 
„Niemand ift, der nicht weiß, daß vieles „Wort“ bedeute die göttliche 
Natur Ehrifli unferes Herrn, worurd) feine reine Erzeugung vom Vater 
einestheils (wie ein innerliches Wort aus dem Gemüth), anderntheils 
aber auch feine Gleich: Ewigfeit mit dem Vater am. beften zu erfennen 
gegeben wird“ — Joh. 1, 1—4. (Bf. 36, 6. Sprüchw. 8,22. Ebr. 1,3.) 


Kocher hat im W. Ch.-B. von 1828 für diefes Lied eine von un 
neu erfundene Melodie geboten — aaagfe, 
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110. Alfo bat Gott die Welt geliebt. 


Gedihtet von dem Graͤflich v. Seckendorf'ſchen Pfarrer M. Hein- 
ih Cornelius Hecker (Bd. II, 423) und zum erftenmal gedrudt 
in der von ihm zu Leipzig im 3. 1730 herausgegebenen Sedendorf- 
ſchen Handpoſtille „in welcher die evangeliſchen Glaubenslehren aus 
allen Sonn⸗ und Feſttagsevangeliis — erläutert und bewieſen, auch end— 
lich mit einem erbaulichen Lied wiederholt werden.“ 

Das Original beſteht aus 15 Verſen und beginnt mit den 
Worten: „Immanuel! der Herr iſt hier und nimmt mein 
Fleiſſcch an ſich.“ Ins W. G., wie auch ind Hamburger, iſt es, den 
zweiten Vers an der Spitze, in ii veränderten und verkürzten Geftalt, 
die e8 für das ©. von 1791 erhielt, —— Siehe im Anhang. 


*111. Gelobet ſeyſt du, Jeſu Chriſt. 


— Eine von Luther im J. 1524, vielleicht ſchon 1523, gefertigte 
freie Meberarbeitung der aus Dem 9. Jahrhundert ftammenden Sequenz 
de nativitate Domini von dem Erfinder der Sequenzen Notfer 
Balbulus, Mind zu St. Gallen. Sie heißt : 


Grates nunc omnes reddamus Huic oportet, ut canamus 

Domino Deo, qui sua nativitate Cum Angelis semper: 

'Nos liberavit. de diabolica po- Gloria in excelsis, 
testate. 


Ders 1. nahm Luther unverändert aus dem deutschen geiftlichen 
Volksgeſang auf, in welchem dieſes Verslein ſchon im 15. Jahrhundert 
heimiſch war, und jo lautete: 


Gelobet jeyftu, Shefu Chrift, von einer Jungfrawen, das ift war, 
Das du Menſch geboren biſt des frewet ſich aller Engel fchar. 
Kyrie eleefon. 


Die weitern Berje hat Luther frei hinzugedichtet und fo erſchien fein 
Lied juerft auf einem fliegenden Blatt in Meinfolio mit dem Drudort . 
„Wittenberg‘’ und der Ueberfhrift: „Ain deutſch Hymnus oder lobjang 
auff Weyhenacht“; darnach findet es fih im Erfurter Enchiridion von 
1524 und in Walthers Chorgefangbüchlein von 1524, fo daß ee hi 
mag auf Weihnachten 1523 verbreitet worden feyn. 
Merkwürdigerweiſe geben die Katholifen der Altern und der — 
Zeit dieſes Lied für ein vorreformatoriſches aus, wie es ſich denn auch in 
Joh. Leiſentritts „geiſtlichen Liedern und Pſalmen der alten apoſtoliſcher 
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recht und warglaubiger hriftlicher Kirchen ze. Budiſſin 1567.” mit allen 
Berfen Luthers findet, nur daß noch nach dem 1. Vers 2 Berje eins 
geſchaltet jind: | | 


Gelobet fey die Jungfrau zart, Gelobet fey die Engelfchaar, 

Von der Ehriftus geboren ward, Die bei ver Gekurt auch war, 
Uns armen Sündern all zu Troſt, Und fang dem Heinen Kindlein Lob 
Daß wir durch ihn wurden erlost. Auf Erd’ und auch im Himmel drob. 


und der Schlußvers angehängt ift: 


Nun bitten wir gar herzialich, An Leib und Seel gar wohl bewahr’n, 
Daß er uns woll' genädiglich Wenn wir aus diefem Elend fahr'n. 


Sn alten Liederfjammlungen hat diefes Lied die Ueberſchrift: 
„Der wunderbare Gottmenſch“ und Schamelius jhrieb tiber daſſelbe: 
„Wohlthaten der Geburt Ehrifti, durch lauter Paradora beſungen.“ 

Der Rathskämmerer Chriftian Anejebed zu Roſtock war zehn 
Sabre lang ganz taub geweſen. Da begabs fi am heiligen Abend vor 
Weihnacht 1703, als er 81 Jahre alt war, daß fein Weib und Tochter 
dieſes Lied zu fingen anfiengen. Kaum hatten fie mit heller, froher 
Stimme tie erſte Zeile gefungen, jo wurde plößlich des alten Mannes 
Gehör aufgethan und er ſtimmte alsbald in die Worte der zweiten Zeile: 
„Daß du Mensch geboren bift ein. Das war nun eine recht ſchöne 
Meihnachtsfreude für den alten Mann und feine Familie: Wohl aber 
Allen, die Gottes geiftliche und leibliche Wohlthaten können und aud) 
gerne wollen hören und preifen. 

(oh. Dlearius Liederſchatz. TH. 1. ©. 27.) | 

Es war auch das Leiblied des Grafen N. L. v. Zinzen- 
dorf (BP. II, 333). As derjelbe im Januar 1739 in St. Thomas_ 
anfam, um der bedrängten Brüdermiffion unter den Negern daſelbſt auf: 
zuhelfen, fieng er feine Arbeit unter den Negerfflaven mit dem Bekenntniß 
an: „Ich glaube, daß Jeſus Chriſtus, wahrhaftiger Gott vom Vater in 
Ewigkeit geboren und auch wahrhaftiger Menſch von der Jungfrau Maria 
geboren, ſey mein Herr, der mich verlorenen und verdammten Menſchen 
erlöſet hat, erworben und gewonnen ꝛc.“ (ſ. Luthers kl. Katechismus) 
und die ganze Gemeinde ſprach ihm unter großer Bewegung alle Worte 
nach und ſtimmte mit ihm in den Geſang dieſes ſeines Leibliedes ein, 
worüber er außerordentlich gerührt wurde, ſo daß er nachher noch oft 
ſeine Freude hierüber bezeugt hat. 

Die Melodie: Sgagedag iſt ſchon alt und ſtammt aus 


dem geiſtlichen Volksgeſang des 15. Jahrhunderts; ſie wurde von 
Luther in Verbindung mit Walther bloß verbeſſert und erſcheint ſo in 
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mirolydifcher Tonart im Wittenberger Chorgefangbüchlein vom J. 1524. 
Das fliegende Blatt hatte mit dem Lied auch fehon die M. gegeben, wos 
von die im Chorgefangbüchlein nur in der Singweife des Ryrioleis ab— 
weicht. Für das höhere Alter derfelben fpricht das Zeugniß in dem ordi- 
narium inclitae ecclesiae Swerinensis (Nofto& 1519), wornach viefe 
Meife bereits ums 3. 1519 am Chriftfeft von der Gemeinde zu Schwerin 
in deuffcher Zunge gefungen wurde.“ Es foll fogar nad Dr. Dietel- 
maiers Abhandlungen die erfte Singweiſe des Octoöchus, des alten griechi— 
fhen Geſangbuchs, feyn, welches aus acht Weifen beftehend zur Zeit 
Carls M. in die lateinifche Kirche Fam. 


* 112. Wir fingen dir, Immanuel. 


Das zweite Weihnachtelid P. Gerhards, tag mit Nr. 105 
zuerft im „Dresden'ſchen ©. hriftlicher Pjalmen’ vom 3. 1656 erſchien. 

Das Driginal hat 20 Berfe, wovon B. 8. 9. 13—15. 17. 
19. fehlen. Folgende 3 find beachtenswerth : 


V. 8. V. 9. 
Du haſt dem Meer ſein Ziel geſteckt Du biſt der Urſprung aller Freud', 
Und wirſt mit Windeln zugedeckt: Und duldeſt ſo viel Herzeleid; 
Biſt Gott und liegſt auf Heu und Biſt aller Heiden Troſt und Licht, 
Stroh, Suchſt ſelber Troft und find’ft ihn 
Wirſt Menfch und Hift doch A und D, nicht. 
| V. 19, Du bift mein Haupt, hinmwiederum 
Bin ich dein Glied und Eigenthum 
Und will, fo viel dein Geiſt mir giebt, 
Stets dienen dir, wie dir's beliebt. 


Für die belaffenen, font unbedeutend veränderten Verſe iſt zu er⸗ 
wähnen: u ey | 


Vers 1. 3.4: Du Jungfrau'n Sohn, Herr aller — Vers 3.3. 2: 
gewacht. — Berg 7. 3.3: Trinfft Milch. — Vers 8. (10.) 3. 1: fügte. 
3. 3: Herz hält. — Bers 11. (16.) 3. 1: Sünd’ und Lafter, 


Die Melodie:*eeeheisdcis ha, einen Ton höher, als das 


Driginal, ift nicht die Stamm-Mel. auf diefes Lied, zu welchem fie auch 
mit ihrem fpezififchen Oſtertriumphton nicht recht paflen will, fondern ift 
von Nik. Hermann, dem Gantor zu Joachimsthal (Bd. I, 85), im 
J. 1560 urfprünglich entweder zu feinem eigenen Dfterlied: „Am Sab— 
bathtag Marien Drei famen zum Grab mit Spezerei”, oder zu dem ans 
dern: *„Erfhienen ift ver Herrlih Tag“ — und zwar „für bie 
Sungfräulein in der Meydlin Schul zu Soahimsthal über die fröliche 
Auferſtehung unferes Heilandes Jeſu Ehrifti” gefertigt worden. Bon leb- 
terem Lied erhielt die M. bald ihren eigentlihen Namen und wurde erft 
fpäter auf das Gerharv’fche Lied: „Wir fingen dir, Immanuel“ übers 
getragen, wornach fie nun auch gewöhnlich genannt wird. In Bunfens 
allgem. ©. findet fich eine eigene M., die nad) einer altlateinifchen Weife 
(‚‚in majestatis solio‘‘) im Anhange mitgetheilt if. Das A. Kirch.-G. 


* In Betreff des Kirdenamtes am Chriftfeft heißt es in biefem Ordinarium: 
„Populus vero cantioum vulgare: „„Öhelovet jeyitu, Jeſu Chrijt“* tribus vicibus sub- 
Junget,' RL 
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hat dem Lied: „Wir fingen dir“ pafiend die Weihnachts: Mel.: „Gelobet 
feyft du, Jeſu Chriſt“ vorgedruckt und, giebt obige M. zu: „Erſchienen 
ift“ richtiger, als fie im W. Ch.-B. ſteht. 


118. Sch ſteh' an deiner Krippe bier, 


Das dritte Weihnachtslied P. Gerhards, das mit PR beiden 
andern zuerft im „Dresden'ſchen G. hriftlicher Pfalmen” vom 3. 1656 
erſchien. Bei Ebeling hat es die Ueberſchrift: „An der Krippe.’ 

Dom Driginal fehlen V. 2. 6. 8—12. mit Recht, denn fie 
handeln vom Mündlein, den Händlein, den Neuglein des Jeſulein und 
wie jein Lager mit Blumen aller Art zu zieren jey. Bei den übrigen 
Verſen hat die Driginalfaffung die bemerfenswerthen Züge: 


Vers 5. (7) 3.1: „mein Herz im Leibe.“ 3. 7: „zahle. — 
Ders 7. (14.) 3. 4-7: „— in, bei und an mir tragen. So laß mid) 
doch dein Kripplein feyn, fomm, komm und lege bei mir ein 5 und all 
deine Freuden.“ 


Der Bibelgrund iſt folgender: 


Vers 1: Tob. 9, 2. — Vers 2. (3.): Eph. 1,4. — Vers 3. 
(4.): Luc. 1, 78. 79. - Mal. 4, 2. — Vers 4. (5.): Joh. 1, 39. — 
Vers 5. (7.): Sefaj. 43, 25. — Ebr. 2, 11. 14. — Vers 6. (13.): 
Ebr. 12, 2. — 1 30h. 3, 5. 1 Betr. 2, 24. Sefaj. 53, 4. 5. — 2 Cor. 
8, 9. — Vers? (14): Soh. 14, 23. — Bers 8. (15.): Matth. 
8,8 — 1 Mof. 18, 27. — oh. 6, 37. 


Gerhard mag bei Abfaffung dieſes Lieds wohl das vorgefchwebt 
Aare was der Kirchenvater Et. Hieronymus von Striton, welcher 
vom 3. 386— 420 Abt eines Mönchsvereing zu Bethlehem war, in einer 
feiner Schriften Sagt: „So oft ich diefen Drt (Die Krippe zu Bethlehem) 
anschaue, jo oft hat mein Herz ein ſüßes Gespräch mit dem Kindlein Jeſu, 
das da in Kripplein gelegen. Ich fage: „„Ach Herr Sefu, wie zitterft 
Du um meiner Seligfeit willen, wie foll ih Dirs tod vergelten?““ Da 
dünft mid), als wenn mir das Kindlein antwortete: ,,, Nichts begehre 
ich, lieber Hieronymus! als: Ehre ſey Bott in der Höhe! Laß Dirs lieb 
ſeyn; ich will noch geringer werden, wie David (2 Sam. 6.), ich will 
noch geringer werden im Delgarten und am Kreuze.“ Sch.fpreche weiter: 
„„Ich muß Dir was geben, liebes Kindlein! ich will Dir all mein 
Geld geben. Das Kind antwortete: „„Iſt doch zuvor Himmel und 
Erde mein, 6 bedarf nichts; giebs armen Leuten, ich wills annehmen, 
als wenn es mir felbft wäre gegeben worden.’ Hieronymus: „„Ich 
wills gerne thun, liebes Jeſulein, aber ich muß auch Dir für Deine Per: 
jon etwas geben over ih muß, vor Leid ſterben.“ Jeſus: „„Weil Du 
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denn fo freigebig bift, fo will ich Dir fagen, was Du mir geben ſollſt: 
gieb her Deine Sünden, Dein böjes Gewiffen und Deine Verdammniß.““ 
Hieronymus: „„Was willft Du damit machen?““ Jeſus: „„Ich wills 
auf meine Schultern nehmen, das ſoll meine herrliche That ſeyn, daß ich 
Deine Sünde will tragen, Dein böſes Gewiſſen heitern und Deine Ver— 
dammnig wenden.“ Da fieng ich herzlich an zu weinen und ſprach: 
„„Ach, liebes Kindlein! wie haft Du mir das Herz gerührt. Sch dachte, 
Du wolleft was Gutes, fo willft Du Alles, was bei mir böfe iſt, haben, 
So nimm denn, was mein ift, und gieb mir, was Dein ift, fo ift mir 
geholfen zum ewigen Leben.“ 


11%. Der heil’ge Ehrift ift kommen. 
WVon Profeffor E. Moritz Arndt zu Bonn (Bd. III, 281) ge: 
dichtet und. erftmals mitgeteilt im Anhang zu jeiner Schrift: „dom 
Wort und vom Kirchenlied. Bonn 1819. 


Die vorgezeichnete Melodie: „Schwingt, heilige Gedanken“, 
cecefgchh, von majeftätifhem Schwunge, ift von dem Schweizer: 


pfarter. Sch. Schmidlin zu Wezikon (Bd. I, 266) im 5. 1775 auf 
das Lied J. Andreas Cramers vom J. 1764: 


„Schwingt, heilige Gevanfen, Yobfinget Gott, Toblingt 
Cu von der Grre los! — Vor ſeinem Ungefihte! 

Gott, frei von allen Schranken, Er wohnt in einem Lichte, 
Iſt unausſprechlich aroß! Zu dem fein Auge dringt" — 


gefertigt worden. Sie ſteht in der 3. Auflage feines Werks: „Singendes 
und depee Vergnügen reiner Andacht.“ Knecht nahm ſie in das W. 
Ch.⸗B. von 1798 auf, 


Erfheinung Chriſti. 
J 115. Wer im Herzen will erfahren. 

Dieſes Lied, das gewöhnlich dem Prediger Joh. Flitt ner zu 
Grimmen (Bd. I, 293) zugefchrieben wird, fteht nicht unter feinen 
11 Liedern, die im „muſikaliſchen Wederlein‘ vom 3. 1661 aufgeführt 
find. Der Dichter defjelben ift vielmehr unzweifelhaft dev Bremer Muſik— 
direktor Faurentius Faurenti (Bd. I, 394), in deffen Evan- 
gelia melodica vom 3. 1700 e3 mit der Ueberſchrift: „Am Tage der 
Dffenbarung Chriſti oder heiligen Dreikönigsfeſt“ fih findet. Es er 
Icheint dann bereits im 1. Thl. des Frl. G.'s. 1704. | 

Bon den fonft faft ganz unveränderten Original find ohne Ver— 
luft 3. 710. weggelaſſen. Bemerkenswerth iſt nur die a 
„chriſtlich“ in. 8. (12.) 3.6. 


V. Weihnachtlieder. Ne, 116, 117. 139 


116. Werde Licht, du Volk der Heiden. 


Diefes aus dem W. ©. vom J. 1792 herübergenonmene Lied wird 
irrig dem Pfarrer 3. Sr. Mudre (Br. * 53) zugeſchrieben; in ſeinen 
„geiſtlichen Liedern und Gedichten“ vom J. 1770, der einzigen Samme 
lung feiner Boefien, findet es fih nicht. Es iſt ein modernes Gebilde 
aus den erften Verſen des Schönen Riſt' ſchen Erſcheinungsfeſtliedes: 
„Werde Licht, du Stadtder Heiden und du Salem werde Licht‘ 
mit Einfchaltung des 5, Verſes: „Nun wir eilen mit Verlangen‘ aus 
Ben. —** s Erſcheinungsfeſtlied: „Gott der Juden, Gott der 
Heiden’ vom 3.1712, wozu U. Knapp nod als 7. Vers den Vers; 
„Auf des ne Pfad geleite“ gedichtet hat. 


Die ſchöne, ven Weiſen des 17. Jahrhunderts wohl an die Seite 
zu fiellende Melodie: e egisfise gisa aha gis ift von Conr. ‚Kocher 


(Bd. II, 468) im 5. 1823 gefertigt und F zuerft im ®. Arnd :B, von 1828 
erfchienen. 


137. Auf, Seele, auf und fäume nicht. 


Eines der zwei freigedichteten Lieder aus den zu Stuttgart 1700 
erfchienenen „Pſalmen“ des frommen Gaisberg'ſchen Hofmeifters zu 
Schaubed in Kleinbottwar, Mihael Müller (Bd. I, 7), zuvor 
aber Shen im Halle'ſchen geiftreichen ©. vom J. 16°°/,, veröffentlicht. 
Bon: da gieng e8 1704 in den 1. Thl. des Frl. G.'s und spater in die 
Eöthniihen Sammlungen über. Auch das Eflinger ©. von 1767 und 
das neueſte Lübeder haben e3 aufgenommen. 

Vom Driginal, das 26 Verſe bat, fehlen ohne Schaden 2.9. 
7—9. 11. 12. 15—18. 21. 22. 2426. Bei den belafjenen Berjen 
ift aus der Driginalfaffung zu erwahnen: 


Vers 3. 3. 3: Kindelein — Bers 4 8..2—4: die theure Sa: 
ronsblum, das rechte, ächte —, Sfraels Nreis und Ruhm. — Vers 10. 
(20.) 3. 4: in diefem Sefulein. 


Sm vorigen Jahrhundert war zu Rudau ein Pfarrer, der zwar 
Ihön predigte und einen ehrbaren Wandel führte, aber noch fein wieder: 
geborener Ehrift war. Rings um ihn waideten aber die Hirten ihre Heerden 
als Knechte Jeſu Chrifti auf der guten Waide des Evangeliums, und das 
muß ihm einen Stachel in die Seele gedrüdt haben. Da gejchah es einft, 
‚daß er am Erſcheinungsfeſte des Gottesdienftes pflegen follte. Als er im 
Altare stehend nah dem Verleſen der Epiftel das Hauptlied — eben 
dieſes Lied — mit der Gemeinde fang, um hernach das Evangelium zu 
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nals kam: 
Drum höre, merke, fey bereit, Die Freundſchaft, deine Eigenheit, 
Derlaß des Vaters Haus, Geh’ von Dir feleften aus, 


Da es nun weiter fort an ven 6. Vers (B 5.) fam und er die Anfangss - 
worte defjelben mitfingen wollte: „Und mache dich behende auf“, 
da fonnte er dem innern Triebe nicht Tanger widerftehen, er legte das 
Geſangbuch auf den Altar, eilte in die Safriftet und. warf ſich da vor 
Jeſu Füßen nieder als ein um Erbarmen Flehender. Drauf gieng er 
wieder an den Altar hinaus zum Verleſen des Evangeliums; als er aber 
unter dem Geſang des Glaubens in die Safriftei zurückgekehrt war, um 
fofort die Kanzel zu befteigen, jo wußte er fich fast nicht zu helfen, er 
winfelte nur um Erbarmen in Abfiht auf feine Predigt. Droben auf der 
Kanzel fieng er num zu predigen an ganz anders, denn zuvor, und be: 
fannte zu nicht geringem Erftaunen feiner Zuhörer mit offener Reue, daß 
er fie bisher nicht den rechten Weg gelehrt habe. Bald darauf gefiel es 
Gott, ihn frank werden und fterben zu laſſen, nachdem er vorher als ein 
armer Sünder Gnade und Bergebung in Ehrifti Blut geſucht und die 
Wahrheit des 7. und 8. Verſes diejes Liedes an fi bewährt gefun— 


den hatte; 
Du, du bift ſelbſt das Bethlehem, Da findeit vu des Lebens Brod, 
Die rechte Davidsftadt, Das dich erlaben kann, 
Menn du dein Herze machit bequem Für deiner Seelen Hungersnoth 
Zu ſolcher großen Gnad'. Das allerbefte Man. 


(Nach einer Erz. in Heinrichs Erz. über ev. Kirchenl. III, 1849. ©. 59.) 


Darfiellung Chriſti. = 
118. Herr Jeſu, Licht der Heiden, 
Aus dem 1. Band von Johann Ftunk’ens, des Bürgermeifters 
zu Guben (Bd. I, 296), „teutſchen Gedichten, beſtehend im 'geiftlichen 
Sion. Guben 1674. 
| Bon der ſonſt treu ee: reife ng ift ers 


wähnenewerth : 


. Bersi. 3.8: „Dich, großen Gott, “_ Bere. 3.13: „Ey 
unfer Glanz in Wonne, ein helles Licht in Pein, in ‚Schrecken unf're 
"Sonne." — Bers 6. 3. 1-4: „Herr, blickſt du zwar zuweilen fo fcheel 
und ſchwül mich an, daß oft vor Angſt und Heulen id) dic nicht ken⸗ 
nen kann.“ 

Als Melodie ift im Driginal vorgezeichnet: „Lobet Gott, unfern. 
Herren“ oder „eigene Weife”. sp 
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119. Wohlauf, mein Herz, verlaß die Welt. 


Des Bremer Muſikdirektors Sanrentius Laurenti Feſt— 
gefang aufs Feft der Reinigung Mariä: „Ah daß ein Jeder nahm 
in Acht‘, abgefürzt und verbefjert durch Joh. Adolph Schlegel, 
Paſtor an der Marftficche der Altftadt Hannover (Bd. II, 32), und 
erſtmals in diefer Ueberarbeitung mitgerheilt in feiner: „‚eriten Sammlung 
geiftliher Gefänge zur Beförderung der —— Leipz. 1766.“ Die 
Verſe 5—12. des Laurenti'ſchen Originals vom J. 1700, das ſich auch 
im 1. Thl. des Frl. ©’. 1704. findet, find von Schlegel zu Grund 
gelegt. In der 2, Ausgabe vom 3. 1772 hat er nebft mehreren Ber- 
befjerungen auch noch den 8. Vers des Driginals als 3. Vers eingefügt. 

Gar Schön find vie 2 legten Verſe des Laurenti'ſchen Originale: 


Ach daß ich doch voll Geiftes wär’, Herr Jeſu, mache mid) bereit, 
Grfüllet mit dem Liebesmeer, Daß ich der Herzensreinigfeit 

Das fich ergießt von oben! Mög’ emfiglich nachftreben, 

Sp würd’ ih aud mit Simeon Bis du mich, wenn e8 dir gefällt, 
Sm Frieden bald zu Gottes Thron, Aus diefer Welt zum Stmmelegelt 
"Nach Herzenswunfch, erhoben! In Frieden wirft erheben. | 


Die Melodie: gdchagaaıh if von Muſikdirektor Frech in 
Eflingen (Bd. II, 469) im J. 1823 neu für diefes Lied gefertigt und 
zum erftenmal im W Ch.⸗B. von 1828 erſchienen. 


VI. Fehramt und Wandel Jefu. 





120. Der niedern Menfchheit Hülle, 


Die Grundlage dieſes Liedes, das aber weder ein Gebetslied, noch 
viel weniger ein Kirchenlied ift, ift das von M. Balthafar Haug 
als Pfarrer zu Niederftogingen bei Ulm (Bd. HT, 78) auf den 1. Epi— 
phanienfonntag gedichtete und in feiner Gedichtſammlung: „Der Chriſt 
am Sabbath. 1. Thl. Ulm 1763. unter dem Titel: „Die frühzeitige 
Frömmigkeit“ zuerjt mit 24 Verſen und dann in der 2. Ausgabe vom 
3. 1778 hie und da verändert mit 20 Verſen mitgetheilte Lied: „Heut 
fonme ber, o Jugend, fey alt und höre zu.” ine freie Ueber 
arbeitung vefjelben fertigte in 16 Berfen Griefinger oder Stäudlin -für 
das M. G. von 1791 mit den Anfangsworten: „Der niedern Menſch— 
heit Hülle, 3. 11—13. 15, und 16. derjelben find faft wörtlich dem 


\ 


142 vr Lehramt und Wandel Jeſu. Nr. 120, 121. 


Haug'ſchen Lied nad der Kaffung vom 3.1778 entnommen, V. 1—10, 
find. frei gedichte. Eine Ueberarbeitung dieſer Ueberarbeitung findet fich 
num im neueften W. G., wobei 2. 1. 2. 7. 8. 18. und 19. aus der 
eriten beibehalten, B. 3—6. 9— 17. aber neu hinzugefügt find, fo daß 
vom Grundlied Haugs nur die 2 lebten Verſe noch ftehen blieben. 


Diefes Lied hatte im Ch.-B. von 1798 und in dem von 1828 feine 
eigene Melodie: ff ef 88, welde Knecht im J. 1793 dazu erfand. 


121, Sefu, du Sohn der unendlichen Liebe, 


Aus des Rothenburger Superintendenten Job. Adam Sehmus 
(Br. IT, 428) Handbuch auf alle Tage des Jahre, Das unter dem Titel 
erſchien: „Jeſus in 365 Oden und Xiedern aus denen ſämmtlichen 
Schriften A. und N. Teſtaments beſungen und angebetet. Rothenb. 
1771.“ Das aus 10 Verſen beſtehende Lied findet ſich bier als über 
den Abichnitt Joh. Kap. 13 gedichtet mit ver Ueberſchrift: „Jeſu Liebe 
allergröfeft und allerwunderbareft in Seinem Leiden‘ umd beginnt mit 
"pen Worten: „Vater der Ewigkeit, Erb-Sohn der Liebe! 
Schöpfer, um Selber Gejchöpfe zu ſeyn.“ A. Knapp hat die nöthige 
Ueberarbeitung deſſelben gefertigt. 
Der mit dem 8. Vers ausgelaffene 2. Vers des Originals Taufet: 
Sft nicht zu füß, kei dem Bater zu. wohnen, | 
Daß du herab zu den Sterblingen eilft? 
Sind fie nicht prächtig, die himmlifchen Thronen, 
Daß du nicht ungeftört oben verweilft ? 


Doch es find Triebe göttlicher Liebe, 
Die dich ung gönnen: drum Fommft du und heilt. 


Die vorgezeichnete Melodie: „Höchſter Formirer der löb- 
lihften Dinge”, dd deishahgfied, if feine Stamm: Mel., 
fondern urfprünglich auf das Befannte Sefuslied des Kanzlers Fritſch in 
feinen „Jeſusliedern. 1. Ausg. 1668.“. „Schönſter Immanuel, 
Herzog der Frommen“ gefertigt, — deflen erfte Strophe jo lautet; 
e Schönſter Immanuel, Herzog der Srommen, 

ö Du, meiner Seelen Trort, komm, komm nur balo. 
Du haſt mir, höchſter Schatz, mein Herz genommen, 
So ganz für Liebe brennt und nad vir wallt. 
Nichts Fann auf Erden 
Mir Lieber's werden, 
Als wann ih meinen Jeſum ſtets behalt. 


Sie wird gewöhnlich dem Mühlhäuſer Tonmeiſter Joh. Rudolph Ahle 
zugefehrieben, der im 3. 1673 ftarb (Bd. I, 466). Das Mühlhäufer 
Melodienbuch führt fie wenigftens unter Ahle's Namen auf; Winterfeld 
Fonnte fie aber in feinem Werke Ahle's finden, mweßhalb er die Urheber: 
Schaft deflelden immerhin für zweifelhaft hält und die Vermuthung aus— 
fpricht, einer jener Nürnberger mit dem Blumenorden in Verbindung fiehen: 
den Sänger des Hintern Theil8 im 17. Jahrhundert (Bd. H, 458) werde 
fie erfunden haben, indem fie fich zunächſt in Altdorf im Gebrauch findet, 
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Zwei wenig verſchiedene Abarten davon „finden ſich im Dretzels Zions⸗ 
harmonie vom J. 1731 und in Schemelli's G. vom J. 1736, ſo wie auch 
in der Geſammtausgabe des Frl. G.'s vom J. 1741. Sn der 5. Aus⸗ 
gabe des 1. Theil vom J. 1710 findet fih im Anhang, während feither 
das Lied: „Scönfter Immanuel“ ohne befondere M. aufgeführt worden 
war, die auch als zweite M. in vie Gefammtausgabe übergegangene aus 
D Dur: fs dadddecisefis d. Meberbieß findet ſich ebendafeldft 
auch für das Lied: „Höchſter Formirer“ felbft eine befondere Stamm: 
melodie aus & Dur:hhchedddcccedd. 


122. Seiligfter Jeſu, Heiligungsquelle. 


Eine Perle im evangeliſchen Liederſchatz und ein acht chriftlicheg 
Morallied, gewichtiger denn Hundert jener fogenannten Morallieder, aus 
ver zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderte. 

Es fteht in der Deigabe zu dem zweiten, den Titel: „Neue göttliche 
Liebesfunfen‘‘ führenden poetifhen Anhang von Gottfried Arnoldg 
„Geheimniß der göttlichen Sophia” vom J. 1700 mit der Ueberjchrift: 
„Um volle Zejusähnlichkeit.‘ Daher fam es auch, daß manı jo lange 
Arnold für den Dichter oder wenigiteng Bearbeiter diefes Liedes hielt. 
Jene Beigabe hat aber die Ueberſchrift: „Folgen einige bisher unbekannte, 
auch meift von Andern aufgejehte Lieder’, und außerdem bringt Johann 
G. Kirchner in feiner „kurzgefaßten Nachricht von Altern und neuern 
Liederverfaffern. Halle 1771.” S. 9 ein entjchiedenes Zeugniß eines 
in Sranffurt a. M. fi) aufhaltenden Verwandten des frommen Pfarrers 
Barth. Eraffelius (7 1724 — Bd. H, 76 und Anhang) bei, daß 
diefer daſſelbe verfaßt habe, wobei er aber eigentlich nur ein holländiſches 
Lied des Jodocus von Lodenftein, Prediger in Utrecht, * überarbeitete. 


*Jodocus von Lodenſtein, aus einer vornehmen adeligen Familie 
zu Delfft in Holland, wo fein Vater Bürgermeifter war, wurde 1620 
geboren und widmete fi) aus innerem Triebe dem Studium der Theologie 
zuerft in Utrecht als eifriger Schüler des Dr. Gisbert Voet, der die Liebe 
zur Myftif und chriftlichen Snnigfeit in ihm pflanzte, und dann zwei Sahre 
lang in Sraneder als Schüler und Hausgenofje des entfchieven glaubigen 
Dr. Sohannes Koch (Coccejus). Erſt 24 Sahre alt Fam er 1644 als 
Prediger nach Zoetemer in Holland, hierauf 1650 nach Sluys in Flandern 
und von da nach 1", Jahren fchon in das durch Frömmigkeit und Gelehr: 
famfeit damals ausgezeichnete Utrecht, wo er dann vollends die übrige 
Zeit jeines Lebens in brüderlicher Gemeinfhaft mit feinem Lehrer Voet 
und mit Juſtus van den Bogaart als treuer Prediger und Seelforger in 
großem Segen wirkte, alfo daß hier, wie in feinen andern Arbeitsftätten, 
„ein neues Leben hervorgrünte.” Außer feinen Predigten hielt er Freitags 
wöchentliche erbauliche Katechifationen over Befprechungen, an welchen die 
erfahrenften Chriften Theil nahmen, fo wie für die Studierenden eine Vor— 
lefung über die praktifche Theologie, wozu fich eine große Menge einfand 
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Der erſte Vers des wahrſcheinlich 1655 gedichteten holländiſchen 


Originals lautet: 


Heyl’ge Jesu! Hemelsch voorbeeld! 

Der Englen heyligheyd, 

Werd als duysternis verordeeld 

By uwe zuyverheyd, 

Jesus is myn onbesmet 

Hoofd en Hert, myn geest en wet, 
Heyligt my, heyligt my, 

Ik moet Jesu zyn als Gy, 

Heyligt my, Heyligt my, — 
Ik moet heylig syn als Gy. 





i 
und fo das von ihm erweckte Leben in weitern reifen ausbreitete, Dabei 
war er ein gewaltiger Bußprediger gegen den großen und allgemeinen Ver: 
fall des Chriſtenthums in der vaterländifchen reformirten Kirche, gegen 
verweltlichte Frömmigkeit und äußerliche Gottespvienftlichfeit. In diefem 
Sinne fohrieb er auch verfchievene Schriften, unter welchen als die wiche 
tigfte zu nennen ift: „Befchauung - Zions- oder Betrachtungen und An— 
merfungen über den gegenwärtigen Zuftand des reformirten Chriftenvolfes, 
in einigen Gefprächen.” Mit noch größerer Entfchiedenheit in dieſer Nich- 
tung; aufzutreten veranlaßte ihn nicht bloß eine 1665 überftandene ernit= 
liche Kranfheit, fondern auch die einige Zeit darnach über ganz Nieder: 
land und befonders über Utrecht gefommene ſchwere Heimfuchung des Herrn 
durch die Sranzofen, die 1672 und 1673 unter Ludwig XIV., der in Uts 
recht jeine Reſidenz auffchlug und in der dortigen Domkirche wieder ven 
römifch =Fatholifchen Gottesdienſt einführte, das Land erokerten und, nach— 
dem es durch befonvere Hülfe Gottes noch vom Untergang gerettet worden 
war, Lodenftein, der im diefer Zeit großer Gmpfünglichfeit der Herzen 
mächtig auf die Erwedung des Bolfes gewirkt und zur Linderung feiner 
Noth all fein Silbergefchirr in die Schmelze gefandt Hatte, als Geißel 
für die auferlegte Brandſchatzung bei ihrem Nüdzug in die Feſtung Nees im 
Elevifchen gefchleppt hatten. Als er nach einigen Monaten feiner Gemeinde 
wieder gefchenft war, hielt er mit doppelter Kraft und Gewalt neue Buß⸗ 
predigten für das immer noch fo fchwer zu befehrende Volf und fah fich 
endlich zu dem folgenfchweren Schritt gedrungen, das h. Abendmahl nicht 
mehr. auszutheilen, weil ihn fein Gewifien verhinderte, es allen weltlich 
Gefinnten auch zu reichen, und in der Taufformel bei den Worten: „Bes 
fennet ihr, daß diefe Kinder in Chrifto geheiligt find?” das Wort „find“ 
in „werden“ umzuwandeln. Damit trennte er fich zwar nicht von der 
Kirche , blieb vielmehr treu in ihrem Dienite und bildete auch feine bes 
fondere Gemeinde von lauter Glaubigen, aber er wurde fo das Haupt 
einer mitten: in der Kirche bleibenden und doch vom h. Abendmahl fich 
fern haltenden Partei, welche wegen ihres Dringens auf eine wahre und 
lebendige Frömmtigfeit den Namen „Lodenſteiner“ oder auch „Ernſtige“ 
erhielt und fpäter in den Nheinlanden Terfteegen zum neuen fegensreichen 
Haupt bekam. Hier zeigt fich das Vorſpiel des Iutherifchen Pietismus zu. 
Halle. Bar ver Hoogft, ein Zeitgenoſſe, fagt darüber in feiner Borrede 
zu Sodenfteins Predigten: „Die fogenannten Lodenfteinifchen find ſolche 
Menfchen, welche ven Heuchlern entgegengefegt find, die zwar nicht voll: 
fommen find, aber vollfommen zu feyn verlangen, vie mit weltlichen Zeit— 
vertreiben nichts zu thun baten wollen und die mit dem „„gemeinen 
Schlendrian bes heutigen Chriftenthums““ nicht zufrieden find, die eine 
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Bon dem mit Ausnahme des Refrains: „Sefu, ei nu” ſonſt gan; 
treu bewahrten deutſchen Driginal, das fih auch ſchon im Frl. ©. 
1704. findet, fehlen 8. 7: „D keuſcher Jeſu“ ac und B. 8.: 
„Mäßiger Jeſu“. 

Der Bibelgrund dieſes dem auserwählten Geſchlechte, das verkün— 
digen ſoll die Tugenden deß, der uns berufen hat von der Finſterniß zu 
ſeinem wunderbaren Lichte (1 Petr. 2, 9.) gewidmeten Gebetslieds „von 
den Tugenden des Herrn Jeſu“ iſt folgender: 


Vers 1: 1 Cor. 1, 30. — Hiob 15, 15, Jeſaj. 6, 2. — 1 Petr. 
2, 21. — 1 Betr. 1, 15, 16. — Bers 2: Phil, 2, 8. Luc. 22, 42. — 


innerliche Beſſerung und Reformation fuchen und die, weil fie fich von ven 
weltlih und fleifchlicy gefinnten natürlichen Denfchen und Namenchriften 
abfondern ; von den geiftlofen Kirchgängern ärger angefeindet werden, als 
offenbar ärgerlich lebende Menſchen.“ 

Der innerfte Kern des chriftlichen Lebens des „Vaters Lodenftein“ 
war eine tiefe, gottergebene, gottfelige und lieteseifrige Myſtik. Auch 
fein Wandel war in hohem Grad erbaulich, feine Lebensart Höchit einfach, 
Fleifch Fam’ mehr für die Armen, als für ihn auf den Tiſch; auch blieb 
er ſtets unverheirathet -und war ein Freund des eheloien Standes. Er 
widmete feine ganze Zeit vom früheften Morgen tis ſpät in die Nacht 
feinem Amte, und die geringe ihm noch übrig bleibende Muße weihte er 
dem Herrn und den Eeinen durch Dichten herrlicher geiftlicher und welt- 
licher Lieder, die er „Ausfpannungen“ nannte. Sie erfchienen 
zuerft im J. 1676 in vier Abtheilungen: 1) biblifche Geſänge, 2) andere 
geiftliche Lieder, 3) Gelegenheitsgedichte, — auch weltlichen und vater: 
ländifchen Snhaltes, 4) Bußlieder. Gin Beweis, wie fehr und wie lange 
er ein beliebter geiftlicher Dichter war, ift das Erfcheinen derfelbem in ver 
fechzehnten Auflage (464 Seiten mit Melodien). Terfteegen,. fein treuer 
Nachfolger, hat dann 50 Jahre fpäter ganz nad) der Aıt diefer „Aus— 
fpannungen“ fein „geiftliches Blumengärtlein“ eingerichtet. Dieſer hat 
dann auch eines von Lodenſteins fchönften Liedern, „Sinfamfeit mit Gott“ 
betitelt, das er nach dem Wahlſpruch feines Freundes Franz von Aſſiſi 
Aegidius: „una uni, d. i. eine alleinige Seele foll fich unverrückt und 
ohne Mittel dem alleinigen Gott befehlen” gedichtet hat, im Harfenfpiel 
der Kinder Zions überfegt: „Gott der Frommen, darf ich kommen?“ 

Mitten in feinem fchönften Wirken für den Herrn, während er furz 
vorher noch feine fräftigiten Predigten gehalten, ward Lodenſtein in einem 
Alter von 57. Jahren 6. Auguſt 1677 feiner Gemeinde entriffen. Sein 
Ende war, wie fein Leben, höchft erbaulich und freudig in Yölliger Er: 
gebung. - Gegen die fein Bett in Thränen Umwingenden fagte er: „was 
weinet ihr? ich liege auf Nofen, fo füß ift es für mich, den Willen mei: 
nes Gottes zu thun.“ Bier Stunven vor feinem Top ſprach er: „ift dieß 
der Tod, fo ſterbe ich wohl leicht“ und fein letztes Wert war: „ich. bin 
voll Gedanken * Die Früchte feines Wirfens reichten weit über fein 
Leben hinaus; „denn er war ein lebendiges Bild einer ungefärbten Gott: 
feligfeit, ein Zierrath der Kirche Gottes, ein Pflanzer jo vieler guten 
Uebungen, ein Kämpfer im Gebet, ein wunderbar begabter Prediger, ein 
Hunger und beitändiger Held im Glauben gewefen.“ | 

(Duellen: Geſch. des chriftl. Lebens in ver rheiniſch-weſtphälſchen ev. Kirde von 
Dar Goebel. 2. Bd. 1. Abıy. Die veformirte Kirche. Coblenz 1852. ©. 160-180.) 


Roc, Kirchenlied. IV. "lt 10 
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Phil. 2,5. 1 Petr. 1, 14. — Bf. 62,2. — Bers 3: Rue. 6, 12. 
Marc. 1, 35. — Mare. 13, 33. Matth. 26, 4. — Vers 4: Matth. 
5, 45. al. oh. 5, 19. Math, 9, 35 f. — Bere Betr. 2, 23. 
Sefaj. 53, 7. GJoh. 18, 23. Luc, 23, 34. 9, 54—56.). — Joh. 2, 17. + 
Sal. 6, 1. 2 Cor. 1,2. — Bers 6: Bf 24, 9. — Sch. 8, 50, — 
Phil. 2, 6-8. (Joh. 13, 4 ff.) — Matth. 11, 29. — Bers 7: Ebr. 
7, 26. — Sir. 23, 4. 5, Phil, 4,8 — Bere: Joh. 4,34. — 
1 Cor. 9, 27. — 1 "Betr, 5,8. Rue. 21, 34. — Ders 9. (7.): Joh. 
15,5. 8. Gal. 5, 22.). SJoh. 12, 26. 17, 24. 

Vers 2. war das Gebet ſchon mancher Dulder, womit ſie Geduld 
und Ergebung in ihr ſchweres Geſchick ſich erflehten. So ſeufzte dieſen 
Vers z. B. Theodor Metzler, Buchhändler in Tübingen, der erſte 
Buchhaändler dieſes Namens in W., während ſeiner ſchmerzlichen legten 
Krankheit, an der er dann im Dezember 1724 ſtarb, gar oft. 

(Pregizers gottgeheiligte Poeſien. 1724. ©. 507 ff.) 


Y. Knapp (Br. IM, 347) erzählt aus feiner Bekehrungsperiode 
wahrend feiner, Bikariatszeit zu Feuerbach bei Stuttgart Folgendes: 
‚ „Eines Morgens im Borfrühling 1821 trat ein auswärtiger, ein- 
gefleifchter Demagog von höherer Bildung und Stellung, den ih einft 
in Tübingen einige Male auf feiner Durchreife gefprochen hatte, zu mit 
in. mein einſames Vikariatszimmerchen, nachdem ich, faum aufgeftanden 
war. Ich erſchrack ob diefem Befuh, da ich dieſem Manne noths 
wendig Widerftand entgegenjeßen mußte, wenn mein junges Gebäude 
de8 Chriſtenthums, das ung der Dbrigfeit unterthan jeyn laßt, nicht 
einen ſchmählichen Riß exleiven ſollte. Darum erklärte ich ihm nach den 
erften Begrügungen, daß ich eine andere Heberzeugung gewonnen und 
mich dem Chriftenthum ergeben und all das für Schaden reinen gelernt 
habe gegen vie überſchwängliche Erkenntniß Jeſu Chrifti des ewigen 
Freiheitsſpenders. Gleichwohl lud er mich freundlidh ein, ihm nad) 
Stuttgart zu folgen, wo es für die Sache Deutſchlands Bielerlei zu 
ſprechen und präpariven gebe. Da bat ih ihn, weil ich wohl empfand, 
daß ein befjerer Kern in ihm ſey: „„Lieber Freund! Sie jehen, daß ich 
faum aufgeftanden bin und nicht ohne Weiteres mit Ihnen. fortgehen 
kann, denn es ift mir zum Bedürfniß geworden, meinen Tag mit Gebet 
zu beginnen; nicht wahr, Ihnen auch, da Sie doh ein Ehrift find? 
Darum laſſen Sie ung vorher mit einander beten.’ Cr: war in fihte 
barer Verlegenheit, nidte jedoch mit dem Kopfe und ſprach: „„Nun jo 
thun Sie das!““ Um ihn ja nicht zu beftürmen, nahm ich unfer Landes⸗ 
geſangbuch und. ſuchte das Lied auf: „„Heiligſter Jeſu““, das gewiß 
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jedem, auch noch ſo verjchieden denkenden Chriften durchs Herz gehen 
muß. Da Iegte mein Freund jeine Hände auf den Nüden. „„Legen 
Sie, Lieber,” — fragte ih — „„Ihre Hände beim Gebet auf den 
Rücken?““ Nun faltete er fie vorne zur Noth zuſammen und ich ſprach 
das h. Lied ganz findlid) vor Gott. Als es, nächſt dem Segen des alten 
Bundes, zu Ende war, fiel er mir weinend un den Hals und rief: „„O 
mein Bruder, das ift ewige Wahrheit! Darinn laffen Sie ung einig im 
‚ Geifte jenn! Ja, darinn liegt das ewige Leben!" — „„Nun wohl,‘ 

erwiederte ich ihm, „„ſo laſſen Sie ung auch dem Heiland nachfolgen 
und unfer altes Gezeug in den Tod werfen, denn Chriftus und die 
Demagogie ftimmen nie zujammen! Laſſen Sie und ein ganz neues 


Leben in Ihm und nad) Seinem unvergänglichen Worte beginnen, damit _ 


wir einft vor Seinem Angefichte beftehen können.““ Cr widerſprach mir 
bei diefen und ähnlichen Worten nicht und wir giengen mit einander ein= 
trächtig über den Berg nad Stuttgart. Was fernerhin aus ihm gewor: 
den, weiß ich nicht.‘ 

(Leben 2. Hofaders von A. Knapp. Heibelb. 1852. ©. 98 ff.) 


Zur Melodie vol. Nr. 634. Das W. Ch.-B. von 1828 hatte 
zu biefem Lied eine eigene M. von Kocher - fagfacdcehba, 


123. Glaubiger Sefu! auf Vertrauen, 


Eine Nachahmung oder vielmehr Fortjebung des vorangehenden 
Lieds: „Heiligſter Jeſu“. Indem „Brüderbüchlein“ oder der in den Kreis 
fen der Würtemb. Bietiften heimifchen „Sammlung auserlefener geiftlicher 
Lieder zum gemeinfamen Geſang und eigenen Gebrauch in hriftlichen 
Familien“ (Bd. III, 166) fteht dieſes Lied mit 31 Verſen, in welden 
Jeſus der Reihe nach angefchaut und angerufen wird als glaubiger — 
armer — Liebvollfter — trauernder — weijefter — wahrhafter — ſchwei⸗ 
gender — gerechter — gehorſamer — barmberziger — verfolgter — 
friedfertiger — geſchmähter — verlaffner — betender — weinender — 
fampfender — freundlihfter — mildefter — fterbender — Jebender — 
niedriger — demüthiger — fiegreiher — felbftftand’ge Weisheit — 
treueſter — perwund'ter — verklaͤrter — glorreicher — herrlicher Jeſus. 
Den Grundſtock deffelben Hilden die von dem befehtten Oberft Ph. Sr. 
Rieger (Bd. U, 297) in feinem Gefängniß zu Hohentwiel über dem 

Leſen der Paſſionsgeſchichte gebichteten 21 erften Verſe. Diefelben ftehen 
als ein in fich abgeſchloſſenes Lied mit der Namenschiffer R** und der 
Äh | 10 * 


Pd 
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Ueberſchrift: „Ein Gebet zu Jeſu, uns nach ſeinem Bilde zu bilden, nach 
den Hauptzügen deſſelben in der Leidensgeſchichte zur Fortſetzung und 
nach der Melodie des Lieds: „„Heiligſter Jeſu““ in dem: „dreifachen 
Geſchenk für Confirmanden“, das neben diefem „erwecklichen Paſſionslied 
‚ vom Bild Ehrifti nad der Leidensgefchichte des Heilands“ noch einen 
Katehismusgefang von Cramer und zwei Lieder von Woltersdorf enthalt 
und dem gereimten „Würtemb. Confirmationsbiichlein und Franke'ſchen 
Glaubensweg. Tüb., bei Fues 1771. angehangt ift. Daſelbſt find 
nun „als Zugabe zu dem vorhergehenden Liede“ nad) dem Inhalt des 
131. Pſalms zwei anonyme Verſe angehängt — „Niedriger Jeſu“ und 
„Demüthiger Jeſu“ (B. 22. und 23. im Brüderbüchlein). Auf fie folgen 
fodann im Brüderbüchlein noch 8 weitere Verſe von Bh. Fr. Burk 
(Br. II, 225). 

Bon den 9 Verſen nun, die im W. ©. die Liedernummer 123 
bilden, gehören den Ph. Ir. Rieger u — V. 1—4. 6. und 7., wäh: 
vend B. 5. 8. und 9. aus den 8 Schlußverjen im Brüderbüchlein ges 
nommen find und ſomit Burk zugefchrieben werden. + 

Bon den Rieger'ſchen Berjen fpiegeln beſonders V. 3. und 
6. die Lebengderfahrungen und Herzenszuftände Niegere ab, der mehrere 
Sahre lang als ein Berleumdeter in einem harten Gefängniß zu Hohen— 
twiel „Thränenbrod“ zu jeinem Heile aß. Auch die Worte: „Ih — 
werd oft gar zum Zorn bewegt’ (B. 6.) ſpricht Nieger in Erfenntnig 
des Grundfehlers feines rafchen Temperaments aus. Charakteriftifch für 
Niegers Herz und Zuftand find auch die ausgelaffenen Verſe 9. und 14. 
des Driginale: 

Sehorfamer Jeſu! wahrer König, Verlaſſ'ner Sefu, wer Fann’s faflen: 
Dod armen Eltern unterthänig! Gott ſelbſt, und doch von Gott ver: 
Beug und erzieh mich altes Kind,. laſſen? 
Daß ich der Kinder erſte Sünde, Mit Zittern ſieht man da hinein. 
Den Eigenwillen, überwinder Genug, es war. Ich ſchweige gerne, 


Und was ſich Störrig’s an mir Wenn ich von dir die Kunft nur lerne, 
d't Verlaſſenund gelaſſenſeyn; 


Für meine Eigenheit Ein ſo Verlaſſener, 
Gieb deine Beugſamkeit Ein ſo Vertrauender, 
Zum Gehorſam. Wie du wareft. 
Sefu, ei nu, hilf mir dazu, Jeſu, ei nu, hilf mir dazu, 
Daß ich gehorſam ſey, wie du. In dem Berlaffen feyn, wie tu. 


In V. 8. und 9. dagegen fpiegelt ih Burfs Glaubens: und Fries 
densſinn ab. Er bezeugte einmal wenige Sahre vor feinem Tod (1770) 
einigen Freunden: ‚Bald wird es aus dem Glauben in das Schauen 


/ 
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hinübergehen, und ich werde alsdann erſt meines ungefünftelten, ein— 
fältigen, bloßen Glaubens an unfern lieben, einigen Heiland recht froh 
werden. — — Gelobt ſey Gott! Seine Wege find richtige, felige Wege. 
Wer vom Glauben irre geht, der macht fich felbft viel Schmerzen. Wer 
im Geleiß des Glaubens bleibt, bleibt in Gott und im Frieden Gottes, 
und feine Schmerzen find * die Schmerzen des leidenden Heilands 


lãngſt geheilt.“ 
Der Bibelgru nd der ins W. ©. aufgenommenen Berfe ift: 


Ders 1: Matth. 26, 36 ff. — Bers 2: 2 Cor. 8, 9: — Matth. 
5, 3. — Vers 3: Matth. 3, 16. 17. — Matth. 5, 4. — Marc. 14, 
33. 34. — BI. 80, 6. — Dffenb. 3, 5. — Vers 4: Soh. 14, 27. — 
Röm. 5, 1.2. — Matth. 24, 36 — Matth. 5, 9. — Vers 5: Dffenb. 
3, 18..79, 11, A2E Be. 2, 22, = TV @am, 19,23 ae lud, 
Ehr. 10, 22. — Bers 6: Matth. 26, 62. — 1 Betr. 3, 9-15. — 
Ders 7: Soh. 13,5. — Luc. 22, 61. — 1 Betr. 3, 8..— Vers 8: 


Sch 1, 23, 7- Matth. 26,28. — Bi 49.8. 9. — 1 Joh. 1,7. Ebr. 


9, 14. — Röm. 6, 3. 1 Betr. 2, 24. 25. — Ders 9; Offenb. —20 
Er. 13,20. — Soh. 6,35. — Chr. 11, 13—16. — Joh, 12, 26:17, 24. 


124. Jeſus Chriftus gab fich uns. 


Aus Ph. Fr. Hillers Liederfäftlein. 2. Thl. vom 3. 1767 
über 1 Betr. 2, 21.: „Chriſtus hat uns ein Vorbild gelaffen, daß wir 
nachfolgen follen feinen Fußſtapfen“ mit dem Beiſatz: „Der Weltfinn 
macht alle, auch naͤrriſche Moden pach und alle Sünden; ein Chriſt ſieht 
auf den Herrn.“ 

Einſt war eine kleine Geſellſchaft chriſtlicher Freunde beiſammen, 
die ein ernſtliches Gefpräch mit einander führten über den Ausſpruch Jeſu 
Luc. 9, 23. und dabet fi ermunterten, auch tiefe fo fehwer ſcheinende 
Pflicht ausüben zu lernen. Da fieng eines der Kinder des Haufes, ein 
ſechsjähriges Töchterlein, unter feinem Spiel aug freiem Trieb ganz unvers 
muthet, wie es fonft-gewohnt war, Verſe für ſich herzufagen, mit einem: 
mal V. 7: „Lieber Meifter, Tehr" mich’ s num ꝛc.“ laut herzufagen 
an und wiederholte dieg mehreremals. Die Anweſenden wurden dadurch 
mächtig bewegt, daß fie jo unerwartet durch dieſes Kind belehret wurden, 
auch die ſchwerſten Pflichten in der Nachfolge Jeſu muthig zu über— 
nehmen in der gewiſſen Verſicherung, der Herr werde ſie durch ſeinen 


Geiſt dazu ſtärken und kräftigen; zugleich aber war es ihnen ein neuer 


Antrieb, ihre Kinder frühzeitig mit dem Wort Gottes und wichtigen 
Liedern bekannt zu machen, weil man nicht weiß, wie und wo der h. Geiſt 
ſolches zu ihrem und Anderer ewigen Heile brauchen kann. Ein Jahr 
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darnach aber ftarb jenes Töchterlein und hat ſich mit feinen viel erlernten 

Sprüchen und Berfen vortrefflich getwöftet. Unter dem öftern Beten des 

legten Berfes (8. 9.) aus demfelben Lied ift es getroft und felig 

verſchieden. 
— * Samml. 1797. ©. 83 x.) 


125. Heiland! deine Menfchenliebe, 


Ein Lid aus I. J. Nam bachs, Profefjors zu Gießen (Bd. II, 
-99) , geiftreihem Hausgefangbuch vom 3. 1735, wo e8 die Ueberfchrift 
hat: „Von ver Liebe des Heren Jeſu gegen den Nächſten.“ 

Bon ter fonft treu bewahrten Originalfaſſung ift be 
merkenswerth: 


Vers 2. 8. 7: „Sterben für die ärgſten Diebe“ und Vers8 
3.1: „Lamm!“ 


126. O Lehrer, dem kein Lehrer (and'rer) gleich. 


Ein ebenfalls aus J. J. Rambachs, Profeſſors zu Gießen, 
Hausgeſangbuch vom J. 1735 genommenes Lied, das dort die Ueber— 
ſchrift trägt: „Von dem prophetiſchen Amte Jeſu Chriſti“ und mit den 
Worten beginnt: „O Lehrer, dem kein and'rer gleich, an Eifer, 
Lieb' und Klugheit reich, des ew'gen Vaters höchſter Rath.“ 

Von der ſonſt nicht unnöthig veränderten Originalfaſſung iſt 
bemerkenswerth: 

Vers 4. 3. 3: „des Himmels weiſen.“ — Bers 6. 3. 3: „an 
jedem Ort.” 3. 6: „die dein Beruf Herbeigeführt.* — Vers 7. 3.5,6: 


„Und der, wo man ihn nicht vertreibt, dein Wort in Herz und Sinne 
ſchreibt.“ — Bers 8. 3. 2: „ſcheuen.“ 


Die biblifhe Grundlage des Ganzen ift Luc. 24, 19. und 
Joh. 14, 6—17. 


Die hiefür vorgezeichnete Melodie: *„Baterunferim Simmel: 
rei”, aafgafed, doriſcher Tonart, erfchien fammt ihrem Lied 
zum erftenmal bei Köphl in Straßturg 1537 und dann auf einem Einzel: 
drud vom $. 1539 mit dem Titel: „Das Vaterunfer kurz ausgelegt und 
in Gefangweyfe gebracht durch M. Mart. Luther. M. DXXXIX.“ und yon 
da aus im Magdeburaer G. vom J. 1540 als dem erften G., fo wie 
auch im Straßburger Kirh.-G. 1560. Ob fie jedoch eine von Luther neu 
erfundene oder nur gewählte war, ift nicht mehr zu entfcheiden. Man 
weiß, daß, als Luther das Lied: „Vater unfer im 20,“ vichtete, er auf 
eine M. für daffelbe bedacht war, indeß Feine fand, die ihm genügt hätte, 
Es ift noch der erſte Entwurf der M. in Luthers Handfchrift auf einem 
einzelnen PBapierftreifen vorhanden, woraus erfichtlich ift, wie vielfach er 
an den einzelnen Gefäßen deſſelben gebildet und gebefiert, Manches gänz- 
lich verworfen, Anderes zunächft umgefchmolzen hat. Seb. Bach hat 
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diefe M. mit einem reichen Tonfat in feine ältere Paſſionsmuſik nach 
Sohannes eingewoben. 

Die erfte Strophe des Lieds, das im Straßburger gr. Kirch. = ©. 
den Titel führt: „Das Gebet des Hexen, Vater unfer genannt, furz aus: 
gelegt und artlich in Geſang gebracht durch M. Luther“, lautet: 


Unjer Vater im Himmelreich, Und willt das Beten von und han; 
Der du uns Alle heißeſt gleich Gieb, daß nit bet allein der Mund, 
Brüder fein, und dich ruffen an, Hilf, daß es geh’ von Herzensgrund. 


Man Hat diefes Lied oft für Luthers beſtes Lied gehalten und für 
einen rechten Ausbund feiner Gabe, eine Sache recht treffend und geift: 
reich ausdrücen zu fünnen. Martin Cruſius fagte, er wollte es um Fein 
Königreich vertaufchen, wenn er dieſes Lied gemacht hätte, und ein alter 
päbftlicher Baccalanreus in Cöln pflegte zu fagen: „wenn Luther mehr 
nicht gethan und gefchrieben hätte, denn daß er das einige Lied gemacht, 
fo fünnte ihm doc) die ganze Welt folches nicht genugfam verdanfen, noch 
vergelten. Es ift mehr und auch tröftlicherer Theologie. und reiner Lehre 
in diefem Liede begriffen, denn in aller Schultheologen Bücher, die ich 
mein Leben lang gelefen, und ich glaube nicht, daß alle Pfaffen zu Cöln, 
Wien und Mainz, wenn fie ſich alle zuſammenthäten, ein ſolches Lied 
machen Tönnten.“ Mich. Weiß äußert fich Darüber alfo: „man inag davon 
fagen, was jener fromme Dann in Benedig, als er Luthers Erflärung 
des Vaterunſers las, ohne den Verfafler zu Fennen, ausrief: „„felig ift 
der Leib, der Dich getragen, und felig find die Brüfte, die Dich geſäuget 
haben.““ Diefes Lied pflegte der Churfürſt Soahim Friedrich I. von 
Brandenburg (1598) oft, und befonders auf der Neife, zu fingen, und Land— 
araf — zu Heſſen betete noch auf ſeinem Sterbelager, im J. 1658 
den Vers: „All unſere Schuld vergieb uns, Herr, ꝛc.“, worauf er 
a opt im Beifeyn feiner Gemahlin, die darüber in ae 

e arb 
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127. Immer muß ich wieder lefen. 


Gedichtet von der zur romantischen Dichterfchule gehörigen Dichterin 
Luife Henfel in Cöln (Bd. IH, 289) und erftmals ohne ihren Na— 
men im Drud mitgetheilt im Anhang zu Diepenbrods „‚geiftlichem 
Blumenftraug. Sulzb. 1829. 

Es ift hier mit den von A. Knapp, der eg irrig Mar v. Schenfen- 
dorf zufchrieb, für feinen L.„Schatz vom J. 1837 vorgenommenen feinen 
Abanderungen mitgetheilt. Die fentimentalere Originalfaſſung if: 


Bers1. 3. 3: „der Her.“ 8.4: „Arg." — Berg 2.2. 4: 
„Bruſt.“ — Vers 4. 3. 2: „mit Reue.” 3.3: „belehrte.“ — Vers 5. 
3. 2: „weine.“ 8. 3: „der Herr.“ — Bers 6. 3. 1: „mi.“ — 
Ders 7. 3. 4: „untergeh’n.“ ” 


3128, Jeſu! frommer Menfchenbeerden. 


| Aus Sigmund». Birken, des berühmten Oberhaupts des 
Pegneſiſchen Blumenordens zu Nürnberg (Br. I, I f Ball. 
Weihrauch. Nürnb. 1652. 


u‘ 
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Von der Driginalfaffung diefes über. Joh. 10, 1— 30. ge⸗ 
ei Liedes ift bemerkenswerth: 


Vers 4. 3.3, 4: „laß mich auch dein Siäflein werden, das bein 
Stab und Stimme führt. “3.6: „Schaafe.“ — Vers 3. 8. 5: „Als 
‚des Höllenwolfes Rachen,‘ — Bers 5: „ſchreien“ ftatt: „rufen.“ 


VI. Paffionslieder. 





129, Siehe, mein geliebter (getreuer) Anccht. 


„Das 53. Kapitel Jeſajä“ — von P. — *— Erſchien 
zuerſt im „Dresden'ſchen G. geiftliher Palmen’ vom J. 1656. Von 
dem der Verbeſſerung bedürftig geweſenen Original iſt ausgelaſſen 
3.3—5, 7. 9. 10. 14. 15. V. 11. und 12. find in Einen Vers 
(B. 5.) zufammengezogen. Beſonderer Erwähnung werth find aber das 
von Berg 7. (nah B. 3. einzureihen) : 

Nein, fürwahr, wahrhaftig nein! Was für Krankheit, Angft und Weh 
Er ift ohne Sünden! Uns von Recht gebühret, 


Sondern, was die Welt für Pein Das ift’s, was ihn in die Höh', 
Billig follt empfinden, An das Kreuz geführet. 


und Bers 10. (nah B. 4. einzureihen): , 


Nun, er thut es herzlich gern, - Und ift allzeit voll Geduld, 
Ach! des treuen Herzen! Läßt Fein Wörtlein hören 

Er nimmt an den Zoın des Herrn Wider die, fo ohne Schuld 

Mit viel taufend Schmerzen, Ihn ſo hoch beſchweren. 


* 130. Ein Lämmlein geht und trägt die Schuld. 


Eines der älteften Lieder P. Gerhards, das fchon im Berliner 
G. von 1653 ſteht. 

Den Grundgedanken zu diefem Mufterlied alter Paſſionslieder hat 
P. Gerhard aus Joh. 1, 29. und Jeſ. 53, A—T. entnommen. Der 


Bibelgrund der — Verſe iſt: 


"Berst: i Petr. 1,19. — Sefaj. 53, 7. Ebr. 12,2. — Bers?2: 
2 Cor. 5, 21. Nöm. * 10. — 1 Joh. 2,2. — Vers 3. Die Ant— 
wort dee Sohnes: Bf. 40, 8. 9. (Matth. 26, 39.). — Matth. 27, 52. 
60. — Bers 4: Anoftelgefch. 4, 27. 28. — BI. 116, 12. — Ders 5: 


Pſ. 73, 25. 26. — Bers6: Nöm. 12,1. — 2 Bor. 5, 15. — Vers 7: ° 


1 Betr. 1, 18. 19. ,— Vers 8: Soh. 6, 54-56. 6,48 f. 4,14. — 
—— 9. Fehit — ſteht aber im A. 30 :G. als V. 6.): Sef. 25,4. — 


‚61, 10. 


Ebr. 6, 19, — Vers 10. Q: Offenb. 1, 5. 6. — Pf. 45, 10. Eu: 


UN 
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Profeffor Gottlob Ehriftian Kern, der Dichter des edlen Liedes: 
„Wie könnt ich fein vergeſſen“ — Nr. 262 — betete, ald er zu Anfang 
des Augufts 1835 auf ven Sterbebette lag, in einer jeiner lebten und 
ichwerften Leivensnächte aus Vers 3. die Worte: „Ja, Bater, ja von 
Herzensgrund — — mein Wirken ift dein Sagen“ und bat dabei ten 
Heren: „Ach, laß mich fampfen den guten Kampf des Glaubens, zu dem 
du mich berufen haft; hilf mir Glauben halten und den Lauf vollenden, 
damit mir beigelegt werde die Krone der Geredtigkeit. Ja, ſchenke mir 
ein ſtilles, tiefes Verlangen nad) der Ewigkeit in mein Herz.‘ 

Bon der möglichit geſchonten Originalfaſſung * nun ua 


verwiſcht: 


Vers 2. 3.5,6: — mein Kind, und nimm dich an der Kinder, 
die ich ausgethan zur Straf und — Bers 4. 3. 1-4: du marterft 
ihn — — mit Nägeln und mit Spießen, du Schlachteit ihn ale wie — — 
madft Herz 2. — 3. 7: purpurrothen Blutes. — Vers 7. 8. 1-6: 
erweit’ve dich, mein Herzensfchrein, du follt ein Schabhaus werden der 
Schäße, die viel größer feyn, als Himmel, Meer und Erden. Weg mit 
dem Gold Arabia! weg Galmus, Myrrben, Caſia! — Bere 8.3. 6: 
— . mir nichts mehr ſchmecken will. 3. 8,9: — Waſſerquell, in Eins 
famfeit mein Sprachgefel. Sm A. Kirch-G. ift V. 7. und 8. weggelafien. 


— — — — 


Die Melodie: S88 cedesdch,, eine herrlihe Stamm-Mel., 


ift von dem Stuttgarter Rapellmeifter und Stiftsorganiften J 3. G. Störl 
Bd. 1,487) zur 1. Ausg. feines W. Ch.-B.'s vom J. 1711 gefertigt. 
Von Ebeung findet ſich auch eine M. aus C moll auf dieſes Lied in 
feiner Ausgabe von „PB. Gerhardi geiitlichen Andachten. 1666.“, die aber 
nie Gemeindegut wurde. Don Anfang au, wie auch jebt noch faft überall 
außerhalb Würtemterg, ward diejes Lied nah: „An Waflerflüffen Baby: 
Ion“ gefungen. N 


131. Jeſu, deine Paffion, 


Aus den „Paſſionsandachten“ Sigmund v. Birkens, des 
Borftehers des Blumenordens zu Nürnberg (Bd. I, 307), welche fi in 
der „h. Charwoche von I. M. Dilherr. Nürnb. 1653. finden. 

Bon dem der Nachbefferung oftmals bedürftig gewejenen Origi— 
nal iſt zu erwähnen : 


Vers 2. 3. 8: und den Leib voll Schrunden. — Vers 3. 3.8: 
nicht das heidniſch G'ſinde. — Bers A. 3. 6: was Gott felber. — 
Vers 5. 3. 14: Wann mir meine Sünde will machen heiß die Hölle: 
Sefu, mein Gewiffen fill, dich ins Mittel ftelle. 3. 7: Tiebet mich fein 
lieter Sohn. 


Die Melodie: gabbagfis if eine im Hohenlohe’ ſchen ge= 
bräuchliche ältere Weife, ursprünglich auf das zuerft auf einem Ginzel: 
druck: „Frommer Ehriſten Leibſtücke. Leipz. 1653.“ erſchienene große 
Paſſionslied des Predigers M. Paul Stockmann zu Lützen (f 1636): 
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„Sefu Leiden, Bein und Tod“, ans welchem in dem Hohenlohe’fchen 
G. ein Eleines, Lied: „Jeſu, deine Paffton ift mir lauter Freude“ formirt 
ift, erfunden. Das große Driginallied hat auch eine eigene, fchöne, weit- 
verbreitete und noch gebräuchliche M., die fi) in den Cantiones sacrae 
des Melch. Bulpius, Cantors zu Weimar, vom S. 1603 (vgl. Tucher I. 
Nr. 359) findet — hagahcisd — und in Würtemberg durch das 
&H.:3. von 1744 eingeführt worden war, in dem von 1798 aber nicht 
mehr erfchien. 


132, O du Liebe meiner Liebe. 

Diefes irrthümlih dem Angelus Silefius zugefhriebene Lied 
findet. ſich zuerft im 1. Thl. tes Frl, G.'s vom 3. 1704. Nach den 
Griſchow-Kirchner'ſchen Nachrichten zu tiefem ©. it der Perfaffer 
unbekannt. | 

Das Driginal, deffen 5. Ders ohne Schaden fehlt, während es 
ſonſt nur die nöthigften Veränderungen erlitt, hat z. B.: 


Ders 1.3.6: „Schlachtſchaaf.“ — Vers 6. (5.) 3. 6: „du 
verwund'te.“ 3. 8: „deiner Geiten.‘ 


Die liebliche Melodie in fanftem Fiebeston, ah cs e deishh, 
welche aus dem Ch.-B. der Brüdergemeinde aufgenommen wurde, ift ur— 
frrüngli die M. eines alten Volfslieves: „Sollen nun die grünen 
Jahre‘ — ein Klagelied auf die Banife. In W. wurde fie zuerft im 
CH.:B. von 1828 für das’ Lied: „Gott der Tage, Gott der Nächte‘ 
aufgeführt. Ab | j 
Im 1. Thl. des Frl. G.'s. 1704. fteht eine andere M. im Drei— 
vierteltakt: ahe deahcha, 


133. Der du noch in der Ießten Nacht. 


Dom Grafen Nikolaus Ludw. v. Sinzendarf gevichtet im | 
3. 1725, in den erften Zeiten nad) Gründung ter Brüdergemeinde,- als 
in. derjelben noch ſehr widerfprehende Meinungen und Lehrſätze vor 
getragen wurden, und er alfo allerlei Uneinigfeiten und Kämpfe im 
Schooß der Gemeinde ſelbſt zu ſchlichten hatte, indem Leute der vers 
ſchiedenſten Parteien beifammen waren, welche einander zu. verdrängen 
trachteten. (Bd. I, 339.) Fu ſolchem Gewirre dichtete er, um den Seinen 
des Meiſters neu Gebot — Joh. 13, 34. 35. — einzupragen, dieſes Bitt— 
lied um wahre Liebesgemeinſchaft, das im Original 18 Verſe hat und mit 
den Worten beginnt: „O Liebe, die in fremde Noth.“ Es findet 
ſich ſo zuerſt im Herrnhuter Brüder-G. vom J. 1735 — ſ. im Anhang. 

Wie in dieſem Lied, ſo trieb er überhaupt auch, um Einigkeit in 
die Gemeinde zu bringen, die Kernlehre des Evangeliums don der vers 
Föhnenden Kraft des Tores Jeſu mit der größten Wärme, inden , wie er 
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fagte, doc Alle-darinn Eins feyn müffen, dag fie Sünder feyen und 
durch Jeſu Leiden felig zu werden hoffen. 

Das Lied teht im Brüder- ©. von 1787 in dem Abſchnitt: „Von 
der brüderlichen Liebe und Einigfeit des Geiſtes“, gleichfalls bloß mit 
diefen 2 Verſen, den 9. und 10. des Driginald, und in derjelben Faſ— 
fung, die es im ®. ©. hat. Im ältern Brüder- ©. ift zu leſen: 


Ders 1. (9.) 3. 2: eh’ dich ver Feind gefaßt. — Vers 2. (10.) 
8: 2, 3: fo leichte zweyt, was... war. 


Die vorgezeichnete Melodie: „Nun fih der Tag geendet 


— — — 


hat“, dgabbecd, iſt nad Gabr. Wimmers Liedererklärung Thl. III. 
ſchon vor dem Liede da geweſen, denn er fagt ausdrücklich, fie jey für 
diefes Lied von einer weltlichen Arie entlehnt, die häufig der Braut zu 
Chren bei den Hochzeiten gefungen worden fey; fie ift alfo jedenfalls vor 
das 3. 1670 zu feßen, in welchem Dr. Soh. Fr. Herzog, der goltes- 
fürchtige Nathsfonfulent in Dresven (geb. 5. Zuni 1647, + 21. Den 
1699), noch als Wittenberger Student viefes Abendlied: 

„Nun fih ver Tag geender hat Schläft Alles, was fih abgematt’ 

Und feine Sonn' mehr ſcheint, Und was zuvor geweint“ 
gedichtet und als ein trefflicher Lautenfpieler und Liebhaber der Muſik 
zuerft auf jene weltliche Arie gefungen hat. Der Herzog zu Sachſen— 
Meimar, Wilhelm Ernft, gieng 26. Auguft 1728 unter dem Gefang der 
zwei Schlußverfe dieſes Liedes in die ewige Heimath. 

Neuerdings hat nun Dr. Faißt diefe M. als U. Krieger zus 


gehörig in defien weltlichen ‚neuen Arien. Dresden 1667. als Ständ- 


chen oder „Nachtgeſang“ aufgefunden. Sie ift übrigens für den kirch— 
lichen Gebrauch fehr verfchiedenartig verändert worden und gleicht 3. 2. 
im W. Ch.-B. dem weltlichen Original nur noch in der erften Zeile ganz, 
in der dritten —— ſonſt faſt gar nicht. 


134. Du geheſt in den Garten beten. 
Der Dichter diefed Liedes ift ein Würtemberger, M. Johann 


Conrad Klemm, Spezialfuperintendent in Leonberg (Bd. II, 274). 


Es ftand ſchon vor feiner Aufnahme in das W. G. von 1741 in der von 
©. Conrad Rieger zu Stuttgart unter dem Titel: „Neu eröffneter Anz 
dachtstempel“ im 3. 1734 beforgten zweiten Auflage des Häberlin’jihen 
G.'s und wurde 1749 in das Heidelberger und in das Laubaner G. aufs 
genommen, in welch Ichterem es übrigens irrig tem Joh. Menzer zus 
geeignet ift. Für die Autorfchaft Klemms zeugt M. Balthafar Haug in 
jeinem Büchlein über „die Liederdichter des W. G. Stuttg. 1780. 
Diejes Löftliche Lied zur Feier der Leidensftation des Herrn in Geth— 
jemane (Matth. 25, 36 ff.), das Bilhuber „die dem betenden Heiland 
wohl abgelernte Betkunſt“ nennt, fann der Würtemberger anfehen als die 
in Verſen auegelegte 45. Frage und Antwort feines Confirmations⸗— 


⸗ 
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büchleing: „Wie joll man beten? (2. 1.) Anvächtig, ald in der Gegen: 
wart Gottes (DB. 3.), bußfertig (B. 2.), demüthig, jowohl innerlich im 
Herzen (B. 8.), als auch außerlih in Geberden (B. 4.), mit wahrem 
Glauben (B. 5—7.) und in dem Namen Jeſu Chriſti“ (2. 10. 11.) 
Bon der wenig geänderten Faſſung des Originals, deſſen 

7. Bers ohne Schaden weggelaffen ift, erwähnen wir zu — 


Ders 2. 3. 1: „Zittern, Zagen, Klagen.” — Vers 4. 3. 4—6 
„Drum bleh ih Staub und Koth mich nicht: 3 lieg und fehmiege mid 
mit dir als wie das ärmfte würmgen hier.‘ — Ders 6. 3, 1—4: „Du 
greift voll Zuverficht und Liebe dem Vater tief ing weiche Herz und fchreift 
- aus ftärfftem Herzenstriebe: ‚,,,Mein, mein, mein Abba!““ himmelwärts.“ 


Die vorgezeichnete fchöne Melodie: „Mein Gott, zu dem ich 
weinend flehe‘ aus E moll: eghagfiseagfis e, iſt von Sildher 


in Tübingen (Bd. III, 468) im $. 1820 auf das Dußlied Münters: 


„Mein Gott, zu dem ich weinend flehe, Mit aradenvollen Blick auf mid! 
Grbarme dich, erbarme vi! Erbarme dich und geh doch nicht 
Noch einmal fie von deiner. Höhe Mit mir, du Rächer, ins Gericht !* 


gefertigt worden und mwurde in das Ch.-B. von 1828 aufgenommen. 
Knecht Hatte für das Ch.-B. von 1798 gleichfalls eine M. zu viefem 
Lied erfunden (Nr. 243). 


135. Du, deſſen Augen floßen, 


Gedichtet von Profeffor Bamler in Berlin (Bd. HI, 98). Der 
erfte Vers bildet den Anfangschoral des Dratoriung: „Der Tod Jeſu“, 
welches fi unter feinen zu Berlin 1760 erſchienenen und von Earl 
Heinrih Graun, K. preußiſchem Kapellmeifter, in Muſik gejeßten geift- 
lichen Cantaten ©. 21 findet. Die übrigen Verfe alle find erſt viel 
ipater durch Niemeyers „G. für höhere Schulen. 1. Ausg. Halle 
1785.” befannt geworden. MWahrfcheinlich hatte fie Ramler dem Her: 
ausgeber dieſes G.'s, Niemeyer, handſchriftlich mitgeteilt, 

Im Driginal lefen wir: 

Vers 2. 8. 5, 6: „Iſt Sefus das, der Kinder von Adam Befter, Er?“ 


\ Eine fehr jchöne in ihren chromatifchen Gängen fich für den Gemeinde: 
gefang aber nicht eignende Melodie hat die Prinzeſſin Amalie von 
Preußen, Schweſter Friedrichs des Großen, im J. 1782 hiezu erfunden. 


Sie findet ſich im W. Ch.-B. von 1798 und 1828 — ggesdech. 


136. Seht, welch ein Menſch. 


Aus Benj. Schmolke's erſter — „Heilige Flam— 
men der himmliſch geſinnten Seelen” vom J. 1704, mit der Ueber-⸗ 
ſchrift: „,Eece homo!“ 
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Das ziemlich. wörtlich wiedergegebene Original ſchließt mit den 
Worten: „ſo leben wir dafür‘ und beginnt mit dem im W. G. weg- 


gelaffenen Vers: T 2. 
Seht, welch ein Menfch ift das! Shr Sünder, merfet auf, 
Shr Menschen, fommt zufammen, Hier lebt die Heiligkeit, 
Ihr Ungerechten, feht Ihr Höllenfinder, weint, 
Die Unſchuld hier verbammen, Der Sohn des Höchften ſchreit. 


137. Denk ich der Dornenfrone, 


Aus Ph. Fr. Hillers Liederfäftlein. 1. Thl. 1762. über 
Joh. 19, 2.: „und fie flochten eine Krone von Dornen und fegten fie 
auf fein Haupt‘ mit dem Beifab: „Ehe von der Sünde her der Fluch 
auf die Erde gelegt worden, wuchjen feine Dornen. Nun wird das, was 
vom Fluch gewachſen, Jeſu auf das Haupt geflohten in der höhnifchen 
Gejtalt einer Krone. Das war die verdiente Schmach unjeres Hoch— 
muths, die er büßte.“ 

Als der geiftgefalbte Pfarter M. Ludwig Hofader zu Rielings— 
haufen in feinen Teßten acht Wochen (CF 18. Nov. 1828) bruftwaffer- 
fühtig unter den größten Schmerzen Tag für Tag und Nacht für Nacht 
in feinem Sefjel ſaß und dabei noch viele innere Demüthigungen und 
Beugungen durchzumachen hatte, vief er eingmals, hinweifend auf ein 
Bild des mit Dornen gefrönten Heilandes, das neben ihm an der Wand 
hieng, glaubig aus: „Das ift mein Mann!’ Darauf wiederholte er 
oft, verzagen müßte er, wenn er nicht gewig wüßte, daß die Liebe Chriſti 
zu den Menſchenkindern eine unendliche fey; nur. auf ihn verlaffe er fich, 
zu ihm wolle er jenjeits feine Zuflucht nehmen und. fnieend ihm nahen. 

(Leben Ludwig Hofaders von A. Knapp. Heidelb. 1852.) 


* 138. Herzliebiter Jeſu! was haft du verbrochen. 


Bon Joh. Heermann (BP. I, 215), als er noch Stadtpfarrer 
in Köben a. d. O. war, im 3. 1630 gedichtet nach Auguftinug Medi: 
tationen Kap. 7. (Tom. VI. der Antwerpener Ausg. 1701. ©. 589.) 
Er nahm dieß Lied in feine „Hauß= und Herzmufif” vom. 3. 1630 auf 
‚und ſetzte jelbft den Titel darüber: „Urſache des bittern Leidens Jeſu 
Ehrifti und Troſt aus jeiner Liebe und Gnade. Aus Auguſtino.“ 

Wir geben folgende Bemerkungen zu diefem Liebe: 


I. Bers 1-3: Beantwortung der aus des Pilatus Mund ent⸗ 
nommenen Frage an das Volk: „Was hat denn dieſer Uebels gethan? 
Ich finde feine Schuld an ihm“ (Luc. 23, 22.), welche auch Angufin an 
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die Spike feiner Meditation geftellt hatte mit ven Worten: „quid com- 
misisti, ut sic judicareris?““ — Bers 1. 3, 2: Marc. 14, 64. — 
Bers 2: Luc. Kap. 23 und Joh. Kap. 18. — Vers 3: Jeſaj. 53, 4. 5. 
I. Bers4—7: Ehrifti Leiden ein Sündenfpiegel. — Bers 4, 
3. 1: „Wie wunderbarlich 20.‘ — von den Paradoxa passionalia 
oder Onvuara Sacra, h. Wundern, die nun in diefem und dem nächften 
Vers dargelegt werden, handelt Paſtor und Senior Soh. Knopff zu Afcher: 
leben in acht Previgten über diefes Lied. Frankf. 1688. — 3. 2: Soh. 
10, 12. — 3. 3: „der Herre“ — Mpoflelgefch. 3, 15. 2 Cor. 5, 21. — 
Ders 5: „der Fromme‘ — Luc. 23, 47. — „der Menſch“ — 
als ein anderer Barrabas, Luc. 23, 25. — 3.4. Drig.: „Gott wird —“ 
Ders 6. (fehlt): Sefaj. 1,5. 6. — Bers7.(6.) 3.1.2: Eph. 5,2. — 
3. 3, 4: die Worte Augufting: „ego fruor deliciis, tu laniaris elavis; 
ego gulae parui, tu inedia affıceris.‘“ 
j 11, Vers 8—10: Chrifti Leiden ein Gnadenfiegel. — Verss8. 
(7): 1 Tim. 6, 14. — Bf. 103, 1—3. — Berg 9. (8.): „nit er: 
reichen‘ — verftehen. Auguftinus Worte lauten fo: „„uumquid saga- 
citas machinari potest humana, cui comparetur miseratio divina? 
Domine Jesu, tu me plus dilexisti, quam te, quia mori voluisti 
pro me, — Berg 10. (9.): „doch iſt noch etwag, das dir an: 
genehme“ — Pf. 51,19. — „wennih — dämpfund zähme“ — 
Sal. 5, 24. | 
IV. Berg 11—15: Chrifti Leiden eine Lebensregel. — Vers 11. 
(10.): „Weil's aber nicht befteht‘ — Ser. 10, 23. — „So gieb 
mir 2. — Pf. 143, 10. — Ders 12. (fehlt): „Alsdann fo werd’ ich 
deine Huld betrachten, aus Lieb’ an dich die Melt für Nichtes achten 
(Bhil. 3, 7. 8); bemühen werd’ ich mich, Herr, deinen Willen ftets zu 
erfüllen‘ (Matth. 7, 21.). — Bers 13. (11.): Röm. 8, 37—39. Matth. 
16, 24. Zu dieſem Berfe machte Schamelius in feinem Naumb. ©. 1720. 
die furze Bemerfung: „leicht gefungen, ſchwer practiciret!' Das fam dem 
tapfern Glaubenshelden, dem Thorn’schen Präſidenten $. ©. Nösner in 
Polen, in den Sinn, als er, weil in der proteitantifchen Stadt Thorn 
ein Bolfsauflauf gegen das Sefuitencollegium ftattgefunden hatte, durch 
die blutige Nache, die die Sefuiten dafür nahmen, den Tod erleiden mußte. 
Da fagte er diefen Vers noch her und feste dann hinzu: „Die foll ich 
nun practiciren!“ (Sablonsfy, das betrübte Thorn. 1725.) — Vers 14, 
(fehlt): Luc. 17, 10. — Vers 15. (12.): „Wenn, Herre Sefu, 
dort — wird ſteh'n auf‘ — Weish. 5, 17. Jak. 1, 12. 


Dem frommen Sänger und Prediger Johannes Tribbehoviud 
gewährte dieſes Lied, als er in großer Gemüthsfranfpeit und völliger 
Melancholie im J. 1712 von Halle nach Tennſtädt zu feiner Mutter ge= 
führt wurde, um ſich heilen zu laffen, und er dafjelbe gerade bei feiner 
Ankunft in der Vaterftadt vom Thurme abblafen hörte, eine ſolche Glau— 
benskraft, daß er es alsbald mit lauter Stimme nachjang und bald darauf- 
mit ſeliger Glaubengfreudigkeit den Tod überwinden fonnte (Bd. I, 69). 

Ein Augsburger Patrizier wurde dadurch zu Verfühnung mit 
feinen Feinden bewogen. 

(Blumbergs Delic. Cygneae, 1710. ©. 244.) 

Dr. Beterjen, der bekannte myftiiche Theologe, Superintendent 


— 


F 
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zu Lüneburg, erzählt in ſeiner Lebensbeſchreibung vom J. 1717 ©. 200, 
als einsmals zu Lüneburg einer wider ihn geprediget und die Obrigkeit 
ermahnet habe, fie ſolle dieſen Mann, ven er aus dem Evangelium vom 
Unkraut im Acker mit dem Unkraut verglihen, abjchaffen , als die ihm 
auch, wenn er nicht weichen wollte, den Kopf vor die Füße könnte legen, 
habe darauf der Kantor zu allgemeiner Rührung der Gemüther angefan- 
gen zu fingen: „Herzliebſter Jeſu! was haft du verbrochen.“ (Br. U, 16.) 


Die Melodie: * ggg fdgabbca, die fih auch in allen 
ältern W. Ch.BB. von 1711 an findet, ift von Joh. Crüger und fteht 
in G Moll in defien „neuem vollfümmlihem ©. Augsburgifcher Eonfefiion“ 
vom $. 1640. Eine diefer M. mannigfach ähnliche, auf das Nif. Her: 
mann’fche Lied: „Öeliebter Freund, was thut ihr fo verzagen“ 
gefertigte Weife findet fi, während in Demantius ’Threnodiae. 1620. 
eine ganz verfchiedene,M. für daſſelbe fteht, ſchon in Scheins Gantional 
vom J. 1627. Die erite Zeile derfelben, in die Crüger'ſche Tonart ver- 
fest, lautet in theilweifer Aehnlichfeit: defsgfiiıgabbca;z der 
Anfang der zweiten Zeile — ab — ift ebenfalls ähnlich, dann ift fie aber 
abweichend; die dritte Zeile beginnt und fchließt wie die Crüger’fche, und 
die vierte Zeile ift ganz gleich. Demnach fcheint Crüger diefelbe frei 
überarbeitet zu haben. Joh. Heermann führt in der „Hauss und Herz- 
mufif. 1630.“ fein Lied mit der Bemerfung auf: „Sm Ton: „„Geliebter 
Freund, was thut ihr fo verzagen.““ Aehnlichfeit im Versmaaß und in 
der Tonart bloß hat mit der Crüger'ſchen M eine urſprünglich auf das von 
Barth. Gefe (Gefius), Kantor zu Franffurt a. d. D. (Br. I, 502), gebichtete 
und in feinem „Ö. Franff. 1607.“ mitgetheilte Lied: „Wend' ab dein 
Zorn, lieber Gott, mit Gnaden“ gefertigte, und erft fpäter auf 
das Lied: „Herzliebiter Sefu” angewandte I.:ggbagfgabaz, 
die fich zuerft bei dem 5. Pſalm in ‚‚Psalmorum Davidis paraphrasis 
poetica Georg. Buchanani, illustrata op. Nath. Cytraei. Hernborn, 
1584.°°, dann aber auch 3. B. in Frl. © Gefanmtausg. 1741. vor: 
findet und wahrfcheinlich von Statius Olt hof, erftem Kantor zu Roftod, 
aus Osnabrück gekürtig, verfertigt if. Man hat deßhalb, obwohl mit 
Unrecht, behauptet, Crüger habe feine M. aus diefer entlehnt. Die Crüger— 
fhe Weiſe hat Sch. Seb. Bach auf ergreifende Weife in feine beiden 
Paſſionsmuſiken nach Sohannes und Matthäus eingereiht, und Graun hat 
D. 13. in feinen „Tod Jeſu“ aufgenommen. 


"139. Du meines Lebens Reben. 


Von dem zu den Herenhutern Üübergetretenen Major Ernft Wil 
helmw. Wobefer in Gemeinſchaft mit Heinrich v. Bruiningk 
(BP. IT, 160 u. 158) unter Anfnüpfung an Homburgs Baffionslied 
vom 3. 1659: „Jeſu, meines Lebens Leben, Jeſu, meines Todes Tod” 
gedichtet und dem Brüder-G. vom I. 1778 eingereiht. 

In den drei Schlußverjen find Die Grundgeranfen audgefprochen, 
welche den Major Wobefer in feinem Bekehrungs- und Gnadenftand be— 
wegten. Er ſchrieb namlich in fein Tagebuch am Schluß des Jahrg 1766, 
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in welchem er in die Herenhuter Gemeinde aufgenommen worden war, fol- 
gende Worte nieder: „Preis fei feiner Hirtentreue, mit welcher er nich, fein 
verlornes Schaf, geſucht und aus der Irre gebracht hat. O! möchte ich 
nun durch den tiefen Eindruck von alle den, was er für mid und an 
mir gethan hat, auf ewig an Ihn gebunden und zu einem Minjchen nad 
Seinem Herzen geftaltet und fein ganzer Liebeszweck mit mir erreicht 
werden. - 
Sa, o mein liebiter Heiland! Bis es von dem fel’gen Gläuben 
Laß mid), laß mich Deine bleiben, Kommt zu dem erwünfchten Eeh'n. 
Dir nicht von der Seite geh'n, » 
(Nachrichten aus ver Brüdergemeinde. 1846. 3. Heft. ©. 474.) 
Bon der Driginalfafjung ift bemerfengwerth : 


Vers 1. 3. 6: „heißer Liebsbegier.“ — Vers 3. 3. 3-8: Und 
Blutſchweiß beim Gebete ihm aus ven Gliedern drang. Den Tod, mit dem 
er ringet, verdiente meine Seel', der Schweiß, der aus ihm dringet, iſt 
mir ein Heilungsöl. — Vers 4. 8. 4: die Srachten meinen Gott hin ... 
(3. 2: Dual und Spott). 


140. Ruhe bier, mein Geift, ein wenig. 


Aus Gerhard Terfieegens „geiftlihem Blumengärtlein” vom 

3. 1731 mit der Ueberjhrift: „Jeſus am Stamme des Kreuzes." 
Bei Bers 6: „Seel! und Leben, Leib und Glieder giebt du alle 2c.* 
ift aus dem Leben tes gottinnigen Dichter (Bd. II, 26) ein bemerfeng- 
“ werther Umftand augzuheben, woraus erfichtlich ift, dag er die Worte: 
„Ich bin deine ganz alleine, dir verſchreib' ih Herz und Sinn’ nicht 
bloß fo gejungen, fondern gar ernftlich gemeint hat. Im 3. 1742 naͤm⸗ 
lich hat er, nachdem er aus großen und vieljährigen Dunkelheiten wieder 
| zu. freudigem wefühl der Gnade des Herin gelangt war, mit feinem 
eigenen Blut eine ausführliche Verſchreibung an den Herrn Jeſum auf: 
geſetzt, die jebt noch in der Vorrede zum erſten Band feiner Schriften zu 
leſen ift und aljo lautet: „Meinem Jeſus! ... Bon diefem Abend an 
jey dir mein Herz und ganze Liebe auf ewig zum jchuldigen Dank ge 
geben und aufgeopfert! von nun an bis in Ewigfeit nicht mein, fondern 
dein Wille gefchehe! Befehle, herrſche und regiere in mir. Ich gebe dir 
Vollmacht über mid) und verſpreche, mit deiner Hülfe und Beiftand eher 
diefes mein Blut bis auf den letzten Tropfen vergießen zu laſſen, als mit 
Willen und Wiffen, in= oder auswendig, dir untreu und ungehorfam zu 
werden. Siehe! da haft du mich ganz, füßer Seelenfreund, in feufcher, 
jungfräulicher Liebe, dir ſtets anzuhangen ; dein Geift weiche nit von 
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mir und dein Todesfampf unterftüße mich! Ja, Amen! Dein Geift ver: 
fiegle es, was in Einfalt gefchrieben dein unwürdiges Eigenthum: Ger: 
hard ter Steegen.” TRETEN | 
Das Driginal hat 13 Verſe und beginnt mit den Worten: 
„Setze did, mein Geift, ein wenig, und beſchau' dieß Wunder 
groß, wie dein Gott und Ehrentönig ꝛc.“ Es fehlen die Verſe 3. 8. 9. 
11—13.; darunter find einige gar ſchön, 3. 2. | | 
9.8. Dir willich durch deine Gnade DB. 12. Wann mich fchrecfen meine 
Bleiben bis in Tod getreu; Sünden, 
Alle Leiden, Schand und Schade Hann mih Satans Lift anfiht, 
Sollen mich nicht, machen ſcheu; Wann ichKraft noch Gnad'kann finden, 
Deinen Willen zu erfüllen, Wollſt du mich verlaſſen nicht: 


Meiner Seele Speiſe ſey. Laß dein Sterben mir erwerben 
Troſt im Tod und im Gericht. 


V. 11. Laß in allen Leivenswegen DB. 13. Jeſu, num will ich ergeben 


Deine Leiden ftärfen mich: Meinen Geift in deine Hand; 
Daß mein Leiden mir zum Segen Laß mich dir alleine leben, 
Mag gedeihen ftetiglih; - Bis ich nad) dem Leidensſtand 
Daß mein Herze auch im Schmerze _Bei dir wohne ‚in der Krone 
Dhne Wanfen liebe did. - Dich befchau im Vaterland. 


Von der Driginalfafjung der ftehengebliebenen Verſe erwäh— 
nen wir: 

Ders 2.3 3.4: Schau’, wie alle Höllenfchmerzen ihm bis in die 
Seele gehn. — 3. 7: Höre doch fein Klaggetön’! — Vers 3. (4.) 
3. 4: Sollt! zum Abgrund drüden mid. — Vers 5. (6.) 3. 1: 
Eündenwurm. — Bers 7. (10.) 3. 4: Mit dir angenagelt feyn. 
‚8. 6, 7: Sanft und ftille Und die Liebe werde rein. 


2 Im Blumengärtlein findet fich eine eigene Melodie aus Es Dur; 
bbfgesfdb. 


* 141. O Welt, fieh’ bier dein Leben. 


Don B. Gerhard auf die alte, bereits feit 1574 befannte Weife: 
„O Welt, ich muß dich laſſen“ (vgl. zu Nr. 571.) gedichtet und ſchon in 
das Berliner ©. von 1653 aufgenommen. 
Schamelius theilt dieſes Lied, deffen 6. und 8. Vers ohne Schaden 

fehlen, alfo ein: | 
Bers1—8: Betrachtung des Leidens Jeſu. — Vers 9. 10: Dank 

fagung für das Leiden Chriſti — Vers 11—16: Nügliche Anwendung. 
Merkwürdigkeiten von der Driginalfaffung: 


Vers 4. 3.6.: das betrübte Marterheer. — Vers 5. 3. 3 um 6: 
Höll' . . . das hat verdienet meine Seel’... — Bers 10. (12.) 3.1, 2: 
Wie heftig unfre Sünden den frommen Gott entzünden. 3. 4, 5: Wie 
graufam feine Ruthen, wie zornig feine Fluthen. — Vers 11. (13.) 
3. 13: Ich will daraus ftudieren ... zieren. — Vers 13. (15.) 3. 3 
und 6: gelüft — Sp viel mir immer möglich ift. 
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Als der Miffionar Reinhard. Ronner im J. 1752 auf der Inſel 
St. Thomas in Weftindien eine Kinderverfammlung hielt und diejes Lied 
zum Anfang anftimmen ließ, weinte ein Kind von Anfang bi zu Ende. 
Als er es nun nad) der Urfache feiner Thränen fragte, gab es die Ant- 
wort: „Darum weine ich fo, weil mir der Heiland fo große Liebe be— 
wiejen hat und ich ihn noch jo wenig liebe.“ 

- (E&. Heinrichs Erzählungen ıc. Thl. I. 1848. ©. 212.) 

Zu Vers 1. Dr. Albrecht Bengel fhreibt in feinem Tagebuch 
unter dem 11. Merz 1742: „Als man heute: „„O Welt, fieh’ hier““ 
„sang, da habe ich gedacht, das geht auch dich an, ich gehöre auch zur 
„Welt. Ich darf auch hieher Schauen, und wer hieher ſchauet, der gehört 
„denſelbigen Augenblick nicht mehr zur Welt, ift nicht weltlich, irdiſch 
„mehr gefinnt.‘ | 

Zu Bers 4. Eine Kleinfinderfchullehrerin trug einft ihren Kleinen 
die Leidensgeſchichte des Herrn recht beweglich und eindringlich vor, wobei 
fie diefelben darauf hinwies, wie auch fie ſchon manches Böfe gethan 
hätten, num aber der liebe Heiland aus Liebe für alle Sünder vom Him— 
mel gefommen jey und fich für fie habe fchlagen, binden und ang Kreuz 
nageln laffen, daß fie nicht ewig verloren wären. Und dabei lehrte fie 
diefelben einige Verſe dieſes Liedes. Das jegnete denn der Herr ganz 

beſonders an einem fünfjährigen armen Knaben, dejjen Vater ein roher 

Mann war. Mehrere Abende nad einander fuhr der Knabe aus dem 

Schlaf auf und weinte jo, daß der Vater aufſtand und ihn nad) der Urs 
fache jeines Meineng fragte. Er aber weinte fort und ſagte endlich unter 
heftigem Schluhzen den ganzen Bers her: „Ich, ih und meine 

Sünden ꝛc.“, worauf er noch beifügte: „O Vater! wir müffen Buße 
thun, ſonſt kommen wir nicht in den Himmel.“ So hat er den Vater 
dann noch oftmals ermahnet, er ſolle doch um ein neues Herz bitten, 
und damit endlich auch ſein Herz erweichet. 

Bu Vers 16. (14.) Der Heſſen-Darmſtädtiſche Metropolitan und 
erfte Stadtprediger zu Nidda, Joh. Conr. Binzer (7 1742), berichtete, 
einsmals, da er auf dem Sterbebette lag, den Seinigen, er habe fo eben 
im Traum fein Lieblingslied: „O Welt, fieh’ hier’ von Anfang bis zu 
Ende durchgeſungen und einen Vorſchmack der großen Herrlichkeit gehabt, 
die auf ihn warte. Dann fieng er auf einmal voll Freude zu rufen an: 
„Dedt mich nur mit Erde zu, deckt mich nur mit Erde zu!” und ließ fi 
durch den Glöckner Henkel dieſes Lied auf dem Clavier vorjpielen und 
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fingen, ſang auch ſelbſt noch, fo viel feine Kräfte erlaubten, mit, und 
ward fo duch Worte und Klänge defjelben an jeinem Ende „in Jeſu 
Schoos und Hände begleitet zu der ewigen Ruhe A denn gleich Wh 


i verfchied er fröhlich in feinem Herrn. 


' (Bündlein der Lebendigen von Bürkmaın. 1748.) 

Zum Berftändnig der Worte dieſes Verſes: „Biel taujend 
Thränen, die dir gefloffjen zu,” iſt Ebr. 5, 7. zu vergleichen, 
— Tränen, die fo reichlich deinen Augen zu= und aus deinen Augen 
um unjerer Sünden willen heraus 3 geflofjen find. Im Gedanken an fie 


‚und die darinn für mich Tiegende Vergewiſſerung deiner barmberzigen 
Liebe und der Kraft deines Verdienftes vor Gott will ih mich getroft 


zum Tode ſchicken. 


Zur Melodie vgl. Nr: 571. Joh. Crüger verſah dieß Lied in 
feinen „geiſtlichen Liedern und Melodien” vom J. 1653 mit einer eigenen 
M., welche ſich auch in den alten W. Ch.-BB. bis zum 3. 1721 findet 
(eggacche). Vol. auch zu Nr. 637. | } 

— 


142. O Haupt voll Blut und Wunden. 


Eines von den ſieben Liedern P. Gerhards, welche als mehr 
oder minder freie Nachbildungen in ſeinen durch Ebeling herausgegebenen 
geiſtlichen Andachten vom J. 1662 die gemeinſame Ueberſchrift haben: 
„Paſſionsſalve des heil. Bl hans an die Gliedmaſſen des Herrn Jeſu: 


1. An die Füße — „Sey mir tauſendmal gegrüßet“ 

2. An die Kniee — „Gegrüßeſt ſeyſt du, meine Kron'“ 

3. An die Hände — „Seyd mir gegrüßet, guten Hände‘ 
4. An. die Seite — „Ich grüße dich, du frommiter Mann‘‘ 
5. An die Bruſt — ‚Segrüßet feyft du, Gott, mein Heil‘ 
6, An das Herz — „D Herz des Königs aller Melt‘ 

7. An das Angefiht — „O Haupt voll Blut und Wunden.“ 


Das lateiniſche Driginal des fiebenten Grußes, wie es von 
Bernhard v. Clairvaux, welchen Luther den frommften Mönch genannt 
(Br. 1, 37), im 12. Jahrhundert gedihtet wurde, Tautet mit einer zur 
Seite jtehenden, durd) den Adjunkten W. Gieſelbrecht in Berlin verfagten 
wörtlihen Weberfeßung, fo 

1. Salve caput cruentatum , Sey gegrüßt, o Haupt voll Wunden, 

Totum spinis coronatum , Mit der Dornenfron’ gebunden, 

Conquassatum, vulneratum, Blutumfloſſen, voller Plagen, 


Arundine sic verberatum , Mit vem Nohre frech gefchlagen 
Facie sputis illita. Und von des SpeichelsSchmachbedeckt. 


2. Salve cujus duleis vultus Seyd gegrüßt, ihr holden Wangen, 
 Immutatus et incultus, Jetzt entftellt und ohne Prangen, 
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Immutavit suum florem 
Totus versus in pallorem , 
Quem coeli tremit curia, 


3. Omnis vigor atque viror 
Hinc recessit: non admiror, 
Mors apparet in aspectu, 


Totus pendens in defectu , 


Attritus aegra macie. 


4. Sic affectus, sic despectus, 
Propter me sic interfectus, 
Peccatori tam indigno 
Cum amoris in te signo 
Appare clara facie. 


5. In hac tua passione 
Me agnosce , Pastor bone, 
Cujus sumpsi mel ex ore, 
Haustum Jactis ex dulcore, 
Prae omnibus deliciis, 


6. Non me reum asperneris, 
Nec indignum dedigneris , 
Morte tibi Jam vicina, 
Tuum caput hic inclina , 
In meis pausa bracchiis. 


7, 'Tuae sanctae passioni 
Me gauderem interponi: 
In hac cruce tecum mori 
Praesta cerueis amatori, 
Sub cruce tua moriar, 


8. Morti tuae Jam amarae 
Grates ago, Jesu care, 
Qui es clemens, pie Deus, 
Fac, quod petit tuus reus, 
Ut absque te non finiar. 


9. Dum me mori est necesse, 
.Noli mihi tunc deesse: 
In tremenda mortis hora 
'Veni, Jesu, absque mora 
T'uere me et libera. 


10. Cum me jubes emigrare, 
Jesu care, tunc appare, 
O amator amplectende, 
T'emet ipsum tunc ostende 
In cruce salutifera. 
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Sure Blüthe ift verzehret5; 
Seyd in Todeshlaß verkehret, 
Das felbft des Himmels Halle fchredt. 


Alles Leben ift entwichen‘, 
Alle Friſche ift erblichen, 
Und ich fehe dich erblafien, 


Sa, dort hängft du Fraftverlafien, 


Derzehrt von Nothund ſchwerer Bein. 


En verhöhnet, fo verachtet, 

So für mich dahin gefchlachtet, 
Gönn', ob ich’S auch nicht verdiene, 
Jeſu, doch als Pfand der Sühne 
Mir deines Anblicks Gnadenfchein. 


Sieh’ in deiner Feidensftunde, 
Guter Hirt, mid. an, deß Munde 
Honig ich entfogen habe, 

Tranf der Milch voll füßer Labe, 
Mir köftlicher, als jede Luft. 


Mende dich nicht von mir Armen, 
Ob ich unwerth, hab’ Erbarmen! 
Neige, Schon dem Tode nahe, 

Mir dein Haupt, daß ich’s umfahe 
Und ſchlafe ein an meiner Bruft. 


Ah! ich möchte ja mit Freuden 
Theilen deine heil’gen Leiden 

Und am Kreuze mit dir bangen. 
Sieh’ dein Kreuz mich hier umfangen, 
An deinem Kreuz laß. fterben mid. 


Deine bittern Todesſchmerzen 
Dank’ ich, Sefu, dir von Herzen. 
Sieb, o Gott! voll Lieb’ und Gnaden, 
Mas ich flehe Ichuldbeladen ; 

Daß ich nicht ende ohne dich. 


Menn ich muß den Tod erleiden, 
Wolle du nicht von mir fcheiden, 
Eile in tes Todes Schreden, 
Mich mit deinem Schuß ‚zu decken, 
Und rette mich aus feiner Macht. 


Rufſt du, Sefu, mich von Hinnen, 
Dann erfeheine meinen Sinnen, | 
Zeige dann, o Herr, voll Milde: 
Mir dich felbit im theuren Bilde 
Am Kreuz, das unfer Heil gebracht. 


Hievon ift nun Gerhards Lied: „O Haupt voll Blut x.‘ eine 
ziemlich freie Nachbildung, die ſchon in Dr. Heinrich Müllers „geiſt⸗ 
Jicher Seelenmufif. Roftod 1659. gedrudt erſchien. 
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Treffend giebt Bunjen ven Inhalt dieſes umvergleihlich ſchönen 
Riedes fo an: „Der Slaubige ftellt fih im Geift unter Das Kreuz des 
Yeidenden Erlöfers, und es ergreift ihm bei dieſem niederdrücendften und 
erhebendſten Anblicke der Weltgefchichte das Gefühl der zwiefachen per- 
ſönlichen Beziehung auf ihn; er erkennt und fühlt auch ſich ſchuldig der 
‚menschlichen Sünde, die den Heren ans Kreuz gebracht, aber auch theil- 
haftig der Gnade, die von dem ewigen Opfer Chrifti für die ganze Welt 
gefloffen , er fühlt, daß unter dem Kreuz der rechte Platz für die Chriften 
if, und bittet um die Gnade, in der Betrachtung diefed Anblicks zu bleis 
ben, vornämlich an jeinem Ende, in der eigenen Todesnoth.“ Jener Alte 
hat darum recht, der dieſes Lied „das Alpha Schöner Paſſionslieder“ nennt. 


Zur Erläuterung deffelben diene mit Anführungen aus der Ori gi— 
nalfaffung Folgendes: —— 


Vers 1: Matth. 27,29. (die Dornenkrönung). — 3. 5: gezieret 
— Ebr. 1,3. 6. — 3. 7: „Seßt aber hoch ſchimpfiret“ — ſchimpf— 
Yich verunehret. — Bers 2. 3. 2, 3: davor fonft erfhredt und 
ſich [heut das große Weltgemwichte‘‘ — moles mundi, das ganze 
Meltall, alle Melt, Pſ. 33, 8. Nahum 1,5. — 3. 4-8: „wie bift 
du fo befpeit — fo ſchändlich zugericht't“ — Sefaj. 50, 6. — 
Vers 3. Joh. 19, 5. 30. — 3.8. Pf. 22, 16. — Vers 4. 3.13: 
„Nun, was du, Herr ꝛc. — — ih hab’es felbft x.” Jeſ. 53, 5. 6. 
— Bers5. 3. 1: Pf. 1211, 4 — 8. 2: Pf. 23,1. — 3.3: Pf. 36, 
10. — 3.6: mit Milch und füßer Koſt“ — mit dem Troft des 
Evangeliums. Sejaj. 55, 1. — 3. 8: „mit mander Himmelsluf‘‘ 
— Nom. 14, 17. — Vers 6: Joh. 19, 25. — Vers 7. 3.3, 4 er⸗ 
Härt Schamelius durch den Beifab: „denn was du damit erworben haft, 
ift mein. 2 Cor. 5, 21. 3. J. Rambach aber nimmt ‚finden‘ — bes 
finden, alſo: wenn ich dein Leiden betrachten foll. Die Lesart „dich“ ift 
nicht. original. — Bers 8. 3. 5, 6: Hobel. 7, 10. Bf. 73, 28. — 
Vers 9. 3. 4: = mir zur Hülfe und Troft — Bf. 91,15. — 3.7,8: 
Pf. 25, 17. — Bers 10. 3. 1: Soh. 14, 21. — 1 Mof. 49,18. — 
Die Worte diefes Verſes gleichen dem Schluß des dritten Verſes in Val. 
Herbergers Lied: „Valet will ich dir geben‘ (Mr. 599.), fo daß anzu— 
nehmen tft, entweder haben Herbergers Worte Gerhard vorgefchwebt, eder 
haben beide Dichter die Worte des h. Bernhard in der zehnten Strophe 
der Pafitonsfalve vor Augen gehabt — „temet ipsum tunec ostende in 
eruce salutifera,C — 8.8: „wer fo ftirbt, der ftirbt wohl — 
Soh. 11, 25. 26, Da maa Gerhard wehl das denkwürdige Wort Luthers 
vorgefchwebt feyn, das derfelbe, als er im 3. 1542 vom Begräbniß feines 
dreizgehnjährigen, von ihm herzlich geliebten Töchterleins Magdalena Fam, 
zu Ph. Melanchthon fagte: „Wenn das Kind follte wieder lebendig wer: 
ven und follte mir dag türfifihe Königreich mitbringen, fo wollt’ ich's 
nicht annehmen. DO, wer fo ftirbt, der ftirbt wohl! Selig find 
die Todten, die in dem Herrn fierben!" Das Mägdlein hatte ihm furz 
vor ihrem Verſcheiden, als er ſie fragte: „Magdalenchen, mein Töchter— 
lein, du bleibſt gern hier bei deinem Vater und zieheſt gern zu jenem 
Vater?“ geantwortet: „Ja, herzer Vater! wie Gott will“ und ſtarb dann 
in Eindlihem Glauben. Darum Hat auch Luther, fo tief betrübt er aud) 
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über ihren Berluft war, dem Wittenberger Volk, das ihm fein Mitleid 
über feine Betrübnig ausdrückte, erflärt: „Es foll Euch lieb feyn, ich 
habe einen Heiligen gen Himmel geſchickt, ja, einen lebendigen Heiligen! 
D hätten wir einen folchen Tod. Solch Ende wollt’ ich auf diefe Stunv’ 
annehmen.” Und da das Töchterlein in den Sarg aelegt war, ſprach er: 
„Du liebes Tenigen, wie wohl ift dir gefchehen. Du wirft wieder aufer- 
ftehen und leuchten wie ein Stern, ja, wie die Sonne.‘ 


Ein katholiſcher Mann, Namens D. aus Böhmen, geboren 
im 3. 1780, war durch das Lejen der Bibel für den evangeliihen Glau— 
ben gewonnen. Als er nun in feinem Herzensdrang zum erjtenmal eine 
evangelifche Kirche beſuchte, um dort das lautere Wort Gottes predigen 
zu hören, vernahm er den Gefang diefes Liedes. Dadurch befam er 
einen ſo empfindlichen Gnadeneindruck, daß es ihm war, als ſpräche 
Jemand zu ibm: „Wirf alle deine Sünden auf das Lamm Gottes.” 
„Ich ſchwamm,“ ſo erzählt ex felhft, „in Sreudenthränen, ich fah im 
Geifte Jeſum, als fehe er mich freundlich an und frage mi: „„Willſt 
du noch durch deine eigene Gerechtigkeit jelig werden?’ „„Nein! nein! 
Here Jeſu,“ erwiederte ih, — | 


„„Schau' her, bie fteh’ ich Armer, Gieb mir, o mein Erbarmer, 
Der Zorn verbienet hat, Den Anblick deiner Gnad'.“ (V. 4.) 


Und num lebte er treu dem Cvangelio als ein evangelifcher Chriſt. 

(Basler Samml. 1825. S. 240, 274 0.) 

Diefelben Worte des vierten Berfes: „Schau her, hie ſteh' ich 
Armer“ Hrauchte auch der fe. Dann (Bd. II, 180.) gar oft und ein— 
deinglicy in feinen Predigten und Erbauungsſchriften. Sie waren noch 
unter feinen letzten Worten, mit denen fi fein bußfertiger Geift der 
Ewigkeit .entgegenfämpfte. Auf feinem Sterbelager nahm er nämlich oft 
jein ganzes Leben in Einen fchmerzlichen Ueberblick und erklärte es für 
ein verfehltes, ſich ſelbſt für eine unzeitige Geburt — überall Halbheit 
und Zurücbleiben, überall etwas Verkommmenes und Unreifes und das 
meift aus eigener Schuld. Es wäre, feßte er in einer einzelnen ſchweren 
Stunde hinzu, vielleicht rathfamer für mich geweſen , ein einfacher Tuch— 
macher geworden zu ſeyn, als ein Prediger des hohen Evangeliums; 
dann hätte ich feine ſo ſchwere Laſt der Verantwortung auf meiner Seele 
und könnte ruhiger von hinnen ſcheiden, als jetzt, da ſo viele tauſende 
unſterbliche Seelen auf meinem Gewiſſen liegen. Wie werde ich für alle 
Rechenſchaft ablegen können? Wie anders — ſetzte er betend hinzu — 
als mit den Worten: „Schau’ her, hie ſteh' ih Armer x.” „So 
erfüllte es fic) auch an Dann auf rührende Weiſe“ — jebt A. Knapp 


J 


» VIE Paſſionslieder. Nr. 142. 167 


in feiner Chriftoterpe. 1847. S. 295, wo er dieß berichtet, hinzu —— 
„was der jel. ©. C. Rieger in einer Predigt jagt, dag ein evangefifcher 
Prediger, auf deſſen Herz und Gewiffen fo viele unfterbliche Seelen ges 
legt find, zwar getroft, aber nicht wohl freudenvoll fterben könne.“ 

Reich von Segensſpuren find aber vor allen die zwei Tekten 
Berfe des Liedes, Dr. ©. H. Göze zu Lübeck hat recht geweiffagt, 
als er verfündigte, der Gerhard'ſche Seufzer: „Wenn ich einmal fol 
ſcheiden ꝛc.“ werde, wie ehemals das alte Sterbelied: „Herr Jeſu Chriſt, 
wahr’r Menſch und Gott‘ vielen Abſcheidenden tröftlich geweſen, noch 
mande Seele zum Himmel begleiten. Diefer Seufzer ijt denn bereite 
auch ſchon vielen glaubigen Sterbenden zugerufen worden. Bon mehr 
denn hundert Sterbebetten könnten wir hiefür Föftliche Zeugniffe geben, 
wir beſchränken ung aber nur auf einige der bedentungsvolleren. 

As im 3. 1798 für Chriftian Frietrih Schwarz, der mit fo 
großem Segen von 1750 an ale Miffionar auf der malabarifchen Küfte 
Dftindiend gearbeitet hatte, vie Zeit des Abſcheidens gekommen war, 


fanden jeine malabarifchen Gehülfen um ſein Sterbebett, auf dem er 


noch Allen, die um ihn waren, ein treuer Lehrer und ein Beiſpiel der 
Demuth, des Glaubens, der Geduld und Hoffnung war, Als er nun 
das Nahen des Tores fühlte, rief er: „In deine Hände befehle ich meinen 
Geiſt, du Haft mich erlöfet, du getreuer Gott,‘ worauf ihm dann die 
malabarifchen Miſſionsgehülfen in ihrer Sprache tie letzten Berfe dieſes 
Liedes zum Todesſchlafe fangen. . Defters ftimmte er noch mit ein, bie 
fein Odem ausgieng und er dann in den Armen feiner treuen und herze 
lich dankbaren Mitarbeiter verſchied. 

(Basler Miſſionsnachrichten.) 

Als am 24. Juni 1757 Tobias Kutſchera, eine Zierde der maͤh— 
riſchen Brüdergemeinde zu Berlin, als ſechsundachtzigjähriger Greis auf 
dem Sterbebette lag, beſuchten ihn mehrere Brüder und fanden ihn ohne 
Bewußtſeyn, jo daß fie vermutheten, ſein Ende ſey nahe. Da ſtimmten 
ſie die letzten Verſe dieſes Liedes an, und ſiehe! alsbald ward ſein Geiſt 


wieder lebendig, und er fieng an, mit ſchwacher Stimme mitzuſingen, 


bezeugte auch dabei: „Ich bin doch noch niemals ſo vergnügt geweſen, 
wie jetzt; ich bin ſchon mehr beim Heiland, als hier. O! wie tröſten 


mich Jeſu Wunden und Schmerzen über den kleinen Schmerz, den ich 


noch auszuſtehen habe.“ | 
(Nachr. aus der Brüdergem. 1842. — Chriftenbote. 1843. Nr. 22.) 
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Als der ehrwürdige Simeon Nürnbergs, der Kaufmann Johann 
Tobias Kießling, unter einer fehmerzlichen Krankheit fich im Februar 
1825 dem Tode näherte, erwecte Gott fromme, liebe Leute, die zu dem 
alten Kinderfreund mit Kindern giengen, welche ihm Lieder des Lobes 
jeines Herrn und der Liebe und des innigen Gottvertrauens ſangen. So 
hatten fie ihm nun ſchon manden Tag zum Labfal in feinen Leiden 
manch ſchönes Glaubenslied gefungen; da lag er am Abend des 27. Febr., 
als fie ihn abermal mit dem fingenden Kinderhäuffein befuchten, in einem 
Janften Schlummer, und nun fangen fie am Bette des theuren Sterben- 
den mit leifer, Tiebender Stimme in feine Himmelstraume hinein- die 
legten Verſe diefes feines Lieblingsliedes. Hierauf fehlunmerte er in den 
Todesihlummer hinüber, wie ein feliges Kind, welches müde ift, das 
aber in lieben, innig nahen Mutterhänden einjchlaft. 

(Schubert. Altes und Neues. Thl. I. ©. 336 ic.) 

Der liebesthätige Prediger Joh. Jähnike an der böhmifchen 
Bethlehemskirche zu Berlin, lag den 21. Juli 1827 am Sterben. Da 
bezeugte er e8 allen Umjtehenden: „Sch habe den Herrn in meinem ganz 
zen Leben treu erfunden“, und hierauf fangen diefelben- mit ihm die zwei 
letzten Verje diefes Liedes. Als fie nun bei den Worten: „Wer fo ftirbt, 
der ftirbt wohl”, fein ehrwirdiges Angeficht betrachteten, war er in feis 
nem lieben Heren ſchon janft entſchlummert. | 

(Eyangelifche Kirchenzeitung. 1827. ©. 184.) 


Auch dem wadern, glaubensftarfen Landſchaftskonſulenten Joh. 
Jak. v. Mofer in Stuttgart (Bd. II, 285) verfügten jene Bere noch 
des Todes Bitterfeit. AS der fterbende Greis zum Tode matt in feinem 
Lehnſeſſel lag, betete fie noch über ihm in den legten Minuten einer jeiner 
treuften Herzensfreunde. Da zog ſich über fein Angeficht noch ein fanftes 
Lächeln, wie das eines Kindes, mit dem die Engel reden, und fein Tod 
war das Einſchlafen des Gerechten. 

Auch jener gottjelige Füngling, Peter Dod, über den Spener 
feinen Zraftat „von den geiftlichen en ſchrieb, Hard unter 
dem erquickenden Geſang dieſer Verſe im J. 1698. 

(Pregizers gottgeheiligte Poeſien.) 

Der ſtets noch in geſegnetem Andenken ſtehende Stadtpfarrer Fried- 
rich Köſtlin in Eßlingen, Großvater der Sophie Herwig (Bd. III, 334), 
wurde, nachdem er faum zuvor feine Confirmanden um fein Kranfenbette 


— 
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verfammelt und unterrichtet hatte, am Sonntag den 24. Auguft 1828 
von einer gewiffen Bangigfeit befallen. Da feufzte und betete er noch: 
„Wenn mir am allerbängften wird um das Herze ſeyn“ — — (B. 9.),. 
und bald darauf, da er noch wähnte, dazu müßte es noch anders bei ihm 
fommen, ſank plöglich fein Haupt auf die Bruft und er WA daheim bei 
feinem Herrn. 

(Chriftenbote. 1832. Nr. 35.) . 

As Fedderjen, Confiftorialrath m Probft zu Altona (Bd. III, 
46), während feiner Teßten Krankheit im 3. 1788 einmal unter den hefz 
tigften Schmerzen darnieder lag, daß er meinte, fie nicht mehr. ertragen 
zu fünnen, griff er zu dem Liede: „O Haupt voll Blut ꝛc.“, indem er 
ſprach: „Mein Heiland litt unſchuldig, ich aber bin ein Sünder ‚ und 
jo. gab ihm diefes Lied Gelaffenheit und Ausdauer. 

(Nachr. v. Leben u. Ende gutg. Menfchen v. Fedderjen. Bd. VI. ©. 15.) 

Dr. Joh. Phil. Freſenius, onfiftorialrath und Senior zu 
Frankfurt a. M., erzählt in feiner Schrift: „Merkwürdige Nachricht von 
der wunderbaren Befehrung eines großen Naturaliften” vom J. 1759, 
wie er nad der blutigen Schlacht bei Bergen am 13. April 1759 zu 
dem im derſelben tödtlich verwundeten und nach Frankfurt ‚gebrachten 
General ©. C. v. Dyhorn gerufen worden jey und den dem Tod 
verfallenen Mann durch feinen Zuſpruch von dem großen Unglauben 
jeines Herzens bekehrt und zur Erkenntniß Chrifti gebracht habe, alfo 
daß derjelbe bei jeinem zweiten Beſuch ihm die zwei lebten Verſe Diejes 
Liedes zugerufen und einmal Übers andere wiederholt habe, indem er fie 
für jeinen fefteften Halt erklärte und damit feine Zuverfiht ausſprach zu 
Jeſu, der ihm nad) langem Leugnen feiner —— — nun ſein Ein 
und Alles worden ſey. 

Erwähnenswerth iſt auch noch, wie einſt Vers 10. vom Praͤlaten 
Detinger in Murrhardt einer erwecten Frau als Necept verfchrieben 
wurde, weil diefelbe ihm geflagt hatte, daß ihr die Vifionen, die fie aus 
der Geifterwelt habe, cine Laft feyen und fie derfelben gern enthoben 
wäre. Da rieth ihr nämlich Oetinger, fie folle dag Lied: „D Haupt, 
voll ꝛc.“ betrachten und heim Testen Vers ftille ftehen. Bald darauf Fam 
die Frau wieder und dankte ihm für feinen guten Rath und fagte: „Nun 
bin ich frei, nun ſehe ich nichts mehr.“ 

(Detingers Selbitbiographie von Dr. Hamberger. 1845.) 

König Friedrich WilhelmI. von Preußen (1713—1740), 
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der Vater Friedrichs des Großen, hatte in feinem letzten Willen verordnet, 
daß bei feinem Begrabniffe die Hautboiften diefes Lied blafen ſollten. 

Was von Arndts wahrem Chriftenthun erzählt wird, wie dieſes 
Buch mehrfach auf ganz befonders augenfällige Weiſe da und dort vor 
dem Zugrumdegehen bewahret und namentlich einmal aus einem heißen 
Dfen, in das es ein Fatholiicher Soldat geworfen, unverfehrt wieder 
herausgezogen worden jey: ebendafjelbe berichten uns auch „die unſchul— 
digen Nachrichten” vom 3. 1715 von diefem Lied. Nach einer am 
6. Nov. 1715 in Zittau ausgebrochenen Feuersbrunſt wurde bei Auf: 
raumung der Brandftätte ein in Zittau gedrudter Bogen mit den drei 
Paſſionsliedern: „Jeſu, meines Lebens Leben” — „Sey mir taufend- 
mal gegrüßt” und „DO Haupt, voll Blut” von den Flammen unverjehrt 
aufgefunden. Diejes feuerfreie Eremplar ver drei Lieder jey fofort, mit 
einer Gefchichte über den Hergang zufammengebunden, auf der Rathe- 
bibliothek in Zittau zu beftündigem Gedächtniß an diefes Ereignif nieder: 
gelegt worden — jedenfalle ein Zeichen, wie hoch und theuer diefes Lied 
allezeit gehalten worden ift. 

Die vorgezeichnete Melodie: * „Herzlich thut mid) verlan: 
gen“, shagfiseag fis (im A. Kirch.⸗G. mit dem Originalrhyth— 


— 

mus: e ag ted ée), iſt urſprünglich die M. eines weltlichen Liedes 
von einem der größten Tonſetzer des 16. Jahrhunderts, von Hans Leo 
Haßler aus Nürnberg (Bd. I, 206), und findet ſich als ſolche zuerſt in 
einer Liederſammlung deſſelben, "die ums J. 1601 bei Paul Kaufmann ers _ 
fhien und den Titel Hat: „Luſtgarten neuer teutſcher Geſäng', Palletti, 
Galliarden und Intraden mit vier, fünf, ſechs und acht Stimmen.“ Sie 
erſcheint hier in fünfſtimmigem Satz mit heiterer joniſcher Tonart, einem 
Liede von fünf Strophen angepaßt, deren Anfangsbuchſtaben den Namen 
„Maria“ bilden, der Geliebten, welcher das Lied geweiht ift. Die erfte 
Strophe lautet: 


„Mein S’müth iſt mir verwirret, Hab’ Tag und Ang fein’ Ruß, 
Das macht ein’ Sungfrau zart, Führ' allzeit grope Klag’, _ 
Bin ganz und nar verirret, zb feuften ſtets und weinen, 
Mein Herz das kräntt ſich hart. In Trauer ſchier verzag.“ 


Bald darauf hat Chriſtoph Demantius in feinen Threnodiae. 1611. 
diefe M., die deßhalb auch längere Zeit demfelben zugefchrieben wurde, 
auf ein bekanntes, am Sterbebett viel’gebrauchtes Sterblied übergetragen, 
das der Diafonus Chriftoph Cnollius (Knoll, geb. zu Bunzlau in Schleſien 
1563 als eines Schufters ‚Sohn, + 1621) zu Sprottau im Fürftenthum - 
Slogau zur Peftzeit im J. 1599 gemadt und von dem Dr. H. Müller 
zu Roftod urtheilte: „Das einige Lied mag mir alle Tovesfurdt bench- 
men.“ Sm Coburger ©. vom J. 1621 heißt es „das Lied der Land: 
— und ſein erſter Vers lautet: 


* „Herzlich thut mich verlangen Sch hab’ Luft, abzuſcheiden 
Nad einem jel'gen End’, Von Dieter argen belt, 
Weil ich hie bin umfangen Sen’ mich nad ew’gen Freuden ; 


Mit Trübjal uno Elend: O Zeil, fomm nur ba." 
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Mit dem 8. Bers:- „Was thut ihr fo fehr zagen” hat Marfgraf 
Georg Albrecht zu Branvenburg feine Gemahlin bei feinem nahen Tode 
etröftet. 
i Ebenſo findet ſich dieſe M. unter Beibehaltung ihres fünfſtimmigen 
Tonfatzes in der zu Görlitz bei Rhamba unter dem Titel: „Harmoniae 
sacrae““ erſchienenen Sammlung lateiniſcher und deutſcher geiftlicher Ge— 
ſänge. Daraus entlehnte man nun dieſe M. bei allen ſpätern Choral- 
fammlungen. Der ZTonfolge nach blieb fie zwar dieſelbe, bald aber 
verlor fie allmählich die urfprüngliche chythmijche Gliederung. Hermann 
Schein wandelte in feinem Cantional von 1627 den fünfftimmigen Tonfag 
in einen vierftiimmigen um, und Soh. Etobäus in Königsberg, ein Genofle 
der ernitgeftimmten Dichterfchnle dafelbft, gab der urfprünglich jonifchen, 
fanften,, heitern M. einen ernften, ftrengen Anklang, indem er fie in vie 
fireng phryaifche Tonart verfegte, als er fie als M. für ein Danflied 
wählte, welches zur Feier des zwilchen den Bolen und Schweden im 
J. 1630 gefchloffenen jechsjährigen Waffenſtillſtands gefungen werden ſollte. 
Dadurch ſchloß nun Stobäus in diefer M. eine kis dahin nicht geahnte 
Tiefe auf, fo daß fie ſeitdem vorzugsweife für Pafftonslieder und unter 
diefen vorzugsweife für: „DO Haupt, voll Blut“, woher fie häufig auch 
fpäter diefen Namen führte, benüßt wurde. Joh. Seb. Bad) hat in feine 
aroße, 1729 zum eritenmal aufgeführte Paſſionsmuſik nach Matthäus diefe 
Weiſe im vollften, herrlichften Tonfag viermal in barter Tonart und das 
fünftemal in Pphrygifcher Tonart eingewebt mit Grundlegung von V. 1. 
und 2., B.5., 2. 6. und ®. 9. des Liedtertes yon: „O Haupt, voll 
Blut.“ Auch ©. Fr. Händel hat biefelbe ums J. 1709 wunderſchön be= 
‚ arbeitet, indem er das Drcheiter mit eigener Mm den zuerft einftimmigen 
Geſang des Choral im */, Taft und nachher den vierfliimmigen Sab im 
3/, Takt begleiten läßt. 


- 148. Jeſu, deſſen Tod und Leiden. 


Von G. MW. Leibnitz, dem Weltweifen, welcher in der berühmten 
Zheodicee Gott wegen des Uebels in der Welt gegen die Spötter recht- 
fertigte, am Charfreitag 1684 zu Hannover gedichtet (Bd. II, 430). 


144, Mittler, alle Kraft der Worte, 


Dr. Job. Albrecht Bengel (Bd. II, 188) vichtete dieſes aus 
der tiefiten Tiefe jeines Geiftes entquollene Lied im Klofter zu Denken: 
dorf im 3.1723. Es erſchien mit der. Meberfchrift: „Auf den Char: 
freitag. Summa Summarum eines fterbenden Chriften nach den fieben 
Worten des Gekreuzigten“ zum erftenmal gedruckt in einem Erbauungs— 
buche von Samuel Urlsſperger, gewejenem Hofprediger zu Stuttgart 
(Bd. II, 166), das den Titel führt: „Der Kranken Gejundheit und der 
Sterbenden Leben oder jehriftmäßiger Unterricht für Kranfe und Ster- 
bende. Stuttg. 1723.% ©. 479. Das Eplinger G. von 1767 hat 
es aufgenommen. 

Bon der Driginalfaffung ift erwähnenswert) : 
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8 2.3.7: die Berföhnungsmadht. — Vers 4. 3. 7: Bor: 
— — Vers 6. 3. 8: — den beiten Paßport ſeyn. — Bers 9. 
3. 6: was den Gliedern — Vers 10. 3.1, 2: Vater! dir will ich 
befehlen meinen. dir geweihten Geift — Ders 11. 3.2: — o Lamm! 
auf — — 3. 3: Zionshügel. 


„Wenig Wort in langen Stunden“ (2,7 bot auch 
Bengel, wie fein Erlöfer, in den ex fih ganz hineingelebt, in der Todes- 
ftunde dar. Sein Biograph fagt von feinem Ende: „Nicht allzuviele 
Worte, aber defto mehr Kraft; Stille, aber in Gott ſich ſelbſt zu jtärfen 
und Andern, wo es nöthig war, mitzutheifen ; gefliffentliche Vermeidung 
aller Weitläufigkeit, aber ein zu Gott erhobenes und in ihm gefaßtes 
Herz, welches immer in der Stille fortbetete, wie an den Geberden 
wahrzunehmen war” (vgl. 2. 11.). Un jo geiftesfräftiger und in um 
jo veicherer Fülle, die er auf den letzten Abdruck von der Welt aufgeſpart 
zu haben ſcheint, ergoß ſich fein ſterbender Mund, daß es die, fo ihn 
gehört haben, die Tage ihres Lebens nicht vergeffen werden, zumal ale 
er vor dem feierlichen Abendmahl, das er mit den Seinigen feierte, „die, 
jo er verlaffen mußte”, — Weib und Kinder und Kindesfinder — „dem 
Eintrachtewiederbringer” (V. 5.) in einem jalbungsvollen Gebet an: 
befahl. Und als nun das legte Stündlein für ihn ſchlug, da zeigte es 
fich recht Far und fchön an ihm, dag der „Mittler“ Feiner „Seele Füll 
und Waide“ ſey (DB. 1.). Denn da bezeugte er eg: „Mein Grund ift 


das Vertrauen, welches ich in der Kraft des heiligen Geiftes auf ven 
‚ewigen Hohenpriefter Jeſum feße, in welchem mir Alles gefchentt iſt.“ 


In feine Bruft waren auch jene „fieben feften Siegel“ (B. 11.) tief ein 
geprägt, denn im legten Augenblick, da er nicht mehr reren fonnte, Tegte 
er, ale man ihm die Schlugworte aus. dem W. Gonfirmationgbüchlein 
noch zurief: „Herr Jeſu, dir feb ich, dir leid ich, dir jterb ich; dein bin 
ich todt und lebendig, mad mi, o Jeſu, ewig felig‘‘, bei. den Worten: 
„Dein bin ich” die rechte Hand auf die Bruft zum Zeichen feiner Ein: 
ftimmung und der jeligen Hoffnung, die er im Herzen trage. 

GBengels Leben und Wirfen von Burk. Stuttg. 1832.) 


Die vorgezeichnete Melodie: „Sefu, der du meine Seele“, 
ddabebag, fol urfprünglih von einer Volfsweife centlehnt 
feyn und findet fih als Firchliche Weife in diefer Form zu dem Hard: 
dörfer’fchen Liede: „Wachet doch, erwacht, ihr Schläfer‘ zuerſt in der 
Frankfurter Ausg. der Crüger ſchen praxis piet. mel. vom J. 1666, 
während ſie in der vom J. 1664 und ſelbſt in der Berliner Ausg. vom 
J. 1666 noch nicht ſteht. Variirt — haganhgfise — ſoll fie ſchon 
1660 vorfommen, wo? iſt aber nicht angegeben. Sie findet ſich in ſämmt— 
lichen Ausg. des Störl’fhen W. Ch.-B.’8 von 1711-1777. Das Lieb, 
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von welchem die M. den Namen hat, tft ein über das achte Gebet der 
Claſſe IH. in Arndts Baradiesgärtlein gevichtetes Bußlied aus den ‚‚himms 
lifchen Liedern Rifts. Lüneb. 1641—42., wo es den Titel hat: „Herz⸗ 
lihes Bußlied an feinen allerliebften Herrn Sefum um Verzeihung feiner 
viel und mannigfaltigen Sünden.‘ Die erfte Strophe heißt: 


„seit, der du meine Seele Kräftiglib hberausgerifien , 

Haft dur deinen bittern Tod Und mid ſolches laffen wiffen 

Aus des Teufels. finit'rer Höhle Durch dein angenehmes Wort, 

Und ver ſchweren Sündennoth Sey doch jest, o Bott, mein Hort!“ 


Daſſelbe fam einft einer Frau, 3. E. B., ein Jahr vor ihrem am 
3. San. 1788 erfolgten Tode im Traume vor. Als fie es dann, nachdem 
es ihr Mann nach langem Suchen in den Stimmen aus Zion gefunden, 
mit Bedacht durchgeleſen hatte, machte namentlich der 3. Vers einen 
ſo tiefen Eindruck auf ihr Gemüth, daß ſie über ihre Sünden unruhig 
und um ihre Seligkeit ernſtlich befümmert wurde und zulegt folche gött— 
liche, dadurch in ihr erwedte Traurigfeit'eine Neue zur Seligkeit wirkte. 


Es gielt noch eine andere M. für das Riſt'ſche Lied: g a b ed 
cba. Sie ift von Joh. Schop für das erſte Zehn der „himmliſchen 
Lieder“ im J. 1641 gefertigt und ſteht auch bei H. Müller 1659 und im 
Braunfchweiger G. 1661. 

145, Einiger Mittler und ewiger Priefter, 

Aus Ph. Fr. en Paradiesgärtlein geiftreicher Ge— 
beter in Liedern vom J. 1729— 31. Er dichtete e8 über das Gebet in 
Arndts Paradiesgärtlein. II. Claſſe. XV. Nr. 63. „Eine andachtige, 
tröftlibe Dankfagung und Betrachtung des h. Leidens Jeſu Chriſti.“ 

Im Driginal, das 17 Verſe hat und in den belaffenen treu 
bewahrt ift, beginnt das Lied alfo: | 

„Allerdemüthigfter unter den Knechten, 
Frömmfter und allergehorfamiter Sohn! 
Danfen im Himmel dir alle Gerechten 
Mirflich vor deinem unendlichen Thron, 


Laß es mir unter dem. Kreuze gelingen, 
Dir ein Danfopfer auf Erden zu bringen.‘ 


Sechs Berfe Über Jeſu Kreuzgang und Kreuzigung gehen dem Vers 
voran, der im W. G. ala erjter Vers ftehtz der zweite Vers über das 
Wort zu Johannes und Maria wurde bei der Redaktion des W. G. von 
1791 eingefhoben, damit in dem Lied alle fieben Worte Chriſti am 
Fyeuz bedacht ſeyen. Nah V. 7. (Orig. V. 12.) felgen nun im Ori— 
ginal vor dem Schlußvers: „Jeſu, ich wünſche mit dir nur zu ſterben“ 
noch vier Verſe über die Kreuzabnahme und Grablegung Chriſti. 


146. Der Schächer fluchbeladen. 
Aus Ph. Fr. Hillers Liederfäftlein. 2. Thl. vom J. 1767 
über die Bibelftelle Auc. 23, 42. mit dem Beifaß: „Diefe Gnade auf 
Muthwillen ziehen wollen, wäre Bosheit.“ 
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Im Original lautet der Anfang des Liedes fo: „Im aller 
höchſten Grade fand jener Shäher Gnade” Sonſt ift bie 
auf die Verwandlung des Wort: „verbannte” in — „verfannte* (V. 1.) 
daffelbe wörtlich wiedergegeben. 


% 


147. Schaut die Mutter voller Schmerzen, 
WUeberſetzung der altberühmten Sequenz de septem doloribus 
 Mariae virginis, die der Franzisfanermond Iacoponus im 
13. Jahrhundert gedichtet Hat. Das Driginal, wie es fih im Römi— 
Ihen Mifjale findet , lautet, unvergleihlih ſchön, aljo: 


1. Stabat mater dolorosa 6, Sancta mater, istud agas 
Juxta erucem lacrymosa, Crueifixi fige plagas 
Dum pendebat filius; Cordi meo valide, 
Cujus animam gementem Tui nati vulnerati 
Contristatam, et dolentem Tam dignati pro me pati 
Pertransivit gladius, Poenas mecum divide, 

2.0 quam tristis et affieta 7. Fac me tecum vere flere 
Fuit illa benedicta Crueifixo condolere, 
Mater Unigeniti! Donec ego vixero, 
Quae moerebat et dolebat Juxta crucem tecum stare - 
Et tremebat, dum videbat Et libenter sociare 
Nati poenas inclyti. In planctu desidero, 

3. Quis est homo, qui non fleret,< 8, Virgo virginum praeclara, 
Matrem Christi si videret Mihi Jam non sis amara, 

In tanto supplicio ? Fac, me tecum plangere, 
Quis non posset contristari, Fac, ut portem Christi mortem, 
Piam matrem contemplari Passionis fac consorten 
Dolentem cum filio? n Et plagas recolere. 

4.Pro peccatis suae gentis V 9. Fac me plagis vulnerari 
Vidit Jesum in tormentis N Cruce hac inebriari 
Et flagellis subditum, Ob amorem filii, 
Vidit suum dulcem natum Inflammatus e accensus 
Morientem, desolatum, Per te, virgo, sim defensus 
Dum emisit spiritum, In die judicii. 

5. Eia mater, fons amoris! 10. Fac me cruce custodiri 
Me sentire vim doloris Morte Christi praemuniri 
Fac, ut tecum lugeam, i Confoveri gratia. 
Fac, ut ardeat cor meum Quando corpus morietur, 
In amando Christum Deum Fac ut animae donetur 
Ut sibi complaceam, Paradisi gloria. 


Dieſe Sequenz, welche ſchon in der Mitte des 13. Jahrhunderts 
ihre Stelle in den firchlichen Liturgien fand, wurde befonders durch die 
Albaten, eine Geifelbrüderichaft in weißem Gewand (dealbatores), die 
in den achtziger Jahren des 43, Jahrhunderts in Oberitalien auftraten, 
in den Mund des dortigen Volkes gebracht. Bei den damaligen jchred- 
lichen Landplagen, befonders dem ſchwarzen Tod, der gräßlich hauste, 
war ein foldhes Lied der allgemeinen Trauer ganz angemefjen. Später 
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gebrauchte man es ſodann für die mancherlei Marienfefte, die im 15. Jahr— 
hundert zur Ehre der. h. Jungfrau Maria aufkamen, namentlich für das 
Feſt der h. Jungfrau, an welchem e8 in. drei Abtheilungen gejungen 
wurde, die fünf eriten Strophen zur Bejper, die zwei nächſten zur Metten 
und die drei lebten zu den Laudes. An diefem auf den Freitag vor 
Palmarum fallenden Felt wurde diefe Sequenz nun der ftehende Ge— 
jang beider Meffe unmittelbar vor dem Evangelium. 

Sie erlebte in Deutjchland, wo fie bald heimisch wurde, 83 Ueber— 
jeßungen nebft 22 jonftigen Ueberarbeitungen. Die altefte Ueberfegung 
ift die von Hermann, dem Mönch von Salzburg (1366— 1396); aus 
dem 16. Jahrhundert ift eine vom J. 1503. befannt, die im Salus 
animae jteht und von —— mitgetheilt wird; aus dem 17. eine 
von Valentin Leucht vom J. 1612; aus dem 18. neben mehreren befon= 
ders eine von Klopſtock vom J AT 1 und von Lavater vom 3. 1785. 
Außerordentlich zahlreih find aber die im 19. Jahrhundert verfaßten 
HAUeHFBUNGEN; es find deren 67, worunter am nennenswertheiten eine 
von Tied im 3. 1811, von Fouque im 3. 1817, von A. 2. Follen im 
3. 4819, von Weſſenberg und von Thierſch im 3. 1825, von F. C. W. 
Niemeyer im J. 1833, von Fr. v. Meyer im J. 1836, von Lisco im 
3. 1842, von Daniel in feinem thes. hymn. II. 1844. 

Die erite Strophe hat Göthe benützt in feinem „Fauſt“: 


Ach neige, du Schmerzenreihe, Blickſt auf zu deines Sohnes Top. 
Dein Antlit gnädig meiner Noth. Zum Vater blickſt du 

Das Schwert im Herzen Und Seufzer ſchickſt du 

Mit taufend Schmerzen Hinauf um fein’ und deine Noth. 


Die Ueberſetzung, in der die —— im W. ©. ges 
geben it, ift aus Wielands deutjchen Merkur vom 3. 1781. Monat 
Bebruar. ©. 97 x. Man hielt Wieland felbft für den Ueberfeker, es 
it jedoch nichts Näheres über denjelben befannt. Nur fo viel ift aus— 
drücklich bemerkt, dag dieſe Ueberſetzung am 7. Merz 1779 in einer 
durch den Tod des Ueberſetzers veranlaßten, höchſt traurigen Seelen— 
ſtimmung gefertigt wurde. Die fünfte, ſechste, ſiebente Strophe (V. 4. 
bis 6. in Nr. 147) jedoch, in welchen die h. Jungfrau Maria auf ächt 
katholiſche Weiſe angerufen wird, und welche in ſolcher Faſſung in einem 
evangeliſchen G. Anſtoß erregt hätten, find ganz mit den Abänderungen 
aufgenommen, welche U. Knapp für ſeinen L.-Schatz vom J. 1837 
daran angebracht hat. 

Das beſte Verſtändniß dieſes aus den eigenſten Lebenserfahrungen 
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und innerfteit Herzensftimmungen des Jacoponus entſproſſenen Liedes 
giebt deſſen Lebenslauf (Bd. I, 41). Jener Ueberſetzer in Wielands 
deutſchem Merkur ſagt hierüber: „Der fromme Mönch hat es in einem 
der finſterſten Jahrhunderte in der Einfalt feiner Seele, aber aus Drang 
des wahrften Gefühle, in innigfter Theilnehmung, Wehmuth und Buß— 
fertigfeit, mit einem Herzen, das von Glauben und Liebe überwallte, 
gefungen ; die ftammelnden Seufzer des büßenden Mönchs, der in from— 
mer Entzüdung das Kreuz Chrifti wirklich zu umfaffen glaubt, die 
Schmerzen der göttlihen Mutter wirflih fieht und theilt, haben eine _ 
befondere Wahrheit und Wärme und etwas Sublimes in fih. Man Füpft 
ganz eigentli, dag der Mann es an einem Charfreitag in feiner feinen 
düftern Zelle, vor einem großen Erucifir fnieend, ejafulirt hat, und fieht 
in der neunten Strophe: „,„„„Fac me plagis vulnerari““, wie er 
wirklich in der heiligen Trunfenheit der Liebe und des flammenden Eifer, 
auch mit dem Gefreuzigten und feiner Mutter zu leiden, vie Geißel ers 
greift und gleichfam nicht fatt werden kann, ſich blutrünftig zu machen 
und zu zerfleifchen.” i | 
Friedr. Guftav Lisco, Doktor der Theologie und Prediger in 

Berlin, hat eine befondere Schrift über diefes Lied im J. 1843 heraus: 
gegeben unter dem Titel: „Stabat mater. Hymnus auf die Schmer- 
zen der Maria. Zweiter Beitrag zur Hymnologie.” Die wichtigften 
Punkte diefer Schrift find im Obigen dargelegt. | | 

Die vorgezeichnete Melodie: a ddcisdffe iſt eine choral— 
mäßige Bearbeitung des Finale: ‚‚Quando corpus morietur fac ut 
animae donetur paradisi gloria“ aus Bergolefi’s berühmter Com— 
pofition: „Stabat mater.‘“ Giovanni Battifta BPergolefi, geboren zu 
Caſovia bei Neapel und von früh auf gebildet in der Muftkfchule des be— 
rühmten Tonmeifters Gaetang Greco, fertigte jene Compofition im Jahr 
1736 am Fuß des Veſuv, auf dem nahe am Meer gelegenen Landhaus 
Torre del Greco, das er tezogen hatte, um feine durch mehrjähriges Blut: 
fpeien außerordentlich entfräftete Gefundheit wierer zu flärfen, worauf er 
dann auch bald, kaum 33 Sahre alt, an völliger Entfräftung zu Anfang 
des Sahrs 1737 ftarb. Kurz vor diefer Compofttion, die fomit als fein 
Schwanengefang zu betrachten ift, hatte er einen denfwürdigen Eindruck, 
der darauf unverfennbaren Einfluß übte. Bei einem Gang durchs Gefilde 
Hu Neapel Fam er an die Nichtftätte, wo gerade zuvor ein gefürchteter 
Dandit am Galgen aufgehängt worden war und deflen Weib, Martha, 
en ausnehmend fchönem Anfehen, am Fuß des Galgen Enieete und mit 
Vatem Schluchzen ihren Schmerz und ihre Verzweiflung bezeugte. Plöß: 
lich ſprang fie auf, richtete ihr Haupt gen Himmel empor und fchien zu 
‚ diefem eine vorwurfsvolle Anklage und zugleich einen flehenden Anruf 
emporzufhiden. Ein Theil der Zufchauer bei der Hinrichtung ftand noch 
umher. Von denen hörte er auf fein Befragen, daß diefes Weib, jeit 
ihr Mann im Gefängniß gefeflen, die Vernunft eingebüßt habe und jet 
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heilige Lieder fingend durch die Stadt laufe. Wirklich ließen fich jest mit 
einemmale einige fchwache, unfichere Töne vom Fuß. des Galgen her ver: 
nehmen, die aber bald ftärfer und wohlklingender wırrden.- Die lärınende 
Menge verfiummte und hörte Fnieend, entblößten Hauptes, den Litaneien 
zu, welche die arme Martha fang, und. wiederholte im Chor: „,ora pro 
nobis,““ Thränen entfirömten allen Augen. Da kamen tie Eolvaten, um 
den Leichnam des Verbrechers weazufchaffen;; Martha aber umfchlang den 
Galgen mit. ihren Armen, und als man fie mit Gewalt entfernte, ftieß 
fie ein herzzerreißendes Gefchrei aus und wollte jich unter die Räder des 
Karren werfen, auf dem ihres Mannes Leichnam fortgeführt wurde. Von 
innigem Mitleid durchtrungen, riß fie Pergoleſi weg, geleitete fie in ihr 
ärmliches Haus, wo ihm, als die Mutter im dritten Stockwerk mit dem 
Tuß eine zerbrechliche Thür aufitieß, zwei hungernde, in Lumpen gehüllte 
Kinder entgegen famen und die Mutter um Brod anfchrieen. Ihre Ver— 
zweiflung überflieg alle Gränzen, als fie vergeblich jeden Winfel des Zim— 
mers nad) Speife durchfucht hatte. Plöglich aber flammte ein Strahl der 
Freude in ihrem Gefiht auf. Cie fahte ihre Kinder an der Hand, Fniete 
mit ihnen vor Pergoleſi nieder und flimmte einen Gefang an. Weinend 
ſchaute er zu und gieng dann bin, fie mit dem Nöthigften zu verforgen, 
worauf, er der unglüclichen Familie dann, auch für die fpätere Zufunft 
Unterhalt und Schuß beim Grafen Spineſſa verfchaffte. Einige Tage 
darauf verließ er Neapel, befuchte den Krater des Veſuvs und ließ fich 
einige Zeit in dem obgenannten Dörfchen am Fuße deflelben niever. Aber 


der unheimliche Eindruck haftete noch tief- in ihm, und fo faßte er denn. 


nun hier den Plan zu feinem Stabat mater. 
Gheinwalds Nepertorium für Ihevlogie. 1843, Dat. S. 191 ) 


Es geht die Sage, der große Eindruck, den Pergoleſi's Stabat 
mater bei der erſten NMufführung machte, habe einen andern Tonfünftler 
mit fo grimmigem Neid entzündet, daß er denfelben, indem er aus der 
Kirche getreten, todt niedergeftochen habe. 

Ueber diefe Compofition Pergoleſi's und über das Lied felbft fagt 
Tiek im „Phantafus. Bd. 2. ©. 438 ıc. 1812." „Die Liehlichfeit der 
Mehmuth in des Schmerzes Tiefe, dieß Lächeln in Thränen, diefe Kind: 
lichfeit, die den höchiten Himmel amrührt, ift mir. noch niemals fo Licht 
in der Seele aufgegangen. Sch Habe mich abwenden müflen, um meine 
Thränen zu verbergen, vorzüglich bei der Stelle: „,,;Vidit suum dulcem 
natum.““““ Wie finnvoll, dag das Amen, nachrem Alles fchon befchlofien 
it, noch in sich felbit klingt und fpielt und in herzlicher Rührung fein 
Ende finden kann, fich gleichjam vor dem Trocknen der Thränen fürchtet 
und fih in Schluchzen noch fühlen will. Das Gericht felbit ift rührend 
und tief eindringlich. Gewiß hat der Dichter diefe Neimfpiele: „,‚‚Quae 
moerebat et dolebat cum videbat““““ ete. mit keweglichem Gemüthe 
geſungen.“ Nicht alle Muftifenner aber ſtimmen in ein folches Lob ein. 
Der befannte Padre Martini in Bologna 3. B. tavelte in feinem Werf 
über den Sontrapunft an viefer Compofition, daß ſie feiner fomifchen Oper 


⸗la serva padrona‘® ähnlich und mit Ausnahme weniger Stellen ganz 


in demfelben Styl geſchrieben ſey und ganz dieſelben ſüßlich delikaten 
Gänge und Harmonien enthalte. Auch in Deutſchland ſtritten J. A. P. 
Schulz, Kirnterger und v. Ditterspurf heftig unter einander für und wider 
diefe Compofition. Vgl. Berlinifche mufifalifche Zeitung, vevigirt von 
Dr, Spazier. 1793. 40. Stüd. und Allgem. Leipziger mufifalifche Zei— 
tung. 2. Sahrg. Nr. 15 und 16. | 
\ Noch viele Andere haben fih an der Compofition diefer berühmten 

Sequenz verfucht, namentlih: Paleftrina, deſſen „„Stabat‘“ jegt noch 


Koch, Kirchenlied. IV. J——— 


178 VI, Paſſtonslieder. Nr. 447, 148, 149. 


in der Charwoche in der päbftlichen Kapelle aufgeführt wish, Sofeph Haydn, 
Winter, Benelli, Aftorga, v. Caffaro, Franz Paul v. Grua, Häfer, Rader 
wald nnd neuerdings auch Roffini. 


148. Ach! fieh ihn dulden, binten, fterben., 

Aus Joh. Aug. Hermes „Handbuh der hriftlichen Religion” 
2. Ausg. vom 3. 1780, wo e8 in einem Anhang von hundert augerlejes 
nen geiftlichen Liedern mit der Ueberſchrift: „Heilfame Betrachtung des 
Todes Jeſu“ fteht. Stellenweife verändert erfcheint e8 dann auch in dem 
von ihm bejorgten Quedlinburger ©. vom 3.1787. Es fehlt diefem Lied, 
das wenigfteng in Würtemberg hauptſächlich * ſeine ſchöne, arienmäßige, 
immerhin aber ſentimentale Melodie, die ihn Knecht im J. 1793 ge— 
geben und im W. Ch.-B. von 1798 veröffentlicht hat, beliebt worden tft, 
die tiefere Auffaffung der Bedeutung des Todes Jeſu, wie fie ung fo er— 
greifend in den Altern Paſſionsliedern entgegentritt. Die erften zwei Zeilen 
des 8. 6. lautete in der urfprüngliden Faſſung rationaliſtiſch: 
„Freund, dieß dein Vorbild kann mich lehren, des Lebens Unſchuld ſey 
mein Ehrenkleid“; befjer dagegen die zwei nachiten: „ern will ich deine 
Stimme bören und willig thun, was mir dein Wort gebeut.” In 3.7. 
3. 2 jagte Hermes bloß: „du fanfter Mann”. Es ift auch befannt, dag _ 
Hermes, ald er nch Prediger in Wahren zu Anfang der fiebenziger Jahre 
war, ſich durch freimüthige Aeugerungen in der Lehre von der Genug: 
thuung Chrifti viel Kampf zuzog, jo daß er endlich fogar die Stelle in 
Wahren aufgeben mußte (Bd. IH, 97). 

BersT. hat Hermes, dem viele Feinde und Gegner Dornen in 
den Weg legten, fein Leben lang treulich gehalten. Allen feindlichen Ane 
griffen ſetzte er nur fanftmüthige Liebe entgegen. J— 

Die Knecht' ſche Melodie: cishcishaaad dis hat ſich in 
norddeutſchen Ch.-BB. nicht eingebürgert, Hier finden ſich zwei andere zu 
diefem Lied im Gebrauch: gg gesce dl hagmb:gfsgahbceh 
a8. Letztere ſcheint urfprünglich auf das Ried: „Dir immer ähnlicher 
zu werben“ gefertigt zu feyn. 


149. Run ift es Alles wohlgemacht. 
Aus des Laurentius Saurenti „Evangelia melodica. 
Bremen 1700." — „auf den ftillen Freitag.” 
Das Driginal, das fich ſchon im 1. Thl. des Frl. G.'s findet, 
hat 13 Verſe und war da und dort der Meberarbeitung bedürftig wie es 
z.B. V. 9. (7.) die Faſſung hat; 
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Eriödt, o Jen, fest in mir der Schlangen Brut, das * * 
den alten Menſchen, 
Schön ſind 9 die drei letzten Verſe deſſelben, ſtatt —* im 
W. G. V. 8. fteht: 


41. Sch will heut abgeſtorben ſeyn Mach deinem Wort, 


Der Sünd', und leben dir allein; Daß ich die Kron’ erlange dort! 
Es hat dein Tod das Leben mir — | 
Gebracht Herfür 13. So will ih did, Ber Je ſu 
Und aufgethan des Himmels Thür. Daß du für mich geſtorben bit, 


12. O Sefu Chriſte, färfe mich Bon Herzen preifen in der Zeit, 
Sn meinem Vorſatz kräftiglich! Und nad) dem Streit 
Laß mich den Kampf fo jegen fort In Trend’ und Wonn’ in Ewigfeit. 
Die vorgezeichnete Melodie: * „Ih hab’ mein’ Sad’ Gott 
heimgeftelt“, aaagchagis (urfprünglid in F Dur), findet ſich 
im Weſentlichen in dieſer Faſſung und für dieſes Lied angewendet in Wol— 
ders „Neun Katechismusgeſangbüchlein. Hamb. 1598.“ und bei Schott 
1603 (das A. Kich.-&. Hat fie tis auf Einen Ton und einige Fleine 
Aenderungen im Rhythmus ganz fo), ftammt aber eigentlich aus einer 
nod) Altern Volksweiſe auf das ins Geiftliche umgedichtete Lied: „Sch 
weiß ein Blümlein hübſch und fein“,* welche fich mit diefem Na— 
men ſchon in Trillers „geiſtlichem Singbuch. Breslau 1559. vielleicht 
ſchon in deſſen 66 Singebüchlein vom J. 1555, ſo wie im Eis— 
lebener G. 1598, bei M. Prätorius 1609, Geſius 1605, im Erfurter G. 
1621 und im Dresdener ©. 1632 und 1656 findet. Der Dichter des 
firchlichen Liedes: „Sch hab’ mein’ Sach'“, deſſen Namen fie nun all: 
gemein trägt, ift der Profeſſor und Prediger am Münfter zu Straßburg, 
Dr, 305. Pappus (Bd. I, 181). Er dichtete das Lied über feinen Wahl: 
fpruh: „Wer fih zu feinem Ende bereitet, der iſt Flug.“ Die erxfte 
Strophe heißt: 
„Sch hab’ mein’ Sad Gott beingeftellt; Nicht wiverftreb'n: 


Er mach's mit mir, wie's ihm gefüllt: Scinm Bill'n thu ih mid ganz ergeben.“ 4 
Soll ih allyier nod länger leb'n, 


Diefes Lied hatten die Bachtinhaberin zu Dölkau, Frau Anna Maria 
Sranfenftein, und ihre zwei Töchter fammt zwei Brautleuten mit einander 
auf der Neife nach Zeiß von der langen Aue an am 13. September 1698 
gefungen, als fie gleich darnach bei der Ueberfahrt über den Elfterfluß 
jämmerlich ertranfen. 

Sn manchen Melodienbüchern hat die M. noch den einen und andern 


- Namen einer. weltlichen Volksweiſe. Mid. Prätorius 3.8. hat einer 


feiner Bearbeitungen mit dem Tert: „Sch hab’ mein’ Sadj’“ beigefügt: 
„Sm Thon: Es ift auf Erden fein ſchwerer Leid'n“ — eine 
Ueberſchrift, die fich auch im Nürnberger ©. 1611 findet. Bei Neufranz 
fodann Äindet ſich 1650 erſtmals die Angabe, daß die weltliche Weiſe: 
„Es liegt ein Schloß in Oeſterreich“ zu Grund liege. Die M. 


fcheint eben früher mehreren weltlichen Volksliedern angehoͤrt zu haben, 


* Die zwei erſten Strophen dieſer geiſtlichen Umdichtung eines weltlichen Volks— 
liedes lauten: 


„Ich weiß ein Blümlein hübſch und fein, Das Blümlein iſt das göttlich Wort, 
Das thut mir wohl gefallen, Das ung Gott hat gegeben, 


Es gliebt mir in dem Herzen mein \ 68 leucht’ uns durch die enge Pfort 
- Das Blümelein Sa bier und dort 
Br andern Blümlein allen, Wohl in das ew'ge Leben.“ 


12 * 
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von welchen man vielleicht ſchon damals nicht mehr wußte, welches die 
urfprüngliche gewefen ſeyn mochte. 3 

Mit der fogenannten zweiten M.:g bb adc ba, welche dem 
Cantor zu Weimar, Melchior Bulpius (Br. I, 204), zugefchrieben wird, 
verhält es fich fo, daß derfelbe im J. 1609 einen Tonfag über die oben 
 befprochene M. mit dem Text; „Sch Hab’ mein’ Sach'“ und der Ueber: 
ſchrift: „Im Thon: Sch weiß ein Blümlein“ geliefert hat, worinn die M. 
im Alt liegt und dazu im Discant eine neue Tonfolge entftand, welde 
Später, mißverftändlich oder abfichtlich, auch als M. genommen wurde, 
wie dieß auch bei mehreren andern MM. vorfam. Diefe fogenannte zweite 
M. (faft lauter Terzen zur erften) findet fih, wie kei Bulpius mit der 
eriien verbunden, in der Franff. Ausg. ver Grüger’fchen praxis piet. mel. 
vom J. 1666 und dann beide bei König 1738 und neuerdings im Ham: 
burger Ch.:B. 1852. Schott hat 1603 einen Tonfag über die M., worinn 
der, Tenor zum Discant in demfelten Verhältniß fteht, wie bei, Bulpius 
der Discant zum Alt, fo daß Schon in diefem Scott’fchen Tenor die 
zweite M. zu finden ift. * 


150. Sein Kampf war nun geendet. 


Ein recht kindliches, liebliches Lied von dem Jugendſchriftſteller 
J. H. Röd ing, Lehrer an der Jakobsſchule zu Hamburg (Bd. III, 
59). Es iſt eines der 19 Paſſionslieder, die ſich in deſſen erbaulicher 
Schrift: „Die Leidensgeſchichte Jeſu mit untermengten Betrachtungen 
und Liedern. Hamb. 1773.“ finden. | | | 

Profeſſor ©. Chr. Kern, Pfarrer zu Dürrmenz - Mühlader, der 
Sänger des Lieds: „Wie könnt ich fein vergeffen! — Nr. 262 — betete 
auf feinem letzten Kranfenlager, nachdem er eine fhredliche Leidensnacht 
durdzufampfen gehabt hatte, am Morgen des Iekten Juli 1835 8.5. 
und 6. aus diefem Liede. (Bd. LIT, 341). 


’ 


151. S drückten Jeſu Todesmienen. 


Nah rer „hiſtoriſchen Nachricht vom Brüder-G. des Jahrs 1778. 
Gnadau 1835.” ift Bers 1. von Ehriftian Gregor (Br. IH, 154), 
Ders 2. von 3. Boffart (Bd. IH, 164), Vers 3. und 4, von Brau 
(Bd. III, 164) und Vers 5. von Chriftian Renatus v. Binzen- 
dorf, des Grafen Sohn (Br. II, 352), gedichtet. Das genannte 
Brüder-G. hat in den fo componirten Liede ald Vers 4., der im W. ©. 
wegblieb, noch einen Vers von Chr. R. v. Zinzendorf: „An feiner Seite 
mich zu legen.” } 
Das Driginal der Zinzendorffhen Verſe findet ſich unter. den 
Soliloquien im erſten, die Lieder Chriftels enthaltenden Anhang zun 
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Kondoner ©. vom J. 1755 (Nr. 51) und lautet — charakteriſtiſch für 
die damalige Dichtungsart der Brüdergemeine — jo: 


V. 1. An feiner Seite mich zu legen, 
Das wär’ fo, was ich gerne hätt’, 
Mich als ein Bienelein zu fegen 
Auf meines Herren Marterftätt. 
Shr Hände, drinn mit ia gefchrie= 
en 

- Mein blutbepürft’ger Name fteht, 
Ach, hört mich niemals auf zu lieben, 
Bis mein’s in fein Herz übergeht. 


B. 2. Und wenn mir meine Augen 
brechen, 


So nimm mich in dein Herz hinein, 


Da woll'n wir uns von Nahem ſpre— 
hen, 
Indeſſen fchläft mein Hüttelein: 
Die Seele hat nicht lange Weile, 
Die in den Wundentiefen ruht, 
Wünſcht ihrer Hütte bald’ge Fäule 
Und holt's, wenn Alles wieder gut. 


B. 3. Bis dahin laß Fein Augen: 
blicfgen 

Uns ohne Blutgefaufe geh’n, 

Laß meine Aeuglein jedes Stüdgen 

An deinem Marterkilde feh'n: 

Laß meinen Ohren das Geläute 

Bon deiner legten Agonie, 

Daß fie dein Angftgefchrei begleite 

Den ganzen Tag, die Nacht und Früh. 


B. 4. Mein Morgenfegen find bie 
Wunden, 

Die bringen mih vom Lager an 

Durch alle achtzehn Tagesitunden, 

Bis daß ich nicht mehr wachen fann! 

Dann hol’ ich meinen Abenpfegen 

Aus jenem Fühlen Pläßelein, 

Wo's Leichlein meines Freund’s ge— 
legen, 

Da foll mein Schlafcappelgen feyn. 


Davon wurden nun nach der Sichtung, die der alte Graf mit jenen 
Liedern des Londoner G.'s vorgenommen, die zivei erften Verſe corrigirt 
in das Brüder- ©. von 1757 aufgenonmen und diejer Liedercompofitien 
als B. 4. und 6. eingereiht, die zwei lebten aber ganz caffirt. Das 
W. ©. aber enthalt in jenem B. 5. bloß eine Ueberarbeitung des im 
Wüder-G. von 1787 bereits überarbeiteten oder corrigirten Berfes: 
„And wenn mie meine Augen ꝛc.“ Auch de ins W. ©. aug dem 
Brüder: ©. aufgenommenen Berfe der Übrigen Dichter find überarbeitet. 

Ein alter Spielmann, der mit zwei ‚verheiratheten Söhnen in 
Garnburg bei Künzelsau im Hohenloher Lande baust, fam im 3. 1851 
‚in Berührung mit einem Golporteur der evangelischen Geſellſchaft in 
Stuttgart, Namens Andreas Nenner, und erhielt von demfelben ſammt 
jeinem Sohne einen jo gefegneten Eindind auf jein Herz, daß fie zus 
jammen fih entſchloßen, ihr Hochzeitgeigen und Tanzaufjpielen aufzus 
geben und fich völlig dem Heven zu weiben. Allein die fränkliche Frau 
des Alten, Die den dadurch ausfallenden Verdienſt nur ungern vermißte, 
lieg ihm feine Ruhe, bis er fich wieder entfchloß, mit feiner Baßgeige 
auszuziehen, um ein oder zwei Gulden zu verdienen, Als num der Col» 
porteur von jeinem Borhaben Kunde erhielt, bot er ihm einen Gulden 
dar mit der herzlichen Bitte, doch feinem Gelübde treu zu bleiben. Da: 
dur) wurde der Mann tief gerührt, dag er fih aufs Neue in feiner 
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Gottesweihe befeftigte; die zwei Söhne aber holte die ftarfe und weislich 
erziehende Hand des Heren durch ganz befondere Zuchtmittel vollends 
herum. Gleich darnach ftarb nämlich dem einen feine Frau und dem ans 
dern brannte jein Haus zufammen. Da vereinigten fie fi) nun mit ein- 
ander, unverrlict dem Heren zu dienen. Eines Tages luden fie ihre Ge— 


freundte und Verwandten zu einem Freudenfeft zufanmen und der Alte 


zerichlug feine Baßgeige, um mit ihrem Holz einen. Kaffee zu brauen. 
Als der fertig war, fo ftimmten fie als einen lieblich geiftlihen Gefang 


diefes Lied an und ven Schluß der ſchönen, feltenen Bekehrungsfeier 


machte das Anjtimmen des apoftoliihen Segens. 
(Mündl. Nachr. von einem Colporteur der Stuttg. ev. Gefellfchaft.) 


152. Der am Kreuz ift meine Liebe. 


Gedichtet von Rektor J. E. Greding in Hanau über die orte, 
welche Ignatius, Bischof von Antiochien, furz che ev im J. 106 den wil- 
den Thieren vorgeworfen wurde, in einem Briefe an die Ehriften in Rom 
ſchrieb: „Ich habe herzliche Luſt, um Chriſti willen zu fterben. Jeſus, 
meine Liebe ift gefreuziget, und es iſt feine brennende Kiebe 
mehr in mir, die da etwas liebe.“ Es geht die Sage, dieſe Worte habe 
man in dem Herzen dis Ignatius, als e8 nad) feinem Zod-geöffnet wurde, 
mit goldenen Buchſtaben eingefchrieben gefunden, wozu ein Alter, der 
diefer Sage Erwähnung thut, für jeden Lefer die beherzigengwerthe Bes 
merfung macht: „ehreibe du's mit dem ra des Geiftes in die fleifcher- 
nen Tafeln deines Herzens.“ 

Diefe Worte waren denn auch der Wahlſpruch der berühmten Anna 


Maria Schumann, der gelehrten Utrechtifchen Jungfrau, gewöhnlich 


nur die Minerva des 17. Jahrhunderts genannt, welche fpäter zu der 
veformirten Sekte der in Holland, Weſtphalen und Weſtfriesland von 
1670 an verbreitet gewefenen Labadiften übertrat und mit diefen unter 
Beobachtung ftrenger.und fchwerer Vorſchriften fich der Heiligkeit befliß, 
um den höchſten Grad der Tugend zu erreichen. Zunächſt veranlagt durch 
diefen Wahlſpruch der Schurmann dichtete dann M. Philipp v. Zefen 
in Hamburg, der gelehrte Stifter der deutichgefinnten Genoffenfchaft 
(geb. 1610 zu Priorsau in Sachſen, * 13. Nov, 1680) das Lied: 
„Welt, tobe, wie du willft”, das bei jedem Berfe den Refrain hat: 
„Denn ob mich Welt und Luft fchon triebe, bleibt doch gefreuzigt 
meine Liebe” und fid in feiner Schrift: „Gekreuzigter Liebesflanmen 
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oder geiftlicher Gedichte ——— Hamb. 1653.“ findet. Nicht lange 
darnach erſcheint in den im J. 1668 von Ahasv. Fritſch herausgegebenen 
„Jeſusliedern“ ein bald dem Joh. Mentzer, bald dem Ernſt Stockmann 
zugeſchriebenes Lied, das dieſen Wahlſpruch an der Spitze jeden Verſes 
trägt — das bald in den meiſten Kirchengeſangbüchern eingebürgerte 
Lied: „Der am Kreuz ift meine Liebe, meine Lieb’ iſt Jeſus 
Chriſt.“ Hiezu lieferte denn nun Greding diefes Seitenſtück, dag zuerſt 
in dem von Meuſch beforgten Hanauer Kirchengefangbud vom 3. 1723 
und dann bereits aud in Würtemberg im a Liederſchatz“ 
vom J. 1730 und von da im Landesgeſangbuch vom J. 1741 ſeine 
Stelle fand, während es noch in feine der neuern —* des Frl. 
G.'s übergegangen war. 

Christian Gerber erh in inet Hiftorie der Wiedergeborenen in 
Sachſen von dem befannten Fräulein Johanna Ehriftiana von 
Ende, einer edlen Kreuztragerin, fo Schön von Angefiht, als an der 
Seele (7 1711), ihr Leibſpruch, den fie in ihre meisten Bücher fchrieb, 
jeyen die Worte geweſen: „Jeſus, meine Liebe, iſt gekreuziget.“ Als er 
fie num über dieſe Worte des Ignatius belehret, wie unter „meine Liebe‘! 
nicht Sefus, jondern die eigene Liebe zu verftchen jey, und Ignatius 
jagen wolle: „Meine eigene Liebe ift mir getödtet, ich bin mir abgeftors 
ben’, fo habe fie mit großer Herzengfreude ausgerufen: „Ei, jo habe ih 
alles Beides. Meine Liebe iſt auch gefreuziget, denn ich Liebe nichts mehr 
in der Welt, und der Gefreuzigte ift auch meine Liebe,’ | 

- Ein hriftlich gefinnter preußischer Offizier A. war in jeinen züngern 
Jahren irgendwo auf Werbung. Da ſchrieb er, weil er mit ſeinem Wirthe 
wenig nach ſeinem Sinne reden konnte, vor ſeiner Abreiſe oben über die 
Thüre ſeines Zimmers die Worte: „Der am Kreuz iſt meine Liebe.“ 
Als der Wirth nun wieder in das jetzt leer ſtehende Zimmer kam, um 
aufzuräumen, fielen ihm dieſe Worte in die Augen, und nachdem er ſie 
geleſen, blieb er eine Zeit lang darüber nachſinnend ſtehen. Endlich rief 
er ſeine Frau herbei, ihr dieſe Worte des Offiziers zu zeigen, und auf dieſe 
machten ſie noch einen tieferen Eindruck, alſo daß ſie zu ihrem Manne 
ſprach: „Ach! mit ung ſtehts nicht, wie's ſtehen ſollte; wir kennen ja den 
Mann am Kreuz noch nicht, noch viel weniger lieben wir ihn — und doch 
hat er uns ſo hoch geliebt!“ Alsbald wurden die beiden in dieſem Augen— 
blick von Chriſto ergriffenen Ehegatten Eins mit einander, von nun an dar— 
auf auszugehen „daß fie den am Kreuze kennen und lieben lernen. Das 
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gelang ihnen denn auch bald mit Hülfe ihres treuen Seelſorgers, dem fie 
fid) anvertrauten , und als nun nach Verfluß eines Jahres jener Offizier 
wieder im ihrem Gafthofe einfehrte, eilte ihm ver Wirth voll freudiger 
Dankbarkeit entgegen, fiel ihm um ven Hals und küßte ihn. Der hatte 
feine Ahnung davon, was unterdeffen fein mit Kreide angefchriebener 
Wahlſpruch gewirkt hatte und wie er num mit dem Griffel des Geiftes 
in die fleifchernen Tafeln zweier unfterbliher Menfchenherzen unauslöſch— 
lid) eingeschrieben worden war. Bald aber erkannte er in den alten Bes 
kannten zwei neue Menfchen und betete an mit danfendem Sinne vor der 
allwirffamen Gnade des Herrin. Nachdem alle Drei noch zum treuen Ans 
bangen an Jeſu fich unter einander geſtärkt und verbunden hatten, fchied 
der MWerbeoffizier von dem danfbaren Ehepaare, das ihn mit ihren Segens⸗ 
wünſchen begleitete dafür, daß er fie angeworhen habe zu der Fahne 
Jeſu Chriſti. 

(Nach einer Erz. in Seinckiig Erz. üb. ev. Kirchenl. II, 1849. ©. 1014.) 

Der Fromme Bauer Mihael Hahn, das Haupt der jogenannten 
Michelianer in Würtemberg, den Gott in der Wüfte eines unglaubigen 
und lauen Zeitalters als Weckſtimme brauchte, wurde durch dieſes Lied, 
als er es im J. 1775 als ſiebenzehnjaͤhriger Jüngling mit der Gemeinde 
zu Altvorf in der Charwoche fang, gründlich erweckt. Der Geift Gottes 
drückte den Inhalt defjelben Jo tief in Jeine.Seele ein, dag er von nun 
an fich entfchloß, zu Feiner Luſtbarkeit mehr zu gehen und lieber zu fter= 
ben, ald den am Kreuze nur nod einmal zu betrüben. (Br. III, 188.) 

Dev Bibel: und Driginalgrumd des Liedes tft: 


Vers 1. 3. 1,2: Gal. 6, 14. — 3.5,6: Nun mein Herz ift 
fo gfinnt, daß es diefen Schluß beginnt: es fey ꝛc. — Röm. 8, 38, 
39. — Bers 2. 3. 1-4: Zwar ift mir dieß ꝛe. — Joh. 15, 18. 19. 
2 Tim. 3, 12. — 3.5, 6: Sa, wenn der Geliebte will ꝛc. — Luc. 
22, 33. — 3.7, 87 Doch es lafle m. — Nöm. 8, 35. — Vers 3 
3. 1-4: Sc erwähle diefe Plage und der Liebe Lieberei (Livree) — 
(Matth. 16, 24.), ftatt der alten guten Tage u der Ehren Bhantafei — 


Ebr. 11, 25. 26288 Weish. ‚15. 19. — 8. 6, % 
Rathe Niemand, daß ich mich noch in einer klar übte — 1 Joh. 
2, 10-10. — Bere 4.3.5: Meine Lieb (ft ſtark und ſüß — 


Hohel. 8, 6. — 3.6, * Drum, woher bedarf ich dieß, daß ich mich 
um was betrübe? — Br. 73,251. —ıBers 5.31: Chr. 6, 10. — 
3. 2: Führet nn ing‘ Hochzeithaus — Offenb. 19, 7. — J 3.08 
Jeſaj. 28, 5. 1 Petr. 5, 4. 2 Tim. 4, 8. * 


Zur Melodie vol. Nr. 572.- Das CH. :B. von 1828 giebt als 
Nr. 38 eine eigene np ältern Urfprungs auf dieſes Lied. 
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1583. Richtet auf des Heilands Leiden. 


Aus ©. Arnolds „poetiſchen Lob- und Liebesfprüchen von der 
ewigen Weisheit nad) Anleitung des Hohenliedg Salomonis.“ Das Lied 
hat in diefem Anhang zu dem „Geheimnig der göttlichen Sophia‘ vom 
3. 1700 die Ueberfchrift: „Mein Freund ift mir eine Büſchel Myrihen, 
tag zwifchen meinen Brüften hängt. Hobel. 1, 13.” 

Das Driginal, von welchem 8. 5. ohne Schaden wegbleibt, 
beginnt mit den Worten: „WenmBernunftvon Ehriftileiden 
und von deſſen Nußen Spricht.” Erwähnenswerth ift von feiner Faſſung: 


Vers 1. 3.8: gleichwohl geht's ihr nie von Herzen. — Vers 4. 
3. 7, 8: als (wie) die Roſen in dem Lentzen nad) dem Tod des Winters 
glänzen. — Bers 7. (6.) 3. 7, 8: Außer mir mag All’s vergehen, 
bleibe du in mir nur ftehen. 


Die gelungene und ſchonende Meberarbeitung iR W. ©. ift eigents 
lich eine Ueberarbeitung der im Berliner ©. vom J „1829 gegebenen 
Ueberarbeitung des Driginals. 

Zur Erklärung des Spruches, den Arnolo Über das Lied ale Auf 
ſchrift gejeßt hatte, giebt er ſelbſt Folgendes: 


„Der Myrrha iſt ein bitterer Saft, welcher aus einem föftlichen 
Myrrhabaum fleußt, und bedeutet das Kreuz und Leiden unferes Herrn 
Jeſu Ehrifti, dadurch er, der allerliebreichfte, freundlichſte Bräutigam, ſeine 
Braut erlöst und durchs Kreuz obſiegt und alfo in feine Glorie ein- 
gegangen. Diefen Sieg und herrlichen Triumph, der in Vergießung feines 
Bluts beiteht, jchenft er allen Glaubigen zu der Erkfchaft feines Neichs, 
welches der allerliebkichfte, wohlriechende. Myrrha it, dadurch die Sünde 
abgewafchen wird — — ; wenn ſolches in der Geel des Menſchen empfan⸗ 
gen wird, ſo gehet aus ſolchem Herzen wieder heraus ein gar lieblicher 
Geruch des Lobs und der Dankſagung.“ 


* 154. Wenn mich die Sünden kränken. 


Bon Oberhofprediger und Generalſuperintendent Juſtus Gefe- | 
nims zu Hannover gedichtet, ald er mit Denife die erften Anfänge des 
Hannover’ichen G.'s von 1647 herausgab (Bd. I, 262). 

Nah Raumer wäre es eine Umdichtung des alten Paſſionsliedes: 
„Hilf Gott, daß mir's aelinge.” Es ift aber nur abfichtlich über den- 
felben Gegenstand und im naͤmlichen Sylbenmaaß gedichtet, um es dieſem 
minder brauchbaren Lied an die Seite zu ſtellen. Zwiſchen dem Inhalt 

beider Lieder it auch nicht die geringfte Spur einer Aehnlichkeit zu ent— 
decken. Jenes alte Lied dichtete ums 3. 1559 Heinrich Mülter, ein 
geborner Nürnberger, im Gefängniß, in welches ihn als einen Zeugen 
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der Wahrheit Herzog Georg von Sachen zwölf Jahre hatte einjperren 
lafjen, worauf er dann über vierzig Jahre zu St. Annaberg Schreib- und 
Rechenſchule hielt. 


An der Drigin alfaffung: „Wann meine Sünd' mid feinen, 
deren Concept von Gefeniug eigner Hand noch vorhanden iſt, iſt bloß 
geändert: 


Vers 2. 3.5: der wahre Gott. — Vers 4. 8. 5—7: Noth— 
und Angftgefhreii — Treu'. — Vers 6. 3. 6: dem Erempel, — 
Vers 8: Laß endlich deine Wunden mich tröften Fräftiglich in meiner 
legten Stunden und deß Venen mih: Weil ich auf dein Verdienſt nur 
trau’, du werdeſt ic. 


Den fünften Bers: „Here! laß dein bitter Leiden“ pflegte fich 
der berühmte alte Theologe Dr. Johann Gerhard täglich zur Erinne— 
rung des h. Leidens und Sterbens Jeſu zuzurufen. ah 


(Pregizers gottgeh. Poeſien. 1723.) 


Die Melodie, dgabgfesd, ift durch Knecht zuerft in W. 
— 


eingeführt, indem er ſie aus dem Brandenburgiſchen, wo ſie ſeit lange 
üblich war, ins W. Ch.-B. von 1798 als Nr. 121 aufgenommen hat. 
Eine andere M., dfgacha, iſt von Peter Sohr, preußiſchem, 
Cantor in Elbing (Br. m, 469), in feiner Ausgabe der Grüger’fchen ' 
praxis pietatis melica von 1668 und in feinem „‚muflfalifchen Vor— 
Ihmad vom 3. 1683 mitgetheilt. Bor jener zuerft genannten war aber 
in W. Ch. BB, und anderen eine urfprünglich auf das Müller’fche Originals 
lied: „Hilf, Gott, daß mir’s gelinge‘ gefertigte M.: gag fde e fis 85 au 


finden, die 3. B. im Ch.=B. von 1721 noch ven Namen: „Sl, Gott ae.‘ 

führt, während fie dank in denen von 1744, 1777 und 1798, fo wie En 
jet noch im churhefiifchen Ch.B. ven Namen: „Menn meine Sünd'“ hat. 
Es ift vielleicht die fehon ums J. 1527 befannte M. des weltlichen Liedes: 
„Mögt’ ich mit Lufte fingen eine ſchöne Tageweis,“ von der jedenfalls 
erhoben ift, daß fie in der eriten Hälfte des 16. Jahrhunderts auf diefes 
Müller'fche Lied übertragen wurde. Eine zweite M. zum Liebe: „Hilf, 
Gott”, faabbec ec (bei Tucer aus dem Hamburger ©. von 1604), 
fteht jetzt noch im Hamburger Ch.-B. mit dieſer und der weitern Ueber— 
ſchrift: „Wenn mich die Sünden“ Außerdem giebt es in Norddeutſch— 
land noch eine M. mit dem Namen: „Wenn mich die Sünden“, d g fis 
ga b aa. Knecht fertigte 1797 auch) eine eigene M. zu: „Wenn mich 


die Sünden“ und eignete fie dem Lieb: „Von Furcht dahin gerifien” zu 
(Nr. 173). f 
| * 155. Jeſu, deine tiefen Wunden. 


Eine Ueberſetzung des 22. Kapitels aus dem Manuale Augufting, 
zum erftenmal gedrudt in Joh. Heermanns „Hauß- und Herzmufif. 
3. Ausg. 1644.” Im die durchgängige Gebetform, wie wir dieſes Lied 
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jeßt haben, hat e8 erſt Juftus Geſenius gebracht; fo fteht es im Line: 
burger ©. vom 3. 1690 und im Frl. ©. Thl. I. 1704. 

„Dieb Lied," Sagt Gabr. Wimmer in jeiner Liedererflärung, „ift 
die panacea vulnerum Christi, die allgemeine Arznei der Wunden 
Chrifti und hat ihrer Vielen die bevorftehende Todesangft verjüßet; ſo 
3. B. auch dem Freyberg'ſchen Superintendenten Dr. Sebaft. Bene 
Stark." Hedinger ſchon gab ihm in feinem Herzensklang vom 3. 1704 
die Ueberfchrift: „Chrifti Wuntenbetrachtung, eine Arznei wider die 
Sünde”, und Graf Zinzendorf äußerte darüber: „die Krone aller alten 
Lieder ift wohl Auguftini: „„Jeſu, deine tiefen Wunden“ “, worinn un: 
jere ganze Lehre und Praxis enthalten iſt.“ Spezial Ph. D. Burf in 
Kirchheim (Br. U, 217) ließ es ſich auf feinem Sterbebett (22. Merz 
1770) durch mehrere Freunde und Befannte, die ihn befuchten, vor: 
fingen und dann Johannis Kap. 11. und 17. dazu Iefen. 


Zur Erklärung des Lieds nebſt Anführungen aus dem Driginal: 


Vers 1. 3. 1—4: Sefaj. 53, 5. — 3. 5-8: Ebr. 12, 1.2. — 
Vers 2. 3.1.2: „Bill fib dann in Wolluſt 2.” — Gal. 5, 
24. — 8.5: „Kommt der Satan und feßt x.” — Eph. 6, 11. 
16. — Bers 3, 3 1-3: „Will die Welt (Sprüdw. 1, 10.) mein 
Herze führen aufdie breite Molluftbahn (Matth. 7, 13), wo 
nichts iſt, als Jubiliren“ (Sefaj. 22, 13.). 

Diefe drei Verſe, befonders die zweite Hälfte des erften Verſes, find 
fhon manchem Süngling und mancher Jungfrau von treu beforgten Eltern, 
Seelſorgern und Lehrern bei ihrem Eintritt in die Welt als tägliches und 
ftündliches Gebet empfohlen worden zur Bewahrung vor den Srrwegen der 
Sünde. Sie find dem Spruche der Zucht gleich, den der alte Tobias 
feinem Sohn auf den Weg gegeben — Tob. 4, 6. Wohl dem, der dar: 
nach thut! Hieronymus hatte den gottfeligen Spruch: „Deum meditare 
et coelum fiet cor tuum, d. i.: Gedenke fleifig an Gott, fo wird dein 
‚Herz ein Himmel werden.“ 

Vers 4. 3. 2: — — „deine Wunden Kraft‘ a Betr. 2, 24. 
— 3.3. ...: „hinein fich fenfet,‘, wie ein Propfreislein im einen 
faftvollen Baum. — Nöm. 6, 5—8. — Pers 5. 3 3: Sef. 25, 8. 
2 Tim. 1, 10. — 3. 4: Schön fagt Auguftin ſelbſt: „‚nihil tam est ad 
mortem, quod morte Christi non salvetur.‘“ — 3. 8: Seh. 11, 25. 
— 89.6. 3.3,4: „So empfind' ich feine Schmerzen auch im 
legten Kamypfund Streit“ — Pl. 73, 25. 26. Joh. 8, 51. 8.5: 
— als in meine geiftliche, Freiftatt (4 Mof. 35, 6.). — ri 6: „Beld 
Feind fann verlegen mich?“ — Röm. 8, 31 —39. — 3.7,8: 
„Ber fih legt in veine Wunden, der Hat glücklich überwun— 
den” — DOffenb., 12, 11. Das hat auch der Dichter an ihm felbit er— 
fahren, der fich in feinem legten Kampf und Streit einmal übers andere 
mit der zuverfichtlichen Bitte an den Herrn wandte: „Sefu, fomm’ doch 
und ſpanne mich aus.“ 


Zur Melodie vgl. Nr. 85. In Norddeutſchland u. das Lied eine 
eigene M. gdgabagfis ſis. 


» N 
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136. Sünder, freue dich von Herzen. 

Aus Ernft Gottl. Woltersdorfs, Predigers zu Bunzlau 
(Bd. H, 119), „evangeliichen Liederpfalmen” vom 3. 1750, wo es 
unter dem Abſchnitt: „Bon der Gnadenordnung Überhaupt” mit der 
Ueberſchrift fteht: „Bott hat Sefum vorgeftellet zu einem Gnadenftuhl. 
Röm. 3, 25. Apoftelgefh. 4, 12." 

Driginalfaffung: 


Versi. 3. 4: füße Freudenthränen. — 3. 7, 8: unter feinem 
Kreuz zu liegen, jey dein größeftes Vergnügen. — Bers 2. 8. 5: dein 
Bervienft ift Zorn und Rache. — Vers 3. 3. 1, 2: des erzürnten Nich- 
ters Nuthen fragen nur nach Sefu Bluten. — 3. 4: Gott im Fleifh. — 
Vers 4. 3.7,8: Sefu Blut muß auf dich fließen; fo wirft du das Heil 
genießen. — Vers 5..8. 7, 8: alles Heil in Chrifti Wunden hab’ ich 
fhon umfonft gefunden. - 


157. Ich danfe dir für deinen Tod. 


Aus dem zweiten, die Lieder vom Leiden des Herrn enthaltenden 
Buch der „heiligen Seelenluft” des Angeins Silefius vom 
J. 1657, mit der Ueberfhrift: „Sie (Die Seele) danfet dem Herrn 
Jeſu für feinen Tod.” 
Bon der fonft treu bewahrten Driginalfaffung erwähnen wir: 
Bers 2. 3. 3: „mit Zahlung.“ — Vers 3, 3. 5, 6: — — 
zur ſelben Friſt, wo du ihr liebſter Jeſus biſt.“ 


158. Ich danke dir in glaubensvoller Reue. 

Das gehaltreichſte Paſſionslied Ph. Fr. Hillers von großer 
Slaubenstiefe. Es ſteht in feinem Paradiesgärtlein vom Jahr 
1729 — 31 mit 30 Berfen über dag Gebet in gereimter Sprache, dag 
fih Claſſ. I. XIX. Nr. 67. in Arndts Paradiesgärtlein mit der Ueber: 
Ihrift findet: „Em Gebet um Buße und Vergebung der Sünden aug 
dem Leiden Chriſti.“ 

Sm W. G. von 1741 fteht das ganze Original, nur daß zwei 
Lieder daraus gemacht find; V. 1—15. bilden das Lied: „Ich danke dir 
in“; 3. 19— 30. das Lied: „Ihr Wunden, trieft, trief', offne Seiten- 
höhle“. Bloß V. 16—18. des Originals wurden weggelaffen. 

Nun ift im neueften W. ©. V. 18. als Schlufvers pafjend noch 
aufgenommen, dafür aber neben den unbrauchbaren Verſen 11. und 17. 
auch noh V. 7. und 10. ausgelaſſen. Der lebtere lebt vielfad im 
Mund des württembergifchen Volks: — 
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„Hier quillt ein Fluß, den Ausfab abzubaden, 
Ein offner Born für einen offnen Schaden, 
Das DOpferblut zur Neinigung von Sünden 
St bier zu finden, (Sadarja 13, 1.) 


Bei den befafjenen, bie und da der Verbeſſerung bedürftig gewe— 
jenen Verſen ift von ver Driginalfaffung bloß zu erwähnen: 


Vers 10. (12.) 3. 3, 4: fie fangen an, wie eine Laft der Erden, 
mir fehwer zu werden. — Vers 11. (13.) 3. 1: ich klag' es felbft. 


Die vorgezeichnete Melodic: „Lobfinge Gott, erheb’ ihn, 
meine Seele,“ eaheisadcishe od eis I ha, ift von Pfarrer 


Chriſtmann in Heufingsheim (Br. IT, 269) aleich nach Erfcheinen des 
W. G.'s von 1791 auf das in demfelben als Nr. 19. enthaltene Gramer: 
fhe Pſalmlied über Pfalm 103. gefertigt worden. Hiller aber dichtete 
fein Lied auf die Weife: „Herzliebfter Jeſu, was haft du ꝛc.“ 


159. Mit welcher Zunge, welchem Herzen. 


Die Schlupverfe (V. 31—40.) aus dem großen Gedihte Joh. 
Caſp. Savaters (Bd. III, 120), das ſich mit dem Titel: „Jeſus 
auf Golgatha“ im deſſen „Fünfzig chriſtlichen Liedern. Zürich 
17714.“ findet und alſo beginnt: „Erhebe dich, mein Herz, em— 
pfinde die Liebe Jeſu, der die Sünde ꝛc.“ Nach zwei einleitenden 
Verſen folgen nun 28 Verſe, welche die einzelnen Leiden Jeſu ſchildern 
und aus welchen im W. G. von 1791 zwei beſondere Lieder formirt 
ſind: „Mein Jeſus geht in dem Gedränge“ und: „O Heiligſter! die 
Mörder haben.“ Mit V. 31., welcher die Reflexion und Nutzanwendung 
aus der Betrachtung der Leiden Chriſti eröffnet, tritt nun das vorliegende, 
Lied, welches den V. 34. des Originals wegläßt, ein. Bon der Origi— 
nalfaffung, die jonft faſt ganz eingehalten it, erwähnen wir bloß: 

Bere 3. (33.) 3. 7—10: „Da foll, mein eig’ner Wille brechen, 
da heit’ ich ihn mit Nägeln an; da will ich meine Lüſte — die 


keine Kraft ſonſt ſchwächen kann.“ und Vers 9. (40.) 3. 9: „der mid) 
zum Himmel hinzuleiten.“ 


Den vierten Berg mögen einige Züge aus dem Leben des Dich— 
ters zieren: 

ALS Lavater gegen das Ende des Jahrs 1800 auf —* lehien 
Krankenbette lag, ſchrieb er auf einzelnen Papierſchnipfeln viele Denk— 
zeilen an ſeine Freunde, unter welche ſie nach ſeinem Tod vertheilt wer— 
den ſollten. Darunter fand ſich denn auch eine Denkzeile an ſeinen 
Mörder, den franzöſiſchen Grenadier, der ihm beim Einrücken der Fran— 
zoſen in Zürich im September 1799, als er auf den Wegen des Wohl— 
thung gieng, auf fo empörend rohe Weije die Schußwunde beigebracht, 
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an der er namenlofe Schmerzen litt und endlich fterben mußte, Sie 
lautete : 


„Gott vergebe dir, — wie ich dir von Herzen vergebe! 

Leibe nie, was ich um deinetwillen gelitten! 

Sch umarme dich, Freund, du thatft unwiffend mir Gutes; 

Kommt dieß Blättchen zu dir, es fey dir ein Pfand von des Herin Güte, 
Welcher veuende Sünder begnadigt, entfündigt, tefeligt. 

Lege Gott mir für dich in die Seele große Gebete, 

Daß fein Zweifel mir bleib’: „Wir umarmen uns einft vor des Herrn 
e \ u Aug'.““ 


Wirklich dachte er auch ſehr oft an dieſen ſeinen Mörder, und es iſt 
nicht leicht möglich, Jemand vollkommener zu vergeben, als er demſelben 
vergab. Es war in ſeinen letzten Lebenstagen, als ihn ſeine Frau und 
Geßner zu feinem Lehnſtuhl führten; er mochte ſich vor Schmerz und 
Bellemmung feiner Bruft nicht aufrecht halten und feine Füße vermochten 
ihn faum zu tragen, jein Mund konnte faum Sprechen, und doch fagte er 
mit feifer Stimme: „Wenn ich nur auch das von Gott erflehen mag, daß 
der, welcher mich verwundete, mie ein ſolches Leiden erfahren muß, wie 
das meinige jebt iſt.“ in andermal befannte er einem Freunde: „Ich 
„möchte meinen Mörder wiſſen lafjen, wie ich ihm von Herzen verzeibe, 
wie ich ihm fogar danke. Denn ich verdanfe diefen Wunden und mei— 
‚mem jebigen, ſchweren, unjäglichen Leiden fehr viel’! Ä 

Die Melodie, cishagisadheisha,ift von Fr. Silder 
in Tübingen (Bd. III, 468) für das W. Ch,-B. von 1828 erfunden, 


160. D Lamm Gottes, unfchuldig. 

Die durd Nik, Decius (Bd. I, 111) im 3. 1522 oder 1523 
zu Braunfchweig verfaßte Bearbeitung des-uralten lateiniſchen Meß: 
geſamgs: „Agnus Dei, qui tollis peccata mundi, miserere 
nobis‘‘ nad) Joh. 1, 29. 

Diefe Worte find eigentlich aus der griechiſchen Kirche entlehnt, in 
der man ſich derjelben beim Morgengejang bediente. Gregor der Große 
nahm fie nach der Tateinifchen Ueberſetzung in fein Liber sacramento- 
rum auf; fie wurden aber faft das ganze fiebente Jahrhundert hindurch 
bloß vom Priefter gefungen. Im 3. 692 verbot das Trullanifche Eoncil, 
Chriftum unter dem Bilde eines Lammes vorzuftellen. Da traf Pabſt 
Sergius I. (von 687— 701), welcher gegen dieſes Verbot war, die An- 
ordnung, daß das Agnus Dei vom Priefter und Volk gemeinjchaftlich 
gefungen werde, und zwar beider Communion. Als aber zur Zeit 
Carls des Großen Hadrian I, den Beihluß jenes Concils anerkannte, 


\ 
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durfte es bloß noch vom Chor geſungen werden, und ſo blieb es ein 
ſtehender Theil der Meßgeſänge in der katholiſchen Kirche bis 
auf den heutigen Tag. Es iſt der Schluß derſelben und wird als Gebet 
vom Chor herab geſungen, unmittelbar vor dem h. Genuß, nachdem 
Hoſtie und Kelch conſecrirt ſind. Im 12. Jahrhundert ſodann kam die 
dreimalige Wiederholung dieſer Worte auf und wurde bald all» 
- gemeine Sitte. Guilielmus Durandus, Bifchof zu Mente CF 1270), 
giebt in feinem Rationali officiorum divinorum (Libr. IV. 
Cap. 52.) Folgendes als Grund für die dreimalige Wiederholung an: 
‚Niemand hat größere Geduld in den allergrößten Leiden, Verfüchungen 
und Anfechtungen von fich leuchten laſſen, als der liebe Heiland, deßhalb 
fich die hriftliche Kicche darüber verwundert und wohl bevächtig dreimal 
finget: „„„, Agnus Dei, qui tollis ete.““ Bei der dreimaligen Wieder: 
holung jollen wir bedenken, wie der Herr Jeſus unfere Sünden 1) weg- 
getragen, 2) die Strafe felber getragen, 3) ung in der Predigt des 
Evangelii und im hochheiligen Abendmahl fein Verdienft ins Herz ge— 
tragen habe.” Der Zufaß in ®. 3.: „dona nobis pacem — gieb 
uns den Frieden’ ftatt des „‚miserere nobis‘* entftand durch den 
Friedenskuß (osculum pacis), womit fih alsdann die Gemeinde zu 
begrüßen pflegte. 

Luther nahm nun die durch Decius gefchehene Ueberarbeitung diejes 
Geſangs alsbald in feine „deutſche Meffe vom 3. 1526 auf und ver- 
ordnete dabei, nach Beendigung des Geſangs der Einfeßungsworte und 
geichehener Conſekration von Brod und Wein foll fogleid das Lied: „O 
Lamm Gottes, unschuldig” gefungen werden und wahrend diefes Geſangs 
jollen die Communikanten an ven Altar treten und das gefegnete Brod 
und den Kelch empfangen. 

Obgleich nun diefe „deutſche Meſſe“ Luthers fi in der proteftan- 
tiſchen Kirche nicht erhalten hat, jo blieb doc) dieſes Lied durch alle Zeiten 
das eigentliche Abendmahlglied der Proteſtanten. Auch am 
Sharfreitag wurde es gewöhnlich gefungen; ein fehöner, feierlicher 
Brauch war es, der noch vor vierzig Jahren in Würtemberg, namentlich 
in der Gegend von Badnang, zu Haufe war, daß die Gemeinde am 
Charfreitag zum Schluß des Previgtgottesdienftes das ganze Lied unter 
dem Geläute aller Kicchengloden anftimmte. Mit Rührung erzählten mir 
die Alten in meiner frühen Gemeinde Großafpady von dem ergreifenden 

Eindruck diefes feierlichen Geſangs. 
\ } 
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Ein Hofmeister bei einer gräflihen Familie in O. ©. erzaͤhlt in 
einem Briefe an einen Freund: „Wir wohnten mitten unter Katholiken, 
jo daß ich mehrere Monate hindurch feinen öffentlichen Gottesdienst mehr 
bejuchen fonnte und es in meinem Herzen immer dunkler ward; Da 
träumte es mir einft, ich fey in dem ehemaligen Arbeitszimmer meines 
feligen Vaters und er wandle in ter Stube auf und ab, und blafe auf 
jeiner Flöte mit dem innigften Austrud das Lied: „„O Lamm Got. 
te8 20.4 Bis zu Thränen rührten mich die Töne umd es Fam mir im 
Schlaf die Ueberzeugung, mein Vater wolle mir durch diefes Lied an- 
deuten, ich folle meine Zuflucht zu dem Herrn und feinem Abentmahl 
nehmen, um von der Herrjchaft einer unlautern Weltliebe frei zu werden, 
Sch erwachte und mußte immer noch weinen, fühlte aber von da an mein 
ganzes Weſen wunderbar verändert und mein Herz von den Banden los— 
gemacht, die ed umſtrickten. 

(Basler Sammlungen. 1838. ©. 92 f.) 

Ein ſechzehnjähriges Mädchen, Magdalena, die in eitlem 
Meltfinn dahin gelebt hatte, wurde im 3. 1762 in einer tödtlichen 
Krankheit fo erwedt, daß fie tiefe Neue und große Anfechtung über ihre 
Sünden empfand. Sie fonnte lange gar nicht glauben, daß ihr von 
Gott ihre vielen Sünden fünnen vergeben werden, aljo daß fie dem Seel’ 
forger, der fie mit der Geſchichte von der Sünderin Luk. 7, 36 ff. tröften 
wollte, entgegnete: „Ah! das geht mich nichts an; dieſe begnadigte 
Magdalena bin ih nicht.“ Da fang ihr zwei Tage darauf ihre Magd 
diefeg Lied vor und fie jang mit. Darauf ſchlief fie janft ein, und als 
fie erwachte, fieng fie zum Staunen der Umftehenden , denen fie wieder: 
heit zurief: „Thut Buße! thut Buße!‘ mit einemmale- zu beten an: 
„O du jeliges Lamm Gottes! erhöheter Heiland! du großer Sünder: 
freund! wie fann, wie ſoll ih dir genugjam danken, daß du auch für 
mich, die größte Sünderin, geftorben biſt.“ Nun war fie von ihrer Begna- 
digung bei Gott jo Iebendig überzeugt, daß fie troß aller Schwäche Gott 
laut und fröhlich pries und das Lied anftimmte: „Nun danfet, alle Gott.’ 

(Der chriſtliche Volksfreund. Halle 1817.) 

Dr. Heintih Müller zu Roftod, der bekannte Verfaſſer der „geiſt— 
lichen Erquieftunden” (Bd. I, 328), fang diefes Lied voll großer Her: 
zengfreude, obwohl jehr ohnmächtig, als er in der Stunde jeines Todes 
(23. Sept. 1675) das heilige Abendmahl genoß, und tröftete dann in 
gewifjer Hoffnung des ewigen Lebens die Seinigen mit den Worten; 


* 
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„Ungehindert von dem Leibe des Todes werde ichr vor dem A des 
Lammes mit größerer Kraft für Euch beten. 


Die Melodie folk Decius, der ein guter Harfenfpieler und Mufifus 
geweſen (7 1529), felbit erfunden haben, Dieß bezeugen nad Nehtmayers 
braunfchweigifcher Kirchenhiitorie (Tom I. fol. 19) Alle, die ihn gefannt, 
und kefonders Autor Steinmann. Nach Minterfeld ift fie jedoch erft im 
J. 1540 befannt. Schon im 16. Jahrhundert zeigen‘ fich zwei nicht un— 
bedeutend verfchiedene Formen biefer M., vie eine in Norddeutſchland, 
zuerit im Magbeburger G. vom 3. 1540 und bei Spangenberg 1545 mit 


dem Anfang: ff fc c dc, die andere in Süddeutſchland, zuerft in der 
Pfalzneuburger Kirchenordnung 1557 und im Straßburger Kirch.G-. 1560, 
jowie dann im 18. Jahrhundert durch alle Sterl'ſche W. Chi⸗BBe bins 


durch mit dem Anfang: face ẽ (oder d) de. Der Hauptunterfchied 
liegt, abgefehen vom Rhythmus, welcher in’ der eriten Form viel mannig— 
facher bewegt und mit rhythmiſchem Wechſel verfehen dem Trippeltaft fich 
nähert, während er in der andern geraden Taftes, rubiger und gleichmäßiger 
ift, in der erften Zeile des zweiten Theils. Sie heißt in der norddentfchen 


Form: aaagg(odere) fedc, in der füovdeuffchen fd e fd eh he— 


keides eigenthümlich finnvoll, das zweite mit den Hohen Auffchrwung aber 
offenbar eindringlicher. Auch der Neit des zweiten Theils ift, jedoch weniger 
wefentlich, verfchieden. Woher diefe bedeutenden VBerfchievenheiten fommen, 
wie fie bei feiner andern M. fich zeigen, ift nicht mehr zu ermitteln. Das 
A. Kirch.⸗G. giebt fie in der fünveutfchen Form und zwar nach) dem Straßb. 
&. 1560 und 1568, Wolf 1569, Zinfeifen 1584 20. „mit Nenderung des 
Rhythmus der erften Zeile nach der Pfalzneuburger Kirchenordnung 1557: 
faccecde. Das nenefte W. Ch.-B. hat nad) vem von 1798 bie 1. 
aus Es Dur mit dem Anfang: es | t 8 as bbbeh. | 

Seb. Badı hat in feiner großen Jaſſionsmuſik nach Matthäus dieſe 
M. gleih zu Anfang auf wunderbarlich funftvolle und anfprechende Weite 
mit einem von einem andern Chor zu fingenden Chorgefang; „Kommt, ihr 
Töchter, helſt mir Hagen,“ verwoben. 


‚161. Fall’ auf die Gemeinde nieder. 


Aus dem zweiten Buch der geiftlichen Lierer Schubarts (Bd. III, 
106) vom Jahr 1779, mit der Ueberſchrift: „Salbung des heiligen 


Geiſtes.“ Das Driginal, voll edlen Schwungs und Glaubengfeuers, 


hat 13 Bere, Es begleitet den Erlöſer von Gethfemane bie zu feinem 
Grabe (B. 8.). Nachdem jodann B. 9. und 10, der Geift angefleht ift, 
Jeſum nicht bloß als Lehrer und Märtyrer den Herzen zu zeigen, er viele 
mehr darum angegangen wird: 


„Lehr' ung, Geift, wie der Erwürgte 
Bei dem Richter für ung bürgte.“ 
folgt die Bitte (V. 11.): 

„D, den hohen Werth des Blutes, Fach’ ven Glauben in uns an, 
Lehr’ uns, Geift des Ewigen, Daß, wenn Zweifeljucht und Wahn, 
Dieß Gewicht des höchften Gutes . Wenn des Fleifches Trieb ung peinigt, 
Für die armen Sterblichen, Diefes Opferblut uns reinigt.“ 
Koch, Kirchenlied. IV. 13 


\ 
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Schön ift auch der Schlußvers (V. 13.): 


„Leiden, wie der Mittler leiden Sehen werben wir dann ihn; 
Mollen wir zu Gott gefehrt, Tod, o Top, du bift Gewinn, 
Eterten wollen wir mit Freuden,“ Bift ein Aufflug in die Hütten, 
Weil fein Tod uns fterben lehrt. Die der Gottmenſch uns erftritten * 
In der Mitte zwijchen dieſen beiden Verſen fteht der im W. ©, zum 


Schlußvers gemachte Vers. 


162. Zur Grabesruh' entſchliefeſt du. 

Aus den ſieben Paſſionsarien im zweiten Theil der Poeſien des 
Conſiſtorialſekretärs Salomon Frank in Weimar vom J. 1716. 
Hier trägt das Lied die Ueberſchrift: „auf den begrabenen Jejum‘ und 
beginnt mit den Worten: „Sorubeftdu, o meine Ruh, in deines 
Grabes Höhle. Das Driginal, von welchem dag W. ©. nur eine 
dur Joh. Adolph Schlegel ums 3. 1765 bejorgte moderne Weber: 
arbeitung giebt, iſt unvergleihlih Ihön — ſ. hinten im Anhang. 

Die vorgezeihnete Melodie: * „OD Traurigkeit, o Herze 
leid‘, db ga, ift nicht mit Sicherheit dem Sch. Schop (Bd. II, 452) 
zuzufchreiten. Sie flieht in dem erſten Zehn der himmlifchen Lieder Rift’s 
vom J. 1641; hier findet jich num die Bemerkung Riſt's: „Es ift mir ver 
erfie Vers dieſes Grablieds: | 

* „„D Traurigfeit! o Herzeleid! Gottes Waters einig's Kind, 

Sft das denn nicht zu Klagen? Wird zum Örab getragen"* | 
„benebenft feiner andähtigen M. ohngefähr zu Handen Fommen“ 
(Dr. Vincentius Schmuck aus Schmalfalden, Supyerintendent und Profefior 
der Theologie zu Leipzig, geb. 1565, * 1. Febr. 1628, foll der Dichter dieſes 
auch in alten Fatholifchen deutfchen Liederfammlungen fich Häufig finden 
den Liedes feyn). „Wenn mir denn felbige infonderheit wohlgefallen, als 
„babe ich, vieweil ich der andern Vers gar nicht theilhaftig werben Fön- 
„nen, die übrigen fieben, wie fie allhier ftehen, hinzugefegt.“ 

Alle ſpätern Ausgaben der himmlifchen Lieder Rifts aber, und ſchon 
die vom 5. 1652, laſſen dieſe Bemerfung Riſts weg und fchreiben alle 
darinn befindlichen MM. dem Joh. Schop zu. Winterfeld vermuthet nun, 
Shop habe, weil in der erften Ausgabe der Tonſatz mancher MM. fehr 
fehlerhaft gebrucdt war, worüber Rift in der Vorrede fich Kefchwert, bei 
eben dieſen feine Urheberfchaft noch nicht bekannt werden laſſen; allein 
eben biefe M. erfcheint in der älteften Ausgabe bereits ohne Fehler und 
die ofige Bemerkung Nifts dazu weist deutlich anf eine andere Autorfchaft 
diefer M. hin. Dr. Faißt hat nun viefelbe mit ihrem Baß, ganz wie fie 
in den himmlifchen Liedern fteht, in „H. Müllers geiftlicher Seelenmuſik 
mit Melodien von Nif. Haſſe. 1659.” mit der Bezeichnung: „N. H.““ 
gefunden. Somit wäre Nif. Haffe der Autor verfelben. Auch Crüger 
fertigte zu jenem Liede eine M., vie in feinen „geiftlichen Kirchenmelodien“ 
vom 3. 1649 jteht, aber nicht in Gebrauch Fam. 


168. Amen! Deines Grabes Friede, 
Aus den im 3. 1825 zu Görlig erſchienenen „chriſtlichen Geſängen“ 
des Prediger der Brübergemeine zu Neufalz, Carl Bernhard Garve, 
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welcher ſchon in feiner früheften Jugend ganz befondere Züge des Geiſtes 
Gottes bei Betrachtung des Leidens Jeſu feliglichh empfand und dephalb 
auch ſein Leben lang den Charfreitag mit beſonderer — —— — 
zu feiern pflegte (Bd. III, 405). 


VII. Oferlieder. 





164. Willkommen, Held im Streite, 


Aus Beni. Schmolke's „Luftigem Sabbath in der Stile 
zu Zion‘ vom 3. 1712, mit der Aufjchrift: „„Defterlicher HABA 
Am h. Ditertage zu Mittag.” 

Das Driginal hat 12 Berfe und ift im W. G. an N 
Orten, unnöthig, verändert worden. V. 2—4. find ausgelafjen. Erwäh— 


nenswerth ift davon bei den belafjenen Verſen: 


Vers 3: „Sn der Gerechten — — Siegeslied. Du trittft: felbft in 
die Mitten und bringft den Oſterfried'.“ — Vers 4: „Ach, theile doch 
die: Beute: bei deinen Öliebern aus. Wir Alle fommen heute deßwegen in“ 


dein. Haus.“ 
Die den. einzelnen Verſen zu. Grund Tiegenden Bibelftellen find; 


Coloſſ. 2, 15. 1 Cor. 15, 55. Pf. 118, 15. 16. Röm. 6, 4— 11. 
2 Zim, 2, 11. $. 
165. Ich fag’ es Jedem, daß er lebt. 

Bon EL nachdem fein heißer Schmerz um die verlorene 
Braut, die ihm im J. 1797 der Tod entriß, durch den Glauben: ang 
Wiederſehen verfüßt und geftillet war (B. 6.) (Br. IM, 244), im 
3. 1799. gedichtet: und nad) feinen Tod in ganz RR Wortfaſſung 
las im: zweiten: Theil, feiner- Schriften vom 3. 1802.(bloß 2. 4. 
fteht: „licht“). 


Die vorgezeichnete Melodie aus B Dur: „Wenn ih nur mei: 
nenSefumhab”, fffgabceba, ift aus vem Hohenlohe’fchen 


Melodienſchatz entlehnt. Die erfte Strophe bes alten Liebes heißt: 


„Wenn id nur meinen Jeſum hab’, Gr ift und bleibt mein hödftes But, 
Mas frag’ ih nad) ver Welt?’ ; Was mir allein gefällt * 


| * 166. Chrift lag in Todesbanden, 

Eine von Eunther im J. 1524 gemachte und im Erfurter Enchi— 
ridion vom J. 1524 zum erſtenmal abgedruckte Umdichtung des 
13 N 


we 3; vmn. Ofterliever Sr 166. 


uralten deutfhen Oftergefangs: * „Chriftift erftanden, 
„das öſterlich Matutin“ genannt. Dieſe LXeife entftand ſchon im 
12. Jahrhundert und verbreitete ſich bald ſo ſehr, daß fie im 13. Jahre 
hundert allerwärts im geiftlichen Volksgeſang lebte und damals ſchon als 
deutjcher Kirchengefang der lateinischen Liturgie einzelner Kirchen einvers 
leibt worden zu feyn ſcheint, während man fonft ftreng darauf hielt, daß 
nur lateinische Kivchengefünge in der Kirche gefungen wurden. Als der 
Auguftinermönd Joh. Buſch vom Kloſter Neuwerk bei Halle im J. 1419 
an den Hof Markgrafs Friedrich II. von Brandenburg nach Giebichen— 
ſtein zur Oſterfeier geladen war, wurde dieſe Leiſe von allen Hofleuten 
vor dem Mittagsmahl geſungen, und erſt als ſie dreimal geſungen war, 
ſchickte man ſich an, zu Tiſche niederzuſitzen. In Nürnberg ſang man 
dieſen Geſang hundert Jahre nacheinander von 1424 — 1524 bei der 
jäßrlichen Vorzeigung ver faiferlichen Heiligthümer, und vom 3. 1480 
an ift dieſes Lied als das erfte und einzige deutjche Kirchenlied in den 
meiſten gedructen lateinischen Kirchenagenden als ein zur Liturgie ge- 
höriges Lied zu finden. In einem alten Psaltes ecclesiasticus fteht 
bei diejem Lied die Bemerkung: „Hie jubiliret die ganze Kirche mit Schals 
Tender hoher Stimm und unfäglicher Freud.” Selbft bis auf unfere Zeit 
bat es ſich noch in der fatholifhen Kirche erhalten, obgleich, um es zu 
verdrängen, im 15. Sahthundert eine Tateinische Ueberſetzung: „Sur- 
rexit Christus hodie‘* davon gemacht worden war. Es war aber zu 
alt und von jeher zu — verbreitet, als daß es hätte verdrängt 
werden können. | 

‚ Die Drigininalfaffung deffelben ift folgende: 


Shrifius iſt uferftanden Des follen wir alle fro fein 
ht IR Todes Banden, Gott will unfer Troft fein 
Kyrie Eleison.“ 


- Ein Beweis aber, wie beliebt diefe Leiſe und wie fehr fie zum Volks— 
lied im eigentlihen Sinn des Worts geworden war, ift die, daß fie eine 
Menge von Nachbildungen und Umbildungen erfahren 10 eine 
ſolche giebt es fogar ſchon im 13. Jahrhundert: | 


„Chriſtus ift erftanden Von allen finen Banden 
Gewärliche von dem’ Tot, Sft er erledigot.“ 


In den meiften diefer Bearbeitungen find alte und neue Strophen 
gemischt, oft ift auch Alles bis auf die erfte Strophe umgedichtet. Nas 
mentlich bildete ſich ſo auch in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts 
der Dftergefang, den Luther ſelbſt zuerft duch das Wittenberger ©, vom 
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3.) 1533 in die evangelifche Kirche einführte, und der, wie er im Klug— 
jchen ©. von 1535 fteht, fo heißt: | 


*Chriſt ift erftanden Mer er nicht erftanden 
on der .marter alle: Die Welt wer vergangen: 
Des follen wir alle fro fein Seit dag er erftanden ift 
Chriſt will unfer troft fein. So lob wir den Vater Jeſu Chriſt 
Kyrioleis. Kyrioleis. 


Aleluja, Aleluja, Aleluja, 
Des ſollen wir alle fro ſein 
Chriſt will —* troſt ſein, 
Kyrioleis. 
Dieſe Umbildung der uralten Leiſe iſt auch in der uedenſchüiſt ge⸗ 
meint, die Luthers Lied im Erfurter Enchiridion hat: „Das Lyed — 
Chriſt iſt erſtanden — gebeſſert.“ Zu ven vielen zu ſeiner Zeit ſchon 
vorhandenen Umdichtungen, deren ſich eine auch in den alten W. GG, 
wahrfcheinlich von Mich. Weiß beforgt, findet (Nr. 62. im G. von 
1741), lieferte nun auch Luther eine neue, bei der er frei hinzus 
dihtete, obwohl er dabei auch die drei erften Süße der alten Tateini- 
ſchen, aus dem 12. oder 13; Jahrhundert ftammenden — vor 
Augen hatte: 


Vietimae paschali laudes immolent Christiani, 

‚„Agnus redemit oves, Christus innocens patri reconeiliavit peccatores, 
Morset vita duello conflixere mirando : dux vitae mortuus regnat vivus, 
Die nobis Maria: quid vidisti in via? 

',,Sepulerum Christi viventis et gleriamı vidi resurgentis.‘‘ 

Dice nobis Maria: quid vidisti in via? 

„„Angelicos testes, sudarium et vestes.“ 

Dic nobis Maria: quid vidisti in via? 

„„Surrexit Christus, spes mea, praecedet vos in Galilaea.‘* 
Credendum est magis soliMariae veraci, quam Judaeorum turbae fallaci, 
Scimus Christum surr&isse ex mortuis: tu nobis victor, rex, miserere, 


Er hielt namlich jenes alte, ehrwürdige, deutſche, öſterlich Matutin in 
hohen Ehren, alfo daß er in feiner Hauspoftill einmal fagt: „Aller Lieder 
fingt man fi) mit der Zeit müde, aber das „„Ehrift ift erſtanden““ muß 
man alle- Fahre wieder fingen.” 

Zweidenfwürdige Ereigniffe mit dem alten „Chriſt ifte er= 
ftanden” erzählt ung Gabr, Wimmer 1749 in feiner Liedererflärung. 
I. Thl. Eine Jüdin nämlich hörte einft, als ihre Geburteftunde nahte, 
von den Currentſchülern fingen: „Chriſt ift erftanden von der Marter 
alle’ Dadurch fey fie mit einemmale fo erwedt worden, daß fie ſich 
nit nur für ihre Perfon entfchloffen, eine Ehriftin zu werden, fondern 
auch ihr Kind in Mutterleib dem erftandenen Heiland geweiht habe; das 
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Kind fey auch wirklich unter den Chriften wohl erzogen und ein Doctor 
Medicinae geworden. Ferner: Ein Bauernknabe ſey, nah dem 
Bericht des Strigeniting, bei einem ftarfen Donnerwetter zu Pferde ges 
jeffen und habe dieg Ofterlierfein angeftimmt. Da habe plöglih ein 
Blitz das Pferd unter ihm erſchlagen, dem Knaben aber jey Fein Leid 
widerfahren. 

Luthers Umdidhtung vom 3. 1524, im Straßburger groß 
Kirchengeſangbuch von 1541 aufgeführt als „ein Dfterlied von der Ur: 
ftend unſres Herin'Sefu Chrifti und was nuzes ung daraus entjtanden 
ſey“, erlangte gleichfalls allgemeine Beliebtheit in der proteftantiichen 
Kirche und hat in ihr eigentlich das: „Chrift ift erſtanden“ verdrängt. 

Die Worte derjelben haben aber auch Mark und Kraft aus der 
bh. Schrift: 


Vers 1: Röm. 4,25. 2 Tim. 1,10. — Bers 2: Röm. 5,12. — 
Vers 3: Röm. 8, 1. 34. 1 Cor. 15, 55. — Berg 4: Joh. 11, 25. 
14, 6. — Sefaj. 25, 8. Hof. 13, 13. — 1 Cor. 15, 55. — Bere 5: 
1 Cor: 5, 7, 2 Mof. 12, 3. (Drig. 3. 2: davon hat Gott geboten, 
3. 4: in — — gebroten.) — Vers 6: Maleach. 4, 2. NRöm. 13, 12. 
1 Thefl. 5, 5. — Vers 7: 1 Cor. 5, 8. oh. 6, 55. — oh. 6, 51. — - 
Phil. 3, 8. Joh. 6, 53. (Drig. 3. 2: in rechten Ofterfladen.) 


Wichtig vor allen ift der vierte Vers mit feiner Schilderung des 
Zweikampfs zwifchen den zwei mächtigen Fürften, Tod und Leben, die da 
find Chriſtus und Belial, oder des wunderlichen Kriegs, da ein Tod den 
andern fraß. Hier fchwehten Luther bejonters die Worte: „mors et 
vita duello conflixere mirando“ aus der oben angeführten alten 
lateinischen Dfterfequeng vor, von der er felbft einmal rühmt: „Es habe 
diefen fchönen Gefang gemacht, wer da wolle, jo muß er einen hohen 
geiftlihen Beritand gehabt haben, daß er dieß Bild fo fein artlich ab- 
malet, wie der Tod das Leben angegriffen und der Teufel auch nun auf 
das Leben zugeftochen habe.’ Wollen wir Luther dabei recht verftehen, 
jo müffen wir auf ‚eine Stelle im 5. Band der Luther'ſchen Schriften. 
Walch'ſche Ausg. S. 1955 achten, wo Luther alfo ſich vernehmen läßt: 
„Der Tod ift unfrer Feinde einer, für welchem fich alle Welt entfeßet und 
„erſchrickt; es ift auch fein König, Kaifer, er fey fo ftarf und mächtig, 
„der ihm widerftehen könnte; fie müffen ihm Alle herhalten, fie find groß 
„oder Mein, jung oder alt, reich oder arm, edel oder unedel, und fich von 
‚ihm erwürgen und verfchlingen laſſen (der Todtentanz zu Basel); hie 
‚wieder ift fein Mittel, Rath noch Hülfe. Was thun wir denn, dag wir 
„von ihm unverfchlungen bleiben? — — Kehre dich herum und fiehe, 
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„was Chriſtus für Wert gethan hat; der ift pe rechte Mann, welcher 
‚nfekh Tod durch feinen Tod überwunden und verjehlungen. Hof. 13, A. 
„Wie ift das zugangen ? Der Tod machte fih an Chriftum, wollte ein: 
"ot ein niedlich Bißlein verfchlingen, ſperrte feinen Rachen weit auf, 
„fraß ihn auch hinein, wie andere Menfchen. Chriſtus wehret ihm nicht, 
„ſondern laͤßt ſich von dem Tod verſchlingen und bleibet ihm bis an den 
„dritten Tag im Rachen ſtecken. Aber das niedliche Bißlein wollte dem 
„Tod nicht bekommen, konnte es nicht verdauen; denn es war ihm zu 
„art: muß derhalben wieder von ſich geben und daran erwürgen. Alſo 
„hat Chriſtus durch ſeinen unſchuldigen Tod unſern Tod, der aller Welt 
„ſchrecklich iſt, überwunden. Glauben wir an ibn, jo müſſen wir zwar 
„zeitlich fterben und verfaulen; aber wir haben dagegen dieſen Vortheil, 
„daß unfer zeitlicher Tod ung hinfort ein Eingang ift in das ewige Leben. 
„Zudem ift unfer Tod, den wir feiden, Fein rechter, d. i. ſchrecklicher Tod 
„mehr, fondern ein gemalter Tod, ja ein füßer Schlaf (ogl. 2. 85 
„Das Alles richtet Chrifti Tod aus, welcher unfern Tod überwunden 
‚and gefangen hat. Das heißet venn den Tod mit dem Tod 
‚überwunden und Gift mit Gift vertrieben.” Aehnlich ift die Stelle 
im 8. Band ©. 2175: „Der Tod, der da ift ein allmächtiger Herr der 
‚ganzen Welt, — denn er würget Könige, Fürſten und ohn allen Unker— 
„ſchied dahin alle Menſchen — leget ſich mit aller Macht wider das 
„Leben, will es überwinden und verſchlingen, richtet es auch aus, wie 
„ers ihm vornimmt. Weil aber das Leben unſterblich war, eben indem 
„es ſich den Tod überwinden und würgen ließ, wandte es ſich wiederum, 
„überwand und erwürgte den Tod. Bon ſolchem wunderlichen Kampf 
„ſinget die h. Chriftenheit ganz Fröhlich und getroft! „„mors et vita 
„conflixere duello mirando.““, Tod und Leben haben zugleih in | 
„Chriſto geftritten wunderlich: 

„„Der Tod das Leben überwand, Daß nun erwürget liegt der Tod, 

Ist behielt das Leben den Cieg Das Leben ewig herrfeht in Gott. ein 

zu Hand, 

„So ift num der Tod durch Chriftum überwunden und vertifget in der 
ganzen Welt, dag er fortan nach Chrifti Sieg nichte anders ift, denn 
„ein gemalter Tod, der den Stachel verloren hat; darum kann er denen, 
„ſo an Chriftum glauben, weiter re ſchaden nach Hof. 13, 14. 
„it Cor. 15, 55.” 


Dieſer vierte Vers ift daher auch für viele Sterbende ſchon 
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Halt und Labfal geweſen. So hat z. B. die Tochter Friedriche I., Könige 

von Dänemark, Dorothea, Gemahlin des Herzogs von Medlen- 

burg, daraus in. ihrer Zodesftunde (11. Nov. 1575) bejondern Troft 

gejhöpft und diefen Vers ſehr oft mit heißer Inbrunft wiederholet. 
(Mart. Mylius im Compendium Apophtegm.) 


In den 1780er Jahren gieng in Holftein eine adelige Dame, _ 


ein Mufter ihres’ Gefchlehts, die ibrem Haufe wohl vorftand und viel 
Gutes that, in die Ewigkeit. Als fie nun auf ihrem Sterbebette ſich mit 
ihrem Seelforger über die ewigen Angelegenheiten ihrer Seele zum letzten— 
mal beſprach, jo ſchlug diefer das Lied: „Chriſt lag in Todesbanden“ 


zu fingen vor. Sie fang ftille mit. Bei ven Worten aber: „Ein Spott 


aus dem Tod it worden‘ richtete fie ſich vafch auf, klopfte in die Hände, 
wiederholte diefe Worte mit halber Stimme und heiterem Angefiht, und 
faum hatte fie diefelben ausgesprochen, jo übergab. fie ihren Geiſt in die 
Hände ihres Heilandes. 

(Basler Sammlungen. 1784.) 

Dem Hofprediger Dr. Hedinger in Stuttgart (Bd. II, 160) 


las, als en im Dezember 1704 auf den Sterbebette lag, fein Freund 


und Amtsgenoſſe, der Hofprediger Dr. 3. dr. Hochitetter, diefes Sieges— 
lied vor, und als er bei V. 3. zu den Worten Fam: „Da bleibet nichts, 
denn Todegeftalt”’ und beifügte: „ergo tantum umbra mortis, non 


vera mors — alſo bloß ein Todesſchatten, kein wirklicher Tod!“ ſo 


rief Hedinger mit freudigem Munde: „Nein! nicht umbra, sed ludi- 
brium, ludibrium — ein Spott, ein Spott aus dem Tod iſt wor: 
den“ und jprach hierauf mit Fiebebrennenden Augen die Worte: 


„„Rigeo, accende me, o Amator! 

Langueo, salve me, o Creator! 

Morior, defende me, Salvator! 
Jesu, mi Salvator !“ 


(Hedingers Lebens: und Todesgefch. in Theol. past. pract. 28. Stück. ) 


Den ſechsten Vers braudte Dr. Lindemann zu Roſtock, 
+ 1698, täglich als ſeinen Morgenſegen. Als er ihn einſt um Pfingſten 
bei einem Befuhe im Haus des Predigerd Dr. Bauderin in Stralfund 


auch beim Aufftehen gebetet hatte und diefer ihn um die Urfache fragte,‘ 


warum er an Pfingften einen Dftervers bete? wies er auf eine Bibel und 
fagte: „Dieß ift mein Kalender, in dem alle Zage Oftern fteht und der 
mir zeigt, wie ich nicht nur in der h. Taufe Oftern gehalten, fondern auch 

von da an alle Zage Dftern halten fol.” Darauf fragt Bauderin ver- 
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wundert: „Wie das füglich gefchehen könne?“ Er aber antwortet: „Sehr 
‘wohl, und zwar prafticire ich ſolches folgendergeftalt: Wenn ih früh Mor— 
geng aufftehe, fo gehe ich mit den Dfterweibern zu Jeſu Grab und bete 
(8. 4. aus Nr. 559): „„Hilf, daß ich mit diefem Morgen geiftlich aufer— 
ftehen mag 2." Wenn ich zum Beichtituhl gehe, meine Sünden, von 
Herzen gebeichtet und Vergebung derjelben empfangen. habe, fo jeufze 
ich: „Der Sünden Naht ift vergangen. Hallelujah!““ 
Gehe ich zum h. Abendmahl, jo betrachte ih den fiebenten Berg 
von Luthers Dfterlied. Wenn ich predigen höre, höre ich lauter Oſter— 
predigten, denn alle gehen auf Eph. 5, 14. — „Was er denn aber 
made, wenn das Dfterfeft ſelber komme?“ — fragte nun Bauderin, 
und darauf erhielt er die Antwort: „Da ftelle ih eine Prüfung mit mir 
jelber an, wie ich bisher Oſtern gehalten, ob ich mich auch meiner Taufe 
gebührend erinnert und als ein getaufter Ehrift mit Ehrifto auferftanden 
fey? ob auch der neue Menſch in mir auferftanden, der in Gerechtigkeit 
und Heiligkeit vor Gott ewiglich Iebet? Ob ih das h. Abendmahl 
würdig genofjfen, daß der Iebendige Heiland in mir lebe? Iſt Ditern 
dergeftalt gehalten worden von mir, jo danke ich meinem Gott demüthigft 
für jeine Gnade; wo nicht, fo heißt e8: Beſſere dich. Das ift die Urfache, 
. warum ich täglich Morgens diefen ſechsten Berg ſeufze.“ 

Die Melodie: * agacdcoha iſt von Luther im $. 1524 
ber uralten geiftlichen Volksweiſe: „Chrift ift erftanden‘,*aga cd, 


— 
nachgebildet und feiner Umdichtung dieſer alten: Oſterleiſe angepaßt wor— 
den, ſo daß beide zugleich erſchienen, und zwar erſtmals im Erſurter 
Enchiridion vom J. 1524. Seb. Bach giebt Lied und M. in einer Can— 
tate auf das Ofterfeft in acht verfchiedenen Tonfügen mit Snftrumental- 
begleitung. | 


167. Preis dem Todesüberwinder. 


Aus dem 2. Theil der geiftlichen Lieder Klopfiohs vom 
3. 1769 — ein Lied, das in feinem Pathos, reich an Wiederholungen 
und begeijterten Ausrufen, gleichjam nur zur Folie des förnigten , bibele 
fräftigen Luther’fchen Dfterliedes dicht neben daſſelbe geftellt zu feyn 
ſcheint. Es ift, während das Driginal 13 Verſe hat, nah A. Knappe 
Vorſchlag („Anſichten über den Gefangbucdhsentwurf. 1840.) duch 
Weglaffung des V. 3. 5. 9—13. abgekürzt und durch einige Versum— 
ftellung noch möglihft für den kirchlichen Gebrauch zugerichtet worden. 
Bei den aufgenommenen Berfen ift die Driginalfaffung befaffen und bloß 
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8.1.3.3: „Heiliger der’! und 3. 4: „Preis ihm und Hallelujah!“ 
geandert worden. 


Diefes Led ift mit zwei ſchönen Melodien von majeftätifhem Schwung 
gefhmüct. Die ältere, mehr arienhafte und im 2. Theil doch etwas matt 
abfallende M. ift von Pfarrer Chriftmann in Heutingsheim (Bd. I, 
269) im 3. 1792 erfunden und durch das W. Ch.-B. von 1798 eingeführt 


N- on 


(a eacisee cis a); die jüngere, ungleich Fräftigere und ſchwunghaf— 
tere ift von Friedrich Silber in Tübingen (Bd. II, 468) erfunden und 


durch das W. Ch.-B. von 1828 bekannt und beliebt geworden (e c te 


cde ©). Sie fand auch im neueften Hamburger Ch.-B. Aufnahme. 
Klopftod hat fein Lied nah der M.: „Sollt ich meinem Gott nicht 
fingen’ gedichtet, wozu er bemerft: „Die dritte und vierte Zeile, die wie 
die beiden erften gefungen werden, find weggelaflen worden.“ 


168. Größter Morgen, den die Erde, 


Aus des Rothenburger Superintendenten Joh. Adam Lehmus 
Liederwerk: „Jeſus in 369 Dden und Liedern. Rothenb. 1771. Hier 
fteht das Lied mit der Ueberjchrift: „Jeſu Auferftehung. Matth. 28, 1. 
auf den 14, September ‚eingeordnet. : 


169. Aus des Todes Banden, 


Ein herrliches Dfterlied über Eoloff. 2, 12—15. aus Phil. Jak. 
Speners „Nebenſtunden unterfchiedener Gedichte. Berl. 1710.” — 
ein ächtes Triumphlied des Chriftenglaubeng, in welchem alle Lehre, aller 
Troft, alle Zühtigung und Erweckung, die in Chrifti Auferftehung für 
ung liegt, als in einer Summa, enthalten ift. 

Wie Spener hier gefungen, jo wollte er auch über feinen Grabe 
noch gepredigt wiffen, denn er beftimmte zu feinem Leichentert: Rom. 8, 
10, 11. (Bd. 1, 366.) 

Dom Driginal, das mit den Worten beginnt: „Nun iſt auf: 
erftanden aus des Todes Banden’, it V. 4. und 5. in V. 4. zu: 
fammengezogen und B. 9. ausgelaffen: 


Denn dieß ficher ftehet: Aus dem Todtenhaus, 

Weil das Haupt nun gehet Henn jegund die liebe Stund 
Aus dem Grab heraus, Shnen wieder giebt das Leben, 
Müſſen auch die Glieder Zu ihm ſich begeben. 


Sonder Zweifel wieder 
Formfeile hat die Originalfaſſung in der That nöthig. 
Als Melodie eignet fich zu dieſem Liede ganz beſonders gut bie 


hei Nr. 331 aufgeführte Baden-Durlach'ſche Weife, welcht ir im W. 
Ch.⸗B. von 1828 beigegeben ift. 
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170. Neberwinder (Hölenzwinger), nimm die Palmen. 
Gedichtet von Taddel, Direktor der Suftizfanzlei in Roftod 
(Bd. I, 425), und zum erſtenmal gedrudt erſchienen im „neuver— 

mehrten Roſtockiſchen Hand» und Kirchenbuch. Roſtock 1751.” | 
Das Original, von welhem V. 3. fehlt, j. hinten im Anhang. 


171. Herzog der (Jeſus, die) erlösten Sünder. 


Aus Soh. Caſpar Savaters „Fünfzig hriftlichen Liedern. 
Züri 1771.” | 

Bon dem mit den Worten: „Jeſus, die erlösten Sünder, 
alle Ehriften danken Heut‘ beginnenden und aus 14 Berjen bes 
ftehenden Original, das fonft in feiner Faſſung faft ganz bewahrt ift, 
fehlen V. 2. 12, und 13, ohne Schaden. 


172. Wandle, leuchtender und fchöner. 


Aus Spitta’s „Pſalter und Harfe‘ — einer Sammlung rift- 
licher Lieder zur häuslichen Erbauung, die er ald Prediger der Garni— 
jonsgemeinde zu Hameln an der Wefer im 3. 1833 herausgegeben hat. 
(22. II, 381.) 


* 173. Früh Morgens, da die Sonn’ aufgeht. 
Aus Johann Heermanns „Hauß- und Herzensmuſik“ vom 
3. 1630 mit der Ueberſchrift: „Lehr und Troft aus Chriſti Auferftehung.” 
Dom Driginal, das 19 Berfe hat, find die minder bedeutenden 
ausgelaffen, wodurch das Lied ald Kirchenlied mehr abgerundet und faft 
fräftiger geworden ift. Es fehlen B. 2. 4—11. 14, 17. Erwaͤhnens⸗ 
werth find: | 


B. 11. Der Herr den Tod zu Boden DB. 17. Durch feiner Auferftehung 
ſchlägt, Kraft 

Da er ſelbſt todt und ſich nichts regt, Komm ich zur Engelbrüderſchaft; 

Geht aus dem Grab in eig'ner Kraft, Durch ihn bin ich mit Gott verſöhnt, 

Tod, Teufel, Höll nichts an ihm ſchafft. Die Feindſchaft iſt ganz abgelehnt. 


Bon der bei den aufgenommenen Verſen ſonſt treu bewahrten 
Driginalfaffung ift zu erwähnen: 
Ders 4: Kein Kreuz und Trübfal ift fo tief, mein Heiland thut 


darein, ein'n Griff, führt mich heraus — — halten ꝛc. — Bers6. 3.1: 
Er nähıt — — 


Zur Melodie f. Nr. 112. Im. Kirch -G. ift dieſem Liede die 
ſchoͤne M. beigegeben: „Heut triumphiret Gottes Sohn“, gg a 
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hagfg. Sie ‚findet ſich zum erftenmal in den „geiftlichen deutſchen 
Liedern — — nach gewöhnlichen Choralmelodien richtig und lieblich geſetzt 
von Barth. Geſe (Gefius), Cantor in Franffurt a. d. O. 1601. Ihr 
Urheber ift unbefannt. Der Dichter des Lieds ift nicht Geſius, denn wäh: 
rend deſſen ©. erft 1601 erfchien, nennt “bereits Calvifius 1596. in feiner 
Borreve zur Harmonia gder dem Leipziger ©. daſſelbe „ein neu Oſter⸗ 
lied.‘ Baftlius Foͤrtſch Fortz ſch) von Roßlau, einem thüringiſchen Städt— 
hen, zuerſt Rektor in Cala bei Jena, dann ums J. 1620 Pfarrer zu Gum: 
perta bei Orlemünde, hat es gedichtet und ſeinen „Triumphwagen“ ge— 
nannt. Die erſte Strophe lautet: 


„Heut triumphiret Gottes Eobn, Mit großer Pradt und Herrlichkeit, 
Der von ven Top eritanden ſchon. Deß dank'n wir ihm in Ewigkeit. 
Hallelujah. Hallelujah. Hallelujah. Hallelujah.“ 


+ 


Nach dieſem Metrum mit einem doppelten Hallelujah in der Mitte 

und am Ende ift Nr. 173 von Heermann urfprünglich gevichtet. 
174. Wach auf, mein Herz. 

Aus des Laurentius Laurenti „Evangelia melodica“ 
vom 3.1700 und bereits in ven 1. Thl. des Frl. G.'s 1704 auf: 
genommen. 

Das im Blid auf Eph. 5, 14. gedichte Driginal hat 10 Bere, 
wovon B. 3, 5: und 6. ausgelaffen find. Bon diefen find bemerfenswerth: 
B. 3. Vergiß nur, was dahinten iſt, V. 6. Es Hat der Löw aus Judas 


Und tracht’ nach dem, was droben ift, Stamm 
Damit dein Herz zu jeder Frift Heut fiegreich überwunden, _ 

Zu Sefu fey erhoben: Und dag erwürgte Gotteslamm 
Tritt unter dich die böfe Welt Hat, und zum Heil, gefunden 
Und ſtrebe nach dem Himmelszelt, Das Leben und Gerechtigkeit, 

Wo Sefus ift zu finden. Meil er, nad) überwund’nem Streit, 


Die Feinde Schau getragen. 
BV. 7. (8. 4.) SER auf, mein Herz rc. 
Von —* im Uebrigen treu bewahrten Originalfaſſung iſt zu 
erwähnen: 
Vers 3. 3. 1: „quält dich.“ — Vers 5. (8.): „Scheu weder 


Teufel, Welt, noch Tod, noch gar der Höllen Rachen ... es hat fein’ 
Noth ꝛc.“ — Bers 6. 3. 3: „rett' uns aus Satans Macht und Lift.“ 


175. O daß ich hätte mitempfunden. 

Aus Foh. Fr. Möllers, Diafonus zu Erfurt und nunmehri— 
gen Generalfuperintendenten der preußischen Provinz Sachſen, Lieder— 
ſammlung: „Der chriſtliche Glaube und das chriſtliche Leben. Erfurt 
1822.“ Dieſes Lied hat auch im neuen Hamburger G. PTR 


gefunden. 


Zu Verst. vol. Matth. 28, 5. 6. — Zu Vers 2. val. Joh. 
20, 11-13. — Zu Vers 3. vol. Lue. 24, 13—35. — Zu Vers 4. 
val. Luc. 24, 36-43: — Zu Vers 5. val. — 20: 24-31. — Zu 
Ders 6. vgl. 1 Ich. 3, 2. 2 Cor. 5,7. DE 
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176. Zrauernd und mit bangem Schneit. 


Gedichtet von dem fchlefiichen Pfarrer Johann Heunh erz zu 
Hirihberg (Bd. I, 353) und aufgenommen in das Hirſchbergiſche ©. 
vom 3.174. Im W. ©. ift das Lied meift in feiner Original 
\ Min. gegeben, die mit den Worten beginnt: „Zweender Jün— 
ger geh’ n mit Sehnen über Feld nad) Emahus. Nur an einigen 
Stellen (B. 4. 6. 7.) ift die Ueberarbeitung benüßt,. die daſſelbe durch 
Ludwig Ernſt Sigmund Müller, Superintendenten zu Liegnitz (geb. 
erfahren hat und in der es zum erſtenmal im — G. vom 

J. 1804 und dann auch im neuen Hamburger ©. vom J. 1843 erſchien. 

Die ausgelaffenen Verſe des Originals 3. und 4. lauten: > 

Wenn zwei Seelen fich befprechen, Jeſus ift mir nachgegangen, 


So ift er der dritte Mann; Menn ich meiner Eitelfeit 
Er bemerket die Gebrechen, Und. der Eünde nachgehangen, 
Nedet, was ung tröften Fann. D der unglüdfel’gen Zeit, 


Denn er kann ung nicht verfäumen, Die man dergeftalt verloren! 
Wie wir alaubenslos oft träumen: Doc er hat mich neugeboren, 


Er hat Alles im Geficht, Sefus hat an mich gedacht 
Eeine Treu verläßt uns nicht. Und das Schäflein wiederbracht. 
"Bon der Driginalfaffung der belaffenen Berfe ift er- 
wähnengswerth : 


Vers 3. (5.): „Hat fich eine Noth gefunden, fo ließ er mich ꝛc.“ 
Vers 4. (6.) 3. 5, 6: „Will der Teufel auf mich bligen, lt. du 
tröften und befchügen. “ _ Bers5.(7.) 3.4: „der deine.” — Vers 7. 
(9.): „Kaunſt du bei der Welt nicht weilen, ach, fo nimm mich auch mit 
dir; laß mich deine Freude theilen, fey und bleibe ftets bei mir, Bleibe 
doch in unfrer Mitten, wie dich deine Kinder bitten. Dank fey dir, o 
lieber Gaft, daß du mich getröftet Haft.‘ | 


* 177. Jeſus, meine Zuverficht. 


Bon der frommen Gemahlin des großen Churfürften 
Sriedrich Wilhelm von Brandenburg, Inife Henriette, im Jahr 
1649 gedichtet, in welchem fie ihr erftes und einziges Kind, den Erb— 
prinzen Wilhelm Heinrich, durch den Tod verloren hatte (24. Dft.), wor 
durch zugleich auf lange die Hoffnung zur Erhaltung des Kurhaufes und 
des Hohenzoller'ſchen Herricherftammes verloren gieng (Bd. I, 272). 
Im Blick auf ihre eigene Todesftunte Hat fie ihrem täglichen Bußgebet, 
‚ das fie für ihren Gebrauch verfaßte, in demjelben Sinne, der fi auch 
in diefem Liede ausſpricht, die Worte eingefügt: „wolleſt ung darum, 
o allertreuſter Vater! beiderfeits (d. i. mich und meinen Gemahl) alle 
Stunden und Augenblide denken laſſen, woran die ewige Ewigfeit Hänget, 


206 ON, Ofierlieder. Ne, 177. 


damit und ſolches nicht. wie ein Fallftrid überfalle, jondern vielmehr bes 
veit finde, dir, wenn du durch den zeitlichen Zod anflopfen wirft, freudig 
und mit getroftem Gemüthe zu folgen .. .. Und endlich, wenn nun aud 
die Tage meines Lebens dahin feyn werden und ic) die. Schuld der Natur 
bezahlen foll, jo jey dann, ach mein getreuer, Tiebfter Vater! in der 
legten Todesangſt eine beftändige Erquickung meiner matten Seele, richte 
mich auf duch den Troft deines h. Geiftes und labe mich mit dem 
Waſſer des ewigen Lebens, welches ift dag vergoffene theure Blut dei— 
nes Sohnes, meines Erlöfers, auf daß ich dir meinen Geift in u N 
gezweifelter Hoffnung der fünftigen, fröhliden Aufer- 
ffehung in deine Hande wiedergebe und meinen Mund — 44 — mit dem 
ſüßen Namen Jeſu.“ 

Eine ſinnreiche, wenn auch nicht völlig hiſtoriſch begründete Erzäh— 
fung über den: Ursprung. und das erfte Bekanntwerden dieſes Lieds giebt 
Wildenhahn in feinem „PB. Gerhard” Thl. IE Kap. 1. 

Die Vermuthungen, als ob ihr Haushofmeifter Dtto v. Schwerin 
oder ihr, Schloghauptmann Joh. v. Affig diefes Lied gedichtet oder wenig- 
ſtens aus dem Hollandifchen, worinn fie es als PBrinzeffin von Dranien 
ursprünglich gedichtet Haben joll, in deutfche Reime gebracht haben, find 
ungegründet; höchſtens mag es durch Schwerin noch gefeilt worden feyn. 
Gedruckt erfchien es zuerft in dem. auf ihren. befondern Befehl bei. dem. 
Berliner Buchdrucker Runge erjcheinenden ©: vom % 1653, wo. aud 
gedachter Runge dieſes Lied nebft zwei andern in der. Widmung an die 
Churfürfiin als „Dero eigene Lieder‘ bezeichnet: Sie lief fich auch dieſes 
Lied jedesmal am Dfterfefte fingen, das fie immer mit der herzlichften Anz 
dacht und größten Peierlichfeit begieng, und auch ihrem hohen Gemahl 
. mag, als er ihr nach einumdzwanzigjähriger Trennung am 29. April 
1688 in die-Ewigfeit:nachfolgte, dieſes Lied feiner unvergeßlichen Lebens: 
genoffin noch vor, Augen geftanden feyn. "Denn in dem Augenblid, da 
jeine, Seele vom Leibe. zu ſcheiden im Begriffe ftand, rief er noch audi: 
„Ich weiß, daß mein Erlöſer lebt und er wird mich hernach aus der Erde 
auferwecken“ (Hiob 19, 25.). 

Sm; Naumburger G. hat das Lied den Titel: „Troſt wider‘ den; 
Tod aus Hiob 19, und: T Cor; 15.“, und Winterfeld hat Recht, wenn. 
er. von Diefem Fräftigen Auferſtehungs-⸗ und Sterbelied: jagt, es leuchte ; 
aus! ihm jene tapfere, freudige Gefinnung der früheften Zeit der Kirchen⸗ 
'verbefferung wieder, hervor, weldher: der Tod ein Weg zum Leben: war,- 
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weßhalb es auch allezeit ein Kleinod in dem heiligen Gefang der evange— 
liſchen Kirche bleiben werde. 

Zur Erklärung des Lieds: 

Vers 1: „Was die lange Todesnacht ꝛc.“ — die Chur—⸗— 
fürftin theilte die Meinung mancher Theologen ihrer Zeit, bis zur Aufer⸗ 
ftehung der Todten werde nicht bloß der Leib, fondern auch der Geift von 
einem gewiflen Todesbanne (DB. 3.) over einem Unterreich gehalten. — 
Bers 2: Koh. 14, 19. — 14, 3. — Vers 3: Joh. 20, 27. — Eine 
Tertveränderung erlaubte fich die Frau des frommen Sängers und ges 
lehrten Theologen Dr. Joh. Jak. Rambach in Gießen, die am 30. März 
1730 ftarb (Bd. I, 99). Kritiſche Gründe veranlaßten fie nicht dazu, 
fondern die Armuth des Geiftes und ihre Acht chriftliche Demuth. Sie 
pflegte nämlih, wenn fie ſich auf ihrem Siechbeitlein aus diefem Kraft: 
liede Troft holte, ftatt „meine ſtarke Glaubenshand wird in ihm gelegt 
befunden“ immer nur zu fagen: „meine ſchwache Glaubenshand ꝛc.“ — 
Ders 4: Koh. 17, 24. — Ders5. (fehlt): Hiob 19, 26. — Bers 6. 
(5.): Hiob 19, 27. — Ders 7. (6.) 3. 1: „was hier Franfet x.” — 
1 Cor. 15, 42— 44. — Vers 8. (7.) 3.7: „Wenn die legte Tromp’t 
erklingt“ — 1 Cor. 15, 52. — Berg 9. (8.):4 Cor. 5, 55 f. — 
3. 3: „denn ihr follt euch durch die Luft 2.” — 1 Thefl. 4, 17. — 
Bers 10. (9.): Col. 3, 1.2. — 3. 5, 6: „Shidt das Herze 
da ꝛc.“ — Matth. 6, 21. 

Nicht nur als ein Tieblicher Oſtergeſang, fondern insbefondere auch 
als Begräbnißlied wird dieſes Lied feit alten Zeiten an vielen Orten, 
namentlich in Preußen, gebraucht. So ward ed auch in der Neuzeit unter 
den verhangnißvollen Merzftürmen des Jahrs 1848 am 22. Merz Nach— 
mittags zwei Uhr bei der Beerdigungsfeier der in dem Revolutionsfampf 
zu Berlin in, der Naht vom 18. zum 19. Merz Gefallenen, als. bei 
20,000 bewaffnete und unbewaffnete Bürger 187. Särge zu Grab; ge- 
leiteten, vor dem königlichen Schloß unter den Augen des. Königs, der 
ſein Haupt entblößen mußte, von der. ganzen Menge, wie aus Einem- 
Munde, angeftimmt, 

Schubert jagt in feinem Bude: „Altes und Neues; aus: dem 
Reiche Gottes. 4. Bd. 1837.“: „Dieſes Lied hat man gefungen, ale. 
mein Vater begraben, wurde; es iſt das Begräbniplied, meinen Mutter ge- 
weien, und als man meine felige Srau ing Grab jenkte, hat man es auch 
gelungen; darum iſt e8 mir immer ein, befonders Tiebes Lied, das ich 
ihon oft mit: Thränen der Liebe und der Sehnſucht gefungen habe.” 

Der berühmte Arzt und: Menjchenfreund, Staatsrath Dr. Hufe 
land, hatte es fich, ala.er im 3. 1836 in Berlin ſtarb, beſonders aus— 
gebeten, man möchte dieſes Lied an ſeinem Grabe ſingen, was dann auch 

von der ganzen unermeßlichen Trauerbegleitung geſchah und ſehr ergreifend 
geweſen ſeyn ſoll. Das benützte denn Fr. Ahlfeld in einer Oſterfeſt⸗ 
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predigt, die et 1848 Hielt, indem er alfo redete: „Wenn du nicht glauben 
willſt, dag Chriſtus auferftanden ift, wenn du dir vorredeft mit allerlei 
Gründen: „„Wer drei Tage im Grabe gelegen hat, der kann nicht wieder 
auferfiehen. Wo das Leben heraus ift, da kann es nicht wieder hinein- 
fommen, Wer todt ift, ver ift todt/: dann hindeft du ihn feft im Grabe 
mit den Bändern und Tüchern deiner Klugheit troß aller Allmacht Gottes, 
‚ Deine Klugheit foll Ieben, aber Chriftus ſoll todt bleiben. Wenn du dich) 
dabei auf Wiffenjchaft und Naturfunde ftüßeft und fteifeft, fo bedenke, 
daß Gottes Naturkunde über alle deine Wiffenschaft hinausgehet. Magft 
dir auch dabei zu Herzen führen, daß der berühmte Arzt Hufeland vor 
feinem Tode tag Lied: „„Jeſus, meine 20. zu feiner Beſtattung bes 
ftellte. Und der verftand auch ein wegit von der Aatut des menſchlichen 
Lebens.“ 

Bartholomäus Ziegenbalg hat ſich mit dieſem Lied zum Ster— 
beneinſingen laſſen. Als nämlich diefer Erftling unter den evange— 
lichen Miffionaren, der in Oftindien dag Evangelium im größten Segen 
verfümdete und das N. Teftament in die malabarische Sprache überſetzte, 
zu Tranquebar am 23. Febr. 1719 am’Sterben lag, riefen ihm feine 
Freunde, die um jein Bett her ftanden, noch zu: „Ich babe einen guten 
Kampf gekämpft 20. Darauf bezeugte er ihnen: „Ach ja! ich will in 
diefem Kampf durch Chriftum aushalten, auf daß ich eine jo herrliche 
Krone erhalte” und begehrte, indem er Chriſti Wort freudig ausrief: 
„Vater, ich will, daß wo ich bin, da foll mein Diener auch ſeyn“, fie 
möchten ihm das Lied: „Jeſus, meine Zuverſicht“ fingen. Das thaten 
fie venn und fpielten dazu auf dem Claviecymbel. Der Sterbende aber, 
dem diefe Worte einen himmlifchen Glanz über die Nacht des Todes ver- 
bbreiteten, deutete ihmen an, es werde ihm jo hell vor den Augen, als 
ob ihm die Sonne ins Gefiht ſchiene, und bald darauf entichlief er. 

(Nachrichten von Tranquebar. 18.-Continuation. ©. 244.) 

Friedrich Wilhelm IV., König von Preußen, gab der Glode, vie 
er der von der Churfürftin Luife wiederbegründeten Stadt Dranien- 
burg zu ihrer zweihundertjährigen Stiftungsfeier am 27, Sept. 1850 
ſchenkte, den Namen: „Zuverſicht“ und die Umſchrift: „Jeſus, meine 
Zuverſicht — — Leben“, worauf dann auch bei der Weihe der Glocke 
der erſte Vers dieſes Lieds als Schlußgeſang geſungen wurde. So wollte 
er das Andenken an den frommen Sinn ſeiner gi in der Gemeinde | 
ftets lebendig erhalten willen, a 
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| Die Melodie: *geahc ch ift des Liedes vollfommen würdig; 
fräftige Olaubensfreudigfeit Hlingt aus ihren Tönen dem Ohr entgegen. 
Cie wurde fehr häufig auch als Motette und Cantate bearkeitet, z. B. 
von Doles, Nath. Gottfr. Gruner, Gera, Daniel Gottlob Türk in Halle, 
Joh. G. Schicht, Bernhard Klein in Berlin ꝛc. In Soh. Crügers oben- 
genanntem, auf befondern Befehl der Churfüritin Luife im J. 1653 bei Runge 
erichienenem ©. („geiftliche Lieder und Pfalmen“) findet fich eine ältere 
Meife, die zwar ziemlich viele Anklänge an die jegt gebräuchliche hat, 
aber ſich jeher Verszeile in eigenthümlicher Wendung anfchließt: 
geahcech efgecde 
acagfede .& - "aaahccha 
d h 
h c. 
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8101 
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Dielleiht Hat nun die mufiffundige Churfüritin ſelbſt dieſe ältere 
Singweife erfunden, und bloß die fpätere Form, in der fie Firchlich wurde 
und zum erftienmal im J. 1658 in Koh. Crügers ,‚‚Psalmodia sacra““ 
vorkommt, hätte ihr dann der Cantor an der St. Nifvlaifirche in Berlin, 
Joh. Erüger (Bd. U, 447), gegeben. KR 

Das Heine W. vierfiimmige Choralmelodientüchlein vom J. 1844 
giebt fie in drei verfchiedenen Faflungen : die erfte, dem Original getreufte, 
iſt die aus dem Ch.-B. von 1744, die zweite die aus Dem von 1828, die 
dritte ift annähernd an die im Ch.-B. von 1721. Es giebt au) noch 
aus dem 17. Sahrhundert eine M. von untefannter Urheberſchaft: fis d 


aah eis d. Sie findet ſich z. B. im Hamburger Ch.-B. vom J. 1852. 


178. Jeſus lebt, mit ihm auch ich. 


Aus Gellerts „geiſtlichen Oden und Liedern“ vom J. 1757. 
Ein Seitenſtück aus der Neuzeit zu Nr. 177. 

Der Grundgedanke des Lieds iſt: Joh. 14, 19.: „ich lebe, und ihr 
ſollt auch leben.“ Die einzig nur verwiſchten Wortfaſſungen des Origi— 
nals ſind — 


Vers 1. 8. 3: „Er, er.“ — Ders 3. 8.2: „Lüfter. — 
Vers 6. 3.4: „er.“ 


Den Sinn, den Gellert in diefem Liede ausspricht, hat er auch 
in feiner Zodesftunde an ihm jelbft bewähret. Der Zod hatte für ihn 
feine Schreden ; er ftarb fröhlichen Angefichts, heiter und felig, an feinen 
Sefum fich haltend. Hatte er ſichs ja doch von feinen Freunden aus— 
gebeten: „Rufet mie nur den Namen meines göttlichen Erlöjers zu; 
wenn ich den nenne oder höre, jo fühle ich neue Kraft, Freudigkeit und 
Muth in mir.“ Auch war es jein beftändiges Reden und Sagen: „Meine 
- Hülfe kommt vom Herrn“ (Bd. III, 27). 

: Bei Bers 5. wird an folgende Tieblihe Geſchichte aus Gel 

lerts Leben erinnert: Der Student Werner in Leipzig hatte einft einen 

Brief von feinen Freunden im Coburgifchen erhalten, worinn er um Aus— 
Koch, Kirchenlied, IV. 14 
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kunft gebeten wird, ob ſich Gellert wirklich erhängt habe, wie das alls 
gemeine Gerücht gehe und ſeine Feinde ausgeſprengt hatten. Gerade als 
er dieſen Brief zu beantworten im Begriffe ſtand, trat Gellert ein und 
erfuhr ſo von dem verlegenen Werner die ganze Sache. Nachdem er ſo— 
fort den Brief geleſen, welcher auf Seiten der Coburger große Liebe zu 
Gellert zu erfennen gab, legte er ihn Tächelmd nieder und fagte: „Schreis 
ben Sie den lieben Coburgern, ich jelbft rufe ihnen die Worte des alten 
Liedes zu: „„Ich hang und werde hangen an Ehrifto als fein Glied.” * 


IX. Himmelfahrt Chriſti. 





* 179, D (Cab) wundergroßer Eiegesheld. 

Aus dem 1. Theil der geiftlichen Lieder des Nechtsfonfulenten Ho m- 
karg zu Naumburg vom J. 1658 mit zweiftimmigen Melodien von 
Merner Fabricius, unter welhen auch eine jeßt nicht mehr viel gebräuch— 
liche für diefes Lied fich befintet. | 
| Die große Himmelsſehnſucht, das Heimweh nach der obern Heis 
math, das Homburg jo rührend in V. 5. 6. ausfpricht, fühlen wir 
um fo inniger mit ihm, wenn wir und aus feinem Lebenslauf erinnern, 
wie er unter Kreuz aller Art zu feufzen hatte und neben beftändig ans 
haltenden Kranfheitsjchmerzen, die ihn und feine Frau fait feine Stunde 
mehr mit einander verleben ließen, auch von Neid und Feindſchaft hart 
geplagt war (Bd. I, 299). 

Das auf 1 Betr. 3, 22. und Coloſſ. 3, 1—4 begründete Dri- 
ginal: „Ad wundergroßer Siegesheld, du Sündenträger aller Welt” 
ift allgufehr verändert. V. 2. fehlt ganz (ſ. A. Kirch.-G., wo ſich vie 
DOriginalfaffung ganz unverändert findet). 


* 180. Huf diefen Tag bedenken wir. 


Bon dem reformirten ſchwäbiſchen Dichter aus der Reformationd- 
zeit, Dr. Joh. Bwick in Conftanz (Bd. I, 144), ums 3. 1536 ge⸗ 
dichtet „uff den Uffertag Chrifti” und zuerſt gedruckt in deſſen „new 


Gſangbüchle. Zürich 1540.“ J 


Im Naumburger ©. hat es den Titel: ‚öimmelaweg in der 
Himmelfahrt Chriſti“, und fo hat es auch der ehrwürdige Dekan M. Kies 


* 


4 
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in Böblingen CF 17. Zar. 1837) in der Teßten Himmelfahrtsfeftpredigt, 
die er hielt und die in den „Zeugniffen evangelifcher Wahrheit. Stuttg. 
1840. 2. Jahrg.” zu leſen ift, behandelt, inden er mit Zugrundlegung 
des vierten Verſes vorftellte — „den Himmeleweg eines hriftlichen 
Erdenpilgers nach feinem Anfang und Fortgang, ſeiner Zwiſchenzeit und 


> 


feinem endlichen Ziele,” Für den „Anfang“ gelten die zwei erften Zeilen , 


dieſes Verſes, für den „Fortgang“ die dritte und vierte, fürdie „Zwilchens 


zeit‘ die fünfte und ſechste und für das ‚‚endliche Ziel’ die fiebente Zeile. 
In derjelben Predigt Spricht er fich auch ferner (S. 309) folgendermaßen 
aus: „Ich hatte einmal einen Fleinen lieben Waifen auf meinem Schooß 
und redete mit ihm von feinem guten, früh entrückten Vater. Wir waren 
in einem Heinen Wäldchen, der Himmel über ung war bewölkt. Auf ein: 


mal theilte ſich eine Wolfe und ein milder, Tieblicher Sonnenftrahl fiel 


auf ung herab. „„Siehe!““ jagte der Meine Waiſe, außer fih vor 
Freude, „„ſiehe! da blickt mein lieber Vater zu mir herab und winft 
uns!““ Kine Thräne trat mir in das Auge, ich drüdte das Kind in 
meine Arme, und jeitdem ift mir der Ausdruck erjt recht verftändlich ges 
worden: „„die fehen hinauf, der Vater herab. O daß wir 
nur auch recht findlich wären wie ein folches Kind! wie oft würde ung 
beim Hinaufblicken zu dem Bater ſein freundlich lächelndes Auge begegnen 
und unſer Herz mit Freude und Wonne erfüllen.“ 

Un dem erſten Vers hat fi der fterbende L. Hofader noch 
ganz inniglich ergötzt. Insbeſondere der Gegenſatz der letzten Zeile: 
„Ohn' Hoffnung han Fein Troſte“ und das „Hallelujah“ heiterte ihn 
ſehr auf, jo daß er ſagte: „Das iſt ein rechter Glaubensmuth, allem 
Unglauben zum Trotz!“ 

. (Xeben Hofackers son A. Knapp, 1852. ©. 307.) 

Spener hat das ganze Lied im feinen Lebenspflichten Tom. 1. 
©. 66 ausführlich erklärt. 


Zur Erklärung einzelner Worte und Gedanlen nebſt Angabe 
der Driginalfaffung: 


Vers 2. 31: Soh. 14,3.6. — 3.2: Gr. 6, 18 20. — 3.4: 
1 Mof. 3,24. — 23.6: mann er ſich doch rüſten ſoll“ — Matth. 
16, 24—26. Coloff. 3,1. 2. — Bere 3.2.1, 2: Matth. 7, 21. — 
8.3,4: Joh. 3, 5— * 1 Cor. 15, 50. — 8. — „das Leben 

faleqdl, zu Gott in Simmel g’ridtet“ — —* aller Aufrichti 

keit und Lauterkeit ein himmliſcher Wandel geführt (Phil. 3, 20.). du 
dem Wort „Schlecht“, das nach ihm ehedem hieße, was iegt Aufrichtige 
leit und Redlichkeit (Pf. 25, 11. Hiob 2, 8.) bemerkt Bilhuber: „Bei 
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der heutigen Melt ift, wie das Wort, alfo auch faft ſelbſt diefe Tugend 
in Abgang kommen.” — Vers 4. 3. 1,2: „Solh’ Himmelfahrt 
facht in uns an, big wir ꝛc.“ — die geiftliche Himmelfahrt im Glau— 
ben und mit dem Herzen. — 8. 3: „und fliehen ftets der Welte 
Bahn“ — 2 Betr. 1, 4 Bi. 143, 10. — 3.4: „thun ung zu 
Gottes Kindern” — Eir. 37,15. 9,23. — 3.5: „die fehen 
h'nuff, der Bater h'rab“ — fie nämlich mit Glauben und Ber: 
langen; er mit Gnad und Trofl. — Bers 5. 3. 1-4: 1 Joh. 3, 2. — 
8.5,6: „Da wird fi — zu ewig Zeit beim ac.‘ — Sefaj. 35, 10. 

Sn den Delicine cygneae, dem Zwicdanifchen G. von Blumberg, 
findet fich noch als 6. Ders eine Dorologie auf Chriftum angehängt: 


Ehr’ fen dem Herren Jeſu Ehrift, Daß wir nun nidt durch Adams Fall 
Der für uns All’ geftorben,, Umkommen und auch fterben A’, 
Und wieder auferſtanden iſt, Sondern das Leben erben. 


Des Vaters Huld erworben, 


— 


findet ſich in Köphls Straßburger G. 1537. Für die Urheberſchaft Lu— 
thers liegt kein Zeugniß vor: ſie findet ſich ſchon im Straßburger 
ar. Kirch.⸗“G. von 1560, jedoch ohne Namen. Joh. Jeep lieferte im 
J. 1607 einen Tonſatz in mixolydiſcher Tonart mit einer lebensvollen 
— — Auch die Harmoniſirung im W. Ch.-B. iſt gut mixo— 
ydiſch. 


181. Der Herr fährt (Gott fähret) auf gen Himmel. 


Von dem Wolfenbüttel'ſchen Kammerkonſulenten Sacer noch in 
feinen Studentenjahren („inter academica studia‘‘) wahrfeheinlich zu 
Greifswalde 1659 oder 1660 gedichtet und erſtmals gedruckt erfchienen 
in der Heinen Liederjammlung, die er ohne feinen Namen im J. 1661 
als ein hriftlicher Süngling von 26 Jahren zu Leipzig herausgab unter 
dem Titel: „Der bluttriefende, fiegende und triumphirende Jeſus.“ Bald 
darnach erſchien das Lied bereits in dem Straljunder ©. vom J. 1665. 

Der Bibelgrund des Drigimalliedes: : 


Vers 1. 3.1,2: „Gott fähret — — Jubelſchall“ — Pf. 68, 19. — 
3. 3, 4: „mit prächtigem Getümmel und mit Poſaunenhall“ — Pf. 47, 
6. 7. — 3.6, 7: ... „lobſingt mit Freuden dem Könige der Heiden — 
Pi. 96, 10. NRöm. 3, 29. — Bers 2. (fehlt): 


„Der Herr wird aufgenommen, 88 holen Jeſum ein 

Der ganze Himmel’ ladt; Die lautern Cherubinen: 
Um ibn geb’n feine Frommen, Den bellen Serapbinen 
Die er hat frei gemacht. Muß er willfommen ſeyn.“ 


Vers 3. (2.) 3.1: „Wir wiffen nun die Stiege, die’ — Ebr. 2, 9. 
3. 3,4: Ebr. 10, 19—23. — 3. 6: „will ung nicht nach fich laſſen“ 
Soh. 12, 26. — Bers 4. (3.) 3. 1: Eph. 2, 6. — 3. 2: „Platz“ 
Joh. 14, 2—4. — 3. 3, 4: „dorthin, wo unfer Schaf‘ — Matt 
6,21. — 3. 4-8: Coloſſ. 3, 1. — Bers 5. (4.) 3.1: ‚„Ipringen.‘ 
3.6 ff.: Soh. 14, 6. — Matth. 28, 18. — Vers 6. 5.) 3-4, 
„Ade mit deinen Schägen, du Truges volle Welt!‘ — Matth. 6, 19. 
3.3,4: „Dein Koth kann nicht ergögen! weißt du, was uns gefällt?” 
Bhil. 3, 8. 9. — 3. 5, 6: „ver Herr ift unfer Preis — — Freude‘ 
Sefaj. 60, 19. Pf. 22, 26. — 3. 7: „und Föftliches Gefchmeide‘ 


=‘ 


FREEN! 
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Sefaj. 61, 10. — 3. 8: „Zu ihm gilt unf're a — Pſf. 39, 13. 
2 Cor. 5,6. f. — Bere 7. (6.) 3. 1-4: Joh. 17, DaB: 
„daß wir ven Heiland grüßen, daß wir den Heiland en? Komm, elle 
dich doch ein!" — Matth. 23, 39. 


Zur Melodie f. Nr. 114. Sn der Geſammtausg. des Frl. G.'s. 


1741. findet fich eine eigene Weile — g ed ef gahdec. 


182, Herr, du fährft mit Glanz und Freuden. 
 - Gevihtet von Eaip. Heumann, Paftor und Profeffor zu Bres- 
lau (Bd. I, 354), und zum erftenmal im Drud erjchienen in der 
9. Ausgabe des Breslauer G.'s — „vollitändige Kirchen: und Baus: 
mufif.. Breslau 1700. 

Im W. ©. iſt bloß eine Heberarbeitung des Liedes aus dem Hohens 
lohe'ſchen ©. von 1784 mitgetheilt. Das kindlich fchöne Original: 
„Herr, auf Erden muß ich leiden“. hinten im Anhang. 

Wilhelm Köllner, der im 3..1835 als Pfarrer in Sitzenkirch bei 
Kantern ftarb, war im Sommer 1799 zwei Monate lang in einen ganz 
befonders traurigen Seelenzuftand verfallen, in welchem er fo jehr von 
einer ununterbrochenen, innern Unruhe gepeinigt war, daß er, faft zu 
aller Arbeit untüchtig, beitandig ſeufzte: „Gott! hat denn deine Gnade 
meiner ganz vergeſſen?!“ Da ließ er, nachdem fein Gemüth zwei Monate 
lang in folde dicke Schwermuthswolfen eingehüllt gewejen , eines Sonn—⸗ 
tags in der Kirche dieſes Lied fingen, und als der zweite Vers zu - 
Ende gefungen war, wurde er bis zu Thränen gerührt, nachdem er lange 
Zeit nicht mehr hatte weinen fünnen, und von dem Augenblid an hob 
fi allmählich die ſchwere Laft, die ihn erdrücken zu — ſchien. 

(Burks Paſtoraltheologie. 2. Bd.) 


183. Herr Jeſu, deiner Glieder Ruhm. 
Aus Ph. Fr. Hillers Paradiesgärtlein. 2. Thl. 1730. 
Es it über Claſſe I. XXIII. Nr. 71 in Arndts Paradiesgärtlein ges 
dichtet, — „Danfjagung für die fröhliche Himmelfahrt Jeſu Chriſti“, 
und ift das Seitenftüd zu Joh. Rifts trefflihem Lied über 
dafjelbe Arndt'ſche Gebet: „Du Lebensfürft, Herr Jeſu Ehrift.” 
Von dem aus 11 Verſen beftehenden Driginal fehlt B. 4. 8. 
10. und 11. Die beiden leßtern find erwähnengwerth: 


„Sch eile deinem Delberg zu, Mein Glaube jeye Taubenart, 
Dieß ift mein Auffahrtshügel. Die Flügel meiner Himmelfahrt 
Mein Morgenftern ! ach, gieb mir 9 Sey'n Liebe und Verlangen. 
Der Morgenröthe Flügel. 
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* 


Wann fahr' ich auf po " viele Wann komm’ ich einft zu u mein 
Licht? 


Wann komm' ich, ——— Wann ſehe ich dein Angeſicht? 
Zu deinem und zu meinem Gott, Komm, Jeſu, hol’ mid. Amen!“ 
Zu dein’ und meinem Pater? 


Bon der Driginalfaffung der belafjenen Verſe ift zu erwähnen: 

Bers6. 3. 3: ig — 3.5,6: „weg Welt! dein Troft 
und Luft und Schein .„.. viel zu Hein.“ — Bers 7. 3. 3: „die die 
Welt nit." 
| 184, Siegesfürft und Ehrenkönig. | 

Aus Gerhard Terſteegens „geiftlihem Blumengärtlein‘‘ 
vom $. 1731. Ueberfchrift: „Anbetung Jefu, bei feiner Himmelfahrt.’ 

‚ Bon der Baffung des Driginals, das mit den Worten be— 

ginnt: „Siegesfürfte, Ehrenkönig, höchſtverklärte“ und 
deſſen 2. Vers ohne Schaden fehlt, ift nur Weniges zu erwähnen: 


Vers 2. (3.) 3.7, 8: ... ich armes Kindlein hier, fehreie ... — 
Vers 3. (4. 3.6: nicht vor Welt noch Teufel grauen. — Vers 4. (5.) 
3.2: drum wirk in mir en — Vers 6, (7.) 3. 1: deine Auf: 
fahrt bringt mir eben. — 3. 3,4: lehrt mic) nur im Geifte leben als 
‚vor deinen Augen da. — 3. Mr der Zeit. 


* 185. Auf Chriſti Himmelfahrt allein. 

Ein ächtes Volkslied — aus des Augsburgiſchen Pfarrers Joſua 
Wegelin „Hand-, Land- und Standbüchlein. Nürnb. 1637.“, von 
wo aus es auch in das von Dilherr beſorgte Nürnberger G. von 1653 
übergieng. Im W. G. iſt es in der wahrſcheinlich durch J Geſenius 
und D. Denicke für das he ©. beforgten Umarbeitung, wie 
fie in allen jpatern Kirch⸗—GG. vom J. 1660 an ſich findet, mitgetheilt. 

Das Original: „Allein auf Chriſti Kata ara a 
J. hinten im Anhang. 

Chriſtian Ludwig, Graf zu Stolb erg, zu Naum— 
Sr ‚ erquicte fi am Morgen des Himmelfahrtötages, 17. Mai 1787, 
der auch) fein Himmelfahrtstag wurde, gar jehr an diefem Liede. Schon 
lange zuvor war Pſ. 73, 25. fein Hauptgedanfe. 

(Nachr. v. Leben u. Ende gutgef. Menfchen v. Fedderſen. 6b. Bd. S. 226.) 


Himmliſche Herrlichkeit Chriſti. 
186. König, dem kein König gleichet. 


Aus Joh. Jak. Rambachs „vpoetiſchen Feſtgedanken. Gießen 
1723.“ Ueberſchrift: aa föniglichen Amte Chriſti.“ 
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Bon der fonft möglichft treu bewahrten Driginalfaffung ift 
erwähnenswerth : 


Bers 2: „Himmel, Waſſer, Luft und Erde nebſt der ungezählten 
Heerde der Geſchöpfe in den Feldern, in den Seen, in ven Wäldern find, 
Herr über Tod und Leben, dir zum Eigenthum gegeben. TB SEErRO 9: 

„D Monarch in dreien Reichen. “— Vers 6. 3. 2-4: „über Zorn, 
Sucht, Luft und Schmerzen; ; laß mich deinen a genießen, laß mid) 
dich im Glauben küſſen.“ 


Zur Melodie vgl. Nr. 251. Kocher bot hiezu im W. Ch.⸗B. 
von 1828 eine neu erfundene M.—cgagcded, 


187. Sefus Ehriftus herrfcht als König. 


Diefes Lied ift gedichtet von Ph. Fr. Hiller und fteht als das 
einzige Lied in feinem „neuen Syſtem aller Vorbilder Jeſu Chriſti durch 
das ganze Alte Teftament in ſechs Scattenftücen.‘ Dort findet es ſich 
im ſechsten Schattenſtück vom J. 1756, wo der 110. Pfalm beiprochen 
wird, unter der Aufſchrift: „Lied von dem großen Erlöſer über Eph. 1, 
21, 22. Es ift fogar Jahr und Tag, an dem es gedichtet wurde, bei- 
gedruckt, namlich „28. Auguft 1755, jomit wenige Jahre, nachdem die 
Noth und Beugung fiber Hiller gefommen war (1751), feine Stimme 
zu verlieren und zum Predigen nicht mehr tauglich zu feyn (vgl. B. 9. — . 
Br. U, 225). | 

N. Knapp nennt es in feinen Anſichten“ vom J. 1840 ein pracht—⸗ 
volles Lied im höhern Chor, das Meifterftüd Hillere. Es ift eine 
Perle der evangelifhen Kirche Würtemberge und genießt die Liebe von 
Taufenden. 

Bon dem aus 26 Derjen beſtehenden Originat find 8. 2—5. 
8..9. 11. 14. 17. 19. 22—24. ausgelaffen. Erwähnenswerth ift die 
Driginalfaffung bei den belaffenen Verſen: | 


Ders 2. 3. 1: „Weltbaus.“ — ‚Ders 6. (13.) 3. 4, 5: „Wun: 
den müſſen Wunden heilen; Heilsöl ꝛe.“ — Bers 9. (18.) a : „geits 
lein.“ — Bers 10. (20.) 3. 4: een 3. 6; "füßt.“ — 
Vers 11. (21.) 3. 2: „und die Dede zur Verwahrung.“ — Vers 12. 
(25.) 3. 4: „und du Blutvolf in der Krone.‘ - 


Ein verlorener, aber wiedergefundener Sohn, Namens David N., 
der fih nad langem Sündenleben endlich befehrte und die überſchwäng— 
liche Gnade Gottes zu fühlen befam, ergoß bei feinem erften Abend: 
mahlsgenuß nad) der Befehrung fein Lob und Danfgefühl in diejem 
Preiögefang und befannte dabei: „Wenn es auch, feine ewige Seligfeit 
gäbe, fe wäre es doc) das einzige Glück, dem Herrn Jeſu anzugehören, 


% 
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O! wie glücklich hat er mich Unglüdlichen gemacht; davon hatte ich nie 


einen Begriff, daß man jo etwas Unausſprechliches empfinden fünne, 

(Basler Samml. 1821. ©. 87 ic.) 

Zu’ Vers 7. In der —— E. in der — befindet ſich 
eine völlig arme Frau, welche im J. 1844 Folgendes erzählte: „Vor 
Weihnachten, da fein Heller mehr im Haufe war, baten mich meine Kin— 
der, ihnen doc auch nur für einen Halbbagen etwas zu Weihnachten zu 
geben. Ich bat meinen Heiland: „„Gieb mir nur jo viel, daß ich an der 
Weihnacht ihnen die Erväpfel ſchmälzen kann; fiehe, es hat mir eine 
Frau gefagt, wenn ich in großen Nöthen fey, jo dürfe ich nur zu ihr kom— 
men; aber ich hätte die Gabe lieber von dir, ald vom den Menſchen.““ 
An der h. Weihnacht gieng ich zur Kirche und wollte dann zu der. wohls 
thätigen Frau gehen. Aber da giengen mir die Worte der Predigt, die 


ganz für mich war, tief zu Herzen: „„Ihr armen Leute, ihr dürft heute 
frei zum Heiland gehen und ihn um eine Weihnachtgabe bitten für euch. _ 


und eure Kinder; geht nur hin, probiert e8, der Heiland will, daß heute 
Freude ſey in allen Häuſern über feiner Geburt; aber geht zu ihm und 
nicht zu den Menschen; er hat befjere Gaben und wird fie euch geben. 
Eil'hes iſt nicht Zeit zu ſchämen, willſt du Önade, du follft 
nehmen x.” (B. 7.) Jetzt kam mir fein Sinn mehr, zu der Frau zu 


‚geben. Bol Dank und Freude gieng ich nach Haufe; an Zweifel dachte 


ih gar nicht; ich küßte meine Kinder und fagte ihnen: „„Der Heiland 


will euch heute eine Freude bereiten.’ Indeſſen jegten wir und an unſer 


mageres Mittagsmahl. Bald darauf fam ein Weib mit einem Körbchen: 
„„Das nehmt, das fchict euch der Hausbauer.! Es war Fleiſch und 
Brod. Wie freuten ſich da die Kinder, wie gerührt und bejchämt, ‚wie 
glücklich war ich doch; es war unausſprechlich! denn unſer Hausbauer 


war ein ſehr geiziger Mann. Nun konnte ich eine Weihnacht-Abendmahl⸗ 


zeit bereiten und ich hatte fo viel mehr, als ich vom Heiland erbeten hatte. 
Des andern Tags traf ich den Bauern und dankte ihm; aber er jagte: 
„„Ich will feinen Dank; ich darf feinen nehmen. Das ift mir wunder: 
lich gegangen. Geftern früh trieb mich Etwas, dir das zu fhiden; ich 
wollte lange nicht, aber es ließ mir feine Ruhe, bis dag Ding fort war. 


Danke, wen du willft, nur mie nicht. So etwas habe ich noch nie ers 


lebt.““ Ich aber wußte e8 wohl, wem ich die Bejcheerung zu verdanken 
hatte, und danfe feitber allezeit, indem ich mich findlich an meinen Hei— 
fand Halte.“ Sie durfte auch wirflih noch weitere Erfahrungen der Art 
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machen und ift ein lebendig redender Beweis geworden, wie glüdlich die 
Seelen find, die-mit ihrem Heiland in folder Vertrautheit ftehen, daß fie 
fih im Kleinen, wie im Großen, mit Allem an ihn wenden dürfen. 
(Basler Samml. 1844. ©. 339— 344.) 
Die vorgezeichnete Melodie: „Auf, Triumph, es fommt die 


— — — — — 


Stunde,hcedede ha,“ ift eine im 1. Thl. des Frl. G.'s. 1704. 
befindliche Umbildung der im Zuehlen le Darmftädter ©. von 1698 ent⸗ 


haltenen Urmelodie auf das Lied Dr. W. Peterfens: 
Erit, erit illa hora Quando gemens sine mor& 
Qua triumphat gens Sion, Contremiscet Babylon. 


Das Lied, dem fie num in diefer Umbildung angeeignet ift, ift eine von 
dem Generalfuperintendenten Soh. Ehr. Lange in Spftein (Bd. II, 74) 
gefertigte freie Ueberarbeitung eben jenes lateiniſchen Liedes: „Erit, erit 
illa hora“® und lautet in feiner erſten Strophe: 


zur Triumph, e8 fommt die Stunde, Babel aber gebt zu Grunde, 
Da fih Zion, die Geliebte, Dap fie kläglich über Sammer, 
Die Berrübte, bod erfreut: Ueber Angit un Kummer fchreit * 


Sm Darmftädter G. von 1698 ift bei diefem Lange’ ng Lied noch auf die 
Urmelodie: ‚‚Erit, erit illa hora‘‘ ‚yerwiefen. 


188. Hallelujah! wie lieblich ftch’n. - 
Bon U. Knapp als Oberhelfer zu Kirchheim unter Ted (Bd. IT, 
* 350) auf das Himmelfahrtsfeft des Jahre 1833 gedichtet und mitgetheilt 
in feinen „neueren Gedichten. 2. Bd. 1834." mit der Ueberſchrift: 
„Chriſtus im Himmel.’ Dort und im Liederfchat ſteht vor dem Schluß— 
ver® ein weiterer, jet fehlender Vers, und als Schluß des Ganzen: — 
„fliehen eilig; dann hinauf zum dreimal Heilig! ’’ 


189, Lamm, das gelitten und Löwe, der fiegreich gerungen, 

Urſprünglich ein Frühlingelied, das in A. Knappe Ehriftoterpe vom 
3. 1836 unter den „Liedern einer Verborgenen“ zuerft gedrudt erjchien. 
Die fromme Schweizer- Dichterin Meta Heußer-Schmeizer in 
Hirzel bei Zürich) (Bd. III, 414) hat es im J. 1833 gedihtet. Sie 
jpricht fi über die Entftehung und das Schidfal deffelben ſelbſt in 
einem vertraulichen Schreiben folgendermaßen aus: „Es war im Merz 
1833 — nah vielen ſchweren Tagen und Nähten und Tangen Leiden, 
unter denen ich die Kriedenggedanfen des Herrn zu ahnen und zu empfin= 
den begann — als ich mit einer Schwefter und einigen meiner Kinder 
einen fleinen Ausflug an den benachbarten Zugerjee machte. In unferer 
Gebirgsheimath — auf einer der Höhen, welche den Kanton Zürich nad) 
Zug bin begrängen — war es noch ganz Winter; unten am Schönen 
See von Zug fahen wir und in das Leben und Grünen des Frühlings 
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verjeßt und Chöre von Frühlingsfängern empflengen ung in den WBäl- 
dern des Ufers. Nun hat diefe Jahreszeit, da die Natur den Vorfrühling 
und die Kirche Paſſionszeit feiert (wohl nicht ohne innern Zufammens 
hang), von Kindheit auf den tiefften Eindruck auf mein inneres Leben 
gemachtz-immer hatte mir die Natur von dem geſprochen, der felbft das 
Waizenkorn und die Rebe zum Bilde feines Lebens gemacht hat, und der 
Glaube an Ihn — das einzige Föftlihe-Exrbe meiner theuren, frommen 
Eltern — war es ja aud, der mich durch alle Winterftürme meines 
Lebens hindurch getragen hatte, Al dieſe Eindrüde drangten fih an 
jenem Zage zu einem Ausdrud und fo entftand ein Lied, von dem ich 
nicht von ferne ahnte, daß e8 jemals von der Gemeinde gefungen werden 
könnte. Mir ift, ale habe der Herr in ihm das Scherflein einer Wittwe 
angejehen, dag fie in Geheim zu Seinen Füßen niederlegte.“ 


190. Großer Mittler! der zur Mechten. 


Aus Joh. Sal, Rambachs „poetiichen Feftgedanfen von den 
höchſten Mohlthaten Gottes. Jena 1723., wo die Ueberjehrift fi 
findet: „Die Hohepriefterlihe Fürbitte Jeſu Chriſti.“ (1 Joh. 2, 1. 2. 
Ebr. 5, 710.7, 25ff.). Von dem nur wenig veränderten Original 
fehlt V. 8. ohne befondern Schaden. 

Bon der Driginalfaffung der belajjenen Berje ift zu erwähnen; 


Vers 1. 3.7. 8: Alles Heer der Ewigkeit mit verhülltem Antlig 
fheut. — Bers 2. 3. 1: Dein Gefchäft auf dieſer — Vers 3. 3. 3: 
Segensfräfte. — Vers 4 3. 1—4: Deines Bolfes werthe Namen 
trägeft du — — und an den gerechten Samen denfeft du mit vieler Luft. 
— Vers 7. 3. 5: Satans. — Bers 8. (9.) 3. 7, 8: Sprich für ung 
in legter Noth, wenn ven Mund verfchließt der Tod. 


191. Ach, mein Herr SGefu, dein Naheſeyn. 

Bon dem Drganiften und fpätern Bifchof der Brüdergemeinde, 
Ehriftian Gregor (Br. II, 157), gedichtet und dem von ihm 
beforgten Brüder-G. eingereiht. Er hatte ſpäter ganz diefelben inneren 
Erfahrungen zu machen } wie er fie mehr denn dreizehn Jahre zuvor in 
dieſem Liede ausgefprochen hatte. Er war nämlich) feit einer im 3. 1787 
über ihn gefommenen Krankheit in einen fo gedrückten Seelenzuftand ge— 
rathen, daß ihm fein ganzes feitheriges Leben als verdammungswärdig 
vor Augen ftand und ihm der Glaubenstroft ganz wegfallen wollte. 
“Nachdem er nun Jahre lang Tag und Naht um Gnade gejeufzt 
(3. 3.), war endlich wieder im 3. 1794 durd) fol anhaltendes Gebet 
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Troft und Licht in feine Seele gefommen, daß er dem Heren recht danfen 
fonnte, der ihn jo gedemüthigt hatte, und er im erneuerten Gefühl feiner 
Gnade nun herzlich froh wurde. 

Bei Bers 2. ift zu beachten, was Gregor einmal von fi erzählt: 
„Es träumte mir einst, fehnlich erwartet von ung Allen fey der Herr auf 
unjern Betjaal gekommen, aber augenblidlich jeyen wir Alle ohnmächtig 
niedergefallen und haben ihn nicht gejehen, wohl aber die Erinnerung 
davon getragen: „Selig find, die nicht fehen und doch glauben.‘ 

Bei Bers 4. ift eine andere Gefchichte feines innern Lebens ing 
Auge zu faſſen. Er erzählt nämlich von ſich felbft: „Ich gerieth bei 
dem oftmaligen Iunewerden meines natürlichen Elends, ungeachtet ich der 
Dergebung meiner Sünden gewiß verfichert war, im eine Art Zweifel an 
die Liebe Gottes zu den Seinigen. „„Waͤre e8 nicht beſſer,““ dachte ich, 
pet machte es wie eine treue Mutter, die ihren Kindern, wenn fie dies 
jelben allein laſſen muß, alle fchärlichen Dinge aus dem Wege räumt, 
und nahme glei bei unferer Begnadigung alles Böſe aus unferem 
Herzen hinweg?’ Mit jolhen Gedanken legte ich mich einmal zu Bette 
und wachte mit der lebhaften Borftellung auf, ald ob mir Jemand gejagt 
hätte: „„Wer hat es befjer, der, dem ein für allemal eine große Summe 
gegeben wird oder der zu jeder Stunde holen darf, was er braucht 2’ 
Sch antwortete: „„Der Letztere, denn der Erftere fann Alles verfchwen: 
ten, der Leßtere aber ift für immer verforgt.‘ Daraus lernte ich, mit 
meiner geiftlichen Armuth zufrieden, ja dankbar dafür zu jeyn, indem ich 
dadurch taglich zur Fülle der Gnade Ehrifti hingeleitet werde.’ 

(Chriftenbote. 1843. Nr. 1.) 

Dieſen Vers halte ih die Gattin des Hofraths Fritſche in 
Wernigerode, die im I. 1789 ftarb, an ihren Krankenſtuhl geheftet, um 
ihm immer zu ihrer Erquickung vor Augen zu haben. 

(Basler Samml. 1789.) 

Zu Berg 5. findet fi in dem „Tagebuch eines Erweckten“, das 
im Jahrgang 1787 der Basler Sammlungen abgedrudt ift, folgender 


- Schöner Commentar, namentlich über die Worte: „Laß unfere Seele 


ſich immer ſchicken, aus Noth und Liebe nad dir zu blicken.“ 
Da heißt es namlih: „Ach ja! fo iſt's. Oft treibt ung nicht Kiebe, oft 
nur Noth, an fein Kreuz zu bliden und zu ihm zu gehen. Darum läßt 
Gott immer ein Maaß Noth übrig. Aber wenn er der Noth abhilft, fo 
tritt Liebe hinzu und erweckt einen neuen Blick der Dankbarkeit nach ihm, 
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der heiter und felig, ohme Zwang und Angft iſt. Und doch ift es ihm lieh, 
wenn wir auch nur aus Noth nach ihm bliden, Yieber, als wenn weder 
Butes noch Böfes ung zu ihm treibt.‘ 

Die Nühe Gottes, unferes Heilandes, die dag — dieſes 
köſtlichen Liedes iſt, iſt auch das Hauptthema und der Lieblingsgedanke 
der ganzen Herrnhuter Brüdergemeinde, aus deren Schooß dieſes Lied zu 
uns gekommen iſt. Der ganze erſte Band der vom Grafen Zinzendorf 
ſeit 1751 in London gehaltenen Predigten handelt davon. Er zeigt darin 
das Recht und Glück einer Seele, die in perſoneller Connexion mit ihrem 


Heilande ſteht, und äußert ſich in einer dieſer Predigten einmal: „Der 


Umgang mit dem Mann, der mich erſchaffen und verſöhnt hat, iſt Alles, 
was ich wünſchen kann, bis Leib und Seele ſcheiden. Das iſt meine 


Religion ſchon vierzig Jahre in Einem Stück.“ Im J. 1756 gab er 


% 


579 Zerte von der Tieben Nahe unferes Heren Jeſu Ehrifti heraus und 
jagt in der Vorrede dazu: „Ich führe einen jeden Menſchen von der 
Stunde an, da er ein Leben aus Gott befommen, auf die Berfon unferes 
Herrn und Heilandes und auf die. innige Befanntjchaft mit ihm. Ich 
laſſe Keinen für ein Glied am Leibe Chrifti paffieren, der Ihn nidt 
wirflih nabe hat. In dem Stüd muß der Kleinfte und Schwächſte 
ſeyn, wie David. Wenn er fid) zu Bette legte, fo gedachte er an ihn, 
wenn er erwachte, war er noch bei ihm,” 

‚.  Bom Driginal fehlt der Schlußverg, der charakteriftiich alfo lautet: 


„Der Kuß von deinem erblaßten Mund 
Macht und erhält unfer Herz verwundt, 
Und die Meberftrömung mit deinem Blute 
Macht uns nach Seele, Leib, Sinn und Muthe 
Dir ähnlich ſeyn.“ 


Aehnliche charakteriſtiſche riginalfaſſungen ſind ui bei den be= 
lafjenen Berfen zu bemerfen: 
Versi. 3.5: auchs Gebeine. — Vers 6. 3.2, 3: blutigen Tod's⸗ 


- geftalt; ja, laß die — Vers 7. 3. 3: Blutbefprengumg. — Vers 8. 


3. 2: mit dir — — Kindlein — Vers 9. 3. 3: dran denken. 


Zur Melodie vgl. Nr. 195. Sm Ch.-B. der Brüdergemeinde und 
in anderen Ch.-BB. findet fi zu dieſem Liede eine rhythmifche Umtil- 


" dung der M. „Nun bitten wir den h. Geift“ in dem Trippeltaft. Sn dem 


Driginalrhythmus diefer M. läßt fich viefes Lied, trotz der Sylbengleich⸗ 
heit, wegen der vielen dadurch entftehenden jalfchen Accente nicht wehl fingen. 


192, An dein Bluten und Erbleichen, 
Ein ſchönes, falbungsreiches Lied von A. Knapp, das zu feinen 
gelungenften gehört, ſchmückt zum Schluffe noch dieſe Rubrik, welde 
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Knapp in feinen „Anfichten” felbit einmal „den Thronfaal’eines evan- 
geliihen G.'s und den Grundpfeiler feiner geiftigen Majeftät” genannt 
bat, und worüber er die Meinung ausgefprochen, wenn der Thronfaal 
eines fürftlihen Schlofjes am fhönften ausgeſchmückt werde, jo follte er's 
auch in einem Geiftesgebaude für den König. aller Könige werden, der 
mit all den Seinigen Freude daran hat, wenn recht viele Pfalmen 
diefer Art zum Stuhle jeiner ewigen Herrlichfeit emporfteigen. 

Knapp dichtete diefes Lied als Helfer in Sulz am Nedar im 
J. 1828 und widmete e3 feiner jeligen Gattin, Chriftiana v. Beulwig, 
mit der er fih in diefem Jahr, das aud das Todesjahr Be Vaters 
war, vermaͤhlte (Bd. III, 349). 

Das Original findet ſich zuerft gedrudt im 1. Theil feiner 
m&riftlichen Gedichte. Bajel 1829.” mit der Ueberfhrift: „dem ewigen 
Hohepriefter.“ Hier finden fih nad V. 3. zwei weitere Verſe, die jet 
fehlen, von Knapp ſelbſt aber bei der Aufnahme des Liedes in feinen 
Liederſchatz 1837 weggelaffen worden find. 


X. Pfingfllieder. 





193. Es faß ein frommes Häuflein dort. 


Bon Hieronymus Annoni, Pfarrer in Bra bei Bajel 
(7 1770 — 22. III, 215). 


* 194. Komm, heil’ger Geift, Herre Gott. 


Die durh Luther im J. 1524 beforgte Umdihtung oder 
Ueberarbeitung der alten lateinifhen Antiphona de spiritu sancto 
aus dem 14. Jahrhundert, welhe von Manchen ohne Grund dem König 
NRobertvon Frankreich, Sohn Hugo Capets (F 1031) zugefchrie- 
ben wird und die jo lautet: 


Veni sancte spiritus: Ä * 

Reple tuorum corda fidelium , 

Et tui amoris in eis ignem accende; 

Qui per diversitatem linguarum cunctarum 

Gentes in unitate fidei congregasti 
Alleluja, Alleluja. 


Mehrere deutjche Nochbildungen dieſer lateiniſchen Antiphonie gab 
es nun ſchon vor Luther, eine findet ſich als deutſches Pfingſtlied bereits 
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im Basler Plenarium oder Evangelienbuch vom J. 1514 und wurde um 
dieſe Zeit oft geſungen. Sie lautet: 


Kum heiliger Geyſt, Herre Gott: In einen glauben geſamlet haſt 
Erfüll unß mit deiner gnaden gut Das Volk auß aller welt und zungen 
Deiner glaubigen herz, mut und ſinn, Das ſey dir, lieber Herr, zu lob und 
Inbrünſtige lieb entzünd in inn, eer geſungen, 
Der du durch deines lichtes glaſt Alleluja. Alleluja. 

Eine andere deutſche — nahm Luther, wie ſie auch im 
katholiſchen ©. Mid. Vehe's vom J. 1537 ſteht, geradezu auf und ver- 
mehrte fie nur mit zwei neuen —— weßhalb auch in den von 
Luther beſorgten Babſt'ſchen GG. zu leſen iſt: „veni sancte spiritus, 
gebeßert durch D. M. Luther.” Zuerſt erſchien die Lutheriſche Bears 
beitung im Erfurter Enchiridion von 1524 und in Walthers Chorgeſang⸗ 
büchlein von 1524. Im erſtern hat ſie die Ueberſchrift: „folget der Ge— 
ſang veni sancte spiritus, den man ſingt vor dem h. geyſt gar nutzlich 
und gutt.“ 

Wie ſehr es beim Volke verbreitet war, zeigt ſich auch daran, daß 
es vor der blutigen Schlacht bei Frankenhaufen die fanatiſchen 
Bauern anſtimmten. Es war dag am 25. Mai 1525. Bereits hatte 
der Landgraf Philipp von Heſſen den Befehl zum Angriff gegeben. ‚Da 
blieb aber gleichwohl das Heer der Bauern unbeweglich und ſchickte fich 


weder zur Wehr noch zur Flucht, weil fie auf die von ihrem Anführer, 3% 


Thomas Münzer, zugefagte wunderbare Hülfe Gottes warteten, und fieng 
diefen Pfingftfang zu fingen an und jang ihn fort , bis der Würgengel 
des Todes in ihren Reihen furchtbar gewüthet und ihrer 50000 gewür: 
get hatte, daß die Hebrigbleibenden auseinanderftoben. 

Luther fagt in feinen Tiſchreden über dieſes alte deutſch bearbeitete 
Pfingftlied, wie er es jchon vorfand (V. 1.), ‚der h. Gift habe diefen 
Geſang jelber von fi) gemacht, beide — Worte und Melodey.“ 

Zur Erflärung und biblifhen Begründung diejes Pfingft- 


gefangs : 

Bersi. 3.2: „erfüll“ — Eph. 5,18. — „mit Deiner gnaden 
gut” — mit Deiner guten —— Gnade oder — mit den Gütern 
Deiner Gnade. — 3. 4: Röm. 5, — 3.5: „Glaſt“ von glaften, 


d. i. gleijien, alarm. glänzen, ie — Glanz, das Licht des * 
geliums. — 8. 6, 7: — — Kap. 2. — Vers 2. 3. 

2 Cor. 4,4. — „Hort“, hoher Ort, Zuflucht. Bi. 18, = — 
— 3.3: Eph. 1, 17. en 4,6. —— 5 
Ebr. 13,9. — 3.6, 7: Matth. 23, 8. Joh. 13, 13. Dazu fagt 
Schamelius: „nicht Galvin, nicht Gerhard, nicht der Babit Hoch ein ans 
derer Menſch muß Meifter feyn über Sheitum und john Wort. 4 Cor, 3,5,“ 


i 
z 
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— Vers 3. 3.1: „Brunf“, d. i. ein, Geuer. Apofielgeih. 2, 3. — 
Sch. 14, 26. — 3. 2 Cor. 1, 21. 3. 4: Röm. 8, 35. — 
TB An ee 2 Tim. 2, 3. 5. 
Luc. 13, 24. (ein Chrift muß. darob kämpfen, daß er auf dem fchmalen 
Weg bleibe). 


Bei der befannten Leipziger Difputation zwifchen Dr. Luther 
und Dr. Ef im 3. 1519 ließen vie Katholifhen B. 1. als Tateinifche 
Antiphonie mit Gefang und Inſtrumenten aufführen. Fröſchelius in 
feiner Befchreibung diefer Difputation berichtet nämlich: „Nachmittags 
zwei Uhr (27. Juni) fing man die Dijputation an, da war Georg 
Rhaw“ (— der nachmalige Freund und Buchdrucker Luthers), „ver 
Cantor, mit feinen cantoribus und mit den Stadtpfeifern beftellt,, die 
fiengen an zu fingen und darein zu blafen das veni sancte spiritus.” 

Nachdem aber Luther, der fiegreich durch das Schwert des Geifteg, 
das da ift das Wort Gottes, aus diejer Difputation hervorgegangen, dag 
herrliche Lied aus diefer Antiphonie geftaltet hatte, wie wir es jebt noch 
fingen, fangen es, als Leonhard Kayfjer aus Rabb zu Scherdingen in 
Baiern um der evangelifchen Lehre willen, die er als Vikar von Walzen: 
kirchen gelehrt hatte, durch den Bischof zu Paffau am 16. Auguft 1527 
verbrannt wurde, die Umftehenden dem evangelifchen Märtyrer auf fein 
Begehren noch zu, wahrend er auf den Scheiterhaufen ftieg und angebun- 
den wurde. Dabei bat er das Volk, es folle ihm helfen beten für alle 
jeine Feinde und daß er in einem feften, chriftlichen Glauben fterbe, 
Ueber dem ward das Holz angezündet und der Qualm fehlug auf und die 
Flammen praffelten und jchlugen ihre rothen Arme um feinen Leib und 
es war als fragen ihn feurige Schlangen. Er aber rief noch etlichemal in 
lauten Schreien: „Jeſu, ich bin dein. Mache mich ſelig.“ Und alfo ift 
er verfchieden. Luther, der feinen Märtyrertod erzählt, fügt am Schluffe 
bei: „Ah, Here Gott, daß ich jo würdig jeyn möchte ſolches Befennt- 
niſſes und Todes. Was bin ih? was thue ih? Wie jchame ich mich, 
wenn ich dieſe Gefchichte Tefe, daß ich depgleichen nicht laͤngſt auch zu 
leiden bin würdig worden. Krise jol’s fo feyn, fo jey es alfo. Dein 
Wille geſchehe!“ 

(Luthers Werke. Bd. IM. Senaer deutfche Ausg. Fol. 410—424.) 

Seittem hat es fih auch mander Diener des göttlichen 
Wortes und Prediger des lautern Evangeliums auf feinem, Todtenbett 
noch fingen oder beten Taffen, und ver berühmte Theologe, Joh. Mich. 
Dilherr zu Nürnberg (f 1660), hat feine legte Predigt mit der Bitte 
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an die Gemeinde gefchloffen, daß fie doch ja eifrig beten follten: „DO 
„Herr, behüt' vor fremder Lehr', daß wir nicht Meiſter ſuchen mehr, 
„denn Jeſum mit rechtem Glauben“ (V. 2.). 

(G. Wimmer. 1749. Thl. J.) 
As im 3.1535 am Tage Aegidii zu Oelſte in Schlefien ein grau— 
ſames Ungewitter entjtanden, welches großen Schaden gethan, fang ein 
Bürger, Namens Lorenz Thpfaroske, mit feinem Meib und Kindern in 
ſolcher Angftzeit diefes Kied, unter welhem Gejang ihm das Sturmwetter 
zwar den fteinernen Giebel feines Haufes ſammt dem Dach weggeriffen, 
aber weber ihm noch ven Seinigen auch nur einigen Schaden am Leibe 
gethan. 

(Fincelii Wunderbuch und 3. Olearii Liederſchatz. IL. S 146.) 

In Würtemberg wurde diefes Lied bei der Einführung der 
Confirmation im 3. 1723 vor der Confirmationshandlung gefungen, 

Zu Bers 2. Die Gattin des berühmten Buchhändlers Friedrich 
Berthes in Hamburg, die würdige Tochter des Wandebeder Boten, 
Matthias Claudius (Bd. II, 204), ſchrieb an ihren Sohn, Matthiag, 
auf die Univerfität zu feinem Geburtstag: „id, will dir meinen Geburts: 
tags-Wunſch und Gebet, mit dem ich diefen Morgen aufgewacht bin 
und der mir den ganzen Tag gegenwärtig geweſen ift, herjegen, damit 
auch du ihn mit mir beten und wünfchen fannft. Es iſt mein jehnlichiter 
Wunſch für dich und wird auch der deine feyn: „„Du heiliges Lit, 
edler Hort! laß ihm Teuchten des Lebens Wort und Sehr’ ihm Gott 
recht erfennen, von Herzen Bater ihn nennen; lehr' ihn, daß Chriſtus 
unfer Herr und Meifter iſt und Keiner mehr, daß er nach feinem Fremden 
ſchau' und dir aus ganzer Macht vertrau'!““ Mein geliebtes Kind! möge 
Gott ihn an dir erfüllen.“ | 

(Fr. Perthes Leben. Hamb. 1852. 2. Bd. ©. 412.) 


Die Melovie:* dedhdah cis d, um einen Ton höher, als 
im A. Kirdh.-G. und als man fie vor Alters, 3. B. noch nad) dem W. Ch.⸗B— 
von 1721 fang, ift, wie man aus ihrem alterthümlichen Gevräge und ihrem 
frühen. Erfcheinen in den uıteften Iutherifchen Eingbücdhern, 3. B. ſchon im 
Erfurter Enchiridion von 1524, ſchließen Fann, gleichzeitig mit der vor Luther 
entftandenen dentfchen Umbildung der Lateinifchen Antiphonie erfchienen, 
ſtammt alfo aus dem 15. oder dem Anfang des 16. Sahrhunderts und ift 
yon Luther mit Zuziehung Walthers bloß verbefiert worden. Eie ift in 
allen Formen Hypojonifch. Die urfprüngliche vorlutheriſche Form der M., 
die ſich noch bei Klug 1535 und fpäter bejonders in ſüddeutſchen Ch.“BB., 
z. B. dem Straßburger von 1560, dem Würtembergiſchen von 1596 und 
felbſt no in dem W. gr. Kirch. ©. von 1711 findet, hat in den Ton 
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figuren, wie im Rhythmus. eine mehr volfsliedmäßige Haltung. Aus ihr 
ift die Lutherifche Vereinfachung, wie fie im neueften W. Ch.-B. als. 
„ältere Form“ und im A. Kirch.-G. mitgetheilt ift, entitanden. Die im 


— — 


W. Ch.⸗B. als „neuere Form“ aufgeführte Faſſung: dede he dah 


eis d,-ift, abgefehen von einigen Zwifchentönen, in der Tonfolge ganz 
gleich mit der „altern Form“ und hat nur deren Rhythmus und Harmo— 
nifirung nicht. Die Harmonifirung der „Altern Ferm“ ift die von Mich. 
Prätorius in feinen Musae Siioae. 1607. gegebene, nur mit den bei 
Tucher daran vorgenommenen Aenderungen. Knecht hat im J. 1797 eine 
neue M. hiefür geliefert (Mr. 177. im W. Ch.-B. von 1798). 


* 195. Nun bitten wir den heiligen Geift. 


Bon Luther im J. 1524 gedichtet mit Benüßung der altdeut- 

schen, aus der Mitte des 13. Jahrhunderts ftammenden Pfingitleife: 
| „Nu biten wir den heiligen Geift 
umbe den rechten Glouben allermeift, 
daz er ung behüete an unferm Ende 
fo wir heim fuln vahrn uz diefem ellende 
Kyriezeleis." 

Sie kommt ſchon in einer Predigt des berühmten Franzisfaner- 
bruders, Berthold von Regeneburg (7 1272), vor, und Georg Wicelius 
führte fie in feinem Psaltes ecclesiasticus. Mainz 1550. mit den 
Morten auf: „Hie fing’ die ganze Kirch'.“ Diefe Leife nahm nun Luther 
als erften Vers unverändert auf und dichtete drei weitere Verſe frei hin= 
zu; wir haben hier alfo eine Umdichtung jener Pfingitleife, 

Bon der Pfingitleije rühmte der genannte Bruder Berthold, 
einer der berühmteften deutjchen Prediger des 13. Jahrhunderts, welder 

Predigten unter freien Himmel, auf Bergen und Wiefen und aller Orten 
in deutjcher Sprache hielt, um das Volk zu erbauen und zu begeiftern:: 
„Glaubt ihr Bornehmen, daß dieß Kirchenlied jo um Nichte willen er 
dacht jey? Es ift ein ſehr nüßlicher Sang, ihr jollt je länger, je lieber 
fingen und ſollt ihn Alle mit ganzer Andacht und mit innigem Herzen zu 
Gott emporfingen und rufen. Es war ein fehr guter Fund und ein nüß- 
licher Bund, und es war ein weifer Mann, der das Lied gedichtet hat.‘ 

Luthers Umdihtung erfchien zuerft gedruckt in Walthers Chor: 
gefangbüchlein vom 3. 1524, wo fie ald das erfte Lied vornen an fteht. 
Später hat es Luther unter die ſechs Begräbnißgefänge aufgenommen, 
die er im 3. 1542 unter dem Titel: „chriſtliche Geſeng Lateiniſch und 
Deutich zum Begräbniß“ herausgab. Im Straßburger gros Kirch.-G. 
von 1541 fteht die Ueberſchrift: „Ein Betlied zum heiligen Geiſte 
um feine Zukunft, Gnade, Liebe, Erleuchtung, Bekenntniß Gotted und 
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ritterliche Beſtändigkeit.“ Im J. 1723 wurde das Lied ind Malaba— 
tifhe überfebt und in das für die Eee Miſſion beſtimmte 
Portugieſiſche G. aufgenommen. 

Es kam bald in den allgemeinſten Sehraud; ht nur als Pfingit- 
lied, fondern auch als ftehendes Predigtlhied wurde es gebraucht und 
unnittelbar vor Beginn der —* geſungen. Schon im 1. Theil des 
Straßburger Kirchenamts vom 3.1525 ſteht die Ueberſchrift: „Ordnung 
ſo man helt an den Tagen, ſo man allein verkündiget das Wort Gottes 
und helt fein Amt oder Meß. So ſingt man vor der Predigt ein Pfals 
men, welden man will oder das geiftlih Lied: „Nun bitten wir den h. 
Geiſt.“ So ift es z. B. auch noch in dem Formular für die Hoffapelle 
zu Stuttgart im 3. 1719 verordnet. In Leipzig und anderen Orten 
wurde das Lied jogar auch bei Hintihtungen ver Miffethäter 
gefungen. "Gewöhnlich wurde es dabei jo gehalten, dag beim Gefang des 
vierten Verſes ver Kopf des Miffethäters herunterflog, worauf dann der 
Gefang mit einem taufendfahen: „Ah, Herr Jeſus!“ endete. Man 
nannte es deßhalb auch vor Alters nur: „das arme Sünder Lied." So 
ward es 3. B. aud) in den Dfiandrifchen Kirchenftreitigfeiten ums $. 1550 
gefungen, als des Andreas Oſiander Schwiegerfohn, Funk zu PETER 
enthauptet wurde. \ 

Jetzt wird es in manchen Gegenten noch bei der Ordination 
von PBredigern gefungen, wie man es auch fang, als Jablonsky, der 

Biſchof der mähriſchen Brüder in Großpolen und Preußen, den erſten 
Biſchof der Brüdergemeinde, den Mähren David Nitſchmann,am 
13. Merz 1736 als Biſchof weihte und einſegnete. Von da an iſt au 
die Weiſe diejes Liedes eine der beliebteften in der Brüdergemeinde; 
‚Singendorf ſagte oft: „Der Tag, da fie gefungen: „„Nun bitten wir den 
h. Geiſt““ gehört in die Kirchenpiftorie. * 

Gar viel wurde es ehedem in N Nöthen und Wengften 
angeftimmt. So hörte man, als im 3. 1560 in Frankreich, bejonders 
in Paris, die blutige Verfolgung der Pebteftanten ausbrad;, in der 
viele derfelben auf die jammerlichfte Weife mißhandelt, ala auserkorene 
Schlachtopfer in den Straßen umbergeführt und endlich durch Feuer und 
Schwert hingerichtet wurden, viele diefer. Unglüdlihen dieſes Lied an- 
ſtimmen und dabei freudig fterben. Im 3. 1613, bei der großen Thü— 
ringiſchen Ueberſchwemmung, die man aud) die „Weimarifche Sündfluth“ 
nannte, fangen es die Leute mitten im Waffer; ebenfo auch achtzig Fiſcher, 
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die ums Sahr 1550 am Tage vor Mariä Verkündigung zwijchen Copen- 
hagen. und der Inſel Saltholm auf dem Eife zum Aalfang verfammelt 
waren. Das Eis brach plößlich unter ihnen, ſo daß fie bis an die Hüften 
ins Waſſer famen und mit dem fich ſpaltenden Eis fortgetrieben wurden, 
big fie fich zuleßt von einander getrennt ſahen und etliche dreißig das Leben 
verloren. Aber während fie noch beifammen waren, batte einer von den 
Fiſchern, Hand Bentfen, der in Dvenjee geboren und ein Schüler des 
erften evangelifchen Bifchofs von Seeland, Peter Ballavius, gewefen war, 
den Gefährten zugerufen: „Lieben Brüder, lafjet ung nicht in Berzweiflung 
fallen, weil wir im Waſſer umkommen müfjen, jondern Taffet ung zeigen 
in der That und Wahrheit, daß wir das Wort Gottes gehört haben.“ 
Darauf jangen fie dieſes Lied und dann das Sterbelied: „Mit Fried' 
und Freud'“, fielen darauf auf die Kniee, daß ihnen das Waſſer bis unter 
die Arme gieng, und baten Gott, daß er ſie durch einen ſeligen Tod hin⸗ 
wegnehmen moͤchte. 

(P. Palladius. Eine kirchenhiſt. Schilderung von Paſtor Heiberg.) 

Auch für die Todes noth wurde es zur Stärkung des Glaubens 
ſchon an vielen Sterbebetten angeſtimmt; ſo am Sterbebett des Königs 
Chriſtian von Dänemark, der unter dem Geſang des vierten 
Verſes ſanft entſchlief, und an dem der Königin Eliſabeth von 
England. 

(Avenarius eienerfatechismne, 1714.) 

Dr. Zeibich, und mit ihm gar mancher Seelforger, rühmt es als 
einen „ſchönen Gefang, der ftets jein leßtes Refugium bei Sterbenven 
gewejen und bei welchem ihn Verſchiedene eingeichlafen ſeyen.“ 

(8. Wimmer. 1749. Thl. T.) 

Don zweiten Vers ſagt Preuß in feiner Gefchichte der Dichter 
im Medlenburger ©. (S. 841): „Rann ein ſchöner Bers ſeyn nach dem 
Bater unfer, beim Eintritt in die Kirche, um das göttliche Mort mit 
Segen anzuhören. Biel Fromme Seelen haben diejen wohlgemeinten Rath 
längft probat gefunden.” Ein Kaufmann zu Schmalfalden, Johann Rein— 
hard Scheer, liebte diefes Lied jo jehr, daß er e8 täglich, und fo oft er 
fonnte, bei feinen häuslichen Gefchäften fang. Wenn er dann auf den 
dritten Ders fam, jo wiederholte er jedesmal die Worte: „Daß wir 
uns von Herzen einander lieben und ‚im Frieden auf Einem Sinn bleis 
ben,“ und das that er, um Gott recht herzlich zu bitten, daß er nicht nur 
sine friedliche amd vergnügte Ehe genießen, jondern auch mit Jedermann 

15 * 
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in aufrichtiger Liebe: und gutem Bertrauen leben möchte, welches ibm 
denn auch Gott in reihlihem Maaße gewährte. 
(Avenarius Lieverfatechismus. 1714. ©. 91.) 


Bor Alters haben die Wucherer und Kornjuden mit diefem Lied 
Mißbrauch getrieben, indem fie die Worte im Munde führten: „Wenn 
manfingt: „„nun bitten wir den h. Geiſt,““ jo gilt ung das Kon am 
allermeift. * 


Zur Erflarung und biblifchen Begründung des original: 
mäßig mitgetheilten Liedes: t 


Bersi. 3.1,2: Sw. V. 20. 1 Eor. 12, 3. „ven rechten 
Glauben,” v. i. den. wahren, lebendigen Herzensglauben. — 58.3: 
„daß er,” d. i. der h. Geiſt, nicht der Slaube. Röm. 8, 17. 26. — 
3. 4: „an unfrem Ende” — wo der Glaube den bärteften Kampf hat 
und es aljo, gilt, vollends Glauben zu halten wie Paulus 2 Tim: 4, 7. 
I. 5: „&lende” — ©ir. 40,1. — Bers 2. 3.1, 2: 2 Cor. 4, 6. 

— 83. 3: Joh. 15, 4—7. — 3. 4, 5: Joh. 14, 2. „bracht hat,“ ». i. 
den Cingang wieder erworben hat. — Berg 8, 3. 1. 2: Gal. 5, 22. 
Nöm. 5,5. — 3. 3,4: 1 30h. 4,7. 3,18. — 3.5: Ich. 17, 21. 
Anoftelgefch. 4, 32. — Vers. 8 1: Joh. 14, 26. NRöm. 8, 15. 
— 3 Apoſtelgeſch 7, 54. 55. Röm. 8, 38. — 8. 3, 4: — daß 
unſer Herz und Gemüth nicht kleinmüthig werde im Kampf des Glaubens. 
Soh. 16, 27. — 3.5: = wenn wir in Gewiſſensangſt —* und mit 
der Verzweiflung ringen. Offenb 12, 10. 


Die Melodie:“* Sa a 8 fis ec defis 8, iſt eine der 'älteften unter 
den auf uns gekommenen geiftlichen ı Gefängen der Vorzeit; fie entftand 
gleichzeitig mit der Nfingftleife, die nach ihr gefungen wird, alfo in der 
Mitte des 13. Jahrhunderts, und ift joniſcher Tonart. Lucas Loffins führt 
fie unter dem altdeutſchen Namen: „Nu bedde wey den hiligen Geiſt“ auf. 
Luther hat ſie in Verbindung mit Walther, in deſſen Chorgeſangbüchlein. 
1524. fie erſcheint, bloß verbeſſert. Schamelius macht über die Noten der 
zweiten Gejangzeile die feine Bemerkung: „darum“ — weil nämlich hier 
um den wahren Herzensglauben gebeten werde — „gehet hier der Ton 
fehr hod) hinaus.“ MWrfprünglich lautet der Anfang: gaagge > d eg, 
hei Walther jedoch nur: gaaggedgg. Das A. Kirch.- :©. Fiebt die 
M. nach der ſpätern Redaktion bei Babit. 1545., mit Ausnahme 
der Schlußzeile, welche aus Walthers Chorgefangbüchlein genommen ift 
und m ea abfchließt. 


196. O beil’ger Geift, an bei uns eim 


Aus M.M. Schirmers, Conrektors am grauen Klofter zu Ber 
fin, „bibliſchen Liedern“ vom I. 1650. 

Es iſt ein herzlich, Fräftig Gebet um die Inwohnung des heiligen 
Geiftes, der da ift 1) ein Geift der Weisheit und des Verſtandes, V. 2. 
3.5 2) ein Geiſt des Raths und der Stärke, V. 4. 5.; 3) ein Geiſt der 
Grkenntnif (nämlich der Liebe Gottes und Jeſu Shrifi,.darans die Liebe 


x. Pfingſtlieber. Ne. 196. N 229 


fleußt, 2 Petr. 1, 2—8. In und der Furcht des Be V. 6 7— nad 
Sejaj. 11, 2. | 


"Der Bibelgrund w einzelnen Verſe iſt MENSCH 


Bersi: 1 Cor. 3, 16. — 2 Cor. 13, 18. 4,6. — Berg 2: 
4 Cor. 2, 10-12. Weish. 1, 4-6. — Eph. 4, 3—6. — 2 Cor. 1, 4. 
— Bers 3: Ser. 23, 29. — 1 Bor. 12, 3. — Bers 4: Sefaj. 11, 2. 
— Bf. 143, 10. — Soh. 14,5. — 2 Cor, 1,21. 22. — Vers 5: 
1 Tim. 1, 18. 19. 2 Cor. 10, 4. — Bers 6: Sof. 14, 6. — Röm. 
14, 17. — Bers 7: 2 Cor. 7,1. — Er. 9, 14. 


Das Driginal, wie es ſchon drei Jahre nach ſeinem Erſcheinen 
zu Berlin von dem Berliner Cantor Crüger in ſeine „geiſtlichen Lieder 
und Pſalmen. Berlin 1653.“ aufgenommen wurde, beſteht aus Deben 
Verſen in folgender Reihenfolge: 


Pers 1: „O heil'ger Geift 20.” — Vers 2: „Du Duell draus ꝛc.“ 
— Bers 3: Steh’ uns ftets kei mit deinem Rath ꝛc. — Bers 4: Laß 
ung dein’ edle Balfamkfraft ac. — Vers 5: O ftarfer Fels ıc. — Bers 6: 
Du füßer Himmelsthau ꝛ?c. — Vers 7: Gieb, daß in reiner ıc. Seit 
1660 ungefähr findet fich nun aber in vielen GG., z. DB. dem Lüneburger 
1660, dem Braunfchweiger 1686, dem Züricher 1697 ꝛc., eine, wahrfcheins 
li) von Gefenius und Denife (Bd. I, 242) herrührende Meberarbeitung 
des Vers 5., die, mit Weglaſſung des fünften Driginalverfes, als Vers 2. 
eingefchaltet ift und alfo lautet: „Sieb Kraft und Nachdruck deinem Wort ze.“ 
Sn einigen GG., 3. B. dem Magpeburger ©. von 1699, 2 beide Verſe, 
der Driginalvers als V. 6. und die Umbildung als V. 2. aufgenommen, 
wodurch das Lied mit acht Verſen erſcheint. Im neueſten W. G. erſcheint 
als V. 3. eine Compoſition jenes fünften Originalverſes und ſeiner Um— 
bildung, deren erſte zwei Zeilen aufgenommen ſind; ſo wird dann daſelbſt 
der Originalvers 3. der vierte und der Originalvers 4. der fünfte, wäh— 
rend die Originalverſe 6. und 7. der Zahl nach wieder dieſelben find. 


Bon der Wortfaſſung des Driginalg, die jonft treu bewahrt itt, 
haben wir bloß zu erwähnen: 


Ders 3. (W. ©.) 3. 1—3: „OD ftarfer Fels und Lebenshort, laß 
uns dein himmelfüßes Wort.“ — 8. 6: Flieffe,. Gieſſe. — Bers 4. 
(W. ©.) 3. 1— 3: Laß uns dein’ edle Balfamfraft empfinden und zur 
Nitterfchaft Dadurch geftärfet werden. — Vers 6. (W. ©.) 3.1: Laß. 
— 3. 5: LiebestreW. — 8. 11, 12: Fried’ und Liebe müſſe ſchweben 
(d. i. im Schwange gehen): Fried’ und Freude wirft du geben. 


So iſt diejes ſchon in den altern GG. der zweiten Hälfte:des 
17. Jahrhunderts mit vielen Varianten vorkommende Lied rihtig zu 
ſtellen. 

Nachdem die Saugfertigkeit und Sangluft in der ———— Kirche 
mit der zweiten Haͤlfte des 18. Jahrhunderts immer mehr abgenommen, 
trat dieſes Lied an die Stelle der alten Pfingſtgeſänge Nr. 194. und 195., 
deren Weifen schwer zu fingen find, und wurde der Hauptfeftgefang zur 
Pfingſtzeit. 
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197. Komm, o Eomm, du Geift des Lebens, 

So oft wir in der gefegneten Pfingftzeit dieſes Lied anftimmen und 
den Gottesdienst mit deffen letztem Vers beſchließen, follen wir dabei des 
Mannes gedenfen, der e8 verfaßt hat — Joach. Neanders, der 
in der h. Pfingftzeit, am Pfingftmontag 31. Mai 1680, zu Bremen fein 
dem Herrn geweihtes Leben ſchloß und „als des Himmelreiches Erbe, der 
ewigen Herrlichkeit und Ehr’ verſichert,“ mit Tallender Zunge noch aus: 
tief: „Es gehet meiner Seele wohl! (Bd. I, 382.) 

Es findet fih in der Büdingiſchen Duodezausgabe der Bundeslieder 
Neanders vom 3. 1730 im Anhang. In den ſechs Altern Ausgaben vom, 
J. 1679 — 1716 fteht es noch nicht. Es ftand aber bereits in dem äl- 
teften der pietiftifchen GG.: „andächtig fingender Chriftenmund. Heraus: 
‚gegeben von Luppius. Weſel 1692." und wird aud in der Grifhow- 
Kirchner'ſchen Nachricht von den Liederverfaffern des Frl. G.'s dem Joach. 
Neander zugefchrieben. a 

Bon der fonft nicht unnöthig veränderten Driginalfaffung ift 
zu erwähnen: 

Vers 1. 3. 5: fo wird Geift, ja Licht — Vers 4: Laß uns ſtets 
dein Zeugniß fühlen, daß wir Gottes Kinder find, die auf ihn alleine 


zielen (Phil. 3, 14.), wenn fih Noth und Drangfal find’t; denn des 
Vaters liebe Ruth' iſt ung allewege gut. 


Der Bibelgrumd dieſes Liedes, dem Bilhuber die Ueberſchrift 
giebt: „die Önadenwirfungen des h. Geiftes jowohl im Berftand, als 


Willen, ſowohl im Leiden, ale Sterben ‚" ift: 


Bers 1: Röm. 8, 2. — Apoſtelgeſch. 5, he 4. — Eph. 1, 17. 18. 
4,18. — Berg 2: Sefaj. 11,2. — 2 Tim. 1,7. — Eph. 1,17. — 
Vers 3: Bf, 143, 10. — Eur. 22,64. — Be 4: Röm. 8, 16. — 
Ebr. 12, 10. 11. — Bers 5: NRöm. 8, 15. Ebr. 10,19. 22: — Röm. 
8, 26. — Röm. 5, 4.5. — Bers 6: ef. 38, 1%. — Bf. 13, 2. 3. 
— Röm. 8, 16. — Bere 7: Sefaj. 11,2. 2 Tim. 1,7. — BI. 51, 12. 
— Eph. 6, 13. — Vers 8: Eph. 1, 13. 14. — Bers 9: Röm. 8, 17. 
— 4 Betr. 1, 8. 


Ein Nahtwächter in einer großen Stadt Norddeutſchlands kam 
einft bei feinen Wächtergängen um Mitternacht vor die Yenfter einer 
Stube, in welcher eine unglüdliche Mutter, die mit ihren zwei Kindern 
ſchon vier Tage lang fein Brod mehr genoffen, und der das fleinfte Kind, 
ein Säugling, ſchon das Blut aus der Bruft gefogen hatte, in lautem 
Selbſtgeſpräch als eine Berzweifelnde nit dem Gedanken rang, ihre 
Kinder zu ermorden, Es vinfte ihr beffer, fie fommen jegt mit einemmal 
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von der Welt, als daß fie langſam der Hunger freffe. Er trat gerade an 
den Fenfterladen, als die Mutter das jüngfte Kind von feinem Bettlein 
aufhob und ihm das Meffer. an die Kehle ſetzte. Da pochte er in felbigem 
Augenblid an den Laden und rief: „Herr Jefus! Die Mutter ftürzte 
erihroden zu Boden; er aber trat zu ihr ein, richtete fie auf und fragte 
theilnehmend nach ihrer Rage. Nachdem fie ihm nun ihr ganzes Elend 
gejchildert, wie Fein Mensch ſich ihrer erbarmen wolle und fie ſammt ihren 
Kindern elendiglich umfommen müffe, fo ſchenkte er ihr, gerührt von 
ihrer Noth, vier Groſchen und veriprad) ihr, an jedem Sanıftag ihr eben 
fo viel bringen und andere Herzen auch für fie ‚bewegen zu wollen, daß 
fie Holz und Brod erhalte. Auf dag gieng er mit inniger Freude, eine 
gute That verrichtet zu haben, wieder an fein Amt und fang nun dies 
felbige Nacht durch alle Stragen: „Wird und auch nach Troſte bange ꝛc.“ 
(2. 6.). MR cd 
(Wagniz. Beifp. für Traurige u. Leidende. 1. Hälfte. 1801. ©. 262.) 
Zur Melodie vgl. Nr. 348. Im Frl. ©. Thl. 1. 1704. hat dieſes 
Lied eine eigene N: hagadgaz fis d, welche jetzt noch in Nord⸗ 


deutfehland unter diefem und unter dem Namen: „Liebe, die du mid) zum 
Bilde” im Gebrauch it (vgl. zu Nr. 348). Die im W. Ch.-B. von 
1798 und 1828 mit dem Namen diefes Liedes aufgeführte Weife: c de 
eefisg gilt die im Frl. G. Thl. 1. 1704. vorfommende Stamm:Mel. 
zu’ „Unfer Herrſcher, unfer König”, aus Neanders Bundesliedern, 
welche nun auch im A. Kirch.“G. Aufnahme gefunden hat (Mr. 111). 


* 198, Beuch ein zu deinen (meinen) Thoren. 


Von P. Gerhard während der Drangſale des dreißigjährigen 
Kriegs gedichtet, worauf auch die Bitte in V. 7. (12.) deutet. Bor 
diefem Bers fichen im Drigimal ale B. 9—11. noch drei weitere 
Verſe, in denen gar beweglich um Abwendung der Kriegenoth gebeten if. 
Sie lauten: 


„Ach, edle Friedensquelle, 
Schleuß deinen Abgrund auf 
Und gieb dem Frieden fchnelle 
Hier wieder feinen Lauf; 
Halt ein die große Fluth, 
Die Fluth, fo eingerifien, 
Co, daß man fiehet fließen, 
Mie Wafler, Menfchenviut. 


Laß deinem Volk erfennen 
Die Vielheit ihrer Sünd', 
Auch Gottes Grimm fo brennen, 
Daß er bei uns entzünd' 


Den ernften, bittern Schmerz 
Und Buße, die bereuet, 
Deß ſich zuerit erfreuet 
Ein weltergeb’nes Herz. 


Auf Buße folgt der Gnaden-, 
Auf Neu der Freudenblisk. | 
Sich befiern, heilt den Schaden , 
Fromm werden, bringet Glüc. 
Herr! thu's zu deiner Chr, ’ 
Srweiche Stahl und Steine, 
Auf daß das Herze weine, 

Der Böfe ſich bekehr'!“ 


4 
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Das Lied erfchien zum erftenmal im Berliner ©. von 1653; aber 
ihon in Ebelings Ausgabe der „geiftlichen Andachten B. Gerhards vom 
3.1667° blieben diefe Verje fammt dem 12., nun im W. ©. ald V. 7. 
aufgeführten weg, weil fie für die damalige Zeit nicht mehr paßten. Im 
Ganzen hat e8 16 Bere, von welchen B. 3. 4. 9—11. 15. im ®. ©. 
fehlen. Schamelius macht die beherzigenswerthe Bemerkung: „Dieſes 
Lied müßte wohl ein Jedweder das ganze Jahr über fingen.” 

Bon der ſonſt treu bewahrten en; alfaſſung der belafjenen 
Berje ift erwähnenswerth : 

Bersi. 3.1: meinen. — Ders. Es 3.2: trauren. — 8. 


Freudenſaal. — Vers 8. (13.) 3. 1-3: Polizeien — — daß fie a 
wir gedeihen. — Vers 10. (16.) 3. 3: in’s Todes Hände. 


» Die Melodie: *ıhg dcha 8, im A. Kirch.⸗“G. aus F Dur, _ 
ift von Joh. Crüger gefertigt und ſteht in feinen „geiftlichen Liedern“ 
vom $. 1653. Sie ift noch jest in Norddeutſchland, Baden ꝛc. üblich. 


199. O du allerfüß’fte Freude, 


Ein anderes Pfingftlied von BP. Gerhard über „die Kräfte und 
Gaben des h. Geiſtes“ — gleichfalls ſchon ing Berliner ©. von 1653 
aufgenommen. | 

Zur Erläuterung des Liedes in feiner Originalfaſſung, worüber 
Dr. G. H. Götze zu Lübeck ein beſonderes Büchlein ſchrieb: 


Vers 1. 3.1: Gal. 5, 22. und Eph. 1, 17. — 3. 3, 4: „une 
beſuchet“ — ungetröſtet, unerfreuet, Luc. 1, 08. — 8. 5—7: Pf. 33, 
6. 7. — Bers 2. 3. 1, 2: Pf. 68, 19. Sc, ‚43. — 3. 3,4: 
— wenn id dich nad) meinem Wunſch erlange, a verlange ich nichts 
weiter, fo fehlt mir weiter nichts mehr, — 3. 7,8: d. i. in der h. Taufe. 
Tit. 3, 5. 6. — Bers 3. 3.1—4: „Du wirft aus des Himmels Throne 
wie ein Negen ausgefchütt't, bringft vom Bater und vom Be nichts 
als lauter Segen mit“ (Drig.) — Sefaj. 44, 3. — 3.6: Gal. 3, 14. — 

3.7: „und verwalt’ft“ — 1 Cor. 12,11. — Bers 4 3.1-4: 1 Cor. 
"2,10. — 38. 3: „des EFleinen“ (Orig) — 8.7,8: Pſ. 143, 10. — 
Vers 5.3. 1, 2: NRöm. 15, 16. 1. Cor, 6, 11. — 8. 3, 4: Meish. 
1,5. Eph. 4, 29. 30. (im Drig. merfwürdigerweife: RS die Tauben, 
Stanf un Mill”). — 3.5 ff.: Ezech. 36, 25. — DBers 6. 3. 1-4: 
„Schäflein ꝛe.“ — Luc. 9, 55. — 3. 5— 7: Matth. 5, 44. — 3.8: 
Maleach. 2, 10. — Vers 7. 3.1, 2: Bf. 51,13. — 3.3,4: Pf. 73, 
25. — 3. 6-8: „all mein Vermögen" — alle meine Kräfte Leibes und 
der Geelen, was ich kin und habe, Nöm. 12, 1. — Bers 8. (fehlt): 
Dt 419, 106. Sefaj. 44, 21. — Jak. 4, 7. — Bers 9. (8) 3. 1, 2: 
4 Betr. 5,10. — 3. 5, 6: Eph. 4, 22. Re 7: Ezech. 36, 26. 27. — 
3. 8: Sefaj. 62, 5. — Vers 10. (9.): „Sey eh Netter, halt mid 
eben ꝛc.“ — Pf. 71,19. | 
Ein Seelforger erzählt von einem Fatholifchen Jüngling, der im 


/ einundzwanzigften Lebensjahr ftarb, er habe ihm. befannt: „Mehr als 
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Millionen Weltſchätze haben ihn die Worte des neunten Berfes 
(Drig. V. 10.) erfreut; er —— ſie ſich abgeſchrieben und oftmals mit 
Thränen vorgeſagt.“ 

(Basler Sammlungen. 1827. ©. 95 ıc) 


200. Geift der Kraft, der Zucht umd Liebe. 


Aus J. J. Rambachs (Bd. II, 99) „poetiſchen Feſtgedanken 
von den höchſten Wohlthaten Gottes. Jena 1723.“ mit der Ueber: 
ſchrift: „Yon dem Zuchtamte des h. Geiftes. Röm. 8, 14. . 

Bon der fonft ganz unangetaſteten Originalfaſſung iſt bloß 


zu erwähnen : * 
Versi. 3. 1—4: „Treib mid zu des Mittlers Wunden — — — 
treib mich in Berfuchungsftunden — — fihern Schooß.“ 


201. D Gott, o Geiſt, o Sicht des Lebens, 


Eines der herrlichften Lieder aus G. Terfleegens „geiftlichem 
Blumengärtlein. 1731.”, von großer Tiefe und Klarheit, in welchem 
die edle Myſtik deffelben wie in einem Kern dargelegt iſt. Es hat die 
Ueberſchrift: „Gebet um des h. Geiftes Einwirkung.“ 

Bom Driginal ift außer der Auslafjung des V. 7. bloß zu 
bemerfen: 

Vers 1. 3. 6: „den Sammer.“ — Bers 7. 3.3: „ih will's 
Geſchöpf.“ 

Die vorgezeichnete Melodie: „Er quicke mich, du Heil”, aa 


gfisadecisd, hat Kocher in feinen „Stimmen aus dem Neich Gottes. 
1838. ke mitgeteilt. Sn Thl. 2. des Frl. G.'s. 1714. findet fich eine 


andere M. zu diefem Gotter’fchen Liede — e fise ea h cis d 1 cis hh. 
Die erfte Strophe lautet: 


Grquide mid, du Heil der Sünder, Dein Herz auf mid gerichtet ſeyn. 
Durch deinen holden Gnadenſchein, Komm, und erzeige dein Erbarmen 
Und laß, o Freund rer Menſchenkinder! Den heil- und hülfsbedürft'gen Armen. 


Im Blumengärtlein iſt die M.: „Wer nur den lieben Gott“ vor: 
geſetzt und dann beim zweiten Theil am Schluß jeder Zeile der an 
ton verdoppelt. 


202. Geijt vom Vater und vom Cohn. 


Aus Weffenbergs, des bifchöflihen Coadjutors in Conftanz 
(Bd. III, 149), „Liedern und Hymnen zur — der Chris 
ften. vr 1825." 


an 
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203. Geiſt des Lebens, heil'ge Gabe. 


Bon U. Knapp als Diakonus in Sul; am Nedar (Bd. IH, 
345) auf das Pfingftfeft im 3. 1828 gedichte. Das Hamburger ©. 
vom 3. 18*?/,, hat diefes Lied gleichfalls aufgenommen. Es erſchien 
zuerft gedruckt im 1. Theil feiner „hriftlichen Gedichte. Bafel 1829.”, 
wo fih nach B. 1. noch zwei weitere Verſe finden, die er aber bei der 
Aufnahme des Lieds in feinen Liederfchag felbft weggelaffen hat. 


— 


XI. Die Kirche Chriſti. 


204. Ich lobe dich, mein Auge ſchauet. 


Aus des Canzleiadvokaten Friedrich Conrad Hillers zu 
Stuttgart (Bd. II, 184) „Denkmal der Erkenntniß, Liebe und Lob 
Gottes“ vom J. 1711. Es iſt über den dritten Artikel des Katechis— 
mus — „ih glaube an. eine b. hriftlihe Kirche“ gedichtet und beginnt 
im Driginal! „Sch lobe did von ganzer Seelen, daß du auf 
diefem Erdenkreis dir wollen eine Kirche wählen 20.” 

Es ift hier in der gelungenen und den Werth des Liedes erhöhenden 
Ueberarbeitung mitgetheilt, die e8 im neuen Elberfelder ©. vom J. 1835 
zu erfahren hatte. ‚ 


Zur Melodie vgl. Nr. 53. Der Stuttgarter Hoforganift I. ©. 
Störl gab in jenem „Denkmal, das er mit Arien fehmückte, eine eigene 
Meife-dazu, die aber nicht einmal in die von ihm beforgten W. CH.:BB, 
aufgenommen wurde. 





205. Die Kirche Ehrifti, die er geweiht, 

A. G. Spangenberg, der unermüdliche Arbeiter am Bau der 
Kirche Ehrifti in „Nord und Süden, in Oft und Welt”, ver Sendbote 
der Brüdergemeinde unter den Negern und Indianern Amerika's und 
nachmaliger Bifchof diefer Gemeinde (Bd. II, 374), dichtete diefes herr- 
liche Lied von der-Kiche Einheit bei Gelegenheit einer Brüderfynode zu 


Lancafter in den vereinigten nordamerifanischen Staaten im 3. 1745... 


Schön und körnigt Tegt er darinn feine Grundanfichten in der Lehre von 
der chriſtlichen Kirche nieder, die fi) in den zwei Hauptfäßen concentrir- 
ten: „1) ich Halte dafür, daß Niemand darum ein Kind Gottes ift, weil 
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er zu dieſer oder jener Religion gehört; wer Jefum Chriftum aufnimmt, 
dem wird die Macht gegeben, ein Kind Gottes zu werden. Im Jeſu 
Chriſto gilt nichts, ala der Glaube, der durch die Liebe thätig ift. Bei 
wem ich diefen Glauben finde, der ift mein Bruder. 2) Ich halte dafür, 
‚daß die Kirche nur Eine ſey; man fann aber nicht fagen, fie jey an 
diefem oder jenem Orte, fondern fie jey im Himmel und auf Erden. Wer 
an Sefum glaubt, dag er mit ihm aufs Innigfte verbunden ift, der gehört 
gewiß zu der Einen Kirche und fteht fo gewiß mit. ihr in Einer Seele, 
als er mit dem Herrn, ihrem Haupt, Ein Geift if. Wo aber zwei oder 
drei oder auch mehr Leute von diefer Gattung beifammen find, die haben 
den Heiland mitten unter ſich und machen gleichjan eine Kirche in 
Miniatur aus, Solcher Heiner Kirchen Ehrifti fünnen viel taufend in 
der Welt jeyn, alle aber machen doch nur Ein Ganzes aus mit den übri— 
gen einzelnen Seelen, die an Jeſu Ehrifto wahrhaftig hangen und deren 
vielleicht Manche in ihrem Leben feinen Menjchen geſehen haben, der ein 
ſolches Glied der Kirche wäre, Diefe Grundſätze,“ jo ſchließt Spangen- 
berg feine Darlegung derjelben, „habe ich bei mehr als taufend Gelegen— 
heiten vor Augen gehabt und fie find mir allezeit zum Segen und Anden 
nicht zum Schaden geweſen.“ 
(Leben Spangenbergs von Jer. Risler. 1794, ©. 21-24.) 


Bezeichnender für dieſe Grundſätze lautet das Original: 


v 4. (fehlt) „Wie ſieht's mit ihren Verſammlungen aus? 
Hier find fie Fremde und nicht zu Haus; 
Unter fo verschiedenen Neligionen, 
Kirchenverfaflung: und Seften 
Wohnen fie hie umd da. 


B. 5. (4) Die unumfchränfete Hand des Herrn 
Beforget fie AU’ in der Näh' und Fern’ 
Und zuweilen fammelt er ſich aud) Haufen, 
Die er mit feinem Geift pflegt au taufen 
Zu Einem Leib. 


V. 6. (5.) Das werden Gemeinen des Lammes genennt,’ 
Morinn das Feuer des Herren brennt, 
Unfer Sotteslämmlein wohnt in der Mitten, 
Gnad’ und Wahrheit füllt folche Hütten 
Und Fried' und Freud’. N 


V. 7. Mit folden Kirchlein ift unfere Zeit 
Reichlich gefegnet; wir find erfreut 
Ueber Sefu Gnade und Bitten: 
Mehre, du Geift des ‚Seren, feine Gnadenheere 
An Zahl und Kraft.‘ 
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* 206, Erhalt’ uns, Herr, bei deinem Wort, 

Bon Luther frei gedichtet, nicht lange vor feinem Abjchied , im 
3.1541, damit, wie Cyriakus Spangenberg in der Cithara Lutheri 
jagt, „die glaubige Jugend ein gewiß, furz und ernſt Gebet wider den 
Pabſt und Türken habe,” Luther gab namlich diefem Lied, das urſprüng— 
lich bloß aus den erften drei Berfen, welche er allein gedichtet hat, be: 
ftand, die Heberfehrift: „Ein Kinderlied, zu fingen über die zwei Erz: 
feinde Ehrifti und feine heilige Kirche, den Pabſt und Türken” und in 

feiner „VBermanung zum Gebet wider den Türken”, weldhe im 3. 1541 
erſchien, ſagt er unter den Anweiſungen, wie der zu dieſem Zweck an— 
geordnete Gottesdienſt gehalten werden ſoll, nachdem er angeführt, was 
die Chorknaben allein fingen ſollen: „darauf mag der Laie fingen: „„Er⸗ 
halt’ uns, Herr, bei deinem Wort!" — „„Verleih ung Frieden“ oder 
das deutſche Baterunfer.” Der ältefte Druck des. Lieds, der noch vor: 
handen iſt, ift ein zu Wittenberg gedructes fliegendes Blatt vom 3, 1542, 
worauf dann daffelbe dreiſtrophig erſtmals einem G. erſcheint, nämlich 
in der 3. Auflage des Klug'ſchen G.'s vom J. 1543 und in dem PR 
ſchen ©. von 1545. 
ö Sm 1. Bers des Driginals fteht nänhlich 8. 2—4: „und fteur 
des Pabſtes und der Türken Mord, die — ftürzen wollen von 
jeinem Thron.” Pregizer erzählt die Umftande, die Luther dazu veran— 
laßt haben, daß er den Babft und ag sufammengejekt, 
folgendermaßen: „Babft Hadrian VI. hatte im J. 1522 feinem Nuntius 
befohlen, ev ſolle auf dem Reichstag zu N den Reihsftinden vor— 
ftellen, daß Luther nicht beffer jey, als Muhamed mit feinem Alforan. 
So beflagte fi auch Ludwig, König von Ungarn, in einem Brief an 
Ehurfürft Friedrich den Meifen, daß Luther den Türfen erhebe, und 
Hieronymus Baldus, Epiſcopus Gurcenſis, feste in einem Brief an 
Hadrian VI. Lutherum et Turcam in Eine Klaffe. Nun hatte nad) 
Joh. Burfardus in vita Alexandri eben diefer Pabſt Ulerander ein 
genaues Bündniß mit den Türfen ** und die Anſchläge Carls VII., 
Königs von Frankreich, verrathen. Kann man alſo Luther nicht über 
nehmen, wenn er in diefem Lied des Pabſtes und der Türken ſo gedacht, 
daß er ſie zuſammengeſetzt hat und aller Welt zeigen wollen, daß er an 
Muhameds falſcher Lehr feinen Theil habe, wie man ihn bezüchtigte, ſon— 
dern vielmehr die ganze Chriſtenheit durch dieß Lied davor treulich warne.“ 
(Gottgeheiligte Poefien. Sahrg. 1729. Borrede. ©. 3.) 
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G. Wimmer meint, Luther habe dieß Lied „ein Kinderlied“ 
betitelt , um anzuzeigen, daß es ein. Lied ſey, welches auch fogar die klei⸗ 
nen Kinder fingen ſollten, als durd deren Tallendes Geſchrei Ehriftus 
feine Feinde ſchlagen und zerftören wolle, daher es auch mehrere evange— 
liſche Ehriften mit ihren Kindern, fleißig zu fingen angerathen haben. 
Und Thomas Schmidt berichtet in feinen Memorabilia von einer fidht- 
lich auf diefen Titel zielenden Sage, wenn er jagt: „Es ift ein alls 
gemeines Gefchrei, daß der türfifche Kaifer feine Gelehrten ſoll zuſammen— 
gefordert haben und fie gefraget, ob er auch werde Glück haben wider die 
Ehriften? Sollen fie geantwortet haben: zu Felde, da er fie mit feinem 
Volk ale Menſchen wider Menfchen ftreiten würde, würde er Glück haben, 
aber e8 wären noch viel junger Kinderlein in Deutjchland, die ftets 
zwitfcherten: „„Erhalt’ ung, Herr, bei deinem Wort und fteur’ des Pabſts 
und der Türken Mord", die würden ihm ohne alle Wehr und Waffen 
ſchlagen und zurüdtreiben.” Dazu fügt er dann bei: „Das Gefchrei jey 
wahr oder nicht, jo wiſſen wir Ehriften doch, daß es wahr ift und ges 
ſchehen muß.“ ; | ei - 

Laſſen wir es nun füglich dahingeftellt ſeyn, ob dieß Betlied wider 
der Türken Mord auf die Türken ſolchen Eindrud gemacht, jo ift es 
dagegen eine um jo ficherere Thatfache, daß es als Betlied wider des 
Pabſtes Mord bei den Katholiken großen Haß und Grimm er: 
veget hat. So erzählt Badius von einem bairifden Herzog, daß 
er einsmals zu feinen Hofleuten ohne Scheu gejagt: „freſſens, faufens, 
hurens, bubens, werdens nur nicht Lutheriſch und fingeng nur nicht das 
gottſchändige Lied: „„Erhalt' und, Herr, bei deinem Wort." Die 
Katholiten machten eine Parodie darauf: „Erhalt ung, Herr, bei deiner 
Wurſt, jehs Maas die Töfchen einem den Durft.” "Namentlich hatten 
die unter katholischer Herrſchaft ſtehenden evangelischen Gemeinden um 
dieſes Liedes willen viel Anfechtung zu erdulten; am 16. Dez. 1548 
wurde es in Straßburg bei Leibesſtrafe zu fingen verboten, ebenfo bei 
hoher Strafe im $. 1662 im Fürſtenthum Oels, 1713 in ganz Schle— 
‚fien, obgleich die Freiheit des Glaubens im Neligionsfrieden höchſt feiers 
lich verfichert worden war. Doch ſetzte e8 das geiftliche Minifterium zu 
Regensburg, obgleich es in bairiſchen Händen war, nad) vielen Verhand— 
lungen endlich im 3 1703 duch), daß es wenigfteng am Neformationg- 
fett gefungen werden durfte. In Magdeburg aber gieng es über die- 
jem Liede den Schulfindern gar übel. Als Tilly diefe Stadt am 20, Mai 
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1631 mit Sturm erobert, richteten feine Krieger ein ſchreckliches Blutbad 
unter den Einwohnern an und hausten aufg Greulichfte mit allen Freveln 
der Unmenſchlichkeit, daß alle Straßen mit zuckenden und röchelnden Kör— 
pern bedeckt waren. Da zogen während dieſer Schreckensauftritte die 

Schulkinder, in Ordnung über den Markt ber und fangen diejes Lied. 
Darüber ergrimmt Tieß der graufame Feldherr fie Alle, wie einft Herodes 

die Heinen Bethlehemiten, durch die Croaten niederfäbeln oder auffpießen 

und in die Flammen werfen, wiewohl — jest Pfefferforn hinzu, der dieß 
in feiner Thüringiſchen Hiftorie S. 518 erzählt — fich jelbft zur größten 

Kränkung, fintemal er folden Kindermord hernady nicht allein bereuet, 
Sondern auch nach diefer That gar fein Glück mehr gehabt. 

Man änderte deßhalb mit der Zeit in den evangeliſchen Landes— 
gefangbüchern aus diplomatiihen Gründen die Worte: „des Pabſts und 
der Zürfen Mord” um in: „aller Feinde Mord." Ehedem aber 
war man nicht jo nachgiebig und rüdfichtsvol. Denn als im J. 1558 
fi) der Geſandte eines großen Fatholiichen Fürften ‚am Hofe des Her- 
3098 Ernft von Braunjhweig in Geihäften aufbielt und öfters 
die Kirche zu bejuchen hatte, in der diefes Lied manchmal gejungen wurde, 
jo beſchwerte er fih darüber beim Herzog; diefer aber erwiederte ihm: 
„Mein Prediger ift nicht darauf berufen, daß ich ihm jage, was er pre= 
digen und fingen follte, fondern dazu ift ser berufen, daß er an Gottes 
Statt aus feinem Wort mir und allen den Meinen jagen foll, was wir 
glauben und thun follen, dag wir felig ‚werden ; ihn follen wir hören und 
ibm folgen als Gott und Chriſto felber. Matth. 10. Luc. 10. Darum 
weiß ich ihm dieß Lied zu fingen, nicht zu verbieten; wollt Ihrs nicht 
hören, fo bleibet aus der Kirchen oder ziehet heim." Neuerdings werden 
die urjprünglichen Worte wieder mit aller Entjchiedenheit reflamirt, 

"namentlih von Wadernagel und Stip. * 

So jehr hielt man damals und lange Zeit diefes Lied in Ehren, 
daß man an die Gloden fihlug, damit es Morgens und Abends von 
dem Volke jollte gefungen werden. Faſt in allen alten Kirchenordnungen 


* Bon erfterem in feinem Referat über die deutfche Geſangbuchsſache 
beim Kirchentag zu Elberfeld im 3. 1852 und von leßterem in feiner 
Schrift: „Kirchenfried und Kirchenlied. Hannover 1853.” ©. 6? ff. Die 
Eiſenacher Kirchenconferenz ift aber darauf nicht eingegangen, fondern 
nahm das Lied in folgender — wegen des Präteritums verwunderlichen 
Faflung des 1. Verfes auf: — „und ſteur' des Satans Lug und Mord, 
der — — wollte ſtürzen —“ Dr. 
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war es nächft dem Lied: „Verleih ung Frieden gnädiglich“ vorgeſchrieben 
zum Singen beim Läuten, Stundenjchlagen, in der Veſper, bei der Pre⸗ 
digt x. In der Ulmer Kirchenordnung vom 3. 1747 ift es als Mit- 
tagsgebet vorgefchrieben. 

Seht wahr jagt von diefem Lied Stip in feiner „Beleuchtung ver 
Gefangbuchsverbefjerung. 1842.”, in der er von ©. 249— 386 über 
daffelbe Handelt: „Esift ein Bekenntnißlied der evangelischen Kirche, 
von ihr gejungen und gebetet in den ſchwerſten Zeiten, aufgegeben oder 
wenigftens verallgemeinert in den feichtejten und gefahrlofeften. Ein 
ganzer Haufen von Zeugen — in Wort und That — umgiebt dieſes 
Lied." Der Dichter Mich. Krank nennt es „die befte Wehr und Waffe, _ 
der Ehriftenheit und jonderlich des zur Zeit hart bedrängten Qutherifchen 
Kirhenhäuffeins“. M. Buronerus fagt: „Dieß Lied gehöret unter 
die heroifchen und Heldenpjalnen der Starfgläubigen, welche wir ung 
billig nicht follen nehmen noch wehren laſſen.“ Selneccer weist dar- 
auf hin, „daß in diefem Lied die drei eriten Bitten des Vaterunfers fein 
ordentlich gejehrieben, verfaßt und begriffen feyen;®. 1. bitte man zu 
Bott dem Bater um die wahre und rechtſchaffene Lehre; V. 2. zu Gott 
dem Sohne für das Neid und die Macht Chriſti; V. 3. zu Gott dem 
heiligen Geift für die Einigkeit der Frommen in diefem Leben, bis fie zu 
der ewigen Einträchtigfeit gelangen werden.” Schamelius aber, 
ſchon eimer fpätern Zeit angehörig, jagt in feinem Liepertommentar vom 
3. 1724 bei Erklärung diefes Lieds ernft warnend und ſtrafend: „Singft 
du: „„Erhalt' ung, Herr, bei deinem Wort““, fo fragte fi) wohl: Haft 
du es denn anh? Ja. In der Kirche, im Buche, aber wohl nicht im 
Herzen. Gut! daß es in der Kirche, auf der Kanzel ſchallet; Gott er- 
halte es! Allen das Herz muß es auch befigen, dahin gehötet e8 (Hof. 
4,1.). Noch mehr: ſoll Gott fein Wort erhalten, jo müffen wir auch 
fein viel darauf Halten. Und fingft du: „„Gieb dein'm Volk einen 
Sinn auf Erd'““ — Ah! wer weiß noch recht, was geiftlihe Gemein- 
ſchaft jey? wie alt ift Alles, wie verwirret! D daß mit Lutheri Tod 
Concordia nicht geftorben wäre, wir hätten güldene Chriften in unfern 
eifernen Zeiten !” 

Wie diefe mit dem Worte, fo war Dr. Jakob Weller mit der 
That ein Zeuge diefes Liedes. Er war jener treue Beichtvater und 
DOberhofprediger des Churfürften Johann Georg I. von Sachjen vom 
3. 1646—1664, weldyer feinen Fürften, als ſich diefer dem Trunk und 


% 
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der Völlerei ergab, beichtväterlih und unerfhrodenen Muthes warnte. 
Er trat namlich eines Tages mit feinem Anftellungsdekret , durch welches 
er verpflichtet war, für die theuren Seelen des Fürſten und ſeiner An— 
gehörigen zu wachen und nichts zu ihrer Seligkeit zu unterlaſſen, vor den 
Churfürſten. Als er deßhalb von den Hofleuten in Ungnade gebracht 
war, ſo hielt er demſelben noch Ezech. Kap. 3 „33 f. vor, worauf er in 
fi) gieng und zunächſt das Zutrinfen an feinem Hoflager abftellte. Ale 
nun diefer treue Knecht des Herrn im J. 1664 auf feinem Sterbebette 
lag, nahm er Abfchied von feinen Amtsgenoſſen, wobei er ſich dahin er= 
flärte, „daß er bei der Lehre, fo er aus Gottes Wort öffentlich getrieben, 
verharren wolle, bis in fein ſelig Ende und mit verjelben mit Freuden 
vor dem Richterftuhl Jeſu Ehrifti erjcheinen; er habe "feine Seele der 
ganzen heiligen Dreifaltigkeit anbefohfen und wolle im wahren Glauben 
an Sefum Chriftum alfo felig abjcheiden.” Kurz vor feinem Ende aber 
fieß er die Seinigen noch fnieend vor feinem Bette die gewöhnliche Bet⸗ 
ftunde verrichten, fagte dann: „Ich werde nun wohl janft jchlafen bis 
anıden jüngften Tag, aber wie wird es der armen Kirche ergehen ?“ und 
fieng nun dag Lied: „Erhalt! und, Herr, 20.‘ ſelbſt an und fang es mit 
denfelben ganz hinaus, worauf Gott jeine Seele unter dem Gebet: „Herr 
Jeſu, dir leb ich, dir fterb ich 20.‘ aus diefer Welt abforderte und in fein 
eiviges Ehren: und Freudenreid aufnahm. 


(Gleichs Annales ecclesiast. 1730. U, ©. 257. —. Schuberts 
Altes und Neues. 4. Br. ©. M—32.) 


Der vierte Bers ift ein ſpäterer Zuſatz, deffen Entftehung denf- 
würdig iſt. Als nämlich Sohann Friedrich, Churfürft von Sachſen, den 
ſchweren Schlag in ver, Schlaht bei Mühlberg erlitten hatte und der Ge- 
fangene des Kaifers Carl V. geworden war (24. April 1547), Tieß jeine 
tiefgebeugte Gemahlin Sibylla während der ganzen Gefangenschaft ihres 
Mannes in der Schloßkirche zu Weimar alle Wochen dreimal dieſes Lied 
Luthers fingen, wobei auf ihr Beranftalten den drei Verfen deffelben noch 
ein weiterer angehängt wurde: 


„Ah Herr, laß dir befohlen ſeyn 
Unferen Sandesfürften, den Diener dein, 
Sm feften Glauben ihn erhalt 

Und rett’ ihn aus der Feinde G'walt.“ 


—* IS an die Errettung des Churfürſten aus ſeiner 
ſchweren Haft im J. 1552 und der gnäbdigen Erhörung dieſes Gebete- 
verſes wurde derſelbe zu beſtaͤndigem Gebrauch in der Kirche in eine 


J 
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allgemeine Faſſung gebracht, wie wir ihn jetzt noch haben und wie er ſich 
zum erſtenmal findet in einer kleinen Schrift: „Ettliche chriſtliche Frag 
und Antwort geſtelt zu einem eingang in den Catechismus. Gedruckt zu 
Straßburg am Kornmarkt bei Chr. Müller. 1565.“ 

Ein Jahr darauf begegnet man der Schlußſtrophe — dem 
Vers 6.: „Und werden wir, die Kinder dein, ꝛc.“ in der Schrift: 
„Geyſtlich Kriegerüftung wider den Türken. Das ift: Gebet, Pfalmen 
und chriſtlich Geſäng zu Gott dem Allmächtigen um Bictori und Sieg 
wider des hriftlichen Namens Erbfeind, den Türken. — Allen Chriſten 
und frommen Haufvätern, fo man die Türkenglock läutet und fonft zu 
gebrauchen. -Straßb. 1566. 

Der fünfte Bers ift ein Zufaß von Dr. Juſtus Ionas, der 
ed an ihm felbſt erfahren hatte, daß Gott „gewaltig ſeiner Schaar hilft, 
die ſich auf ihn verläßt“. Als nämlich nach jener unglücklichen Schlacht 
bei Mühlberg Earl V. die Stadt Halle beſetzte, wo Jonas als Super: 
intendent lebte, ſollte ihn ein katholiſcher Hauptmann, der beſonders dazu 
gedungen war, ermorden. Dem aber rührte Gott das Herz, daß er ihm 
nicht nur kein Leid thun konnte, ſondern ihn dazu noch warnte, ſich zu 
verbergen oder zu fliehen, damit nicht ein Anderer ihn umbrächte (Bd. I, 
88). Neben diefer Strophe hat Jonas, wie Cyriafus Spangenberg 
(Cithara Luth. HI, 17) berichtet, ums J. 1545 das Lutherifche Lied 
noch mit einer weitern derfelben vorangehenden Strophe vermehrt: 

„Ihr Anfchlag, Herr, zu nichten mad, / 

Laß fie treffen die böfe Sad 

Und ftürz fie in die Gruben ein, 

Die fie machen den Chriiten dein.‘ \ 

Nach einer alten, eine dramatische Darjtellung enthaltenden Schrift 
unter dem Titel: „Radtſchlag des allerheiligſten Vaters Bapſt Pauli III. 
mit dem Collegio Cardinalium gehalten, wie das angeſetzte Concilium 
zu Trient fürzunehmen ſey. Anno 15°°),,.", ‚welche Wadernagel auf: 
gefunden hat und in der das Lied mit diefen beiden Strophen vermehrt 
fi) findet, wären diefelben in unmittelbarer Beziehung auf das im Dez. 
1545 eröffnete Tridentiner Coneil hinzugefügt. Der el. Pölchak in 
Berlin befaß ein Eremplar der 3. Auflage des Klug'ſchen G.'s vom 
3. 1543, in welches vdiefe zwei Strophen von Melanchthons Hand ein= 
getragen find. Das Frankfurter ©. vom J. 1569 fehreibt fie ſogar 
Luthern ſelbſt zu, vielleicht weil unter dem in jener dramatischen Schrift 

Koch, Kirchenlied. IV, 16 | 
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abgedructen Lied die Worte ftehen: „Lutherus dixit“, was ſich aber. 


zunächſt nur auf die drei erften Strophen vorzugsweife beziehen mag. 

In dem vollen Umfang mit fieben Strophen nahm das Lied zum 
eritenmal auf das Straßburger ©. vom 3. 1569 und das obengenannte 
große Frankfurter ©. 

Diejes jo erweiterte Lied, wie wir E08 nun mit Weglaffung der lebt: 
genannten Strophe fingen, wird aber nicht feiht irgendwo mit tieferer 
PAPDESUNG gefungen worden ſeyn, als dieß zu Reihenberg in Böh— 
men im J. 1624 der Fall war. Hier hatte der dreiundachtzigjährige 
Knecht Gottes, Andreas Hirſch, nun ſchon ins 53. Jahr fein evange- 
Iifches Predigtamt verwaltet. Da wurden auf einmal alle evangelifchen 
Prediger des Landes verwiefen, und er mußte Kirche und Pfarrhaus 
einem römijchen Meppriefter abtreten, während mit allen Gloden geläutet 
wurde undgdie, Katholifen eine feierliche Prozeffion hielten. Zitternd 
wankte der gebeugte Greis, auf feinen Wanderftab geftüßt, zum Thor 


hinaus; aber er ſollte nicht allein feines Weges ziehen; mehr ald zweis 
tauſend Menfchen gaben ihm das Geleite unter Weinen und Wehklagen 


bis auf die Hunnersdorfer Höhe. Dort ftanden fie ftille, und nachdem er 
noch eine bewegliche Abſchiedsrede, in der er fie zur Standhaftigfeit und 
Treue gegen ihren Heren Sefum Ehriftum ermahnte, über Apoftelgeich. 


20, 17—38. an fie gehalten und mit ihnen gebetet hatte, jtimmten fie 


x 


* Ale diefes Lied an unter großem Schluchzen, das oft den Geſang er— 


ficen zu wollen ſchien, und fchieden. 
(Burks Paftoraltheologie. 1. Bd. ©. 138 f.) 
m 3. 1709 fchrieb über diefes Lied Dr. Joh. Fr. Mayer, 
Prof. theol. zu Kiel, * Diſſertation, und Peter Buſch, der Dichter, 
gab zu Wolfenbüttel im J. 1735 eine „ausführliche viſtorie und Ver⸗ 
theidigung“ deſſelben heraus. 


‚Die Melodie: *egediseg fise erſcheint in demſelben Ton 
ſchon 1543 und iſt, wie mit vieler Wahrſcheinlichkeit angenommen wird, 
urfprünglich der lateiniſche Kicchengefang: „„Sit laus et honos, gloria“‘, 
dem Luther bloß eine volfsgemäßere Geftalt gegeben hat. Die böhmtfchen 
Brüder haben in ihrem G. von 1566 diefelbe M. vorgezeichnet. Sie hat 
Verwandtſchaft mit der ſchon 1535 vorkommenden M.: „Verleih' uns Frie- 


ven gnädiglich“ — aaag ach a. Beide finden fi im A. Kirch.-G. 
\ 207. Großer Hirte deiner (aller) Heerden. 


Aus dem 1. Band der „gejammelten Lieder Johann 3 afob 
Moſers, des Würtembergifchen Landjchaftsfonfulenten, vom 3.1 766. 


\ 
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Er dichtete dieſes Lied mit der Ueberſchrift: „Gebet um Ausbreitung des 
Neiches Jeſu“ in feinem Kerker auf der Bergvefte Hohentwiel, wo er es 
nebjt vielen hundert andern zwifhen 1759 und 1765 mit der Spibe 
jeiner Lichtſchneuze in jeine Kerferwand fragte, (Bd. II, 281.) 
‚Don ter Driginalfafjung, die hie und da einiger» Ueber 
arbeitung benöthigt war, ift erwähnenewerth: 
Vers 1. 3. 3: liebfter. — Vers 5. 3. 2: nebſt der Wiſſenſchaft 


und Tugend auch noch dein — — Bers 7. 3. 1: Erwedten — 3.4 
bis 6: alsdann weife fie zum Sohne, zu dem, blut'gen Gnadenthrone, zu 
dem Mittler Sefu Ehrift. — Bers 10. 3. 1:um ſo — — alle. — 


3. 2-6: alsdann komm und zeig dich wieder deiner Braut als Bräuti- 
gam; da aus fo viel taufend Heerten wird nur Eine Heerde werben, du 
ihre Hirt und auch ihr Lamm. ' * 


208. Wach auf, du Geiſt der erſten Zeugen. 

Aus C. H. v. Bogazky's (Bd. II, 89) „Uebung der Goitſelig⸗ 
keit in Liedern“ vom J. 1749. Das Driginal mit der Ueberſchrift: 
„Um treue Arbeiter in die Ernte des Herrn, zur geſegneten Ausbreitung 
des Wortes in aller Welt’! hat 14 Verſe und iſt hier mit Weglaſſung der 
Verſe 4. 6. 10. 12, 13, in einer gelungenen Ueberarbeitung gegeben, 
wozu mit dem auch ganz recipirten erften Vers das Berliner G. von 
1829 den Anftog gegeben hatte. Erwähnenswerth ift der ausgelaffene 


Ders 6: 
Ach! daß die Hülf’ aus Zion käme. 
D! daß dein Geift fo, wie dein Wort verfpricht, 
Dein Volk aus dem Gefängniß nähme, 
D! würd’ e8 doch nur bald vor Abends Jicht. 
Ah! reiß, o Herr, den Himmel bald entzwei, 
‚Und fomm herab zur Hülf', und mach’ uns frei. 

In jeiner hriftliben Hausſchule Thl. II. ©. 1045 empfiehlt Bo— 
gazky diefes Lied den Glaubigen als Anleitung, wie fie den Heren der 
Ernte um treue Lehrer bitten follen, und feßt bei: „Welches Lied zu einer 
Zeit verfertiget, da der Herr den Berfaffer deffelbigen beſonders erweckt, 
um treue Arbeiter zu bitten.’ 


Die vorgezeichnete Melodie aus dem A. Thl. des Sl G.s vom 
S. 1704: „Dir, dir, Jehovah, willidh fingen‘, gegaag 
gf e c, auf ein Lob» und Danklied des Craſſelius: 4 


„Dir, dir, Jehovah, will ih fingen, Ach gieb mir deines Seiftes Kraft dazu, 
Denn wo ift doch ein folder &ott, wie du? Daß ich es thu im Namen Jeſu Chriſt, 
Dir will id meine Lieder bringen, Sp wie ed dir durd ihn gefällig ift“, 


ift der M.: „Wer nur den Lieben Gott Täßt walten‘, gega agfec, 
die fi in Bronners Hamb. Ch.-B. von 1715 findet, nachgebildet (vgl. zu 
Nr. 368). Aus einer Meberarkeitung diefer M. ift die jest weit befannte 
M.: „Wer weiß, wie nahe mir mein Ende” entftanden (vgl. zu Nr. 590). 


16° 
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Eine andere M. giebt Schemelli in feinem Zeiger muſikaliſchen G. 
von 1736, die dann in Seb. Bachs Choralgeſängen (Nr. 209) in vier⸗ 
fimmigem Tonfab erſcheint. 


209. Ad, bleib’ bei uns, Herr Jeſu Chriſt. 


Bon Dr. Selnercer gevichtet zur Zeit der Calviniſchen Abend- 
mahlsſtreitigkeiten, Bien der er ſelbſt mehreremal jeiner Aemter entſetzt 
wurde, namentlich im J. 1589 feiner Doktors- und Profeſſorsſtelle in 
Leipzig, wo die kryptocalviniſtiſche Partei mit großem Haß gegen ihn 
und alle Glieder ſeiner Familie wüthete (Bd. J, 160). 
| Wie er hier zum Herrn der Gemeinde bittet, jo hat er ſelbſt auch 
einft feine Gemeinde gebeten. Als er namlich im 3.1561 feine Stelle als 
Hofpreriger in Dresven verlaffen mußte, weil er die Wahrheit gegen die 
verftedten Anhänger der Calviniſchen Lehre im Abendmahl unerſchrocken 
bekannt hatte, ließ er noch eine kurze Erklärung des 141. Pſalmen drucken, 
über den er auch die Abſchiedspredigt gehalten hatte, und ſetzte dem Schluß 
als Ab ſchiedswort an ſeine Gemeinde folgenden Wunſch und Bitte bei: 


„Für falſcher Lehre b'hüt Euch Gott, 

Daß Ihr nicht heimlich werd’t zu Spott, 
Für Kekereiim Saframent 
Seht Eud) wohl für, es fommt behend. 


Geftürzt werden ſolch' Lehrer all, 

Die ihnen geben ftets Beifall. 

Alsdann wird man auch hör'n mein’ Lehr’, 
Daß fie gefucht hat Chrifti Ehr'! - 


Gedenkt an mich und b’halt’t das Wort, 
Das Ihr Hier allzeit habt gehort, 

Gott fey bei Euch und fey bei mir; ö 
Wieder zufammen fomm’n wir fdhier. 


Geduldig ſeyn und leiden viel 

Bis an den Tod und lebtes Ziel, L 
Sn Glauben und Gewiſſen rein, 

Soll unfer Troft und Freude ſeyn.“ 


Selneccer war e8 au, der „Sekten und Shwärmerei” 
(2. 5.) dämpfen wollte, denn er war nächſt Jak. Andres von Würtem: 
berg die Hauptperfon bei Abfaffung der Lutheriſchen Concordienformel 
in Klofter ee des Jahrs 1577. 

As im J. 1697 am Feſte St. Johannis des Taͤufers zu Dresden 
in allen Kirchen wegen der neu erlangten polnifchen Kronwürde des Ehurs 
fürften Friedrich Auguft von Sachſen, der deßhalb katholiſch geworden 
war, ein „Te Deum laudamus“‘ gefungen wurde, ftimmte das um 
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ſeinen Glauben beſorgte Volk zugleich auch die zwei erſten Verſe dieſes 
Lieds zum Beſchluß des Gottesdienſtes an. 

In manchen GG. hat das Lied nur dieſe zwei erſten Verſe, die 
häufig auch als V. 8. und 9. dem „Gratiaslied“ Nik. Heermanns: 
„Dankt dem Herren heut und allezeit““ angehängt find; in andern drei 
Verſe, wie man es jest noch in Würtemberg auf dem Lande unter dem 
Läuten der Abendglode in den Familien betet, Der 3. Vers dabei heißt: 


Laß uns in guter, ftiller Ruh Und wenn das Leben neiget ſich, 
Das zeitlich Leben bringen zu, Laß uns einschlafen feliglich. 
Wiederum in andern folgen auf jene erften zwei Verſe folgende zwei: 
Laß uns in Fried und guter Nuhb Amen, Amen, du treuer Gott! 
Dieß zeitlich Leben bringen zu Berlaß uns nicht in Angft und Noth; 
Und dort hernach in Ewigkeit So wollen wir im Namen dein 
Anſchauen deine Herrlichkeit. Bon Herzen fprechen: „Amen!“ fein. 


Die Verſe 3— 9. der Liedeompofition im W. fine ‚ die ſich zuerſt ſo 
in Melchior Franks rosetulum musicum vom J. 1627 findet, ſind 
wahrſcheinlich ein ſpäterer Zuſatz; ſelbſt V. 1. und 2. ſtehen nicht in 
Selneccers G. 

Der Bibelgrund der 9 Verſe iſt: 


Vers 1: Luc. 24, 29. — Bi. 119, 105. — 43, 3. — Vers 2: 
„letzt'n betrübten Zeit“ (Drig.) — Ser. 15, 16. — Bers 3: Röm. 
10, 18. — Ders 4: Soh. 8, 44. — Eph. 4,.3. — Vers 5: 2 Betr. 
2, 1. — Bers 6: 2 Tim. 3, 2. 2 Betr. 2, 18. — 2 Tim. 4, 3.4. — 
Vers 72 Bf. 115, 1.2. — Vers 8: Sprüchw. 3, 26. Sir. 34, 
16—20. — Vers 9: Drig.: „Himmelsfaal “ 


Zur Melodie vgl. Nr. 206. Es giebt 7 eigene Weifen für 
diefes Lied. ine findet fih im W. gr. Kirch.“G. vom J. 1711 und 
fteht 3. 2. jest noch im churhefitfchen CH.-B. Cie geht aus G Moll: 
babedeba. Sie ift ſchon Selneecern‘ zugefchrieben worden und 
findet fih auch aus ‚E Moll im Frl. ©. Thl. 2. 1714. 


Eine andere in Norddeutſchland fehr übliche M. — a afgab — 
ſteht ſchon im Dresdener G. von 1594 mit dem Text: „Dankt dem 
Herren heut und allezeit“ (ein von Nik. Heermann 1560 gedichtetes 
Tiſchlied). 


210. Die Feinde deines Krenzes droh'n. 


Eines der neun DBaterunjerlieder in Balth. Münters eriter 
„Sammlung geiftlicher Lieder. Leipz. 1773.“, gedichtet über die zweite 
Bitte: „zu uns fomme dein Reich.“ 

Bon dem jonft treu wiedergegebenen Driginal fehlen die zwei 
legten Verſe, von welchen ver letzte erwähnenswerth iſt: 


Ja komm, o Jeſu, komme bald Befrei durch deines Arms Gewalt 
Zu deinem Volke wieder! Uns, deines Reiches Glieder! 
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Dein Himmtelreich ift ung bereit; 
Don Ewigfeit zu Ewigfeit 
Wird's unfer Erbtheil werden. 


211. Fahre fort, fahre fort. 


Bon Euſebius Schmidt, einem Schüler A. H. Franke's, als 
Pfarrer zu Siebleben bei Gotha gedichtet (Bd. H, 72) und von Frl. in 
den Anhang zu dem 1. Thl. feines G.'s im 3. 1704 aufgenommen. 
Ueberfhrift: „Bon der Geduld und Beſtändigkeit.“ 

Im Driginal, das möglichft treu wieder gegeben ift, ift durch 
alle Verſe hindurch die Gemeinde oder Kirche als „Zion“ ‚angeredet, 
wie z. B. gleich der Anfang des Lieds fo lautet: „Fahre fort, fahre fort, 
Zion, fahre fort im Licht.‘ 

Der Bibelgrund: i 

Vers 1: Sefaj. 60,41. — Dffenb. 2,4.5. — Matth. 7, 13. 14. — 
Vers 2: 2 Tim. 2, 3. — Offen. 2, 10. — 1 Mof. 3, 16. — Vers 3: 
Röm. 12, 2. 1 Soh. 2, 15—17. — Matth. 4, 8. 9. (Drig. 3. 5: 
„nimm nicht an den Stuhl des Drachen” — Dffenb. 2, 13. 12, 3.). — 
Vers 4: 1 Joh. 4,1. — „deinen Stern” d. i. Jeſum — Offenb. 22, 16. 
2 Betr. 1, 19. — Bf. 143, 10. (Drig. 3. 6: „beide, das was frumm 
und jchlecht“). — Bers 5: Jak. 4, 8. — Eph. 6, 10. — Joh. 15, 5. 
2 Tim 3,5. Sir. 1, 34. — Berg 6: 2 Betr. 1, 5—7. Joh. 13, 
34.,35. (Drig. 3. 5: „der als feine Braut dich Fennet”), — Bers 7: 
Dffenb. 3, 11. — Offenb. 3, 16. (Orig. 3. 2: „laulih“). — Phil.3, 13.14. , 

Die Melodie: ed ef 8 ift eine Halle'ſche M., vol Kraft und. 
Feuer, und erfchien mit dem Lied 1704 im Frl. ©. Thl. 1. 


* 212. Ein’ fefte Burg ift unſer Gott, 


Eine freie Ueberarbeitung des 46. Palmen: „Deus noster refu- 
gium et virtus“, von Luther im J. 1529 nad beendigtem Neiche- 
tag zu Speyer gedichtet gleichſam als offenes Proteftationglied der ganzen 

evangeliſchen Kirche, die wider alle ihre Widerfacher und Feinde auf Gott 
allein , als ihren Hort und ihre Burg, vertraue. * Lauter noch ala die 


* Diefe Anficht iſt ſchon in einem mit G. E. W. bezeichneten Auffag 
im Sournal von und für Deutfchland. 1788. 2. Semefter. ©. 328 aus: 
gefprochen. Im 16. Jahrhundert war übrigens die Anficht allgemein, 
Luther habe das Lied um die Zeit des Augsburger Reichstags 1530 ge— 
dichtet; das behaupteten Gleidan im J. 1550, Dr. Selneccer 1590, Georg 
Göleftinus 1576, David Chyträus 1593 und befonders auch Hieronymus 
Weller in feiner „Auslegung des Gebets Manafje und der zwei Lieber: 
„„Ein' fefte Burg“ und: „„Gott der Vater.‘ Nürnb. 1560. "Hier 
heißt es: „Dieß geiftteiche Lieplein hat der Mann Gottes D. Lutherus 
gemacht zu der Zeit, da die Feinde das Evangelium innfammt allen cHrifts 
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evangelifchen Fürftenftände am 1%... Aprit 1529 Hat Luther mit diefem 
Lied im Namen des ganzen evangelifchen Volks, dag von Stund an diefes 
Lied als fein Lied fang, gegen die die Sache der Evangeliichen jchwer 
bedrohenden Befchlüffe des Reichstags proteftirt und der offiziellen Bro- 
teftation zugleich den Ausdruck deffen hinzugefügt, was der Kirche in fol: 
hen Anfechtungen ziemt, das Auge zu den Bergen zu erheben, von wel- 
hen Hülfe fommt, und die Zuflucht bei dem zu fuchen, der die mächtigfte 
Wehr und Waffe if. Zu Coburg auf der Veſte fang er dann diefen 
Pjalmen während des Augsburger Reichstags im 3. 1530 täglih, mit 
der Laute am Fenfter ftehend ımd gen Himmel fhauend, und dag that er 
nad; Selneccers Zeugniß, „weil ihn die Feinde auffreffen. wollten“. Nach 
Einigen hat er diefen Heldenpſalm erſt in Coburg felbft auf der Veſte 
gedichtet, nad) Andern unterwegs, da er 1521 nad Worms zum Reiche: 
tag reiste, Der alte Hübner erzählt gar in feiner Geographie (Thl. HL. 
©. 705), Luther habe tiefen Geſang auf der Wartburg aufgefeßt, und 
da er fertig geweſen, das Dintenfaß darüber gegoffen, worüber der Teufel 
gelacht habe. | | 

Mitdem Lied, das zum erftenmal in dem Joſeph Klug'ſchen G. 
vom J. 1529 gedruckt erſchien, ſchuf Luther nach Sleidans Zeugniß* 
auch die Weiſe; beide find wie aus Einem Guß, entfloſſen der tiefften, 
edelften Begeifterung feines Gemüths, aljo daß er fein innerfteg Mefen 


in reichjter Bulle in das Wort ımd in den Tom ergoß. „Darum,“ fagt 


Winterfeld, ‚‚gelang ibm auch dieß Lied und diefe Weife von der friſche— 
ſten, nicht wieder erreichten Kraft, als ein Werk ver fühnften, glaubig- 
ften Zuverficht, und die Worte, wie die Töne, geben das lebendigſte Bild 
des Mannes ſelber.“ Dr. Conrad Dietericus fchon fonnte von der Weife 


lichen Lehrern auf dem Reichstag zu Augsburg wollten auffrefien; damit 
hat er wollen allen Chriſten einen Muth machen, daß fie follten unverzagt 
ſeyn wider alles Wüthen und Toben des Teufels und ſeiner Diener, das, 
wie zornig, grimmig, liſtig und mächtig ſie ſind, dennoch das Evangelium 
nicht ſollen noch koͤnnen austilgen.“ Auch Wackernagel war diefer An: 
ſicht, um ſo mehr, als er das Lied in einem Augsburger G. vom J. 1530 
fand, welches das erſte zu ſeyn ſchien, das mit dieſem Lied ſich ſchmückte. 
Allein das Vorfſinden des Lieds im „Klug'ſchen G. Wittenb. 1529.“ war 
auch für ihn, wie überhaupt, entſcheidend. 

*In dem 16. Buch der „Commentarien Joh. Sleidans. Straßb. 
1550.“ heißt es: „Psalmum hunc ad tempus illud, moeroris et an- 
gustine plenum, accommodans, ut dixi, duum sermone pöpulari ver- 
tisset, inflexa nonnihil sententia , numeros etiam addidit et modulos, 
argumento valde convenientes et ad excitandum animum idoneos,‘* 


= 
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rühmen, fie babe einen ganz befondern geiftlichen Nachdruck, wie feine 
andere, rühre einem das Herz, muntere ed auf, mache es freudig und 
fröhlich im Herrn, gebe Muth und Zroft, Saft und Kraft, wo fie nur 
in glaubiger Andacht modulirt und gefungen werde. 


Lied und Weile ftehen im Straßburger gr. Kirch.“G. von 1541 


mit der Ueberſchrift: „Ein Rühmpfalm von der. gewaltigen Hülfe und 
„ſieghaften Beiftand Gottes, den er beweifet Allen, die fich ihm gänzlich 
„vertrauen und an feinem Wort halten wider alle Macht und Wüten der 
„tobenden Welt.” 

Zur Erklärung des Liedes diene Folgendes: 


I. Die angefochtene Burg — Vers 1. 3. 1,2: BI. 46,1. Sprůchw. 


18, 10. — 3. 3, 4: Bf. 34, 18.,— 3.5 "6: Offens. 12, 9. 12. — 
8.7, 8: Eph. 6, 10-12. — 3.9: = Niemand.unter bloßen Menfchen 
iſt ihm gewachfen. 

IM. Die Bertheidigung der Burg — Bers 2. 2 ei u Pf. 60, 
11—14. — 3. 3—8: Bf. 24, 7-10. — 3. 9: Eph. 

UL. Der freudige Muth der Burgbewohner — J 3.14: 
Pſf. 46, 3-6. — 3. 5-8: Soh. 16, 11. — „ſau'r“ — grimmig und 
böfe. — 3. 9: „ein Wörthein“ — de Glaubens nämlih, Matth. 
4, 1., ja dieß Mörtlein iſt — fest Schamelius hinzu — der Name Sefus, 
den kann der böfe Feind, im Glauben gefprochen, nicht leiden. Joh. 
16, 11. Dffent. 19, 15. 

IV. Der gewifle Grund und fromme Entſchluß der Burgbewohner — 
Vers 4. 3.1: „fie“ d. die Feinde ver Wahrheit — „Hahn“ d. i. 
unangefochten, unvertilget laflen. Jeſaj. 40, 8. Matth. 24, 35. — 3.2: 
— weil ſie's wider ihren Willen müflen. — 3. 3: „Blan” d. i. Kampf: 
plaß der chriftlichen Kirche. Offenb. Kay. 12. — 3. 5-8: Matth. 
—* 29. — 8. 9: d. i. das Reich der Gnade und Ehren hier und dort. 
uc. 22, 29. 


In manchen alten GG. findet ſich auch noch als 5. Vers eine Doro: | 


logie auf die h. Dreieinigfeit angehängt. 

Aus dem 3. Vers, dem Gipfelpunft des Liedes, Teuchtet der 
Helvdenfinn hervor, mit dem Luther in der Waffenrüftung Gottes, felbit 
vor dem Erzfeind fich nicht fürchtend, ſchon bei feiner Reife zur Wormfer 
Reicheverfamwlung zu Oppenheim den abrathenden Freunden, tie Spas 
Yatin ihm geſchickt, zugerufen hatte: „Wenn auch fo viel Teufel in Worms 
find, als: Ziegel auf den Dächern, fo will id) dennoch hingehen und mich 
im Geringften nicht fürchten. Iſt ſchon Hug zu Afche verbrannt, fo ift 
doch die Wahrheit nicht mit verbrannt worden.” Dr. Jak. Weller fagt 
von diefem Verſe: „Das find Worte eines Chriften, der ganz brennt 
und feft fteht im Glauben“, und Cyriakus Spangenberg bezeugt in feiner 
Cithara Lutheri vom J. 1569 ale Beitgenoffe Luthers: „Wenn ich 
Dr. M. Luther vor 23 Jahren zu Wittenberg etwa entgegenfah, da vünfet 


®, 
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mich gleich, als ſaͤhe ich alfo ein groß, gewaltig, wohlgerüftet Streit- 
Ihiff, das unter. die Feinde auf dem ungeftümen Meer getroft hineins 
ſetzet.“ Schamelius aber Tehrt und das Verftändniß des zweiten und 
dritten Berfes, indem er fagt: „Wir überwinden durch demüthige und 
glaubige Exgreifung der göttlichen Kraft. Der böſe Feind iſt alsdann 
gegen einen Chriften, wie eine Sliege gegen einen wohlgerhfteten Mann.” 

Der befte Commentar zu diefem Liede ift Übrigens das Gebet, in 
welchem Luther am 17. April 1721, che er vor die Reicheverfammlung 
zu Worms trat, den „rechten Mann“ angerufen hat. Es lautet aljo: 
„Allmächtiger, ewiger Gott, wie ift es nur ein Ding um die Welt! 
Wie ſperren die Leute die Mäuler auf! Wie klein und gering ift das 
Vertrauen der Menfchen zu Gott. Wie ift das Fleiſch jo zart und 
ſchwach und der Teufel ſo gewaltig und gejchäftig durch jeine Apoftel und 
Weltweiſen. Wie ziehet man fo bald die Hand ab — — und fiehet nur 
allein an, was prächtig und gewaltig, groß und mächtig ift und ein An- 
jehen hat. Wenn ich auch meine Augen dahin wenden ſoll, fo ifts mit 
mir aus; die Glode ift Schon gegofjen und das Urtheil Schon gefällt. 
Ah Gott, ad) Gott, o du mein Gott, o du mein Gott, ftehe du mir 
bei wider aller Welt Bernunft und Weisheit; thue du es, du mußt e8 
thun, du alleine! Iſt es doch nicht meine, fondern deine Sache, habe 
ich) doch für meine Berfon hier nichts zu fchaffen und mit diefen großen 
Herren der Welt zu thun. Wollte ich doch auch gute Tage haben, gerubig 
und unverworren ſeyn. Aber dein ift die Sache, Herr, die gerecht und 
ewig ift! Stehe mir bei, du treuer und ewiger Gott, ich verlaffe mich 
auf feinen Menjhen. Es ift umjonft und vergeblid, was 
Fleiſch iſt. O Gott, o Gott, höreft du nicht, mein Gott! Biſt du 
todt? Nein, du fannft nicht fterben, du verbiraft dich allein. Haft du 
mich dazu erwählet? Ich frage dich, wie ich e8 dann gewiß weiß: ei, jo 
walte es Gott, fo ſtehe mir bei in dem Namen deines lieben Sohnes 
Jeſu Ehrifti, ver mein Shuß und Schirm feynfoll, ja meine 
fefte Burg, durch Kraft und Stärkung deines h. Geiſtes.“ Eine Weile 
jhwieg er in ſolchem Seefenfampf und betete dann wieder weiter: „Heut, 
wo bleibft du, du, mein Gott, wo bift vu? Komm, fomm, ich bin bereit, 
auch mein Leben zu laſſen, geduldig wie ein Lämmlein; denn gerecht ift 
die Sache und dein, darum will ich mich von dir nicht abfondern ewig: 
lich. Das ſey beichloffen in deinem Namen! Die Welt muß mid) über 
meinem Gewilfen wohl unbezwungen Jaffen, und wenn fie nod 
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voller Teufelwäre, und follte mein Leib, der doch zuvor deiner » 
‚Hände Werk und Geſchöpf ift, darüber zu Grund und Boden, ja 
zu Trümmern gehen, dafür aber dein Wort und Geift mir gut ift, 
und es ift auch nur um den Leib zu thun, die Seele ift dein und gehöret 
dir zu und bleibetdir aud ewig. Amen. Gott helfe mir. Amen.” 
Gar wichtig ift auch der Bericht feines Famulus, Veit Dietrich, des 
nachmaligen Predigers an der Sebalduskirche in Nürnberg (Bd. I, 105), 
über fein Bezeugen während feines Aufenthaltes auf dent Schloß zu Co— 
burg zur Zeit des Augsburger Reichstags im 3. 1530. Dieſer ſchrieb 
an Melanchthon: „Ich kann mic nicht genugfam verwundern über des 
Herren Doftors treffliher Beftändigfeit, Freude, Glauben und Hoffnung 
in diefen jämmterlihen Zeiten. Sole Stüd aber mehret er täglich durch 
fleißige Hebung Gottes Worte. Es gehet fein Tag vorüber, an welchem 
er nicht aufs Wenigfte drei Stunden, jo dem Studieren am allerbequem: 
Tichften wären, zum Gebet nimmt. Es hat mir einmal geglüdt, daß ich 
ihn börete beten; hilf Gott, welch ein Geift, welch ein Glaube ift in 
feinen Worten! — — „„Ich weiß,” ſprach er, „„daß du unſer Lieber 
Gott und Vater bift, derhalben bin ich gewiß, du wirft die Verfolger 
deiner Kinder vertilgen. Thuſt du's aber nicht, fo ift die Sache dein fo: 
wohl, als unfer, die ganze Sache ift dein; was wir gethan haben, dag 
haben wir müffen thun, darum magſt du, lieber Vater, ſie beſchützen.““ 
As ich ihn ſolche Worte mit heller Stimme von ferne hörete beten, 
brannte mirs Herz im Leib für großer Freude, fintemal ich ihn jo freund: 
lich und andächtiglic mit Gott hörete reden, fürnämlich aber, weil er auf‘ 
die Berheifungen aus den Palmen fo hart drang, als wäre er gewiß, 
daß Alles gefchehen müfje, was er begehrete. Darum zweifle ich nicht, 
fein Gebet werde eine große Hülfe thun in diefer, wie mans achtet, ver— 
lorenen Sache, welche auf jetzigem Reichstag wird gehandelt werden.“ 

Gar ſchnell, als wären die Engel Gottes felber Boten gelaufen, 
verbreitete fich diefes Lied in Deutfchland und aller Orten, wo Ans 
hänger der reinen evangelifchen Xehre wohnten. Bereits ,im I. 1532 
fang die Gemeinde zu Schweinfurth in Franken daſſelbe wider den 
Willen ihres Pfarrers in der Kirche und die Kinder fangen es des Nachts 
auf der Gaffe, worauf bald die Reformation daſelbſt erfolgte. 

(Sedendorf, Hist. Luth. IM. Fol. 20.) 

G. Wimmer giebt dem Lied den achten Titel, indem er es furz und 
gut nennt: „Der evangelifchen Kirche Schu und Trug“, und viele Alte 
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nannten es „ein recht Schönes und freudiges Triumphliedlein, vie rechte Aus 
guſtusburg, darauf wir und in großer MWiderwärtigfeit zu verlaffen haben.” 

So zogen einft Melandhthon, Jonas und Creutziger, nad 
Kuthers Tod die drei Hauptfäulen der evangelifchen Kicche, im J. 1547, 
als Wittenberg dem Feind übergeben und fie in die Verbannung gefchictt 
waren, ſehr betrübt in Weimar ein. Da hörten fie ein Mägdlein dieſes 
Lied fingen und wurden dadurch gar jehr getröftet, beſonders durch die 
Worte: „Und wenn die Welt voll Teufel wär 2.” (V. 8.). Melandy: 
thonsaber fprach zu der frommen Sängerin: „Singe, liebes Töchterlein, 
finge; du weißt nicht, was Du für große Leute jetzo tröfteft." — Chur: 
fürft Friedrich III., der Pfalzgraf, welcher gefragt wurde, warum er 
feine Feftungen in feinem Lande anlege, bat geantwortet: „Eine fefte 
Burg ift unfer Gott, eine gute Wehr und Waffe; jo haben wir getreue 
Unterthanen und im Fall der Noth eine Anzahl von Kriegsleuten, die 
nicht allein mit Wehr und Waffen, fondern auch, und fürnämlich mit 
den Gebet, unfern Feinden widerftehen können.” 

(Exil. Melauchth, Pag. 484.) | 

Nach diefer Wehr und Waffe griff darum auch der edle Schweden: 
fönig, Guſtav Adolph, am Morgen der Schlacht bei Leipzig, 
den 17. Sept. 1631, da er Zilly gegenüberftand. Er ließ vor dem Ber 
ginn der Schlacht fein ganzes Heer die Lied anftimmen, und als ihm 
nun Gott zum Siege verholfen und er den Feind allenthalben fliehen fah, 
warf er fich mitten unter den Todten und Verwundeten auf feine Kniee 
und dankte Gott und rief: „Das Feld muß er behalten” (V. 2.). Gott 
war und blieb auch in Allen feine Burg; nichts that ex ohne ihn, und 
auf ven Fahnen feines Heeres ftand mit goldenen Buchſtaben: „Sit Gott 
für ung, wer mag wider ung ſeyn. Röm. 8, 31.” 

Schamelius ‚ der H. Wellers Wort über diefes Lied anführt: „Das 
ſoll man nicht nur in der Kirche, ſondern auch zu Haus mit ſtarker Stimme 
im Glauben fingen, wenn einen der Teufel ſchreckt“ ‚ giebt ihm die Ueber— 
ſchrift: „Aller frommen, verfolgten Chriften Troß und 
Troſt.“ Und jo hat es fich auch vielfach erproßt. Gieng ja doch vor 
Alters der Neim um über dieſes Lied: 


„Eine feite Burg ift unfer Gott, 
Half vor Alters, Hilft noch aus Noth.“ 


So geihah 88 im 3. 1537, daß Wolfgang, Fürftvon An— 
halt, deffen NAME unter der Augsburger Eonfejfion glänget, vom Kaifer 
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Carl V. in die Acht erflärt und fein Land einem fpanifchen Günftling 
gejchenft wurde. Als nun der Achtbrief angelangt war, jebte er ſich auf 
feinem Schloſſe zu Bernburg zu Pferde, ritt durch die beſtürzte Stadt 
und fang zum Abſchied auf dem Marktplatz noch mit heller Stimme dieſes 
Lied, abfonderlich die vier legten Zeilen des letzten Verſes: „Nehm’n fie 
ung den Leib 20.” Nachher verbarg er ſich längere Zeit in Müllerstracht 
in der Mühle zu Körau, bis er im J. 1550 durch den Paffauer Frieden 
wieder in den Befiß ſeines Landes eingefeßet wurde. Er hatte nun das 
Mort gehalten, das er auf dem Augsburger Reichetag 1530 gefprechen 
hatte: „ich habe guten Freunden und Herren zu Gefallen manchen ſchö— 
nen Ritt gethan. Warum jollte ich denn nicht, wenn es vonnöthen, auch 
meinem Heren und Erlöfer, Jeſu Chrifto, zu Ehren und Gehorfam mein 
Pferd jatteln und mit Dranſetzung meines Leibes und Lebens zu dem 


ewigen Ehrenfränzlein in das ee Leben eilen.” 


Als Kaifer Earl V. im J. 1548 die evangeliſchen Prediger zu 
Augsburg ihrer Diente —T weil ſie das Interim nicht annehmen 
wollten und insbeſondere der tapfere Theolog Wolfgang Mufeulus in 
Augeburg heftig dagegen gepretigt hatte, kamen fie zu dem gefangenen 
Churfürften Johann Friedrich von Sachſen, welcher fich da- 
mals als Gefangener in Augsburg aufhielt, und berichteten ihm beim 
Abſchiednehmen, daß fie nicht allein ihres Dienftes entfegt feyen, fondern 
Kaiferliche Majeftat ihnen aud) das Römische Reich verboten hätten. Auf 
dieß fieng der Ehurfürft an, zu weinen ’ daß ihm die Thränen über die 
Baden zur Erde flogen, ftand auf, gieng ans Fenfter, wandte ſich aber 
bald wieder zu ihnen und fagte: - „Hat Euch denn der Kaifer dad ganze 
Römische Reich verboten *'! — „Ja!“ — Drauf fragte er weiter: „Hat 
Euch denn der Kaifer auch den Himmel verboten! — „Nein!!! — 
„Ei!“ fuhr er fort, „ſo hat es noch keine Noth, „„das Reich und der 
Himmel muß ung doc; bleiben’ (V. 4.), fo wird Gott aud ein Land 
finden, daß ihr fein Wort fönnt predigen.“ Ließ drauf feine Satteltafch 
tragen und ſprach: „Darinnen ift Alles, was ich auf Erten, hatt; daraus 
will ich Euch einen Zebrpfennig verehren, den theilet unter Eure Brüder 
und Kreuzgefellen, wiewohl ich auch ein armer gefangener Sürft bin, k 


- wird mir doch wohl Gott was wieder beſcheeren. J 


(Ph. Nicolai's Freudenſpiegel vom ewigen Leben. 1599. S. 232.) 
Als die durch den Erzbiſchof Leopold Anton v. Firmian vertriebenen 
Salzburger Emigranten im Frühjahr 1732 vor Darmſtadt gezogen 
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famen, wurden fie von einer zahllofen Volksmenge, nachdem fie zuvor in 
der Allee zu Bejfingen mit Brod und Mein erquickt waren, in die Stadt: 
firche begleitet, wahrend fie diefes Lied als ihren Wanderpaß fangen und 
alles Volt mit einftimmte. Dann wurde ihnen eine ſchöne, bewegliche 
Troſtrede gehalten über die dritte Epiftel Johannis, und fie zogen ihres 
Weges wieder weiter, indem fie fangen: 


„Gott ruft uns aus dem Vaterhaus, Wir wandern mit getroftem Muth, 
Sn fremde Land’ zu gehen. Beiprechen gar nicht Fleifch und Blut, 

So ziehen wir im Glauben aus Wie fchwer’s ihm mag gefihehen.“ 
Und laffen Alles ftehen. 


So erzählt auch Tobias Kiegling, der gottfelige Kaufmann von 
Nürnberg, der, Bibeln verbreitend, viele Jahre in Oberöſtreich, Kirn: 
then und Steyermarf unter den dortigen Proteftanten umherzog, er habe 
es in jener Zeit vor dem Erfcheinen des Toleranzedikts Kaifer Joſephs 
im 3. 1781 oft mit angefehen und gehört, wie man z. B. in Linz evan- 
geliſche Männer und Weiber herbeigefchleppt und auf Schiffe gepadt 
habe, um fie in die unterften Gegenden Ungarns und Siebenbürgeng zu 
führen. Die Heinen Kinder habe man von der Bruft und aus den Armen 
der Mütter geriffen, damit ihre Seelen gerettet und nicht fammt denen 
der Eltern als Keker verdammt würden, wobei man e8 den Müttern frei 
ftellte, ob fie bei ihren Kindern bleiben und dem herrfchenden katholiſchen 
Glauben folgen, oder von ihnen für diefe ganze Lebenszeit ſcheiden woll- 
ten. Die Mütter weinten bitterlich am Halje der Kinder, blickten dann 
nad) oben, wandten fich 108, eilten zu dem Haufen der andern Glaubens- 
fampfer, die fi in die Berbannung abführen ließen, und fangen herzs 
erſchütternd: „Nehm’n fie ung den Leib, Gut, Ehr, Kind und Weib ꝛc.“ 
(B. 4.). 
(Schubert, Altes und Neues. 2. Bd. ©. 169.) AR 

Auch der Hugenotten in Frankreich tägliches Stärkungslied war 
diefer Pſalm in jenen blutigen Kriegen und Verfolgungen, die zwifchen 
1560 und 1572 über fie famen; fogar als man fie mit Feuer und 
Schwert hintichtete, farben fie freudig mit diefem Geſang, ohne ihren 
Glauben zu verleugnen. So fam in neuefter Zeit durch Meyerbeers 
Oper: „Die Hugenotten“ die Weiſe: „Ein’ feite Burg“ fogar auf die 
Opernbühne. 

Als im J. 1723 zu Kunewalde in Mähren eine Erweckung ent: 
° fand, verfammelten fi die Erwedten in’ großer Anzahl in dem Haufe 
des Wagners David Nitſchmann zur Erbauung. An einem Sonntage, 
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als beffen Sohn Melhior, ein junger, fräftiger Zeuge der — 
ihnen eine Rede aus dem lautern Evangelium hielt, trat unvermuthet der 
Gerichtsverwalter herein mitten in die Verſammlung und nahm alle 
Bücher weg. Indem er nun damit beſchäftigt iſt, fangen die Brüder ein— 
müthig und freudig zu fingen an: „Ein’ fefte Burg” — und wie gejagt 
eilt ver Mann mit feiner Beute, ohne ein Wort zu jagen ,‚ zum Haus 
hinaus, Gleich des andern Tages aber wurden zwanzig Hausväter ins 
Gefängniß geworfen, aus denen fie theils entflohen, theils nach harten 
Leiden zur Auswanderung freigelaffen wurden, — es find jene mähriſchen 
Brüder, die Herrnhut gründen halfen. (Bd. II, 337. 358—360.) 

Backius erzählt in feinem Commentar zu Pſalm 46. noch eine 
Merkwürdigkeit in Betreff dieſes Liedes: „Ein vornehmer katholiſcher 
Graf, der im J. 1547 mit Carl V. nach Deutſchland kam, hörte einſt 
den lutheriſchen Pſalmen ſingen: „ „Ein’ fefte Burg ift unfer Gott.“ # 
Darauf fagte er: „„Ich will helfen diefe Burg zerſchießen oder will nicht 
leben." Aber er ift am dritten Tag hernach plöglich erkrankt und hat 
ein erfchredffiches Ende genommen.” 
Auf dem zu Wittenberg aufgeftellten Standbilde Luthers eben a: an 
der Borderjeite die Worte: „Ein’ fefte Burg ift unfer Gott.” 

Peter Buſch, der Dichter, hat im 3, 1731 eine befondere Schrift 
herausgegeben unter dem Zitel: „Ausführliche Hiftorie und Erklärung 
des Heldenliedes Lutheri: „„Ein’ feite Burg.“ * 


Die Melodie: *“d ddacis d cis ha (im 4. Kirch.-G. aus 


C Dur, ganz unverändert nah Klug 1535), von der Schon Laurentius ge- 
urtheifet, fie mache das Herz recht aufwallend , findet fich mit dem Lied 
zuerft im Sofeph . (ug [hen ©. vom J. 1529. Es giebt 23 Compoſitionen 
derſelben, z. B. von Martin Agricola, Heilinck, Hans Kugelmann (1540), 
Mahu (1544), Luk. Oſiander, Würtembergiſchem Hofprediger (1586), Seth 
Calviſius und Joh. Eccard (1597), Geſe (1601), Hans Leo Haßler (1608), 

Mich. Prätorius (1609), Mich. Altenburg (1621), Joh. Crüger (1657), 
Seb. Bach (1717), welcher darüber eine herrliche Santate ſchuf, bei der 
ex noch andere auf den Inhalt eines jeden Verſes bezügliche Tonſätze ein- 
gewebt hat, und von Doles (1758). 


* 213, Verzage nicht, o Häuflein klein. 


In dem von M. Jeremias Weber, Diafonus an St, Nikolai, zu 
Leipzig, im 3. 1638 herausgegebenen ©. fteht dieſes Lied mit der Auf: 
ſchrift: „Herzfreudiges Troſtliedlein auf das von der evangeliſchen Armee 
in der Schlacht von Leipzig am 17, Sept. 1631 geführte Kriegslojungs- 
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wort: „„Gott mit uns““ geftellet von M. So. A., Pfarcherren zu großen 
Sömmern in Düringen.“ 

Dieß bat nun Beranlaffung gegeben, dag Viele, namentlich auch 
Wezel und Schamelius, den durch die Buchftaben M, Jo. A. deutlich be— 
zeichneten Johann Michael Altenburg, geb. 1583 zu Ilversgehoven, 
Pfarrer zu Groß» Sömmern in Thüringen, wo er in der Kriegszeit viel 
Verfolgung ausftand, und zuleßt Pastor zu St. Andrea in Erfurt, wo er 
1638 oder 1640 ſtarb, für den Dichter dieſes Liedes hielten und fagten, 
es führe dafjelbe aud) den Namen: „Guſtav Adolphs Feldliedlein“, weil 
der fromme König Guftav Adolph von Schweren es ſehr geliebt und mit 
jeinen Kriegern oft gefungen habe, beſonders aud) nod) in der Rai Bet⸗ 
ſtunde vor der Schlacht bei Lützen im J. 1632. 

Daß es nun in dem genannten G. heißt, dieß Lied ſey durch Alten- 
burg ge ftellet, mag jeinen Grund darınn haben, daß derjelbe zu den 
drei Driginalverjen noch weitere Verſe hinzugedihtet hat, denn das Lied 
erjcheint fpäter mit fünf und gar mir zehn Strophen. 

Das Richtige ift aber, daß wirklich der Schwedenkönig Gufla v 
Adolph diejes Lied mit feinen drei Verſen urfprünglich in Proſa ver: 
faßt hat nach der Leipziger Schlaht im J. 1631 und auf fein Geheiß 
fein Feldprediger Dr. Jak. Fabricius, der im 3. 1593 in Pom— 
mern geboren wurde und nad) Guftav Adolphs Tod Generaljuperintendent 
und Profeſſor der Theolegie in Stettin war, wo er 1654 ftarb, es in 
Reime brachte, Peru es dann im ſchwediſchen Feldlager haufig gefungen 
wurde. 

Dieß ift ald eine nun nicht langer zu bezweifelnde Thatſache er- 
wiefen durch die „bymnologiihen Forſchungen Dr. Mohnike's. Stralfund 

1832. 2. Thl.“ Nah Mohnife erzahlt Simon Wolimhaus in der Schrift: 
„Zwölf Lutheriſche Kirchen,“ die im J. 1655 zu Stodholm erſchien: 
„Bor diefer Schlacht (bei Lützen) fangen Ihre k. Majeftät diefen Schwa- 
nengefang, wie auch feine eigene Prophezeiung von feiner hohen Perfon, 
welches Dr. Fabricius, fein Beichtvater, aus Ihrer k. Majeftät Munde 
jelbft concipirt, uud lauten aljo: Verzage nicht x. Welches auch alfo 
gejhehen, quia vita et morte triumphavit.‘“ Auf Wolimhaus be 
rufen fih auch zwei ſchwediſche Gelehrte, — Dr. theol. Georg 
Wallin, Profeſſor und Bibliothekar in Upſala im J. 1725. Namentlich 
aber verſichert Dr. Bergmann in Leipzig im Dezemberſtück der Sachſen⸗— 
zeitung vom J. 1831, auf Mittheilungen von Dr. Rechenbergs Vers 
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wandten geſtützt, im der Unterredung, die 2. Jan. 1707 zur Zeit des 
nordiichen Kriegs der Hofprediger des Schwedenkönigs Carl XII., Nord: 
berg, zu Leipzig mit Dr. Rechenberg hatte, habe jener dem Nechenberg 
eine Urfunde gezeigt, aus welcher hervorgieng, daß Guftav Adolph diefen 
Gefang meift in Profa verfaßt und felbigen dem Dr. Fabricius gegeben, 
der ihn in Reime gebracht. Auch in dem alten ſchwediſchen G. habe fi 
dieſes Lied befunden und foll in dem neuen beibehalten feyn (vie ſchwe— 
diſchen GG. enthalten meift deutfche Lieder in ſchwediſcher Ueberſetzung). 
Weiter verfichert Bergmänn, in einer alten Chronif Dr. Borns zu Leipzig 
gefunden zu haben, daß derjelbe darin die Verfiherung gebe: „Zu Wit 
tenberg hat mir der gelehrte Dr. Fabricius, geweſener Beichtvater des 
Hochſeligen Königs, in Beifeyn Dr. Hülfemanns unter Anderem erzählt, 
daß König Guftavus das ſchöne Lied: „„Berzage nicht ꝛc.““, welches er 
furz zuvor, ehe die Lützener Schlacht anfieng, ſelbſt gefungen, in Proſa 

verferfiget, er aber, Fabricius, auf des Könige Vs in Neim 
gebracht.“ | 

Das Driginal hat folgende Faffung : 


Versi. 3.1: Du. — 3.5: davon. — Pers 2. 3.1: tröfle 
dich nur. — 8. 3: und laß es ihm fchlecht walten. — 3. 5: weiß. — 
Ders 3. 3. 2, 3: „muß Babft, Teufel und Höllenpfort und was ihn'n 
thut anhangen.” — 3. 4: Schan® und, — 3. 6: „Den Sieg well’n 
wir erlangen. 


Diefes nach der Leipziger Schlacht im 3. 1631 mit Bezug auf das 
Loſungswort „Gott mit ung”, das damals galt, von Guftav Adolph 
gedichtete Schuß = und Zrußlied der evangelifchen Krieger, welches 
N. Knapp eine „kleine Feder aus dem Aolersgefieder Guftav Adolphs“ 
nennt, follte num bald aud fein Schwanengefang werden. Es 
war am Morgen des 16: Nov. 1632, als die fatholifche Armee unter 
Wallenftein und die evangelifche unter Guftav Adolph bei üben ein: 
ander jchlagfertig gegenüberftanden. Als die Morgenröthe graute, Tieß 
Guftav Adolph feinen Hofpreviger Fabricius rufen, und ihn, wie auch 
bei allen andern Negimentern jeden Feldprediger, eine Betſtunde' halten. 
Bei diefer Betftunde fang nun das ganze Heer des frommen Königs 
Feldliedlein: „Verzage nicht, o Häuflein Hein.” Er aber lag dabei auf 
feinen Knieen und betete inbrünftig. Mittlerweile war ein tiefer Nebel 
gefallen, der das verhängnißvolle Gefild bevedte, jo dag man nichts 
unterfcheiden fonnte. Nachdem nun das Heer in Schlahtordnung geftellt 
war, gab er zum Loſungswort der Schlacht das Wort: „Gott mit 
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uns“, beſtieg ſein Pferd, zog ſein Schwert, und ritt die Linien ſeines 
Heers entlang, die Krieger zum Kampf zu ermuntern. Zuvor aber Meß 
er mit Baufen und Trompeten die Liederweifen: „Ein' fefte Burg’ und 
„Es wollt’ ung Gott genädig ſeyn“ fpielen, und die Krieger alle ſtimmten 
mit Einem Munde ein. Nun fieng der Nebel zu finfen an und die Sonne 
blickte duch. Jetzt rief er nach einem kurzen Gebet: „Nun wollen wir 
d’ran, das walte der Tiebe Gott!“ und bald darauf überlaut: „Jeſu, 
Jeſu, hilf mir heut’ ftreiten zu deines heiligen Namens Ehre, Dann 
fprengte er voran dem Feind entgegen, bloß mit einem ledernen Kolett 
gekleidet. „Gott iſt mein Harniſch“, hatte er zu dem Diener gejagt, der 
ihm die Rüftung anlegen wollte. Die Schlacht war. heiß und blutig. 
Gegen eilf Uhr des Mittags traf ihm die tödtfihe Kugel, und er fiel 
fterbend vom Pferde mit den Worten; „Mein Gott, mein Gott!“ Big 
die Dämmerung einbrach, tobte und wankte die Schlaht. Endlich aber 
hatte das evangeliiche Hauflein den Sieg erlangt, wie fie es prophe- 
tisch in der Morgendaämmerung gejungen hatten. Wenig Tage vor feinem 
Ende hatte der König, als fie ihm bei feinem Einzug in Naumburg faft 
abgöttiiche Verehrung erwiejen, zu feinem Hofprediger Fabricius gefagt: 
„Ich jehe wohl, Gott wird entweder mic durch einen zeitlichen Tod wege 
nehmen, oder der Armee ein Unglüc begegnen laſſen, denn die Menfchen 
verlafjen Gott, werden ficher und fegen ihr Vertrauen auf mich und ver⸗ 
geſſen des Gebets.“ 

So gelangte nun dieſes Lied Guſtav Adolphs zu doppelter Wichtig— 
keit. Caſp. Wezel erzählt, ein gewiſſer Peter Streng habe oft geſagt: 
Dieſes Lied ſey ihm lieber als das ſchönſte und größte Haus in Coburg 
und es habe ihm in feiner armen Jugend manches Stück Brod verfhafft. 
So gern und begierig hörte man es alfo in Deutſchland fingen. Dem 
edlen Dichter Rudolph Wekherlin mögen die Anfangsworte deffelben vor- 
gejhwebt haben, ald er in einem Gedicht von rel Drenftierna nad 
Guftav Adolphs Tod die Worte fang: 

„Hat ſchon dein Herkules, Guſtav der Große, mit —— 
Sich durch der Rieſen Heer den Göttern zugeſchlagen, 
So fürcht', o frommer Hauf', du doch nicht ihre Wuth.“ 

In neuerer Zeit aber hat das Gedächtniß des Königs und ſeines 
Feld- und Schwanenlieds Guſtav Schwab, der edle ſchwäbiſche Dichter 
(Bd. I, 376), auf liebliche Weife in einem Lied aufgefrifcht, das er, als 
; dei einem Beſuch von: Guſtav Adolphs Grab im Ritterholm zu Stodholm 
Koch, Kirchenlied. IV, 17 
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gedichtet, beim Guſtav⸗Adolph-Vereinsfeſte zu Stuttgart im Sept. 1845 
jel@ft vorgetragen hat. Die vier legten Strophen lauten alfo: 


Zum allerfrönmften Merk begleitet uns dein Geift, 

Dem Docht, der einfam glimmt, Del zu der Flamme fpenden, 

Dem Glauben Hütten bau'n, dem Glauben Lehrer fenden, 
Den Frieden bringen, den des Meifters Mund verheißt. 


In Gottes Namen d’ran! fo riefft dir vor dem Top, 

Und dreimal ließeft du ven heil’gen Namen hören, 

Den Namen unf'res Herrn, der in viel taufend Chören 
Durch Erd’ und Himmel fohallt, ein Troft für jede Noth. 


Sn Jeſu Namen d’ran! an’s Werk der Einigfeit!! 

Du willſt der Führer feyn — ein Jeder wird es fennen — 
Du willft der, Führer feyn — man braucht dich nicht zu nennen — 
Du zieheit vor ung her im fchlichten Neiterfleid. 


Der Schatten winkt, entſchwebt, und Nacht bedeckt ven Etein. 
Doch draußen ift e8 Tag, und wehen die Standarten. 

Hinaus, wo Brüder uns in Drang und Noth erwarten ! 

Und unfer Feldgeſchrei? „Verzag' nicht, Häuflein klein!“ 

Ein anderer Held der evangelifchen Kirche, ein Streiter mit dem 
Schwert des Geiſtes, das da iſt das Mort Gottes, Philipp Jakob 
Spener, hatte ſich diejes Lied zu feinem regelmäßigen Sonntagslied 
erwählt, jo daß er ed mit den Seinigen jeden Sonntag nad) der Mittags- 
mahlzeit Jang. 

In den verjchiedenen. älteren GG. hat das Lied vielerlei Zufäße. 
Drei verſchiedene „zuſammen aus neun Verſen beſtehend, finden ſich in 
dem Zwickauiſchen G. von Dr. Blumberg. 1710. (Deliciae cygneae 
genannt) aufgeführt. Der erſte Zuſatz: „Drum laßt uns haben klein' 
Geduld ꝛc.“ beſteht aus fünf Verſen von einem unbekannten Dichter; der 
zweite: „Ach Gott! gieb du uns deine Gnad'“ beſteht aus zwei Verſen und 
iſt von Dr. Sam. Zehner, Superintendenten in Schleuſing, gedichtet, als 
im J. 1638 die Croaten in der Vorftadt daſelbſt die Bärenſchmiede abs 
gebrannt hatten ; der dritte: „Drum fey getroft, du kleines Heer“ bejteht 
ebenfalls aus zwei Berfen und ift von einem Unbefannten gedichtet. 


Die hiezu vorgezeichnete Melodie: „Kommt her zu mir, |pricht 
Gottes Sohn“ (vgl. Nr. 289) war von Anfang an und alle Zeit die 
kirchliche M. zu diefems Liede. Im Gothaer GCantional 1655 und im 
Erfurter ©. 1663 findet fich zu demfelben eine eigene M. aus D Moll: 
aabcdeba, die fih aber Allem nach nie weiter verbreitet hat. 


214. Wo regt fich noch ein guter Geift. 
‚Bon Joh. Fr. Möller, dem jetzigen Generaljuperintendenten 
der Provinz Sachſen, als Diakonus zu Erfurt (Bd. III, 362) auf das 
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dreihundertjährige Neformationsjubelfeft im 3. 1817 gedichtet und zuerft 
mitgetheilt in der Sammlung jeiner Gedichte, die unter dem Titeb er- 
Ihien: „Chriſtenglück und Chriftenwandel in xeligiöfen Gefangen, 
Erfurt 1816. 


* 215. Ach Gott! vom Himmel fieh’ darein. 


Eine freie Ueberarbeitung des Pſalm 12., salvum me 
fac, Domine, von Luther gedichtet im J. 1523 und gedruckt im 
J. 1524 ale das fünfte in dem Nürnberger Gejangbüchlein mit den acht 
Liedern und als das zwölfte im Erfurter Endiridion vom J. 1524. 

Im Straßburger gros Kich.- G. von 1541 fteht dag Lied mit der 
Ueberſchrift: „Sit ein Klag= und Bußpſalm wider die Falſcher und 
Unterdruder der göttlihen Lehre und um Erhöhung und Erhaltung, ders 
jelbigen.” Bunfen nennt es einen Hülferuf, der auf Gottes Wort 
gegründeten Kirche um Schuß gegen deſſen Verächter und Verderber, und 
im 3. 1569 jchreibt Eyriafug Spangenberg davon: „St dieß nicht 
eine herzliche Klage und eine ernfte Bitte, auch ein gewiffer Troſt wider 
die faljchen Lehrer und Heuchler, die die liebe Kirche Chrifti jämmerlich 
betrüben? Sie werden mit allen ihren Farben, Lift und Troß ganz 
meifterlih abgemalet und wie es um ihr Herz und Mund, um ihre Ges 
danfen und Wort gelegen, offenbarlich vorgeftellet. Dagegen wird auch 
Gottes gnädige Fürforge, Rath und Wille, Macht und Kraft mit Schönen 
Worten ung zum Troſt beſchrieben und dann der lieben Kirche Gefahr 
und Schuß in angeheftem Gebetlein angezeiget.* fü 

Zur Erklärung des Lieds mit Angaben aus feiner Driginal- 


faſſung: 
Vers 1. 8. 1. 2: Pf. 10, 12. 14. — 8. 3: „Heiligen“, d. i. 


wahre Chriſten. 1 Cor. 1,2. — 3. 4: Pf. 10, 8. Mit keinem Mörder 


und Dieb handelt die Welt fo unbarmherzig, als mit rechtfchaffenen, from: 
men Ghriften, jagt Eyr. Spangenberg. — 3. 5: = man ftreitet dawider 
mit Lehre und Leben. — 3. 6, 7: = bei den Meiften in allen Ständen. 
Mich. 7,1.2. Luc. 18, 8. Sonſt, feßt Schamelius hinzu, giebt es aller: 
dings noch wahre Glaubige nad) Matth. 16, 18. 2 Tim. 2, 19., aber 
wenige. Matth. 22, 14. — DBers 2. 3.1, 2: „eigen Wig“, d. t. 
die verderbte Vernunft und was fie erfunden, nach Schamelius das Feg- 
feuer, Weihwafler, Seelmefien, Gelübde ꝛc. — 3. 5: Päbfte heben ihrer 
Vorgänger Defrete wieder auf, Gin Mönchsorden ift wider den andern 
(Schamel.). — 3. 6: wie einfallende Wölfe eine Heerde Schafe zer: 
fireuen. — 3. 7: d. i, mit ihrer Hierarchie, Alterthum, großem Haufen, 
eanonifirten Heiligen (Schamel.) oder in prächtigen Aufzügen des felbft- 
erwählten Gottesdienftes. 2 Tim. 3,5. — Bers 3. 3.1: „alle Lahr!“ 
— Lehr! ſammt den Lehrern. — 3.2: „falſchen Schein“ = heuch— 
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leriſch, falſch Chriſtenthum. Sir. 1, 34. oder, wie S Sjamgtius fat, 
Deopabilitäte, glatte Worte, das Opus, Heuchelei. — 8. 3—6: Pf. 73, 
-6—9. 10, — 3.7: „Der Pabſt,“ fagt Schamelius, at infa llibei 
ſeyn, — er gleich wider Chriſtum und Paulum lehret. — Vers 4. 
3. 1: Jeſaj. 33, 10., nämlich — der herrlichen Reformation durch Luther, 
1517 (Schamel.). Fark: Bi. 10, 14. 8, lanı — 10 
wird der Kampfplag genannt, J zwei Feinde mit einander im Treffen 
ſtehen; es iſt der Kampfplatz der ſtreitenden Kirche. — Vers 5. 8. 1,2: 
„ſiebenmal“, d. i. zu vielen malen (Luc. 17,4.). Sad. 13 9. Bf. 66, 
10. 3.3, 4: „Deßgleichen“, daß es nämlich von den Schlafen der 
Irrthümer frei und veim fey. — 3.5: d. i. nicht das Wort an fidh felbft, 
denn das. ift allezeit lauter und rein (Pf. 19, 9. 10.), fondern die Erfennt: 
niß defielben im Herzen des Chriften, daß nämlich der Chriſt von allen 
irrthümlichen Meinungen gereiniget und in demſelben gewiß und feſt ges 
macht werde. Pf. 119, 71. — 3.7: d. i. weit umber fängt man an, 
folhe Kraft des Worts Gottes und die. lautere Wahrheit daraus zu er- 
fennen. Sefaj. 11,9. — Bers 6, 3.1,2: „Das“ — diefes dein Mort. 
Ser. 15, 15. 16, — 3. 3, 4: „nicht flechte“, d. i. nicht unter uns fih ° 
einfchleiche und wie das Unfraut und Flechtengewächs vermehre. „Falfche 
Principia“, fagt Spangenberg dazu, „machen loſe und falfche Ehriften. 
Der Teufel Fann einem wohl mit Einem Wort die ganze Schrift nehmen, or 
— 8:5: Pf. 73, 10. 
Sn dem Erfurter Enchiridion von 1524 it noch ein gloria patri 
als Schlußvers beigefügt. | 
So hat fi) auch dieſes Lied als ein rechter Klag- und Betpfalm 
um Schuß gegen die Verderber der Kirche erprobt. Denn mit diefem 
Pialmen hat fih das Volk mander Orten die Einführung der 
Neformation erfungen und die päbftischen Priefter von der Kanzel 
herunter= und zur Kirche hinausgefungen. 

Bu Braunfhmweig z. B., ale im 3. 1527 Joh. Oldendorp und 
Lampe zu St. Magnus unter großem Zulauf des Volks anftengen, die 
päbftlihen Ceremonien abzuſchaffen, bejchloß der Rath, einen tüchtigen 
Doktor der Theologie aus der Magdeburger Domkirche herbeizurufen, der 
diefe Feuersbrunft dämpfen folle. Das war nun Dr. Sprengel, fonft 
Sprüße genannt, der vorgegeben, er wolle mit drei ‘Predigten alle luthe— 

riſche Keberei zu Braunfchweig ftürzen und ausrotten. Als nun derſelbe 
anfam, wurde ex mit großer Bewilllommnung der Pfaffen und Mönche 
in die Franziskanerkirche genommen, wofelbft er am Dom. 22. p. Trin. 
eine Predigt hielt und das Evangelium vom böjen Schuldenfnecht er— 
flärte, Als er nun mitten in vollem PBredigen war und einen Spruch 
aus dem Brief Petri anführte, damit zu beweifen, daß man mit guten 
Merken die Seligkeit Gott abverdienen könne, ftand unter den Zuhörern 
\ 
ein fremder Prediger aus der Stadt Lüneburg mit Namen Johann, ein 


fühndreiftiger Mann. Dex fiel dem auf der Kanzel prahlenden Doktor in - 
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die Rede und ſagte etlichemale Taut heraus: „Herr Doktor, Ihr führet 
den Spruch nicht recht an,“ wies ihm fein, Buch und. ſprach: „Herr“ 
Doktor, hier fteht anders geſchrieben.“ Dr. Sprengel, ‚darüber fichtlich 
beftürzt, antwortete: „Outer Freund, Ihr möget vielleicht eine andere 
Ueberfeßung haben, in meinem ift’s fo gefchrieben.” Hierauf predigte er 
und machterden Schluß: „Hieraus iſt nun bewiefen, daß ein jeder Menſch 
durch feine guten Werke könne jelig werden.“ Darauf hub ein Bürger, 
mit Namen Riihau, an und fagte mit lauter Stimme: „Pfaffe, du 
läugft!” und fieng darauf mit eben jo heller Stimme an, ten 12. Pſalm 
zu fingen, welchen erft neuerlich Dr, Luther in recht nachdenkliche deutſche 
Berje gebracht hatte. Alsbald fiel die ganze Gemeinde in diefen Gefang 
ein. Darauf ftieg Dr. Sprengel, der diefen Namen hatte, ‚weil er fi 
fonft mit feinem Sprengel und Weihwaffer gar viel zu ſchaffen machte, 
ſehr beſchämt von der Kanzel herunter, fonnte vor ftarfem Gedränge des 
Volks kaum aus der Kirche kommen, z0g davon. und unternahm ſich zu 
Braunschweig feines Predigens mehr. 
(Rehtmeyer antiquitates eccles. inclytae urbis Brunsvigae, 2. Bd. 
S. 31 ff. — Ranke's deutſche Geſch. i. Zeitalter d. Reform. UI. ©. 379.) 
Aehnlich gieng es zu Lübeck. Anno 1529 hat ſich daſelbſt be— 
geben, daß ein armer, blinder Mann vor den Thüren deutſche Pſalmen 
ſang. Der wurde darob von dem papiſtiſch geſinnten Rath aus der Stadt 
verwieſen. Am naächſten Sonntag nun, 5. Dec. 1529, dem zweiten. Ad— 
vent, geichah es, daß zu. St. Jakob ein Kapellan, Namens Hillebrand, 
die Frühpredigt verrichtet, und da er. nach der Predigt damaliger Sitte zu 
Folge angehoben, für die Todten zu bitten, haben zwei fleine Knaben an— 
gehoben, zu fingen: „Ach Gott! vom Himmel fich’ darein“ und das Volf 
fiel ein und fang den ganzen Pfalmen mit bis zu Ende, jo andaͤchtig, als 
ob es dafjelbe in ter Schule gelernt hätte. Und das ift der erfte deutfche 
Pſalm, der zu Lübeck in der Kirche gefungen worden. Dadurch ward jet 
aber die ganze Stadt zu Gunften der evangelifchen Lehre beweget, und 
nad) diefem Tag, wenn ein Mönch oder anderer Prediger auf die Kanzel 
fam und etwas redete, fo den evangeliich Gefinnten nicht anftand , haben 
fie alebald angefangen, zu fingen: „Ach Gott! vom Himmel 2.” und der 
Prediger mußte von der Kanzel gehen. So geſchah e8, daß dieſes einzige, 
einfache Lied mehr ausrichtete, als viel menjchliche Kraft und Klugheit 
nicht hätten ausrichten fünnen. 
Etarkens Lübeckiſche Kirchenhiſtorie. Fol. 8.) 


— 
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Auch in der Zeit, da die zweite Neformation im Werke war, im 
Leben des andern Reformatore, Ph. Jak. Speners (Bd. I, 360), tritt 
ung dieſer Klag= und Betpfalm wieder bedeutungsvoll entgegen. Als 

namlich Spener einft zu Frankfurt voll greßer Betrübnig über den traus 
rigen Zuftand der Kirche in die Betftunde gieng, wurde gerade der 
4. Bers diefes Pfalms von der verfammelten Gemeinde bei feinem Ein- 
tritt in die Kirche gefungen. Dadurch ward er mit einemmal wunderbar 
getröftet und aufgerichtet. Nun geſchah es, dag er nach zwanzigjährigem, 
gejegnetem Wirken in Frankfurt im Juli 1686 nad) Dresden zog, wohin 
er zur wichtigften geiftlihen Stelle Deutſchlands, zur Oberhofprediger— 
ftelle, berufen war. Mit gar ernften Gedanken und unter Erwartung 
vieler innerliher und Außerliher Demüthigungen fuhr er Dresden zu. 
Da trug es fich zu, daß bei feiner Anfunft im erften ſächſiſchen Dorf ein 
Schulfollege mit ſechs Currentſchülern ohne zu wiffen, wen er empfange, 
vor feinen Wagen trat und eben jenen 4. Vers: „Darum ſpricht Gott x.” 
anftimmte. Abermals Fang er Spener nun, ‚wie einft zu Frankfurt, als 
ein göttliches Zeichen entgegen, jo daß er jeßt vollends ganz heiter und 
Gott vertrauend feinen Gang nad) Dresden fortſetzte. So ergriffen war 
er aber davon, daß er fich diefen 4. Vers gleich am erften Sonntag, den 
er in Dresden feierte, am fechsten Sonntag p. Trin., von den Schülern 
vor feiner Thüre fingen lieg und dieß noch oft wiederholte, zu nicht ges 
ringem Aufſehen, weil gegenüber die Ehurfürftin Mutter wohnte. Es 
war diefer Vers das große Lofungswort feines reformatorischen Wirfend. 

(Spener und feine Zeit von Hoßbach. Berlin 1828. ©. 221.) 

Zu Königsberg wurde diefes Lied im 3. 1553 von einigen 
frommen Jungfrauen und andern gottjeligen Matronen auf dem Schloß: 
plaße gejungen, um damit. ven damals regierenden Fürſten zu bewegen, 
daß er den Dr. Joachim Morlin, welcher verftoßen worden war, weil 
er fich der Irrlehre des Andreas, Dfiander widerfegt und ſcharf wider ihn 
gepredigt hatte, möchte wieder in fein Amt ſetzen. 

(Avenarii Liederkatechismus. 1714.) 

Die Melodie, abagdaba, im der phrygifchen Tonart, wird 
von Einigen den böhmifchen Brüdern, von Andern, jedenfalls grundlos, dem 
Martin Agricola, der fie 1544 mit einem Tonfat aufführt, zugeichrieben. 
Eie findet fich fchon in dem Erfurter Enchiridion von 1524. Don Luther kann 
fie fchon deßhalb nicht erfunden feyn, weil fonft Walther nicht in demfelben 
Sahre noch in feinem Chorgefangbüchlein von 1524 eine neue, eigens für 
diefes Lied gebilvete M. gegeben hätte. Leptere fand jedoch feinen weitern 
Anklang. Eine andere M, gehagahg, in ver mixolydiſchen 


= 


XI. Die Kirche Chriſti. Nr. 215, 216. 263 


Tonart, findet fich zuerft in dem 1525 zu Straßburg bei Wolf Klöpfel 
erschienenen Büchlein: „teutjch Kirchenampt mit lobgefengen und gottlichen 
pfalmen“. Sie rührt wahrfsheinlich von Mattheus Breiter her und 
fteht auch im Straßburger gr. Kirch. G. von 1541 und in den Störl: 
fhen und. Stözel’fhen W. Ch -BB. von. 1711 — 1777. Ein dritte 
M. aus der verfegten dorifchen Tonart: sg dg abc ag, findet fi 
ebenfalls ſchon bei Walther 1524. Sie ift im Straßburger Kirch. : ©. 
1560 dem Liede des Wolfg. Mufeulus: „Der Herr ift mein getreuer 
Hirt” zugeeignet, unter welchem Namen fie fich in Norpdeutichland bis 
jest erhalten Hat und auch im W. Kirh.-&. 1711, fo wie im W. Ch.-B. 
von 1744 (Mr. 133) fteht. Ein vierte M., ebenfalls phrygifcher Tonart: 
hehahgah, ſteht bei Klug 1535 neben der erftgenannten. Sie 
wurde dann fpäter allgemein, und zwar fchon bei Babft und Köphl 1545, 
dem Liede Knöpfen’s: „Hilf Gott, wie geht das immer zu“ zus 
geeignet. Urfprünglich, d. i. im älteften G., dem Wittenberger G. vom 
3. 1524, war dieſem Lied „Es ift das Heil uns“ vorgezeichnet (f. zu 
Nr. 313). 


Die Gemeinfdhaft der Heiligen. 


216. Ich glaube, daß die Heiligen, 


Aus Ph. Fr. Hillers Baradiesgartlein vom 3. 1729—30 
gedihtet Über Arndts Gebet. Claſſe IH. XKXXIX. der dritte Artikel, 
von der Heiligung Nr. 116. Bon den Worten: „Ich glaube auch eine 
Gemeinjchaft der Heiligen — — der Heiligen entziehen." 

Bon dem font faft wortgetreu wiedergegebenen Original ift die 
Faſſung zu erwähnen : | 

Ders 2. 3. 5—8: „Daß theild noch arm, veracht’t und Fein, 
theils reich, geehrt und Höher feyn, wird noch nicht aufgehoben.“ — 
Bere 7. 3. 8: an dem geplagten Leite. — Vers 8. 3.:.6—8: das 
nicht empfind’t, wenn andre Glieder fchmerzhaft find, das hat gewiß fein 
Leben. — Vers 10. 3. 1: Des Heilands füßer Liebesreiz. — Vers 11. 
3. 5, 6: mein Herze, wer es iſt! Es ac. 

Die vorgezeichnete Melodie: „Es fpriht der inmweifen Mund 
wohl”, aa gisfis eah cis a, ift auf das 1524 gedichtete Lied Luthers, - 

— 
den 14. Pſalm, einen „Lehrpſalm vom Stolz, Untüchtigkeit und verderb— 


lich Wefen der Gottlofen und von Errettung der Kinder Gottes von folcher 
durchs heilige Evangelium und Verſammlung zu feiner Gemeinden“: 


„Es ſpricht der Unweiſen Mund wohl, Ahr Weſen iſt verderbet zwar, 
Den rechten Got wir meinen, Nor Goört iſt es ein grewel gar, 
Dod iſt ihr Herz Unglaubens vol, Es thüt ıhr feiner Fein güt.“ 


Mit tbat fie ihn verneinen. 


gefertigt, wahrfcheinlich von Luther, wie denn auch die M. zugleich mit 
dem Lied bereits in Walthers Chorgefangbüchlein vom 3. 1524 fteht, deß— 
gleichen im Straßturger gr. Kirch.“ G. von 1541 Im älteften ©. , im 
Wittenberger G. vom 3. 1524, war vem Lied „Es ift das Heil uns“ vor— 
gezeichnet. 
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217. Herz und Herz vereint zufammten. 

Das edle, herzliche Gemein: und Bruderlied der Herenhuter, worinn 

ſich Der brüderliche Liebesſinn dieſer Gemeinde herrlich abfpiegelt. 
Es it vom Grafen Ni L. v. Binzendorfim 3. 1725 in der 

erften Sammelzeit der Brüdergemeinde gedichtet, als ſich immer mehr 
Leute aus allen Religionspartheien um die mähriſchen Brüder am Hut— 
berg zu janmeln begannen (Bd. II, 338 f.). Er wollte in jener Zeit 
des Streitens und Zankens um dürre Glaubensformeln und Lehrfäge 
Chriſten verſchiedener Bekenntniffe ala Brüder vereinigen. Als er deß— 
halb. mit den Leuten Über dieſe Vereinigung ſprach, wurden im Zimmer 
dreißig verschierene Anfichten laut, deren jede Recht haben wollte. Da 
kat er um Stille und fragte jeden Einzelnen, ob er nicht ein Sünder fey 
und durch Jeſu Leiden felig zu werden hoffe. Jeder bejahte das, und 
darauf fuhr er fort: „So find wir ja Alle in der Hauptfahe Eins und 
fönnen ung darauf brüderlich verbinden; das Andere wird ſich 
finden.” In dieſem Sinne dichtete er das herrliche Bundes und Liebes: 
lied und trieb vor Allem die Kernlehre von der verſöhnenden Kraft des 
Zodes Jeſu. Das wecte vie thätige Bruderliebe, und von diefer getrieben 
erboten fich Später, als die neue Gemeinde noch feine 600 Glieder zählte, 
alsbald zwei Brüder, als Miffionäre zu den Negerfklaven nach Weftindien 
zu ziehen, wenn fie auch jelbft ſich als Sklaven ſollten verkaufen laſſen 
müſſen. | 
In diefem Sinne fchrieb Zinzendorf auch einmal an den koptiſchen 
Patriarchen in. Kairo, der ihn im J. 1759 in einem freundlichen Schrei= 
- ben um nahern Bericht über die Geſchichte und Lehre der Brüderfirche 
‚gebeten. hatte: „Johannes hat ung das Teftament Jeſu in feinen Testen 
Reden und Geboten auf dem Wege zum Leiden hinterlaffen. Das ift 
unfer Kirchenplan. Unſer großer Plan bleibt immer die Erfüllung des 
hohepriefterlichen Gebets Jeſu (Kap. 17.), „daß fie Alle Eines feyen. 

Für die einzelnen Gedanken dieſes Liedes laffen fih aus 
dem Lebensbilde Zinzendorfs felbit Föltlihe Züge zur Beleuch— 
tung und Berfiegelung anführen: 

Zu Bers1.: „Er das Haupt, wir feine Glieder — — 
 Erder Meifter, wir die Brüder.” 

Binzendorf war weit entfernt, das Haupt in au ganz durch ihn ges 
gründeten Gemeinde feyn zu wollen. 2. v. Schrautenbach fehreibt von 
ihm: „Es ift ihm zur Ehre, daß er die Gemeinde auf die Wahrheit, auf 
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den Heiland, nicht auf ſich ſelbſt erbauet hat. Unter feiner Hand 
war die Sache, die ihm Alles war und die ohne ihn nicht geworden feyn 
würde, entftanden. Er aber hat nie ſich ſelbſt nur zum Mittelpunfte der- 
felben gemacht, jondern auch die ihn über Andere erhebente Achtung, 
die. feine höhere Erfahrung oder ein höherer Grad im Chriſtenthum ihm 
hätte erwerben können, nie benübt, vielmehr hat er aller Unterfcheidung 
‚widerfprochen und tie vollfommene Gleichheit ‚aller Glieder behauptet. 

\ „Kein Unterfchied ift zwifchen ung Allen,“ fagte er, „vorausgeſetzt, daß 
wir Kinder Gottes find und Feine Heuchler, feine Leute, die ſich angemaßt 
haben, Glieder feines Leibes zu ſeyn, ohne daß fie als ſolche durch den 
h. Geift verfiegelt find; voraudgefeßt, daß wir Alle einen himmlischen 
Beruf und die Hoffnung haben, daß, wenn es zu der Auflöfung unferer 
fterblihen Glieder fommt, diefelben unfehlbar in feinem Arm und Schooß 
erblaffen und wir aus dem Leibe direft in die Freude fahren werden. 
Wenn wir zu einer folhen Erwartung Grund haben, jo find wir Alle 
gleih, — und wenn wir. vor den Heiland treten, ihm unfere Mängel, 
Schwachheiten und überbleibendes Elend zu befennen, fo haben wir * 
ich und Ihr, einerlei zu erzählen. 

Zu Vers 3. A. Knapp ſagt in der Lebensſkizze des Grafen: 
„Wie es ihm, nach ſeiner eigenen Sprachweiſe, als eine unausſprechliche 
Nobleſſe erſchien, daß der Sohn Gottes für die ſündige Welt Menſch ge— 
worden ſey, ſo war er ſelbſt auch ſowohl im Geben, als in ſonſtiger Auf— 
opferung für Andere im höchſten Grade nobel und uneigennützig.“ Von 
Anfang hatte er ſeinen und ſeiner Frau gänzlichen Beſitz unweigerlich 
dafür eingeſetzt, um allerlei Erziehungsanſtalten, Miſſionsreiſen, Grün⸗ 
dung von Gemeinden, Brüder- und Pilgerhäuſer für die Förderung und 
Ausbreitung des Werkes Gottes zu beftreiten. Als nun aber einft im 
3. 1753 durch den Bankerott einiger engliſcher Handlungshäufer, welche 
in ihrer Drangjal die den Brüdern gemachten Vorſchüſſe ſchleunig zurück— 
forderten, die Gemeinde in die höchſte Verlegenheit gerieth und nun bei 
dem wankenden Kredit von allen Seiten ihre Gläubiger ſich erhoben, ſo 
daß das ganze Fortbeſtehen der Bruderkirche auf dem Spiele ſtand, da 
trat der Graf, der jeither Schon über fein Vermögen gethan, großherzig, 
im Blick auf feinen unendlich begüterten Heiland, ing Mittel und erffärte 
ſich Schriftlic für die Geſammtſchuld verbindlich und zu allmahlicher Ab— 
zahlung der Zinfe bereit, obgleich ex bald darüber in Gefahr gerieth, zu 
London in das Schuldgefängniß abgeführt zu werden. Ueberhaupt gab. er 
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ftets her, was er hatte. „Das muß gefchehen,” ſagte er einmal, „ich 
borge darauf los, und wenn auch Tonnen Goldes nötbig find. Für mid 
verwende ich nichts, fondern Alles ift zum Beften der Gemeinde.” Gegen 
alle ſeine Mitmenſchen war er voll Tiebevoller, arglofer Holdfeligfeit und 
wohlwollender Freundlichkeit, theilnehmend, brüderlich, mitleidig, herz: 
gewinnend. Jemanden zu rathen, zu helfen und Gutes zu thun, war ihm 
ein inniged Vergnügen und er machte darinn feinen Unterfchied zwifchen 
Sreunden und Feinden, als daß er immer geneigter war, den Lebtern zu 
dienen. Sagt er doch felbft einmal irgendwo: „Ich Fin ein Menſch, der 
darauf aus tft, feinen Todfeind zu lieben.“ | 

Auch bezeugte er ein andermalz „Ich verfichere Euch, daß ich nad) 
der Lehre, die ich treibe, auch meinen Wandel führe. Meine Lehren gehen 
auf Gnade, Demuth, Herzlichfeit, Freude 2c. Ich ftreite ſowohl gegen die 
Eigenheit, den abſcheulichen Gößen, da man fich ſelbſt meint, gefällt und 
ſucht, als auch gegen ihre Früchte und Folgen, den hoben Sinn, die 
Sleihgültigkeit 2c. Was Andere Pflicht nennen, daran habe ich meine 
Freude, das ift mir wie das tägliche Brod, es ift eine Fürftenluft 
für mich.“ | 
Zu Vers 4.: „Einer reize doch den Andern — — Kreuze 
hieng.“ — 

Zinzendorf legte einmal das Selbſtzeugniß ab: „Ich habe von 
Kindesbeinen an nichts zum Zwede gehabt, als die Verherrlihung Jeſu 
Chriſti des Gefreuzigten — und ic) fuche nichts, als dag Seelen möchten 
von ihrem Elend überführt, und zu Jeſu Füßen mit Darin Magdalena 
gelegt werden.“ Wirklich zeugte auch, was er that und redete, von feiner 
zartlichen Liche zum Heiland und deſſen Gliedern, ja zu allen von ihm fo 
theuer erfauften Menſchen, und er felbft war im Umgang mit Andern fo 
einfältig, wie ein Kind; die Schönheit eines vom böfen Gewiffen durch 
das Blut des Lammes Gottes befreiten Herzens zeigte fih an ihm (A. 
Knapps Lebensſkizze 3.’ S. 357). Seine Sorgfalt in der Seelenführung 
erſtreckte fih auf alle und jede Perfonen in der Gemeinde, die Fleinften 
Kinder nicht ausgenommen. Er hat in diefer Beziehung das Hirtenamt 
mit preiswirdiger Sorgfalt und unausjprechlicher Treue geführt. 

Auch fich ſelbſt gab er unter die Zucht hriftlicher Freunde und Tief 
fih leiten kind lich, leidſam und gering. Davon zeugt folgende 
Geſchichte: Bei einer verkraulichen Conferenz follen einft die Hanptarbeiter 
der Gemeinde mit einander darüber Eins geworden feyn, daß Einer dem 
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Andern Alles, was ihm an feinen Brüdern als auffällig und tadelndwerth 
erſchienen fey, brüderlich befennen Tolle, wobei dem edlen Fr. v. Watteville 
der Auftrag zugefallen, diefes Amt an dem Grafen, als jeinem älteften 
Freunde, zu vollziehen, doc abgefondert von den Uebrigen. Watteville 
habe e8 gethan und feinen Brüdern nachher befannt: Der Graf habe fi 
bei dent Feuer feines Temperaments allerdings anfangs gewehrt, wie ein 
Löwe, dann aber allmählich feine Vorftellungen ftets milder und herzlicher 
aufgenommen und ſich endlih wie ein Lamm in die brüderlihe Zucht 
und Ermahnung gefügt. 

(U. Knapps Lebensfkizze 3.8. ©. 355.) 

— „Einer foll den mas weden — — — ihm ge 
fallen mag.“ 

Dieſe Regel befolgte Zinzendorf nicht blog an Brüdern, jondern 
auch an feindlichen, widerlich gefinnten Leuten, und es gelang ihm oft 
wunderbarlih. So ‘wurde er einft auf einer feiner einfamen Fußreifen, 
die er im Dienft des Herrn durch halb Deutfchland und die Schweiz machte, 
in einem Walde von einem Räuber angefallen, der ihm fein Geld abs 
forderte. Der Graf gab es ihm willig hin, Flopfte ihm ſodann zutraulid 
auf die Schulter und fagte zu ihm: „Und nun, mein Lieber, wenn du 
einmal an den Galgen fommft, fo erinnere did) daran, daß Jeſus, das 
Lamm Gottes, auch für deine Sünden geftorben ift, dann fannft du viel— 
leicht nody zu Gnaden aufgenommen und felig werden!’ in Jahr dar- 
auf ſah er den Räuber an einem andern Drt als einen reumüthigen, 
befehrten Chriften, dem jenes Wort als ein Stachel im Herzen zurück-⸗ 
geblieben und ein Antrieb zur Befehrung worden war. 

(Lebensffizze. S. 357.) 

Auch Hei dem befannten Unitarier, Samuel Erell in Amfterdam, 
"hatte die Berührung, in die 3. im 3.1736 mit ihn trat, zwar nicht jo 
im Augenblid, dafür aber nachgehends um fo tiefer verfangen, daß dieſer 
Leugner der Gottheit Chrifti im 3. 1746 mit glaubigem Aufblid auf den 
Gekreuzigten und mit dem Worte verſchied: „Hier kommt ein armer Be 
- der her, der gern fürs Lösgeld jelig wär'.“ 

(Lebensffizze. ©. 342.) 

Zu Ders 7. (Dig. V. 8) Als Zinzendorf in den erjten RE 
des Mai 1760 auf dem Sterbette lag, ſagte er, nun am Ziel ſeiner Lauf— 
bahn ſtehend, in der er es ſtets aufs treueſte Lieben angetragen hatte, zu 
den umſtehenden Brüdern ganz munter und ungemein liebhabend: „Ich 
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weiß nicht auszudrücken, wie lieb ich Euch Alle habe. So bin ich recht in 
meinem Geſchick. Wir ſind ja wie die Engel zuſammen und als wenn wir 
im Himmel wären. Hätte man ‚das im Anfang gedacht, daß Chrifti 
Gebet, Joh. Kap. 17.: „„Auf daß fie Alle Eines ſeyen““, jo 
felig. unter und zu Stande fommen würde?” Ein hofpfeliger, freund: 
licher und Tieblicher Blit Teuchtete bei diefen Worten aus feinem edlen 
Angeſicht. 

(Duvernoy’s furzgef. Lebensgefch. 3.'8. 1793.) | 

Das Lied fteht urſprünglich in Zinzendorfs Schrift vom 3. 1725: 
„Die legten Reden unferes Herin und Heilandes vor feinem Rreugeatode, 
das 14— 17. Kap. Johannis in fi haltend (S. 41). Hier ift jedes diefer 
Kapitel zuerft ziemlich wörtlich in Verſe gebracht und dann jedesmal ein 
längeres, oft aus 60— 80 Strophen beftehendes Gedicht angehängt. 
Aus dem zum 17. Kapitel beigegebenen Gedicht: ift diefes Lied heraus: 
gebildet und zuerft mit acht Verſen in das Herrnhut'ſche ©. vom J. 1735, 
ſpäter aber auch nebſt vierzehn andern jo gebildeten Liedern in das Lon— 
doner G. „alter und neuer Brüdergefang. 1. Bd. London 1753." und 
zulegt, überarbeitet mit zehn Verjen, in das Herendutiche ©, von 1778 
aufgenommen worden. 


Ins W, ©. gieng die Faſſung des G.'s von 1778 über mit den 
‚wenigen Abänderungen folgender Worte: 


Vers 1. 3. 5: Er iſts Haupt. — Bers 2. 3. 1: Onadenkinder. 
— Bers 3. 3. 6: fo zerfloß er dort im — Vers 4. 3. 2-4: unferm 
blutbefreund’ ten Lamm vor das Lager nachzumandern, das für uns zur 
Schlahttanf fam. — 3. 7: nach Vermögen dranzuſtrecken. — Vers7. 
3. 3: welche du in dich verhüllet. 


Weggelaffen it aber m W. G. der fünfte Vers, der charakeriſtiſch 
alſo lautet: 


„Nichts als nur des Bräut'gams Sondern mit gehäuften Strömen 

Stimme Seines Bluts den Zorn ertränft; 
Se die Negel unfrer That! Ei, fo muß fich Jedes fchämen, 
Weil er nicht im Löwengrimme Das fi ihm nicht willig ſchenkt.“ 
Uns in Staub getreten hat, 


Dagegen ift als achter Vers der Vers — edefürſt, laß deinen 
Frieden‘ eingeſchoben. Derſelbe gehört dem Dekan C. Fr. Hart- 
mann in Lauffen (Bd. II, 167), dem Dichter von Nr. 475., an, aus 
deſſen Liedermanufeript ihn ſchon A. Knapp für feinen Liederſchatz 1837 
diefem Lied einverleibt "hatte. Er gehört nämlich einem Liede an, das 
Hartmann an feinem Verlöbnißtage jeiner Braut gedichtet hat und das 
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mit den Worten beginnt: „Priefter, Taf von Salems Höhen, von dem 
obern Heiligthum, heute Gnad' und Friede wehen“ (vgl. Knappe Lieder— 
ſchatz. Ausg. 2. 1850. Nr. 2609). 
{ Bon ver urſprünglichen Faſſung im Herrnhut'ſchen ©. von 1735 
ift, ſoweit defjen nicht ſchon oben für V. 2. und 4. Erwähnung geſchah, 
Folgendes zu erwähnen im Anfchluß an die Verfe des W. G.'s: | 
Versi. 3.13, 4: Feufche Kiebes-geiftes=flammen lodern auf das 
Limmlein zu. — 3. 5—8:* das vor jenes Alten Throne in der Blutrubinen 
Pracht und im feiner Unfchuldsfrone fich den Seinen herrlich macht. — 
Ders 2, 3.4: er ſey Gott, —* wir fein Mund. — 3.5, 6; er das 
Haupt ꝛe. (ganz wie im W. G V. 1. 8. 5,6.) — 8. 7, 8: bringt er 
Canaan herwieder, ey! fo nehmen wir es ein. — Vers 3. 3. 1: Aber 
— 3. 2, 3: haltet es auf diefe Maaß, daß vor feinen Freund. ein Jeder 
gerne Leib und Leben laß — 3.5: Freund. — 3. 6: zerfehmol; — im 
— 8.4.1. oben. — Vers. 3. 3: ih — — fehe. — 3. 4: der das 
Herz der Liebe hat. — 3. 8: mir fo fihtbar. — Vers 9. (ganz gleich.) 
‚Der im W. G. weggelafiene fünfte Vers der Faſſung im G. von 
1778 lautet in dem von 1735, wo er als V. 6. ſteht, in den zwei Schluß— 
zeilen : Ey! wer will jich nicht bequemen, daß er ihm fich wieder fchenft ? 
Ganz weggelafien fowohl in dem von 1778, als im W. ©. ift der dritte 
Ders aus dem von i735, der alfo lautet: 


Aber faßt euch Schwerdt und Bogen Bis der Feinde Strick zerriffen, 
In nereinte Glaubenshand, Dis ihr Rottgefinde weicht, 
Gegen Wind und Mecresmogen Bis das Sündenvolf zerſchmiſſen, 
Haltet feften Liebesftanv, Chriſto ſich zu Füßen neigt. 


Zum Singen dieſes Liedes gehören prieſterliche Herzen, die durch 
das hoheprieſterliche Gebet des Meiſters gewonnen und entzündet ſind. 
Die Melodie, fagb agfgb,ift aus dem Ch.⸗B. der Brüder: 


— Es iſt eine altfranzöfifche, urfprünglich weltliche M. vom 

. 1558 und findet ſich auch in einer englifchen Choralfammlung, nachdem 
Men G. Fr. Händel in feinen Suiten oder Sonaten, die er in London 
zwifchen 1740-1759 herausgab, dazu einen ſchönen Tonfat nebft Vatia⸗ 
tionen gegeben hatte. Diefer Händel’fche Tonfag ift auch) in das 1851 
von Kocher, Silcher und Frech zu Stuttgart herausgegebene Hera 
buch übergegangen. 


218. Kommt, Brüder (Kinder), laßt uns gehen. 


Aus Gerhard Terſteegens „geiftlihem Blumengätrtlein. 
1738.” mit der Ueberjehrift: „Ermunterungslied für Pilger.’ Der 
edle, gottinnige Mann fagte einmal zu einigen Freunden, die ihn an 
feinem Geburtstag beſuchten: „Freunde! wenn ich heute fterben follte, 
dann hätte ih Euch nur drei Worte zu guter Lebt zu fagen: 1) Setzet 
Euer ganzes Vertrauen auf die Gnade Gottes in Chrifto Jeſu (V. 2. 
6. 7.); 2) liebet Euch unter einander (B. 8. 9.); 3) wachet und betet 


* 3. 8. lautete in den „Letzten Reden“ — „liebliche Parade macht,“ 
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(V. 3—5 —* Dieß iſt die Quinteſſenz dieſes PERF Wander: 
liedes für. chriftliche Bilgrime und Fremdlinge hienieden (1 Petr. 2, 
11. 12.). Der Wandel hienieden ift als ein Gang durch die Wüfte nach 
Canaan dargeſtellt, was noch, klarer im Driginal jelbjt mit feinen 
16 Berjen hewortritt — S. im Anhang. 

Der ganze Lebenslauf Terfteegeng ift der Brobierftein für die Aecht— 
beit und Lauterfeit des Sinns, der durch dieſes Lied weht (Bd. II, 26). 
Zum Schmud und Zierrath dejjelben mögen aber noch folgenre Gedan— 
fen, Worte und Werke Terfteegeng hier erwähnt werden : 

Zu Vers 2—4.: Als einft ein Freund von dem fterbeuden Ter- 
fteegen Abjchied nahm, jagte er zu ibm in der erniten Zodesitunde, am 
Biel feines Laufes, nahe bei der ftillen Ewigkeit: „Ich will Did durch 
die Gnade auf das Herz Jeſu legen. Laß Dir aber auch diejen Augen 
DEE dazu dienen, Dich den liebften Heiland ganz zu ergeben und bei 
ihm um Gnade anzuhalten, wie das Cananäiſche Meiblein. Diefe Gnade 
muß erbeten werden mit Berlaffung alles Zeitliben, weil es 
doch weniger ift, ald man glaubt. Und weldes Glüd wird es alsdann 
ſeyn, wenn wir es verlaffen möfjen, «€ einen guädigen Gott in Ehrifto 
Jeſu zu haben.‘ 

Zu Bers 5. (Drig. 8. 6. und 7., wovon je die vier Schlußzeilen 
weggelafjen find): In einem Brief vom 1. Nov. 1754 jchreibt er an eine 
Freundin: „Ich kann es niht ausdrücken, wie nichtig und geringſchätzig 
mir dieſes Leben und die Dinge dieſer Zeit je länger, je mehr vorkommen, 
und dann kann ich mich manchmal als ein Kind darüber betrüben, daß 
die Menschen, und auch fromme Menschen, jo viel mit Puppen fpielen 
und ihre föftliche Zeit nicht beffer verwenden, und fo ein Gott, fo ein 
innig gegenwärtig und wefentlich fättigendes Gut, fo wenig geſucht, er— 
fannt, geliebt und verherrlicht wird, wie es fich geziemte.“ 

Zu Bers 6. (Drig. B. 8.): Kurz vor feinem Abſchied von der 
Melt fagte er zu einer fich von ibm verabfchiedenden Frau: „O Schweiter! 
der Weg ift ein guter Weg, folge nur dem Lamme getroft nach, wo es 
mit dir auch hingehen möchte!" 

Zu Bers 8. (Drig. B. 14.): Seine Sunftmutp und Fried» 
fertigfeit gegen Widerwärtige war groß. Er mußte manchen Wider: 
ſpruch, Bitterkeit und Feindſchaft erdulden, aber er wußte ſolchen Leuten 
“mit fo großer Liebe zu begegnen, daß fie in feiner Gegenwart nicht ver— 
mögend waren, einige Heftigfeit blicken zu laſſen, und oft dadurch wirk- 


’ 


* 
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Jh überwunden wurden. So Ind ihn einmal in Holland, wohin er öfters 
reiste, ein anfehnliher Mann zu Gaft. Der warf ihm über der Mahl: 
zeit hitzig und bitter allerlei vor, befondere, daß er zu wirkſam ſey. Ter— 
fteegen hörte Alles gütig und mit Schweigen an, beim Schluß der Mahl- 
zeit aber ſprach er ein herzliches Gebet, worinn er feinen Gaftgeber dem 
Heren im Liebe und Mitleiden befahl. Dadurch wurde der hiige und 
große Mann vdergeftalt gerührt und gefchlagen, daß er, durch die Liebe 
überwunden, Terfteegen um den Hals fiel und um Bergebung bat. 

Zu Bers 9. (Drig. V. 15.): — „Und ſollt ein Shwader 
fallen, fo greif der Stärf’re zu, man trag x.” Seine Ge: 
duld und Tragfamfeit mit den Schwahen und Straudelnden, ja 
jelbft mit gefallenen Seelen war übergroß. Statt ftrenge zu ſeyn, war 
er mütterlih und ermahnte fie aufs Liebevollfte, daß fie auf. pure, Gnade 
- zu Sefu fommen müßten, was den Seelen befondern Muth machte, es 
aufs Neue zu wagen. Ein bedrücktes Herz gieng nicht ohne Troft und 
Stärfung von ihm; er war. dabei ſo flein, fo demüthig, jo voll. Liebe, 
daß die Seelen ganz offenherzig wurden. Hörte er, daß hie und da Je— 
mand von feinen Freunden aus der Art. Ihlug oder, einige Untreue in 
jeinem Wandel begieng, fo verurſachte ihm dieß oft Schlaflofe Nächte und 
preßte ihm die wehmüthigiten Seufzer aus. Es war, als wenn Anderer 
Laft ihm aufs Herz gefallen ware. Er fagte einmal jelbft hierüber: „DO! 
„welchen Drud, Angſt und Laſt machen mir die berufenen Seelen, welche 
„untreu vor dem Herrn wandeln. E$ giebt mir folhe Noth, daß ich mich 
„oft auf mein Angefiht vor Gott niederlegen muß.’ 

— „Man helfe Allen, man pflanze Lieb’ und Ruh,” 
Die Leute nannten ihn nur „der Armen und Berlajfenen Leib: 
arzt.‘ Ein vertrauter Freund bezeugt von ihm: „Er war ein Knecht 
aller Knete; vom Morgen bis an den Abend war jeine ganze Beſchäfti— 
gung, Gott und dem Nachiten zu dienen. Bis zur Ermattung unterwieg 
er ganze Schaaren von Heilsbegierigen, die zu allen Tagesftunden ihn 
aufſuchten, im Wort des Lebeng und pflanzte Lieb’ und Ruh’. Wie gering 
jein Einkommen auch ſeyn mochte, jo bewies er fih doch ausnehmend freis 
gebig gegen die Armen. Zur Abendzeit, wo er nicht gefehen werden 
fonnte, gieng er in die Häufer der Dürftigen und Kranfen und theilte 
ihnen mit, was er entbehren konnte.” — Auch vor Weltmenſchen drang 
es ihn, Hülfe zu leiften durch das Zeugnig vom Heren. So traf er ein— 
"mal auf einer Reife nach Holland an einem Tred-Schuyt viele vornehme 
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Herren und Kaufleute beifammen , die allerlei Spöttereien losließen und 
endlich, Karten zu Spielen anfiengen. Er that, als ſchlafe er; nad) längerer 
Zeit aber öffnete ex feine Augen und fagte, er habe eine ſchöne Karte im 
Sad. Auf Verlangen, daß er fie hervorzichen folle, z0g er fein Neues 
Teftament heraus, das er allzeit bei fich trug. Als fie ihn nun auslad: 
ten, hielt er ihnen ihre eitlen Reden vor und daß fie die Zeit mit fo un: 
nügen Dingen verfchleudern. Da liegen fie ab von ihrem Borhaben und 
Manche gaben ihm noch Beifall, | 

— „Ein Jederfey der Kleinfte, doch auch wohlgern 
ver Reinfte auf unj’rer Pilgerbahn.“ Als ihn feine Freunde 
oͤfters „Vater“ nannten, fagte er einmal: „Ich achte mic won Herzen 


unwürdig umd es beuget mich, wenn mid) ein Kind Gottes „Bruder““ 


nennet, geſchweige, daß ich den Vaternamen begehren ſollte.“ Zu einer 
andern Zeit ſprach er: „Ich wünſchte von Herzen, daß der Name „„Ter— 
ſteegen““ von allen Menſchen vergeffen und hingegen der Name Jeſus 


in aller Menſchen Herzen tief eingeprägt werde. Im demfelben Sinne 


fagte er auch einst zu einer Freundin, die gegen ihn außerte: „Wenn ich 
bete und denfe an Euch, jo ift es mir jo wohl“ — ‚Beten mußt Du 
und Gott juchen, aber Terjteegen geht Dich nicht an, den laß Tiegen, wo 
er liegt.“ 

Gar manchmal pflegte er, wenn er in Geſellſchaft erwedter Seelen 
war, beim Abfchied zu ſagen: „Kinder! wenn ich unter Euch fiße, fo ift 
es mir jo, als ob ic) deſſen nicht werth fey, und alfo muß es aud Euch 


werden: Und als er einft in Holland einen wegen feiner Gottjeligkeit 


berühmten Mann von feinen jchweren Proben und eigenen Erfahrungen 
Vieles erzählen hörte, antwortete er mit großer Sittſamkeit: „Hat man 
denn ſchon Vieles erfahren und geſchmeckt, und iſt man bereits viele 
Prüfungen durchgangen, ſo muß doch endlich nichts Anderes, als ein 


klein, nackend und unſchuldiges Kindlein daraus geboren werden.“ Solche 


ungeheuchelte Demuth bewies er, der ſo ernſtlich ſich bemühte, der Reinſte 
zu ſeyn, ohne die mindeſte Verſtellung, mit einer ihm ganz eigenen Auf— 
richtigkeit bei allen Gelegenheiten. 


Zur Melodie vgl. Nr. 90. Im Bln: zengaͤrtlein 1 die M.: „Bon 
Gott will ich nicht laſſen“ oben an gedruct 
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Um Ausbreitung des Evangeliums. 
219. Wir find vereint, Herr Jeſu Chrift. 


Don Rudolph Stier, Superintendenten in Schfeudiß (Bd. III, 
385), gedichtet, als er. noch theologischer Lehrer am Miffionshaus zu 
Bajel war, und gejungen in der St. Martingfiche am 11. Sahresfeit 
der evangeliſchen Miffionsgefellichaft zu Bafel (24. Mai 1826). 


Zur Melodie vol. Nr. 86. In Bafel wurde es —— der M.: 
„Allein Gott in der Höh’ ſey Ehr'“ geſungen | 


220. Was rührt fo mächtig Sinn und Herz. 


-Bon Dr. Bahnmatrer ald Dekan in Kirchhein unter Ted 
(Bd. TH, 304) gedichtet „den Gott der Heiden”. Das Driginal er: 
ſcheint zuerſt gedruckt im Basler, Miſſionsmagazin vom: J. 1823 und 
wurde auch von Bunſen in ſeinen Verſuch eines 55 evangeliſchen 
G.'s vom J. 1833 aufgenommen. 


221. Walte, walte nah und fern. 


Gleichfalls von Bahn maier, wie Nr. 220. 


Die vorgezeichnete Melodie: *»„Nun fomm der Heiden Heis 
land“, aagc hi aha, ftammt aus dem lateinifchen Kirchengefang 


des 4. Sahrhunderts” und ift die einfache und dabei würdevolle Weife des 
Hymnus Ambrofii: „Veni redemtor gentium,‘“ Pan will fogar be— 
haupten, fie ftamme aus der vorchriſtlichen, griechiſchen Muſik. Die Um: 
bildung dieſes Hymnengeſangs in die jetzige Weiſe, wobei übrigens nur 
einige durch das Metrum bedingte Abweichungen in der ae Zeile an: 
gebracht wurden, ift aus dem Erfurter Enchirivion vom $. 1524 und ftand 
ehedem mit ihrem Lied an der Spitze ver alten W. 60. und CH.:BB. 
Eine an das lateinifche Original ſich näher anfchließende Umbildung haben 
die böhmifchen Brüder 1531 unter dem Namen: „Von Adanı her fo lange 
Zeit.“ Das Walther’fhe Choraefangbüchlein von 1524 giebt fie in einem 
ſehr 538 fünfſtimmigen Tonſatz. Seb. Bach hat fie in einer Feſt⸗ 
cautate vom J. 1714 mit einem reichgeſchmůckten Tonſatz verhertlicht. 


Hüter! iſt die Nacht verschwunden, 


Gedichtet zum Basler Miffiongfeft im J. 1835 von Dr. Barth 
zu Calw, damaligem Pfarrer in Möttlingen (Bd. III, 309), und mit: 
getheilt in deffen „chriſtlichen Gedichten. Stuttg. 1836. 

Bom Drigimal fehlt V. 2. und 6, (vgl. Knapps L.-Schatz). 
Roc, Kirchenlied. IV. | 18 


m .. xu. Wort Gottes Nr. (223, 24) 288. 


223. Waſſerſtröme will ich gießen. 
Gedichtet von Marie Sophie Hermig in Eflingen (Bd. II, 


334) im 3.1828 über Iefaj. 43, 19 ff. für die Miffiongarbeiter unter 
dem Volke Ifrael. 


224. Eine Heerde und Ein Hirt. 
Ein Miffionslied Fr. Ad. Arummaders, des ehrwürdigen 
Bremer Paftors (Bd. III, 221), jedenfalls vor 1827 gevichtet. 


Pr Die vorgezeichnete Melodie: „Iheuerfter Smmanuel”, £fb 
be cd, auf das Lied: 


Theuerſter Immanuel, Aus dem Bringen ein Gxrempel, 
Heute bringt- man dich in Tempel, Wie die Shriften allzeit rein 
Heute nimmt ſich meine Seel’ Und ein Opfer jollen feyn“, 


welches ein gewifier Studioſus Chriftoph Pfeifer zu Anfang des 418. Jahr⸗ 
hunderts auf Mariä Reinigung gedichtet hat (Mr. 37 im ®. ©. von 
1741), ift eine alte würtembergifche Kompojition aus dem Ch.-B. von 
1744. Der erfte Theil ift der erſte Theil der im Frl. ©. Thl. 1. 1704. 
fi) vorfindenden Halle'fhen M: zu dem Liede Chriftian Fr. Richters: 
„Jeſus iſt das ſchönſte Licht.“ 


XII. Wort Gottes. 





223, Wir Menfchen find zu dem, o Gott, 


Das ättefte Lehrlied dom Werthe des Worte Gottes in der Schrift; 
es wurde von David Deniche gevihtet (Bd. 1, 247) und erſchien zus 
erſt im Rintel’jchen G. vom 3. 1637 und-dann im Lüneburger ©. 1659. 
Das neueſte W. ©. giebt es in der unnöthigen Ueberarbeitung und 
Abkürzung, die es für das ©. von 1791 zu erleiden hatte. 
Bon der Driginalfaffung ift zu erwähnen: | 
Bers?2. 3. 1: drum find vorzeiten. 3. 3, 4: daß durch diefelben 
würd’ befannt dein heil’ger Will und — Vers 3. 3. 4, 2: Für foldhes 
Heil, Herr, fey gepreist! laß uns dabei verbleiben. 3. 3: heil’gen. 
‚83. 4: dem Worte gläuben. 3. 5—7: daſſelb' annehmen. jederzeit mit 
Sanftmuth‘, Ehre, Lieb’ und Freud’ als Gottes, nicht der Menfchen. — 
Vers 4. 3. 5—7: gieb du felbft deinem Donner Kraft, daß deine Tehre 
—in uns haft’, auch reichlich bei uns wohne. — Vers 5. (Diig. 6.) 3.5 
bis 7: der Sam’, fo in die — —, von Eorg’ — — verdirbet und er⸗ 
ſticket. — Bers 6. (Drig 5.) 3. 1: Deffn’ uns die Ohren und — 
3. 3, 4: in Lieb’ und Leid, in Freud’ und Schmerz es aus der Acht 
‚nicht Hafen. | 


xn. Work Goiles. Ne. 225, 226, 275 


Ganz ausgelaffen find. B. 7. 8. und 9: 


Ach hilf, Here, daß wir werden Laß uns, fo lang wir leben. ABl 
gleich Den Mey der Sünden meiden; 
Dem guten, fruchtbar'n Lande Sieb, daß wir Halten feft am dir 
Und feyn an guten Werken veih In Anfechtung und Leiden; © 
Sn unfrem Amt und Stande, Rott' ans die Dornen allzumal, 
Biel Früchte bringen in Geduld, Hilf uns die Weltſorg' überall 
Bewahren deine Lehr’ und Huld Und böſe Lüfte dämpfen. 
Sm feinen, guten Herzen. 
Dein Wort, o Herr, laß altweg feyn 
Die Leuchte unfern Füßen! 
‚ Erhalt’ es bei ung Far und rein; 
Hilf, daß wir draus genießen 
Kraft, Kath und Troft in aller Noth, 
Daß wir im Leben und im Tod 
Beitändig darauf frauen. ' 


Den Bibelgrund des Liedes bilden folgende Stellen: 1 Cor. 2, 14. 
2 Cor. 3,5. — Er. 1,1.2. — Sat. 1, 21. 22. — Matth. 13, 
323. — Bf. 119, 105. 


R 


226. Sol dein verderbtes Herz. 


Das Gelhlert!ſche Seitenftüd zu Nr. 225. . Das alte if ein 
Gebetslied, obwohl. in Iehrhaftem Ton; dieſes moderne Lied. aber ift 
ein geiftliches Necept fürs Bibellefen. Die evangeliſche Kirchenzeitung 
Heugſtenbergs (1843. Februarheft. ©. 69) hat dephalb vet, wenn 
ſie ſagt: „Wie, dieſes —ı eins der dürrften, Freilich beſt gemeinten Lieder 
von Gellert ſich in das W. G. hat Eingang verſchaffen können, geſtehen 
wir, im feiner Weiſe zu Benkelfen, “8 fteht in Gellerts geiftlihen 
Dden und Liedern vom 3.1797 mit der Aufſchrift; „Ermunterung, 
die IR zu leſen.“ 

Den Schlußvers (B. 12.) rief Gellert, als er Kine Bors 
J über „die allgemeinen Mittel, zur Tugend zu gelangen und ſie zu 
vermehren“ die zehnte feiner moraliſchen Vorleſungen, ſchloß, den Jüng— 
lingen noch zu, die zu ſeinen Füßen ſaßen, die Weisheit zu hören. Er 
hdtte in dieſer Vorleſung am Schluß feinen Zuhörern feierlich bezeugt: 
„Ich habe fünfzig Jahre gelebt und bin mehr als einmal au den Pforten 
des Todes geweſen; ich habe es erfahren, daß nichts ohne Ausnahme, 
als die göttliche Kraft der Religion die Schrecken des Todes überwinden 
hilft. Dieſes bezeuge ich als vor Gott. Gilt das Anſehen eines Freun— 
des und Lehrers bei Ihnen, o ſo laſſen Sie das meinige zu der Zeit bei 
ſich gelten, wenn Ihnen der ſtolze Vernünftler die Lehren der Schrift 
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geringfchäßig machen und der verfchlagene Freigeift Ihnen Ihren heiligen 
Glauben entreißen will. Nie müffe denn unter dir, Volk chriſtlicher Jing- 
linge, ein Berächter oder Spötter des beften aller Bücher erfunden. wers 
den!" — Ein beherzigenswerthes. Wort für unſere jetzige Jugend! 
Im 5. und 6: Bers, giebt Gellert einen Rathſchlag aus eigener 
- Erfahrung. Er erzählt namlich einmal von ſich jelbft: „Es ift feit vielen 
Jahren mein Gebrauch gewefen, mir des Morgens, wenn ich die 
Schrift lad, eine oder die andere Stelle auf ein Papier, das ich bei mir 
liegen hatte, aufzuzeichnen und diefes Papier bei mir zu tragen, um 
mid) joldher Stellen des Tages: im Stillen zu erinnern. Gemeiniglich 
wählte ich eine Stelle, die mein Herz gerade am nöthigften hatte.” Gel- 
lert Ing überhaupt fein Buch öfter und Fieber, ale die Bibel; “ia war ihm 
jein Tiebites Buch. 


227. Sjubrünftig preif ich dich. 

Gerihtet von dem fürftlih Hohenlohe'ſchen Arhivar Loder zu 
Ohrdruf im Gothaifchen (Bd. III, 57) und erftmals im Drud erfchienen 
in des Nürnberger Hofpitalpredigers G. F: Waldan’s ‚Sammlung geift- 
licher, noch ungedruckter Lieder. Nürnb. 1781.“, wo es die rin 
hat! Meber den Segen der Bibel.“ 

Das Lied erſcheint im W. G. in der Abkürzung und Ueberarbeitung, 
die es bei ſeiner Aufnahme in das G. von 1791 zu erfahren hatte. Das 
Driginal hat 13 Verſe, von welchen V. 3—6. und 12. ohne Schaden 
fehlen. Der Schluß des Schlußverjes Tautet: „Wer deine Lehre hält, 

- fühlt ihre Göttlichfeit. Für fie und für die Schrift fey ſtets gebenedeit 1 

Es war das Lieblingslied des feligen Prälaten und Studienraths— 
direktors C. Chriftian Flatt zu Stuttgart (geb. 18. Auguft 1772, 
+20. Nov. 1843), der fih namentlich auch eine lange Reihe von Jahren 
ale Borftand der MWürtemb. Bibelgeſellſchaft um die Verbreitung des 
göttlihen Worts verdient machte. Bei der firhlichen Feier, die die Bibel: 
gefellfchaft jährlich in der Stuttgarter Stiftskirche hält, wurde es in frühern 

Jahren regelmäßig gefungen. Auf Flatts Betreiben ſoll es, obwohl es im 
—— nicht ſtand, noch ins neueſte W. G. — worden ar 


228, Gott der Wahrheit ke) der Liebe. 


Aus Ph. Fr. Hillers PBaradiesgärtlein vom 3. 1729—30 
‚Aber Palm 19. und Sir. 14, 32—46., fo wie über Arndts Gebet 
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Claſſe IT. III. Nr, 51: „Dankſagung für das geoffenbarte Wort Gottes 
und heilige Sakramenten.“ 

Das Driginal, von deſſen 12 Verſen B. 6— 8. 10. und 11. 
ohne Schaden fehlen., iſt in der Ueberarbeitung mitgetheilt, die es Für 
| dag ®. 6. von 1791 erfuhr. 

Die Melodie aus E Dur: deha gahch iſt von Knecht 
im 3 1797 erfunden und im W. Ch. :®. von i798 zuerft mitgetheilt. } 


229, Herr! deine Nechte und Gebot.  , 
Dieſes von Da id Denide (80. 1; 241) gerichtete und erft- 
mals im Rintel ſchen ®. vom J. 1637 mitgetheilte Lied über die zehen 
— iſt mit wenig Ausnahmen ganz nach dem — te, 


Der Bibelgrund it: 


Vers 1: Ser. 31, 33. — Bers 2: Ser. 17, 5-7. — Vers 3: 
Bf. 50, 16. 17. — 3. 5, 6: „daß ich bevenfe alle Tag, wie ftarf mid 
meine Taufzufag 20.“ — 1Petr. 3, 21. — Bers 4 2 Mof. 20, 8. 9. — 
Bf. 37, 4. — Vers 5: Eph. 6, 2. 3. — 1 Betr. 2, 18. — Vers 6: 
Röm. 12, 19. — Matth. 5, 44. — Nöm. 12, 8. — Vers 7: ‚Sir. 23, 
4—6. — „daß ic) mine fi die Luftfeuch müß“ — 1 Theſſ. 4,5. — 
PB. 51, 12. — Eyh. 4. — Bers 8: Bf. 119, 36. 1 Tim. 6, 
9. 10. — Eph. 4, 28.7 — (Drig. 3. 4: „au nichte durch Liſt hin⸗ 
nen — Vers 9: Sprüchw. 31, 8. 9. — Jeſaj. dr 20. — BI. 15, 


— Coloſſ. 3, 8 9. — Vers 10: Sprüchw. 30, 7. — 15,1%. — — 


Ders 11: Roͤm. 7,18. 21. — Vers 12: Malch. 37-39. 


280. Wort des böchften Mundes 


Aus der von dem Seckendorf'ſchen Pfarrer 9. Cornel. Hecher 
zu Meuſelwitz im J. 1730 herausgegebenen Gegenden‘ ſchen vayndroſtiue 
S. 367. | 

Die im W. ©. mitgetbeilte Faſſung weicht nur an wenigen Stellen 
in einzelnen Worten vom Drigmal ab, .B.: 


Versi. 3.5: „ließ ung Gott. 8.10: „Jeſus uns.” — Vers 2. 
0% „langſt verlundigt und Vers 3. 3. 3: „allen Zorn.“ 


231. Guter, gnädiger, getreuer. 


Bildete mit Nr. 228 urſprünglich Ein Lied von 25 Verſen; Nr. 3 
beiteht eigentlih aus den 13 erften Verfen über den erſten Theil des 
Arndt'ſchen Gebets vom Anfang bis zu den Worten: „Alle Mühe und 
Arbeit verloren! und Nr. 228. it die Fortjekung über die andere 
Hätte diefes Gebets von den Worten an: „O Herr, ic danke dir“ bis 
zum Schluß. RES A Hain 


378 | Xu, Wort Gottes. Nr. 231, 232, 
Bon den Driginafverfen, aug welchen Nr. 231 gebildet ift, fehlen im 
diefer dem W. ©. von 1791 entlehnten Ueberarbeitung V. 2. 11—13. 
Bon der Faffung der belafjenen Verſe ift zu erwähnen: 


Bers 1. 3. 3—5: über eine Sünderrott, deine Liebe hat Fein Ende 
gegen Arme und Elende. — Bers 3. (4.) 3. 1: dieß Wort ruft die 
arme Eünder. 3. 3—8: in dein Kirchlein, Schooß und Haus; und dein 
evangelifch Nufen führt uns zu den Himmelsftufen, weil es eine Gottes- 
kraft, wie duch, Glauben felig macht — Vers 4. (5.):3. 3,,4: dieß 
Wort giebt den Geift ver Geifter als den allerbeiten Meifter. — Vers 5. 
(6.) 3. 2-4: wenn das Herze bricht vor Noth, Fann dieß Wort wahr: 
haftig tröften, macht lebendig nad) dem Ted. 8. 5, 6: dieß Wort ftillet 
das Gewiflen, dieß Mort heilt von Schlangenbifien. — Vers 6. (7.) 
3. 1: fyeifet. 3.7, 8: dieß bereitet, dir zur Ruh, uns als Gottes 
Tempel zu. Bers 7. (8) 3. 1: lindert allen 8. 43 bis in alle. 
3.7, 8: 9a, durch dieß regiereft du und führft uns dem Leben zu. — 
Bers 8. (9.) 3. 5—8: diefe Leuchte auf den Wegen, biefes Licht auf 
ſchmalen Stegen, daß nicht irgend unfer Fuß, irren, ftraucheln, fallen 
muß. — Vers 9. ift nothgedrungen und paſſend ganz umgearbeitet. 


232. Gott ijt mein Hort, * 


Gellert, der Dichter dieſes Liedes, bezeugt einmal in gleichem 
Sinne in feiner zehnten moralifhen Vorleſung: „Was das ‚natürliche 
Licht der Sonne dem Auge des Leibes ift (und wie elend würde.nicht der 
Aufenthalt auf Erden ohne die Sonne feyn), das ift fie, die Offenbarung 
der Schrift, dem Auge des Geiſtes.“ | 

GEs ſteht in feinen geiftlihen Dden und Liedern vom 3. 1757 mit 
dem Titel: „Vom Worte Gotteg.’ | 
 Driginalfaffung: 

Vers 6. 3. 6: „ein gläubig Abba fagen‘ und Verss. 3. 2, 3: 
‚laß ung dieß Wort! denn du haſt's uns gegeben.‘ 


Die vorgezeichnete Melodie: *,,Ah Gott und Herr”, chag, 
ift urfprünglich eine dorifche Weife, die fih in C mit b und es am frühe- 
fien im Gantional H. Scheind vom J. 1627 findet und gefertigt wurde 
auf das von Martin Rutilius, Archiviafonns zu Meimar (Br. I, 181), 
in einer Handfihrift vom 29. Mai 1604 fich vorfindende und im geiftlichen 
muftfalifchen Luftgarten von Melchior Franf 1616 erftmals gedruckt er— 
feheinende Bußlied, zu welchem -Diafonus Joh. Major (Groß) in Weimar 
(feit 1605 Profeſſor und Superintendent zu Sena, T 4. San. 1654) noch 
B. 7—10. hinzugedichtet hat. Die erfte Strophe defielben lautet: 


„Ach Gott und Herr: Da iſt Niemand, ı. 
Wie groß und fhwer _, Der belfen kann, 
Sind mein" begang'ne Sünden! In dieſer Welt zu finden.“ 


Die Geftalt, in welder die M. im W. Ch.-B. erfcheint, ift die 
zuerft bei Vopelius 1682 erfcheinende Umwandlung der urfpränglich dori- 
fohen M. in die jonifche oder Dur-Tonart, während ‚fie 3. B. noch bei 
oh. Stobäus 1638 in D dorifch vorfommt. In der borifchen Tonart 
trifft fie allerdings allein den Charakter ihres Stammliedes recht, ift aber 
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darinn ſo fchtwierig, daß auch das A. Kirch.⸗G. fie deßhalb in der jetzt 
allgemein üblichen Umwandlung in Dur giebt. " | 

Mit der M. der böhmifchen Brüder: „Die Nacht ift kommen“, 
welche fih in Michael Weiß’s Kantional 1631 findet und mirolydifcher 
Natur it, hängt dieſe M. nicht zufammen Abgeſehen von der zweiten 
Zeile derfelben und der erften Zeile ver böhmischen M., wo fich übervieß 
ein ganz gewöhnlicher gleicher Gang findet, findet zwiſchen beiden keinerlei 
Aehnlichkeit ſtatt. 

Im W. CH.:B. von 1744 ſteht neben der dorifchen, jeit 1664 ſchon in 
W. gebräuchlichen M. noch eine andere M.: h © d ch]laggfis, bie 


fpäter nicht mehr vorfommt. Melchior Frank hat dazu im J. 1616 eine 
eigene joniſche M. (ſ. oben) und Joh. Stobäus 1638 eine eigene doriſche 
M. erfunden. . Sn J. Jeeps „geiltlihen Pfalmen und Kirchengefängen. 
Nürnb. 1607. finvet fi eine von ihm ſelbſt erfundene und vierſtimmig 
geſetzte M. in phrygiſcher Tonart, die auch) in Erhardi harmoniſchen Chor: 
und Figuralgefängen 1659 noch vorfommt. 


Die neuere M. zum Gellert’fchen Liede: „Gott iſt mein Hort“, 


ghag|hdch, iſt aus dem Hohenlohe e ſchen Melodienſchatz (Bp. IM, 
271). Im W. 6. :B. von 1798 findet fih eine von N. $. Auberlen 
im J. 1794 aus einer von C. Ph. Em. Bach im J. 1758 componirten 
Ode in einen Choral verwandelte M.: e gis ah. 


233, ZTreufter Meifter! deine Worte, 


Aus dem 5. Bud der 2. Ausgabe der ‚‚geiftlihen Seelenluſt“ des 
Angelus Silefius vom 3. 1668 mit der Ueberſchrift: „Sie (die 
Seele) begehrt von ihrem Meifter gelehret zu werden. 

Das O riginal, das ſonſt ganz treu wiedergegeben ift, hat: 

— Bere 3. 3. 1, 2: — in meine Höhle, rede doch zu meiner Seele. 
8. 4: deiner Liebe Liebsgebot. — Vers 5. 3. 1: englifche. — Bers 6. 


3.1, 2: alfo werd’ ich Fun entbinden und der Seelen Ruhe finden. — 
Zu 8. 3-5. vgl. Mich. 6 


284: O Menfch, wie ift dein Herz bejtellt. 

Ein Lied aus des Bremer Cantors Laurentius Saurenti 
(22. IT, 394) ‚‚Evangelia melodica‘‘ vom 3. 1700 auf das Evan: 
gelium des Sonntage Seragefima Luc. 8, 4—15. gedichtet. 

Vom Drigimal fehlt V. 3. 5. 7., deren jeder eine nähere Nub: 
anwendung eines der verjchiedenen Bilder des Gfeichnifjes yon Samen 
enthalt (ſ. Nr. 119 im W. ©. von 1741). Die Driginalfafjung von 
8.1.8.3. if: was trägt für Frucht dein Herzensfeld?“ 


235. Treuer Heiland, wir find hier. 
Bon Chr. H.'Beller, Gründer und Vorfteher des Armenfinders 
‚und Armenfchullehrerinftituts in Beuggen (Br. II, 396). Ein ſchönes, 
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fiebliches Lied, zuerft mitgetheilt in dem von ihm herausgegebenen Monat⸗ 
blatt von Beuggen, jodann in Knappe L.-Schatz von 1837. Ganz im 
Sinne dieſes Liedes, will der Dichter auch in feinen „Lehren der Erfahrung 
für Lande und Armenjchullehrer‘‘ mittelft des Worts Gottes „Herz und 
Sitte‘ durch Lehre und Unterricht gebildet wiſſen. 

Die Melodic: as gas. b as des des ec ift von Stiftsorganift 


Kocher in Stuttgart (Bd. mi, 468) in den auf Knappe L.-Schatz ein: 
gerichteten „Stimmen aus dem Neich Gottes‘ vom 3. 1838 * ur 
mal (ale Nr. —* mitgetheilt. 


236. Herr, dein Wort, die edle Gabe, 


| Eine Feine, aber Föftliche Perle aus dem Perlenkranz der Lieder des 
Grafen Nik. L. v. Binzendorf (Br. II, 333), die er zuerft vers 
öffentlichte in feiner Schrift: „Die lebten Neden unſeres Herrn und Hei— 
landes vor feinem Kreuzestode, das 14 — 17. Kap. Johannis in ſich hal— 
tend. 1725.“ Von hier kam dieſes Lied ſein Londoner G. vom 
J. 1753 und zuletzt in das Brüder-G. vom J. 1778, nach deſſen Faſ— 
ſung es wortgetreu mitgetheilt iſt. Die urſprüngliche Faſſung iſt in — 
Vers 1. 3.2: dieſes Gold. — Vers 2. 3.4: feſt und unbeweglich. 
Sn demſelben iſt fein ganzer Sinn dargelegt. Als er im J. 1719 - 
ale neunzehnjähriger Jüngling eine Neife durch Holland und Frankreich 
machte, geſchah es, dag er in der Gemäldegallerie zu Düffeldorf am Rhein 
ein. Gemälde ſah, auf welchem der mit Dornen. gefrönte Heiland ab— 
gebiltet war; unten aber ftanden die Worte: „Hoc feei pro te, quid 
facis pro me ?“ — ‚Das that ich für dich, was thuft du für mich ?“ 
Der Eindrud, den dieß auf feine junge Seele machte, war groß. „Ich 
fühlte,” fchrieb er nachher, darüber, „daß ich hierauf nicht viel würde ant— 
worten fünnen, und bat meinen Heiland, mich in die Gemeinjchaft feiner - 
Leiden mit Gewalt zu reißen, wenn mein Sinn nicht hinein wolle.‘ 
Bon da an blieb e8 auch der Grundton feines ganzen Lebens: „Laß mid) 
eifrig ſeyn beflifjen, dir zu. dienen früh und ſpat“ (B. 2.), oder wie er 
in einem andern Liede es ausſpricht: „Ich habe Eine Paffion und die ift 
Er, nur Er.“ Früh und fpät diente er nun feinem Herin, unermüdlich, 
vom Morgen bis zum Abend, in nie erlöfchendem Feuer, von der Jugend» 
zeit bis zum fpäten Alter, Aus der Liebe zu Jeſu entftand in ihm, wie 
er felbit befennt, von feiner Jugend an jenes Feuer in feinem Gebein, 
Jeſu ewige Gottheit zu predigen, nur ihm zu leben, ihm zu dienen, 
ihn auf alle Weife zu, verherrlichen, As Züngling ſchon hatte er ftets 
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den Drang, ein Prediger des jüßen Evangeliums zu werden. Als er 
aber zum Manne gereift war, ließ er unter feiner Leitung auf der Brüder: 
ſynode zu Marienborn im Dezember 1740 folgende Sabe feititellen: 

„Die Schrift bleibt immer dag große Drafel, von dem die lebte 
Decifion dependiret. — Wer der Bibel aus Bernünftelei nicht glaubt, 
der hat den h. Geift nit. — Wir müffen feine der unfern ‚ ‚auch beiten 
Schriften, der Bibel gleich ſetzen. — Dieb. Schriften U. und N. Teita- 
ments find fo abfolut göttliche Werke, dag Alles für einen Menjchen, der 
jelig werden will, jo hinlänglih und vollfommen darinn zu finden ift, 
. daß man bis auf die Zukunft Chrifti nichts mehr braucht und dag nichts 
mehr und anders feftgeftellt werden kann und darf.’ 

So ſuchte er feine Gemeinde allein auf den Grund ver Apojtel und 
Propheten zu erbauen und bereitete 30 Jahre hindurch alle göttlichen 
Wahrheiten nad biblifher Methode für das Herz. 

Zinzendorf. wußte die Bibel von Jugend an und — ſie ſo lieb, 
daß ſie nie von ſeinem Munde kam. Er las ſie bis zu ſeinem Erblaſſen 
ohne Unterlaß; als gereifter Mann las er ſogar einmal drei bis vier 
Jahre lang kein anderes Buch, als die Bibel. Es lebte in ihm ein feſter, 
kindlicher Sinn, zu glauben alle dem, was geſchrieben ſtehet. „Darum 
war es ihm,“ ſagt Spangenberg, „viel wichtiger, ein Prediger des Evan— 
geliums zu ſeyn, als die größten Ehrenſtellen in der Welt zu bekleiden. 
Darum achtete er die Schmach Chriſti höher, als alle Standesvorzüge, 
und freute ſich, wenn er um Jeſu willen zu leiden gewürdiget ward. Aus 
eben dieſer Quelle floß ſein unermüdeter Fleiß im Dienſte des Heilands 
und feine oftmalige Bekümmerniß über einigem Zurückbleiben, nicht weni— 
ger fein unaufhörliches Sehnen nad dem vertraulichen Umgang mit 
ihm. Darum opferte er auch germ allen weltlichen Glanz hin, Tegte 
jeinen Grafentitel ab, verwandte fein großes Vermögen für eine auf das 
Wort Gottes zu gründende Gemeinde und für deſſen Verbreitung unter 
‚den Heiden und ward der göttlichen Weisheit zu lieb, die er aus dem 
Wort Gottes gelernt, ein Thor vor der Welt (1 Cor. 3, 19.). Darum 
hatte er, feinem eigenen Befenntnig gemäß, an eigener Habe viele * 
lang für ſich nie hundert Thaler beiſammen. 

Den — Vers dieſes Liedes reichte einſt ein ai Rei⸗ 
ſender im J. 1798 einem Franziskanermönch geſchrieben zum Leſen 
dar. Dieſer wurde dadurch tief gerührt und beſchloß bei ſich ſelbſt, auch 
Andere damit zu erquicken und deßhalb den Vers drucken zu laſſen. Nun 


s 
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beftand fein ganzes baares Vermögen bloß in zwei Gulden, welche er zu 
einem Hemd gefchenft bekommen hatte, um e8 einft auf jenem Kranfen: 
‚bett mit feiner Kutte vertaufchen zu können. Diefe gab er aber jet willig 
His auf den letzten Kreuzer dran, um den Drud beftreiten zu fünnen, und 
hielt fich für diefes große Opfer reich bezahlt, wenn er dadurch zum Heil 
ſeiner Brüder etwas beitragen und ſie mit dieſem köſtlichen Vers erquicken 
und zum Wandel nach des Herrn Wort ſtärken könne. 

(Basler Sammlungen. 1798.) 


XIII. Sakramente. 


A. Die heilige Taufe. 


237. Mehr fieht das Aug’ im Taufen nicht. 


Der 7. Vers aus dem Lieder: „Chrift, unfer Herr, zum 
Jordan kam’, das Luther im J. 1543 über die Gefchichte der 
Taufe gedichtet hat. Nachdem er in der Wittenberger Kirchenordnung 
feftgejeßt hatte, daß am Sonntag nad) dem Neujahr von des Herrn 
Chrifti und unferer Taufe nah Matth. 3. in der Kirche geprediget werde, 
jo dichtete er dafjelbe mit 7 Verſen (der 8. iſt ein fpäterer Zufaß) zu 
diefem befondern Zwed und gab ihm felbit den Titel: „Ein geiftlich Lied 
von unjerer heiligen Taufe, darinn fein kurz gefaſſet, was fie ſey, wer fie 
geftiftet habe, was fie nuße, Cyriakus Spangenberg nennt es eine 
„feine Zaufpoftille. Der 7. und lebte Vers lautet im Original: 


„Das Aug’ allein das Waffer fieht, Und ift vor ihm ein’ rothe Sluth, 
Wie Menſchen Waſſer gießen: Von Chriſtus Blut gefürbet, 
Der Glaub' im Geiſt die Kraft: Die allen Schaden heilen thut, 
verfieht , Don Adam her geerbet, 
Des Blutes Jeſu Chriſti, Auch von uns felbs begangen.“ 


Luther fagt einmal hierüber: „Daß wir aber ſolches durch den 
Glauben empfinden und fühlen, da muß der h. Geift mit feinem Teuer 
ung erleuchten und anzünden. Weil num folches Alles geſchieht bei dieſem 
h. Sakrament ver h. Taufe, ſolls man billig nicht anſehen, wie's die 
Kuh anſiehet, daß es Waffer und naß ift, fondern daß es eitel Blut des 
Sohnes Gottes und eitel Feuer des h. Geiſtes iſt, darinnen der Sohn 
durch ſein Blut heiliget, der h. Geiſt durch ſein Feuer badet, der Vater 
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durch fein Licht und Glanz lebendig machet, alſo daß fie alle drei perfün- 

lich gegenwärtig und zugleich einerlei göttlich Werk ausrichten und alle 
\ ihre Kraft in der Taufe ausſchütten.“ 

. (Luthers Werte. Wald’fche Ausg. VII. 1655.) 

Luther fragte auch einmal feine Ehefrau: „Ob fie auch glaubte, 
daß fie heilig wäre?’ Da verwimderte fie fi und ſprach: „Wie Farin 
ih heilig ſeyn; bin ih do eine große Sünderin.” Darauf fagte 
Dr. Martin: „Sehet nur da den päbftlichen Greuel, wie er die Herzen 
perwundet, aljo daß fie nichts mehr fehen können, denn nur, die Außer: 
liche, perfönliche Frömmigkeit und Heifigfeit, fo ein Menſch ſelber vor ſich 
thut.“ Und er wandte ſich zu ihr und ſprach: „Glaubeſt Du, daß Du 
getauft und eine Chriſtin biſt, ſo mußt Du auch glauben, daß Du heilig 
biſt. Denn die h. Taufe hat ſolche Kraft, daß fie die Sünden ändert und 
verwandelt, nicht, dag fie nicht mehr vorhanden wären und nicht gefühlet 
würden, fondern, daß fie nicht verdammen. Der Taufe Wirkung, Macht 
und Kraft ift fo groß, daß fie alle Anfechtungen aufhebt und wegnimmt.“ 

(Luthers Tifchreven. Walch'ſche Ausg. Tom. XXII. 848.) 

Avenarius erzählt in feinem Liederfatehismug S. 147: „Ein Bürs 
ger von Meinungen , der vorher liederlich und gottlos gelebt, hörte einft 
im J. 1684 bei der Zaufe jeines Kindes in. der Kirche die Worte. de8 
6. Verſes fingen: | 

„„Wer nicht gläubt diefer großen Gnad’, 
Der bleibt in feinen Sünden 


— Und iſt verdammt zum ew'gen Tod 
Tief in, der, Hölle Grunde.‘ 


Da war es nicht anders, als ob er von einem heftigen Donnerfnall er= | 
jchredt würde, fo daß er zitterte und bebte und nicht wußte, wie ihm 
geſchah. Zu Haus war er ganz in ſich gefchrt und betrübi, ſtatt fih mit 
der Zaufgejellichaft zu unterhalten. Er gieng öfters von feinen Gäften 
weg, nahm ſein Gejangbuc und las diefen Vers immer wieder durd). 
Als er nun die, Gefahr ſah, darinn er ſteckte, nahm er ſich vor, von feis 
nem. wilden, wüften Leben abzuftchen , erzählte dieß feinem Beichtvater 
und fieng auch in der. That ein neues Leben. an, worauf er nach ‚etlichen 
Jahren jelig verfchieden iſt.“ du 
Die Melodie aus Dimall: df ga g ch &, doriſcher Tonart 
mit Schluß in der Äolifchen, ift dem weltlihen Bolfsgefang ent: 
lehnt und findet fich zuerft in Walthers Chorgefangbüchlein vom J. 1524 
auf das Pſalmlied: „Es wolft’ ung Gott genädig feyn“, das 


Luther im 3. 1524 auf den 67. Pfalm gedichtet hatte und deſſen erſter 
Bers fo lautet: 
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i E⸗ wollt! uns Gott genädig ſeyn Daf wir erkennen feine Merk’ 
Und jeinen Segen geben. Und was Ibm liebt auf Erden 
Sein Antliß uns mit hellem Schein Und Jeſus Ehriftus Hal und Stärf’ 
Erlencht' zum ewig’n Leben, Befannt ven Heiden werpen 


Und fie zu Gott befehren.“ 


Erſt in Kluge G. vom $. 1543 erfcheint diefe M. in Verbindung mit 
dem eben erſt gedichteten Liede: „Chriſt, unfer Herr, zum Jordan kam“ 


und jenem Pſalmlied ift num die phrygiſche M.:*nchahd vet Ach, 


eine Straßburger Weife aus dem „Teutſch Kirchenampt mit Lobgefüngen 
und göttlichen Palmen‘ vom J. 1525, angeeignet, vie ihm ſeither blieb 
und ihm ſchon beim frühern Abdruck ves Klug'ſchen G.'s vom J. 1535 
beigegeben war. 

Darnach fang das Lied Guſtav Adolph, ver Eümerrmtönik; vor * 
Schlacht bei Lützen den 6. Nov. 1632 mit lauter Stimme, um ſich mit 
den im 3. Vers enthaltenen Worten: „Uns ſegne Vater und der Sohn“ 
gleichſam einzuſegnen zu ſeinem Tod, den er in ſelbiger Schlacht zu er— 
leiden hatte. Bei anderer Selegenheit ward auch einft dieſes Lied In 
feiner phrygifchen Weile angeftimmt, — es war in der Hoffapelle zu 


Molfenbüttel. Da beflagte ſich des Herzog Heinrichs Schloßfaplan: „Sie 


wollen Iutherifche Gefünge aufbringen und Feßerifch werden und haben va 
gefungen: „„Es wollt’ uns Gott genädig feyn.‘ — „Ei! foll uns denn 
‚der Teufel gnädig ſeyn? Wer foll uns denn fonft gnädig ſeyn, als Gott 
allein?‘ war die unerwartete Antwort des Luthern fonft gar nicht ge— 
neigten Herzogs. 

Cyriakus Spangenberg fagt in. der, Cithara Lutheri über. die horifche 
M.: „Ich ſchweig' jetzt der ſchönen Melodey und Weiſe, die dieſer Pſalm 
(der eine kleine Taufpoſtille iſt) hat, ſo gar gravitätiſch und artlich ge— 
ſtellet, daß gleich die Noten mit ihrem Ton wie in einer Aktion augen— 
einlich zeigen, als würde in unſerer Gegenwart gehandelt, davon wir 
fingen. Und wenn dann irgend ein Gnadenwörtlein fonmt, hat es eine 
fonderlich tröftliche Reſonanz, damit gleich der Eier in und erwecket und 
getröſtet wird.“ 


238. Dir, Herr, fey diefes Kind emufohlen. 

Der Berfaffer ift nicht 3. A. Cramer, in deffen „ſämmtlichen Ge: 
dichten’ dieſe Verſe ſich nicht vorfinden, jondern, wie auch das Autoren— 
regifter am Schluß des Knecht'ſchen Choralbuchs angiebt, Chriſtoph 
Friedrich Meander. (Br. II, 68). — | u 


* 239, Liebfter Sein, wir find bier, deinen. 

"Aus Benj. Schniolke’s, erſter Liederfammlung: „Heilige 
Flammen der himmliſch gefinnten Seelen‘ vom 3. 1704, wo es die 
Ueberſchrift hat: „Gute Gedanken der Pathen, welche mit einem Kinde 
zur Taufe reifen.” Daneben fteht ein ſchönes Lied der Pathen, die nach 
der Taufe nach Haufe reifen: „Nun Gottlob! es iſt en und der 
Bund mit Gott geſchloſſen.“ 


‘ 


‚Der 4. Vers eignet ſich gar lieblich zum Schlußlied rn ‚einer nt | 


lichen Taufhandlung. 


q 
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WVom Original fehlen die Verſe 4 und 3.) die aber nun ind 
U. * * — aufgenommen ſind. 


| 240. Ewig, ewig bin ich Bei 


Aus dem 7. Buch der —* Gedichte J. A. Cramers. 
Thl. 2. 1782.; gedichtet im J. 1780. Das Lied iſt zur Taufbundes⸗ 
erneuerung gedichtet. Dieß zeigt deutlich der ausgelaſſene 8. Vers des 


Originals: 
Was ich ſchwur, und ihr auch Heil uns gab und Gottes Gnade, 
ſchwurt, Schwör ich wieder: Sein allein, 
VBruber als im Waſſerbade Keines Andern will ich ſeyn. 


Eine höhere Geburt 
Von dem aus 11 Verſen beſtehenden Original fehlen ſonſt 
noch — übrigens ohne Schaden — V. 2. und 7. Für die belaſſenen 
Verſe iſt von demſelben bemerkenswerth: 


Vers 3: (A) 3. 4: Kann und foll Gott ähnlich. — Vers 5. 
(6.) 3. 2-6: das hat Jeſus mir verheigen. Und ich follte, Sünde, dir, 
dir, o Welt, mich nicht entreißen? Sa, ich wills, ich will nicht mein, 
ich will meines Gottes jeyn. -- Vers 6. (9.) 3.4: Gottes Erben, Gottes 
Kinde. — 3. 6: Gottes nur will ich mich freu’n. 


Die Melodie: arte a ift von Frech in Eßlingen (Bd. IT, 
469) für das W. Ch.-B. von 1828 gefchaffen. 


21. Ich bin u anf deinen Namen. 


Gedichtet von. Joh. Jak. K am bach, Profeſſor zu ‚Gießen 
(Bd. I, 99), und zuerft veröffentlicht im „‚erbaulichen Handbüchlein für 
Kinder, Giegen 1734. Im 3. 1735 nahm er das Lied dann auch in 
fein Haus-®. auf, von wo es ſich bald in viele Kirch.“GG. verbreitet. hat. 

Bon dem ſonſt treu bewahrten Original ift zu erwähnen: 


Vers 3. 306: des Satans ſchnöden Werken: — Vers 4. 3. 2: 
diefer Bund wohl feſte. — Vers 6. 3.1—4: ... Sinfternifien, ich bleibe 
mit dir unvermengt. Hier it zwar ein befleift Gewiſſen, jedoch igit Jeſu 
Blut beſprengt. 


Zur Melodie vgl. Nr. 14. Das W. Ch.-B. von 1744 hat eine 


eigene M. von Störl zu diefem Lid — aah eh hahedee, 


au2, Sch bin in dir und du in mir. 
Ein köſtliches Lied’ von A Knapp (Br. II, 345), gedichtet im 
3.1839. | 
0 Meder dafjelbe urtheilt die fonft einem ſehr ftrengen Begriff ächter 
Kirchlichteit bei Beurtheilung der Lieder des W. G.'s feſthaltende evange⸗ 
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liſche Kirchenzeitung von Hengftenberg. 1843. Februarheft. ©. 76 fo 
entjchieden günftig, daß fie fagt: „Dieſes Lied trifft, wie wenige der 
neuern Lieder, den Alteften, ächteften evangelifchen Kirchen nnd Volfe- 
ton und ift zu den Liedern zu zahlen, welche fi) unmittelbar an die alten 
Mufter des evangeliihen Kichengefangs anfchliegen und die Aufnahme 
in jedes new zu bildende Kirch. = ©. entjchieden fordern.‘ 


243. Es ift ein Föftlich Ding. 

Gedichtet von Dberhofprediger und Confiftorialrath. 2; Eberhard 
Sifdjer zu Stuttgart (Bd. HI, 204) für die in Würtemberg im 3. 1723 
eingeführte Confirmationgfeier und mitgetheilt im: W. G. ven 1741. 
Der ausgelafjene 3. Vers des ſonſt treu bewahrten Driginals lautet : 


Ach, treuer Heiland, ſchenk Lehr, pflanze, wurzle, hau, 
Die Gnade doch uns Allen, Befeft’ge, gründe, ſtaͤrk' 
Aus unfrem Glauben nicht Und führ’ zum vollen Maaß 
Und Veſtung zu entfallen, - Dein angefangen Werk. 


DNA, Bor dir, Todesübermwinder, 


Bon U. Anupp (Br. IN, 345) am 41. Mai 1822, als en nod 
Vikar in Gaisburg hei Stuttgart war, für feine Confirmanden gedichtet. 
Er fang es zum erftenmal mit ihnen am Nachmittag des Confirmationgs 
Sonntags, 9. Mai 1822, unter einem SEN LN auf einem Berg in 
der lieblichen Gegend von Gaisburg. 

Das Driginal beginnt mit den Worten: „An dem OHNE 
ſteh'n die Kinder vor dir, o Todesüberwinder“ und erfeheint zuerft 
gedruckt in dem von Knappe Freunden herausgegebenen 1. Theil feiner 
„chriſtlichen ala Bafel 1829." | 


245. Star® uns, Mittler, dein: find wir. 
| Aus Dr, Balth. Münters, erſten Predigers an der deutſchen 
Br Du in Copenhagen (Bd. II, 50),, — ſamnta * Thl. 
4773,0 
Das Original ift ein Chorlied, zu fingen von einem Chor als 
Sebetslied fr die Confirmanden, weßhalb es auch mit den Worten be 
ginnt: „Stärke, Mittler, ſtärke fie, deine Thewrerlösten; laß 
fie ihr Vertrau'n auf did, unausſprechlich tröſten.“ Bon der Bong 
deſſelben ift weiter noch erwähnenswerth: 


Vers 1. 3. 6: fchwören. 3. 13, 14: großen Eid bei deinem Na⸗ 
men, — Vers 2. 3. 5: Ververben war ihr Endel — Vers 3. 3. 12 


— 
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bis 14: Laß fie ihre Feinde, alle Hafer ihres Heils weit überwinden. — 
Vers 4. 3. 5—7: Zahl fie zu deinen Todten! Einft führe fie mit uns 
zugleich in bein unvergänglich Reich. — 3. 13, 142 ihren theuren großen 
Eid bei deinem Namen. 


Knecht verherrlichte dieſes Lied durch eine Fräftige, herzliche, wunder: 


bar rührende Metodie: fbbabddc, deren Klänge bei Vielen aus den 


Sugendtagen und von der feierlichen Stunde ihrer Taufbundesernenerung 
ber ftets in Heiliger Erinnerung nacdhtönen werden. Sie ift aus B Dur im 
J. 1793 componirt und durch das Ch.-B. von 1798 allgemein in Würtem- 
berg eingeführt, Münter felbft hat feinem Lied die M.: „Mitten wir im 
Leben find‘ vorgezeichnet, es alfo auch nad dem Metrum diefes Lie: 
des gedichtet. 


B. Das heilige Abendmahl. 
246. Here! du wollit uns vorbereiten, 


Zwei überarbeitete Berje aus dem großen Wechjelgefang beim Abent- 
mahle, der ih in Klopſtocks „‚geiftlichen Liedern, Thl. 1. Copenh. 
und Leipz. 1758." findet: Der 1. Vers ift im Original für den Chor 
beftimmt und beginnt mit den Worten: „Herr! du wollft fie vorbereiten‘, 
\ dann folgen ald Gemeindegefang die Verfe nad) dem Metrum: „Jeſus, 
meine Zuverficht”‘, aus welchen im W. ©. von 1791 ein eigenes Lied: 
„Die ihr Ehrifti Jünger ſeyd“ formulirt iſt. Zwiſchen dieſe hinein und 
am Schluß derſelben ſteht dann für den Chor der 2. Vers: „Nehmt und 
eßt ꝛc.“, auf welchen ſchließlich in demſelben Metrum: „Wachet auf“ noch 
für die Gemeinde ein Vers folgt. 


247. Als Jeſus Chriſtus in der Nacht. 
Aus Joh. Heermanns „Haus- und Herzmuſik“ vom J. 1630. 


248. Gott macht ein großes Abendmahl. 


Dieſes Lied dichtete Erdmann Ueumeiſter, Paſtor zu 
St. Jakob in Hamburg (Bd. UI, 394), im J. 1718 als Schlußlied zu 
einer von ihm Über das Evangelium auf den 2. Trinitatisfonntag gehals 
tenen Predigt und theilte es zuerft mit in feinem „evangelifchen Nach— 
klang, d. i. neue geiftreihe Gefänge Über, die oxdentlihen Sonn- und 
Feftiagsevangelia aufs ganze Sahr. Hamb. 1718.” In feinen „Palmen 
und Lobgeſängen“ vom 3.1755 ſteht es mit der Ueberfhrift: „Vom 
Beruf Gottes zu feinem Neid, Luc. 14, 16— 24.” 

Bon der jonft treu bewahrten Driginalfafjung ift zu erwähnen: 
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Bere 2: 8. 7: Barmherzigkeit — Vers 3.8. 2: wie macht's 
der größte Haufen. — Vers 4. 3.5: Veracht't man Gottes Abendmahl. 
— Ders 6. 3. 6: unaufhörlich. | 

249. Laß irdiſche Gefchäfte ftehen. 

\ Aus E. Neumeiſters Communionbuh: „Der Zugang zum 
Gnadenſtuhl Jeſu Chriſti. Weigenfels 1705.” Ueberſchrift: „Troſtlied 
vom h. Abendmahl,” Im Ton: „Wer nur ven lieben Gott.“ 

Vom Driginal, das zehn Verſe hat, fehlt V. 8. und 9.; der 
erftere ohne Schaden, der letztere aber hat ein dogmatiſches Moment: 
Weil Jeſus mir fein Fleifch gegeben, Ob folches die Verweſung frißt. 


Das alled Lebens Urfprung ift, Das ift mein Troft und Glaubensziel, 
So muß mein — wieder Drauf leb' und ſterb' ich, wenn Gott 
leben, will. | 


Sonft ift bei den belaſſenen Verſen jene 
Vers 2.8. 3: Millionen, — 8.5, 6: Kein Sünder. darf zur 
Tafel nicht, er flinft vor deinem Angeficht. — er 3. 3. 6: malte. — 
Vers 7. 3. 4: ift Ehrifti wahrer Leib und Blut. — Vers 8, (10.) 
3. 3: mein. — 3.5: und fihliege mich in ihn hinein, 
* 950. Sch komme, Herr, und fuche dich. 

Aus Gelierts „geiftlichen Dden“ vom 3. 1757, mit der Ueber⸗ 
ſchrift: „Am Communiontage.“ 

Das Original, das im W. ©, von 1791 in abgeſchwaͤchter 
Geſtalt ſtand, iſt treulich wiedergegeben. 


*251. Schmücke dich, o liebe Seele. 

Das ſalbungsvollſte aller Abendmahlslieder — aus des Gubener 
Bürgermeiſters, Joh. Frank (Br. I, 295), „geiſtlichem Sion“ vom 
J 1674, aber ſchon ums J. 1649 gedichtet. 

In Sachfen- Meiningen hieß diefes Lied zu Anfang des 18. Jahr: 
hunderts nur „das Fürftenlied”, denn der Herzog Bernhard 
bon S achſen-Meiningen ließ es ſich jedesmal zum h. Abendmahl 
ſingen und ſang es mit ganz beſonderer Seelenvergnügung. Der Hof— 
bediente, der es beim Cantor beſtellte, ſagte nur: „Des Herzogs Lied ſoll 
geſungen werden.“ Jetzt noch iſt daſſelbe in vielen Gemeinden das 
ſtehende Abendmahlslied, ſo z. B. auch in der deutſchen evangeliſchen Ge⸗ 
meinde zu Paris. 

Avenarius, ern Prediger i in Schnialfalden war, erzählt in feinem 
Liederkate chismus vom J. 17 14, es jey in feiner Gemeinde ein frommer 
und begüterter Bürger geweſen, der eine jo große Liebe zu oe geiſt⸗ 


B. Das Heilige Abendmahl. Nr. 25i. 885 


reichen Liede getragen, daß er, fo oft er zum h. Abendmahl gieng, dem 
Gantor Geld zu einer Maaß Wein ſchickte, damit er ihm ja ſolches unter 
der Communion fingen möge. 

Eine evangelifhe Grafin fam einmal zu Anfang des 18. Jahr: 
hunderts auf einer Reife nad Wien in DOftreichifchen zu einer ganz bes 
jondern Abendmahlsfeier. Da jagen namlich in dem Dorfwirthshaus, in 
welchem fie unterwegs übernachten mußte, ein ganzer Tijch voll Bauers— 
leute beifammen, um, wie fie öfters thaten, bei einer auf den Tiſch ge: 
ftellten Kanne Bier chriftliche, erbauliche Gefpräche zu führen und dag 
h. Abendmahl gemeinjchaftlih zu geniegen. Die Kanne jollte fie ficher 
ftellen,, als wären fie bloß des Trunkes halber. beifammen, denn es war 
ihnen ftrenge verwehrt, nad Ehrifti Einjeßung das Abendmahl:zu feiern 
‚und das Evangelium frei zu gebrauchen. Als nun die Gräfin ihr Bors 
haben erkundet hatte, Tieß fie ihnen durch den Wirth ihren Wunſch aus— 
drücken, ihrer Andachtsfeier auch beimohnen zu wollen, invden fie fich als 
evangelifche Glaubensgenoſſin zu erkennen gab, und jebte fich dann mitten 
unter fi. Da fang denn nun diefes Häuflein Communikanten von fel- 
tener Art den 3. Bers dieſes Lieds mit tieffter Herzensbewegung und 
Bergießung vieler Thränen. 

(Samml: auserl. Materien 3. Bau d. Reichs Gottes. 9. Beitr. ©. 60.) 

Diejes Lied ift bald nach jeinem Erfcheinen in fürzefter Zeit faft 
allentyalben öffentlih eingeführt worden. Selbft die befehrten Mala— 
baren fingen es in ihrer Zunge bei ihren h. Liebesmahlen. 

Die Grundgedanken dazu hat der Dichter aus Offenb. 19, 7—9. 
3, 20. und Joh. 6, 30 ff. genommen. Vom Driginal fehlen im 
W. G., wie auch im A. Kirch.-G. V. 3., 9. und 6. Deſſen Wortfaſſung 
ift an folgenden Stellen der belafjenen Verſe bemerkenswerth: 


Bers?2. 3.1: Verlobte. — 3. 2—4: deinem Bräutigam entgegen, 
der da mit dem Önadenhammer klopft am deine Herzensfammer. — 3.7,8: 
Komm, mein Liebfter, laß dich Füfen, Laß mich deiner nicht mehr miffen 
(Hobel. 1, 2.). — Bers 3. (4.) 3. 4: nach deiner Koſt. — 3. 7,8: 
wünfche ſtets, daß mein Gebeine ſich durch Gott mit Gott vereine (Joh. 
6, 56..) — Vers 6. (9.) 3. 3, 4: mir vielleicht zum Schaden fey zu 
deinem Tifch geladen (1 Cor. 11, 29.). — 3. 5: Seelenefjen. 


Die Melodie,* gis fise fis gis ah gis, im W. Ch.-B. aus 
E Dur, im A. Kirch.-G, aber originalmäßig in F Dur, ift von Joh. 
Grüger (Bd. I, 449) und findet fich zuerft in deflen „geiftlichen Kirchen: 
melodien“ vom 5. 1649. Winterfeld fagt von ihr, „es fpiegelt ſich darinn 
die innige Sehnſucht nad) lebendiger Ginigung mit dem Heilande ab,” 
Und fchon ein alter Mufifus gab nach Avenarius Bericht folgendes Urtheil 
über fie ab: „Wenn die Engel im Himmel eine zu diefem ‚Gefang wohl 
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anſtändige M. hätten follen vorfingen, ‚fo würden fie feine befiere können 
erdichten, als diejenige gerathen, die zu diefem Lied eigentlich gehöret.“ 
®. Fr. Händel hat B. 3. (4.): „ad! wie hungert“ mit einem herrlichen 
Tonfag in feine größere Paſſtonsmuſik, die er 1716 unter dem Titel: „ver 
für die Eünde der Welt gemarterte und ſterbende Jeſus“ ſchrieb, eingefügt. 
| * 9252, Halt’ im Gedächtuiß Sefum Chriſt. 

Gedichtet ums J. 1700 von Cyriakus Günther als Gymna⸗ 
ſiallehrer in Gotha (Bd. I, 395), zum erſtenmal gedruckt im J. 1714 und 
in Thl. II. des Frl. G's 1714 aufgenommen, mit der —— „Ueber 
2 Tim. 3, 8.“ Das Lied iſt im W. ©. in der von I. ©. Diterich über- 
arbeiteten Form gegeben. Das Driginal, deſſen vierter Vers aus: 
gelaffen iſt, ift aber ungleich fräftiger und Schöner. Es findet ſich wort 
getreu im A. Kirch.-G. 

Der Bibelgrumd: 


Vers 1; Ehr. 2,14—18. — Bers 2: 2 Cor.5, 14. — Bers 3: 
Eph. 2, 13. 14. 2 Tim. 1,10. — Bers 4: Soh. 14,2.3. — Vers 5, 
(4.): Apoftelgefch. 10, 42. 2 Tim. 4, — Vers 6. 6): Sefaj. 44, 21. 
— oh. 5, 24. 


Als der hriftlihe Philoſoph und Sinsismenn, G. Bernhard Bil- 
finger, Geheimerrath und Gonfiftorialpräfident. zu Stuttgart, den 
18. Febr. 1750 am Sterben lag und bereits sprachlos geworden war, 
rief der Vertraute feines Herzens, Dberhofprediger Zafinger (Br. IL, 
200), ibm nod zu: „Halt im Gedächtniß Jefum Ehriftum.‘ 
Darauf erhob der Sterbende, die drei Eidesfinger,, und legte fie dann 
auf die Brust, indem er dabei freundlich lächelnd zum Himmel, blidte, 
Zu feinen ‚Lebzeiten hatte ex es oft bezeugt, daß fein anderer Weg ſey, 
als Buße und Glauben an den Herrn Jeſum, , durch welchen wir können 
jelig werden, und daß es hauptfächlich darauf ankomme, ſtatt am Ende 
des Lebens. einen jchnellen Sturm auf den Himmel zu wagen, welcher 
Wenigen gerathe, Ein Syftem, Einen Zug im ganzen Leben zu haben. 

Zur Melodie vgl. Nr. 26. Das W. Ch.«B. von 1798 giebt hiezu 


- eine Weife, die Knecht erfunden hat — cis dceishahh is, 


958. Mit dem Haufen deiner Fromme. 
Aus Savaters „Fünfzig chriſtlichen Liedern. Züri 1771. u 
wo das Driginal mit 29 Verſen unter dem Titel: „Lied vor der a 
munion’ fi findet und mit den Worten beginnt: „Jeſus, mit der 
Schaar der Frommen und der Sünder will ih kommen. 
In der in das neuefte W. G. von dem des Jahrs 1791 herüber- 
genommenen, dad Original abſchwächenden Heberarbeitung find. B.:3. 


% 






| 
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und 4, in Einen Vers — den 3. zufammengezogen, und B. 5 — 17, 
worinn meift von der: Selbftprüfung gehandelt wird, V. 19— 22. und 
B. 25 —29. fehlen. Auch bei den — Verſen iſt die Originals 
faſſung Keen geändert, z. B.: 


Vers 1. 8. 5: Heiland Aller! — Vers 2. 23.1: PR — 
3. 3: Hüpfe, eh in Sefu — 3. 6: Dich entladet deiner — Vers 3. 
3. 2: Gnad' um Gnade — Vers 4. (18.) 3. 6: ewig, ewig bin ich 
dein. — Bers5. (23.) 3 5,6: Gottes Freunde find wir, Kinder; diefe 
Zeichen find das Pfand. — Berg 7. (26.) 3. 2: Lebens. — 3. 3: 
Sefus felber ift dein — 3. 4—6: weine Freudenthränen; ftreite, ringe, 
halte feft die Beute; dort am Ziele ift dein Thron. 


Als Lavater fi faum wieder etwas erholt hatte von der im Sep: 
tember 1799 erhaltenen tödtlihen Schugwunde, jo war es für ihn der 
größte Genuß, im September 1800 noch einmal ‚mit der Schaar der 
Frommen“ das neue Bundesmahl feiern und mit feiner lieben Gemeinde 
am allgemeinen Buß- und Bettag commumiciren zu können; ev that dieß 
auch unter großer Feierlichfeit und zu tieffter Rührung feiner und der, 
Gemeinde. Seine „Krone wartete Schon‘; Bald darauf ward.er, 2. Jan. 
1801 , zum großen Abendmahl verfammelt (8%. 111, 126). 


Zur Melodie vgl. Nr. 253. Das M. Ch.-B. von 1798 hat hiezu eine 
eigene, in Würtemberg ziemlich verbreitete Weife, die Knecht 1796 gefertigt 


hat. Sie geht in lauter Sntervallenfprüngen einher — eafıshgisecisa, 
254. Wie heilig ift die Stätte bier, 


Die aus den Berliner G. von 1829 entnommene Ueberarbeitung 
des von V. E. Löſcher, Superintendenten zu Dresten (Bd. II, 391), 


"jedenfalls vor 1720 gedichteten und an das Jakobswort (1 Mof. 28, 17.) 


anknüpfenden ſchönen Abendmahlsliedes: „Wie heilig ift doch diefer 
Drt, wo ich mit Ehrfurcht ſtehe.“ A. Knapp führt in ter erjten Aus— 
um jeines —A Original und Copie neben einander auf. 


283. Mein Jeſu, der du vor dem. Scheiden. 


Das Hauptlehrlied von der Bedeutung des h. Abendmahls. J. 3. 
Rambach dichtete es ala Profefjor in Halle (Bd. II, 99) für das Frl. 
©. frei nad einem Altern Communionlied: 

„Mein Sefu, hier find deine Brüder, Das Brod zu brechen angeftellt, 
Die Liebe an einander hält, Und wollen dein Gedächtniß preifen, 
Die haben nun als deine Glieder Wie du im Nachtmahl haſt verheißen.“ 
Paſtor Freylinghauſen in Halle hatte ihn naͤmlich gebeten, dieſes, 
* wie zwei andere im 1. Theil ſeines G.'s, Ausgabe 1704, befindlichen 
19 * 
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Kieder („Auf, Seele, ſey geruft’t und „Salb' ung mit deiner Liebe, 
o Weisheit”) ganz umzuändern, um an ihre Stelle beffere Lieder ſetzen 
zu können. So erjchienen denn die Rambach'ſchen Umarbeitungen ver 
drei Lieder (von welchen die beiden letztern mit den Morten beginnen: 
„Auf, Seele, [hide dich“ und „Salb' gen mit deiner Xiebe, Freund“) 
erſtmals im Auszug des Frl. G.'s vom J. 1718, während die alten von 
nun an in den verjchiedenen ſpätern Ausgaben weiblichen: 

Das Abentmapl ift in dem Rambach'ſchen Lied, das den Titel führt: 
„von den Gnadenſchätzen im h. Abendmahl‘ dargeftelltinach allen feinen 
Bereutungen: 1) als Gedächtnißmahl — V. 2; 2) ale Verſöh— 
nungsmahl — 8.3.5.3) ald Bereinigungsmahl — V. 4., nad) 
Soh. 6, 56., wie Luther jagt, dag Chriſtum effen die tieffte Vereinigung 
der glaubigen Seele mit Chrifto jey; 4) ald Heiligungsmahl — 
V. 5., rad Ron. 6, 5. 11—13. 22.55) ale Liebesmahl — V. 6,, 
nad 1 Cor. 10, 17.5 6) als Auferfteb ungsmahl — V. 7., wie es 
Schon die alten Kicchenväter nad) Joh. 6, 54. 55. die Arznei der Unfterb: 
lichkeit nannten und Luther jagt: „Iſſet man ihn geiftlih durchs Wort, 
jo bleibet er geiftlich in uns in der Seele, iſſet man. ihn Jeiblih, im b. 
- Abendmahl, fo bleibt ex auch leiblich in ung; wie'man ihm iffet, fo bleibet 
“er in und und wir inihm. Denn er wird nicht verdauet und verwandelt, 
fondern er verwandelt ohne Unterlag ung, die Seele in. Gerechtigkeit, den 
Leib in Unfterblichfeit,“ oder wie Calvin fagt: „Durch das leben- 
dDigmachende Fleiſch werden wir zur Unſterblichkeit geweihet;“ 7) als 
Vorſchmackdes himmliſchen Abendmahls — 8. 8, 

Das Rambach'ſche — al iſt treu wiedergegeben bis auf die 
Stellen: 

WVers 1. 3. 4: „In einem Teſtament vermacht,“ — Vers 6 

zagenden — Vers 9. 3. 2: „Ein ſolcher hoher Liebesſchein.“ 

Zur Melodie af; Nr. 201. Im 1. Thl. des Frl. G.'s 1704 findet 
fich eine eigene Halle’fche Weife auf das urſprüngliche Lied: „Mein Jeſu, 


— — — — 


hier find deine Brüder“: desdchbaggfsge: 


256. Komm, mein Herz, aus (in) Jeſu Leiden, 

Aus Woltersdorfs „evangelifchen Liederpfalmen‘‘ vom 3. 1750 
mit der Ueberfchrift: „Gläubige Ergreifung des Heilandes im Abendmahl“ 
(1 Cor. 11, 24—26.) — eines der beliebteften Abendmahlelieder. 

Das Driginal: „Komm, mein Herz, in Jeſu Leiden deinen 
Hunger fatt zu weiden, und erträn? dein jehnlich Dürften in dem Blut: 


‘ 
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des Lebensfürſten“ hat 13 Verſe, von welchen B. 4.6. 10. und 12. 


fehlen. Dieſelben Tauten jo: 


V. 4. Weil der Unglaub’ uns befeflen, 
Kann man nichts fo leicht vergefjen, 
Als den Tilger unfrer Sünden, 
Sa, auch mir will's oft verfchwinden, 
Daß ich einen Heiland habe. 
Und danın, weiß ich Feine Gabe 
Zur Verſöhnung darzubringen. 


Nur durch ihn muß mir's gelingen. 


V. 6. Dich Sünder! ich Verdammter 
Und von Sünden Abaejtammter! 
Was: wollt’ ih vom Trofte wiflen, 
Wäre diefes weggerifien, 

Daß ich einen Heiland babe, 
Deiien Blut mich Sünder labe. 
Beſſer wär’ es, nie geboren, 

Als dieß theure Wort verloren. _ 


B. 10. Er befiehlt, mich fatt zu effen, 
Meines Jammers zu vergeflen: 

Er gebeut, mich fatt zu trinken 
Und in Freunde zu verfinfen, 

Daß ich einen Heiland Habe, 

Der fich felbft zur Opfergabe, 

Sa fein Opfer mir zum Leben, 
Mir zur Speif’ und Tranf gegeten. 


V.12. JalmeinHeiland, denichnehme, 


Weil ich mich nicht Fnechtifch fchäme, 


Nehmet Hin! fo ruft du Allen, 
Darum foll es laut erfchallen:: 
Daß ich einen Heiland habe 

Und. an ihm; mich muthig labe, 
Trotz den Feinden, die mich haſſen, 
Sch will mich nicht ftören laſſen. 


Bon der nicht viel geänderten Driginalfafjung der belaffenen Berfe 


ist zu erwähnen: - 
Bers2. 9.2: 


in fein Blut mich wage. — 8. 4: mein Getränt 


und Speife. — Bers 4. (5.) 3. 8: Heil und Leben. — Berg 5. (7.) 
3. 3: das Mißtraun. — 3. 7: den Sprung. — Bers 7. 3.1: Wein. 
— 3. 2-4: Denn wie Chrifti Blut geregnet zur Vergebung aller Sünden, 
das will ich in dir empfinden. — 3.6: dürren Seelen. — 3.7, 8: wie 
Fann mir das fremde dünfen? Hab’ ich doch) fein Blut zu trinken, 


Den in V. 8. (8. 11,) ausgedrückten Sinn bewährte Wolters: 
dorf auch in der Stunde des Todes, den er, erſt 36 Jahre alt, als 
Pfarrer zu Bunzlau zu erleiden hatte. Da hörte man ihn Teife die Worte 
aus einem feiner Lieder Sprechen: „Hallelujah! es jauchzet, es fpringet 
das Herz, es weichet zurücke der traurige Schmerz.“ Nachdem er fodann 
noch etwas Weniges genofjen hatte, fagte er. im Hinblid auf. den Herrn; 
„Wenn man, dich, genieget, wird Alles verfüßet”, und darauf ent 
ſchlummerte er fanft (Bd. II, 122). 

Der Dichter von Nr. 123., Spezial Ph. D. Burk von Kirchheim, 
ließ bei feiner Abendmahlsfeier auf dem Sterbebett, 1770, dieſes Lied 
vorlefen. —2 


257. Herr, du haſt für alle Sünder. 
Gedichtet von Caſpar Ueumann, Pfarrer und Profeſſor der 
Theologie zu Breslau (Bd. J, 354), und zuerſt mitgetheilt in der neunten 
"Ausgabe der zu Bresfau ums 3.1700 erfchienenen ‚volftändigen Kirchen⸗ 
und Haus-Muſik.“ in 


J 
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Das Driginal ift in der durchgreifenden Meberarbeitung mitge— 
theilt, die ihm AU. Knapp für feinen Liederſchatz 1837 gegeben * 
V. 5. fehlt. — ſ. im Anhang. 


258. Jeſus! Freund der Menſchenkinder. 


Die aus dem Berliner G. vom J. 1829 entnommene Weberarbei- 
tung des von Caſpar Lavater in 24 vierzeiligen Strophen gedich- 
teten „Lieds nach der Communion“. Es erſchien zuerft in defjen „Fünfzig 
 Kriftlichen Liedern, Zürich 1771. und beginnt mit den Borten: — 
und Dankſey dir, mein Retter.” 

Die von Diterich im J. 1780 gefertigte Ueberarbeitung beginnt mit 
den Worten: „Jeſu, Freund. der Menjchenkinder, Netter der gefall’nen 
Sünder‘ und findet fi im neuen Hamburger ©. von 1842. Eine an- 
dere, die mit den Worten.beginnt: „Herr! der du dein theures Leben“ 
fteht im W. ©. von 1791. 


259. Jeder Tag hat feine Plage. J 
Gedichtet von Oberhofprediger und Conſiſtorialrath Dr. Grün- 
eifen in Stuttgart (Bd. III. 330) ums 3. 1841. 


260, O Jeſu, meine Wonne. — 
Aus Joh. Riſts (Bd. U, 230) „frommer und gottſeliger Chriſten 
alltäglicher Hausmuſik“ vom J. 1654. 
Vom Original, das 14 Verſe hat, fehlen B. 7. 9— 11. ohne 
Schaden. Bon der ſonſt treu bewahrten Zafjung deſſelben ift für die bes 
laſſenen Verſe zu erwähnen: 


Bers 2. 3. 2: himmelfüß. — Bers 5. 83. 4: heißvergofi'ne. — 
Vers 9. (13.) 3. 3: trefflich. * 


Die vorgezeichnete Melodie:* „Nun laßt uns Gott den Her: 
ten” bba ga beb, ift eine von Crüger ffammende leichte Umbildung 


der gar zu monotonen, erftmals in Selneecers „chriftlichen Pfalmen, Lie: 
dern und Kirchengefängen“ vom J. 1587 fich vorfindenden Faſſung. Man 
hielt deßhalb auch Selneccer für den Verfaſſer der M., allein diefe M. 

ift dort nur überfchrieben: „Herzog Sohann Friedrichen zu Sachſen II Lied 
und Gratias“, die gewöhnliche Bezeichnung für Selneccers eigene MM. 

aber fehlt, — die Buchftaben D. N. ©. Joachim a Burgf, der Mühl: 
haufer Kantor und Organift (Bd. 1, 201), hat fie gefchaffen. Sie findet ſich 
zuerft in der Lieverfammlung des Mühlhaufer Superintendenten &. Helm: 
bold, welche ven Titel führt: „Dreißig geiftliche Lieder auf die Fefte durchs 
| Sahr — — mit vier Stimmen zu fingen geftellt vom Soahim a Burgf. 

Muͤhlh. 1584.“, erhielt jedoch ihre beflere tonliche Ausbildung erft —* 
Crüger und Ebeling. Das von Selmbold (Br. I, 175) —“ Ried 
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fieht hier mit der Meberfchrift: „Ein gemein Danklied“ und wurbe dem 
Herzog Johann. Friedrich U. von Sachſen während. feiner, langen Ges 
fangenfhaft zum Troft gedichtet und überfandt, worauf es derfelbe auch 
zu feinem Leib- und Tifchlied gemadt hat. Als vom 25—27. Juni 1630 
das erfte Subelfeft der Augsburgiſchen Confefiion gefeiert wurde, ließ der 
Ehurfürft Schann Georg I. von Sachen die Verordnung ergehen, daß in 
allen Kirchen feines Landes viefes Lied nad) dem deutfchen Te Deum 
(Herr Gott, dich loben wir) gefungen werdemfolle.- Die erfie Strophe lautet: 


„Nun laßt ung Gott dem Herren Bon wegen jeiner Gaben, 
Danffagen und ihn ehren, Die wir emyfangen haben.“ 


Später wurde die M. auf das Gerhard’fche Lied: „Wach' auf, mein 
Herz, und ſinge“ übertragen, woher fie dann auch den Namen erhielt. 


261. Nimm hin den Dank für deine Liebe. 


Bon Georg Joach. Dullikofer, Prediger bei der reformirten 
Gemeinde in Leipzig (Bd. III, 118), für das neue Leipziger ©. vom 
J. 1766 gedichtet. Die beiden Tegten Verſe find aus einem von Caſp. 
Lavater mit 9 DVerfen nicht ohne Bezug auf das Zollikofer'ſche Lied 
gedichteten GCommnionliede: „Anbetung dirund Freudenthrä- 
nen für deine Liebe, Sefus Chriſt“, welches zuerft in deſſen „zweiten 
Fünfzig hriftlicher Lieder. Zürich 1776. erſchien. Diefe Compoſition 
findet ſich ſchon im W. ©. von 1791, während das Hohenlohe’iche G. von 
1784 das Zollikofer'ſche Lied noch ohne die Lavater'ſche Beimiſchung hat. 

Zur Melodie vol. Nr. 368. Silcher kot hiefür im W. CH.-B. 
von 1828 eine eigene Weife aus Es Dur, gasgebasbgf. 


262. Wie könnt' ich Sein vergeflen. 

Aus Ehriftian Gottl. Kerns, frühen Brofeffors in Schön- 
thal und nachmaligen Pfarrers, in Dürrmenz (BP. III, 341), nachgelaſſe— 
nen Gedichten in Knapps Chriſtoterpe. Jahrg. 1837; mit dem Titel: 
„Abendmahlsfeier“. Der 3. Berg, wie ev im Original lautet, weist 
deutlich darauf hin, daß er dieſes köſtliche Liebeslied, dag den Liedern eines 
Joh. Frank und Angelus Silefius wohl an die Seite geftellt werden darf, 
in jeinen Teßten Leidenstagen gerichtet hat. Er lautet: 

„Sch darf, ich darf ihn lieben, Der noch zur legten Stunde 


Der mir aus Todes Nacht, Mir reicht die treue Hand, , 
Bon meinem Schmerz getrieben, Bis auch die legte Wunde 
Unfterblichfeit gebracht. Ausheilt,diemihgebrannt.“ 


Unter feinen Zodesleiden, die jein Innerjtes ganz durchläuterten, 
wurde ihm das Leiden Ehrifti fehr groß. „O wie viel, ſagte er öfters, 
„wie viel und ſchwer mag mein Heiland gelitten haben.” "Dann febte er 
aber gewöhnlich noch hinzu: „Wir müffen glauben und folgen” (8. 2.). 
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Dieſes Lied hat bereits auch im neuen Hamburger G. vom J. 1842, 
und im neuen Bairiſchen ©, «Entwurf von 1852 Aufnahme gefunden. 


# _ 
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263. Gott ift gegenwärtig. 


In diefem Liede hat — (Bd. II, 26) fein innerſtes 
Weſen ausgeprägt. Er dichtete es im J. 1731 mit der Ueberſchrift: 
„Erinnerung der herrlichen und ebuhn Geleana Gottes.“ 

Der Herzensfreund, der fein Leben ſchrieb, bezeugt. von ihm: 
„Gottes Gegenwart ſchien ihm tief ind Herz geprägt zu feyn; fein 
ganzer Wandel war dadurch mit einer Liebeschrfurcht evfüllt; er glaubte 
mit voller Gewißheit, daß Gott auf eine befondere Weife in feinem Herzen 
gegenwärtig. ſey. Er fagte oft: „„Gott jchauet in mich hinein.’ Darum 
legte ‚er diefer göttlichen Gnadenfonne fein Inneres offen dar, um durch 
ihre Strahlen erleuchtet, erwärmt und belebt zu werden (DB. 6.). Darum 
kamen auch alle feine Thaten und Bewegungen nicht aus eigener Ans 
firengung und gejeßlihem Zwang, jondern floffen durch diefe Liebes— 
gegenwart Gottes aus freiem und ſanftem Triebe. Dabei übte er fid) 
beitäandig im Schauen auf Gott allein, damit er durch diefes Anſchauen 
immer mehr erleuchtet werden und immer neue Lebensfäfte aus dem 
innigft nahen Gott und Heiland empfangen möchte” (V. 4). 

Bei Bers 5. und befonders bei den Worten: „Did nurfeh'n 
und finden‘ ift zu beachten, wa8 Terfteegen am 19. Sept. 1766 
an einen Freund chrieb, der ihn zum Befuch in einem benachbarten Orte 
einlud, und defjen Bitte er ablehnte: ‚Die lebendige Erkenntniß eines jo 
allgenugjamen, innigftnahen Gottes gab mir eine tiefe und ftets bleibende 
Grundneigung, gerne abgejchieden und mit diefem Gott allein zu feyn. 
Ach! die Gefhöpfe hindern ung oft und wir hindern fie. Nun bleibt 
meine Marime: „„Gerne bei den Kindern, am Tiebften bei ven Vater zu 
ſeyn.““ Ich danke Gott, der mir ein Kämmerlein gegeben hat, worinn 
noch nie eine Creatur (fein Andenken an eine Greatur) mit eingegangen 
iſt.“ — Diefem Bers hat er felbft die Bibelftelfen 5* Jer. 23, 24. 
Apoftelgeich. 17, 28. Gal. 2, 20. 
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Bei Vers 7. iſt zu beachten, was Terfteegen in einem Brief 
vom 5. Dit: 1748 an einen Freund fehreibt: „Alles, was in mir ift, 
neiget fich zur Abgefchiedenpeit und Einigkeit in und mit Gott. D, das 
heißt Ieben, fo leben zu können! Da, daucht mich, ift mein Bläschen, 
meine Speife, das Ziel meiner Berufung, nur von Allem ausgeleert und 
abgejchieden, einfam mit Gott im Geift leben zu koͤnnen, Alles, was von 
dem Menfchen ift, ruhen und ſchweigen zu laffen, um Gott und dem 
Göttlihen Raum zu geben, welches allein Wahrheit, Kraft, Leben und 
Seligfeit giebt. Wie theuer find ur die Augenblicklein, die mir dazu 
übrig bleiben! 

Schon in der erſten Zeit ſeiner Betehrung, als er das Bandweben 
noch trieb, war er Tage lang ganz abgeſchieden, ſo daß er ſelbſt einmal 
erzählt: „Ich ſah oft in acht Tagen keinen Menſchen, als das Mädchen, 
ſo mir Speiſe brachte. Wie vergnügt ich aber da geweſen, als ich allein 
wohnte, kann ich nicht ausſprechen; ich dachte oft, kein König in der Welt 
koͤnne fo zufrieden leben, als ich damals lebte.“ Auch ſpäter, als er von 
fo vielem Heilsbegierigen Seelen aufgefucht wurde, retirirte er fid zur 
Sommerszeit oft in einen Wald, wo er dann den ganzen Tag in der Ab: 


geſchiedenheit zubrachte, was er ſeine ſüßeſte Zeit nannte. 


Was er in Vers 8. mit den Worten: „Wo ih geh, ſitz' und 
ſteh', Iaß mid did erbliden und vor dir mich büden’ bittet, 
das erreichte er, denn er konnte in feiner ſpätern Lebenszeit einem Freunde 
befennen : „Ich fie oder rede mit dir, fo iſt in meinem Innern ein immer⸗ 
währendes Beugen und Anbeten. 

(Terfteegens Werke. IM. Bd. 3. Thl. 2. Aufl. ©. 54, 65, 87.) 

Das jeltene Onadenfind, Theodora Caritas, ein zweijähriges 
Töchterlein des Grafen Zingendorf (geb, 20. Dit. 1730, T2 De. 
1732), diefe frühreife Pflanze für den Himmel, dem durch feine frommen 
Eltern und Dienerinnen, die in findlihem Umgang mit dem Heiland ſtun— 
den, unter geiſtlichen, Tieblichen Liedern Ohr und Mund früh aufgethan 
wurde, jo dag es ſchon als anderthalbiähriges Kind Verſe von Jeſu beten 
und fingen konnte, hatte eine ganz befondere Neigung zu diefem Liede. 
Es bat jeinen Vater gar oft, ihm doc diefes Lied zu fingen, und hatte 


hierbei ein fo Findfiches Gefühl der Gegenwart des Heren, dag es einmal 


feiner Mutter, als dieſe e8 fragte, wo es geweſen jey? antwortete: „Bei 
dem Heiland und bei dem Papa.“ Diefes findlihe Empfinden der All— 
gegenwart Gottes trieb die Kleine aber auch an, dem Heiland auf ihren 
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Knieen es abzubitten, wenn fie etwas verfehen Hatte, oder aus eigener 
Bewegung des Gemüthes ihren Eltern und Andern, die fie umgaben, es 
abzubitten , wenn fie von’ einem Fehler übereilt worden war. Aus dem— 
jelben Gefühl der Gegenwart Gottes fam auch der Trieb bei ihr, Für An: 
dere zu beten, und deghalb oft mitten unter ihren Spielen niederzufnieen. 
Sechs Wochen, nachdem fie das zweite Lebensjahr exit vollendet Hatte, 
legte fie fih aufs Sterbebettlein , inden fie ſang: 
„Mein Heiland, nimm mich ein zur Ruh' 
Und mich in dich recht füge, 


Schließ' du mir ſelbſt die Sinnen zu 
Und ſey du meine Wiege.“ 


— (Schubert, Altes und Neues. 4. Bd. 1. Abth. ©. 119— 122.) 


Zeriteegen felbft hat in feinem Buche: „Das Leben heiliger Seelen“, 
den Wandel eines Menjchen beſchrieben, bei welchem die Triebfeder alles 
Wejens und Wirkens das immerwährende, ſtetige Gefühl der Gegenwart 
Gottes war. Es war dieß der Bruder Lorenz vom der Aufers 
tehung. In feinem achtzehnten Jahr. hat dieſem Gott die Nichtigkeit 
ber ehrgeizigen , jelbftjüchtigen, menſchlichen Plane und Hoffnungen in 
dem Miplingen feiner Laufbahn ale Soldat gezeigt. Als er nun-mitten 
im Winter einen entlaubten Baum betrachtete und hierbei bedachte, wie 
ſchon um und in dieſem entlaubten Baume eine Kraft geſchäftig ſey, welche 
in wenig Wochen aus dem dürren Holze Blüthen und Blaͤtter hervortreiben 
werde, jo wurde er von einem innig tiefen und lebendigen Gefühl der All- 
gegenwart Gottes ergriffen, das ihn ſeitdem nie wieder ‚verliep. 


Bom Driginal, dem nur in einigen wenigen Sprachhärten An 
geholfen ift, erwähnen wir zu — | 


Vers 1. 3.10: „Kommt, ergebt Euch wieder.“ und Bere 6. 
3. 2, 3: Laß dein fchönftes Lichte, Herr, berühren mein Geſichte. 


Die vorgezeichnete Melodie: „Wunderbarer König“ .cis cis 


eis cis h h, ift von Joach. Neander zu. diefem feinem eigenen Lied, 
das die Ueberfchrift hat: „Der zum Lobe des Herrn Anfpornende”“ erfunden 
und fteht Schon in der erftien Ausgabe feiner Bundeslieder vom $. 1779 


— — — — — — 


(ee ee dd), Sie wurde in Würtemberg eingeführt durch das Ch.-B. 
von 1744, Fam aber nicht recht in Gebrauch, fo erhaben und majeftätifch 
fie we in ihrem urfprünglichen Rhythmus die Majeftät — — 


Die erſte Strophe des Liedes heißt: 


„Wunderbarer König, Ob wir ſchon von dir wegliefen. 
Hetrider von ung Allen, Huf ung no, 

Laß dir unfer = gefallen: Stärf’ uns vo, 

Deines Vaters Güte Laß die Zunge ſingen, 


Haſt du laſſen triefen, Laß die Stimme klingen.“ 
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Im Blumengärtlein findet-fich eine eigene M. aus C Dur — ee 
aaah. Cine weitere M. fommt unter beiven Namen in Norddeutſch- 


land, 3. B. im Hamburger und Churheflifchen Ch.-B. vor — € ga fe, 


264. Gott, gieb mir deinen Geift zum Beten. 

Aus Ph. Fr. Hillers Liederfüftlein. 2. Thl. 1767. über 
den Spruch: „Betet ohne Unterlap, 1 Theff. 5, 17.” mit dem Beiſatz: 
„Beten ift des inwendigen Menſchen beftändiges Athemholen. Dadurd 
wird das Leben aus Gott erhalten,“ 


* 


265. Jeſu! hilf beten und bete, du Treuer. 
Gedichtet von dem Würtembergiſchen Prälaten Ph. H. Weifen- 
fee zu Blaubeuren (Bd. II, 195) und zuerſt gedruckt in des Hofkaplans 
3. 4. Srammlich (Bd, II, 140) „vierzig Betrachtungen von Chriſti 
Leiden und Tod. Stuttg. 2. Aufl, 1727." Hier ift viefes Lied’ der neunten 
Pajfionsbetrachtung über Luc, 22, 40.: „und er Sprach zu ihnen: Detet, 
auf daß ihr nicht in Anfechtung fallet“ angehängt. 

Bon der Originalfaſſung iſt erwaͤhnenswerth: 

Ders 1. 8. 3-5: Ochſenblut, Opfer der Böcke und Kälber retten 
nicht von dem DVerderben und Noth. Dein Blut alleine mit Danfen .. 
(Ebr. 9, 11—15.). — Bers 2. 3. 3: Prieſter. — 3. 6: Und mir dein 
Betgeift (Sal. 4, 6.). — Bers3. 3. 1:.. fey du mir nur günftig. — 


3. 6: laſſe dein Vorwort zur Seiten nicht ſchweigen (Nöm. 8, 34.). — 
Bers 4. 3. 5: aus alle den Nöthen. — 3 6: Hilf. 


266. Dein Heil, o Chriſt, nicht zu verfcherzen. 

Aus Gellerts „geiſtlichen Oden und Liedern” vom 3. 1757, 
unter dem Titel: „Das Gebet.” Gellert jagt bier in Reimen, was er in 
jeiner fiebenten moralifhen Vorleſung. 4. Regel. S. 186 — 190 in 
Proja gejagt hat. 

Gellert war jelbft ein rehter Beter. Er übte fih täglich, 
immer brünftiger im Gebet zu werden. So fagt er einmal von fi ſelbſt: 
„Ich bin mit feiner Zeit meiner jüngern Jahre mehr unzufrieden, als mit 
derjenigen, in welcher ich die Pflicht des Gebets vernachläffigt habe, und 
ic, erinnere mich jehr wohl, dag, wie mein Eifer im Gebet abnahm, un: 
erlaubte Neigungen in mir zunahmen.“ | 

Im 8. Vers ermahnt Gellert zum Beſuch des öffentliden 
Gottesdienftes, und er hatein Recht hiezu, wie nicht Leicht ein Ans 
derer. Denn fein Eifer in Abwartımg deffelben war außerordentlih und 
er blieb ſich hierin bis ang Ende feiner Tage gleich; er beſuchte nicht allein 


u. 
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die jonntäglichen, ſondern auch die wöchentlichen Gottesdienfte fo vegel- 
mäßig und unausgeſetzt, daß ihn troß jeines kränklichen Zuftandes feine 
noch jo rauhe Witterung davon abhalten fonnte, und man, wenn er nicht 
da war, ſicher fchliegen durfte , daß ihn bedentendere Ktankheit oder das 
Verbot des Arztes zurückgehalten habe. 

„Und ihn zur Inbrunſt zu erwecken:“ — Als Gellerts 
Beichtvater, der an einer kleinern Kirche zu Leipzig ſtand, abtrat, ent 


| ſchloß fih Gellert, fortan in der großen Nikolaikirche das heilige Abend— 


mahl zu feiern, wobei er fich fo außerte: „Ich will mich nun mit einer 
großen Gemeinde vereinigen, denn als ein öffentlicher Lehrer der Tugend 
bin ich verbunden, fie auch hierinn durch mein Beispiel zu erbauen.‘ Und 
dieſe Erbauung hat er auch, geftiftet, denn Viele haben befannt, daß fie 
jedesmal durch jeinen Anblid ſehr gerührt worden jeyen. 

Bom Driginal, das vierzehn Verſe hat, fehlen ohne Schaden 
V. 3: 7.8. 11. Für die belafjenen Berfe ift davon zu erwähnen: 


Vers 1. 3.3: Ein Fleh'n aus reinem, gutem Herzen. — Vers 6. 
(9.) 3. 6: eines Gottes. — Vers 7. (10.) 3. 6: Pfalm und Ton. 


267. Dir verföhnt in deinem Sohne. 

Eines der neun Baterunferlieder in Balth. Münters erſter 
„Sammlung geiftlicher Lieder. Leipzig 1773.“, gedichtet über den Schluß 
des Baterunfers: „Dein ift das Neich und die Kraft und die Herrlichkeit 
in Ewigkeit. Amen.‘ 

Das Driginal befteht aus achtzeiligen Strophen nach der M.: 
„Herr! nicht fchiefe deine Rache.’ Die einzige Aenderung 9 in Vers 6. 
9 3. 4: Allgenugſamer, ſich freu'n. 


* 268. Auf (Sin) dich Hab’ ich gehoffet, Herr. 

Die ſechs erſten Verſe des 31. Pſalms: In te, Domine, speravi 
— aus dem Written. Band der von Adam Reißner verfaßten Befchrei- 
bung der Stadt Baal ‚ welche nach feinem Tod in drei Foliobäͤnden 
zu Frankfurt a. M. im 3. 1574 PTR Diefes Pſalmlied erſcheint 
übrigens bereits in einem Büchlein vom J. 1533, das den Titel hat: 
„Form und Ordnung geyſtlicher Geſeng und Pſalmen.“ Hier hat es 
Wackernagel aufgefunden. Dann ſindet es ſich auch in Val. Bapſts G. 
vom J. 1547, ſo wie in der zweiten Ausgabe des Straßburger gr. 
Kirch.⸗G.'s vom J. 1560, wo ausdrücklich Reißners Name genannt iſt. 

Er ſprach ſich ſelbſt, nachdem er ſich als Rechtsgelehrter in Frankfurt 
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— 


zur Ruhe geſetzt hatte, über feine Lebensführung in der Dedikation des 
zweiten Zheils feiner Historia Hierosolymae von 3. 1563 aljo aus: 
„Nachdem mich Gott der Herr vor viel Jahren angegriffen und gedemü— 
thigt, aberinallem Kummerund Zrübfal Troſt und Hülfe 
mirgethan und erzeiget und ich jeßt in meinem Alter mich befinde, 
fpüre ich, daß mir Alles gut gedienet hat; denn durch ſolchen Handel bin 
ich der Welt und fie mir wiederum verleitet, dag mich allem Geſchaͤfte, 
Dienft und Aemter entzogen, mich von Jedermann abgejondert und in 
einem eingezogenen ftillen Fahre meine alte Studien wieder zur Hand ges 
nommen, und dabei viel Freud’ und Ergötzlichkeit für alles Leid erfunden.“ 
So kam jein Lied alfo recht tief aug ſeinem Herzen, das die Nichtig- 
feit und Baljchheit der Welt erfannt (B. 5.) und den Segen des feften 
Gottvertraueng erfahren hatte. Darum geht es aber auch zu Herzen. 
Sm Straßburger Kirch.G. hat es die Ueberſchrift: „Ein Bet: und 
Troftpfalm von der gewaltigen und allweg bereiten Hülf Gottes auß den 
Sünden, von Feinden und allerlei Gefahr und Uebel zum Preis und 
ewigen Lob Gottes.“ Seiffart nennt e8 in den Deliciae mel. „ein 
herrlih und umvergleihlich troftreiches Lied, welches wohl die rechte 
Chriftenburg heißen möge, weil Alle, die dahin ihre Zuflucht in Gefahr, 
Kreuz, Noth und Tod genommen, gewiſſe Sicherheit und Ruh’ gefunden 
haben.” So giebt ihm auch Schamelius den Titel: „Geiſtliche Burg 
und Feſtung.“ | 
Zur Erflärung und biblifhen Begründung des Lieds 
nad dem Driginal: | | 
Vers 1. 3. 1: In dich — das lateinifche: in te, — 3. 2: „zu 
Schanden wer (werd)“ — Röm. 5, 5. — 3. 3: „noch ewiglich zu 
Spotte.“ Dan. 12, 2. — Bers 2. 3.4,5: „In Angft-und Wehr’ 
ich lieg’ und fteh’“ — Nachts, wenn ich liege, und Tags, wenn id} 
ftehe, jo Tags als Nachts hab’ ich meine Angft, habe Feine Ruhe bei 
Tag und Nacht. — Bers 3. 3. 2: „Sey mir ein’ Burg” — Sprüchw. 
18, 10. — 3. 4— 6: „wider mein’ Feind’, der gar viel feynd an mich 
auf beyden Seiten“ — PB. 3, 2. — Bers 4. 3. 1,2: „Du bift mein’ 
Stärk', mein Fels, mein Hort, mein Schild, mein’ Kraft, fagt mir dein 
Wort — Bf. 18, 2.3. — 3. 6: „wer mag mir widerfireben“ — Nöm. 
8, 31. In mehreren Altern GG. findet fich die Lefeart: „Dir. wider: 
fireben.“ Und diefe Lefeart hat ihre Gefchichte. Als man nämlich, fo 
erzählt GSeiffart im J. 1704 in den Del. mel. ©. 586, einem Bürger zw 
Stettin wegen der bevorfiehenden jchweren Belagerung der Stadt bange 
machen wollte, erwiederte er darauf ohne Anfechtung: Sie hätten einen 
guten Waflergraben, das wären die Thränen der noch übrigen Frommen, 
und einen unüberwindlichen Stadtzwinger, das wären die Worte: „mein 


ftarfer Gott in aller Noth! — wer Fann dir widerftreben « — Berg 5, 
91-3 „Mir hat die Welt trüglih gericht't (S geſtellet) 
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mit Lügen und mit falfhem G'dicht viel Netz und heimlich 
Striden“ — Bf. 119, 69. Ein Alter bemerkt dazu: „Dem h. Antonius 
ift die ganze Welt mit lauter Steiden und Garnen belegt im Geficht ge: 
zeigt worden, darüber er fich heftig entfeget und mit betrübtem Herzen 
und Mund ausgerufen: „„Ach! wer kann er entgehen!““ Darum 
gilt es ja recht, diefen Bers zu beten.“ — 8.6: „B’hüt mich vor 
falfhen Tüden“ — Pf. 10,2. - Dazu macht Bilhuber die Bemer- 
fung: „OD wie nöthig ift diefes Gebet einem chriftlichen Herzen in diefer 
legten Falſchheit- und Untreu⸗vollen böfen Welt: behüt’ mich, lieber Gott, 
vor böfen Türen, fowohl pafjive als active, daß ich nicht dadurch hinter: 
führet und berücet oder auch unter dem Schein der nöthigen Klugheit 
und des befannten: „„wie man mir thut, fo will ich auch wieder thun““ 
felber zu böfen Tücklein und Stüdlein, viefelbe auszwüben verführt werde. 
E8 geht in diefem Stüd einem, je hriftlicher und‘ je aufrichtig = gefinnter 
er iſt, oft wie das Symbolum jenes Mannes lautet: bonus vir semper 
Tiro , ein ehrliher Dann muß allenthalben das Lehrgeld bezahlen, weil 
er meint, Andre feyen fo ehrlich und aufrichtig, als er: duch ift es auch 
in: biefem Stück befter, Unrecht leiden, als Unrecht u Darum kehüte 
mid), o mein Gott! vor böfen Tüden, “ 


Sohannes Arndt, Superintendent von Lüneburg, der das foftbare Buch 
vom wahren Ehriſtenihum geſchrieben (7 1621), pflegte, fo oft dieſer Vers 
in der Kirche geſungen wurde, ſeine Muͤtze abzunehmen und vors Geſicht zu 
halten, wie man ſonſt beim Valerunfer zu thun pflegt. Als ihn nun ein— 
mal ſeine Collegen und ſelbſt ſein Fürſt um die Urſache ſolchen Thuns 
befragte, gab er lächelnd zur Antwort: „Sch erinnere mich allezeit bei 
diefen Gefangsworten, daß mir Gott die Gnade thut und’ durch meine 
Feinde, Läfterer und Verläumder in meinem Chriftenthum mich je mehr und 
mehr läffet wachen und zunehmen, indem fie wider ihren Willen meine 
Trömmigfeit, Andacht und Gebet täglich müſſen nermehren, daß ich. defto 
— *7 und andächtiger werde.” 

(Lutheri Betglöclein von Treuer. Thl. I. Praef. ©. 155.) 

Bers 6: Luc. 23, 46. Avoftelgefh. 7, 59. — Bers 7. 3. 43 
„Slori, Lob, Chr und Serrlicteit fe Gott Pater und Sohn bereit“ — 
Dffenb. 5, 12. 13. — 3. 3: „dem h. ns mit Namen“ d. i. nament- 
ih. — 3.5, 6:10. 5,4 SHof.1, 

‚Der Ehurfürft von Sadjen, are Georg J., fang 
nach jeines Dberhofpredigers, Dr. Jak. Wellers, Zeugniß dieſes Lied gar 
oft und gern, und gar manche gottjelige Leute erquickten ſich ſchon daran 
in ihrem Sterben, oder nahmen ihre Zuflucht dazu in den man— 
ſcherlei Nöthen des Lebens. So hieß ſich Cafpar v. Schönberg, 
Präfivent zu Dresden, anderthalb Stunden vor feinem Ende daffelbe von 
dem Schülerhor vor feiner: Thüre fingen, und Prinz Ehriftian von 
Dänemark ließ es fi vor feinem Ende im J. 1647 ohne Unterlaß 
vorfingen und vorbeten und tröftete ſich Jonderlich mit dem 6. Vers. 

So war einft im J. 1584 gegen den Generaljuperintendenten und 
Rektor collegii evangelici zu Augsburg, Dr. Mylius, weil er die 
Annahme des gregorianifchen Kalenders verweigerte, durch die katholiſche 
Einwohnerſchaft Augsburgs, wo der Rath größtentheild aus Katholiten 
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beftand,, eine Verfolgung erregt. Man griff ihn und ſetzte ihm unter 
großem Jammergejchtei feiner jhwangern Frau und Kinder auf einen 
Wagen, um ihn gefänglich zur Stadt hinaus nach Rom zu führen. Wäh— 
rend er nun ſo auf dem Wagen ſitzend durch die Straßen Augsburgs 
geführt wurde, ſang ex diefes Lied mit feinen Schwägern, die neben ihm 
giengen, mit überlauter Stimme. Dadurd wurde das Volk alfo ‚bewegt, 
dag es, ehe noch der Wagen and Thor fam, den Fuhrmann herunterriß 
und Mylius bei dem dadurch entjtandenen Gedränge fih in ein, nah ges 
legenes Haus. flüchten fonnte, von wo er dann in Weibskleidern ſich 
vollends aus. der Stadt ſchlich und nach Ulm flüchtete. Seine hoch— 
ſchwangere Frau aber fam vor Schreden nieder und dag neugeborene 
Kindlein ftarb bald darauf. Allein der Herr, den er vertrauungsvoll mit 
diefem Lied angerufen, war jeine Hülfe, und ehe ein Jahr vergieng , war 
er Profeſſor der Theologie zu Wittenberg, wo er im 3. 1607 ale Generals 
juperintendent ſtarb. | Hay 

(Wezels Hymnopöographie. I. 1721. ©. 199.) 

Die übrigen Berfe des 31. Palm, V. 7—25., hat Dr. Cornelius 
Beder, Paftor an der St. Thomaskirche in Leipzig (F 1604), mit 
17 Strophen in deutſche Reime gebracht, und Reißners Lied angehängt. 


Die Melodie aus E Moll: echfisgag fise (N. Kirch⸗G.: 


ddaegf ed) erfcheint zuerft zu dem Lied: „Chrift ift erftanden“ in 
Heinrich Finks „ſchönen auserlefenen Liedern. Nürnb. 1536.“ und dann 
zum gegenwärtigen Lied in dem Straßburger gr. Kirh.-®, 2. Aufl. vom 
3. 1560. Die Ausgaben des W. gr. Kirch.⸗G.'s von 1595— 1711 dagegen 
haben, wie noch manche andere Melodienbücher des 16. Jahrhunderts, dazu 
eine andereM. — hchahdceh. Es iſt die aus altveutfchem geift- 
lihem Gefang des 15. Jahrhunderts dem Liede J. Böfchenfteins aus Eß— 
lingen yon den fieben Worten Ehrifti: „Da Jeſus an dem Kreuze 
Hund“ urfprünglich zugeeignete M. Das Lied erfchien nebft noch, einem 
Liede von den zehen Geboten Gottes im J. 1515 gedruckt mit der Ueber⸗ 
ſchrift: „Im Thon: „„Es wohnet ꝛc.““ Sn dem von Störl beforgten 
Ch.-B. von 1711 und 1721 findet fih einzig die Straßburger M., neben 
der dann im W. CH.-B. von 1744 und 1777 noch eine M. aufgeführt 


” 2. fi [} [1 
ift ecbag(fdef)abagf. Diefe findet fich erfimals in 


Galvifiug hymni sacri. 1594, und M jeßt noch in Norddeutſchland viel 
fach im Gebraud. | 
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% 


XV. ag des Herrn und Gottesdienf. 





269. Hallelujah?! fchöner Morgen. 


Aus des fehlefifhen Predigers M. Jonathan Kranfe's 
.@. II, 408) Liederſammlung: „Die zum Lobe Goltes Sa Lip⸗ 
pen der Glaubigen in h. Liedern über die Evangelien“ vom J. 1732. 

Vom Driginal fehlt V. 5.: | 


Wie ſoll ich mich heute ſchmücken, Die ich ihm zu Ehren trag. 
Daß ich Gott gefallen mag? Sein Blut und Gerechtigkeit 
Sefus wird die Kleider fchiden, Iſt das fchönfte Sonntagstleid. 


Sonft ift noch bei den belafjenen Verſen zu bemerken: 


Versi. 3. 6: recht das Innerſte. — Vers. er er hab ich 
fonft zu thun. — 3. 6: Gottesweart. — Vers 5. (6.) 3 Zions⸗ 
ſtille. — Vers 7. (8) 3. 5, 6: daß mir being Mortes Ball — tief 
in mein Herze fall. 


König Friedrich Wilhelm IM. von Preußen pflegte zu 
Jagen: „Der Sonntag macht die Woche, und wollte ich nicht zur Kirche 
gehen, jo würde mir auch die feſtliche, ſonntägliche Stimmung, mithin 
das Beſte des ganzen Tages fehlen.” So wohnte er denn auch mit 
feiner Familie den fonntäglichen Gottesvienften regelmäßig bei und wußte 
Alles, was davon hätte abhalten können, zu entfernen. ; Er, ‚der Biels 
beihäftigte und von allen: Seiten in Anſpruch Genommene, wußte od 
die dazu nöthige Zeit zu finden. Deßhalb tadelte er auch die Kirchen- 
ſcheue, namentlich in ter Elafje der Beamten, nahdrüdlic und nannte 
das Vorgeben des Mangeld an dazu erforderlicher Zeit „eine miferable 
Entſchuldigung“. „Die Zeit, die man in der Kirche zu feiner Erbauung 
zubringt,“ ſagte er öfters, „iſt nicht verloren; dadurch erquickt und ges 
ſtaͤrkt läßt es ſich vielmehr hernach nur um jo leichter und beſſer —2 4 
Eylert.] | 


270. Thut ntir auf die ſchöne Pforte, 
Ein eied aus Benj. Schmolke's Liederfammlung: „Klage und 
Reigen’ vom 3. 1734, wo e8 unter den fogenannten Zugendliedern über 
die erfte Gefeßestafel fteht. Es ift alfo Über das dritte Gebot gedichtet 
und hat die Ueberſchrift: „Der exfte Schritt in die Kirche.“ | 
Bom Driginal fehlen die zwei Schlußverfe: 
5. Rede, Herr, fo will ich Hören, Wenn der Brunn des Lebens quillt. 


Und dein Mille werd’ erfüllt. Speife mich mit Himmelbrod, 
Laß nichts meine Andacht fören, Tröfte mich in aller Noth. 
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6. Oeffne mir die grünen Auen, Zeige mir bie rechte Bahn 


Daß dein Lamm ſich weiden kann, Hier in dieſem Jammerthal 
Laſſe mir dein Manna thauen, Zu des Lammes Ehrenſaal. 


Von der ſonſt treu bewahrten Origin unß iſt für die be— 
laſſenen Verſe zu erwähnen: 


Versi. Y 2: führet mich in Zion ein. — Bers 3, 3.4: ein 
gefällig. — 3. 6: das an ganz. — Vers 4. 3. 2: Samenforn auf 
mid. — ee 5. 3. 6: daß es mir zum Leitftern dient und zum 


Troft im Herzen ai 


271. Beichwertes Herz, leg ab die Sorgen. 


Dieſes Lied, das Bunſen „ein Lied voll hoher Weisheit von der 
wahren Anbetung und dem wahren Opfer“ nennt, iſt von dem Profeſſor 
der Theologie zu Altdorf, Dr. Chriſtoph Wegleiter (Bd. I, 314), 
gedichtet und findet fih unter feinem Namen ſchon in. dem „ſeelener— 
quidenten Harpfenfpiel 20. Schweinfurt 1704. | 


Bon dem font nur in einigen Worten geänderten Original fehlen: 


B. 4. Kann meine Harfe lieblich Elingen, * 

Wenn ſie dein Finger nicht berührt? 

Kann ich die düſtre Nacht durchdringen, 
Wenn dieſer Leitſtern mich nicht führt? 
Kann ich ein ſüßes Opfer werden, 

Wenn dieſe Flamm nicht in mich fährt 

Und mich in deiner Lieb’ verzehrt 

Und hebet von dem Etaub der Erden? 


DB. 6. Herr, höre, was ich innig bitte; 
Pergönne meiner frommen Seel’, 
Die Thür zu hüten deiner Hütte, 
Die ih vor großen Schlöflern wähl’ (Pf. 84, 11). 
D Paradies, o liebſte Kirche, 

h O D Außenwerf, o feite Pfort’ 

Der Gottesitadt, o ftiller Port, 
O Sions fchönftes Vorgebirge. 


V. 7. Hier ſuch' ich mir ein Neſt zu bauen (Pf. 84, 4. ), 
. Hier find’ ich meinem Grab ein Mal, 

Indeſſen gieb mir dich zu ſchauen, 

D Kebenslicht, den Gnaͤdenſtrahl; 

So find’ ich recht den Weg der Sonnen, 

So hab’ ich meine Ruh in dir. 

Ach habe du dein Werf in mir, 

Bollführe, was du haft begonnen. 


Die vorgezeichnete Melodie: „Mein Sefu, dem die Sera 
Be defisigahag eg, ift aus dem 1. Thl. des Frl. G.'s vom 
. 1704 zu dem Lied von Wolfg. Chriſtoph Degler: 


„Mein Sefu, ven die Seraphinen Wie jollten blöde Fleiſcheeaugen, 

m Glanz ver höchſten Majeſtät Die der verhaßten Sünden Nacht 
Eelpft mit bedecktem Antliß dienen, Mit ihrem Schatten trüb gemacht, 
Wenn dein Befehl an fie ergeht: Dem helles Richt zu — * taugen ?* 


N Koch, Kirchenlied. IV, 20 


306 XV, Tag des Herrn und Goitesdienſt. Nr. 271, 272, 223. 


Sie tft wahrfcheinlih von Deßler felbft (Bd. II, 401) im $. 1692 
oder von Benedift Schultheiß, Organiften in Nürnberg, welcher zu 
defien „Seelenluft“ mehrere MM. erfand, gefertigt. 

272, Ga, Tag des Herrn, du follft mir heilig. 
Das „Sonntagslied‘’ aus Lavaters „Fünfzig chriſtlichen Lies 
dern. Zürich 1771.“ 

Vom Original, das aus 12 Verſen beſteht, fehlen V. 2—A4., 
welche von der Auferſtehung Chriſti handeln, ohne erheblichen Schaden 
und V. 10. und 11. iſt in Einen Vers (V. 7.) zuſammengezogen. 

Originakfaſſung bei den belaſſenen Verſen: 


Vers 1. 3.7: Sa, Vater! fröhlich feir’ ich heut. — Vers 2. (5.) 
3. 8: ein Herzenslied mit Luft empor. — Vers 5. (8.) 3.4: beluſtigt. — 
Vers 8. 3.3: Geifterfonne. 3. 4: fo zielt mein Herze hHimmelwärte. — 
Zu den Worten in diefem Bers: „erfülle mich mit deines Angeſich— 
tes Glanz” ſetzt Lavater felbft die Erklärung bei: „d. i. laß mich ohne 
Schrecken, mit vollen Freuden an deine HSerrlichfeit denken und, davon 
durchdrungen, fühig feyn, dir an Tugend und Herrlichkeit ähnlich zu wer- 
den.” Eine Anfpielung auf 2 Cor. 3, 18. 4, 6. 


Lavater erzählt aus feiner’ Jugendzeit: „Weil ich die Predigten in 
der Kirche noch nicht recht verftanden habe, bin ich auf das Bibellefen 
während der Predigt gerathen (B. 4. Orig. 7.); ich habe mein Feines 
Handbibelein mit zur Kirche genommen und darinn mit unerjättlicher Be- 
gierde geleſen. „„O wenn ihr wüßtet, was man kann, wenn man Gott 
ſucht,““ ſagte ich oft nach ſolchem Leſen der h. Schrift, wenn ich Die an— 
dem Kinder fo außer Gott und ohne Religion ſah. D, wenn ihr wüßtet, 
wie mir ift! Meine Religion — oder das wenigſtens, was meinen ins 
wendigen Menjchen — wie joll ich jagen — höher trieb, auszudehnen 
ſchien, ftarfte, neu, lebendig machte, mich in die Ahnung einer neuen 
Welt hinüberzog — meine Religion war mir gerade dad, was man ein 
Arkanım nennt. Es war mir, wiereg einem jeyn muß, der den Stein 
der Weifen zu haben glaubt,‘ iR 

(Lavaters Leben von Geßner. I. ©. 43.) i 

Die Melodie aus EsDur: gbesfgaschasg if von Sil- 


ber zu Tübingen (Bd. II, 468) im 3. 1824 erfunden und durch das 
Ch.-B. von 1828 in Würtemberg eingeführt worden; das von 1798 bot 
eine von Knecht 1797 gefertigte M. gleichfalls aus Es Dur — eschb 


as as b as g as. 3 
273, Jeſu! Serlenfreund der Deinen. 
Aus den 550 Liedern des fhwäbiihen Bauern Michael Hahn, 
Haupts der Michelianifhen Gemeinschaften in Würtemberg (Bd. III, 


507 


188). Es fteht ald Nr. 358 in der „Sammlung von auserfefenen geift- 
fihen Gefangen zur Erbauung und Slaubensjtärfung in manchen Erz 
fahrungen, Proben und Anfehtungen des Ehriften und wahren heils- 
begierigen Seelen zum gejegneten Gebrauch verfaßt von Joh. Mid. Hahn 
in Sindlingen. Mit Fleiß zufammengetragen von einer Gefellichaft wahr 
heitsliebender Freunde. 2, Aufl: Tübingen, bei Fues. 1838. 
Daſelbſt hat es unter der Rubrik: „Von der geiftlichen Vermäh— 
lung“ die Ueberfchrift: „Gebetslied in einer Zuſammenkunft der Gemeinde 
Jeſu, aus Hobel, 5, 1. und Kap. A, 17.” Diejes Gemeinfchaftslied 
möge zur Charakteriftit hier in den Hauptverfen feines Originals ab- 


XV. &ag des Herrn iind Gottesdienſt. Nr, 273. 


gedruct ſtehen: x 


Br 

Sefu, Bräutigam der Deinen, 
Sonne aller Herrlichkeit! 
MWandelnd unter den Gemeinen, 
Die du felber zubereit’t: 

Komm zu ung, wir find beifammen, 
Glaubend All’ an deinen Namen. 
Geuß doc Licht und Leben aus 
Hierindem Gemeinfhaftshaus. 


V. 2. 

Komm, belebe alle Glieder, 
Oberherrlich, heilig Haupt! 

Treibe aus, was dir zuwider 

Und was deinen Einfluß raubt. 
Laß ſich deiner Klarheit Strahlen, 
Gottesglanz, in uns abmalen, 
Laß uns deine Gegenwart 

Doch empfinden rein und zart. 


B. 3. (fehlt.) 

Komme doc in deinen Garten, 
Komm zu deiner Geift’sgemein, 
Alle Glieder deiner warten; 
Dring in alle Herzen ein. 

Laß uns deine Nahheit fyüren, 
Innig wollt du uns berühren. 
Komm, du edler Lebensbaum, 
Nimm du ein des Herzens Naum, 


B. 4. (fehlt.) 

Laß in deinen Gottesgarten 
Keine arge Füchfe ein, 

Sonft verderben fie die zarten 
Und noch junge Weinftöclein. 
Treibe, Jeſu, Herzbefehrer, 

Bon ung aus den Friedengftörer, 
Sey du felbft alleine da 

Innig einem Jeden nah! 


V. 5. (3.) 

Laß fih die Gemüther Fehren 
Nach dir, Glanz der Ewigfeit! 
Laß den Seelengeift begehren 
Mefen deiner Herrlichkeit! 

Laß viel Licht und Leben fließen, 
Sn die Herzen fich ergießen; 
Spiegle dich in jedem Grund, 
Der mit dir im Gnadenbund. 


V. 6. (4.) 

Höre der Gemeine Bitte, 
Hocherhab'ner Jeſu Chrift!, 
Wandle auch in unſ'rer Mitte, 
Weil es ſonſt vergeblich iſt, 

Daß wir ſind zuſammenkommen; 
Was nicht wird von dir genommen, 
Tauget nicht für deinen Leib, 

Für dein geiſtlichkammesweib. 


B. RS.) 
Komme doch in jede Seele, 


. Sn die kleinen Wurzgärtlein, 


Salbe jede mit dem Dele, 
Mit vem Lebensausfluß dein. 
Laß uns deines Geiftes Gaben 
Sn uns ausgetheilet haben, 
Offenbar durch Alle dich, 
Heilig’8 Haupt, vecht herriiglich. 


V. 11. (fehlt, wie auch die weniger 
intereffanten V. 8—10.) 

Mo dein mittelbares Wirken 

Unter uns noch nöthig ift, 

Wollſt du eine Seele ftärfen, 

Die dazu dir, Jeſu Chrift, 

Mag am allerbeiten taugen, 

Die mit ihren Einfaltsaugen 
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Nur auf dich alleine ſieht, Das nur für den Kopf allein. 
Deinen Einfluß lauter zieht. Nur Erfahrung wir begehren, 
V. 12. (fehlt.) Nur Erfahren laß uns lehren, 
Wo ein Stern in deinen Händen wer —J nicht TR ya hohl 
Wird nach deinem Willen fich hne uch ein Nittel frei, 


Smmer drehend ziehen ‚ wenden, B. 14. (6.) 


Den, erfülle völliglich; Ai 
Daß wir deinen Ausflug fehen — — heſen, 


Aus ihm in die Seele gehen, 
Bis ein Jeder wächst heran, ee Aeuofls 


Daß er dich ganz fallen fann. Komme denn, dich. zu vergnügen, 


V. 13, (fehlt.) Laß dich alle Glieder kriegen, 
Keidend deinen Ausfluß faſſend, _ Und verfläre dein’ Geftalt, 
Laß, Herr, jede Seele feyn, Daß ein Jedes dich erhalt. 
Aufgelehrtesgeugnidtpaf- 
fend, | 

Darauf folgen nun noch 10 weitere Berfe alg „Antwort des 
Vreundee’: „Ja, Geliebte, ich will kommen“ — — „freilich fomm 
ch, liebſte Schweiter, Weisheitsfindern bin ih nah; o du allerliebſte 
Eſther! ich bin Herzlich gerne da’, — — „eßt und trinkt euch Alle att, 


füll' did, liebe Geiſt'sgemeinde“ — „Goldnatur und Geifteswejen wird 
euch machen auserlefen, wenn du in dem Tiegel bleibft und das; Finft're 
von dir treibſt“ — — „xLiebſte! werde geiftlich trunfen, du follt voller 
Geiftes ſeyn, ganz und gar in mich verſunken.“ — 


* 274. Liebſter Jeſu, wir find bier, dich. 

Bon zonins Clausnitzer als Oberpfarrer zu Weyden in der 
Oberpfalz im 3. 1671 Beowhfet (Br. I, 243) und zuerft gedrudt im 
Nürnbergifhen ©. vom J. 1676. 

G. Wimmer nennt diefeg ganz nad dem Original aufgenommene 
Lied: „Rede mit Gott, ehe er mit ung redet’, oder — vor der 


Predigt.“ Seine bibliſche Begründung iſt: 


Vers 1: Apoſtelgeſch. 10, 33. Luc. 10, 16. — Pf. 119, 103. — 
Joh. 6, 68. 44. — Schamelius bemerft dazu: „was ift der Zug des 
Vaters? wenn man durchs Wort gerühret wird, daß man aufmerfet und 
ſich mit feiner Herzensandacht in Himmel ſchwingen Sursum! Hohel. 
1,4.” — Bers 2: Eph. 4, 18. — 2 Cor 3,5. — Bere 3: Ebr. 
1, 3. — Joh. 1,9. — Apoſtelgeſch. 16, 14. (Lydia.) Schamelius be— 
merft dazu: „Herzen und Ohren laſſen fc) nicht trennen. Das Wort 
Gottes ift fein Schall und Hall, der in der Luft zerfähret!” — Pf. 118, 25. 


In manchen Altern GG. findet ſich noch der eine oder andere Vers 
als fpäterer Zufak angehängt, z. 3. im Darmftädtifchen: „Amen, Amen, 
das ſey wahr‘ oder im Arnftädtifchen vom 3. 1711: „Vater, Sohn und - 
heiliger Geift, dir ſey.“ 


l 
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Seiffart ſchreibt im J. 1704 an Avenarius: „Ein Bürger zu 
Zwickau knieete, jo oft dieſes Lied beim öffentlichen Gottesdienſt ans 
geſtimmt wurde, nieder, und ſang ſolches auf eine recht devote Art mit. 
Als er von ſeinem Nachbar befragt wurde, warum er ſolches thue, gab 
er zur Antwort: „„Mein Freund! ich habe viel hundert Predigten gehört, 
aber alle ohne Frucht und Nußen, anjego aber gehen mir die Augen auf, 
daß ich fehe, woran es mir gefehlet, nämlich an Andacht und Eifer. Da- 
mit nun alle irdiſchen Gedanfen von mir weichen, bitte ich Gott fußfällig 
und demüthig, daß er mein Herz in diefer Stunde zu fi) ziehe und ich 
alfo nicht ein bloßer Hörer, fondern auch ein Thäter feines Mortes wer- 
den möge, worauf id auch bisher eine felige Veränderung an meinem 
Herzen geſpüret.““ 

Die Melodie aus A Dur: *cisahedecishah ift aus Johann 


Rudolph Ahle)s (Bd. I, 466) „neuen, geiftlichen, auf die Sonntage 
durchs ganze Jahr gerichteten Andachten” vom 3. 1662 und urſprünglich 
für folgendes. Lied von Franz Burmeifter aus Lüneburg auf den 3. Ad— 
ventsfonntag beſtimmt: | 


„Sal er iſt's das Heil der Welt, Durch rerheiß'ne Wunderzeichen! 
Ja, er iſt's, dem nichts zu gleichen, Blinde ſehen, Lahme gehen, 
Der ſich prächtig eingeſtellt Todte ſieht man auferſtehen!“ 


Erſt ſpäter entlehnte man dieſe M. für Clausnitzers Lied und von 
da an erſt fand fie allgemeinen Eingang in den Kirchengeſang, da daſſelbe 
als Predigtlied fehr beliebt wurde. So erſcheint fie deßhalb in W. be— 
reits im W. Haus: G. oder „Uebung der Gottfeligfeit. Tüb. 1664.“, 
ferner im Speerihen W. ©. Stuttg. 1691., in J. D. M.'s geiftlichem 
Eeelenfreund. Ulm 1691. und im W. gr. Kirch.-G. 1711. Weil die 
M. in ihrer urfprünglichen Geftalt für den Gemeinvegefang nicht ganz 
brauchbar ift, erfuhr fie verfchiedene Amgeftaltungen. Das A. Kirch.-G. 
bat feine Faflung mit Berüdfichtigung des Originals aus den beſten und 
verbreitetftien Lesarten zufammengeftellt. Sm Hchenlohe’fchen ift eine 
andere Weife gebräuchlich —b fg es € bab, die im W. Ch.-B. 
dem Tauflied Nr. 239 zugeeignet ift. Ihr Urheber ift Schulmeifter Beuer: 
lein in Kirchberg an der Sart (Bd. I, 271). 


275. Noch fing ich bier aus dunkler Ferne. 


Von dem Bremer Domprediger Heinrich Erhard Heeren 
(Bd. III, 54) aus Veranlaſſung des im J. 1770 erfolgten Todes ſeiner 
Frau, Margaretha, geb. Wolters, gedichtet und aufgenommen in das 
Bremer Dom-G. vom J. 1778 (,geiſtliche Lieder zu einem öffentlichen 
G. Bremen 1778.“). Er ſingt deßhalb in V. 6. und 7.: 


Ich habe mir die Laſt der Leiden Sn mein beklomm'nes Herz gebracht. 

Oft durch ein Troſtlied leicht gemacht Die Hoffnung lebte wieder auf, 

Und ftatt des rein und Gang ich zu dir, mein Gott, hinauf. 
nam” reuden — 
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Doch fing ich noch aus dunfler Ferne, Gott, mich dein Antli wird erfreu'n. 
D welche Woune wird es feyn, Da bin ich dir ganz Lobgeſang 
Menn einft, weit über alle Sterne, In aller Himmel Subelflang. 


Statt tiefer das Gepräge der individuellen Stimmung Heerens an 
fich tragenden Verſe hat Ditericd (Bd. III, 40) die zwei Verfe in fei- 
nem „G. für haugliche Andacht. 1787." eingefügt, mit welchen, als 
den Schlußverfen, dag Lied nun aud im W. ©. ericheint. 


276. Jeſu, Brunn des ew’gen Lebens, 


Aug dem „erbaulihen Chriftenfchag” des frommen Schweizer: 
pfarrers d' Annoni in Muttenz bei Bafel (Bd. IT, 215), in deffen 
erften Auflagen von 1760—1770 ſich das Lied bereits findet. Das 
Driginal beginnt mit den Worten: „Jeſu, Jeſu, Brunn des 
Lebens” und ift bis auf folgende Worte treu wiedergegeben: 


Vers 6. 3. 4: wie es Eindlich ift und heißt. — Vers 7. 3. 4: 
Zu der Ehriften. — Bers 8. 3. 1: D du Haupt der rechten. — 
Bers 10. 3. 4: Ach ja, Ser, wie dir's gefällt. 


* 977. Nun gottlob! es ift vollbracht. 


Gedichtet ums 3. 1680 von Diafonus M. Hartmann Schenk 
zu Oftheim (Br. I, 283). Im feiner güldenen Betkunft vom 3. 1677 
findet fich das Lied nit. Das Gothaer G. von 1699 ſchreibt es jogar 
dem Tobias Clausniger zu. Es ift übrigens Thatfahe, dag die Schenk— 
ſchen Söhne den erſten Aufſatz, das Concept defjelben, gehabt haben. 

"Der Bibelgrund diefes „Danke und Gebetsjeufzers bei dem 
Ende des öffentlichen Gottesdienftes“ ift: ; 


Versi. 3.2: „Lehren“, — nicht Lefen. — + 3: Mare. 7, 37. — 
HER Di. 19, 48.103 Ber Der 3 ver 6, 24. 26. — 
3. 33. Onig.: „ie gehn wir mit Freud.“ — 3. 4: Mic. 4,2.5. — 
3.5: Pf. 143, 10. — Vers 3. 3. 1,2: Pf. 128,8. — 8. 3,44% 
Pf. 145, 15 f. | 


Die vorgezeichnete Melodie: „Meine Seel’, ermunt’re dich”, 


— — — 


ch: a dd.c ba, auf das Paffionslied Caſp. Schade's (F 1698): 


"keine Seel, ermunt've dich, Darauf deine Andacht lenke: 
Deines Jeſu Lieb! gedeuke, Ah, erwäg' die große Treue 
Wie er für dich giebet ſich, Und dich deines Jeſu freue" — 


findet fich in den W. Ch.⸗BB. von 1711—1744, in welchen bei: „Nun 
gottlob“ auf vie. M.: „Liebfter Jeſu, wir find hier“. vermwiefen ift, und 
ift wahrfcheinlich von dem Stiftsorganiften Störl zu Stuttgart (BP. H, 
485) erfunden. Sn dem von 1777 ift fie weggelaflen, im Hohenlohe 
fchen aber hat fie fich bis auf die neuefte Zeit im Gebrauch BERN 


— 


XV. Tag des Herrn und Gottesbienft. Nr. 278, 279, 280, 281: 311 


278. Ach, fen mit deiner Gnade. 

Der apoftoliiche Kanzelgruß — 2 Cor. 13, 13. — ‚von dem 
Herrnhutiſchen Dichter Carl Bernhard Garve (Bd. IH, 405) in 
feinen „Brüdergefängen, der evangelijchen Brüdergemeinde gewidmet. 
Gnadau 1827.” mitgetheilt. 

Die Melodie: b esbbas g as b ift eine Hohenlohe’fche 


Lofal-Mel. von dem verftorbenen Schulmeifter Sallmann in Dehringen 
(BP. I, 270) auf Sofua Stegmanns altes Lied: „Ach bleib’ mit deiner 
Gnade“ (Mr. 7), deilen 1. Vers Garve auch fait unverändert an die 
Spitze feines Lieds geftellt hat. Am Schluß des neuen W. Ch.⸗B.'s fteht 


— 


200 eine befondere Gompofition für den Kanzelgruß — gceggggA 
ggf f e, welche in Würtemberg zum erftenmal bei dem zur Eröffnung 


der Verſammlung des Guſtav-Adolphs-Vereins am 2. Sept. 1845 in 
der Stiftsfirche zu Stuttgart aehaltenen Predigtgottesdienft von der Ge— 
meinde gefungen wurde. Sie foll von Sohann Adam Hiller (Bd. IM, 
262) ſeyn. 


279. Gott Vater! aller Dinge Grund, 


Bon A. Auapp (Bd. IH, 350) als Diakonus in Kicchheim im 
J. 1832 zur Einweihung ter neuen Kirche von Korb bei Waiblingen 
im Nemsthal gedichtet und am erjten Maifonntag des genannten Jahrs 
zum erftenmal von der feftlih im neuen Gotteshaus verfammelten Ge: 
meinde vor der Einmeihungspredigt, geſungen. Der Bredigttert war 
1Moſ. 28, 17. Das Lied fteht in Br „neueren Gedichten. 1. Bd. 
Basel 1834." 


280. Siert das Thor mit frischen Zweigen, 

Gdichtet von dem nun verftorbenen Geheimen Legationgrath Fried: 
rich v. Kölle zu Stuttgart, welcher in ven 1820er, Sahren würtem- 
bergijcher und zugleich gemeinſchaftlicher Gefhäftsträger der. in katholiſch— 
firhlichen Angelegenheiten vereinten deutſchen Höfe zu Nom war, 


281. Herr Jeſu! der du felbft. 

Gedichtet von dem Würtembergijchen Oberhofprediger und Gonfi- 
ftorialratd Dr. Eberh. & Fifher (Br. II, 204) für das W. 
Landes: G. von 1741. 

Bon dem Driginalfehlt B. 7.: 


Bewahr vor Ketzerei, Behüt vor Nergernig, 
Bor Dienichenlehr und Dünfel; Vor Spaltung, welche trennt, 
Lehr ung nad) deiner Art Erhalte rein und ganz 


Sm Tempel, nihtim Winkel: Dein Wort und Eaframent. 


312 XV. Tag des Hexen und Gottesbienft. Nr. 281, 282, 283. 


Für die belaffenen Bere ift davon nur zu erwähnen: 


Bers 1. 3.3, 4: — was du aus — — Een — Vers 3. 
3. 2: wodurch man dich felbit. — Vers 4. 3. 4: Stoß. — Bere 6: 
deinen Schäflein. 


282. DO Jeſu, Herr der — AN 
Gedichtet von dem Naffau-Ufingen’schen Superintendenten Biel 
(Bd. III, 58) für das von ihm beſorgte Naſſau— Ufingen’ ſche Landes: G. 
von 1779. 


283. Umgürte die, o Gott, mit Kräften. 


Diefes Lied hat David Samfon Georgii, der nachmalige 
Spezial zu Badnang, ald Pfarrer zu Enzweibingen bei Vaihingen in- 
MWürtemberg fih jelbit als Neujahregebet zu gefegneter Amtsführung im 
3.1726 gedichtet. Es findet ſich in feinen „Uebungen der Gottfeligkeit 
in allerlei geiftlihen Gerichten. 2. Thl. Geiftliher Winter, 1728." 
mit der Ueberſchrift: „Gebet, Fürbitt und Danffagung, ausgejchüittet, 
vor dem Thron Gottes bei dem Anfang des 1726ger Jahre,” 

Das Original beginnt mit ten Worten: „Wann mein er 
freutes Herz bedenfet, was Gott in der verfloffnen Zeit an Leib 
und Seele mir gefchenfet 20.” Nachdem der Dichter in den erften 8 Verſen 
Gott für feine Lebensführung gedankt und ihm dann feine Seele mit heis 
ligem Gelübde aufg Neue geweiht hat, fängt er num mit V. 9. für fein 
Amt alfo zu bitten.an: 


Umgürte mich mit neuen Kräften Lehr du mich, ſo werd ich gelehret, 

In meinem Amt, Beruf und Stand, Bekehr mich, ſo werd ich bekehret, 
- Stärk in den wichtigen Geſchäften Hilf mir! fo wird von dir allein 

Die große Ohnmacht meiner Hand. Mir in der That geholfen feyn. 


So betet er noch 6 Verſe hindurch und macht dann mit dem 16. Bere 
folgenden Beſchluß: 


Ach! laß mein ſchwaches Kinder: Verfhmähe nicht mein armes Beten, 

lallen Menn ich werd Fünftig zu dir treten, 
Das aus gerührter Seele geht, So flöß mir feltft die Andacht ein 
Dir, treufter Heiland, wohlgefallen, Und laß mein Beten brünftig feyn. 
Weil es zu deinem Willen fteht. 


Die Umbildung der Berfe 9—15. dieſes perfönlichen Bittliedes 
eines Predigers in das allgemeine Bittlied einer Gemeinde für das 
Predigtamt in ihrer Mitte, wie ſie nun im W. G. —— findet [I 
zum erftenmal im Lüneburger ©. 
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A. Buße und Bekehrung. 
284. Du haſt ja dieſes meiner Seele. 


Ein von Dr. Johann ulrich Frommann im J. 1702, als 
er noch Diafonus in Tübingen war (Br. IT, 179), gedichtetes Lied, dag 
der — — welche er dem Kaufmann Joh. Georg Engel zu Tü— 
bingen im J. 1702 hielt, hinten angedruckt iſt, dort aber bloß 5 Verſe 
hat. Bei der Aufnahme deſſelben in das W. G. von 1741 wurden ihm 
noch in einiger Ueberarbeitung 4 dem Metrum angepaßte Verſe an— 
gehängt aus dem älteren Liede: „Ach! ſieh, wie ſich mein Herz betrübet“ 
(V. 4. 5. 7. 8.), welches in Moſers gloſſirtem W. G. vom J. 1730 
und im 2. Thl. des Frl. G.'s Aufnahme gefunden. Es ſtand mit dem 
Titel: „Bon der DVerleugnung der Welt“ anonym bereits unter den 
„allerhand neuen und verneuerten geiftlichen Liedern vom hriftlichen 
Leben und Wandel. BZufammengetragen (von Dr. Paul Wagner) 
1688.”, fo wie in „gläubiger Kinder Gottes Singefhule. Ulm 1717.“ 


285. Sich'rer Menſch! noch ift es Zeit. 

Gedichtet von dem Hamburger Hauptpaftor zu St. Petri, Chris - 

ſtoph Ehriftian Sturm (Br. IH, 100), auf einen Bußtag tiber 

Eph. 5, 14. und mitgetheilt in dem erften Jahrgang feiner Predigt- 
entwürfe vom 3. 1779. 


286. Kehre wieder, Eehre wieder. 
Aus der erften Sammlung von Spitta’s „Pjalter und Harfe. 
Pirna 1833." 


Die Schöne, anſprechende Melodie aus E dur: gis hgis e cis h 
ha gis ift eine von Mufifvireftor Frech in Eßlingen (Bd. III, 469) 


nen erfundene Weife vom J. 1843, 


257. Ber fich auf feine Schwachheit ftüßt. 


Bon Marperger, mehrjährigem Prediger in Nürnberg und 
nahmaligem Dberhofprediger in Dresden, in feinen jüngern Sahren ges 
dichtet (Bd. II, 396). 


1 


\ 
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Diejes Lied findet fih mit Angabe feines Namens ſchon in der 
Ausgabe des privilegirten ordentlichen Dresdener G.'s vom 3. 1722 
unter einigen ‚‚auf Befehl und Verlangen’ beigefügten Liedern und hat 
dort den Titel: „Wider die falfche Entſchuldigung mit menfchlicher 
Schwachheit.“ M. | 

Das Driginal: „Wer fih auf feine Schwachheit fteurt, der — 
wer nicht Herz, Sinn und Muth erneurt u. |. w.“ ift möglichft getreu 
- wiedergegeben. Zu erwähnen ift nur: 


Vers 2. 3. 3: „Höllengeift.“ 3. 8,9: „Blid — die Strick.“ — 
Vers 3. 3. 2: „madht.” — Vers 4. 3.1: „Mein Heiland, fürd’re 
felbft dein Werf.“ — Vers 5. 3. 3: „laß ung in dir, o Gnadenthron.“ 
3. 5-7: „Wann — — das theure Pfand des Geiftes ung gegeben.“ — 
Bers 6.3. 6: „Anftöp.“ 


288. O Menfch, ermunt’re deinen Sinn. 


Aus dem „‚geiftlihen Brandopfer‘ des Dr. Johan n Chriftopß 
Wentzel, Direktors am Gymnafium zu Altenburg, vom J. 1703 
(Bd. II, 404). Bon da gieng dag Lied in das „Cunreuther G. Nürnb. 
1727. über und ift num im W. ©. in einer Ueberarbeitung mitgetheilt. 
Das aus 9 Verſen beftehende Driginal: „Ermunt're dich, ver 
ftodter Sinn!” ift ungfeih kräftiger — ſ. im Anhang. 


289. Kommt her zu wir, fpricht Gottes Sohn. 


Gewöhnlich wird Barth. Ringwaldt als Verfaffer dieſes Liedes 
angegeben, mit deſſen Bußmahnungen, befonderd in „treuen Edart’’ 
vom 3. 1588, e8 ganz zufammenftimmt. Unter jeinen Liederfammlungen, 
die meift vom J. 1581 find, findet es fich jedoch nicht, auch iſt es bälder 
ſchon befannt. Andere jchreiben es dem Lehrer Hans Wis ftadt, von 
Wertheim geblirtig, ver 1528 unter den Wiedertäufern in Zwidau Tebte, 
zu. Nach einer Abhandlung Dr. Beefenmeyers in Ulm in Dr. Ilgens 
Zeitichrift für die biftoriihe Theologie. Bd. 1. Stüd 1. ©, 319 ift’ 
Sörg Berfenmeyer, ein frommer Laie in Ulm, der Berfaffer. (BU I, 
108.) Daß jedenfalls ein Schwabe das Lied gedichtet habe, darauf 
weiſen mehrere ſchwäbiſche Nedeweifen in den alten Abdrücken bin, 3. B. 
„ergeit“ ftatt „ergiebt“ oder „der enge ſteig.“ Damit ſtimmt auch die 
von Winterfeld erhobene Kunde, daß eine gewiffe Kunigund Hergottin 
dieſes Lied zwischen 1528 und 1538 in Nürnberg gedruckt habe, ganz 
zufammen, während Ringwaldt erſt 1530 geboren iſt. Veeſenmeyer beſaß 
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fogar einen alten Abdruck diefes Lieds, der 1536 bei Hans Barnier in 
Ulm auf vier Dftavblättern erſchien und Dr. Faißt fand e8 ſchon in einer 
alten Liederfammlung von Dttl vom 3. 1534. Im erftern hat das Lied 
den Titel: „Ein ſchönß Chriſtenlichs liedt, einem yeglichen Chriftenmen: 
ſchen nüßlich zu hören. Im thon: „„Nun wöll'n wir's aber heben an.““ 

Den Inhalt des Liedes giebt Preuß (S. 182) fo an: „Es wird 
darinnen gezeiget, daß Alle, die gottfelig leben wollen in Chriſto Sefu, 
Berfolgung leiden müffen. Man berührt hierauf die Thorheit der Melt: 
finder, welche dent wahren Chriſtenthum abgeneigt, weil Bande der Trüb: 
Sale daſſelbe umgeben und doch nicht das tägliche Lafterleben wollen fahren 
Yaffen, worauf bei fortdauernder Unbußfertigfeit ohne alle Gnade ewige 
Schmach und Schande unausbleiblich erfolget, e8 mag der beharcliche 
und nun dahin fahrende Sünder noch fo machtig, veich, geehrt und gelehrt 
gewefen ſeyn. Man ertheilt frommen Kreuzträgern endlich dieſen herz 
erquidenden Troft, ihre Trübfal, die zeitlich und leicht ift, ſchaffe eine 
ewige , über alle Maaßen wichtige Herrlichkeit.‘ 

Ein alter tapferer Mann pflegte, wie Herberger in der Herzpoftille 
(S. 691) berichtet, oft bei diefem Liede feines Vaters zu gedenken, wel: 
cher, wenn er diefen Gejang gehört, ſich der Thranen nicht habe ent- 
halten fönnen und zu feinen Kindern gejagt habe: ‚Welche felige Zeit 
habt ihr doc erlebt; wenn meine Eltern diefe Worte vor ihrem Ende 
gehört hatten, wie wäre ihr Herz jo freudig geworden.’ 

Zur Erläuterung und biblifhen Begründung des Liedes nad) 
dem Original diene Folgendes: 


Ders 1: Matth. 11, 28. — Sal. 3, 28. — Das „Soc“ erklärt 
Luther für die Ertödtung des alten Adams, Rambach für Lehre, Kreuz 
und Regiment Sefu und Schamelius für die Lehren und Gebote Chrifti, 
fonderlich von der Demuth und Sanftmuth, die er von fich ſelbſt anführt 
als liebwerthefte Tugenden und von uns ungezwungen aus dem Glauben 
in Liebe und im innerlichem Triebe des Geiftes gehalten, daher auch nicht 
fhwer werden. Soh. 15, 10. Luc. 6, 46. 1 Soh. 5, 3 sr 

David Beggerovius, Bürgermeifter zu Treptau, ertrug feine 
große Schwachheit mit beitindiger Geduld und nahm dabei diefen Bers 
zu feinem Steden und Etab, indem er gar oftmals fprach: „Sch habe 
einen getreuen Gehülfen, Mittler und Fürfprecher an meinem Herrn Chrifte, 
er trägt das fchwere Vordertheil des Kreuzes, ich aber trage nur das hin- 
tere, leichtefte Theil, wie die Kirche zu fingen pflegt: „„Mein Joch ift 
fanft, leicht meine Laft 1,“ 

(Bergmann; trem. mortis hora. Thl. I. ©. 414 :c.) 

Levinus von der Schulenburg, Domprobft zu Havelberg, 
welcher am 20. Olt. 1587 feliglich entfchlafen, hatte ven Spruch: Matth. 
11, 29. 30. befonders lieb und ließ fich Furz vor feinem Ende diefes dar: 
aus gemachte Lied vorfingen, wobei er befonders den 1. und 2. Ders 
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oft wiederholte und dann bei feiner legten Beicht ſprach: „Sch verlaffe 
mich auf Chriftum, der zu mir und Allen ſprach: „„Kommet her zu mir 
Alle ꝛc.““; da laſſe ich mich nicht ausfchließen, kehre mich an feine 
Disputationes de praedestinatione et particularitate (an fpißfindige Leh⸗ 
ven von einer befondern Gnadenwahl), ich verlafie mich auf Chriftum, der 
wird mich wohl jchadlos halten.“ 

(Dtho’s evang. Kranfentroft ) 


Vers 3: 1 Betr. 2, 21. 1 Joh. 2,6. — Sn dem alten Drud 
bei Varnier vom J. 1536 findet fich noch folgende Faflung der 3. 4-6: 
„ja was der Menfch denkt, red't und thut, das fumpt jm alles z’recht und 
3. gut, wenn’s g’fchicht nach Gottes Willen.“ In einem zu Wittenberg 
1546 gedrudten ©. ift nun aber bereits die 3. 5 geändert: „das wird 
Euch alles werden gut” und fpäter: „das wird Euch alles recht und gut.“ 
Zu diefer Aenderung wirfte der dogmatifche Grund mit, weil man in der 
urfprünglichen Faſſung die Behauptung der Verdienſtlichkeit guter Werke 
und etwas Anderes zu finden glaubte, ale was Paulus fagt: „was der 
Menfch füet, das wird er ernten“ (al. 6, 7.). Die bald darauf folgen: 
den Majoriftifchen Streitigfeiten drückten diefer Aenderung vollends das 
Siegel allgemeiner Billigung auf. 


/ 


Ders 4: „Gern wollt die Welt auch felig feyn“ — ein- 


Mille chne That. Sprüchw. 21, 25. Der Faule will efjen, aber nicht 
arbeiten. Beinahe Chriften. Apoſtelgeſch. 26, 28. (Schamelius.) 

„Die Schmach und Pein“ — wird abermal gemeinet, jagt 
Schamelius, das Joch Chrifti, d. i. das Aöfterben der Welt, das Tödten 
des Fleifches und alles deß, dazu das Fleifch Luſt hat, ftetige, inwendige 
Neue und Leid, dadurch man fich innerlich von der Welt zu Gott wen- 
det, Demuth, Sanftmuth, kurz: Buße, Wievergeburt, Selbitverleugnung. 
Das nennt Arndt im wahren Chriftenthum. 1. Bud. Kay. 4: das 
ſchwerſte Kreuz. 

„So mag es anders nicht geſeyn“ — Apoftelgefch. 14, 22. — 
Matth. 16, 25. | 

Vers 5. (fehlt): 

All' Creatur'n bezeugen das, 

Mas lebt im Warfer, Luft (Raub) und Gras, ‚ 

Durch's Leiden muß eg enven (Nom. 8, 19.). Ä f 
Mer venn in Sortes Nam’ nicht will (= Gottes Vaterzucht fih nicht ergeben mill), 


Der muß zuletzt in's Teufels Ziel (= in ver Bervammmıp — 1 :Berr. 5, 8.) 
Diit Shwerem G'wifſen länden (Weisheit 4, 20.) 


Ders 6. (5.): Sir. 10, 12. — Sefaj. 40, 6. 

Bers 7. (6.) Dazu madt Heinrich Schwark, an Schamelins 
fich anlehnend, in feinem Memento mori ©. 190 die Bemerkung: „Diefe 
Worte werben oft gefungen, aber wenig bedacht, wiewohl fie werth wären, 
daß fie die Herren in ihre Mappen, die Soldaten in ihre Fahnen, bie 
Studenten in ihr Stammbuch, die Krämer in ihren Kaufladen, die Hands 
werfsleute in ihre Werkſtatt und- jeder Ehrift in fein Herz, wo es möglich 
wäre, mit goldenen Buchftaben fchreiben ließe, damit fie ja Keinem aus 
feinem Gedächtniß kommen, fondern alle Tag als eine Erinnerung fo 
nöthig, als täglich Brod möchten betrachtet und zu wahrer Gottesjurdt, 
und fonderlich zu einem feligen Sterbeftüändlein, wohl und nützlich an: 
gewendet werden.“ Marc. 8,36. 

Vers 8. (7.): „Wird ſchwerlich ob ihm ſchweben.“ — Dazu 
bemerft Schamelius: „Schwerlich“ ift nicht fo viel, als gar nicht. Der 
Text redet von dem gefährlichen Zuftand des rohen, beharrlichen und in 
der Gewohnheit ver Sünde fortgehenden Weltfindes auf dem Todtenbett, 


’ 
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wie mißlih es NB. auf feiner Seite ftehe, daß es befehrt werde. Es 
weiß kaum, was Buße ift, und wo ift ver Wille, wo find gleich die Kräfte, 
Buße zu thun? Wer auf die Gnade gefündigt hat, dem wird fodann ber 
Zorn Gottes entgegenftehen. Röm. 2,4. 6,41. Und wäre nicht ſolch 
ein Beten und fromm werden aus Noth und Höllenangft meiftentheile eine 
Heuchelbuße, fo träfe nicht unzählichemal, ver alte Spruch ein: da der 
Kranke genaf, je ärger er was“ — Jer. 17,9. Wahre Buße aber fommt 
nie zu ſpäte. Eir, 17, 25-27, 

Vers 9. (8.): „Er muß aus diefem Maien“ d. i. dem luſti⸗ 
gen MWeltleten, wobei es zugeht, wie im Monat Mai, wo Alles ſchön 
und luſtig ift. Weieh. 2,7. Da muß alſo Einer fort, wenns am luſtig⸗ 
ſten zugeht. Semper ufig — wie klingt das? 

— „Doch muß er an den Reihen“ d. i. in den Chor ober Kreis, 
der im Tanz gefchloffen wird. Es zielt auf die alten Gemälde, die man 
den Todtentanz nennt, da der Tod in einem Reihen der Tanzenden den 
Borreihen führt, wie folches zu Braunfchweig in der Kirche zu St. Andreä 
und zu Dresden an Herzog Georgs Schloß, veraleüßen zu Lübeck und 
Bafel zu ſchauen ift. Sir. 14, 18. 

Vers 10. (9.): Pf. 89, 49. 49, 11. — 2 Thefl. 1, 9. 

Ders 11. (10.) 3. 3: „laßt Euch die Müh nicht reuen” — 

als ob es umfonft ſey, Gott zu dienen — Mal. 3, 14. 16. — 3. 5,6: 
Pſ. 119, 49. 50. 
| Bers 12. (11.): 1 Betr. 3, 9. (NRöm. 12, 19.). — Hiob 12; 5. 
Weish. 5, 3. — Nöm. 12, 19. — Matth. 7, 13. 

Ein frommer Handmwerfsgefelle fagte einit zu feinen Zunft- 
genoſſen, die ihm fyöttlich hielten, zum Trunfe nöthigen wollten, und, als 
er fich deſſen weigerte, ihn verlachten: „Gedenket doch, was ihr jo oft in 
der Kirche mitgefungen, aber nie zu Herzen genommen habt: „„Nicht 
Mebelihr um Hebel gebt ı.““ 

Vers 13. (12.): „erkalten“ — im Gifer des Gebets und Ehriften- 

thums. — 1 Betr. 4, 1. 2. Ebr. 12, 11. 

Vers 14. und 15. (fehlen): 

Iſt Euch das Kreuz ſo bitter und ſchwer? Ihr aber werd't nach dieſer Zeit 


Wedenkt, wie's hölliſch Feuer wär', Mit Chriſto baben ewig Freud'; 

Darein die Welt muß rinnen. Dahin follt ihr gedenken! (1Petr. 1, 5. 6. 8.) 

Mit Leib und Seel’ wird. Reiden ſeyn, Kein’ Zunge das ausipreden kann, 

Dbn’ Unterlaß tie ewig’ Bein Die Glori und den ewigen Lohn, 

Und fann doch nicht en IC (Offenb. Die Eub der Herr wird HRREN. N Cor. 
14, 10.) ‚ 


Bers 16. (13.): Sefaj. 45, 22—24. — Pf. 33, 4. 
Bor dieſem Schlußvers waren in alten GG. auch noch die zwei 


Verſe eingerüct: „Wer hie nicht thut den willen fein“ und „Die Herrliche - 
feit Gottes ift viel zu u — 


Die Melodie: *gggdedba (im A. Kirch.-G. um. einen 
Ton höher) iſt die uralte Volksweiſe: „Was wöll'n wir aber 
heben an.“ In dem Ton dieſer Volksweiſe zu fingen, ift es nämlich in 
den älteften Drucferemplaren des Lieds, 3. B. vom J. 1534 (Dttl’fche 
Liederfammlung), aufgeführt. Nah Dr. Dietelmaiers vermifchter Ab— 
handlung aus allen Theilen ver Theologie. 2. Bd. 2. Samml. ©. 193 
foll e8 gar die fechste Weife des Dftocchus, d. i. des griechiſchen G.'s, 
ſeyn, welches aus acht Singweifen beftehend (oxzonyog) zur Zeit 
Carls M. auch in die lateinifche Kirche Fam. Su W. ift fie bereits ing 
gr. Kich.: ©. von 1595 aufgenommen. 
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* 290, Aus tiefer Roth fchrei’ id) zu dir, 

Eine freie Meberarbeitung des Pfalms 130. de profundis ela- 
mavi ad te Dömine, von Luther im 3. 1524 gedihtet und zum 
erſtenmal gedrudt in Joh. Walthers Chorgeſangbüchlein vom J. 1524. 
Luther hat aber das Lied in zwei Geſtalten ausgehen laſſen. Eine ältere 
Geſtalt iſt ſcon vom J. 1523, denn in einem Brief an Spalatin, der in 
den erften Tagen des Jahrs 1524 gefihrieben ift und worinn Luther den= 
jelben bittet, ihm deutjche Palmen für das Volk machen zu helfen, jagt 
Luther ausdrücklich: „„Aus der Tiefe“ * ift von mir überſetzt.“ Diejelbe 
erfcheint erftmals in dem’ (Nürnberger) Gefangbüchlein mit den acht Tie- 
dern vom J. 1524 und im Erfurter Endiridion vom felbigen Jahr; 
allein ſchon das Walther'ſche Chorgefangbüchlein von der zweiten Hälfte 
des Jahrs 1524 giebt das Lied in umgearbeiteter Faſſung und diefe jün— 
gere Geftalt des Lieds findet fih von, da in den Lutheriſchen GG., wäh- 
vend die reformirten die altere Geftalt nod lange bewahrten und vielfach 
auch neben der jüngern aufführten. Im den zwei leßten Berfen find beite 

Seftalten gleich, die zwei erften lauten in der altern folgendermaßen ; 
Aus tiefer Noth fchrei’ ich zu dir, Es fteht bei deiner Macht alleim, 


Herr Gott, erhör’ mein rufen, Die Sünden zu vergeben, 
Dein gnädig Dren fer zu mir . Daß dich fürcht’ beyde, groß und Klein, 
Und meiner Bitt’ fie öffne. Auch in dem beiten Leben, 


- Denn fo du das willt fehen an, Darum für Gott will hoffen ich, 
Mie manche fünd’ ic) Hab’ gethan, Mein Herz für ihn foll laflen fich, 
Mer fann, Herr, für dir bleiben? Sch will fein’s Worts erharren. 


Sn jelbigem Jahr noch, am 6. Mai, trug diejes Lied ein alter, armer 
Mann, feines Handwerks ein Tuchmacher, in Magdeburg feil und fang es 
den Leuten auf dem Marft bei der Statue des Kaijers Otto vor. Als 
ihn deßhalb der Bürgermeifter Hang Rubin ind Gefüngnig werfen ließ, 
forderten 200 Bürger durch ihren Wortführer Johann Eidftädt auf dem 
Rathhaus feine Loslaffung. * 

(Bulpii Hiſt. Magd. Kap. 5. $. 93.) 


Dieſe Begebenheit ift in dem Beiblatt der fliegenden Blätter aus 
dem rauhen Haufe. Sahrg. 1850. Nr. 1. in folgender Weife berichtet: 

Sn Magdeburg auf dem Markte fteht eine Bildſäule von Dtto, dem 
deutſchen Kaiſer. Wärft du am 6. Mai 1524 dort vorübergegangen, dann 
hätteft du was gehört. Dort beim alten Kaiferbilde ftand ein Mann, ein 
Tuchmachermeifter war es, der fang mit lauter Stimme dieß Lied von 
Dr. Luther, der Wittenberger Nachtigall, welche mit ihren Morgenliedern 
das deutſche Land Hat aus dem Schlaf gefungen. Der Tuchmarhermeifter 


_t 
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Das Strafburger gr. Kirch.“G. von 1541 giebt ihm den Titel: 
„Ein Klag= und Betpfalmen um Verzeihung der Sünden mit tröftlicher 
Bekenntniß des Glaubens und beharrlichen Vertrauen auf die Gnade und 
Güte Gottes.“ 

Wie hoch geftellt diefes Lied im Reformationszeitalter war, zeigt fich 
auch. darinn, daß Dr. Nik. Selneccer (Br. I, 160) im dritten Bud) 
jeines Werts: „Der ganze Pfalter aufgelegt. 1566 bei Erklärung des 
130. Pſalmen nicht den bibliſchen Tert, fondern den des Luther'ſchen 
Lieds zu Grund legte. \ aD 

Der alte Dr. Diterich urtheilt in feinen „ſonderbaren Predigten“ 
©. 242 von diefem Liede fehr wohl, indem er fchreibt: „er glaube nicht, 
daß ein Menſch melancholiſch jeyn könne, wenn er diefen Pjalm finget, . 
daß er nicht empfindliche Erquickung, augenfheinlihen Troft und Beſſe— 
rung ſpüren ſollte.“ Das hat fi zunächſt an Luther felbft erprobet: 

ALS Luther namlich während des Augsburger Reichstags im J. 1530 


fingt das laut und hell auf dem Marktplag in Magpeburg und die Bür- 
gersleute, die vorbeigehen (es waren damals Alle römifche Katholifen), 
bleiben ftehen und flimmen fröhlicd) mit ein. Der Tuchmacher hat auch 
das Lied gedruckt unter dem Arme, einen ganzen Pad, und vertheilte es 
Sepermann, der mitfingen will. Da fchickt der Bürgermeifter feine Häfcher 
und läßt den Tuchmacher feftnehmen und wegfchleppen, weil er ein Lied 
von Dr. Martin Luther gefungen hat. Sn der Stadt gab e8 einen ge— 
waltigen Numor. Es ftand drauf und dran, ob Gottes Wort in Magde— 
burg foll Recht behalten oder nicht. Zuletzt erklärten die Gemeinden 
St. Ulrich und St Johannes: „Wir wollen unfre Zuflucht nehmen allein 
zu dem ‚ewigen Kern und Biſchof, Jeſus Chriſtus, der mit göttlichem 
Eide beftätiget if. Er ift unfer Hauptmann und bei ihm wollen wir 
ritterlich fechten.“ Und dabei blieb es. 

Das geſchah vor 300 Jahren. Wenn fih nun heut’ einer auf den 
Markt Hinftellte und fünge folches Lied, wie Viele würden mitfingen? Und 
wenn ſich einer auf den Thurm ftellete und früge herab, daß Seder ihn 
hören fönnte: „Wer von Euch glaubt noch von Herzen an den lebendigen 
Gott?" da würden Wenige antworten und würde fchwerlich mehr eine 
Stadt in Deutfchland für ihren Gott in Bewegung fommen. Und tiefe 
gar einer herab und fragte: „Wer glaubt noch an den Herrn Sefus 
Chriſtus, daß er unfer Heiland ift und für uns geftorben und auferftanden 2 
Mer will mit ihm und auf ihm fein Herz und fein Haus erbauen und gegen 
Sünde und Frevel und alle Gottfeligfeit, vie jegt bei den Leuten umgeht, 
unter diefem Hauptmann ritterlich fechten und ftreiten? Wer will eg?” 
dann würden Wenige rufen: „ich will es!“ aber viele Taufende würden vie 
Zähne fletfchen und dem, der fo fragte, Spott und Hohn an den Kopf 
ſchleudern; das ift ganz ficher und ift ſchon gefchehen. Das muß aber 
aud) anders werden und die Herzen im deutfchen Vaterland müſſen in 
folder Noth Buße thun und wierer zu Gott fohreien und fein Wort zum 
Hort erwählen lernen, wenn das Vaterland nicht foll verloren gehen, und 
wir müſſen wieder arbeiten fürs Neich Gottes, R 
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zu Coburg auf der Befte war, fagte er bei vielen innern und äußern Ans 
jehtungen, nachdem er aus einer Ohnmacht erwacht war, feinem Diener: 
„Kommt ! wir wollen dem Teufel zu Trug den Palm: „„Aus tiefer 
Noth ꝛc.““ auf vier Stimmen fingen und Gott damit loben und preifen.* 

Der fiebenzigjährige Schulvektor und Eantor Caſpar Hoffmann 
zu Frauftadt konnte fich in einer ſchweren, Fangen Kranfpeit an diefem 
Lied gar nicht ſatt hören und bot feiner Wärterin einen Dufaten, daß fie 
ihn dafjelbe in * Nacht mit friſcher Stimme ſollte ſingen, darauf er 
ſelig geſtorben im J. 1617. 

(Bergmann trem. mort. hor. I. 385.) 

Zu Luthers Zeiten wurde dieſes Lied aus Mangel an eigentlichen 
Begräbnigliedern gar oft und viel ale Begrabniplied gebraucht. So 
Jang man es bei der Beifebung Churfürſt Friedrichs des Weifen im Jahr 
1525 in der Schloßfiche zu Wittenberg, und als man Luthers Leichnam 
am 20. Febr. 1546 von Eieleben nad Wittenberg führte und ihn auf 
dem Durchweg in Halle Abends 7 Uhr in die Sakriſtei der Kirche Unferer 
lieben Frauen trug, jo wurde vom Bolf, das fih um den Sarg dieſes 
theuren Gottesmannes in großen Schaaren trangte, dieſer Pjalm mit 
fläglich gebrochener Stinnme mehr herausgeweint, als gefungen. Luther 
jelbft hatte es namlich noch unter die ſechs deutichen Begräbnißgejänge 
aufgenommen, die er.in feinem Büchlein: „chriſtliche Geſäng, Tateinifch 
und deutſch, zum Begräbnig. Wittenberg 1542." abvruden lieg und 
unter denen es das erſte ift. 

- Der Herzog Georg zu Liegnis und Brieg in Schlefien wählte es 
fi) zu feinem Sterbelied; er Tieß es ſich noch eine Stunde vor feinem 
Ende fingen, und feufzte dann nad Vollendung deſſelben: „Ach! komm', 
Herr Jeſu, erbarme dich meiner!” So ſtarb er 7. Mai 1585. 

Dieſes Lied ſtimmte bei der ſchweren Belagerung S traßb urgs 
durch die Franzoſen die dortige Gemeinde in der Münſterkirche in einer 
Betſtunde an, da fie in ihrer Noth zu Gotteſchrie. „So war denn auch,“ 
ihreibt M. Ernft ©. Schulin unterm 15. Jan. 1687, „dieß der legte 
| evangelifche Gefang, jo in der Münfterfirhe zu Straßburg ge 
jungen worden, da wegen der Einnahme diefer Feſtung durch die Fran— 
zofen fein evangelijcher Gottesdienft darinn mehr verrichtet worden ift.“ 

Ums 3. 1704 lebte in Frankfurt a. M. ein Jude, mit Namen 
Mayer. Der gieng eines Tages mit feiner Schwefter bei der St. Peters: 
firche vorüber und hörte diejes Lied von der verfammelten Gemeinde fingen. | 


* 
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Dadurd) wurde er fo ergriffen, daß er es nicht unterlaffen konnte, fi 
gegen feine Schweiter darüber auszusprechen und ihr fein Gefühl für 
dieſes Lied, das fich nicht unterdrücden laſſen wollte, an den Tag zu legen. 
Obgleich ihn nun feine Schwefter deßhalb heftig beftrafte, an ſolchen 
Narrenpoffen der Gojim feinen Gefallen zu haben, jo war doch von da 
an ein geheimer Drang in feinem Herzen, fich zu befehren, was auch 
Gott herrlich hinausführte, fo daß er fih taufen lieg. Bei ſeiner Taufe 
erhielt er den Namen: Philipp Johann Bleibtreu. 

(Mart, Diefenbach in Judaeo convertendo, ©. 113.) 

Zu Vers 2. macht Luther ſelbſt in der „andern und newen Vor⸗ 
rede“ zu ſeinem Geſangbüchlein folgende Bemerkung: 


„Sm De profundis ſoll's alfo ſtehen: „„Deß muß dic fürchten 
iedermann““ ; ift verfehen oder übermeiftert, daß faft in Büchern ftehet: 
„„Deß muß ſich fürchten jedermann““ — ut timearis. Denn es if 
Ebräiſch gered’t, wie Matth. 15, 9. und Pf. 14. und 53, 6. Es ift hie 
die Dieinung, weil fonft nirgends Vergebung der Sünden zu finden ift, 
denn bei dir, fo müſſen fie wohl alle Abgötterei fahren laffen, und thun’g 
gern, daß fie fich vor dir bücken, tuden, zum Kreuz friechen und allein 
dic) in Ehren halten und zu dir Zuflucht haben und dir dienen, ale die 
in deiner Gnade leben und nicht ihrer eigenen Gerechtigfeit.“ 

„Es iſt doch unfer Thun umſonſt, nämlich zur Rechtfertigung; 
denn ſonſt, ſetzt Schamelius bei, iſt ja unſer Thun nicht umſonſt, und gilt 
wohl: Maleach. 3, 16. 

„Auch in dem beiten Leben,“ d.i. auch bei allerbeften Werfen, 
da dieſe nie ganz vollfommen find und wir durch Merfe die Gnade Gottes 
nicht verdienen Fönnen. Röm. 3, 24. Luc. 17, 10. 


Bon dem gottjeligen Dr. Hauber, der am Schluß ded vorigen 
Sahrhunderts in Kopenhagen ftarb, erzählt Dr. Büſching, er habe ihn 
‚in feiner legten Krankheit eines Abends ganz betrübt und feinerlei Troftes 
fühig angetroffen. Darauf, als er Morgens wieder zu ihm gefommen, ſey 
er ganz heiter gewejen und habe ihm eröffnet: „Ich wollte geftern Abend 
in der Anfehtung vor Gott etwas aufweifen, und fand nichts; endlich 
aber fiel mir bei meinem Befinnen der Vers: „„Bei dir gilt nichts, als 
Gnad’ und Gunſt ꝛe.““ ein, und das hat mich wieder zurechtgebracht.“ | 

(Basler Samml. 1800.) 

Zu Vers 3. Luther war felbft öfters in verſchiedenen Zeiten feines 
Lebens in tiefen geiftlihen TZodesnöthen und Anfehtungen, 
richtete fich aber immer re an der Gnade des Heren im Glauben auf. 
So ſchrieb er einft im J. 1526 zur Peftzeit an Dr. Jonas: „Ic trage 
num ded Herin Zorn, denn ich habe wirer ihn geſündiget. Der Pabſt und 
Kaifer, die Fürften, Biſchöfe und die ganze Welt haſſen und verfolgen 
mid — — ja meine Sünden, der Tod und der Satan mit feinen Engeln. 

Koch, Kirchenlien, IV, > 21 
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toben und: wüthen ohne Unterlaß. Und was könnte mich erhalten und 
töften, wenn auch Chrijtus mich verlaffen follte, da jene um feinetwillen 
meine Feinde find? Eriwird aber mich armen Sünder, der ich mid) für 
den allevelendeften unter den Menſchen halte, nicht ganzlich verlaſſen. Er 
verwundet und heilt, er tödtet und macht lebendig.“ Und an Melanchthon: 
„Bitte herzlich und mit Exnft für mich armen verworfenen Wurm, der jo 
hart geplaget wird. mit Traurigkeit und Schwermuth des Geiſtes — — 
ich hoffe, der gnadige Gott, der angefangen hat, ſich über mich zu ers 
barmen, der werde fortfahren, bi8 an mein Ende, weil ih nichts Ans 
deresfuhe, noch mit großem Hungerumd Durft begehre, 
denn einen gnädigen Gott zu haben.” Das Jahr darauf, im 
3. 1527, als die befonders Schwere Anfechtung über ihn Fam, von der 
Dr. Bugenhagen ausführlich berichtet, und in der Luther, von. feurigen 
Pfeilen des Satans une fchredlichen, teuflifchen Anfechtungen redet, betete 
er — und das nicht umſonſt — aljo zu Gott: „Mein allerliebiter Gott, 

du bift ja ein Gott der Sünder und Elenden, die ihre Angſt, Noth und 
Jammer fühlen und deiner Gnade, Troſt und Hülfe herzlich begehren, wie 
du ſprichſt: „„Kommet her zu mir?“ (Matth. 11.). Herr, ich komme 
auf deine Zufage — hilf mir um deiner Gnade und Treue willen. , — 

D mein lieber Herr Jeſu Ebrifte, der du geſprochen haft! „„Bittet, fo 
wird Euch gegeben ꝛc.““ [aut diefer Verheißung, gieb mir, der ich, bitte, 

nit Gold und Silber, fondern einen feſten Glauben; laß mid) finden — 

Troſt und Erquidung durch dein jelig heilfam Wort. Nichts begehre, ih, 
das die Welt groß und hoch achtet, denn ich dadurch vor dir kein Haar 
breit gebeſſert, ſondern deinen heiligen Geiſt gieb mir, daß er mich in 
meiner Angſt und Noth ſtärke und im rechten Vertrauen auf deine Gnade 
erhalte bis an mein Ende. Amen.“ 

Zu Vers 4 „So thut Iſrael rechter Art! — „JIſrael“ 
iſt hier nicht wie ſonſt, bemerkt hiezu treffend Schameliug, die Ges 
meinde Gottes, als das ’geiftliche Iſrael, fondern jedes Glied derfelben, 
das des Glaubens ift, den der Patriarch Iſrael oder Jakob hatte, der auch 
vierundzwanzig Jahre harren mußte. 

Mit diefem Vers wurden vor Alters arme Sinbbrhtärinner 
und unglüdlih Gebärende erquidt. So erzählt auch Matthefiug, 
der Biograph und Freund Luthers, der als Pfarrer in Joachimsthal lebte, 
folgende Geſchichte: Nicht weit von Joachimsthal hörte eine adeliche Frau 
zur Zeit ihrer ſchweren Geburt und etliche Tage anhaltenden Noth und: 
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Gefahr, da faſt alle Anwesenden den Muth fallen ließen, des Abends ein 
armes Schlilerlein vor dem Haufe den Vers: „Und ob es währt bie in 
die Nacht 2c.” fingen. Solche Stimme lieg Gott der betrübten Frau in 
ihre Ohren und Herz fchallen und wirfte dadurch der heilige Geiſt, daß 
fie aus des Knaben Gefang wieder Herz, Muth und Troft faßte und fagte: 
„Laßt ung nicht verzweifeln noch forgen! Gott ſchickt ung fein getauftes 
Schülerlein zu und vermahnet ung, wir follen nicht ablafjen, auf Gott zu 
warten, ob er ſchon jeßt verzieht. Laßt ung noch einmal anflopfen und 
auf fein Wort, Blut und theuren Eid zu ihm fchreien ; er wird helfen, 
das wollen wir in der Kürze erfahren.“ Darauf fielen vie Weiber auf 
ihre Kniee und ſprachen ihr Baterunfer in ftarfer Hoffnung und tröftlicher 

Andacht, und ehe ihr Gebet ganz aus war, half Gott gnaͤdiglich, und die 
Mutter ward mit einem geſunden Sohn erfreuet, daß Jedermann dieſen 
Nothhelfer lobte und preiste. 

(Olearius Liederſchatz. IV. 1707. ©. 51.) 

Gar ſchön verwehrete einmal Luther als ein „Iſrael rechter Art“ 
ſeiner Ehefrau das Sorgen, als ſie ihm bei ſeiner gefahrvollen Reiſe nach 
Eisleben in den letzten Wochen ſeines Lebens 1546 gar ängſtliche, zag— 
hafte Briefe geſchrieben hatte. Da heißt es z. B. in einem der Troſtbriefe, 
die er deßhalb an fie ſchrieb: „Laß mich im Frieden mit deiner Sorge, ih 
habe einen befjern Sorger, denn du und alle Engel find ; der liegt in der 
Krippe und an einer Jungfrau Brüften,, aber ſitzt gleihwohl zur rechten 
Hand Gottes, des allmachtigen Vaters; darum fey zufrieden.“ Und in 
einem andern Brief: „Wir bedanfen und recht fehr für Eure große Sorge, 
dafür Ihr nicht Schlafen konntet, denn jeit Ihr für ung gejorgt habt, hätte 
und das Feuer fast verzehrt in unfrer Herberge und geftern ein Stein fait 
zerquetſcht — — ohne Zweifel aus Kraft Eurer Sorge. Ich jorge, liebe 
Käthe, wo du nicht aufhörft zu forgen, es möchte ung zulegt die Erde 
verfchlingen und vie Elemente verfolgen. Lehreſt du alfo den Katechig- 
mum und den Glauben? Bete du und laß Gott forgenz es Heißt: „„Wirf 
dein Anliegen auf den Herrn, der forget für dich.“ Pf. 55. und an viel 
mehr Orten.“ 

' Ders 5. gilt nicht für vie unbupfertigen Sünder, fondern für den, 
der nach V. 1. aus der Tiefe zu Gott ſchreit und die Früchte der —* in 
wahrer Rei und Buße ſchmeckt (Schamel. ). 
Der Churfürſt Chriſtian von Sachſen, der im J. 1591 
das Zeitliche geſegnete, hatte ein groß Wohlgefallen an dieſem Vers, ſon— 
21” 


\ 
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derlich in feiner Krankheit brauchte er ihn oft, und kurz vor feinem Ende 


noch mußte man ihm denfelben dreimal wiederholen, 

(Thom. Schmidts Hist. et mem. 1707.) N 

Auch ver Churfürſt Johann Georg I. von Sadjen, 
glorreichen Antenfeng, der fünfundvierzig Jahre fang (1611 — 1656) 
jein Land im Segen regierte und 1631 — 1635 den Kampf gegen die 
fatholifche Ligue führte, hat dieſes Lied, fonderlich den 4. und 5. Vers, 
zu Haufe, jo wie im eldlager, oft gefungen. Als er nun 8. Dft. 1656 
im Sterben lag, erinnerte fich deß fein Dberhofprediger Dr. Weller und 


betete ihm noch diefe zwei Bere. Da betet der fterbende Fürft mit gefals 


teten Handen diejelben andächtig mit bis auf die Worte: „er ift allein 
der gute Hirt, der Ifrael erlöfen wird.” Dann legte er die Hände fanft 
aus einander und zu den Seiten nieder. Darauf fegnete Weller ihn mit 
dem Kirchenfegen zum Tode ein und alsdann blieb der Odem aus, 

(Gerbers Hift. der Wiedergeborenen. I. ©. 474.) 

So hat ſich diefes Kied in Noth und Tod ale „ein vechted Er: 
quickungs- und Heilmittel der von göttlicher Traurigkeit erfüllten Herzen“ 
gezeigt und bewähret. % 

Bald nad) Luthers Lied hat Heinrich Bogtherr, Maler und Druder 
zu Straßburg, über denjelben Pialmen in dem Ton: „Auß herten wen 
Hazt fi ein Held“ das fchönfte feiner Lieder gedichtet: | 

Aus tyeffer Noth fehrei ich zu dir, Dein göttlich ang’ficht Fer zu mir, 
Gott wölft dich mein erbarmen. Kum her zu, hilff mir armen. 


Die Melodie aus E Dur, hypojoniſcher Tonart,* gfiigaagah, 
die ih im W. Ch.-B. findet, erfcheint zum erftenmal in deu GG. der 
Straßburger Gemeinden und zwar zuerft in dem Büchlein: „Teutfch- Kirchen: 
ampt mit lobgefengen und gottlichen pfalmen. Straßb. 1525.“ und bleibt 
- von da an in den reformirten GG. nicht nur der Altern, fondern aud) der 
“ jüngern, umgearbeiteten Geftalt des Lieds, während der Altern Geftalt des 


Lieds in dem Gefangbüchlein mit den acht Liedern vom $. 1524 die Weife:- 


„Es ift das Heil uns fommen her“ vorgezeichnet ift. Auch im Mich. Behe- 
fhen G. vom J. 1537 findet fie fih, und das gr. ©. der böhmifchen 
Brüder vom J. 1566 hat fie für ein über Pfalm 42. gedichtetes Lied: 


„Bleichwie der Hirsch zum Waſſer eilt” aufgenommen. In einem großen. 


Theile Norddeutſchlands ift fie unter vem Namen: „Herr, wie du willt, 


fo ſchick's mit mir“ (f. zu Nr. 26.) gäng und gäbe, wie fie auch im’ 


A. Kirch.-G. diefem Lied als eigene Weile vorgezeichnet ift. Eine ans 
dere M., phrygifcher Tonart, * adabafga, die gewöhnlid Luther 
zugefchrieben wird und im A. Kirch.-G. diefem Lied vorgefegt ift, erfcheint 


erfimals mit der jüngern Geftalt des Lieds in Walthers Chorgeſangbüch- 


lein vom J. 1524 in dem Ton: heh chgah, und bleibt in- allen 
fpätern Iutherifchen Kich.- GG. ausfchließlich viefem Liede, während bie 


hypojoniſche ausfchließlich in oberdeutfchen Landtheilen verbreitet ift und: 
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auch oberdeutſchen Urfprungs zu feyn fcheint. Das Straßburger gr, 
Kirch.⸗G. von 1560 führt die. phrygifche mit der Ueberſchrift: „Die newer 
Compoſitz. D. M. 8%.” auf, weil fie in Straßburg fpäter befannt wurde‘ 
Auch das ©. der töhmifchen Brüder vom 3. 1531 (Weißes Cant.) hat 
fie aufgenommen für ein Lied „für die. Gefallenen,“ deſſen Anfangsworte: 
„Aus tiefer Noth laßt uns zu Gott“ offenbar an Luthers Lied erinnern. 
Sm W. ar. Kirh.-G. von 1595 werden beide MM. aufgeführt. Der alte 
Dr. Diterich rühmt in feinen „fonderbaren Predigten“ die Lutherifche Weile 
hoch, „mweil fie fein von den unterften Noten bis auf die höchfte fteiget, 
anzuzeigen, wie David von Grund feines Herzens gefeufzet und feine 
Seufzer. von unten hinauf bis oben hinan in Himmel geftiegen. 

. Winterfeid fagt in feiner Schrift: „Zur Geſchichte der h. Tonfunft. 
1850.” ©. 18 über-beide MM. Folgendes: „Das Pfalmlied: „„Aus tiefer 
Noth““ erhält durd Walther 1524 eine eigene phryaifche M., die den 
Ton feiner beiden erften Strophen (in deren fpätern Faſſung) allerdings 
aufs Treffendfte anfchlägt, in der Altern Geftalt aber nur dem der erften 
vollfommen genügt. An das Lied in feiner. Gefammtheit fchließt ſich die 
füddeutſche (die im Straßburger Kirchenamt 1525 zuerſt erſchienene) viel 
glüdlicher an; Ergebung, Zuverficht, Hoffnung fprechen fich auf erhebende 
Meife in ihr aus. Eie hat auch im Norden, namentlich in Preußen, zum 
Theil auch der Marf, fich weit verbreitet, und wo man ihr die erhftere 
phrygiſche vorzog, hat man mitttelbar dennoch ihren Werth dadurch er— 
fannt, daß man fie eigens dem Liede zutheilte: „„Herr, wie du willt, fo 
ſchick's mit mir,““ das gleich im feiner erften Zeile dasjenige ausfpricht, 
was in ihren Tönen lebt.” Die phrygifche M. hat übrigens doc) an und 
für fih einen großen Werth durch ihren tiefen, heiligen Ernſt, in welchem 
fie mehr den Charakter eines Bußlieds als folchen ausprägt. 

Während in unferer unfirchlichen Zeit noch vor wenig Jahren die bei- 
den genannten MM. faſt nicht mehr in unfern Kirchen zu hören waren, 
fondern die Organiften und Gantoren aus Bequemlichkeit fait alle Lieder 
von dem Metrum: „Aus tiefer Noth“ nach der leichten M.: „Mein’s 
Herzens Jeſu“ fpielten und fangen, wurven fie vor Alters fo fleißig und 
eifrig felbft in den Käufern aefungen, daß fogat ein Zeifiglein in 
feinem Käfig eine dieſer MM. fingen lernte. Dafjelbe gehörte einer Wir— 
thin im meißnifchen Dber- Erzgebirg auf dem Ziegenſchacht. Als nun da 
eines Tages im deutfchen Krieg die Soldaten Alles auf dem Ziegenſchacht 
ausplünderten, ward biefes Zeifiglein von feiner Wirthin, die noch zu- 
ſammenraffte, was fie fonnte, um fich damit zu flüchten, in feinem Käfig 
unter die Banf geworfen und mußte dort ohne Menfchenhülfe drei Tage 
lang Hunger leiden. Nachdem aber die Feinde fort waren und die flüch— 
tige Wirthin wieder in ihr Haus kam, fiehe! da fängt das hungrige Zeifig- 
lein unter der Bank feinen Gefang an: „Aus tiefer Noth fchrei’ ich zu 
dir,“ welches die Fran fo fehr erbarmet, daß ihr die Thränen in die Augen 
geftiegen. So erzählt Chriftian Lehmann, Pfarrer zu Scheibenberg, in 
feinem „biftorifchen Schauplat des meißnifchen Dber- Erzgebirge. ©. 689.“ 
Das Zeifiglein möge derartige Organiften und Cantoren befchämen! 


291: D Jeſu, ſieh' darein (fiehe drein). 
Dieſes Hägliche und bewegliche Bußlied zeigt den innern Kampf, in 
welchem fein Dichter, Johann Conrad Dippel, der firchliche Irr— 


jtern, fi) abrang, recht offen und far. Duvernoy behauptet in der Lebens: 
geihichte Zingendorfs 1793, es ſey von Dippel im 3. 1730 nad) einem 
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irren Separatiftenleben gedichtet worden, als Graf Zinzendorf bei den 
Separatiften und Injpirirten zu Schwarzenau und Berleburg, unter die 
fih Dippel gemifcht hatte, längere Zeit verweilte, um fie auf den wahren 
und einigen Grund der Seligfeit zu führen, und feine eindringlihen Pre— 
digten Dippels Herz getroffen und ihm feinen jelbftfüchtigen Sinn und 
Spotigeift eine Weile zur Erfenntniß geführt hatten (Bd. II, 10). Allein 
das Lied, findet fih im 2. Thl. des Frl. G.'s vom 3. 1714 und in defjen 
Auszug. vom J. 1718, wie es dann ſpäter erft in das Herrnhuter ©. 
von 1735. übergieng. Somit muß es in jener frühern Zeit Dippels ge— 
dichtet worden jeyn, ald er im 3. 1697 zu Gießen, nachdem er die Pfeile 
des Allmächtigen über jein böjes Leben in fich gefühlt, unter dem heil- 
famen Einfluß Gottfried Arnolds gejtanden, der ihn — freilich nur auf 
furze Zeit — durch fein Beifpiel bewogen hatte, ſich feinem Exlöfer ganz 
zu ergeben, fein tückiſches Herz aber immer nicht recht aus feinen Feftungen 
heraus wollte (Br. II, 67). | Pr 

Das Driginal hat 13 Berfe, von welhen B. 8— 12. fehlen. 
Der Erwähnung werth find: 


V. 8. Beweife deine Macht, DB. 11. Gieb große Glaubensfraft, 


Du ftarfer Schlangentreter, Damit ich nicht erfchrede 

Und zeig’ der Finjterniß, Vor der Vernunft Gedicht, 

Daß du noch feyft, Erretter. - Noch wanfend mich verſtricke, 

Führ’ aus in mir den Sieg Menn deine Lieb’ das Fleijch 

Zu aller Feinde Spott, Sin feinen Tod einführt ' 
- Erfülle mir den Rath, Und deine Dornenfron’ 

Sollt’s koſten Blut und Tod. Den alten Menfchen rührt. 


B. 12. Laß allen Widerfprud) 
Sn dir mid) überwinden, _ 
Und in des Lammes Blut 
Die Siegespalmen finden. 
Dein’ Sanftmuth und Geduld 
Des Geiſtes Schild mir fey, 
Bis daß du ihn gemacht 
Bon allen Feinden frei, - ' 

Für die belaffenen Verſe jey, da fie bei ungelenfem Sprachausdruck 
vielfach gefeilt werden mußten, nur dag Weſentlichſte erwähnt: 

Vers 1. 3. 4: unten liegen. — Berg 2. 3.1: Söll. — 9. 5: 
Bermei®. — 3. 6—8: fo... in dem Koth, und meines Sieges Kraft 
führt mich in Noth und Spott. — Bers A. 3. 4: Helfershänden. — 
3.5: wo du nicht neue — Bers 5. 3. 2—4: laß deine Gnade fließen 
in meine durft’ge Seel’, ich Lieg’ vor deinen Füßen. — 3. 5: frei. — 
Vers 6. 3. 3,4: wo nur mein arges Herz nicht heget Heuchlers 
Züden. — 3 6: ohn allen Hinterhalt. — Ber8 7. 3. 3,4: 
hingegen, treuer Hirt, an deiner Führung Eleben. — 8. 6—8: jag’ alle 
Feind’ hinaus, damit mein Innerftes dir werd’ ein reines Haus, — 
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Vers 8: (13.) 3. 5—8: jo werd’ ich dir vereint und hab' der Freuden 
viel, du fuͤhrſt mich unverrückt zum vorgeſetzten Ziel. | 


292. Ich will von meiner Miffethat. 

Bon der Gemahlin des großen Churfürften Friedrid 
Wilhelm von Brandenburg, Luiſe Henriette (Bd. I, 272), 
zwijchen dem Enve des Jahrs 1649 und Anfang des Jahre 1653 gedichtet. 

Das Lied ift ihr, die fehr ftreng gegen ſich ſelbſt und genau in 
der Gelbftprüfung war, aus der Seele gefloffen. Niemand unter ihren 
Umgebungen, jeldft der ftrengite Sittenrichter nicht, Fand etwas Tadelne- 
mwerthes an ihr, defto mehr aber fie felbft. Zu ihrem Beichtvater Stoſch 
fagte fie mehrmals: „Ich wiederhole, daß Ihr alle ‚meine Fehler und 
Sünden mir vorhaltet, auch wenn nur ein Schein-hievon da wäre. Ber: 
geffet nicht, daß Ihr ein Seelforger ſeyd; ich beſchwöre Euch bei Gott, 
Eurem und meinem fünftigen Richter.” Wenn fie fih nur im Mindeften 
hatte verleiten laffen, auch nur ein Baar Minuten im Gutesthun zu vers 
lieren oder einem Gedanfen nahzuhängen, von dem fie. glaubte, er fey 
dem Herzensfündiger mipfällig, jo ließ fie fich gleich von ihrem zarten, 
wachjamen Gewifjen ftrafen. Sie hatte ſich deßhalb auch,ein eigenes Buß= 
gebet aufgefeßt, das fie täglich betete, In diefem herzlich fraftigen Buß: 
gebet jtehen die Grundgedanken dieſes Liedes. Sie betet nämlich darinn 
unter Anderem zu Gott: „Ich befenne dir offenherzig, dag ich nicht werth 
bin aller Gnade und Barmherzigkeit, Die Du mir erzeiget haft. — Ich 
bin verdorben von dem Hauptjcheitel bis zur Fußſohle, und der fündliche 
Schlangehftih hat meine Seele jo abjcheulich gemacht, daß auch meine 
beiten Gedanken, mein heiligites Vorhaben, vor dir, o gerechter Gott, 
unrein und befledet ift (B. 2. 6 — 10.). Sollte ich aber darum zurüd: 
treten und mich vor deiner Herrlichkeit entfetzen? O nein! allerliebſter 
Vater! wie mehr ich den Stachel der verdammten Sünde in mir fühle, 
wie mehr mein verzagtes Gewiſſen mir meine begangene Sünde fürſtellet, 
je mehr will ich mich zu deiner unendlichen Gnade nahen und zu dir, als 
dem einzigen Helfer und Erretter, ſchreien.“ (V. 11.) 

(Leben der Churfürſtin ꝛc. von Wegführer. 1838.) 

Das Driginal hat 16 Berfe, von welchen V. 7. und 8. au: 
gelafjen find, während aus V. 14 — 16. der Schlufvers gebildet wurde 
und jonft auch die belaſſenen Verſe mit mandyen Aenterungen aufgeführt 
find, wie fie fih zum Theil beveits im Frl. ©. und darnad im W. ©. 
von 1741, wo die drei Schlußverfe in zwei zufammengezogen und ums 
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gebildet find, fchon vorfinden. Nach der Faſſung der beiden letztgenannten 
GG. ift das Lied mit wenig Abweihungen gegeben, nur daß jene) drei 
Schlußverje nach der im Holfteiniihen ©. vom J. 1779 befindlichen 
Sramer’schen Bearbeitung in Einen Vers zufammengezogen find. Die- 
jelben lauten jo: | 


Wafch’ mich durch deinen Todesſchweiß So angethan will ich mich hin 


Und purpurrothes Leiden Vor deinen Vater machen. 

Und laß mich ſauber ſeyn und weiß Ich weiß, er lenket meinen Sinn 
Durch deiner Unſchuld Seiden. Und ſchaffet Rath mir Schwachen: 
Von wegen deines Kreuzes Laſt Er weiß, was Fleiſchesluſt und Welt 
Erquick', was du zermalmet haſt, Und Satan uns für Netze ſtellt, 
Mit deines Troſtes Freuden. Die, uns zu ſtürzen, wachen. 


Wie werd' ich mich mein Leben lang 
Vor ſolcher Plage ſcheuen, 

Durch deines guten Geiftes Zwang, 
Den du mir wollft verleihen, 

Der mir von aller Sündenlift 

Und dem, was dir zuwider iſt, 
Helf’ ewig mich befreien! 


Sonſtige Driginalausprüce, die fchon bei Frl. und im W. ©. von 
1741 verwijcht find: 


— 2. 3. 5: verkehrt iſt Will’, Verſtand und Thun. — Vers 3. 
3. 1: Klopf’ durch Erkenntniß — Berg 4: 3. 4, 5: die hat mich über: 
—F mit Ruh', Geſundheit, Ehr' und Brod. — Vers 5. 3. 5, 6: und 
daß ich ja dein eigen ſey, haſt du mich auch aus bloßer Treu'. — Vers 6: 
wer giebt den Kindern, was du mir gegeben, zu genießen? Schenf’ aber 
ic) Gehorfam dir? Das’ zeiget mein Gewiflen, mein Herz, in welchem 
nichts gefund, das taufend Sündenwürme wund bis auf den Tod gebiflen. 
— Bers 7. (9.) 3. 7: der Herr mit feinen. — Vers 9. (11.) 3.1,2: 
die mid verfolgt, die große Noth, führt Schnell ohn’ Zaum und Zügel. — 
3.4: ertheil’ mir — 3. 7: Thürm'. — Vers 11. (13.) 3. 1,2: ‚er 
Sefu! nimm mich zu dir ein: ich flieh’ in deine Wunden ıc. 


293. Auf will ich von Sünden ſtehen. 


Der Bußruf des verlorenen Sohnes. Luc. 15, 18. 19. 

Bor Allem der erfte Vers diefes zum Volkslied gewordenen Liedes 
eines unbekannten Dichters aus dem W. G. von 1791 ertönt von mans 
chem Kranfenbette ald Gelübde der Beſſerung und Befehrung. | | 

Diefen Berg hatte der ILjährige Bergmann Chriftian Joſeph Vogt, 
der am Wunnenftein bei Winzerhaufen in Wirtemberg Gyps grub, am 
Morgen des Unglüdstages, 1. Nov. 1852, an welchem er zur Abendzeit 
jählings von dem einftürzenden Schacht verjchüttet und in die 40: Fuß 
tief begraben wurde, noch vor dem Morgenfegen in. dunkler Todesahnung 
gebetet. re; nt 


\ 
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ur Melodie vgl. Nr. 466. Knecht hat im J. 1792 * eine 
rin Weiſe erfunden, die im W. Ch.-B. von 1798 ſteht — a e cis aeddcis. 


294. Herr Sefu Chriſt, du höchftes Gut. 

Bon Barth. Ringwaldt als Pfarrer zu Langfeld in der Neus 
mark (Br. I, 156) im 3. 1581 gedichtet und feinem „treuen Eccart 
oder Beſchreibung des Zuftands im Himmel und. der Hellen.  Hamb. 
1591.“, womit ex bei dem hevannahenden Zag des Herrn die Befehrung 
der gottlojen und. fihern Welt: bewirken wollte, mit, einigen andern Lie 
dern angehängt. Es hat in M. Jer. Webers G. vom 3. 1638 die 
Ueberſchrift: „Ein fein. Lied umb Vergebung der. Sünden in Ge 
wiffensungften jonderlich zu. brauchen.“ Bei ln führt es den 
Titel: „Gewiſſensangſt.“ 

Unter allen Bußliedern trifft dieſes am den Volkston. Preuß 
ſagt S. 114 über daſſelbe: „Hier wird ein wirklich Bußfertiger in ſeiner 
rechten Geſtalt abgebildet. Gott gebe Allen, die ſich zum Tiſche des 
Herrn nahen, ein ſo gläubig Herz und einen ſo gebeugten Geiſt, wie in 
dieſem Geſang zu finden.“ | 

Die Sprache des Lieds ift auch durch und durch bibliſch: 

Zu Bers 1: Bi. 25, 18. — 38, 3. — Bers 2: Pf. 79,8 — 
1 Betr. 2, 24. — Bers 3: Hiob 13, 26. Pf. 119, 92. — Vers 4: 

Pi. 94, 19. 51, 10. — 51,19. — Bers 6. 5.): Dan. 9, 18. 19. 
Luc. 18, 13. — Bers 7, (6.): Bi. 25, 11. — 116,7. — 2 Ct, 
5, 15. — Vers. (7.): Röm. 8, 26. pf. 51, 14. Fefaj. 53, 5. — 


Un 3, 


"Dr. Jakob Weller , ter bekannte ſächſiſche Oberhofprediger, erzählt 
in ſeinem Fasciculo Viventium &. 579, daß zu feiner Zeit eine 
adeliche FJungfrauzu Braunſchweig, wo er zuvor 1640— 1646 
Superintendent war, fich vor ihrem Tode mit ſolch inbrünftiger Andacht 
und gewaltigem Geifte an dieſem Lied ergögt habe, daß ihm darüber bei 
feinem beichtoäterlichen Beſuch die Thränen entfallen, auch das Lied, das 
er noch nicht gekannt, ſo wohl behagt, daß von derſelben Stunde an 
er es auch habe lernen müſſen. 

Vom 3. Vers bekennt Dr. Heinrich Müller in der air 
vom 3. 1659: „Ich empfinde es bei mir felber, wenn ich dieſe herz- 
brechenden Worte finge, dag mir ganze Thränenflüffe aus den Augen 
rinnen.“ — Er war auch auf einem zweijährigen Siechbett das tägliche 
Gebet des tapfern und frommen ſächſiſchen Generals Chriftian Sigmund 
Plötz, ver 1683 gegen die Türken focht und im polnisch ſchwediſchen 


\ 


| 
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Krieg in der Ukraine Heldenthaten verrichtete, feine Soldaten aber wie 
jeine Kinder hielt. Der hatte, als er zulegt auf feinem Gut Strohwalde 
krank darniederlag, recht tief bei fich ſelbſt erkannt, daß, ob er wohl 
Gottesfurcht allezeit habe jeinen Hauptzwed ſeyn laſſen, er doch nicht 
beftehen fünne, wenn Gott mit ihm ins Gericht gehen wolle. Darum 
ward dieſes Lied fein Leiblied und darum betete er den 3. Vers allezeit 
mit der tiefften Demüthigung feiner Eeele, bis er am 4 Mai 1715 in 
wahrem Glauben von der Welt genommen ward zu Gottes Auserwählten. 
-s (Berbers Hiftorie der MWiedergeborenen. Thl. I. ©. 328.) 
Den 4. Berg rühmt Avenarius, Superintendent zu Gera, ale 
eine wirffame Arznei fir betrübte Gewiffen. So erzählt er einmal im 
Liederkatechismus, daß er einſt als Archidiakonus von Schmalkalden im 
3. 1705 zu einen melancholiſchen Menſchen berufen worden ſey, der ſich 
die Einbildung machte, er könne feine Gnade bei Gott haben, weil er 
wifjentlich eine fehwere Stunde begangen. : „Mit keinerlei Worten ‚” fo 
fährt er wörtlich zu erzählen fort, „ich mochte brauchen, welche ich wollte, 
konnte ich ihn zu einem ruhigen Gedanken bringen, bis ich ihm den 
4, Vers zu bedenfen gab. Da fieng er an, fich freudiger zu bezeugen 
und zu fragen: „„Ob das wahr jey, was in diefem Liede ſtehe?““ Auf 
die Beitätigung davon fagte er? „„Nun wohlan! an diefe Worte will ich 
mich Halten, und foll fie mir fein Teufel aus dem Herzen reißen.““ Nach 
vielen Jahren noch bekannte er mirs manchmal: ſobald eine Anfechtung in 
ſeinem Herzen habe aufſteigen wollen, habe er ſich mit dieſen Worten wohl 
zu helfen gewußt. Zuletzt bat ex fie ſich auch zu feinem Leichentert aus.“ 
Den 6. und 7. Vers (Orig. 7. und 8) gebrauchte eine vornehme, 
gottſelige Frau zu Anfang vorigen Jahrhunderts immer anſtatt ihrer 
Beicht und bekannte, das ſollen auch ihre letzten Worte auf der Welt 
ſeyn, mit denſelben wolle ſie ſanft und ſelig einſchlafen. | 
Avenarius, Mederfatechismus. 1714.) | 
Den 7. Bers (Drig. 8.) wiederholte Sohannes Dfiander in 
feiner legten Krankheit gar oft, Es war das der berühmte würtember: 
gische Magifter, der nach einander Brofeffor der Theologie zu Tübingen, 
Oberkriegskommiſſär, Oberkriegerath, Kommandant des Schloffes und 
der Stadt Tübingen, Präalat von Hirfau, Direktor des Conſiſtoriums 
und Geheimerrath geworden ift und ſich in den Zeiten ‘der franzöſiſchen 
Raubfriege 1688 und 1693 als Befhüger und Retter der Stadt Tü: 
bingen großen Ruhm erworben hat, da er unter Anderem ſich in die zur 
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Zerftörung der Stadt und des Schloſſes von den Franzoſen angelegten 
und mit Pulver angefüllten unterirdiſchen Gänge bei Nachtzeit ſchlich und 
ſelber ein Pulverfäßlein nach dem andern herausteug. Im feinen letzten 
Lebenszeiten wohnte er in dem „Schlößle“ vor dem Schmiedthor zu Tü— 
bingen, das fein eigen war. Da litt er dann an viel Engbrüftigfeit und 
Herzllopfen. Singen und Beten war jebt fein Lieblingsgefhäft. An 
vielen Orten in feinem Garten ſchrieb er die Worte an: „Jedes Kraut 
predigt laut vom Heren und feiner Nähe” oder den Spruch: 1 Mof. 
32, 10. In dieſer Zeit wurde auch die Meinung, die er von ſich hatte 
und die von jeher nicht hoch gewefen war, immer geringer, ja er hielt fich 
fogar für ganz verächtlih und ftrafwürdig, und fagte einigemal, er jey 
und könne nichts und wife nichts und habe nicht? , als Webertretung auf 
fi , um welcher willen er Strafe in der Ewigkeit verdiene. Dabei aber 
verließ ihn das Vertrauen auf die Güte und Hülfe Gottes nicht und es 
ftand bei ihm feit, Daß der wahre Chriſt fih einzig auf das Verdienft 
feines Erlöjerg verlaffen fönne und müffe, Da betete er denn diefes ſchöne 
Bußlied gar oft und viel, und rief gar manchesmal unter feinen Leiden 
aus: „Fahr hier fort, ſchone dort und lag mich hier wohl büßen.“ Als 
er. jein Stündlein immer näher fommen fah, ließ er fih am 8. Okt. 1724 
ing öffentliche Kirchengebet einichliegen und bat den Diafonus ©. C. Pres 
gizer, er möchte unter Abfingung des 7, Verſes bei feiner Leichenpredigt, 
für die er 1 Moja32, 10. als Tert feſtſetzte, auf die Kanzel gehen. 
Seine letzten Reden waren voll Dank gegen Gott, voll Bitten und Flehen 
um Berzeihung wegen der vielen Fehler, jo er wiffentlih und unwiljent- 
lid begangen habe, und voll Vertrauen auf die Gnade Gottes und dag 
Berdienft des Erlöſers. So entjhlief er dann, den 7. Vers oft noch 
betend, janft und ohne Kampf am 18, Okt. 1724 in einem Alter von 
67 Jahren. Diefen Vers aber hatte er darum allezeit fo befonders lieb 
gehabt, weil fein Vater, der Kanzler Johann Adam Oftander (+ 1697), 
fich noch in feiner fiegenden Todesſtunde an den Worten: „‚Inter brachia 
Salvatoris, inter vulnera Redemtoris volo vivere, volo mori“ 
(‚in den Armen des Heilandes, in den Wunden des Erlöfers will ich 
leben und ſterben“) ergötzt und mit fterbender Zunge zu feinem Sohn 
gejagt hatte: „Ich will auf Chrifti, meines Heilandes , Leiden und Tod 
leben und fterben | 


(Pregizers gottgeheiligte Poefien. 1724. ©. 44 x. — Sohannes 
Dftander. Eine Volksſchrift von Pf. Schmidt. 1843.) 


— xvV. SELLER Mr 294, 205. 


Dieſer Vers war auch der Leibjpruch des unglücklichen General⸗ 
lieutenants Joh. Reinhard v. Patkul, an welchem er ſich noch in ſeinem 


Gefängniß und kurz vor ſeiner grauſamen Hinrichtung herrlich ergötzet hat. 


(Geſpräch im Reich der Todten. S. 188.) 

Ueber dieſes Lied iſt ein ganzes Büchlein gefchrieben worden. 
Dr. Sohann Chriftian Adami, Generalfuperintendent und ap zu 
Lübbau in der Marfgraffchaft Nieterlaufiß, ſchrieb nämlich im J. 1700 
einen Traktat hierüber von 38 Buß- und Troftandadhten unter dem Titel: 


„Herzerquickender Jeſus“, und 3. A. Spiegel, Superintendent in Pyrn⸗ 


baum, gab 1687 acht Predigten heraus. 

Vom Driginal if 8.5. ., in welchem der Sünder zerfnirjcht wie 
David und Manafje fich bezeugt, ohne Schaden weggelaffen. Sonft ver- 
dient davon ‚Erwähnung: 


Ders 2. 3.2: aus. 8.4: Holz. 3.5: vor. — Vers 3. 3.6: 
ftrads. — Bers 4 3. 1-4: Aber vein Heilfam Wort das macht mit 
feinem ſüßen Eingen, daß mir das Herze wieder lacht und was beginnt 
zu fpringen. — Bers 6. (5.) 3. 2: Angſt. — Bers 8. (7.) 3.1: 
deinem Freudengeift. 3. 3: deinem REN, 3..6: im rechten — 
aus — 


ar Melodie A A Moll: aa gisah cha erſcheint am bälde- 
ſten ums J. 1581. mit dem Liede verbunden und wird von Manchen tem 
Dichter des Liedes, Ningwaldt, felbft zugefchrieben ; doch läßt fich nichts 
Sicheres mehr über ihre Urheterfchaft erheben. Bei Mich. ‚Prätorins 1610 


ift fie dem Lied: „Wenn mein Stündlein“ zugeeignet. In Norddeutſch-— 


land wird fie, wie auch ſchon in Scheins Santional 4627, häufig audy: 
„Herr Sefu SHrift, ich weiß gar wohl” genannt. Sn Könige harmoniſchem 

L.⸗Schatz. Frankf 1736. ſtehen acht verſchiedene MÄN., darunter eine 
von Mic. Safobi und eine von Sch. Crüger vom J. 1658, die aber nicht 
lange im firchlihen Gebraudy) waren. Am verbreitetften ift außer ver 


obigen die M:agfeahha, welche ums J. 1593 befannt ift. Sie 


findet fih au im W. Ar ⸗B. von 1744 (Mr. "507) und jest noch im 
neueften Hamburger Ch.:B. Bei Nic. Prätorius 1609 findet fich die 
M.: gbagfgTesd md in einem norbdeutfchen Ch.-B. die vhry⸗ 


giſche M.: fs gähagch, 


| 295. Gott! der du Allen gütig. 

Aus Ph. Fr. Hillers Paradiesgärtlein vom J. 1729-30 
über das zweite Gebet Arndts beim andern Gebot. Nr. 10. „um Gottes 
Gnade und Barmherzigkeit, welche ift das Fundament unjeres Gebete. 
Das Original hat 16 Berfe, von welhen V. 3. 10—15. weg— 
gelaſſen find. Mit Ausnahme des V. 15. fehlen fie auch ſchon im W. ©. 
von 1741, wo dieß Lied zuerſt Aufnahme laut Baia eh —* 
davon: 


— 


V. 10. Sie bleibe mein Vermögen, 
Befel’ge mich mit folhem Segen, 
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Bi 15 Laß in Verſuchungsſtunden 
Mir gegen die Gewiſſenswunden 
Die Gnade Oel und Balſam ſeyn. 


Der geiſtlich iſt und himmliſch heißt; 
Gieb, daß ſie ob mir walte. Laß, wenn ich werde flehen, 
ẽrleuchle heilige, erhalte Die Gnade mir entgegengehen; 
Mich feibſt durch deinen Gnadengeift. Sie führ’ mich felbft zu dir hinein, 
Ich wünſche meiner Bruft, Und klopf ich an bei dir, 

Statt aller and’rer Luft, D Gott! fo öffne mir 

Nichts als Gnade. Deine Gnade; 

Sie wechſelt nicht; Und bet ich dann 

Sie ſey mein Sicht, Did, König, an, 

Auch wenn mein mattes Kerze stiät, Gieb, daß ich Gnade finden fann! 


Das Lied ift urſprünglich ale Beichtlied gedichtet, denn in V. 2. 
des Driginals lautet der Schluß: „Ach! laſſe du zu deiner Ruh und dei— 
nem Abendmahl mich zu.” Weitere Originalausdrücke der Yayl 
nen. Berfe: 


Bersi. 3. 3: Trew, Geduld. — Bers 2. 8, 7, 8: Verfiode 
nur mich nicht. — — und fpriht. — Vers 3. (A) 3. 12: Licht und 
Weisheit. — Vers 5. (6.) = 3: Nur Wirkungen der Gnade feyn. — 
Vers 6. (7.) 3. 1: Bıunft. 8. 7, 8: mein Nöthigftes, mein Eins, fey, 
und fonft ewig Feind. — —654 7. (8.) 3. 1—3: die Kraft von deiner 
Gnaden, wirft — — heilt — denn ‚fie it nur wahrhaftig gut: — hend 
(16.) 8. 12: der nur der Menfch in Gnaden iſt. 


Diejes Lied fonnte Hiller vecht aus Erfahrung fingen. In au 
Jugend nämlich, da er in der Kloſterſchule zu Maulbronm war, gerieth er 


eine Zeit lang in Leichtſinn und Thorheit, bereute aber bald wieder ſein 


Abweichen vom Herrn und ſuchte die Gnade Gottes zu ergreifen. Dar— 
über bekennt er ſelbſt in der Zueignung ſeines Paradiesgärtleins: 


„Aber ach! mein Herz entzog ſich ſeiner Huld, 
Die Jugend riß mich Hin! Sch häufte Schuld auf Schuld, 
Sch üherliege mich dem Strom der Nergerniffen ; 
Doc haft du deine Huld mir niemals ganz entrifien. 
Ich wurde angeflagt, ich wurde überzeugt, 
Mir wurde bang in mir, das bange Herz gebeugt, 
Sch weinte öftermals, jeboch nur etlich Tage, 
Bis daß die Sünde neu an meinem Herzen lage, 
Die mich mit Schmeiheln zwang, daß ich mid fallen fah, 
Und mußte dennoch nicht, wie ‚mic dabei gefchah. 
Doch warfit du mich nicht weg! — D! nie erhörte Güte 
An einem elenden, Teichtfinnigen Gemüthe! 
O! unerforſchte Trew, unendliche Geduld! 
Du trägeft, überfiehft, vergiebft, vergißft die Schuld!” 


Der jel. Jeremias Flatt, Privatlehrer in Stuttgart, pflegte 


gar haufig die Worte aus dem letzten Vers: „Ich will in diefer 
Zeit und in der Ewigkeit nichts ale Gnade im Munde zu 
führen; er hatte es nämlich erfahren, dag uns das Wachſen, das Erz 


ſtarken des innern Menjhen, des Menfchen der Ewigkeit, nicht durch 


/ 
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eigened Ringen und Bewegen, fondern lauter und allein durch den komme, 
der für ung gemacht ift zur Gerechtigkeit. Darum vermochte er aber aud) 
jo viel, weil er Alles durch den that, der ihn mächtig machte, durch 
Chriſtus, dem er ſich in jedem Augenblick ganz, fo wie er eben wat, dahin 
gab. Darum: reift auch jeßt noch fo manche Aehre in Wiürtemberg der 
Ernte der feligen Ewigfeit entgegen, zu welder er. das Samenkorn 
ausgeftreut hat. 


(Ev, Kicdh.:3. 1835. ©. 395. — Schuberts Altes und Neues. Br. III. 
S.336 f.) 


Dieſelben Worte hat auch deſſen Anverwandter, der vieljährige 
Studienrathsdirektor, Prälat Dr. Carl Chriſtian Flatt in Stutt- 
gart, der ihm am 16. Jan. 1822 die Grabrede hielt, am Ziel ſeines 
einundfiebenzigjährigen Laufs ( 20. Nov. 1843) mit zitternder Hand 
noch neben der Bibelftelle Pi. 103, 1—4. auf das Blatt gejchrieben, 
das feine lebten Berfügungen über feine Beerdigung enthielt. | 


Zur Melodie vgl. Nr. 634. Kocher bat hiezu im J. 1824-eine 
eigene Weiſe aus & Dur erfunden, bie in. das W. Ch.-B. von 1828 auf: 


genommen wurde (ghagıh ı.d ch). 


296. Hüter! wird die Nacht der Sünden. 


Bon dem frommen Arzt Dr. Chriftian Sr. Richter am Zrante⸗ 
ſchen Waiſenhaus zu Halle (Bd. II, 63) zu feiner Morgenandaht ges 
dichtet über die Worte Jeſaj. 21, 11.: „Hüter! it die Nacht ſchier hin? td 
Das Lied erſchien zuerſt im Halle ſchen ©. von 1697 und dann im 
1. Thl. des Frl. ©. 8 von 1704, wo es unter den Morgenliedern fteht. 

Bon der font treu —— Originalfaſſung iſt zu er 
wähnen: 


Versi. 3. 6: verwidelt.. — Bers 6. 3.4, 2: laß doch nicht 
den Geiſt der, Seelen ſich fo quälen, 3. 4: Wurm. 


Die vorgezeichnete Melodie: „Meine Armuth macht Br 
freien“, gdgab agaa, ift ans dem Störl-Stögel’fchen W. Ch.-B 


von 1744 und urfprünglich gleichfalls auf ein Richter'ſches Lied gefertigt, 
auf das Bußlied: 


„Meine Armuth macht mic fihreien Sefu, du biſt's, den ich meine; 
Zu dem. Treuen r ' Da ich weine, 
Der mid ſegnet "und macht reich. Damit ich dein Herz erweich'.“ 


. gm Frl. ©. Thl. 1. 1704. finden fich fowohl für das Lied: „Hüter! 
wird die Nacht der Sünden“, als auch für das Lieb: ' „Meine Armuth 


beſondere Halle'ſche Weiſen — ahedechaa— gabe ddesi. 
d dic big. Die azftre iſt jetzt noch gebräuchlich. fe 
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9297, O Vater der Barmherzigkeit. 

"Bon David Denide, Hof und Confiftorialratb in Hannover 

bi I, 241), gedihtet und in dem mit feinem Freund Gefenius im 

. 1647 herausgegebenen Privat: ®. mitgetheilt. Den Anfang — die 

Me vier Zeilen — bat Denide aus V. 10. des Joh. Heermann'ſchen 

Liedes: „Ich armer Sünder komm zu dir mit —5 Herzen“ 
entlehnt. 

Von dem auch bereits im Braunſchweiger G. von 1029 ſich vor 


findenden Original fehlt V. 4.: 


„Laß deiner Wunden theures Blut, Bitt du den Vater, daß er mir 

Dein’ Todespein und Sterben Sm Zorn nicht lohne nach Gebühr, 
Mir fommen Ffräftiglich zu gut, Mie ich es hab verſchuldet.“ 

2* ich nicht muß verderben! 


Sonſt find nur die wenigen REN — — — * zu 
bemerken: 


Vers3. 2 D wahrer Gott, o Davide Sohn. 3. 7: RT — 
Vers 5. (6.) 3. 3: Satans Trutz. 8. 6: Und dann. der legte Feind. 


298. Wer bin ich? welche wicht’ge Frage! 


Gedichtet von Oberconfiftorialrath Diterich in Berlin (Br. IH, 
40) und erftmals mitgetheilt in der von ihm als Anhang zum Porft’fchen 
©. veranftalteten „neuen Liederfammlung für den öffentlichen Gottes⸗ 
dienſt. Berl. 1765.“ 


299. Gott! welcher Kampf in meiner Seele. 


Lied eines unbekannten Verfaſſers aus dem Berliner G. von 1829. 
Der Bibelgrund ift die Stelle Röm. 7, 14—25. 


300. Meine Seele voller Kehle, 


Don der Stuttgarter „Stabtoberamimännin‘! Magd. Sybilla 
Rieger (Bd. U, 269) im J. 1730 zu Calw, wo damals ihr Mann 
noch als Bogt angeitellt war, gedichtet auf den erften Sonntag nad 
Epiphaniä über das, Evangelium Luck Kap. 2, 41—52.. Es ift das 
zwölfte unter den Liedern, die fie umter,dem Titel: „Andächtige Sonns 
tagsübungen‘ auf alle Sonn: und Fefttage des Kirchenjahrs dichtete und 
die unter ihren „‚geiftlichen und en Gedichten” 1743 im Drud 
erſchienen. 
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301. Schaft in mir, Gott, ein reines Herz. 


Gedichtet von FSudamilie Elifabeth, Gräfin von Schwarz- 
burg-Wudolfadt (Bd. I, 348), und erftmals im Druck veröffent: 
licht in der 15 Jahre mad) ihrem Tod unter dem Titel: „Die Stimme 
der Freundin. Rud. 1687.“ herausgekommenen Liederſammlung. | 

Das Driginal, tag die Ueberſchrift hat: „Um ein reines Herz 
und den h. Geift” und auch im 2. Thl. des Frl. G.'s. 1714. einige 


Abänderungen zu erfahren hatte, lautet: x 


Pers A. 3. 3-6: damit er mich nicht nehme dir und ich ftets 
deine bleibe. Beherrfchet mein Herz, Sinn und Muth der h. Geift? 
fo ...— Bers 5.3. 7: wider Sünd, Tod und Teufel. — Berg 6. 
3. 1-5: dein’ freud’ger Geift erhalt mich doch mit feinem Freudenöle, 
ii —* das Verzweiflungsjoch verderbe meine Seele: ſey meine Freud' 
du, du allein. 


Sn Gotth. Auguſt Frankens Vorbericht zum Frl. ©. vom J. 1741 
iſt aus Verſehen dieſes Lied Freylinghauſen zugeſchrieben. Ihm gehört 
das Lied: „Schaff in mir, Gott , ein reines Herz, ein Herz, das ſich 
ftets himmelwärts.“ | IF, prall NE ER EN 


302. An dir hab' ich gefündigt, Herr. 
ı Ein für das W. G. von 1791. modern überarbeitetes Bußlied aus 
Gellerts „geiftlihen, Oden und Liedern‘ vom 3. 1757, das im 
Driginal bei anderem Versmaaß viel bibliſcher und, Fräftiger lautet, 
beſonders in ®. 1. 4. und 5.: 


„An dir allein, an dir hab’ ich gefünbigt 
Und übel oft vor dir gethan. | " 
Du fiehft die Schuld, die mir den Fluch verfündigt, 
Sieh, Gott, auch) meinen Sammer an. 


Früh wollft du mich mit deiner Gnade füllen, 
Gott, Vater der Barmherzigkeit, 

Erfreue mich um deines Namens willen ; 
Du bift ein Gott, der gern erfreut. 


Laß deinen Weg mic, wieder freudig wallen 
Und lehre mich dein heilig Necht, 

Mich täglich thun nach deinem Wohlgefallen ;. | 
Du bift mein Gott, ich bin dein Knecht.“ a De 


Die vorgezeichnete Melodie: * „Nun laßt uns ven Leib be 
graben“, ga g fisgahg, erſcheint in der jet ‚gebräuchlichen Geſtalt, 
mit. einem, fünfftimmigen Tonfag von Johannes Stahl gejegt, zuerſt in 
den von Rhaw im J. 1544 herausgegebenen 123 Liedern für die gemeinen 
Schulen. So nahmen fie dann auch die böhmiſchen Brüder in ihr 
G. von 1566 auf. Das Lied, dem ſie angeeignet: ift, iſt die von Michael 
Weiß, dem Prediger der böhmifchen Brüdergemeinde, ums 3. 1530 ge: 
fertigte Neberarbeitung bes lateinifchen, feine befondere, mit dieſer nicht 


> 
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verwandte Weiſe beibehaltenden Begräbnißgeſangs: „Jam moesta quiesce 
—— 


* ‚Nun dh ung den Leib begraben, Er wird am jüngften Tag auffteh'n 
‚Daran wir feinen Zweifel haben, Und unverweslich herfür geh'n.“ 


Sn der 1. Ausg. des Mittenbergifchen G.'s ift Luther als Ber: 
fafler diefes „neu fchön geiftlichen | Lieds“ genannt. Dieß lehnt aber Luther 
in der Borrede zu jeinem G. vom 3.1547 ab, indem. er fagt: „Es iſt nicht 
mein, und foll mein Name hinfort davon gethan jeyn, nicht daß ichs ver— 
werfe, denn es gefällt mir jehr wohl, und hats ein guter Poet gemacht, 
genannt Sohannes Weiß.“ Alleim in diefer Angabe hat Luther felbft fich 
getäufcht, indem nicht Johannes Weiß von der Mitweyde, der, durch 
Suftus Jonas zum evangelifchen Glauben gebracht, als achtzigjähriger 
Greis zu Eisleben farb, fondern Micha el Weiß der Berfafler ift,; wie 
dieß flar dargethan ift in der Eutonia. 1. Bd. Heft U. ©. 132. Bei 
den böhmischen Brüdern, von denen das Lied im die —— Kirche auf⸗ 
genommen ward, hatte es feine eigene M., ſondern es iſt z. B. in Weiſſe's 
Cantional vom $. 1531 auf den „nächften Thon” verwiefen, nämlich auf 
die M. des Liedes: „DO Jeſu Chrifte, ‚Gottes Sohn“, das bei Begräßniflen 
von Kindern geſungen wurde, und mit diefer M., die fich aber nicht er— 
halten bat, fteht das Lied auch ums J. 1545 im Babſt ſchen G. Der im 
I 1543 erfchienene fpätere Abdruck des Klug’fchen G.'s gab das Lied mit 
einer andern M. in der mirolybifchen Tonart, die fih gleichfalls nicht 
erhalten hat. Im Straßkurger ar. Kirch.-G. von 1560 findet fi die 
gewöhnliche M. mit der Weberfchrift: „Gin chriſtlich Troftlied zur Begreb- 
nus der lieben abyeftorbenen Chriften, an etlichen enden zu fingen 
gebräuhlich. Durch Michael Weiß.“ Sie Net auch in dem W. 
gr. Kirch.-G. von 1595 ıc. 


Lu Beethoven Hat das Gellert'ſche Lied 1. einer befonbern Arie 
geſchmückt. 


303. Aus tiefer Roth laßt uns zu Gott, 


Der 130. Pſalm aus dem G. der boͤhm iſchen Brüder (Bd. J, 
86) vom 3. 1544, das den Titel hat: „Ein Geſangbuch der Brüder aus 
Behemen und Merherrn, die man aus haß und neyd Pikharden, Walden- 
ſer ꝛc. nennt. Nürnb. MDXILAIIII.“Dieſes Lied ſteht hier in dem 
Liederabſchnitt, der die Ueberſchrift hat: „Geſeng für die Gefallenen.“ 
J. 1824 wurde zu Prag ein Mörder gefänglich eingezogen, 
welcher neunzig Mordthaten begangen hatte und über die einundneun— 
zigſte, die er hatte begehen wollen, folgendes Bekenntniß ablegte: „Einſt 
lauerte ich in einem Buſch auf vorbeiziehende Wandersleute, da kam an 
meinem Hinterhalt vorbei ein Weib, die einen deutſchen Pſalmen ſang. 
Ich gieng ihr ſogleich nach, um ſie zu ermorden, doch wollte ich ſie erſt 
ausſingen laſſen. Der Geſang that mir ſo wohl, daß ich die Frau bat, 
ſie möchte mir doch ein ſchönes Bußlied vorſingen. Gerne that ſie das 
und ſtimmte das Bußlied an: „„Aus tiefer Noth laßt ung zu Gott.““ 


Da machte dieß Lied mir das Herz ſo weich, daß nicht nur alle Mordluſt 
Koch, Kirchenlied. IV, 22 
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aus: meinem Herzen verſchwand, fondern daß ich auch: bitkerlich zu weinen 
anfieng und fagte: „„O Frau, ihr müßt einen recht treuen Beiftand an 
einen Engel haben! Möchte ich doch auch bei Gott in ſolchen Gnaden 
ftehen, wie ihr." Das Weib tröftete mich, ich folle an Gottes Gnade 
und Barmherzigkeit doch ja nicht verzagen, Gott fey ja der gnädige Vater 
für alle Sünder. Meine, Sünde ftand mir nun als Greuel wor Augen, 
und id) fühlte ſchweres Leid, aber glauben fonnte ich noch nicht, und ant- 
wortete ihr: „„Aber bei mir, ift. Alles, umſonſt! ich. ‚bin verloren und 
meine Zeit ift bald aus.’ Darauf ließ ich fie, sing | davon und ward . 
furz darnach ergriffen.’ _ 

Dieſes Lied fang man gerade im J. 1740 über der € Athen 
die h Abendmahle in der Kirche zu Perleberg, als preußiſche Werber mit 
Trommelſchlag hereindrangen und mehrere Sünglinge vom Altar weg zur 
Sahne ſchleppten, worüber ſich Gottfr. Arnold, der dort. Prediger. war, 
jo ſehr alterirte, daß er frank wurde und bald darauf ſtarb (2, H, ‚33): 

Das Driginal, von dem B. 5. ohne Saadın, tet if nur notb- 
gedrungen geindert. ie ieh En 2 


, 304. Nimm Hin, mein ph Gott, nimm es an 


-Bon Woltersdorf ale Prediger zu Bunzlau (Bd. IT, ‚119) 
gedichtet und einer einzelnen Kine Predigten über die Bergebung der 
Sünden vom J. 1758 nebſt wei andern Liedern beigedrudt. In der 
Borrede zur erften Sammlung feiner. evangeliſchen Pſalmen jagt er ein- 
mal: „wie kraͤftig werden wir) zur völligen Uebergabe des Herzens am 
Sejum gereist, wein eine: große Schaar durchdringend anftimmet: ,,, Nun 
nimm mein Herz und Alles, was "r bin, von mit au dir, mein Ana 


weit, hin 144 


* 305, Allein. zu dir, Herr Jeſu Sheift. 


oh. Schneeſing (Bd.1, 112) ſchrieb diefes von ihm gedich— 
tete Lied. in feine 1522 geftellte evangeliihe Kirchenordnung mit eigener 
Hand ein. So: bezeugt nach Dlearius Liederſchatz III. deſſen Schüler 
Markus Wagner von Friemar, wo Schneefing von 1533— 1567. Pfarrer 
war. Gedruckt erfcheint es zum erſtenmal erft im 3. 1541 —* einem ein⸗ 
zelnen zu Nürnberg gedruckten Liederbogen. —— 

Im Straßburger gr. Kirch.“G. vom J. 1560 ſleht es unter den 
geiſtlichen Liedern mit der Ueberſchrift:,Ein Betliede zu Chriſto 
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unfereit einigen Heilande umb Verzeihung der Sünden und Mehrung 
des Glaubens und warer Liebe.“ Auf jenem Liederbogen aber, und ſonſt, 
hat es den Titel: „Eine gemeine Beicht in Geſangsweiſe“; auch 
Schamelius nennt es die „allgemeine Beichte.“ 


Gar manche Leute gebrauchten deßhalb vor Alters dieſes Lied alle⸗ 
zeit, um es ſtatt ihrer gewöhnlichen Beichte herzuſagen. 
Der Bibelgrund des etwas zu ſtark überarbeiteten Liedes iſt: 


DVersi. 8. 1-4: Apoftelgefch. 4, 12. — „Fein Troſt“ — Belt: 
und Geldtroft (Hiob 31, 24. 25.) ift eitef, — 3456: * — 8.9. — 
Vers 2. 3.1, 2: „Dein Sünd' find ꝛc.“ — St. 3 a er 
„quitt“ — quitus, quietus — frei (Auittung). 2 5% Berk zeig 
mich deinem Vater an” — durch deine Fürbitte: — Röm, 8, 34, 
1 Soh. 2,4. — 3. 9: „weß du dich mir verfprochen haft“ — Soh. 16, 
24. 26. — Vers 3. 3. 3, 4: „auf daß ich deine Süfigteit 
möcht inniglihen ſchauen“ — die, Befchaulichfeit, von der: die 
Myſtiker reden, der füße Vorſchmack der göttlichen Güte — Pf. 34, 9. — 
3.5,6: age 22, 37. — 3 9: — Teufels Lift“ — Eph.b, 11. 
Vers 4. 8. HR „ Gar. 1, 8. — 8. 7: „damit wir ihm gefällig 
ſeyn“ — ei 


Preuß —5 — „Dieſes zwar alte, aber ſchöne Lied deckt auf 
unfere Seelenkrankheit, doc jehreibt es zugleich die fiherite Eur derjelben 
vor“, und Bunſen nennt es ein „unſterbliches Gebetslied des zuver— 
ſichtlichen Glaubens“. Der alte Dr. Tob. Wagner aber zählt es in feiner 
evangeliſchen Cenſur der Beſoldiſchen Motiven S. 384 unter die Lieder, 
„bei deren Abfingen frommen Chriſten das Herz für Be im rat 
auffpringt, — 

Bergmann erzählt in tremend. mortis hor. P. I. ©. 258 ‚von 
einer Frau des Hang erg von Stodheim, geb. von Luderitz, die in 
großer geiftliher Shwermuth.und Anfechtung als Wöch⸗ 
nerin gelegen, und ſonderlich zuletzt, als ob ſie ihrer Sünden wegen ver: 
loren waͤre; nachdem man ihr aber dieſes Lied vorgeſprochen, ſey ſie fein 
ſtille geworden und ſeliglich entſchlafen, und das ſey geſchehen im 
3.1605. ei 

Valerius Herberger giebt im 8. Theil feiner Magnalia Dei fol- 
genden Beriht: „Sigmund von Rechenberg, der edle Ritters⸗ 
mann, hat, ale er vermerfet, dag Gott mit dem Tod bei ihm anflopfe, 
diefen Gejang ſelber mit Freuden angeſtimmt und ſich deſſelben nicht 
können ſatt hören. Wenns ftille worden, hat er bald wieder gejagt: 
„„Allein zu dir 20.“ und zu verftehen gegeben, er wolle e8 noch einmal 
aaa Auch als‘ ihm die Sprache ſchwer ward, hat er doch immer noch 

22° 
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gejagt: „„All', al’, all'.““ Das ift ein tröftlich Sreudenerempel; aus 


dieſem feinem „„Allein““ und letzten „„All““ ſchließen wir Alle, daß er - 


allein bei Jeſu Ehrifto bleiben und dag allein Sefus ihn und ung Alle 
am beften und fräftigiten tröften fünne. Wer jo in Ehrifto ſtirbt, ift 
gewiß ein Himmelskind!“ | 
Auch der jterbende Spener lieg ſich in feinen legten Augenblicen, 
nachdem er priefterlich für König, Vaterland und Kirche, ſo wie für die 
Seinen gebetet hatte, dieſes Lied zur Erquidung vorlefen (Bd. 1,366). 
WViele andere fromme Herzen noch haben mit.diefem Lied das Zeit 
liche gefegnet, deren eine große Menge anführt Serpilius in feiner Priis 
fung des Hohenſteiniſchen G's ©. 412. Namentlih auch ein fatholi- 
ſches Weib hat ſich einft mit diefem Lied in ihrem Todesftündlein ge- 
‚tröftet, weil fie e8 in ihrer Jugend in lutheriſchen Kirchen gelernt: hatte, 
welches ihr denn auch jo herzerquidenden Troſt gegeben, daß fie wider 
alle Anfehtungen, Noth und Angſt obgefieget und: felig entſchlafen. 
„Welcher Menſch““ — ſetzt Dinkel, Generalſuperintendent zu Coburg, 
der dieſe Geſchichte in einer Schrift vom J. 1593 erzählt, hinzu — 
„welcher Menſch aus Gottes Wort fo viel gelernet, daß er fich wider die 
Sünde alfo tröften fann, der hat fein Studieren und Kirchengehen wohl 
angeleget.“ | 
Die Melodie" aus G moll: b f ga be cd el be (oder a) b 
(im A. Kirch.-G. aber aus CDur:egacc J ch 5 erſcheint äoliſch 


aus A zuerſt gedruckt auf jenem einzelnen Liederbogen, auf welchem ſie im 
J. 1541 mit dem Lied im Umlauf war. Sie findet ſich auch ſchon bei 
Babft 1545 und ift eine innige, wahrhaft erhabene Weiſe; Schneefing, 
der. zugleich ein trefflicher Tonmeifter war, ſoll fie gleichfalls erfunden 
haben. Bei Köphl 1545 und im Straßburger gr. Kirch. ©. von 1560 
fteht eine andere M. von „Conrad Humbert“ — de 8 fisgegah, 


Die erftere hat z. B. Seth Calviſius und Eccard harmoniſch entfaltet. 


806. Hier bin ich, Herr, du rufeſt mir. 


Von Dr. Joh. Jak. Rambach in Halle (Bd. II, 99) über. 


Matth. 14, 28— 31. ums J. 1720 gedichtet unter. dem Titel: „Bereit 
willigkeit, der Berufung | Gottes zu folgen.’ 
Daos Lied ift in der überarbeiteten Geſtalt, in der es im 18 oben- 
loher ©. von 1784 fteht, mitgetheilt. | 
Das Driginal ift belebter: 


Versi. 3. 4: Schöpfer. — Bers 2. 3. 3, 4: do ift mir 


fies, daß Kur Güt' noch auf nich armen Sünder fieht. — Ders ?, 


x 
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3.4—3: Ich wag' es aber — nicht, zu unterlaſſen meine Pflicht. Ich 
komme, Herr! — Vers 4. 8. 1: Es geht mir, wie es Petro gieng. 
8. 2: ich ſink! ich ſink! — 8. 3 —*— reiche mir die. 3.4: das Ein 
fen.. — Bers 5. 3. Ir ruftelt. 3.2: zu Hülfe mir. 3. 3, 4: „mein 
matter Bu * nirgend fort, ach, trage mich an Stell und Ort. — 
Vers 6. Floßſt du mir Matten Kräfte ein. 


307. Mein Gott! das Herz ich bringe dir. 

Bon Caſpar Schade im I. 1692 über Sprüchw. 23, 26: 
gedichtet, ein Fahr nachdem er neben Spener zum Diafonus an der 
St. Nikolaifiche in Berlin berufen worten war (BP. F 367). Es ſteht 
als’ erſtes Lied in feinem Faseie. Cantionum vom J. 1699 mit der 
Ueberſchrift: „Verlangen zn einem rechtfchaffenen Wefen in Ehrifte Jeſu.“ 

Das Drigimal, das fih im 1. Thl. des Frl. G.'s. 1704. findet, 
hat 24 Berje ; davon fehlen B. 4—6. 8. 9. 17. 21— 24. ohne Schaden. 

In einem Briefe vom 23. Mer; 1736 rathet Dr. U Bengel . 
(Bd. 11, 188) einer ledigen Weibsperfon, die über ihr früheres gottlofes 
und unzüchtiges Leben die fürchterlichiten Gewiſſensbiſſe empfand, 
neben dem Beten des 51. Palmen ganz vornämlich dieſes Lied an, und 
ſetzt dann hinzu: „Gott ift Licht und Liebe; legen wir und nur vor ihn 
hin, jo erkennen wir, wie wir für ung ſelbſt jo finfter find und wie er 
durch feinen eingeborenen Sohn ung herausführt und mit fich vereinigt. 
Spürt Eie dann einige Freude, geht etwas Heiteres in’ Ihrer Seele auf, 
jo foll Sie es wohl merken und, wenn es wieder in die Tiefe hinabgeht, 
fi) daran halten, als an ein Panier und Pfand des Kup die Oberhand 
gewinnenden Friedens.“ 


308, Hier iſt mein Herz! mein Gott, ich geb' es dir. 
Aus Ehrenfr. LSrebids, Pfarrers zu Lomniz und Erdmanns⸗ 
dorf (Bd: II, 201), „geiſtlichen Liedern und Oden. Thl. 1. Hirſch⸗ 
berg 1768.“, wo ſich die Ueberſchrift findet: „Uebergabe des Herzens an 
Gott. Sprüchw. 23, 26.“ 


Von dem wenig geänderten O al iſt bloß zu erwähnen: 
Vers 2. 3.5: Adams Fall. 8. 6: und übetdecket. — Vers 4. 
3. 3: Schau, wie es ſich auf deine Gnade freut. — Vers 5. 8. 3: 
Freund. 3.4: Blut. — Ber8 7. 3. 4: daß es ftarf gläubig ift. 
w 309. Mein Heiland nimmt die Sünder an. 


Gedichtet von dem frommen Sehr als Hofmeifter der Yürftin von 
Anhalt» Cöthenz er war nicht Tange zuvor durch des Heren Gnade vom 
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eitfen Weltſinn zur Liebe Jeſu Ehrifti befehrt worden, wobei er oft und 
viel auf den Knieen um die Gnade Gottes rang und Tag und Nacht nach 
ihr thräͤnete (Bd. II, 107). Sein Freund Allendorf jagt von ihm: „Zu 
dem herrlichen Aufſchluß der theuren und beruhigenven Berföhnungs: 
gnade, die er jo herrlich und anı allermeiften bezeugte, ift er aber nicht 
anders, ala durch manche innere Noth und Anfechtung bereitet worden. 
Er klagte mir es einftmalg, wie heftig er von den feurigen Pfeilen des 
Böjewichts Faft Tag und Naht, auch fogar beim Gebete und «bei der 
Handlung des Worts Gottes gequält werde; fein Gemüth wurde durch 
taufend betrübte. Borftellungen und jammerliche Bilder: herumgetrieben. 
Er mußte daher oft laut beten und fehreien, damit er nicht übertäubt 
würde. Dieſe Stunden der Beugung machten ihn recht arm, daß Jeſu 
reiche Gnade defto mächtiger werden fonnte. Seine fonft jo liebliche Ge— 
ftalt wurde in dieſer finftern Zeit ganz Häglich und jämmerlich und feine 
Seele war in diefem betrübten Zuftande einem dürren und nad Regen 
lechzenden Erdreich gleich, aber auch bald daranf einem herrlihen, ge- 
. wäfjerten Garten. Der Troft, den ihm feine gute Liebe darauf schenkte, 
ift nicht auszusprechen. Die VBerföhnungsgnade, die Liebe Gottes und Jeſu 
Chriſti, war fodann wie auggegofjen in fein Herz (Röm. 5, 1—5.)." 
Im 3.1733 erſchien dag Lied zum erftenmal in. den Cöthnifchen 
Liedern und wurde fogleich mit dem allgemeinften Beifall aufgenommen, 
Ein Gelehrter, der dadurch nachdrücklich erwedt wurde, ließ es mit einem 
wohl abgefaßten deutſchen Gerichte beſonders abtruden. Man hat Nach— 
richten aus Oftindien und Amerika, Dänemark und Litthauen, fo wie aus 
andern Drten, daß es zehn Jahre nach feinem Erſcheinen ſchon in ver- 
ſchiedene fremde Sprachen, aud in die —5 überſetzt 
worden iſt, ſo daß ein Freund davon ſchreiben konnte: 


„Das ungemeine Lied: „„Mein Heiland nimmt die Sünder!" L 
Singt man in Oft und Weft ven armen Kindern für, 
Und alfo wiſſen es auch überall die Kinder.” 


(Bündlein der Lebendigen von Bürkmann. 1748.) 

Befonders gern fang oder betete man dieſes Lied Malefikanten 
vor ihrer Hinrichtung vor, was Manchem zu großer Erwedung 
und Troſt gereichte. So ſollte der große Brandſtifter Johann Gott⸗ 
fried Grimm, gebürtig aus dem Anhalt-Cöthen'ſchen, welcher im 
J. 1798 einen großen Theil der Start Baſel in Aſche gelegt hatte, im. 
3. 1801 hingerichtet werden. Seinem Beichtvater, der ihm hiezu vor 
bereitete, gelang es, ihn gründlich zu befehren, indem er ihm diefes Lied 


fr) 
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vorlas und and Herz legte. ı Bor feinem Gang zur Richtftätte erklärte er 
jodann : „Wenn Gott mir Kräfte verleihet, Jo will ich noch vor meinen 
KRabenftein bezeugen: „„Ja! Jeſus nimmt die Sünder an, aud) die, jo 
durch Galgen und Rad ſterben““, und will jedes Mutterfind warnen, daß 
es fi. vor dem Sammer, den die Sünde bringt, hüte umd an meinem 
Erempel ſpiegle.“ So that er auch, und als er auf das Schaffot ſtieg, 
zog ex fein Lieblingsbüchlein hervor, das dieſes Lied enthielt, umd über 
gab es dem ihn geleitenden Prediger, mit. den Bitte, es dem Gefangens 
wärter zum Gebrauch bei künftigen armen Sünder zu übergeben. 

(Basler Sammlungen: 1801.) 

Es gab: namlich ein kleines Büchlein, in — die zwei Lieder 
abgedruckt waren: „Mein Heiland nimmt“ und: „Ja, Jeſus nimmt: die 
Sünder an.’ Von dieſem ſteckte einmal im Sommer des Jahre 1796 
ein lediger Bruder aus der Herrnhutiſchen Gemeinde zu Gnadau, ale er 
nach Hefjen reiste, mehrere Eremplare zu fih, um fie da und dort zum 
Troſt befümmerter, Seelen, wenn er dergleichen anträfe, vertpeilen zu 
fünnen. Er ftiftete damit reichen Segen, namentlih bei einer alten 
Bauersfrau, die er auf; einem einſamen Hofe traf und die ihm klagte, 
ſie möchte gerne ſelig werden, ſie habe aber ſo viele Sünden begangen, 
daß ſie glaube, Gott könne ihr dieſelben nicht vergeben. Als er ihr nun 
die Gnade des Herrn pries und eins jener Troftbüchlein reichte, las fie 
mit großer Begierde: „Mein Heiland nimmt die Sünder and , und rief 
dann mit einemmale, ſüßen Troſtes voll: „Ad Gott! auch mich 24 

Goasler Sammlungen. 1797. ©. 125 f.) 

"Der 5 Vers (Orig. 6.): „Wie freundlich blickt et Petrum an! — 
war einft im 3. 1826 das letzte Wort des auf dem Todtenbett noch 
zur Erkenntniß ſeiner Sünden gelangten Schulmeiſters zu Erfde in 
Schleamig, ‚wobei er die Worte faum noch heraushauchen konnte. So 
erzählt deſſen Paftor Tramſen, der. nicht genug: befchreiben kann, wie 
rührend die gewefen, und noch beifügt: „Ich kann nichts Schöneres bez 
gehren an meinem Ente, als einen freundlichen Jeſusblick, der mir an— 
deutet: Ich will dich grogen Sünder annehmen, Durch einen ſolchen 
Blick wird auch mein Sterbensblick freundlich werden und mein Auge 
wird unter Freudenthränen brechen. 

(Basler, Sammlungen. 1829. S. 109.) 

Ein Soldat, welcher tief in Shüden‘ und Unglauben öcftünreh war 
und ‚auf die frechſte Weife Gottes Wort: verſpottete und die Kirche ver⸗ 


* 
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achtete, mußte einft bei einer Kirckenparate einer Antrittöpredigt an: 
wohnen, welche der neue Garnifonsprediger, ein jehr treuer Diener Jeſu 
Chriſti, hielt. Nicht fange war er dem Bortrage gefolgt, als fein Ge- 
wiffen ſich mächtig zu regen anfieng und er, troß alles. Widerftrebeng, der 
Thränen ſich nicht zu erwehren vermochte.» Als nun zum Schluß der 
ſechste Bers (Orig. 7.): „So komme denn, wer Sünder heißt” 
gejungen wurde, fieng er laut an zu weinen. Drauf lernte er denjelben 
auswendig und fam, wiewohl nicht ohne großen Kampf, nad) einiger Zeit 
zu feftem Glauben und Uebergabe des Herzens an den Sünderheiland. 
(Heinrich, Erz. über evang. Kirchenlieder. , Thl. LI) 1847. ©. 287.) 
Das Driginalhat 11 Verſe; der einzige B. 4. iſt ohne Schaden 


weggelaſſen. Bon verwifchten Driginalaustrüden. ift dei den MANN: 


Verſen zu erwähnen: 


Verst. 3.8: m fie ver Höllen augefpeochen. — Bers?. 2. '33 
Meh. — Vers 3,3. 1: aufgethaner. 3. 2: gejagter, 8.6, 7: in’s 
unergründlich tiefe Meer von feinem reinen Blut verfenfet. — 8. 9: 
fhwingt üter fie die Önadenfahn'. — Vers 4.5.) 3:4: vor. — 3.8: 
erpreßter Thränen. — Vers 5. (66.) 3. 5, 6: Nein, er ift immer einerlei, 
gerecht und ftomm und ewig freu. — Bere 6. (7.) 3. 7: den Sun: 
den. — Bers 7. (8) 3. 4: Friehend. — 3. 7: vielem. — 8.8: 
brünftig. — 2, 9: armer Wurm. — Vers 8.(9.) 3.1: grob. — 8.3: 
ſchändlich. Vers 9. (10.)°8. 8: der hat. — Vers 10. (11.) 2.1: 
felber. — 8. 2: boldfelig = füßer Sreund der. — 3. 3: fehnender. — 
3. 4: auch uns und alle Adamsfinder. — 3. 6: aufgeſpalt'nes. 


Köſtlich iſt der bibliſche Grund, der in dieſem über Luc. 15,2. 
gedichteten Kiede faft bei jedem Gedanken und Worte, gelegt iſt: 


‚Vers 1: vol. Matth. 11, 28. Pſ. 38,5. 4.9. — A Mof. 35, 6. 
Phil. “ 9. — Bers ?2: val. Selei: 15. Ser. 31, 20. — Gal. 
3, 13, — Ebr. 2, 9. — Matth, 0 — 1 Tim. 2, 6. — Nöm. 
5, 10. — Vers 3; vgl. Sprüchw. 18, —9 — Matth. 9,2. — Röm. 
8, 33. — Mid. 7, 19. — Bers A. 6): vgl. Hof. 11, 8. — Kur. 
15. — Luc. 19, io Rue. 7, 36 f. — Vers 5. (6.): val. Lue 
22, 61. — Ebr. 13,8. 1,12, — 2 Mof. 34,6. — Fet 6. (7.): 
og! Matth. 11, 28. Apoftelgeich. 17, 30. — Bf. dr, — 9. 38,, 
7. — Röm 5,'20. 21. — Röm. 6; 12. — Gal. Pr J 1 Soh: 
3,8, — Sefaj. 1,16. 55, 7. Eeh. 33, 11. — Bers 7. 8): vgl. 
Luc 44, 21! —_ Kue, 13, 11-43. a Sue. 15, 20. Maith. 28, 9. — 
Vers 8. (9.): vglı Rue. 15, 13. — Matth. 23, 37. — ®B. 32,1. 2. — 


Hoſ. 7, 16. — Jeſaj. 56, 1. — Vers9 (10.): vgl. Sir. 5, 5—8., 


— —J— 10. — Sefai. 55, 6. — Gal. 1, 16. Phil. 3, 8-14. -. 
Ebr. 8. — Ebr4,1 f. — Das alte Sprüchwort fautet: „wenn 


‚Gott von heute“, fagt der Teufel „morgen“. Dazu macht Pfarrer 


H. Härlin in feiner Schrift: „Sprüchwort und Gottes Wort. Stuttg. 
1851.“ die treffende Bemetfung: „mag der böfe Geift, der fein Werk Hat 
in den Kindern des Unglaubens, zum Auffchub rathen, wie er will, mag 
Sleifh und Blut fih firäuben gegen das Werk der ‚Heiligung und Gr: 
neuerung, mögen alle Leivenfchaften und Lüfte des verderbten Herzens ſich 
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empöten gegen den Ruf des Herrn: laſſet Euch nicht verführen! Es liegt 


nur Eine Nacht zwiſchen heute und morgen; aber es kann die letzte ſeyn 
Die Welt ſchiebt nichts auf morgen auf, was ſie heute ſchon thun kann; 
wenn heute ein Vergnügen lockt, heute ein Gewinn ſich darbietet — ſie 
ſagt nicht: „„morgen iſts auch noch Zeit““, fondern ‚greift mit beiden 
Händen zu. Die Kinder. diefer Melt find Flüger, denn die Kinder des 
Lichts in ihrem Gefchlechtz jene eilen, um nichts zu verfäumen, diefe zaus 
dern oft und die gute Stunde geht vorüber. „„Sebt. ift die angenehme 
Zeit, jebt ift der Tag des Heils. — Laſſet uns fürchten, daß wir die 
Verheißung, einzufommen zu feiner Ruhe, nicht verfäumen und unfer feines 
dahinten. bleibe.““ — DBers 10. .(11.): vgl. Hohel. 1, 4. ae 12, 
33. — Matth. 5, 6. Pf. 42,2. — Ebr. 4, 16. 10,22. — 1 Tim. 1 13. 


Die Melodie aus Es Dur: esbebasgfoes. findet fi zuerft 
im Anhang des Störl-Stögel’fhen W. Ch.-B.'s von 1744. 


Die andere M. aus Es Dur: b es d es basg, von Knecht 
(Bd. 111,267) im 5. 1795 erfunden und in das W. Ch.⸗B. von 1798 
aufgenommen, in —X die alte ganz wegblieb, hat ſich als die leich— 
tere und melobiereichere Weiſe faft aller Orten in W. eingebürgert — 
meift unter dem Namen: „Gottlob, ich weiß mein Baterland“ — f. Nr. 645. 
Eine dritte M. giebt es von J. ©. Hille, der ums J. 1739 


Cantor in Glaucha war (Bd. HM —5— — geagddfe,. Eine 


Yiertracccedagf, indet fi) unter dem Namen: „Befchränit, 


ihre Weifen diefer Welt“ en 6h.:B. der Brüdergemeinde, it aber in 


neuern Ch.:BB. diefem Lied zugeeignet. Cine fü nfte: chge esdch, 
führt auch den Namen: „Herr, hör, ach höre mein Gebet“ und fommt 
gleichfalls in neuern CH.-BB. vor. 


* 310. Jeſus nimmt die Sünder an. 


Bon Erdmann Aenmciier, Paſtor an St. Jakob in Ham: 
burg (Bd. II, 394), im 3. 1718 als Schluglied zu einer Predigt über 
das Evangelium am 3. Zrinitatisfonntag Luc. 15, 1—T. gedihtet und 
mitgefpeilt i in feinem „evangelifchen Nachklang, d. i. neue geiftreiche Ge⸗ 
ſänge über die ordentlihen Sonn= und Feſttagsevangelia aufs ganze 


Jahr. Hamb. 1719." 


Ein ächtes geiftliches Volkslied, an dem ſich ſchon viele taufend 
angefochtene Seelen erquickt haben. Ingbefondere wird von einem Jüng— 
ling erzählt, der in der Verzweiflung über ſeine Sünden einen Selbſt— 
entleibungsverſuch gemacht und auf dem Todtenbett alle Tröſtungen aus 
Gottes gnadenreichem Wort fort und fort von der Hand gewieſen hatte, 
weil er eben doch verloren jey, daß er durch dieſes Lied, das ihm unter 
herzlichem Gebet und Zuſpruch ein hriftlicher Sugendgenoffe vorlag, zum 
Ergreifen der Gnade Gottes gebracht worden ſey, alfo daß er des andern 
Morgens denſelben habe zu fi rufen laſſen, um ihm zu fagen: „In 
diefer Nacht hat der barmherzige Heiland fi mir als meinen Verföhner 
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geoffenbaret und mir alle meine Miſſethat vergeben. Ich fühle mic) jegt 
unbefchreiblich glücklich; alle Schreckbilder, die mit vor der Seele fanden, 
find verſchwunden.“ Wenige Tage nachher gieng er, nachdem er nod 
feine Nachbarn und Alle, an denen er ſich verfündigt Hatte, zu ſich Hatte 
rufen laſſen, um ihnen abzubitten und ſie zur ungeſäumten Bekehrung zu 
ermahnen, felig aus der Zeit in die Ewigkeit. [Basler Sammlungen.] 

Von dem Original fehlt im W. G. V. 7, ohne Schaden. V. 6. 
iſt überarbeitet. Das N. Kirch.-G. giebt das Lied tan und ganz 
originalmäßig. 

Aehnliche Lieder haben wir von J. J. Rambach (Bd. II, 99): 
„Jeſus nimmt die Sünder an, komm — und von Diakonus Gott- 
fried Hoffmann in Stuttgart (Bd. II, 173): „Jeſns — — , drum fo 
will ich micht verzagen.“ | dal | 


. 311. Herr, deine Treue ift fo groß. 


Sm Kobenfteiner ©, wird Joh. Weydenheim, ein ſonſt un- 
befannter Dichter aus dem Anfang der. zweiten Hälfte des 17. Jahrhun— 
derts, als Berfaffer des Lieds angegeben. Es führt in alten GG. die 
Ueberſchrift: „lage, Hoffnung, Befferung und Gebet der Seele in diefer 
legten betrübten Zeit” und hat folgenden Bibelgrund: 


Ders 1: 2 Moſ. 34, 6. 7. — 1 Mof. 18, 27. Dan. 9, 18. — 
Bf. 418,3 — Bers 2: Bf. 14,2: 3 —A <im. 6, 10. — Sefaj. 57, 
20, 21. — Vers 3: Pf. 34, 17. — Bf. 125,5. — Vers 4: Rom, 
8, 19—22. — Bers 5: Bf. 10, 3. — Wers 6: Joh. 3, 16. — Rue. 
8, 13. Röm. 1, 16. — Verst: Matth. 11, 28-30. Vers 8: 
Bf. 95.,..755805.18.;19. Luc. 12, 32 — Bere 9: Bf. 103, 13, — 
». 73,24. — Ber8 10: 2 Tim. 4,8. — 1 50h. 3,2. — Offenb. 7,17, 


Vom Driginal, das ſonſt faſt ganz treu wiedergegeben it, ift 
bloß zu erwähnen: 


Vers 1. 3. 3, 4: wir liegen vor dir arm und bloß zu deinen 
Gnadenfüßen. — Bere. 3.5, 6: laß deine Treue, Aug’ und Hand 
feyn deinen Gliedern wohl befannt, — Vers 10. 3. 1: Reben. 3. 7: 
da und das Lamm. ; 


B. Glaube und Rechtfertigung. 
812. Here! ohne Glauben kann. 


Gedichtet von dem — * Beter — u ch er II, 
4241) ums J 171 | 


.n B. Glaube und Rechtfertigung, Nr. 313, 847 


818. Es iſt das Heil uns kommen ber. * 


Yon PB. Speratus im S .1523 über Röm. 3, 28. gedichtet, als 
er ſich in Wittenberg bei Luther aufhielt, kurz ehe er ſein Reformations— 
werk in Preußen angefangen. Es ſteht ſchon nebſt zwei andern Liedern 
des Speratus: „In Gott glaub' ich“ und „Hilf Gott, wie iſt der Men— 
ſchen Noth“ unter den acht Liedern des erſten evangeliſchen G.'s, Luthers 
Enchiridion vom J. 1524, wo es den Titel hat: „Ein Lied vom Geſetz 
und Glauben, gewaltiglic mitgöttlicher Schrift verlegt”. Zuvor. aber 
jhon wurde es im 3. 1523 unter Speratus Namen mit Beweisfprücen 
aus der h. Schrift auf einem befondern Bogen zu Wittenberg gedruckt. 


Auch in Luthers, G. findet fih am Schluß. des Liedes aus dieſem 


Bogen der reiche Perlenkranz von Stellen alten und neuen Teſtaments 


angehaͤngt als eine „Anzeigung, worauff dyß Geſang allenthalben iſt 
gegründet, darauff ſich all uuͤſer fach. verlaſſen mag.“ Darum ſagt jene 
Ueberſchrift: „Gewaltiglich mit göttlicher Schrift verlegt.“ Jede Zeile 
hat dabei einen und mehrere Bibelſprüche: 


Vers 1: Tit. 3, 4. 5. Eph. 2, 8. Gal. 2, 16. Rom. 3,20. 
11, 6. Gal. 5,4. Luc. 17, 10. Ebr. 12, 2. 1 Tim. 2, 5. 6. Ebr. 
2,9. 9, 15. — Vers 2: Pred. 12, 13. Matth. 12, 37. Röm. 8, 7, 
4,415. Gal. 3, 10, Matth. 26, 41. Nöm. 7, 14 f. Joh. 15, 6. — 
Vers 3: Röm, 7, 9. Jeſaj. 4, 11-45. Luc. 18, 14. Matth. 19, 20. 
Rom. 7, 7. 12, Eyh. —2 Sal. 3, 22, Sob. 8, 19. Röm. 8, 7. 
3,20. — Bersd: Nöm. 7, 23. — 18, 21. — Sal. 3,419. Roöm: 


5,20. Matth. 23, 27. Pſ. 51, 7. Joh. 3, 6. —ABers 5: Matth. 


5, 17. Röm. 1,18. 8, 3. 4. Pſ. 40, 8. 9. Gal. 4, 4. 5. 1 Cor. 
1, 30. Eph. 2, 3-5. 16. — Vers 6: Eph. 2, 13. 14. 1 Betr. 2, 24. 
Rom. 7, 6. Ebr. 11, 4. Apoſtelgeſch. 16, 31. Soh. 20, 28. Joh. 11, 
25. 26. — Bers 7: Röm. 3, 28. Joh. 17, 17. Luc. 12, 32. Ebr. 
6, 18. Mare. 16, 16. Sch. 20, 29. 3, 16. 4 Thefi. 5, 9. — Vers 8: 
Kom. 5, 1, Joh. 20, 31. Hab. 2, 4. Matth. 5, 16. Eph. 2, 10: 
2 Petr. 1,5. 6. Gal. 5,6. 1 Sch. 4, 7. 3, 9.10. — Ber 9: 
Röm. 3, 20. Sal. 3, 19. Matth. 11, 28. Eph. 2, 13—15. 17. 18. 
Gal. 3, 10, — Bers 10: Apoſtelgeſch. 15, 9 - 2 Betr. 1, 10. Matth. 
7, 17. 18. Röm. 14, 7. 4, 16. ak. 2, 26. 6Eph. 2, 10. Röm. 
3, 28. Gal. 5, 6. Saf. 2, 18. 20. — Berg 11: Bf. 130, 5—8. 
1 oh. 3, 19. Sal. 5, 5. Judith 8, 11. Ebr. 12,6. 2 Tim. 1, 12. 
Hab. 2, 3. — Bers 12: Chr. 4, 15. 16. Matth. 14, 31. Pf. 30, 6. 
31, 23. Jeſaj. 45, 15. Röm. 4, 18—21. Matth. 24, 3. Jer. 17, 9. 
Röm. 5, ann —5. — Berg 13: Luc. 2,14. Joh. 6, 29. Col. 1, 9-11. 
Phil. 1 11. Pſ. 78,4. ee 6,9. Bi. 79, 9, — Vers 14: 
Matth. 6 * ». 103, 20. Matth. 6, 11. 12. 18, 35. 6, 13. 2 Tim. 
4,18. 2 Cor. 20. 


Zur —5 des Liedes md be Driginatfaffung diene 


Folgendes: 
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Vers 1. 3.4: „fie mögen nicht behüten“ S ſie fönnen nicht 
vom Verderben erretten. — Bers 2. 3. 5: „Bom Fleifch (von der 
fündlihen Natur) wollt niht heraus der Geift (der geiftlihe Ge— 
horfam)“ =: von der fündlichen, verderbten Natur war fein innerlicher und 
freiwilliger Gehorfam zu erhalten; der fleifchliche, verdorbene Menfch fann 
das Geſetz ak —— in feinem geiftlichen Verftande erfüllen. — 
Ders 3. 3. 4: „es war ein falfher Wahn dabei, Gott 
hätt’ fein ©’ vr dD’rum geben 20.“ — „Diefer Wahn,“ jagt Scha—⸗ 
melius, „ist der Bharifüismus und Pelagianismus, in dem die Päbftler 
mitftecden, wenn nämlich Semand aus natürlichen Kräften äußerlich etwas 
zum Schein thut und gebenfet, das wären gute Werke, wie. .er nämlich 
„„frei““ — für fieh, nach feinem freien Willen und aus feinen Kräften 
heilig leben Fünne. Dazu nun ift das Geſetz nicht gegeben. Sondern es 
giebet vielmehr den Menfchen ihr Elend, Unvermögen und Unvollfommen: 
heit zu erfennen, wie wir auch nicht ein Pünftchen recht für uns felbit 
(aus eigenen Kräften) erfüllen fünnen.“ — 3.6, 7: „vie fündig Art, 
in unf’rem Fleifh verborgen“ — die in uns wohnende Neigung 
zum Böfen und Untüchtigfeit zum Guten. — Vers 4. 3. 1: „dieſel— 
big Art” — die Bi 3. erwähnte Art. — 3. 3: „wiewuhl es oft 
verfuhet ward“ — nämlidy mit geiftlichen Orden, Kföftern, Faften, 
Geißeln und. dergleichen felbiterwähltem Gottesdienft. — Bers 6. 3.5 
bis 73 „Nicht mehr, venn: '„„Xieber Herre mein x.” — es 
wird in ter Rechtfertigung zum Glauben nicht mehr erfordert, als eine 
feſte Zuverficht zu Chriſti Genugthuung und Bezahlung. — Bers 8, 
3.5: ‚if wohl daran“ — ausgeföhnet und zufrieden. — Vers 9. 
‚und fhlägt das G’wiffen nieder“ — ängftet. — 8. 5: 
reuch zum Kreuz herzu“ = nimm bei den Schreden des Ge: 
u dem Verdienſt Chriſti, des gekrenzigten Heilantes,. deine Zu: 
.— Bers 10. 3. 6: „nes Nächſten Knecht“ — vurch allerlei 
J—— — Bers 11. 3. 1: „Die Hoffnung wart’t“ — näm— 

Uch im Kreuz, „denn Glaube und Kreuz,“ ſagt Schamelius, find beis 
fämmen.“ — 8.4: „feßt Gott Fein g’wiffe Tagen“ — ſchreibt 
Gott nicht Ziel, Zeit und Maaß vor. — Vers 12. 8. 2: „um dieſer 
Gutthat. willen‘ — für das Heil in Chrifto und defien Erkenntniß. 


Dieſes Lied ift in der That der Schriftfern der ganzen ewangelifchen 
Heils- und Gnadenordnung. Das Straßburger ar. Kich.-©. von 1541 
gab ihm daher auch die Ueberſchrift: „Ein veht evangelifch und 
fünftlih, Lied von der Gnaden Gottes, Erlöſung unferes Herrn Jeſu 
Chrifti, Ankunft, Kraft und Früchten des wahren Glaubens an Chris 
ſtum.“ M. Jer. Weber nennt es in ſeinem G. vom J. 1638 ‚‚ein recht 
evangeliiches Lied vom Unterſchied des Geſetzes und Evangelii, der gnäs 
digen Rechtfertigung durch den Glauben und vejjen Früchten’ und 
A. Knapp bezeichnet ed als den poetischen Reflex der Vorrede Luthers 
zum Nömerbrief. Diefes eine Lied hat viel reihen Segen geftiftet in 
den Tagen der Reformation; jhnell war es allenthalben verbreitet: und 
wurde von vielen Taufenden mit wahrhafter chriftlicher Degeifterung ge: 
jungen. Es wirkte zur Einführung der evangeliichen Xehre ganz abfonder- 
ih mit und war eigentlih das Feldzeihen und Feldgejchrei im Kampf 
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der. Broteftanten gegen das Pabftthum , denn es ift das Achte Betennt- 
nißlied der evangelifhen Kirche, dasıwie fein anderes ein Teben- 
diges und flares Befenntnig vom Grund und der Natur des evangelifchen 
Glaubens enthält. Dr. Dannhauer rühmt e8 daher als einen „edlen und 
vom Feuer der Arznei deftillirten Arzneijaft, ald ein herrlich Werkzeug, 
dadurch die Neformation befördert worden, als einen Dorn den Augen 
der Mahrheitöfreunde, als ein ſchön Weydlied von der güldnen Auer 

Mit dieſem Lied erfang fich das Voll, wie mit dem Liede: „Ach 
Gott vom Himmel’ (vgl. Nr. 215.), die Einführung der Refor— 
mation. Es hat manchen päbftiihen Lehrer von der Kanzel herunter, 
und zur Kirche hinausgeſungen. \ 

So geſchah es im Würtemberger Lande, Zu Waiblingen 
bei Stuttgart widerſtanden die alten Fatholifchen Priefter und Kaplane 
fange Zeit der Einführung der Reformation, wornach in. den Bürgern der 
Stadt fi ein groß Verlangen vegte. Da hielt im 3.1535 der von 
Dlarer ordinirte Erhard Werner die erfte evangeliihe Predigt. ‚Als nun 
die Fatholifchen Priefter dagegen ſprechen wollten, ſtimmte die ganze Ge⸗ 
meinde dieſes Lied an, worauf dieſelben ausſpieen und zornig die Kir che 
verließen. Ebenſo ſoll es auch in dem Städtlein a, 
Tübingen gegangen jeyn. 

Was aber hier nur im Kleinen gefhah, geſchah bald Dar im. 
Churfürftentyum Pfalz im Großen. Churfürft Friedrich IL, be 
- gleich im Herzen der evangelifchen Lehre nicht abgeneigt, wollte fe doch 
aus Furcht, vor dem Kaiſer nicht. einführen und in die Abſchaffung ver 
paͤbſtlichen Mißbräuche und Ceremonien nicht willigen, obgleich das Volk 
laut darnach verlangte. Da ſtimmte zu Heidelberg, als eben die 
papiſtiſchen Prieſter in der Hauptkirche eine feierliche lateiniſche Meſſe 
hielten, das anweſende Volk, wie aus Einem Munde, dieſes Lied an. 
Nun ſah der Churfürſt, daß es an der Zeit fey, der reinen evangelifchen 






Lehre nicht längeren Einhalt zu thun. Er geftattete die Austheilung de& . - 


h. Abendmahls in beiderlei Geftalt, und damit war der Anfang zur Eins 
führung der Reformation in der Pfalz gemacht. J 

(Sedenvorf Historia Lutheran. I, 271. U, 123.) 

Dieß ift in folgendem Liede befungen : 


1. Es ift das Heil uns fommen her; Nicht Fürftenthum , nicht Kaiſers 

Die Zeit fie ift gefommen, ’ Ehr 

Wo wienerfehrt die reine Lehr; 9 Wenn fie fich ftemmen noch fo fehr, 

Jetzt hilft nicht Macht, Ar, Waffen: Cs kann ihnen all nichtg frommen, 
- Wehr, 
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2. Der reinen Lehre ftarfe Macht 
Hält alles dieß bezwungen. 

Der heil’ge Glaub’ ift neu erwacht, 
Er fteigt empor aus alter Nacht, 


Hat Lieb’ und Hoffnung wiederbracht 


Und tilgt der Werke fünd’ge Pracht, 
Die preifen Gleißners Zungen. 


3. Sn Heidelberg zum heil’gen Geift 
Wird einft zur Meß geläutet. 

Der Churfürft felber alt fich weif't, 
Das Volk den Herrn andächtig preist; 
Doch Luthers Lehre allermeift, 
Die Mancher ftill die feine heißt, 
Iſt dorthin ſchon verbreitet. 


4. Sebt Stille herrfcht am heil’gen Ort 
Und Alle für ſich beten, 

Bis daß der Prieſter nimmt das Wort, 
Die Meß beginnend alſofort 


In Opferpomp, mit fremdem Wort 


Das Volk empfehlend Gottes Hort, 
Es will beim Herrn vertreten. 


5. Wie wundervoll ſich Gott erweist, 
Hoͤrt's jetzt zu ſeiner Ehre, 

Ihr Frommen gläubig allermeiſt. — 
Da iſt's, als wenn der heil'ge Geift, 


Den Gottes Gnade dem verheißt, 


Der ihn durch Buß’ und Glauben 
TE preist, 
Den Sinn des Volks verfläre. 


xvjl. Heilsordnung. 


Nr. 313, 


6. „Es iſt das Heil ung kommen her,“ 
Fängt firads man anzu fingen — 
„Die Werke helfen ee _ 
Die Orgel tönt fo hell und hehr. 
Derfunfen in der Andacht Meer 
Ginftimmig und einmüthig fehr 


‚Die Herzen fich erfchwingen. 


7. Der Briefter legt das Saframent 
Stillfehweigend drauf bei Seite; 
Die heil’ge Gluth in ihm auch brennt, 
Die Feines Menfchen Zunge nennt, 
Der Wahrheit gern.die Chr’ er gönnt 
Und auf die Knie’ er finft am Env’ 
Beim hellen Sang der Leute. 


3. Sa, auch der Churfürft felber fann 
Forthin nicht widerftreben. 

Die Wahrheit jo den Sieg gewanı, 
Trotz Kaifers Acht und Pabftes Bann ; 
Er ftand verwundert ftill und fann 
Und ſprach fofort ermuthigt dann: 
„Gott fey die Ehr’ gegeben.“ 


9 Um fo ließ er in deutſcher Zung' 


In beiderlei Geſtalten, 

Zu fördern ſtets der Andacht Schwung, 
Damit verſtünd' es Alt und Jung, 
Da man nicht fremde Worte ſung — 
Und wie's die rechte Lehre drung — 


Das heil'ge Kae, halten, 


Auch in Magdebu rg trieb dag Volk durch Anſtimmen dieſes Liedes 


die katholiſchen Meßprieſter zur Kirche hinaus, und zu Behnau, einem 
Dorf in der Niederlauſitz bei Sorau, ſtimmten die Bauern, bis ihr katho— 
tier Priefter Gabelentz in tie Kirche fam, dieſes Lied unterdeſſen an, 
worüber derſelbe ſo zornig wurde, daß er Kirche, Pfarre und Gemeinde 
verliet, darauf ein lutheriſcher Prediger an ſeine Stelle geſetzt wurde. 

(Olearius L.-Schatz.) 

Als der evangeliſche Pfarrer George Polus in der Domkirche zu 
Fürſtenwalde auf Befehl des anweſenden Churfürſten Joachim IT. 
von Brandenburg die erſte evangeliſche Predigt über Pſ. 24, 7. hielt, 
ſang die Gemeinde in großer Herzensfreude dieſes Lied. Die Katholiken 
waren deßhalb auf daſſelbe auch ſehr erbost und machten ein Spottlied 
daraus: „Das wahre Heil und aller Troſt.“ Sie nannten es nur ein 
fülherifepes Schuſterliedlein,“ wie audy der Jeſuit Decumanus behauptete, 
ein Sackpfeifer oder ein Pritzſchmeiſter, oder ein Schuſter habe es gemacht. 
Luther ſelbſt, fo geht die Sage, ſoll über die kräftig fihnelle Ver⸗ 


‚ 
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breitung diefes Liedes auf ganz befondere Weife an feinem Herzen gerlihrt 
worden ſeyn. Hartkoch erzählt nämlich in feiner preußischen Kirchenhiſtorie 
ib. II. Kap. 1, 281. er habe in feiner Jugend von feinen Präceptoribus 
in der Schule oft Folgendes gehört: „Es fommt ein Bettler aus Preußen 
nach Wittenberg und fingt diefes Lied vor des Dr. Luthers Thür. Dr. 
Luther Hört ihm mit Fleiß zu, bis es dev Bettler auggefungen, dann giebt > 
er dem Bettler zur Gabe einen alten Georgenthaler, das einzige Geldftüd, 
das er bei ſich hatte, Dabei ſprach er: „„Komm ber, heiliger Georg, der 
Herr Ehriftus ift da!““ (Matth. 25, 40.) und befiehlt ihm, ſolches noch 
einmal zu fingen. Wie er es verrichtet, Fraget ihn Luther, von wannen er 
fomme und wo er dieg Lied gelernet? Der Bettler. antwortete, er komme 
aus Preußen, allwo dieß Lied in der Kirche oft gejungen würde. Da 
diengen dem Dr. Luther die Augen für Freuden über, daß Gott diefem 
Lande fo gnädig wäre und jelbiges in Erkenntniß * — * ar ‚weit 
hätte fommen Taffen.“ | J 
Auch dieſe Geſchichte iſt in einem Liede beſungen: a 


1. „Ber fingt da draußen vor der 5. „Mein Here! ich bin hier nicht 
Hr bekannt , 
Sch fomme fern. aus Preußenland, 


Thür 
Stört mid) in heil’ger Arbeit hier 
Muß fremde Hülf’ erfichen. 


So fpät in nächt'ger Weile? 


Die Zeit geht hin, und wahrlich wohl, ; 
Wer Gottes Wort recht fördern foll, 
Hat immer große Eile.“ 


2. Spricht’8 Luther, der imgaͤmmerlein 


- Studiert noch bei der Lampe Schein, 


Und will hinaus ſchon gehen. 

Da hört er den Gefang recht an, 
So hell und fromm, fo wohl gethan, 
Und bleibet lauſchend ftehen. 


3. „Es iſt das Heil uns kommen her“ 
Und wie im Liede folget mehr, 
Hört er die Stimme fingen: 

Gr falt’t die Hände andachtvoll ; 
Freut ſich, daß reine Fehr’ ſchon fol 
Zu den Geringften dringen. 


4. Und als das Lied fich dann verlor, 
Tritt er wohl aus der Thüre ‚vor, 
Der Liebe Zoll zu geben. 

„Wer bift du?“ erzum Bettler fpricht, 
„Denn aus dem Land 45 ſcheinſt du 


nicht; 
„Wirft in der Fremd’ wohl deben??“ 


Sch dank’ Euch fehr, daß meiner Noth 
Ihr Euch erbarmt, — es laſſ' Euch Gott 
Es ewig wohl ergehen!“ En 


6. Und als die Thür geſchloſſen iſt: — 


Ich danfe dir, Herr Sefu Chriſt,“ 


Einft betend er dann nieder, 
„Des Evangelii reine Lehr’ * 
Find't in der Fern', am balt'ſchen Meer 
ünd überall ſchon Brüder!“ 


7. „Und wenn die Klugen find dir feind, 
Dann herrlich deine Lehr' erſcheint 
Aus Einfältiger Herzen, 

Der Weisheit Nedner find verftummt, 
Doch aus Unmündger ſchwachem Mund 
Glüh'n auf des Glaubens Kerzen.“ 


8. „Das hat Speratus ung gethan” — 
Der fromme freue Gottesmann, 


Mit Recht ung der Gchoffte, 


Der hat das wackre Lied gemadıt; 
Mohl mehr gewirkt, als er —* 
Wie Gottes Segen ofte. 


Im J. 1710 hat dieſes Lied auch einſt einen evangeliſchen Chriſten 
zu RAR der zur katholiſchen Kirche —— war, wieder zur 


* 


® 
352 250 KVL\ Helsorbuing: a, Str. 313 


evangeliſchen Kirche zurückgeführt. Er hörte nämlich .eines Tags, als er 
in feinen Berrihtungen an der evangeliichen Hauptficche vorbeigieng, dieſes 
‚ihm wohlbefannte Lied fingen, da er denn heimlich bei fich jeufzte, daß. er 
dergleichen tröftliche Lieder jeßt nicht mehr. hören fünnte. Nach zwanzig 
Wochen begegnete ihm daſſelbe abermals. Nun zog es ihn in die Kicche 
hinein und er. hörte mit Andacht der Predigt zu, nad) deren Beendigung 
er alsbald zu dem Superintententen Serpilius in die S Safriftei gieng, 
ihm zu jagen, wie dieß Lied jein Herz beweget, und ihm zu erklären, daß 
er nun ferner bei der evangelifchen Religion bleiben wolle. 

(Serpilius, Prüfung des Hohenſteiniſchen G.'s. 1710. S. 404.) . 

Der 14. Bers hat ſchon mander Seele zum Troft gedient, jo z. B. 
dem Herzog Friedrich Wilhelm von Sachſen-Weimar (7. Suli 1602) und 
dem Churfürften Johann Friedrih von Sachſen. Als dieſer 
treue — * der evangeliſchen Wahrheit nach der Schlacht bei Mühl— 
berg im J. 1547 in große Noth und Bedraͤngniß gerathen war, ſchrieb 
der fromme Prediger, Veit Diterich an St: Sebald zu Nürnberg; Laz. 
Spenglers Freund, einen tröſtlichen Brief an ihn. Der Churfürſt las 
denſelben mit vielen Thränen, ſagte aber dann, nachdem er ihn geleſen, 
mit großer Freudigkeit „Ei! die gewaltige Hand. Gottes will nicht allein 
drücken, fondern auch erhöhen zu feiner Zeit. Er weiß wohl, wann's 
am beftenift, und braucht an ung fein arge Lift; das foll’n 
wir ihm vertrauen.“ Geſchieht's nicht hier, ſo geſchehe es ewiglich. 
Ewige Erhoͤhung iſt die rechte Erhörung unſeres Gebets und Een 
Mer nur frisch durch die Welt hindurch wäre!" 

(Jak. Thomaſii hiſtor. Spruchbuch. ©. 867.) 

Den 12. Vers hat Johann Chriftoph v. Degenfeld, der 
die meifte Zeit feines Lebens vielem Kreuz unterworfen gewefen, jo gar, 
dag er fich oft vor großen Leibesfchmerzen unter;die Bank gewunden, der 
Hülfe des Herrn ſich erinnernd, zu feinem ganz bejondern Troft fleißig 
gefungen. Ebenfo noch manche andere Herren vom Adel, 3. B. Hand von 
Rüttihau, Eafp. v. Minkwitz. 

(Serpilius Anmerf. Negensh. 1707. 2). 

Der 13. und 14. Vers — die Beterunfer: Verſe — wurden nad) 
Dr. Blumbergs Angabe im Zwickauiſchen ©. dom 3. 1710 an vielen 
Orten Oeſtreichs noch zu Anfang des 18, dJahrhunderts vom Volke als 
Reliquien der evangeliſchen Lehre, die dort geherrſcht, am Schluß des 
romiſch⸗ katholiſchen ae gefungen. ı Im 3.4704 wurden: fie 
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bei der Krönungsfeier des erften Königs von Preußen zum Shluß der 
ganzen. Feierlichkeit geſungen. — Der. Kanzler zu Rudolſtadt aber, Fr. 
Lenz, hat mit diefen Gefangsworten Gott überlaut gepriefen, als ihm 
23. Nov. 1653 fein jüngfter — * Chriſtian Benedikt, ein Studioſus, 
ſelig verſchieden. 

(G. Wimmer. Thl. Ir. .1749. ©. 301.) 


Auch über diefes Lied ift ein befonderes Büchlein gedrudt 
worden: „G. Serpilii Anmerkungen über Dr. P. Sperati geiſtlich und 
lieblich Lied: „„Es ift das Heil ꝛc.““ Regensburg 1707.“ 

Nach der ſiebenzeiligen Strophe und dem Versmaaß dieſes Lieds 
ſind in der evangeliſchen Kirche die meiſten Lieder gedichtet worden; man 
zaͤhlt deren 450. 


Die Melodie: "aanaahchag (md. Kıdh.:&.cccec 


esde b), ift wahrfcheinlich aus "em Bolfsgefang des 15. Jahrhun— 
derts entlehnt, weßhalb auch die Papiſten beim eriten Bekanntwerden dieſes 
Geſangs im J. 1524 ſpottweiſe vorwarfen, „der ihn erſunden, müſſe ein 
Sackpfeifer oder Bänkelſänger geweſen ſeyn.“ Sn dem (Nürnberger) Geſang— 
büchlein mit den acht Liedern vom J. 1524 iſt dieſe Weiſe nicht bloß dem 
Lied: „Es ift das Heil ꝛc.,“ fondern auch noch drei andern Liedern: „Ach 
Gott vom Himmel“ — „Es fpricht ver Umweifen Mund wohl“ — „Aus 
tiefer Noth ſchrei' ich zu dir“ vorgezeichnet. Im Erfurter Enchiridion von 
1524 ſteht ſie über dem Lied: „Nun freut euch, liebe“ und über dem Liede 
des Speratus ſteht: „auf den Thon, wie man oben ſingt: „„Nu frewt euch, 
liebe.” Walther aber hat in feinem tonangebenden Shoralgefangbüchlein 
von 1524 fie ausschließlich dem Liede des Speratus zugeeignet, wie wir fie 
dann auch in dem Enchiridion von 1527 bereits demfelten zugeeignet finden. 
Dr, Dietelmaier behauptet, fie fey die zweite Eingweife des Octoechus, 
des griechifchen G.'s, das zur Zeit Carls M. im die lateinifche Kirche Fam. 


sın. O Menfh, der Himmel ift zu fern. 


Gedichtet von dem brandenburgiſchen Pfarrer Chriſtian Preffo- 
vius in Germendorf und Bubero (Bd. I, 394) über den 8. Trinitatis— 
jonntag und unter feinen „neuen hriftlihen Gefängen über Sonn = und 
Veittagsevangelia aus beigejegten Dertern der h. Schrift“ der von ihm 
1719 herauegegebenen „Jubelpoſaune“ angehängt. 

Das Driginal: „Es ift fein Mensch für Bott geredt, 
fie find natürlich Kinder” befteht aus 18 Verfen, von welchen V. 1— 7 
9. 17. und 18. weggelafjen find, V. 10. aber nun als V. 1., V. 8. als 
V. 2. und Die übrigen als V. 3— 8. mit mehreren Nenderungen auf: 
geführt find. Das ganze Lied nebft den jeder geile von Preſſovius bei⸗ 
geſetzten Bibelſtellen ſ. im Anhang. 

Koch, Kirchenlied. IV. 523 
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313. Der Glaub’ ift eine Zuverficht. 

Ein ſchönes Lehrlied über des Glaubens rechte Art aus dem 2. Thl. 
des Frl. G.'s 1714. Der Berfaffer ift unbefannt. Irrthümlich wurde 
ſchon der Schleswig jhe Probft Joh. Hermann Schrader (Bd. II, 429) 
als jolcher genannt, weil ſich in deſſen Zondern’fchen ©, von 1731 ein 
Lied mit gleichen Anfangsworten findet: „Der Glaub’ ift eine Zuverficht 
zu Gottes Gnad' und Güte, die feines Geiftes Kraft und Licht ung 
bringet ins Gemüthe.“ Daffelbe — aus eilf Strophen beſtehend — hat 
aber ſonſt nicht die mindeſte Aehnlichkeit mit dieſem fünfſtrophigen. 

Luther ſagt in ſeiner güldnen Vorrede zu dem Brief an die Römer: 
„Der Glaube iſt ein göttlich Werk in uns, das uns wandelt und uns 
Gott neu gebieret und den alten Adam in ung tödtet. O! es iſt ein leben⸗ 
dig, thaͤtig, geſchäftig und mächtig Ding um den Glauben, daß es un— 
moͤglich iſt, daß er nicht ohne Unterlaß ſollte Gutes wirken. Er fragt 
auch nicht, ob gute Werke zu thun ſind, ſondern ehe man fragt, hat er ſie 
ſchon gethan und iſt immer im Thun.“ „Somit iſt er“ — ſetzt Hedinger 
bei — „kein jo gar leichter Handel, als hätte man ihn mit dem — 
mus und den Schuhen zerriſſen.“ 

Der Bibel grund des nur wenig und nicht — — 


Liedes iſt: 

Vers 1: Chr. 11, 1. — Jak. 2,19. — Bers 2: Sal. 2, 20. — 
Eur. 28, 0. 7. Vers 3: Sch. 6, 29, 1 6or.-412,,3. — Kuc. 17, ” 
—_ Matth. 5, 16. Jak. 2,20. — Bers 4: af. 2,18. 26. — Bere 5: 
2 Tim. 3, % Sir. 1, 34. | 


316. Aus Guaden fol ich fetig werden. 
Ein von ‚dem frommen Hofrath und Bibliothekar Chriftian 
2. Scheidt zu Hannover (Br. 1, 114) über den Spruch: Eph. 2, 
8. 9. gedichtetes Lied, das ſich im Ebersdorfer G. von 1742 findet. 


Dad Driginal hat den Schlußvers: 
„Aus Gnaden! dieß hör! Sünd' und Teufel, 
Ich ſchwinge meine Glaubensfahn | in 
Und geh’ getroft, troß allem Zweifel, 
Durchs rothe Meer nad) Ganaan. 
Sch gläub’, was Jeſu Wort verfpricht, 
Ich führt e8 oder fühl es nicht.“ 

Sonftige DOriginalausdrüde: 

Ders 2. 3. 3: Bott, ver aus Lieb’. — VBers3.3.3,4: So oft 
dir will der Satan er > oft dich dein Gewiſſen nagt. — Vers 5. 
3. 6: Lammes. — Bers 6. 3. 2: ich greiff’ auch zu. — 3. 3: zufet 
Adams. — 3.5: Dod) nimmt er nicht zu Gnaden an, wer 7 Vers % 
3. 2: ich nichts, doch mir iſt wohl. 
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Der fromme burfahfiiche Gegenhandler der Oberlauſitz, Auguft 
Adolph v. Below auf Gropwelfa bei Budiſſin, las bei der mit feinen 
Hausgenoffen am Sylvefterabend des Jahre 1786 gepflogenen Haus— 
andadıt eine Betrachtung aus: Xorenzens gottgeheiligter Abendruhe über 
Pſ. 103, 15— 19. Darauf fang er dieſes Lied und in demjelben Augen- 
blid‘, da er den 3. Bers begann: „Aus Gnaden! merk' dieß Wort, „„aus 
Gnaden,““ ward er von Schlag gerührt, daß er gleichhalle Sprache verlor 
und Schon den andern Morgen eine Leiche war. 

(Bilger aus Sachſen. 1843.) 


Die Melodie aus BDur: fhbacbescabh, if feine Stamm: M., 
fondern neueren Urfprungs, von Knecht im J. 1796 als neue M. für das 
im ®. ©. von 1791 auf das Metrum: „Wer nur den lieben Gott läßt 
walten“ eingerichtete Gellert’fohe Lied : „Dein Heil, o Ehrift, nicht zu ver— 
ichergen,“ gejertigt, und erfimals im W. CH.-B. von 1798 aufgeführt. Das 
Ch⸗Be von 1828 hat fie zuerit dem Lied: „Aus Gnaden foll ich ꝛc.“ zu— 
geeignet. Hauber nennt dieſe M. treffend „die Kinderlehrmelodie, den Typus 
des zu Ende des 18. Jahrhunderts auftauchenden pädagogiihen Chorals.” 


817. O Gottes Sohn, Herr Jeſu Ehrift. 

„Herr, ftarfe ung den Glauben! aus Luc. 17, 5.“ — von David 
Denide (Br. I, 241). 

Der Bibelgrund: | | | 

Pers 1:.2 Theil. 3,2. — Marc,,9, 24. — PMatih. 24, 13, — 
Ders 2: Matth. 11, 27. — Berg 3: Luc. 1, 77. — Sch. 13,8. Col. 
1, 14. — Soh. 14, 6. — Vers 4: 1Theſſ. 2, 13. — Luce. 8, 15. — 
Röm. 4,3. — Bere d:.L Pert.rt, 18 21. — DH: 3, 8:90 — 
Vers 6: Matth. 17,20. — 2 Cor. 12, 9. — Zefaj. 42,3. — Vers 7: 
41 Tim. 1,5. — %bil. 1, 10. 11. — Bers 8: Eph. 3, 17. — 2 Cor. 
9,8. — GBal. 5,6. — Vers 9: 1 Tim. 1, 18. — V’ Petr. 1, 9. — 
Ders 10: Luc. 17, 5. — Bhil. 2, 13. — 2 Cor. 5, 6-8. 

Don dem hie und da veranderten Original ift in dogmatifcher 
Hinficht zu erwähnen : | 

Vers 2. 8. 5— 7: Daß ich andy ehr" den heil’gen Geift, zugleich 
gelobet und gepreif’t in dem dreiein’gen Wefen, und Bers 4. 3.5—7: 
baß zur Gerechtigkeit mir werd’, wenn ich von Sünden bin befchwert, mein 
lebendiger Glaube, (— dein mit lebendigem Glauben ergriffenes Verdienft). 
Daran wurde vor Alters vielfach Anftoß genommen, 3. B. in den „uns 
ſchul digen Nachrichten“ auf das J. 1730 S. 45, 46, als ob der Glaube 
ſelbſt hier als ein gutes Werk ausgegeben werde, und deßhalb die Aende— 
rung vorgeſchlagen: daß... werd', o Herr! wann Sünde mich beſchwert, 
dein Kreuztod zugerechnet.“ 


J 


318. Ich weiß von keinem andern Grunde. 
Ein köſtliches Glaubenslied des evangeliſchen Chriſten aus Carl 
Heinrich v. Bogazky“s (Bd, II, 89) „Uebung der Gottſeligkeit in 
23 * 


\ 


356 XVI. Hellsorduung. Nr.gus, 319, 326 
alferfei geiftlichen Liedern“ vom 3.1749, wo es unter den Liedern „von 
der. janften Ruhe und göttlichen Kraft in Jeſu Kreuzestode, Blut und 
Wunden‘! fteht. i 

» Das Drigimal bat 13 Berfe, von weldhen V. 3. 6. 8.9.10. 


nach dem Borgang des Hohenlohe’jchen G.'s weggelaffen find, die vier 


leßtgenannten lauten je: 


6. Die Weisheitführtmicdh ihre Pfade; 
Die Sünde herrſcht nicht mehr in mir; 
So ſteh' ich in der rechten Gnade 
Und hung're doch noch mehr nach ihr; 
Da tritt die Seligkeit ſchon ein, 
Wenn wir nur gnadenhungrig.fepn. 
8. Die Sind’ ift allzu tiefim Herzen, 
Nicht abzufchütteln wie die Spreu. 


Es koſtet oft noch Kampf und Schmer- 


l, zen, 
Eonft folget wieder Sklaverei, 
Sa, Finfterniß und leichter Sinn. 
Wohl mir, daß ich recht kämpfend bin. 


9. Sobald ich nur das Mind'ſte merke, 
So wafch’ ich mich in feinem Blut 
Undziehausihm auhKraftundStärfe, 
Die in mir fiegt und Alles thut. 
Denn ohne ihn Fann ich nichts thun: 
Drum will ich immer in ihm ruh'n. 
10. Sch fuche ſtets vor ihm zu ftehen, 
Und ſeh'in Allem ibn nur am, 
Nach feinem Winf einherzugehen,, 
Daß nichts mein Ziel verrüden Fann. 
Sch jeufze ftets: „Herr, ſteh' mir bei, 
Daß ich dein rechter Sünger ſey.“ 


Weitere ODriginalausdrüde bei den belafjenen Verſen: 

Vers 1. 3.6: in Ehrifti Seit’ und. — Vers 2.3. 4, 5: und find’ 
in feinen Wunden Ruh’. Er ift mein Schaß, mein Erb' und. — Bers 3, 
(4.) 3. 3: ich bleibe ftets in feinen Wunden. — Bers 5. (6.) 3. 6: 
nad Chriſto. — Vers 7. (12.) 3.2: aus. — Vers 8. (13) 83.2-5: 
Und nie aus deinen Wunden geh'n. Laß mich den Geift des Glaubens trei= 
ben und feft in deinem Frieden ſteh'n; ſtets wachſam, ſtill und niedrig ſeyn. 

319. Ich ſuche dich, Herr, laß dich finden. 

Der Dichter dieſes Liedes iſt Hofgerichtsrath Hering zu Göglin 
in Hinterponmern (Bd. UI, 53). Es erſchien zuerft anonym in den 
„Mannigfaltigfeiten einer gemeinnüßigen Wochenschrift. " Sahrg. I. Berlin 
1770. S. 519. Im zweiten Jahrgang 1771 ©. 134 ift Hering, der 
unterdeffen geftorben war, ausdrüdlich ale Berfaffer angegeben. 

Das hier nur abgekürzt und überarbeitet aus den W. ©. von 1791 
herübergenommene Lied ift im Original, das 8 Verſe und. ein anderes 
Metrum hat, ungleich ſchöner und beginnt mit den Worten: „Berlaß 
mihnidht, wennih dich nicht verlaſſe.“ j.im Anhang. ** 

Im „Badiſchen Geſangbuch. Durlach 1786.“ findet ſich eine Ueber— 
arbeitung mit den Anfangsworten: „Mein Gott, wenn ich * nicht vers 
laffe. u N 

* 320. Ich ruf zu dir, Herr Jeſu Ehrift. 

Es iſt fehr zweifelhaft und unwahrſcheinlich, daß diejes Lied Dr. 

P. Speratus, dem es gewöhnlich zugefchrieben wird, follte gedichte 


l 
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haben, da es jelbit in den älteften GG. ohne Namensangabe vorfommt 
und auch Eyr. Spangenberg, der die Speratifchen Lieder in feinem Adels 
ſpiegel anführt,. davon ganz ſchweigt. Einige vermuthen, es jey urfprüngs 
ih ein von Johann Huf getichtetes Lied, dag Speratug bloß überarbeitet 
habe. Im J. 1535 fommt es schon in Kluge ©. und im J. 1537 in 
einem Straßburger G. vor mit der Meberfhrift: „Ein geiftlich Lied zu 
bitten umb Glauben, Lieb’ und Hoffnung.” Das Straßburger gr. 
Kirh.-&, von 1541 giebt ihm die Ueberſchrift: „Ein Betlied zu Chriſto, 
unferem Heiland, un wahren Glauben (B.1.), fteife Hoffnung (2. 2.), 
reine Liebe (DB. 3.), Gnad’ zu einem neuen Leben (B. *. Beſtändigkeit 
und Sieg wider alle Anfechtung“ (V. 5.). 

„An diefem Lied haben wir ein Gebet,” ſchreibt Chriſtian Gottfr. 
Preuß, S. 156, „welches mit Recht ein Kerngebet zu nennen. Es 
zeiget uns, zu wem wir beten ſollen, nämlich zu Jeſu Chriſto, unſerem 
Fürſprecher beim Vater. Es lehret uns, was wir eigentlich erbitten ſollen, 
vor Allem die geiſtlichen Güter, als da ſind: Luſt und Liebe zum göttlichen 
Wort, Glaube, Liebe, Hoffnung, Treue und Beſtändigkeit im Chriſten— 
thum, daß uns weder irdiſche Ergötzungen noch zeitliche Trübſal davon 
abwendig machen.” 

Der Bibelgrumt des nur wenig und zweckmäßig geänderten 
Lieds ift: 


Vers 1: Bf. 130,1. 2. — 2 Cor. 5,15. — Bers 2: Sefaj. 
.45, 15. Pſ. 25, 1-3. — Röm. 5, 5. — Eph 2, 8.9. — Vers 3: 
Matth. 5, 46. Got 3, 13. -- Pf.’ 119,541=43. Ders a. NAD: 
Matth. 4,8. 10,26. — 3.3: 1 Betr. 5, 10. — 3.6, 7: == weder wie 
eine andere Erbfchaft oder durch die leibliche Geburt Eph. 2: 22 Sm 
den leiblichen Eltern erben, noch felkft durch Merfe erwerben (EYh. 2 8.). 
— 3. 9: = vom ewigen Tor. Sch. 8, 51. — Vers 58. 1: ,im 
Streit” — - wider die geiftlichen Sende, Satan, Welt und Fleifh. — 
3.3: „an deiner Gnad' ich Feb“ — 2 Cor. 12, 9.— 3.4: Röm. 16, 25. 


„Ihr Knechte Gottes,“ To ruft Preuß über diefem Liede allen Pre= 
digern zu, „ihr Knechte Gottes, denen oft Muth, und Freudigkeit bei 
öffentlicher Verfündigung der göttlihen Rechte ermangeln will, brauchet 
fein fleißig dieſes kräftige Schlagwaffer, ihr wertet in tem Heren und in 
der Macht feiner, Stärfe mächtig werden, daß ihr im Segen das Wort 
augjtreuet, und damit ein Gedächtniß der göttlichen Wunder an vielen 
Sündern ftiftet.” 

Dr. Abraham Hinfelmann, Prediger in a lieg einft 
vor ‚einer Predigt, welche er am Mittwoch nach Mifericordiag hielt, dieſes 
Lied fingen. Nach der Predigt ud ihn ein Kaufmann ein, feinen schönen 


— 
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Garten zu beſuchen. Als Beide ſich nun über den Schmuck der Blumen 
freuen, entdeckt ihm der Kaufmann, daß er gar ein großer Freund der 
Blumen ſey; — beim Singen des heutigen Kirchenlieds, als es an den 
4. Vers kam: „Laß mich nicht Luſt noch Furcht von dir in dieſer Welt 
abwenden,” jey ihm nun der Gedanfe gefommen, daß feine Liebe zu groß 
auf diefen Gegenftand fey, jo daß fie wohl fündlich feyn fünnte, Hierauf 
erwiederte ihm Hinkelmann, dag wer diejes Lied recht andächtig fingen 
wolle, in feinen Herzen die himmlischen Paradiesblümlein treu zu pflegen 
verftehen müfje. Als ihn nun der Kaufmann um die Deutung diefes 
Bildes bat, erklärte er. ihm: „die Baradiesblümlein find Trübfal, Kreuz 
und Leiden; wer dieſes Lied ohne Anfechtung und Kreuz finget, der wird 
nimmermehr deffen Kraft in feinem Herzen empfinden; er ſinget's wohl 
mit dem Munde, aber nicht mit andächtigem Herzen.’ 

(Lutheri Betglöcklein von Treuer. Thl. I, Praef, p. 145 sq.) 

Diefes Lied ließ ſich der fterbende Spener in den. Ichten Augen: 
plicfen nebft dem Lied Nr. 305. noch vorfingen (Br. I, 358). 

Die * Melodie aus EMoll, hagag fisefisgah (N Kirch.⸗G.: 
afgfdfga), erſcheint zuerft mit dem Kiede in Sofeph Kluge ©. vom 
$..1585; Ihr Urheber iſt unbekannt. Mit einem vierſtimmigen Tonſatz 
erſcheint ſie im J. 1586 unter den 50 von dem würtembergiſchen Hof— 
prediger Lucas Dfiander zu Nürnberg herausgegebenen geiftlichen Melos 
dien. Sie findet fich auch ſchon im W. gr. Kirch.-G. von 1595. 

»821. Die Sünden find vergeben. 

Aus Ph. Ir. Hillers Liederfäftlein. 2. Thl. vom J. 1767 
über den Spruch: 1 Joh. 2, 12. mit dem Beiſatz: „Das ift eine tröft- 
liche Zuverfiht, auf bie es ſich gut fterben läßt; denn fie rettet vom 
zweiten Tod.” 

Die Schlußzeile von V. 3. lautet im Original: * dort Ye 


giebt Gott Feine mehr,“ 


322. Sch glaube, Herr, hilf meinem Glauben. 


Aus dem Liedernachlaß des frommen Schweizerpfarrere P’ Annont 
in Muttenz bei Bafel (Bd. III, 215), welcher in die fiebente Auflage des 
„erbaulichen Chriſtenſchatzes. Baſel 1777." eingereibt wurde. 

Das Driginal: „Ih glaub’ (o Herr! Hilf)“ Hat 10 Verfe, 
von welchen der 9., der von der „armen Bettelmade’’ redet, ohne Schaden 
wegblieb. Driginalaugdrüde der übrigen nicht ftarf veränderten Verſe: 

Vers 1. 3. 6: den Seelengeift, des Leibes Marl. — Vers 2. 
3.2: getroſt, erhöht und dennoch Hein. — Bere 6. 3. 3-5: man foll 


! 
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des Heilandes Güter erben BR fchläfet drauf im Frieden ein; die Geele 
fährt — — Vers 7. 3. 1: theures. — Vers 9. (10.) 3. 1-6: — — 
meinem Glauben, o mach’ ihn, mach’ ihn rechter Art, derhetfe deiner 
Turteltauben zur "Slaubeng- und zur Himmelfahrt. Sch fafl' und küſſe 
deine Hand. Ach! zeuch mich aus dem Bettelftand, 


323. Die Gnade wird doch ewig feyn. 


| Aus Ph. Fr. Hillers Liederfäftlein. 2. Thl. vom I, 1767 
über den Spruch: Pf. 89, 3.: „ich fage alfo: „daß eine ewige Gnade 
wird aufgehen und du wirft deine Wahrheit treulich halten im Himmel,“ 
wozu der furze Beifak gemacht ift: „Ewige Gnade, ewiger Troſt!“ 

Das Driginal hat in V. 4: „Mein Herz, jo lege dich getroft 
auf dieſe Gnade hin.“ 


3241. Ich weiß, an wen ich glaube, 

Aus dem Anhang zu E. M. Arndts, Profeffors zu Bonn, Ab: 
handlung „von Wort und von Kichenlied. Bonn 1819,” Dem Dichter 
mag dabei das im Schleswig-Holfteiniichen ©. vom 3. 1780 befindliche, 
durd) Cramer überarbeitete Lied von C. W. Kindlebn: „Ich weiß, an 
wen ic) glaube, denn ich vertraue Gott‘! vorgeſchwebt haben. 

Das Riga'ſche G., weldes dieſes Schöne Lied gleichfalls aufgenom— 
men hat, theilt noch nach V. 3. die zwei Verfe mit? 

Sch weiß, was ewig dauert, Auch. kenn' ich wohl den Meifter, 


Sch weiß, was nie verläßt, Der mir die Veſte baut: 

Auf ew’gen Grund gemanert Es ift der Herr der Geifter, 
Steht diefe Schugwehr feit. Auf den der Himmel fchaut; 

Es find des Heilands Worte, Bor dem die Seraphinen 

Die Worte feft und Far; Anbetend niederfnien 

An diefem Felſenhorte Und dem die Heil’gen dienen! — 
Halt’ ich unwandelbar. Sch weiß und Fenne ihn, 


323. Wer Gottes Wort nicht hält, und fpricht. 


Aus Gellerts geiftlihen Dven und Liedern vom 3. 1757 mit 
der — „Der thätige Glaube.“ 

Sm J. 1762 erhielt Gellert einen Brief von einem katholiſchen 
Geiftlichen aus Böhmen, worinn derfelbe ihm darzuthun fuchte, Daß feine 
Lehre vom thätigen Glauben, wie ev fie in diefem Lied ausgesprochen, 
Luthers Meinung widerſpreche, weßhalb er ihn dringend bitte, Doch zur 
römischen Kirche Überzutreten. Auf dieß ſchrieb ihm Gellert folgende Ant: 
wort: „Ich kann Ihnen dreift und zuverfichtlich antworten, Daß der Inhalt 
dieſes Lieds die einmüthige Lehre unferer Kirche ift, daß fein Mensch bei 
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ung leugnet, daß der wahre Glaube nicht die Liebe Gottes und dur die 
Liebe auch gute Werke hervorbringen müffe, daß. der rechte Glaube aus 
zwei Eigenschaften erfannt werde, aus dem Vertrauen auf das unendliche 
Berdienft Chrifti, durch das wir allein gerecht und felig werden, und aus 
tem Gehorfam. Wir lehren ohne Ausnahme, daß die guten Werfe, ob 
fie ung gleich nicht vor Gott gerecht und felig machen, dennoch als noth— 
wendige Früchte aus dem wahren Glauben fließen müfjen, und daß der 
Glaube, der das Herz reinigt, und aljo die innerlihe Heiligung der Seele 
wirkt, auch die außere Heiligkeit deg Lebens und die Beobachtung der gött- 
lichen Gebote wirft. Gott gebe, day ich täglich durch Glauben und Gehor- 
ſam mich zu einem feligen Zod vorbereite, und den hoffe ich in der Reli— 
gion, in der ich leben und fterben werde, in der Religion der h. Schrift.“ 
(Leben Gellerts von H. Döring. 2. Thl. ©. 42 ff.) 


326. Verſuchet euch doch felbft. 

Aus dem Frl. ©. 1. Thl. 2. Aufl. vom 3. 1705 (Zugabe). Es 
wird gewöhnlich dem Profeffor der Theologie in Halle, Dr. Joach. Juſtus 
Breithaupt, zugefchrieben, weil es noch mit zwei andern ihm zuge— 
hörigen Liedern feiner „Meiningen'ſchen Abſchieds- und Erfurter Antritte- 
predigt. Erfurt 1687. beigedruct iſt. Allein Caſp. Wezel verfichert in 
den Anal. hymn. 1. Bd. 3. Stüd. S. 25, Breithaupt, den er felbft 
degwegen befragt, habe ſich defjen, day er des Lieds Verfaſſer ſeyn folle, 
nicht entfinnen wollen. Auch in der ihm von Dr. Gotth. Aug. Franke 
gehaltenen „Gedächtnißpredigt. Halle 1736. ift dieſes Lied nicht mit 
gedacht. Der Verfaſſer ift unbefannt. | 

Das Driginal bat 10 Berfe, von welchen V. 5. weggelaffen iſt: 


„Aus Hoffnung wächst die Lieb, Denn Alles uns zu Nutz 
Meil man aus Gottes Händen Und Beſten ift gemeint, 
Nimmt alle Dinge an, Drum dringt die Liebe durch 
‚ Nicht zürnet, thut nicht fchänten, Auf Freunde und auf Feind’.“ 
Die Driginalfaffung in den ſonſt faft ganz unveränderten Berjen ift; 
Bers 6. 3.7,8: wird bald in Lieb’ entzünd’t .. die .. verbrennt. 
— Vers 7. 3. 5: Ungeberd. — Vers 8. (9.) 3. 6-8: und tranet 
Chriſti Kraft, vernichtet fich zu Grund, ſaugt nur aus Jeſu Saft. — 
Vers 11. (12.) 3. 8: als dein Haus (2 Gor. 6, 16.). 


327. Sollt’ ich jeßt noch, da mir fchon. 

Aus Balth. Münters (Br. IH, 50) „erſter Sammlung geijtliher 

Lieder. Leipzig 1772. mit der Ueberſchrift: „Feſte Entjchliegung eines _ 
Chriſten.“ IE 
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C. Göttlicher Friede. 


328. Ruhe iſt das befte Gut. 


Diefes Lied hat Joh. Caſp. Schade, Diafonus an der Nikolai: 
firche zu Berlin (Bd. I, 367), im 3.1691 gedichtet. In dem nad) feinem 
Tod erfchienenen Fasciculus Cantionum vom 3. 1699 jteht es mit der 
Ueberfchrift: „Von der Seelenruh', über Matth. XI.: Kommt her zu mir.“ 

Das Driginal hat 19 Berfe (B. 4 8211. 16.19. fehlen, 
B. 6. und 7. find in B. 5. zufammengezogen), und bei jedem Vers den 
Nefrain: „Hier und dort ift feine Ruh’, als bei Gott; zu ihme zu! Gott 
ift die Ruh'!“ Mit dem Berwifchen des Nefrains und Ausfüllen der drei 
letzten Zeilen jedes Verfes mit fortjchreitenden Gedanken ift das Berliner 
G. von 1829 vorangegangen. Der Schlußvers: „Ah, du Gott ꝛc.“ 
findet fich im W. ©. von 1741, und noch feüher i in dem von G. C. Rieger 
beſorgten, neu eröffneten Andacistempel vom J .1734 ale V. 20. bei= 
gefügt. Der des Originals — V. 19. — lautet: 


„Ruhe, noch mit einem Wort, Dring’ zu Sefu ein, 
Soll fie ewig feyn, Er iſt die Ruh’. 
Willt du ruhen hier und dort, Hier und 2. ꝛc. 
Don der fait unveränderten une ſſung ter belafjenen 
Berfe ift bloß zu erwähnen: s 


Ders 10. (17.) 3. 2: ziert. — 3. 4: herunter führt, — Vers 11. 
(18.) 3. 3: iſt das Herze klein. 


Die Melodie: bfggf f es d’, eine föftliche, dem Charakter des 


Liedes ganz entfprechende Weife, Findet fich zuerft in dem W. Ch.-B. von 
1777, das der Stuttgarter Hofcantor StöKel (Bd. I, 487) beforgte, 
und ift aus der M.: „Zeucd mich, zeuch mich“ (ſ. Nr. 348. herausgebildet. 
Außerhalb Würtemberg und zumal in Norddeutfchland fang man von Ans 
fang und fingt man jetzt noch diefes Lied nach der von Soh. Nud. Ahle 
1662 zu dem Liede des Ahasverus Fritfch: „Seele, was iſt ſchön'res 
wohl“ mitgetheilten W.: isdahag Ns, welche auch im Fasc. Cant. dem⸗ 
ſelben vorgezeichnet und im Frl. ©. Thl. 1.1704 dem anderen Schade'ſchen 
Liede: „Auf, hinauf zu deiner Freude,“ das aber verſchiedenes Versmaaß 
hat, mit einigen Grweiterungen angeeignet ift, während in der fünften Aus— 
gabe des Frl. G.'s vom $. 1710 und in der Geſammtausg. von 1741 das 
Fritſch'ſche Lied: „Seele, was iſt ſchön'res wohl“ eine neue beſondere M. 


bat —aecehee deis cis sh, wobei die zwei erſten Zeilen in Eine ver- 
bunden find. 
329. Mein Glaub’ ift meines Lebens Ruh. 
Bon Balth. Münter, erftem Prediger an der deutfchen Petri⸗ 
gemeinde in Copenhagen (Bd. HI, 50), gedichtet und in der. erſten Aus— 
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gabe feiner „erſten Sammlung geiftlicher Lieder. Copenh. 1772. ver: 
öffentlicht — alfo in demjelben Jahre, in welchem er den unglüdlichen 
Minifter Struenjee, den er zum Tod auf dem Schaffot vorzubereiten 
hatte, von der Freigeifterei zum Chriftenglauben bekehrt und dadurch mit 
jolder Ruhe und Frieden erfüllt hatte, daß er getroft mit „‚geftilltem 
Gewiſſen“ dem Tod entgegengieng, wie dieß Münter felbft auf rührende 
Weife in der Bekehrungsgeſchichte Struenſee's beſchrieben hat. 

Mit Recht wurden die für ein Gemeindelied unpaffenden, Vielen 
auch anſtößigen Worte des 7. Berfes: „Ich wachs in meiner Heiligung, 
ih ſpüre täglich Befferung des Herzens und des Lebens; 
ich fühle, daß des Geiftes Kraft den neuen Menſchen in mir ſchafft“ nad 
A. Knappe Vorgang im L.-Schatz vom 3. 1837 umgeftaltet. Das 
Drigimal hat noch einen 8. Bere: 


„Danfdir, o Vater, Danfund Ruhm, Ich lieh es immer noch und weiß, 
Du lehrteſt mich das Chriftenthum Sch werd’ es ewig lieben. 


Feſt glauben, willig üben. Jetzt und mein fünftig Leben lang 
Dir, Gott, mein Lehrer, Lob und Bring’ ich dir, Hörhfter, Preis und 
Preis ; N Danf.“ 


Sonftige Driginalausdrüde: | | 
Vers 2. 3. 2: fein — Vers 3. 3.7: Theil. — Vers A. 
3. 2: Ewigfeit. 3. 7: mir mein. — Vers 5. 3. 2: ſchmachvoll. 
3. 4: die Tugend ift mir füße Pflicht. — Vers 6. 3.5, 6: Heil: 
teft — ſtillteſt. | h 
Dieſes Lied wird befonders gerne bei Leichengottesdienften gefungen. 
Die Melodie, freilich mehr eine Arie, als eine Kirchenmelodie, 
von Knecht im 5.1797 erfunden und zum erftenmal mitgetheift im 
W. Ch.-B. von 1798, ift überaus beliebt und hat zur Beliebtheit des 
Liedes wohl das, Meifte beigetragen. Münter fchrieb urfprünglich die 
M.: „O Ewigfeit, du Donnerwort“ vor, wornach auch) jet noch außer: 
halb Würtemberg das Lied meiftens gefungen wird. 
| ‘ ur 


330. Friede, ach Friede, ach göttlicher Friede, 


Bedihtet von Pfarrer Barth. Eraffelius zu Nidden in der 
Wetterau (Bd. I, 76 und Anhang zu Bd. IV.) und zum erftenmal 
gedrudt im fogenannten Darmftädter G. von 1698, von wo es in den 
1. Thl. des Frl. G.'s vom I. 1704 übergieng. | 

Diefes edle Kernlied wurde feit 1741 in Würtemberg Tange Zeit 
bei ver Gonfirmationgfeier gejungen, wozu es aud vorzüglich 
geeignet ift. Sein Bibelgrund ift: 
| Ders 1: Röm. 5, 1. %0h.,14, 27. — Bhil. 4, 7. („zum ewir 


gen Leben aufſchleußt“ — einen Vorſchmack des ewigen Lebens 
giebt.) — Vers 2: Col. 3, 1.2. — Matth. 16, 24. — Matth. 11, 
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30. — Vers 3: Sefat. 53, 4. 5. — Sefaj. 43, 24. — Col. 1, 20. — 
Ders A: Tit. 2, 14. — 50 9,12. — 1 — 3, 21. — Jeſaj. 54, 
10. — Vers 5: Offene. 2, 10. — Eph. 6, 10-12. — Bers 6: 
Bf. 41,1. Sprühm. 24,1. 2. — Matth. 7, 13. Phil. 3, 18. — 
BersT. (8.): Matth. 11, 29. — Bers 8. (9.): Offenb. 7, 9. 10. — 
Hobel. 1, 4. BT. 25, 10. 17, 4. 5. — Rue. 2, 29. Sefaj. 22, 17. 18. 


Das Driginal hat 9 Bere, von welhen B. 7. auch ſchon im 
W. ©. von 1741 ausgelafjen ift, und mit Recht, denn er lautet: 


„Küchlein, die bleiben bei ihrer Gluckhenne, 

Eie fchreien und laufen den Naben nicht nach: 

Alfo auch, Seele, nur Sefu nachrenne, 

Dich fündlicher Brut und Weltvögel entfchlag ; 

Eo wird auch dein Heiland fein Küchlein befchirmen, 
Wenn auf dich Welt, Teufel und Hölle losftürmen.” 


Bon der Driginalfaffung der belafjenen Verſe ift zu erwähnen: 
Ders 2. 3. 4: Plan. — Bers 3. 3.5, 6: er bringt mit feinem 


But ... und mächet, daß alle Unruhe... — Bers 4. 3. 3,4: weil 
er dir... und fehleußt dich in Önaden= und Friedensbund ein, 3. 6: - 
und immer beftändig ... — Bers5 3. 1—4: Siehe, von feinen Frieds 


bundesgenoflen erfordert. er herzliche Liebe und Treu; darum follt du von 
dir Alles ausftoßen, was feiner feindfeligen Gegenpartei. — Vers 7. (8.) 
3. 2: dir faget. — Vers 8. (9.) 3. 2: O König von Salem (Ebr. 
7, 1. 160,720), 

Die Melodie: dedchaggafiısgg ift eine ſchöne Halle'ſche 
M. in tem beliebten Trippeltaft aus Frl. G. Thl. 1. 1704. 


* 8331. Sefn, meine Freude, 


Don Joh. Frank, dem fangesfundigen Bürgermeifter zu Guben 
in der Laufik (Br. I, 295), ums 3. 1653 gedichtet, wobei jedod) Winter: 
feld die Entdeckung machte, daß Frank damit bloß eine geiftlihe Umbil- 
dung eines weltlihen Liedes gegeben hat, wie dieß in den altern 
Zeiten gar gewöhnlic) war, daß man, wo das Gefühl irdischer Liebe fait 
bis zur Abgötteret in einem Liede ausgedrückt war, Worte heiliger Liebe 
an die Stelle der urjprünglichen Worte feßte, um den Schaden damit zu 
heilen, ven dieſe anrichten fünnten. In den „Arien“ H. Alberti's zu 
Königsberg, deren 8 Theile in den Jahren 1638 — 1648 erſchienen, 
findet fi das weltliche Lied, das Frank umgebildet hat. Es hat den 
Zitel: „Das Lied Celadons“ und lautet: 


„Flora, meine Freude, Flora, das bift du. 

Meiner Seele Waide, Deine Pracht 

Meine ganze Ruh, ' Glänzt Tag und Nacht 

Mas mich fo verzücket Mir vor Augen und im Herzen 
Und den Geift erquicet, Zwiſchen Troft und Schmerzen.“ 


Frank dichtete das Kied urfprünglich bloß mit 6 Verſen. Später 


364 | XxVI. Heilsordnung. Nr. 331. 


wurde aus jeiner „Bater=unfer= Harfe’! als 7. Vers noch der Vers: 
„Vater aller Ehren‘ angehängt, der 5. B. noh im W. ©. von 1741 
ſich dabei findet, jeßt aber weggelaffen ift. Noch ſpäter dichtete M. Hart: 
mann Schenk, Diafonus in Oftheim (Berfaffer von Nr. 277 — Bd. TI, 
283), derim 3. 1681 ftard, für ſeine „güldene Betkunſt“ vom 3. 1677 
als Schlußvers nod den Vers hinzu: 


„Sefu, ich befehle Du mein höchftes Pfand. 

Dir mein’n Leib und Seele, Sefu, meine Freud’ und Ruh, 
Sefu, in dein’ Hand Meine, Seel’ in deine Hände 
Thu ich mich ergeben Nimm am legten Ende.“ 

Sm Tod und, im Leben, (Apoſtelgeſch. 7, 58.) 


Die 6 Frank'ſchen Verſe theilt dag W. ©. von 1741 ganz originale 
mäßig, das A. Kirch. &. aber blog mit Veränderung folgender Stellen mit: 


Vers 3.3. 8,9: ... verftummen ... Brummen. — Bers 6. 
3. 6: Zuder. 4; 


In alten GG. führt dag Lied den Titel: rohe, und Zroftlied 
der in Gott verliebten Seele." Sein Bibelgrund if: 


Bers1: Sefaj. 61,10. — Sefai, 26, 8. 9. — Hohel. 6,2. — 
Phil. 3.7.8, — Bers ?: Bf. 9, 2. 27, 5. — Bf. 46, 2—6. — 
Vers 3: Sefaj. 8, 9. 10. Bf. 3, 7. E — Bers 4: Röm. 8, 35—39. 
(„ist nicht für die Zartlinge und Zuckerchriſten!* — ſagt Schamelius). — 
Vers 5: Röm. 12, 2. — Ebr. 12, 1. — Ders 6: Joh. 20, 19. — 
Bi u 28. (Wermuth: Zuder — koſie ihn, er wird ſchmecen). — 

or. 10. 


Es verbreitete ſich in kurzer Zeit in allen deutſchen Landen, 
ſelbſt über die Gränzen Deutjchlands hinaus. Im 3. 1667 ſchonm üb er— 
ſetzte es Joh. Blume, Pfarrer zu Haden in Eſthland, in die efth- 
nische Sprache. Der erjte Vers dieſer Ueberſetzung lautet: 


„Jesu, Röhmo taiwas Jumla tall 

Minno Südda waiwas, Mo Reigo Hall 

Jesu minno Lind; Jima sind ei peep mul tulla 
--Ach! kui kauw och kauwa? Knut sahx armbsamb olla.‘“ 


Minna xüan Sind, 

Im I. 1724 ließ es der ruſſiſche Czaar Peter der Große in 
die ruſſiſche Sprache überſetzen, nachdem er daſſelbe während ſeines 
Aufenthalts in Deutſchland kennen gelernt und als Leiblied erwaͤhlt hatte, 
[Hauffen in der Praefat. ad prex. piet. mel.] Dr. Joh. Anſelm, 
ein Surift in Königsberg, überſetzte es um diefelbe Zeit in Tatet- 
nische Berfe. 

Doc gieng vie Einführung diefeg Liedes nicht ohne Wider⸗ 
ſpruch ab. Dr. Joh. Dan. Arcalarius, Senior des geiftlihen Minifte _ 
riums zu Frankfurt a. M., meldet in der Vorrede zu Crügers praxis 
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pietatis melica: „Es haben zu feiner Zeit angeſehene, ſonderlich graue 
Häupter, anfangs mit Ungeduld zugehöret, wenn das troftreiche Lied: 
„„Jeſu, meine Freude’ in öffentlicher Gemeinde gefungen worden, denn 
fie hattens in ihrer Jugend nicht gehört, fanden fich alfo beſchwert, ſol— 
ches im Alter zn lernen. Nachdem es aber die ganze Gemeinde bald und 
freudig gelernet, ſchwiegen fie nicht nur fill, jondern überwanden ſich 
auch , durch ihre Brillen zu jehen, was an folchen Liedern jo Tiebli und 
tröftlich wäre, und lernten bald durdy fleißige Uebung, was ihnen zuvor 
unmöglich ſchien „, und eben dieſe wurden hernach die Eifrigſten nad) ſol— 
chem Troſt, da ſie deſſen Süßigkeit einmal in dem Grund ihrer Seelen 
geſchmecket hatten.“ 

Ein anderes Bedenken hatten anfangs — * Alten gegen dieſes 
Lied; ſie meinten, es ſollte in einer ganz vermengten Verſammlung gar 
nicht geſungen werden, um des Mißbrauchs willen, da die Meiſten, fo 
dieſes Lied fingen, Gott ind Angefiht lügen. 

Folgende Geſchichte zeigt ung aber, wie dieſes Lied, im öffentlicher 
Kiche gejungen und gebraucht, je nach dem Stand der Herzen, theile 
beſchämend und erwedend, theils Fräftigend und erhebend wirken kann. 
Am 14. Mai 1730 war ein frommes Bauernmädchen, Engel Ut 
ftiems im Kirchſpiel Casnevig zu Altenfamp (geb. 1706), die ſchon 
von Kind auf dem Herrn lebte, in der Kirche, als man dieſes Lied fang 
und der Pfarrer in jeiner Predigt davon Erwähnung that, daß eine 
Perſon, als fie dieſes Lied in der Kirche mitſang, dergeftalt in ihrem 
Herzen beſchämt worden fey, daß fie deutlich erfannt habe, fie ſey 
nicht im Stande, daſſelbe mit Wahrheit zu fingen; fie habe daher den 
Enkſchluß gefaßt, eine rechte Jüngerin Jeſu zu werden. Diefe Gefchichte 
hörte Utſtiems mit dankbarer Freude darüber an, daß fie in ihrem Theil 
durch Gottes Gnade die volle Gewißheit in ſich trage, fie fey der Freund 
ſchaft und Gemeinſchaft Jeſu theilhaftig geworden und der h. Geift habe 
es ihr bezeugt: „Du bift verfiegelt zur Kindfchaft Gottes, zum ewigen 
Leben, du bift und bleibft ein Eigenthum des Heren, deines Jeſu.“ Dar: 
über ward ihr jo unaussprechlich wohl, daß fie Mühe hatte, ihre Geberden 
in Schranken zu halten, um nicht ihre Freude vor der ganzen Berfamme 
fung laut werden zu laſſen. Daß aber diefe Bewegung ihres Inwendigen 
fein bloßes Spiel ihrer Gefühle war, bewies der heiligende Einfluß, den 
diefelbe auf ihr ganzes fünftiges Leben und Bezeugen ausübte. 

(Sammlung zum Ban des Neiches Gottes. 33. Stück. Leipz. 1736,) 
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Der ſelige Spener (Br. I, 358) fang dieſes Lied jeden Sonne 
tag nad) dem Mittagefjen und nannte e8 vie „heilige Jeſusluſt.“ 

Die fromme Freifrau Maria Elifabeth von Schönberg zu 
- Schönberg in Sachſen, die im Munde des Volks nur „die Mutter von 
Schönberg” hieß CF 1689), hatte eine Enfelin, Rahel Sophie, 
nach dem Tod ihrer an einen Herrn v. Lüttichau verheirathet gewefenen 
Tochter zu fich genommen; das Kind, erft ſechs Jahre alt, war bald Ein 
Herz und Eine Seele mit der gottjeligen Großmutter. Einſt nun, nach: 
dem vier Mochen zuvor der Prediger des Orts, Gerber, der Großmutter 
die Leichenpredigt gehalten hatte, ſprang das Kind auf tenfelben zu, 
als er in die Kinderftube trat, und bat ihn, wenn es ſterbe, müſſe er 
ihm auch die Leichenpredigt thun, wie der Großmutter; „Jeſu, meine 
Freude! — das solle der Keichentert feyn und fonft nichts mehr. Dar: 
über ward nun zwar gelacht, deun das Kind. brachte dag mit. fröhlichen 
Gemüth vor und hüpfte dazu; aber des andern Tags erkrankte das liebe, 
fromme Töchterlein, und da Gerber auf fein Begehr es beſuchte, betete 
es gerade dieſes Lied und verjchied unter dem legten Bere, 

(Gerbers Hiftorie der Wiedergeborenen. 1. Anhang., Hiſt. 11.) 

Ein Zuchthausprediger bielt einjt in einem Lazareth eine Andachts— 

ſtunde in dem mit den gefährlichften Kranken gefüllten Zimmer. Zu 
dieſen gehörte auch ein Schlofjerlehrling, welchen er einige Tage zuvor in 
einer Unterredung ala einen frechen Spötter fennen gelernt hatte. Nun 
-hatte fih aber fein Krankheitszuftand bedeutend verjchlimmert, der Hals 
war verſchwollen, die Augen waren vorgedrängt, die Sprache war kaum 
noch verſtaͤndlich. Als nun das Lied gefungen wurde: „Sefu, meine 
Freude‘! und es im Geſang an die Worte in Bers 1. fam: „Achl wie 
lang, ad lange ift vem Herzen bange und verlangt nad. 
dir”, da rannen dem Schloffer die hellen Thränen über die Wangen und 
ex ftreette feine Hand nad) dem Prediger aus. Der aber achtete es nicht 
und: hielt nach beendigtem Geſang noch einen kurzen Vortrag über das 
Wort Petri: „Herr, gehe hinaus von mir, denn ich bin ein ſündiger 
Menſch“ (Luc. 5, 8.), wobei er darauf hinwies, wie ‚Petri Glaube nach⸗ 
her ihn gedrungen habe, unabläffig zu beten: „Herr! komm herein zu 
‚mir‘, und dann die Armuth einer unbegnadigten dem Neichthum einer 
begnadigten Seele gegenüberftellte. Ueber. dem wurden die Züge des 
Kranken ganz verkläret, ex Sprach zum Prediger : „meinem Herzen ift nun 
nicht mehr bange, — der Herr Ehriftus ift auch zu mir armen Sünder 
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gekommen!“ und begehrte das h. Abendmahl als ein Sterbenter. Nach 
deffen Genuß betete er mit jtrahlenden Augen und gefalteten Händen zu 
größter Rührung aller Anwefenden dem Prediger den Vers nad: „Jeſu! 
ih befehble dir mein'n Leib und Seele.‘ 

(Basler Sammlungen.) 


Ein gottjeliger Schmied H. aus Weſtphalen erzählt von einem 


schweren Zuftand der Anfechtung über jein Seligwerden , in: welchem er 
viele Wochen ganz niedergedrüdt habe zubringen müſſen. Durch den 
beftändigen Umgang mit Chriften, wobei er nur Gutes gehört und ges 
lefen und vor den Ausjchweifungen der Jugend bewahrt geweſen ſey, ſey 
er in einen Zuftand der Sicherheit und geiſtlichen Schlaffucht gerathen, 
wobei er in ver Wachſamkeit und im Gebet erichlafft fey und feine Eigen- 
liebe und Selbſtſucht nicht befampft habe. Bon diefen Befledungen des 
Geiſtes ihn zu reinigen, ſey num jene schwere Züchtigung über ihn ger 
fommen, indem ihm jein jündliches Verderben in feiner Größe plößlich 
tlar geworden jey, worüber er fich für verdammt und verloren hielt. Ale 
er zum Heren fliehen wollte, ſey es geweſen, als ob eine. dide Mauer 
zwiſchen Gott und feiner Seele gezogen jey. Diefe innere Noth habe ih 
von. Tag zu Zag gefteigert, endlich habe ihn die Vorftellung geplagt, daß 
die Erde fich unter feinen Füßen aufthun werde. Darüber jey feine Ge— 
ftalt zerfallen und er abgezehrt und Fraftlos, wie ein Schatten, umher— 


gewanft. „So wurde denn, erzählt er weiter, „als ich eines Morgens 


in. meine vom Wohnhaus etwas entfernte Schmiede gehen wollte, die 
Vorſtellung, daß dieß der Teßte Gang ſey und daß die Erde mich augen 
blicklich berichlingen werde, jo eingreifend, daß ich faft den Fuß nicht 
aufheben durfte. Sch kam jedoch, meiner ſelbſt nichtmehr bewußt, glück— 
lich in die Schmiede, zündete mechanisch das Feuer in der Eſſe an und 
legte die geglühte Klinge — immer wie betäubt — auf den Amboß und 
hob den Hammer zum Drauffchlagen in die Höhe. Indem ich nun den 
eriten Schlag auf die Klinge that, ſchwand plöglich die Finſterniß aus meis 
ner Seele, wie im Sturm verjagt, und mit dem Fall des Hammers fang 
ih zu den Hammerſchlägen: „„Weicht, ihr TZrauergeifter, denn 
mein Sreudenmetfter, Jefug, tritt herein 2.” (DB. 6.) Weg 
war num aller Druck, der fo entjeglic, auf meiner Seele gelaftet, und meine 
Seele wurde von Wonne und Freude überftrömt. Bon diefem Seitpunft 
erft kann ich meine wahre Bekehrung von der Finfterniß zum Lichte datiren.“ 
r (Basler Sammlungen. 1823. ©. 309-312.) 


De 
7 
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Von dem bekannten Myſtiker Dr. Johann Georg Gichtel (geb. 
1638 in Regensburg, *1710) erzählt Kanne (in feinem „Leben und 
aus dem Leben merfwürdiger und erweckter Ehriften.” 2. Thl. ©. 63) 
aus einer Kampfperiode feines Lebens Folgendes: „In feinen den ganzen 
Tag anhaltenden Kämpfen gegen Satans ft und Macht günnte ſich 
Gichtel keine abſpannende Erholung, als dieſe, daß er des Abends auf 
dem Claviere ein geiſtlich Lied, gemeiniglich: „„Jeſu, meine Freude““, 
anſtimmte und in ſanftem Ton dazu ſang.“ 

Mit dem Beten dieſes Liedes ſcheint ſich auch der Kanzleifiskal Joh. 
Balth. Kelterborn zu Hannover gegen ſchwere Anfechtungen und Ver— 
- düfterungen feiner: Seele gewehrt zu haben, wiewohl vergeblich. Denn 
am 3. April 1660 hat er ſich in dem Waſſerfluß unfern der Stadt felbft 
erträntt; zuvor aber hatte man ihm zu Gott heftig beten hören, und als 
er. num todt aus dem Waffer gezogen ward, fand man dieſes Lied in Ab: 
Schrift in feiner Tafche. 

(Mezels Analecta hymnica. 1. Bd. 6. Stück. ©. 25.) 


ö Bier Melodien find für diefes Lied im W. Ch.-B. von: 1844 
aufgeführt. ? VORRTLHEE TER, 

Die M. aus DMoll:*aagfed,aahceisdcis if die ur: 
ſprüngliche Faflung, in der fie Johann Crüger (Bd. II, 449) erfunden 
hat; er verfaßte fie auf befonderes Verlangen des Dichters, ber fein ver— 
trauter Freund war. ie erfcheint zuerit in Crügers geiftlichen Kirchen— 
melodien vom J. 1649, dann in der Ausgabe feiner Praxis piet. mel, 
vom 5. 1656 und zu gleicher Zeit auch im Dresden'ſchen ©. Joh. Rud. 
Ahle nahm fie im 5. 1662 in fein viertes Zehn neuer geiitlicher Arien auf, 
indem er felbft dazu bemerkt, „er habe, weil das Lied feiner anmuthigen 
Melodey und fehönen Worte halber bier (in Mühlhaufen) faft beliebt und 
befannt worden, die Mittelpartheien fammt dem Nitornello hinzugethan 
und denen es noch nicht zufommen, mittheilen wollen.“ In Joh. Franks 
geiftlichem Sion vom J. 1674 trägt fie Crügers Namenszeihen: „I. C.“ 
G. Fr. Händel hat fie in den Jahren 1703—1709 als ein herrliches Ton- 
bild in feine dramatiſch gefaßte Kantate auf ven Tag Johannis des Täu— 
fers, „die Erlöfung des Bolfes Gottes aus Egypten“, mit Iugrundlegung 
des 2. Verſes eingefügt. Und Seb. Bach hat das ganze Lied zur Grund— 
lage einer Motette gemacht, wobei zwifchen die einzelnen Strophen bezüg⸗ 
liche Berfe ausı dem 3. Kap. des Briefs an vie Römer (DB. 1. 2. 9. 
10. 11.) eigewoben find. (Vgl. fünf acht: und fünfftimmige Motetten 
für unbegleitete Singftimmen von Seb. Bad. Leipz. 1801.) 

In Sachfen wird die Crüger'ſche M. mit einigen Varianten im der 
zweiten Zeile des erſten und in der zweilen Zeile des zweiten Theile ges 
fungen. (Vierftimmiges Choralmelodienbüchlein zum W. ©. 1844. Nr. 29. 
und W. Ch.⸗B. 1798. Nr. 160.) 

Die MD. aus Es Dur: es f gfesbasg ift eine Provinzials 
melodie-aus dem Baden: Durlach’fchen Ch.=B. vom J. 1762, welches zu 
dem von Georg Nik. Fifcher gefertigten und 1761 in Baden eingeführten 
©. gefertigt wurde. In Würtemberg wurde fie zuerft durch den Prälaten 
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Ernſt Urban Keller, der 1762— 1781 Diakonus in Marbach, 1786-1791 
Stadtpfarrer. in Lauffen und zuletzt Stiftsprediger in Stuttgart war 
(7 1812), bekannt und beſonders in den Kirchen des W. Unterlandes hei— 
miſch, weßhalb ſie alsdann Chriſtmann in das W. Ch.-B. von 1798 auf— 
nahm; in dem vom $. 1828 ftebt fie als: „Aus des Todes Banden.“ 
Sie trägt gewöhnlich auch den Namen: „Wort aus Gottes Munde.” 

Die M. aus A Dur: eagisaheisdeis ift eine Hohen- 
lohe’fche Provinzialmelodie. 

Auch A. Hammerfhmidt erfand eine M. zu dieſem Lied, die 
fih in feinen „Feſt-, Buß- und Danflievern. Zittau 1658.“ mit einen 
Mechfel von Ginzelgefang und vollen Choraefünaen findet, fih aber nir- 
en eingebürgert hat. In neuerer Zeit erfand Silcher in Tübingen ums 

1824 eine Weiſe, die im Ch-B. von 1828 mitgetheilt iſt (Nr. 152), 
Kö aber gleichfalls nicht eingebürgert hat, und aud) im Hamburger Ch.⸗B. 


findet ſich eine wahrſcheinlich aus neueſter Zeit ſtammende M.: cgfeng. 


332. Ich habe nun den Grund gefunden. 


Bon Joh. Andr. Kothe, als er noch Pfarrer in Berthelsdorf 
war (Bd. II, 324), gerichtet im J. 1728 auf den Geburtstag des 
Grafen Zingendorf, feines Patronatsheren (26. Mai). Es follte dieß 
Lied eine Antwort feyn auf das Lied, das ihm ſechs Jahre zuvor Zinzen- 
dorf auf feinen Geburtstag gerichtet hatte: „Chriſtum lieben über 
Alles.’ Rothe gab feinem Lied vie Meberfhrift: „Troſt der Be 
gnadigung.“ 

 (Hiftor. Nachricht vom Brüder-G. des 3. 1778.) 

Man ſchrieb e8 anfangs Zingendorf zu, weil e8 zuerft in Zingen- 
dorfs „Sammlung geiftlicher und Tiebficher Lieder. Herrnhut 1731. 
und dann im Herenhuter Brüder». von 1735 ftand und nahm e8 deß— 
halb Tarfgere Zeit in fein kirchliches G. auf. Doc findet es fih im 
Augsburger G. von 1759. In den Eöthnifchen Liedern fteht eg mit der 
Schriftſtelle „Joh. 20, 28.” an der Spige. Sein Bibelgrund ift: 


Vers 1: Ebr. 6, 19. 20. — Vers 2: Ser. 1,3. — ae 31, 
20. m 65,2. — Ders 3: 2 Betr. 3, 9. — 1 Tim. 2,4. — 
Dffend. 3, 20. — Vers 4: Eph. 3, 18. („D Abgrund“ — der IR — 
Röm. 8, 1.30 Vers 5: Hof. 11, 8. 9. Sefaj. 1, 18. — Vers 6; 
Sefaj. 49, 14—16. Augnanethan! — and göttlicher und menfchlicher Bor 
forge.) — Bers 8: Nom. 3, 27. 28. — Bers 9: Bf. 130, 7. 8. 
Bere 10: Röm. 5, 1. 2. 


Das Lied wurde ins Englifche überſetzt und fo fang der Metbo- 
diftenprediger Peter Haslam (geb. 1774) den 4. Vers: „O Abgrund, 
welcher alle Sünden ꝛc.“ im Gefühl des Friedens Gottes, ven er zu 
genießen hatte, gar gern und oft. 

(Basler Sammlungen, 1830, ©. 119.) 

Rod, Kirchenlied. IV, 24 
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Auch in Dänemark wurde es bald mit großem Beifall auf— 
genommen. Es wurde geſungen bei der denkwürdigen Confirmationsfeier 
des nachmaligen Königs Chriſtian VIE. von Dänemarf am 31. Merz 
1756, nachdem derjelbe als Kronprinz zwei Stunden lang in dem mit 
ihm von Biſchof Harboe von Seeland angeftellten Eramen über alle Leh— 
ven ver Theologie Nechenfchaft gegeben und freudig und fraftig vor der 
Gemeinde befannt hatte, daß das feine wahre Herzensmeinung jey. 

(Burfs Paftoraltheolugie. 2. Br. S. 78-83.) 

Es war das Lieblingslied der am 14. April 1846 heimgegangenen 
frommen Prinzeffin Mariane, Gemahlin des Prinzen Wilhelm von 
Preußen, Bruders des verftorbenen Königs Friedrich Wilhelm IH. 

Ein Prediger, der gegen das Ende des vorigen Jahrhunderts im 
Fürſtenthum Lippe wohnte, erzählt in jenen Amtserfahrungen, ein ſech— 
zehnjähriges Mädchen in dem Dörfhen A., das ftets einen chrift- 
fichen, himmliſchen Sinn gezeigt, habe ihm eröffnet, es habe ihr kürzlich 
geträumt, er komme zu ihr, ſchlage ihr das Lied auf: „Ich habe nun 
den Grund‘ und bedeute ihr, es auswendig zu lernen und oft zu fingen; 
dag werde ihr in vielen fünftigen Stunden großen Troft und viel Kraft 
geben. Nach dem Erwachen habe fie aber den Traum ganz vergeſſen; die 
Nacht darauf fey er ihr nun wieder im Traum erjchienen und habe ihr 
dafjelbe noch ernithafter gejagt, als zuvor. Da ſey fie gleich anfgejtanden, 
zu thun, wie er gejagt, und num finge fie diejes Lied alle Tage zu ihrer 
großen Erquidung und Stärfung. Dieſer Erzählung ſetzt der Prediger 
hinzu, er habe dieſes Lied felbft zuvor nicht gefannt, und es weder im 
Gottesdienst, noch in der Kinderlehre je fingen laſſen. ⸗ I 

(Ehriftenbote.) 

Den 1. und 4 Bers ſprach die Biftmifherin Ruthardt, 
eines Soldarbeitere Frau zu Stuttgart, die ihrem eigenen Mann mit 
Gift vergeben hatte und am 27. Juni 1845 mit dem Schwert hin- 
gerichtet wurde, mit feſter Freudigkeit im Angeſichte ihres von ihr als 
gerecht gebilligten Todes aus, nachdem fie endlich, nach langem Wider 
ſtreben ihres verhärteten und boshaften Herzens und daher rührenden, 
Ichredlichen Kämpfen, Jeſum in tiefer Zerknirſchung noch redlich juchen 
und ernftlich ergreifen gelernt hatte. So bezeugen ihre Seeljorger, Dia- 
fonus Hofader und Mehl, und ihnen nad Diafonus A. Knapp in der 
zwei Tage darauf gehaltenen Reformationgpredigt zu Ehren der freien, 
einzig in Ehrifto wurzelnden Gnade und: des rein verdienftlofen Glaubens 


©. Gblillcher Friede. Nr. 932, 333, 371 


an Ihn und feine königliche Liebesmacht, worauf die evangelifche Kirch, 
als auf ihrem Fundamente, ruht. 

(Prev. 3. Beften des W. Rfarrwaifenvereins. Stuttg. 1846. ©, 630.) 

Den 10. Vers: „Bei diefem Grunde will ich bleiben ꝛc.“ — rief 
der felige M. Ludw. Hofader im 3. 1826 beim Antritt feines Predigt: 
amtes in Nielingshaufen bet Marbach a. N. am Schluſſe feines Lebens— 
laufes, den er bei feiner Inveſtitur vorlag, jeiner Gemeinde entgegen. 
Er bezeugte namlich: „Das weiß ich gewig, daß ich ſchon fängft in der 
„Hölle wäre, wenn ich feinen barmherzigen Hobepriefter hätte, und das 
„babe ich auch erfahren, Daß ich ohne Ihn nichts als jündigen fann ; 
„aber das weiß ich auch gewiß, daß Jeſus m ein Jeſus it. Und wenn 
„mir im der Hitze der Anfechtung auch diefer Troſt zuweilen entfallen 
‚will, jo klammere ih mich doch an Ihn an, denn er ift mein einziger 
„Anker in dem Schiffbruch meines eigenen, Verdienftes, den ich täglich 
„exleidve. Der Grund, auf den ich gründe, ift Chriftus und fein Blut 
„Nr. 373.8. 3.). Diefen Grund verfündige ich auch und will ihn 
verkündigen. Bei dieſem Grunde will ich bleiben x. (V. 10.). Ih 
„flehe zum Herrn, daß Er möchte meine ganze Gemeinde diefen Grund 
„Anden laſſen. Amen!’ 

Das Driginal ift fat unverändert gegeben; erwähnenswerth 
iſt nur: 


Vers 2. 8. 3, 4: es find die ... deß, der ſich zu dem Sim: 
ver ... — Vers 5. 3. 1, 2: Darein will ich mich glaubig fenfen, dem 
will ich mich getroft vertrau'n. — Vers 6. 3. 3: Trofte. — Bers 7. 
3. 1: das Irdiſche — irdifche Geſchäfte. — Vers 8. 3. 1: an. 3. 3: 
Unvollfommenheit bemerfen. 3. 6: mein Herr ift voll. — Vers 9.3.1: 
nur. — Vers 10. 3. 5: einftens höchft. 


333. Nicht eine (diefe) Welt, die in ihr Nichts vergeht. 

Diejes Lied erfcheint in zwei Faſſungen. Die eine ift von Chr. 
Chr. Sturm, als er noch College am Pädagogium in Halle war 
(Bd. HI, 100), und erjchien mit 8 Verfen zuerft gedruckt in dem von 
ihm a herausgegebenen Erbauungsblatt: „Der Ehrift am Sonn: 
tages: Jahrg. 1764." Die andere ift vem Bernehmen nad) von Earl 
AmadeusYuber, der in Bafel lebte, fonft aber nicht näher befannt 
iſt, und findet ſich z. B. in dem bei den Würtembergifchen Pietiften ein— 
heimiſchen, zu Anfang diefes Jahrhunderts unter dem Titel: „Samme 
lung auserlejener geiftlicher Lieder zum gemeinfamen Gefang und eigenen 
Gebrauch in chriſtlichen Familien" erfehienenen fogenannten „Brüderbüch— 

24 * 
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fein“ (8b. III, 166) mit 16 Berfen und der Meberfchrift: „Das Un- 
vergängliche.“ Diefe Faſſung ift von Dr. W. Menzel und N. Knapp, 
weldy Lebterer es ein Lied „voll Mark und Leben, ein helvdenhaftes Lied 
bei Zaufenden belicht” nennt, zur Aufnahme ins W. ©. von 1841 
empfohlen worden. 

So fam denn dieſes Lied in ver Huber'ſchen Faſſung, welches wohl 
die Driginalfaffung it, ing W. G., wobei aber die legten 9 Verſe, welce 
meift die Seligfeit der vollendeten Ehriften im Himmel in den Bildern der 
Dffenbarung Johannis weiter ausmalen, ohne Schaden wegblieben. Der 
erfte (B. 8.) und der letzte (B. 16.) diefer weggelaffenen Verſe lautet: 


Sa wenn ic) dort - Hallelujah! 

Bor Zions Throne bin, Dem Herrn fey Heil und Preis 
Da wird mein Geift In Ewigkeit. 

Sich an dem Lamme waiden, Es lobe ihn, was lebet. 

Und das iſt dann Sein Leidenögang, 

Mein ſeligſter Gewinn, Sein Martertod und Schweiß, 
Ich bin ein Chriſt, Sein' Himmelfahrt 

In ewiglichen Freuden. Hat uns ſo hoch erhebet! 


Bon der Huber'ſchen Faſſung iſt in den belaſſenen Berfen* 
Folgendes im W. ©. verwiſcht: 

Vers 1. 3.3, (2): nicht den Gewinn, nicht Kränze ſtolzer 
Helden. — Bers 2. 6 (3): mein Held in Streit. 3. 8. (4): id 
fol mich vor ihm — — — 3. (5.) 3. 1: Weit um mich her — 3. 2: 
Berbreitet. 3. 4 (2): des Unfinns Pfad begrüßen. 3. 5 (3): er rufet 
mir. — Vers 5. (4) 3. 4 (2): füßer Freuden. — Versb. 3.2 (1): 
gefümpfter Seit. — Bers 7. 3. 2 (1): Teste. / 

Die Sturm’fhe Fafjung, wie fie fih z. B. im —— 
G. von 1842 und ſchon im Berliner G. von 1829 findet, ſ. binten 
im Anhang. 

Fr. Chr. Oetinger, der zuletzt ale Pralat von Murrhartt im 
3. 1782 ftarb, foll einmal frechen Dirnen, die im Walde grasten und 
unter wollüftigen Scherzen ihm winften, als er auf einem Spaziergang 
in ihre Nähe fam, den 4. Vers diefes Liedes zugerufen haben. 


Die Melodie: adcisdaba 3- fgaift eine von Koder in 
Stuttgart (B». III, 468) im J. 1836 nen erfundene Weife, die aus deſſen 
„Stimmen aus dem Reiche Gottes“ vom J. 1838, wo fie zum erftienmal 
erichien, entlehnt ift. Eine ungleich bee nicht nur dem triumphirenden 
Ton des Lieds angemefjenere, fondern auch leichter ins Gehör fallende, 
fangbarere M. aus E Dur hat neuerdings Pfarrer Jaf. Gottfried Hegler 


* Bei Huber erſcheint B. 4. ale B.3., V. 5. als V. 4. und 8.3. 
ale V. 5. BERNER 
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in Großingersheim, jet Stabtpfarrer in Marfgröningen (geb. 17. Dez. 
1794 zu Dehringen, 1825 — 1841 Stadtpfarrer in Löwenſtein, 1341 — 1845 
Pfarrer in Brettheim), gefertigt und im ſüddeutſchen Schulboten. Jahr: 


gang 1850. ©. 112 mitgetheilt — gis a cis h | gis fis ha gis fis. 


334. Mein Friedefürft (Salomo), dein freundliches 
Pegieren. 

Gedichtet von Dr. Chr. Fr. Widter, dem frommen Arzt am. 
Halle'ſchen Waiſenhaus, der ſein Leben lang mit allem Ernſte dem inner— 
lichen und äußerlichen Frieden nachgejagt und in ſeiner Todesſtunde 
(5. Okt. 1711) noch ein ſo freudiges Zeugniß von dem Frieden Gottes 
in der glaubigen Seele abgelegt hat IT, 63). Das Lied erſchien 
zuerft im 2, a des Frl. G.'s vom I. 1714 und fteht in ‚der nad) 
Richters Tod im 3. 1718 herausgefommenen Schrift: „Vom Urfprung 
und Adel der Seele“ mit: der Ueberjchrift: „Ueber die Worte: „„Das 
Wort ward Fleisch und wohnete unter ung und — — voller Gnade und 
Wahrheit. Joh. 1, 14." 

Der Stolbergijche Hofprediger zu Wernigeroda, Samuel Lau, ein 
Freund Lehre und Allendorfs, ſchrieb im 3. 1737 ‚eine erkauliche Bes 
trachtung über viejes Lied unter dem Titel: „Seligfeit der Glaubigen 
in der Gemeinschaft Jeſu Chrifti nach einigen befontern evangeliſchen 
Gnatenwohlthaten und der daraus fliegenden gefegneten Kraft zur Heili: 
gung und Verleugnung.“ | 

Es war das Lieblingslied der erjten Frau A. Knapps (Bd. III, 
345), Chriſtiane Caroline Auguſtine, geb. v. Beulwitz, nach dem ſie vor— 
nämlich auf ihrem Sterbebette noch mit beſonderer Innigkeit verlangte 
(7 11. April 1825 zu Kirchheim unter Ted). Als Knapp, der dieß 
jeldft in dem zu ihrem Gedächtniß geſchriebenen „Denkmal der Liebe” 
erzählt, ihr dieß Lied noch vorlag, genoß fie dabei fo großen Segen, daß 
fie ihn bald darnach mit einer ihm umvergeflichen Hoheit anjchen und 
jprechen founte: „Ich bin eine arme Sünderin, die eigentlich nur in die 
Hölle gehört, aber ih bin auch erfauft durch Jeſu Blut und vertraue 
ganz allein auf dieſes; ich weiß auch durch Seine Gnade, daß ich ein 
Kind Gottes bin — und nun, num varf ich zum Heiland! — „Waͤh— 
„rend fie dich Sprach,“ Führt Knapp zu erzählen fort, „gedachte ich an 
„die Worte der Schrift: „„Wir jahen ihr Angeficht, als eines Engels 
„Angefiht.“* Da war fein Schatten von Todesfurcht, Fein heimlicher 
„Bann , jondern der heilige Ausdruck einer gerechtfertigten Seele, die in 


374 XVL. Heilsordnung. Nr. 334. 


„ſich das Siegel der Gewißheit trägt: „„Daß ich hingehe zu dem Gott, 
„der meine Freude und Wonne iſt.“ — So war an dieſer treuen Seele 
recht erfüllt, was Bers 8. und 9. (Drig. 10. und 11.) als Friedeng- 
ſprache einer gevechtfertigten Seele ſchildern. 

Aehnlich erzählt der Kaufmann Kriheldorf in Magdeburg 
von dem Heimgang feiner treuen Lebensgefährtin Marie Henriette, geb. 
Oppe, die plötzlich an einer Brechkolik ſtarb, während er auf der Meſſe 
abwejend war. Sie befahl ihrer Schwefter ihre Kinder, an denen fie 
jtets mit großer Liebe hieng, noch an, indem fie ihr dabei zurief: „Sch 
hinterlaffe dir ven Vers: „„Gewiß, mein Freund giebt ſolche edle Ga— 
ben ꝛc.““ (V. 2). Dann fügte fie noch bei: „Nichts kann mic) laben 
und tröften, wenn man mir auch Säcke mit Gold und Silber brädhte, 
aber mein Jeſus Fann es und thut es auch. Wie bin ich doc) fo herzlich 
froh, dag mein Schaß ift das A und D, der Anfang und das Ende!" 

(Basler Sammlungen. 1817. ©. 78.) 


Vom Driginal fehlt: 


B. 4 „Gewiß, mein Freund, wenn foldhe Liebeszeichen 
Mein, armes Herz fo fünftiglich durchgeh'n, 
So fann da nur ein reines Licht entfteh’n, 
Durch das ich Fann das Vaterherz erreichen, 
Sn dem man nichts, als nur Vergebung fpürt, 
» Da eine Onadenfluth die and’re rührt. 


V. 6. Der Gnadenquell, der in die Seele fließet, 
Der wird in ihr ein Brunn des Lebens feyn, 
Ein Brunn, der fpringt ins Lebensmeer hinein 
Und Lebensſtröme von ſich gießet. 
Behält in dir dieß Waſſer ſeinen Lauf, 
So geht in dir die Frucht des Geiſtes auf.“ 


Sonſtige Originalausdrücke: 


WVers 3.8.1: ſüßer Freund. 3. 3: dem Seelenleben. — Vers 4. 
(5.) 3. 5: den ſüßen Vater. 8. 6: Heiligkeit. — Vers 7. (9. 8. 1: 
O Jeſu! laß mein Herz auf dich nur ſchauen. 3. 2: mein. 8. 4: und 
möge fchlechterdings der Gnade trauen. 3. 6: der mich von folcdhem 
Bli der reinen Liebe führ!. — Vers 8. (10.) 3. 5: Mutterherze. — 
Vers 9. (11.) 3. 2: mein Salomo foll mir mein — 3. 5: mir mein, 


Die Melodic: gahcdeg ah c el h ec ift von dem Stutt- 


garter Stiftsorganiften J. ©. Chriſtian Stör (Bd. I, 485) und er- 
ſcheint zum erſtenmal im W. Ch.B. von 1744. Außer 'diefer giebt es 
noch eine andere, urfprüngli auf Freylinghaufens Weihnachtslied: 
„Sp ift venn nun die Hütte aufgebauet” gefertigte, in deſſen ©. 

Thl. 2. nievergelegte und ihrer Anmut) und Sangbarfeit wegen bis —* 


noch beliebte M. — cchancdccdffhea, 
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335. Mir ift Erbarmung widerfahren. 


Aus Ph. Fr. Hillers Liederfäftlein. 2. Thl. vom J. 1767 
über das Wort Pauli: „Mir ift Barmherzigkeit widerfahren. 1 Zim. 
4,13." mit dem Beifab: „Ein Unbefehrter iſt in feinem Sinn viel zu 
hochmüthig, daß er das ſagen ſollte von Herzen; aber ein Bekehrter ſpricht 
vor Gott und Menſchen davon.“ 

Von Hiller ſelbſt bezeugen Alle, die ihn näher kannten, das Grund— 
gefühl: „Mir iſt Barmherzigkeit widerfahren“ habe ihn ſtets durch die 
Tage ſeiner Wallfahrt begleitet. Ganz ſo, wie er im Schlußvers 
dieſes Liedes ſingt, ſpricht er ſich auch am Schluſſe ſeines Lebenslaufes 
aus, den er mehrere Jahre vor jeinem Tode aufſetzte, um das oft über⸗ 
triebene Nachrühmen der Verftorbenen bei feinem Leichenbegängniß zu 
verhüten und zu bewirken, daß alle Ehre und aller Ruhm auf Gott zu: 
rücgeführt werte. Die Schlußworte lauten namlich jo: „Mein Letztes 
ift, daß ich feiner Verheißung traue und hoffe, ev werde doch im Sterben 
feine Barmherzigkeit nicht von mir reißen und mich einft auf den Ver⸗ 
jöhnungstod Jeſu Ehrifti, ſeines Sohnes, meines Herrn, felig hinſterben 
und in diefem die Auferftehung und das ewige Leben finden laffen. Dem 
Vater der Barmherzigkeit jey Ehre, nun und in ewigen Zeiten. Amen. — 
Den 8. Mai 1763. 

Im Driginal fteht: 

Bers2. 3.4: durchs Blut des Sohnes (1 ob, 1,7.).— Berss. 
3. 6: reiht. 

Das Lied Hat feine befondere arienhafte Weife — de fiigha a5 


— — — 


aha]ahedehag. In dieſer fangen es einige fanfte Stimmen 
am 28, Auguſt 1830 am Eterbelager des Mifitonars Saltet zu Tiflis, der 
es fich, ale er Tags zuvor von der Cholera aufs Kranfentett gelegt worz 
den war, von feinem Mitarbeiter Zaremba hatte vorlefen laſſen, indem 
er fagte: „Wie gut hab ichs doch jebt,- daß ich meinen Sefum habe.“ 


336. Beſchräukt, ihr Weifen diefer Welt. 


Ein auegezeichnetes Lied von dem Frieden und der Freude im 
h. Geift bei der Gemeinschaft mit Jeſu Chrifto, gevichtet von Dr. Theol. 
Wegleiter, einem Genoſſen des Nürnberger Blumenordens und er: 
baulichen Prediger zu Altdorf (Bd. I, 314), über Hobel. Kap. 2, 16. 
(6, 2.). 

Das in Schonender — — gegebene Original findet ſich, 
obgleich es ſchon zwiſchen 1703 und 1719 in GG., z. B. in Kraußens 
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„Liederſammlung. Nürnb. 1708,” erfcheint, im Frl. ©. noch nicht, 
wohl aber in Zinzendorfs „Sammlung geiftliher und Tieblicher Lieder. 
Herenb. 1731. und im Herrnhuter Brüder-G. von 1735, fo wie im 
Ebersdorfer ©. und in den Eöthnifchen Liedern. Es hat 12 Verſe, wo— 
von B. 8. und 10. fehlen. Der erftere fehlt mit Necht auch fchon im 
Herenhuter ©. ; der andere aber lautet jo: 


„Sein ift mein Werk, fein iſt mein Ruhm, 
Er fuchte mich, eh’ ich ihn fande. 
Ich habe für mein Cigenthum 
Sonft wieder nichts, als Sünd' und Schande; 
Doch hat mein Freund auch dieſe Laſt, 
Zufammt dem Kreuz, auf fih gefaßt 
Und, meine Feindfchaft abzufchaffen, 
Die "hatt gebüßte Schuld und Strafen 
Berfcharret in fein Grab. hinein. 
Mein Freund ift mein und ich bin fein.“ 


Sonft ift für die belafjenen Berje davon anzuführen: 


Ders 1. 3. 7—9: er noch fo ftarf, ich noch fo blöde: er noch fo 
rein, ich noch fo ſchnöde: er noch fo groß, ich noch fo Hein. — Berg 2. 
3. 1: Mein Goël (— blutsverwandter Erlöſer. Hiob 19, 25.), mein .. 
3. 2: fonnte Mittel. 3. 4, 5: mein Salomo, mein Sonathan, mein 
Bräutigam, mein Gott und Mann. 3. 8, 9: mein Muth- und Blutes- 


% 


Freund zu werden, Ein Leib, Ein Geift, ... — Bers 3. 3. 4: auch 
feinen Thron, auch feine... — Bers 4. 3.1, 2: ... Nuben, Luft... 
im böchften Grave. 3. 4: ... und ich bitt um... 3. 5: und. 3.6,7: 
weg Neu und Taufch! ... und er mit mir zufrieden. — Vers 7. 3. 2-4: 
die Erd’ ein off'ner Höllenrachen; ... fann mir ... die Cinöd' felbit zum 
Eden machen. 3. 7: alle Freunde. — Vers 8. (9.) 3. 6: ... mit 


Kurzem, was ich kin. — Vers 9. (11.) 3. 9: ahndet. — Vers 10. 
(12.) 3. 2: madet. 3. 4: Wed: (Felde) Pofaune. 3. 8: mein. 3.9: 
und haftet an dem Grabeflein. 


Zur Melodic f Nr. 309. Es giebt übrigens zwei eigene Wei: 
fen für dieſes Lied, die eine findet fich im Ch.⸗ =B. der Brüdergemeinde —“ 


accced ash, die andere im Hamburger CH. B. — a — 


337. Die Befchwerden diefer Erden, 


Aus Ph. Fr. Hillers Lieverfäftlein. 2. Thl. vom J. 1767 
über das Schriftwort Eph. 2, 14.: „Chriſtus Jeſus ift unfer Friede‘ 
‚mit dem Beifab: „Daher hat Er auch feinen Jüngern feinen Frieden ges 
laffen und gegeben und gejagt: „„In der Welt habt ihr Angft, in mir 
habt ihr Frieden.’ Das ift jehr teöftlich 

A. Knapp rühmt diefes föftliche Lied, aus dem ein höherer Frieden 
ung Tieblich entgegenweht , mit Recht als ein vortreffliches, finnreich ges 
bautes Lied, das in V. 2. nad) alt kirchlicher Weile die Gefahren des 
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eigenen Herzens, in B. 3. die Verfuhung des Satans, in V. 4. die 
Reizungen und Schreckniſſe der Welt bündig und fräftig befchreibt. 

Diejes Lied und befonders den 3. Vers fang Hiller vecht aus 
feinen eigenen Zebenserfahrungen heraus, die er auf feiner legten Pfarrei 
in Steinheim zu machen hatte, wo ihn von Außen Haß und Lügen in 
feiner Gemeinde befriegten und er unter allerlei Drangfal recht müde und 
lebensjatt wurde (Bd. II, 229). 

Bon der Driginalfaffung ift bloß geandert: 


Ders 2. 3. 8: Tann uns dienen. — Vers 3. 3. 3: Satan. — 
Vers 4. 3.1: Mor. 


| 338. Befik ich nur ein ruhiges Senken: 


"Aus Gellerts geiftlichen Oden und Liedern vom 3 . 1757, mit 
ber Ueberſchrift: „Das Glück eines guten Gewiſſens.“ Das Lied ift 
ganz nach der Faſſung des nichts weniger, als volfsmäßigen und. allzu 
projaischen Driginals wiedergegeben, nur daß der ziemlich pelagianiſch 
lantente 12. Vers derjelben ausgelaſſen ift: —V 


„Was iſt der Spott, Denn wer das Böſe meidet, 
Den ein Gerechter leidet? Das Gute thut, 
Sein wahrer Ruhm! Hat Ruhm bei Gott.“ 


Es find eigentlich die Gedanken, vie Gelfert in der fünften morali⸗ 
ſchen Vorlefung. 1. Abth. ©. 118—124 in Proſa vorträgt, hier nun 
in Neimen wierergegeben. Er führt dort nämlich weiter aus, wie die 
Tugend, d. i. die Beherrſchung der finnlichen Begierden und Selbitlicke, 
‚der Weg zur Glückſeligkeit ſey, und die Hoheit der Seele, die ſich bei 
den Uebeln des Lebens durch Standhaftigfeit ftärft, aus den Zeugniffen | 
eines guten Gewiſſens, aus der Betrahtung der göttlichen Liebe und Bor- 
jehbung, aus dem Bewußtfeyn einer überwiegenden Liebe zu Gott und 
zum Guten und der. daher fliegenden feiten Verfiherung von der Un- 
fterhlichfeit und Glückſeligkeit unſeres Geiftes herfomme und erzeuget 
werde. „Daher,“ fett Gellert dann wörtlich hinzu, „daher iſt der Ge- 
rechte, mit der Schrift zu veden, getroft wie ein junger Löwe (Sprüchw. 
28, 1.). „„Laß Erd’ und Welt, jo fann der Fromme fprechen, leß unter 

mir den Bau 20.‘ (8. 15.) 


Die Melodie: dceh A hdefisgaha ift aus dem Sören 


lohe’fchen Melodienſchatz. Eine andere M.:gaabceddebh ba a 
fteht in einem nordventfchen Ch.B. 
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339. Wie wohl ift mir, o Freund der Seele. 


Aus des Conrektors Defler zu Nürnberg „himmliſcher Seelen: 
luft unter den Blumen des göttlichen Wortes. 1. Ausg. Nürnb. 1692. 
Hier iſt das Lied der 6. andächtigen Betrachtung: „Das bußfertige Ver: 
lafjen und Umfafjen‘ angehängt und als Bibelſpruch diefer Betrachtung, 
jo wie dem ihre Quinteffenz enthaltenden Lied die Stelle Hohel. 8, 5.: 
wer ift die, die herauf fahret von der Wüfte und lehnet ſich auf ihren 
Freund zur Grund gelegt. Es ift darinn zuerft die Welt ale eine 
Wüſte dargeftellt und dann gezeigt, wie die Seele aus verjelben heraus— 
zufommen, fie zu verlajfen fuchen folle und wie fie als bußfertige 
Seele, auf ihren Freund ſich Iehnend, ihren Freund Sefum umfaſſend, 
durch diefelbe hindurch und einmal felig herausfommen ſolle. In den 
Cöthniſchen Liedern hat das Lied die Ueberſchrift: „Vom Frieden mit 
Gott durch Chriſtum.“ 

Deßler lag ſelbſt faſt ſein Leben lang in dunkler Schwermuths— 
höhle und ſeine Lebensreiſe gieng durch Wüſten. Von Jugend auf litt 
er an großer Schwächlichkeit und Kränklichkeit, die ſich mehr und mehr 
zu den heftigften Schmerzen fteigerte (Bd. TI, 401). 

Diejes Lied war das Lieblingslied des alten, frommen Bäder: 
meifters Burger in Nürnberg, deffen Leben uns Kanne und Schubert 
(Altes und Neues. IM. Bd. S. 321) fo lieblich beſchrieben haben. Er 
hatte es ald Handwerksburſche in Regensburg zuerft fingen hören, wobei 
es ihm dabei jo zu Muthe geworden, als jprüche dajjelbe die tiefite, 
innigfte, jeligfte Bewegung und Gefinnung feiner Seele aus. So 
brauchte er es denn auch allezeit, dieweil e8 fein ganzes Begehren gewors 
den war, „die Ruhe in der Liebe Gottes“ fih zu erbitten. 

Dr. ob. Jak. Rambach (Br. II, 99) hörte zu Gießen beim 
Herannahen feines Endes den Thürner vom nahgelegenen Thurme ein 
Lied abblafen. Darauf ſchickte er hinauf zu ihm und Fieß ihn bitten, 
auch noch dieſes Lied zu jeiner Erquickung zu fpielen. i 

Der rühmlich befannte Dr. Hauber in Copenhagen, welcher 1765 
heimgieng, hat fich diefes Lied von feinem Sohn furz vor jeinem Ber: 
ſcheiden noch auf dem Clavier voripielen laſſen und ſich noch innig daran 
erquict, daß er ausrufen fonnte: „wer den Herrn Jeſum im Herzen hat, 
darf fi vor dem Tode nicht fürchten!’ 

(C. Heinrichs Erzählungen über ev. Kirchenlieder. IM, ©. 362.) 


7 


©. Göttlicher Frieve, Nr. 339, 340. 379 


Eines Tages gieng der fromme Prediger Samuel Gilpin dur 
eine Gaſſe; da hörte er einige Leute fagen: „Sehet! da geht ein guter 
Mann. Wenn der Weg irgend eines Menjhen zum Himmel führt, jo ift 
es der ſeinige.“ Ueber diefer Rede wandelte ihn ein Gefühl von Selbft- 
gefälligkeit an, das mehr und mehr zum Stolze anzufchwellen drohte. 
Mittlerweile trat er aber in eine andere Straße ein. Da ftehen auch 
Leute, die ihn aufmerkſam anfchauen. Er macht fih ſchon wieder auf 
einen Lobſpruch gefaßt; allein ftatt deſſen hört er jagen: „wenn irgend 
Einer verdient, gehängt zu werden, fo ifts diefer Menſch da, der alle 
Leute verrückt zu machen ſucht.“ Hinweg war jebt alle Selbftgefälligfeit 
und er gieng in feiner alten Demuth wieder nah Hand. Er hatte die 
Wahrheit erfahren von den Worten des Vers 2.: „Die Welt mag meine 
Feindin heißen, es jey alfo! Ich trau ihr nicht, wenn fie mir gleich will 
Lieb’ erweifen, bei einem freundlichen Geſicht.“ (Orig) 

Dom Driginal fehlt der ſchöne Schlußvers: 


Wie ift mir denn, o Freund der See- Laß folche Nuh in dem Gemüthe 
len, Nach deiner unumfchränften Güte 
So wohl, wenn ich mich lehn' auf dich! Des Himmels fügen Vorſchmack feyn! 
Mich fann Welt, Noth und Tod niht Meg Welt, mit allen Schmeicheleien! 
quälen, Nichts fann, als Sefus, mich erfreuen. 
Weil du, mein Gott, vergnügeft mich. Dreicher Troft : mein Freund ift mein! 
Sonftige Driginalausdrüde aus ven belafjenen Verſen find: 
Bers 1. 3. 6: fo angenehmen. 3. 9: wer wollte nicht vergnüget 
werden. — Vers 3. 3. 1: Will mich des Mofts Eifer drüden. — 
Bers 4 3. 1: Führft du mich in die Kreuzeswüften. 3. 3: du nähreft 
aus den Wolfenbrüften und labeft — — 3.8: Ebrbezieren. — Vers 5. 
3. 6, 7: wenn er aus mördervollen Heden gelanget — —. 


Die Melodie: hgasbeschasg if von dem Leipziger Muſik⸗ 
direktor Joh. Adam Hiller (Br. II, 262) erſunden und aus deſſen „all: 
gemeinem fächfifhem Ch.-B.“ vom J. 1793 zum erftenmal in ein W. 
Ch.-B. aufgenommen. Urfprünglich wurde dieſes Lied nach einer von 
Dr. Ehrift. Fr. Nichter in Halle im J. 1700 erfundenen und in das Sl. 
G. Thl. 1. 1704. fammt dem Lied aufgenommenen BWeife gefungen (a eis 
cis head eis h), welche ungleich befler ift, als die in ihrem zweiten 
Theil ungemein langweilige Hiller’fche Weife. 


310. Wer, o mein Gott, aus dir geboren. 


‚Die Züge des wiedergeborenen Chriften, welhe Joh, Andreas 
Eramer in diefem im 12. Buch feiner „ſämmtlichen Gedichte. Thl. 2, 
1782.” befindlichen Liede zeichnet, ftrablen auf eine liebliche Weiſe aus 
jeinem eigenen Leben und Weſen hervor — Faffung und Gottergeben- 
heit in Trübjaleftunden (V. 4.), herzliche Menſchenliebe bei allem Un- 
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dank und Verkanntwerden (V. 6.) die frohe Ueberzeugung von der Gewiß— 
heit ſeiner Begnadigung durch Chriſtum (V. 7.) und ein frohlockendes 
Erwarten der Todesſtunde, die er von ferne kommen ſah, als er acht Tage 
vor ſeinem Ende ſeinen Sterbetag mit freudiger Beſtimmtheit vorherſagte 
(V. 8.), (BP. III, 91). 
Driginalausdrücde aus den belafjenen Verſen find: 


Ders 2. 3. 6: nur, und feinen Feind. -- Vers 3. 3.1: Darf 
alles, Gott, — 3. 3: wird alles auch. — Bers 7. 3. 4: fon. Der 
fehlende ®. 5. lautet fo: 


In feinem kindlichen Gebete ‚ Und du beihämft dein Kind auch nicht; 
Sft er der frohen Zuverſicht, Fa! Deine Vaterbuld gewährt 
Daß ihn dein Sohn vor dir vertrete; Ihm immer mehr, als er begehrt. / 


341. Wie mächtig fpricht in meiner Seele. 

Eines der geiftlichen Lieder, welhe 3. Chriftian Arüger, ein 
Freund Gellerts, als Mitglied der Schönemann'ſchen Schaufpielergefell: 
Ichaft zu Leipzig ums 3. 1744 einer jungen Schauspielerin — der Tochter 
ſeines Schauſpieldirektors Schönemann, nachmaliger Gattin J. Fr. Löwens 
(Bd. 111,39) — gedichtet hat, um fie durch Empfindung tiefer Ehrfurcht 
vor den Pflichten der Religion vor Verführung zu bewahren. Es erſcheint 
zum erſtenmal gedruckt im Krügers „poetiſchen und theatralifchen Schriften. 
Leipzig 1763.“, wo es die Ueberjchrift hat: „Der Troſt der Chriſten.“ 

Das Original iſt nur unbedeutend geändert: 


Vers 1. 8. 4: zürnſt nicht, Haft väterlich Geduld. — Vers 3. 
3. 2: an einem Gotte. — 3 7, 8: „Und der für mich, ſtatt mich zu 
— die ſchwerſte Pflicht am Kreuz erfüllt.“ 


342. Es ijt etwas, des Heilande Bin, 

Aus Dr. Joh. Ehriftian Storrs, Stiftspredigers in Stutt— 
gart (Br. IT, 207), „hriftlihen Hausbuch“ vom 3. 1756, wo es 
einem Arnold'ſchen Gebet nach dem h. Abendmahl angehängt ift und die 
Meberfthrift trägt: „Erweckungslied zur jeligen Nachfolge Chriſti.“ 

Bom Driginal, das zum erftenmal in einem Landes-G. fteht, 
fehlen V. 5—9. 11. 12., von welchen ſehr beachtungewerth find: 


7. O fannft vu den Smmanuel 8. Man hat wohl auch ein Bischen 
So vor der Thüre deiner Seel’ Schmad 
Bergeblich rufen laſſen? Und ein und and’res Ungemach 
Soll feine unzahlbare Pein » Bei diefem Herrn zu leiden. 
Gerad’ an dir verloren jeyn: Doch iſt's nicht werth der Ehr' und 
Das hieß das Leben haflen. ‘ Freud’, 

Ei, mein Schäflein, komm' und wende Die er uns ſchon von Gwigfeit 
Dich behende zu den Wunden, Gedachte zu bereiten. 


Die dein Hirt’ für dich empfunden. Kronen, — Hoſianna, 


©. Göttlicher Friede. 


Heimlich's Manna, Eiegespalmen 
Folgen auf die Krenzespfalmen. 


9. Sa, liebe Seele, denk' daran, 
Es fteht fo lang’ nicht einmal an. 
Schon hier auf viefer Erden 

Coll dir bei jedem Tritt und Schritt 
Troft, Friede, Licht und Leben mit 
Zum frohen Pfande werden. 
Kräfte, Säfte, Honigfüße 
Liebesfüfle, Taborsblice 

Etrahlen oft auf ung zurüde. 


11. Wallt noch in meiner Adern Bad 
Ein Tropfen Bluts, der Jeſu Schmach 
Und feinen Sinn wollt haſſen: 
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Der foll ang Kreuz zum Opfer bin, 
Sch will eh’, was ich hab’ und bin, 
Als meine Liebe lafien. 

Ewig bleib’ ich dir verſchrieben, 
D, dein Lieben foll mid) treiben, 
Auch im Leiden dein zu bleiben. 


12. Doch weil ich mir in eigner Kraft 
Das, was allein die Gnade fchafft, 
Schon öfters vorgenommen, 

So fällt mir eben jeßo ein, 

Daß ich mit aler Müh' und Bein 
Doc nicht zum Zweck gefommen. 

So eil’, Mein Heil, Mich zu retten 
Von den Ketten meiner Sünden, 
Die mic) wider Willen binden. 


Nr. 342, 343, 344. 


Bei den belafjenen Verſen ijt von der Driginalfafjung zu 


erwähnen: 


Vers 2. 3. 9: Schläg'. 


lein. — Bers 4 3. 11: Blut und. 


— Bers 3. 3. 2: und als fein Schaͤf⸗ 


— Vers 5. (10.) 3. 2: des Teu⸗ 


fels und der Eünde. — 3. 9: meine Freude. 
348. Ehriſten erwarten iu allerlei Fällen. 
Don Edeling, dem Informator des Grafen Nik. Ludwig v. Zinzen— 
dorf, nahmaligem Oberpfarrer zu Schwanebed bei Halberjtadt (Bd. II, 
321), gedichtet und zuerft in das Frl. G. Thl. 2. 1714. und dann auch 
in das Herinhuter ©. von 1735 aufgenommen. 


Der Bibelgrund: 


Vers 1: Matth. 8, 23 — 
Vers 2: Röm. 8, 35 — 37. 


27. 


2 Cor. 4,8. — Pſ. MM, 4. 5. 


— Vers 4: Sir. 30, 25. — Matth. 6, 


31-34. — Bere 5: PB. 55, 23. — Bers 6: Pf. 23,6. — $1. 46, 11. 


— Bers 7:1 Betr. 4, 12. 13. 


Einzelne Driginalaustrüde: 


B. 1. 3: 4: find fie gebauet auf felfigtes Land. 
merte Nächte. — Vers 2. 3. 2: hauet und friffet dig 376: 
— Vers 3, 3, 2: 


fie Gottes Gerechtigkeit loben. 
3. 9: unnöthige. — Vers 5. 53. 1: 


+ 2 Ua Ad, „AR, 
Offenb. 7, 17. — Bers 9: 2 Gar. 12, 9. 


— Vers 8: 
— 2 Cor. 4, 17. 18. 


- 8. 5: befime 
lernen 
Auen. — Bers A. 


veritellen. —- 3. 4: dem böllifchen 


Be. — Vers 8. 3.5: wenn Chriftus prächtig am Ende. — Bers9. 


3. 1: allmächtige. — 3.5: 


Demnach, o Sefu, gieb, daß ich dir traue. 


Dr. Gottfried Menken in Bremen, der Dichter von Nr. 471., 


ſchätzte Lied — Sohn 


3844. 


Es glänzet der —— ern Reben. 


Bon Dr. Chrift. Fr. Richter, dem gottfeligen Arzt am Halle: 
ſchen Waifenhaus (Bd. II, 63) gedichtet und erftmals mitgetheilt im Frl, 
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G. Thl. 1. 1704. Sn dem Anhang zu Richters Schrift: „Erbauliche 
Betrachtungen vom Urſprung und Adel der Seele. 1718.“ ſteht es mit 
der Ueberſchrift: „Vom verborgenen Leben der Glaͤubigen.“ 

Zu den in diefem Liede geſchilderten Chriften gehörte Richter ſelbſt 
nad) feinem ganzen Wefen und Leben. Der Herauggeber feiner obgenann- 
ten Schrift jagt über feine Lebensumftände: „Was ſich deßfalls fagen läßt, 
iſt dieſes: „„Sein Leben war verborgen mit Chrifto in Gott, und wann 
Chriſtus jein Leben fi einft offenbaren wird, dann wird auch er mit ihm 
in Herrlichfeit offenbar werden.” * 

In der verbefferten und vermehrten Auflage jener Richter’ da 
Schrift vom 3. 1767 findet fich eine ausführliche Erklärung dieſes 
Liedes, welche der Herausgeber J. J. B. M. D. zu H. verfaßte. Zweck 
und Inhalt des Liedes ift hier folgendermaßen angegeben: „Das ganze 
Lied ift fonderlih auf Col. 3, 3. 4. gegründet. Gleihwie nun in Ehrifto 
ein zwiefacher Stand zu betrachten ift, erftlich der Erniedrigung, da er die 
göttlihe Majeftat unter der Knecht- und Kreuzesgeftalt meift verborgen, 
jodanır der Erhöhung, da er mittelft der Himmelfahrt feine menfchliche 
Natur auch in den völligen Gebrauch feiner göttlichen Herrlichkeit geſetzt, 
alſo find zwar alle Ehriften durch den Glauben auch theilhaftig worden 
der Kindjchaft Gottes und aller damit verbundenen hohen Würde; diefe 
aber ift hier in diefem Leben ihnen größtentheils, und noch weit mehr der 
Melt, verdedet, bis fie an jenem Tage und in der Ewigkeit wird offenbar 
dargeſtellet werden. Ja „wie Chriſti nunmehriger herrlicher, himmliſcher 
Stand und Leben, nachdem er aus den Todten auferſtanden und ſich zur 
Rechten Gotkes geſetzt hat, den natürlichen Augen aller Sterblichen noch 
entzogen iſt, einſt aber ſichtbar erſcheinen wird: alſo haben zwar alle wahre 
Chriſten bereits in dieſer Zeit, nebſt dem natürlichen Leben, das ihnen 
mit allen Menſchen gemein iſt, auch in ſich ein übernatürliches, geiſtliches 
Leben; aber die Fürtrefflichkeit und Herrlichkeit dieſes Lebens iſt gleich— 
wohl den aͤußern Sinnen hier noch ſehr verborgen und bleibt verborgen, 
bis der Vorhang des ſterblichen Fleiſches wird völlig bei Seite gethan 
ſeyn und ihre herrliche Offenbarung angehen wird.“ 

Von dieſem doppelten Leben der Glaubigen handelt das Lied, von 
dem jedes Wort, jeder Gedanke bibliſch und durch Stellen aus Luthers 
Schriften begründet iſt. Der Kern davon ift der: 


Versi: Ki 4,18. Jeſ. 62, 1. — Hohel. 1, 6. 1 Cor. 
2, 9-12, 2 Petr, 1,4 — Bers 2: 1 Cor. 4, 9. 13, If, 58,3, — 
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ef. 62, 3. — Zach. 3, 8. Jeſ. 8, 18. — Hohel. 2, 2. 16. Eir. 39, 
17. 18. — Bf. 45, 14. | 

„Das Wunder der geiten, die Hier fich bereiten.“ „Die“ 
— geht nicht auf „Zeiten,“ fondern „Chriften,” die fich ſtets mehr und 
mehr bereit machen, dem König zu dienen. 
| „Den König, der unter den Lilien waidet ac,” d. fi. der 
fein Gefallen Hat an — und mit feiner Gnade waltet unter — den Seelen, 
die gleichfam als weife Lilien in der Unſchuld eines Feufchen und geheis 
ligten Wandels vor ihm daftehen und einen guten Geruch vom ſich geben 
— Eir, 39, 17. 18. 50, 8. Jeſ. 35, 1. | 

Luther ſagt einmal in der Epp. Kirchenpoft. Ed. Wald. ©. 183: 
„Bas ift ein chriſtlich Wefen anders, denn ein Anfang des ewigen Lebens ? 
Wirſt du dich aber für Gottes Kind ausgeben und befennen ſolchen Glanz 
ben, fo wird Kaiphas für großem Gottesdienſt fein Kleid zerreißen und 
über dich fchreien: „„Er hat Gott geläſtert““ und die anderm Alle mit 
ihm: „„Er ift des Todes ſchuldig — — Freuzige, Freuzige ihn!“ Das 
laß dir gejagt feyn und richte dich drauf; es muß alfo ſeyn.“ 

Vers 3: Joh. 3, 6.-— 1 Bor. 15, 47. 49% — 1 Per. 4,1. — 
NRöm. 13, 13. 14. Matth. 11, 18. 19 Col. 2, 23. — Pred. 2, 2. 
1 3oh. 2, 15 - 17. J 

Wenn man die Dinge an ſich ſelbſt betrachtet, macht ihnen Gott 
nichts Befonderes, fie ſelbſt affeftiren auch nichts Singulaires, und wenn 
denm auch ein und anderer manchmal im der Verfuchungsftunde auf Singu— 
laritäten und Gigenheiten verfiele, fo billigen fie es nicht, obwohl fie dar= 
unter im Tragen und Dulden Gottes Batmherzigfeit ausüben; daher denn 
die Welt nicht Urfache hat, fie als Sonderlinge zu läftern oder, fo an 
Einem und dem Andern was Eigenes wäre, es Allen beizulegen. Diefer 
Ders handelt alfo von dem unaffeftiten leiblichen, jedoch dem himmlifchen 
Sinn gemäß geführten Leben. 

Vers 4: Bf. 45, 14. — Soh. 3, 3.7 — 1 Petr. 1, 23. 2 Betr. 
1,4. — Eph. 5, 8. — Gal. 4, 26. — Dffenb: 22, 9. Ebr. 12, 22. — 
Offenb. 14, 1-3. — Bf. 6,6. 

Sn diefem Vers ift von der aus der Wiedergeburt erlangten geift- 
lichen Art des Menfchen, von der Art, Kraft und Frucht der Wieder: 
geburt gehandelt. 

„Sin Leben von oben her (dem obern Serufalem) freundlich 
gefäugt” — ſolche Wiedergeborene haben nämlich das Jeruſalem, das 
deoben ift, als ihre geiftliche Mutter, die fie geboren hat und fäuget, d. i. 
durch die Gnadenmittel, Wort und Saframente im Glauben und Gottfelig: 
feit nühret und ftärket. Sie find Kinder nicht der Magd, fondern der 
Freien, Gal. 4, 21—31., mit einem Wort, fie find nicht altteftamentifch, 
fondern neuteftamentifch, nicht aus dem Geſetz, fondern Evangelio gekilvet, 
Röm. 6, 13-15. | 

„Die Engel find Brüder x.” — biemit ift ihre liebliche und 
mit Worten unausſprechliche Gemeinfchaft mit der friumphirenden Kirche 
geſchildert. 

Vers 5: Phil. 3, 20. Col. 3, 1. 2. Matth. 6, 71. — 1Cor. 
4, 10. 2 Cor. 11, 30. — 2 Kön. 12, 12. Ezech. 14, 14. Joh. 16, 33, 
14, 27. — 2 Cor. 6, 10. Matth. 5, 5. — 1 Cor. 4, 11. 13. 2 Cor. 
4, 8-10. 6, 9: 10. Col. 3, 3. 

„Sie bleiben unmädtig” fie find mehrentheils äußerlich gering, 
arm, verachtet, haben Fein weltliches Anfehen, Macht und Gewalt, oder 
da ihnen dergleichen zuftände, verlafjen fie fich nicht darauf, viel weniger 
troßen und pochen fie darauf. N 

„Und ſchützen die Welt“ — die Waffen ihrer Nitterfchaft find 
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nicht fleiſchlich, ſondern geiftlih. -2 Cor. 10, 3. 4. Glauben und Gebet 
machen die fürnehmften aus. Ehen damit aber wenden fie mehr Böſes 
von Stadt und Land, ja von der Welt ab und erhalten mehr Vortheil und 
Eieg, als wenn ganze Armeen zu Felde lägen, wie die Exempel Noäh, 
Abrahams, Loths, Samuels, Eliä, Elifä und Daniels bezeugen. Alſo iſt 
es der größte Segen für eine Stadt oder Land, wenn der Gläubigen viel 
darinnen find. Luther jagt: „Wo nicht Ehriften auf Erven wären, jo hätte 
feine Stadt nody Land Friede. Daß aber ned) Korn auf dem Felde wächst 
und die Leute genefen, ihre Nahrung, Friede und Schug haben, das haben, 
fie Alles ven Chriften zu danken.“ 

0 2.u&ie feinen ertödtet den Äußeren Sinnen“ — man 
fieht’8 ihnen auch wohl manchmal am Aeußeren an, daß fie, dem Spruche 
Sal. 5, 24. und 2 Cor. 4, 10. 11. naclebend, den alten Adam nicht 
nähren noch zürteln, fontern zum Tode bringen, jcheinen alfo als die 
Sterbende, und doch leben fie und das Leben des Glaubens zeiget feine 
herrlichfte Kraft auch in und bei ihren augenſcheinlichſten Schwachheiten 
des Leibes und der Natur. 2 Cor, 12, 9. | 

Ders 6: Col. 3,4. — 1 Cor. 6, 2. 3. — 2 Theſſ. 1, 10. — 
MWeish. 5, 2—5. — 2 Tim. 2, 12. — Offenb. 3, 21. 20, 4. — Dan: 
12, 3. — Matth. 13, 45. — 1 Betr. 1, 8. 

Luther fagt einmal (Statii Luth. redivivus., P. 365 etc.): „Die 
Chriften find eitel Helfer und Heilande, ja Herren und Götter der Welt, 

wie auch Gott 2 Mof. 7. zu Mofe fagt: „Sch habe dich zu einem Gott 
geſetzt über Pharao.““ Was die Welt hat und vermag, das haben fie zu 
Lehen von den Bettlern (davon St. Paulus 2 Cor. 6. fagt), die da nichts 
inne haben und doch Alles haben. Alled, was der Welt von Gott gegeben 
wird, das giebt er um derfelben willen, daß es Alles heißen foll, der 
Chriſten Werke und Wunder. Sie find Beine, fo die ganze Welt tragen. 
Dafür fie ihnen auch den Lohn giebt, daß fie müflen veracht, gedrückt, 
gefchändet »e. werden. Aber an jenem Tage werden fie uns viel anders 
anfehen müffen, daß nicht fie, fondern ein jeglicher Chrift, ein Kaifer und 
He „ewefen ift über sperren der Welt, darum, daß er geglaubet hat 
an Jeſum Chriftum.“ 

Vers 7: Sofaj. 44, 23. — Sefaj. 61, 9. — Sefaj. 43, 18 — 20. 
44, 3-5. — Sefaj. 30, 26. — Nöm. 8, 19—23. 

„Dieweil du den göttlihen Samen geneuß'ſt“ — weil 
nämlich noch folche auserwählte, heilige Kinder Gottes auf der Erde leben. 
So lange folhe Leute noch auf Erden hie und da gefunden werden, fo 
ang ift der Segen noch nicht gewichen. Man hat davon gleichfalls Siegel 
und Brief vom lieben Gott, die mehr bedeuten, als alle, die auf Papier ftehen. 

Es wird in diefem Vers der Erde, als der zeitlichen Herberge der. 
Kinder Gottes, gratulirt. | 

Vers 8: Pf. 51,8. — Luc. 6, 22. 23. — 2 Cor. 6,8. — 

1 Joh. 3, 4.2. — Joh. 17, 21. 23. 24. x 

Diefer Vers ift als Seufzer um die Schenfung folches geijtlichen 
Lebens anzubefehlen den Chriſten, die ihr Chriftenthum feither nur auf der 
Zunge und zum Schein haben, aber deſſen Kraft verleugnen (Tit. 1,16.) 
und als Seufzer um die Erhaltung folchen Lebens denen, die Jeſum 
als ihr Leben fehon erfahren Hafen und noch erfahren, damit fie des 
Meges nicht müde werben, darauf man zu fo großer und wichtiger Herr: 
lichkeit gelangt. —4 


Dieſes goldene Lied von der Herrlichke und Würde wahrer Chriſten, 
eine Zeit lang gef hmäht und auf die Seite geſchoben, iſt vom. fel. Dr. 
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Schleiermacher in Berlin, deſſen Lieblingslied es war, wieder zu 
Ehren gebracht worden. Durch ihn kam es in das Berliner ©. von 1829. 

Das Driginal ift ſehr ſchonend überarbeitet. Zu erwähnen ift 
von jeiner Faſſung: 

Vers 1. 3. 2: ven anfen die Sonne verbrannt. — Vers 2. 
3, 1,2: die fchlechteften Leute, ein Schaufriel der Engel, ein Edel der 
Melt. — 3. 3: die lieblichiten Bräute. — 3. 8: zu küſſen in güldene 
Stücke gekleidet. — Bers 4. 3.3: und Flämmlein aus — 3. 4: die 
oben Serufalem. — 3.7: gar freundlich und lieblich abfingen. — Berg 6. 
3.3: Götter. — Vers 8. 3. 1: verborgenes. — 3. 2,3: du heimliche 


Zierde der inneren Welt! gieb, daß wir die heimlichen Wege erwählen, — 


3. 4: Larve — verftellt. 

Die Melodie, gec deh ecfgfe C, ift aus dem Störl— 
Stögelfchen W. Ch.B. vom 3. 1744, wo fie fich erfimals findet, und eben 
deßhalb ſcheint fie auch Störl oder Stößel anzugehören. Eine Halle’fche 
Weiſe findet fih fchon im Fl. ©. Thl. 1: 1704 aus @ Moll: bedd 
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A. Liebe zu Gott und Chriſtus. 


345. Allgenugſam Wefen, 


Aus G. Terſteegens „geiftlihem Blumengärtlein. 1731.” mit 
der Ueberfchrift: „Gott allein ift g'nug.“ 


Bom Driginal, das 8 Berje hat, fehlen ohne Schaden B.5. und - 


6. ganz, und aus V. 7. und den lebten zwei Zeilen des V. 8. ift der 
Schlußvers gebildet. Vers 7. hat die harakteriftiiche Faſſung: 
„Komm’, vergnügend Weſen — — felber gar. Komm’, nimm ein 
mein Kämmerlein, daß ich Allem mich verſchließe und nur dich genieße.“ 
und Bers 8: Laß mich, Herr, mit Freuden mich von Allem feheiden, Tod 
der Creatur! innig an dir leben, kindlich in dir leben, fey mein Himmel 
nur; bleib’ nur du mein Gut und Nuh’, bis du wirft... ” 


Sonft ift nur noch zu erwähnen: 
Vers 3. 3. 9: mein Vergnügen in dir hindert, 


m 


g * 346. Herzlich lieb hab’ ich dich. 


Bon Martin Schalling, einem Schüler Melanchthons (Bd. I, 


176); zum 'erftenmal gedruckt im J. 1571 ‚ während er Diafonus zu 


Amberg in der Pfalz war, 
Koch, Kirchenlied. IV, | 25 
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Ein wahres Kerns und Kraftlied, das den Titel führt: „Gebet zu 
Chriſto, des Herzeng ru im Leben und im Tod,” nad) den 18. und 
73. Pſalm. 

Es hat auch Schon an vielen Seelen | eine — Segen‘ 
kraft erprobt. Spener (Br. 1, 364) beſchloß mit diefem Lied jeden 
Sonntag jeine Abendandacht, wephalb es Schamelius Speners Requiem 
nannte. Auch der Zittauer Rektor Gottfried Hoffmann „, der Dichter 
von Nr. 625 (Bd 1, 350), hatte e8 fich zu ſeinem Leiblied erleſen; dep- 
gleichen der berühmte Nürnberger Gelehrte Erasmus Finx, gewöhnlich 
Francisci genannt, der Dichter des Lieds: „Ein Tröpflein von den Reben. * 
(Bd. I, 311.) Und der Frau des Dichters von „Jeſu, meine Freude” 
(Nr. 331.) — Johann Franks, Bürgermeifters zu Guben (Br. I, 
295) — gewährte es noch vor ihrem am 26. April 1668 erfolgten Ende 
reiche Erquickung. 

Mit großer Liebe hieng an diefem Lied die fromme Gemahlin 
des Churfürften Chriſtian III. zu Sachſen, mit Namen Hed⸗ 
wig; beſonders der 2. Vers war ihr über Alles wichtig, denn er enthielt 
eigentlich ihr Symbolum, das in den Worten beſtand: „Ehr' und Hoheit 
hab’ ich von Gott.” So war es denn auch in ihrer legten Krankheit diefer 
Gefang, bei welchem ihr, Herz dur Ehrifti Gnade ftarf wurde, Sünde 
und Tod zu befämpfen. 

(Seiffarts Delic. mel. 1704. ©. 380 ff.) 

Auch des frommen Herzogs Ernft IN. von Sachſen-Gotha 
Lieblingslied war es. Derfelbe war im 3. 1601 geboren, hatte unter 
Guſtav Adolphs Fahnen gekämpft und regierte fein Land als gottes— 
fürchtiger und vaterlicher Fürft, alfo, daß Gotha noch im Anfang des 
18. Jahrunderts den Ruhm hatte, daß „die Frömmigkeit daſelbſt eine 
‚bleibende Stätte gefunden habe." Mit dem Sinne diefed Liedes ge- 
ſchmückt, wartete er fein Leben fang auf die Ankunft des Todes als auf 
den Beſuch eines guten Freundes. Als num im Februar 1674 feine lebte 
Krankheit ſich bei ihm einftellte, Tieß er bei jeder Mittagds und Abend» 
mahlszeit Sterbelieder mit Inftrumentenbegleitung fingen, damit er ſich 
ftets feines Todes erinnere und ihm das Himmlische und Ewige vor Augen 
geftellt werde. Namentlich aber erquickte er fich ſtündlich an diefem feinem 
Lieblingslied und ließ ſich's von feiner Frau oft vorfagen, weßhalb er aud) 
von nichts Anderem ſprach, als von der füßen Freude des ewigen. Lebens 
und von der allerfüßeften Liebe Jeſu Chrifti, und die Umſtehenden eind« 
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mals fragte: „Ob ihnen denm die Lehre vom ewigen Leben auch fo füße 

jhmede, als wie ihm?“ Kurz vor feinem Ende aber hieß er fich verneh— | 
men: „Ad! wenn einer doch den Herrn Jeſum vollfommen lieb haben 
fünnte, wie würde ſich unfer Herz erfreuen 1 und als man ihm hierauf 
antwortete: „Jeſus werde ſchon mit unferer Liebe zufrieden feyn, wenn 
wir ihn fo viel liebeten, als er ung ſelbſt Gnade verleihe,“ jo betete er 
mit weinender Stimme: „Ach, herzlich Lieb hab’ ich dich, o Herr! ich bitte: 
ſey von mir nicht fern mit deiner Hülf’ und Gaben.” Dann fiel ihm noch 
zum Troſt der Spruch ein: „Alſo hat Gott die Welt geliebt 2c.‘, worüber 
er fich alfo vernehmen ließ: „ich wollte den einzigen Spruch nicht für die 
ganze Welt, ja nicht um taufend Welten geben, weil er ein folcher Glau— 
bensgrund ift, daß ihn auch der ſtärkſte Teufel nicht umftoßen kann.“ So 
ftarb er dann, ungejchieden von der Xiebe des Herin, am 26. Merz 1675. 

(Ch. Gerbers Hift. der Wiederg. in Sachen. 1. Dresd. 1725. ©. 461.) 

Ebenſo war es das Lieblingslied des Johann Bernhard Trappen 
von Trappenfee zu Heilbronn a. N. Als der anı Sterben lag, fangen 
gerade unvermuthet und unbeftellt die Schüler vor feiner Behaufung dieſes 
Lied, daß es ihm in feiner Außerften Schwachheit zu großer Erquickung 
und ſüßem Labjal wurde und die Herzen der Umftehenden nicht wenig da= 
durch beweget waren, So erzählt Joh. Mid. Seitz, Pfarrer an St. Kiltan 
zu Heilbronn im 3. 1687. 

Der Gelehrte Dliger Pauli in Lübee erzählt in feinem Buch, das 
den Titel hat: „Noa's Taube,‘ von feinem Vater, einem berühmten Arzt, 
er habe einft in feinen Sugendjahren einen anfehnlichen Lübeder Kauf- 
mann, der fein Freund geweien, auf feinem Sterbebette befucht. Die 
Aerzte hatten ihn als gänzlich hülflos bereits aufgegeben und verlaffen, 
Da begehrte der Sterbende, man folle die Stadtmufifanten zu ihm foms 
men und vor ihm auf ihren Inftrumenten jpielen Iaffen, damit er nun 
erführe, wie David rühmet: „Du haft mir meine Klage verwandelt in 
einen Reigen“ (Pſ. 30, 12.). Seine Hausfrau aber und Freunde wollten 
diejes nicht zulaffen, weil fie fürchteten, es möge ihm einen üblen Nachruf 
vor der Welt geben. As er jedoch darauf beftand, fo wurde ihm feine 
Bitte mit Bewilligung feines Beichtvaters verftattet, Da nun die Nuft- 
fanten zu ihm in die Kammer gekommen waren, verlangte er, daß man 

ihm das Lied: „Herzlich lieb hab’ ich dich“ vorfingen und dazu auf Ins 
ftrumenten fpielen folle. Dieß gefchah und der Sterbende fehrte dabei fein 
te gegen die Wand, Als num jene das Lied geendet hatten, fragte 

a 25 * 
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ihn feine Hausfrau, ob er noch Eines begehre? er aber war in dem Lob: . 
geſang verjchieden. | 

(Schubert, Altes und Neues. 4. Bd. 4. Abth. ©. 5.) 

Der um feines Glaubens willen aus Deftreich vertriebene Freiherr 
Gall v. Ragnis, deſſen Lofungswort ſtets geweſen: „Jeſus meine 
Liebe,“ verordnete in ſeinem Teſtament, daß man ihm dieſe Worte, auf 
einen Zettel geſchrieben, in ſeine Hand legen und jo mit in den Todesſarg 
geben, bei der Beerdigung aber dieſes Lied BR und über Joh. 21, 17. 
predigen folle. Er ftarb zu Nürnberg im 3. 1658, und als ein Freund 
vor feinem Tode ihn noch fragte: „Ob er. auch Jeſum in dem Herzen 
hätte?“ ſagte er freudig: „Wer Jollte jonft, ala mein Herr Jeſus darinnen 
ſeyn? Der joll und wird aud) —* darinnen bis an mein Ende bleiben.“ 

(J. J. Otho's Krankentroſt. ©. 1221.) 

Herzog Bernhard der Fromme wurde durch dieſen Geſang 
jo ſehr erbaut, daß er ihn jedesmal anſtimmen ließ, ſo oft er zum heil. 
Abendmahl gieng, wobei er ihn dann gar oft unter vielen Thränen 
und Händeringen zur großen Erbauung aller Anweſenden mitſang. 

‚(Schmidts Hist, et mem. 41707. ©. 394.) 

Jeder Vers diejes Liedes laßt fich mit einer Tieblichen Ge 
ſchichte ſchmücken. 

Vers 1. Der bekannte Gottesgelehrte Dr. Job. Schmidt, u. 
am 27. Auguft 1658 zu Straßburg im Heren entjchlief, Schloß feine letzte 
Predigt im Straßburger Münfter am Laurentiitag 1658 mit diefem Vers. 
Die Worte: „Und wenn mir gleich nein Herz zerbricht ꝛc.“ ſprach er mit 
fichtbarer großer Rührung, während. er die Hand dabei aufs Herz legte. 
Gleich Darauf, wurde er zum Zode frank und dieje ſchönen Worte waren 
die legten, die,er. noch vor feinem Ende ausſprach und mit denen er eins 
ſchlummerte. | 

Gergmanns (rem, mort. hor. 1, 51.) 

Schubert jagt im erjten Band feines „Alten und Neuen” S. 103, 
wo er das Leben einer gottjeligen Jungfrau befchreibt, deren Lieblingslied 
die Lied geweſen, nur eine Seele, welche es empfunden, daß doch alle 
Lieb', alle Freude ein armer, nichtsbedeutender Traum fey gegen der Einen, 
ewigen Liebe. und der Freude in ihr, könne mit rechter Freudigkeit die 
Worte: „Herzlich lieb Hab’ ꝛc.“ beten. 

Vers 2. Gellert gab über diefen Vers Folgendes Urtheil ab: 
„Wer fann ihn ohme Bewegung, ohne dag er fühlt, wie jeine Seele von 
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Dank und Demuth-durhdrungen wird, fingen oder leſen? Er ift mehr 
werth, als ganze Bande neuer Lieder, die fein anderes Verdienft haben, 
als daß fie rein find.‘ 

Herzog Auguftvon Braunfhweig und Lüneburg (geb. 
1578, 7 1666), tem man nachrühmt, daß er unter den gelehrteften 
Fürſten der frömmfte und unter den frömmften der gelehrtefte geweſen 
jey, bejag eine ſolche chrijtliche Demuth, daß er fich täglich vor feinem 
Herrn und Gott niederwarf und diefen Berg betete, 

(Seiffartg Mel. melic. Prineipum, ©. 17.) 

Ein Bater, welcher der Reihe nach mehrere geliebte Kinder durch den 
Zod verloren hatte (derjelbe, von dem zu Nr. 26. erzählt ft), ward viel: 
fültig beunruhigt durch den Gedanfen, dag auch die noch übrigen Kinder, 
ja, jein theures Weib gar Teiht ihm chen alfo entriffen werden fünnten, 
und beim geringjten Anſtoß, den fie erfuhren, vermochte er fich kaum zu 
faffen. Das Sündliche und Quälende bei ſolchem Weſen ſahe er recht 
wohl ein — aber die Kraft zum Ueberwinden ſolcher Schreden gebrach 
"ihm. Da wurden ihm beim Beten dieſes Liedes die Morte recht lebendig: 
„Esiftja, Herr, dein G’fhenfund Gab’ mein Leib und 
Seel und was ich hab’ in diefem armen Leben.“ „Nun“ — 
jo tröſtete er ſich dann ſelbſt — „nun hat die dein Gott die Lieben und 
rein Leibesleben gegeben, Jo kann und wird er fie dir auch erhalten, fo 
langer es gut und heilfam iſt.“ Getrofter Sinn und guter Muth war die 
friedfame Frucht davon, | 

(Pilger aus Sachſen. 1847. €. 207.) 

Ein frommer, rechtſchaffener Kaufmann in Augsburg hatte dag 
Unglüd, durch den Banferott eines feiner Handlungsfreunde in die größte 
Armuth verjeßt zu werden, was ihm um jo drüdender war, als er eine, 
zahlreiche Familie hatte. Dennoch aber wankte er nicht. in jeinem Glauben. 
Als er num eines Sonntags mit den Seinen die Kirche beſuchte, brachen 
Diebe in jeine Wohnung ein und raubten ihm vollends fein Letztes, das 
er noch beſaß. Als cr mit den Seinen von der Kirche heimfehrte und 
diefer neue Verluft zum Vorſchein kam, war feine Frau untröftlich. Er 
aber jeufzte: „In allem Kreuz erhalte mid, auf dag ich's 
trag’ geduldiglich,“ worauf fein Herz vollends vecht geftäufet wurde, 
dag er mit Hiob ausrufen konnte: „Der Herr” hat’s gegeben, der Herr 
hat's genommen, der Name des Heren ſey gelobet.“ 

| (Seiffarts Singularia evangelica. 1706. S. 379.) 
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Wem der fromme Kaufmann Johann Tobias Kregling zu Nürn- 
berg (7 27. Febr. 1824) durch perjönlichen Umgang oder durch die 
Ihöne Beihreibung, die Schukert in feinem „Alten und Neuen” 2. Bo. 
©. 1 — 340 von feinem Leben giebt, lich und werth geworden ift, der 
findet jein Bortrait in den Morten dieſes Verſes: „Es ift ja dein Ge— 
Ihent — — — Ghade geben.” 

Bere 3. Der Superintendent Muthmann zu Pößned in Sachjen: 
Coburg= Saalfeld, der Dichter von Nr. 46, hielt im J. 1747 Kirchen- 
vifitation in dem Dorfe Schlöttwein. Da ward er, ale man gerade vor 
dem Examen, das er mit der Gemeinde berfömmlicher Weiſe anftellte, 
diefen Vers gefungen hatte, weil die vorangehende Predigt von den hei— 
Tigen Engeln handelte, vom Schlag getroffen und ale todt aus der Kirche 
getragen, worauf er bald verfchied (Bd. U, 85). 

Eine gottesfürchtige Matrone hatte fich die Worte: „Ah Herr! laß 
dein’ lieb’ Engelein an meinem End’ die Seele mein ꝛc.“ zum Leibſpruch 
erwählt. Als fie nun auf dem Zodtenbett lag, war es ihr, wie fie mit 
vielen Worten und Geberden zu verftehen gab, wie wenn die Tieben 
Engelein um fie jhwebeten und mit ſüß klingendem Eymbelton zur Ab- 
legung auffpielten. So erzählt Olearius im L.-Schatz. IL, 17. 

Der Bibelgru nd, auf dem faft jeder Gedanke dieſes font ge- 
wöhnlich unter ven Sterbeliedern aufgeführten Liedes ruht, ift mit 
der Driginalfaffung folgender: 


Vers 1: Pf. 18,2. — „ich bitt’: wollſt feyn von mir nicht fern 
mit deiner Güt’ und Gnaden“ Pf. 38, 22. — 1 Soh. 2, 17. — Pf 73, 
25. 25. — 62, 6-8. — „mein Theil. und meines Herzens Troft, der mich 
durch fein Blut Hat erlöst“ — Dffens. 1, 5. — Pf. 25,2. — Vers 2: 
1 Cor. 4,7. Hiob 10, 11. 12. — 1 Cor. 10, 31. 1 Betr. 4, 10. — 
Ser. 10, 13. — Röm. 16, 20. — 1 Cor. 10, 13. 2 Thefl. 3, 5. — 
Joh. 20, 28. — Ebr. 2, 14. 15. — Vers 3: Luc. 16, 22. — „ven 
Leib in fein Schlaffümmerlein gar fanft ohn’ einig’ Dual und Bein“ — 
Jeſ. 26, 20. Bi. 4, 9. — Soh. 5, 21. — Hiob 19, 25—27. — „mein 
Heiland auf dem Gnadenthron“ — Ebr. 4, 16. — Pi. 4; 2. 50, 15. 23. 


Der in manchen älteren GG. vorfommende 4. Bers: „Bor Gericht, 
Herr Jeſu, fteh ich“ ift ein fpaterer Zuſatz — wahrſcheinlich von Geſe⸗ 
nius oder Denicke. 

Die Melodie* aus EC Dur, chagfeaag, von der Winter: 


feld bezeugt, fie gehöre zu den trefflichflen des evangelifchen Kirchengefangs 
und trage, ganz mit-den Worten des Liedes übereinftimmend, das Gepräge 
des Innigen, Heiteren und doch Feierlichen, das Gepräge einer rechten. 
Glaubens: und Liebesfreudigfeit, ift nicht von Matthias Gaftrik, wie man 
gewöhnlich angiebt, Dr, Faißt hat fie Schon in einem alten Orgeltabulatur- 
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buch mit dem Titel: „Zwei Bücher einer neuen Tabulatır auf Orgel... 
durch Bernhard Schmid. Streßb. 1577.“ als zum Orgelſatz benüßt, mit 
allerhand Figuren oder Colaraturen verbrämt, vorgefunden, weßhalb ſie 
wohl für noch älter zu halten iſt, indem fie vorher ſchon in einfacher, 
aefangsmäßiger Geftalt vorhanden gewefen feyn muß. Sin dem Dresdner 
G. von 1594 (Vorrede 1593) fteht fie zum erftenmal für den Gemeinde: 
geſang aufgezeichnet, wie fie denn bereits am Ende des 16. Sahrhunderts 
fchon ziemlich verbreitet war. Seth Calviſius lieferte zu ihr im J. 1597 
einen Tonſatz, und außerdem findet fie fich auch im MWolder’fchen Katechis- 
mus-G. 1598 und im Eislebener ©. 1598. Das A. Kirch.-G. hat im 
Mefentlichen ganz die Faſſung des Dresdner G.'s von 1594 mit Ausnahme 
der zwei erften Zeilen, deren Rhythmus dem Metrum beffer angepaßt wer: 
den mußte, nach Stobäus. Die M., welche Gaſtritz erfunden hat, findet 
ſich ſammt dem Liede in feiner zu Nürnberg im J 1571 erfchienenen 
Sammlung, die den Titel hat: „Kurze und fonderliche newe Symbola 
etlicher Fürften und Herren, neben andern mehr Schönen Liedlein ac. ;“ fte 
ift Hier fünfftimmig gefest, fand aber feinen Anklang, weßhalb bald eine 
andere für das allgemein wohlgefallende Lied aufgefucht wurde. In Würt— 
temberg zeigt ſich leßtere zuerft im Anhang zum ar. Kirch.-G. von 1686. 
Seb. Bach hat diefelbe im feiner Paſſion nach Johannes mit zu Grund: 
legung des dritten Verſes in einem ſchönen Tonfag gegeben. 


* 847. Wie fchön leucht’t uns der Morgenftern. 

Aus Dr. Philipp Micalai’s „Fremdenfpiegel des ewigen 
Lebens” vom 3. 1599, wo e8 im Anhang diefes Werkes neben dem Lied: 
„Wachet auf, vuft ung“ ſteht und die Meberfchrift hat: „Ein geiſtlich 
Brautlied der gläubigen Seele von Chriſto Jeſu ihrem himmlischen Bräu: 
tigam, geftellt über den 45. Pfalm des Bropheten David." In dem 
genannten Buche betet er: „Ich habe dich gefuchet und habe dich gefunden, 
du allerlichfter Herr Jeſu, und begehre dich zu lieben. "Darum vermehre 
doch in mir das inbrünftige Verlangen nach dir und werfage' mir nicht, 
darum ich dich bitte. Wenn du mir gäbeſt Alles, was du gemacht haft, 
jo könnte doch ſolches Alles mich nicht erfättigen , wo du wicht dich ſelbſt 
mir ſchenkteſt und gäbeft. ‚Ach Herr! wich felbft wollte ich gerne haben, 
dich ſelbſt wollteft du mir ſchenken; ad), mein Gott! gieb dich mir. Eiche, 
ich habe dich herzlich lieh, und ift es zu wenig, jo laß mich Dich noch ftärfer 
lieben. Mit deiner Liebe bin ich umfangen und brenne vor inbrünftigem 
Verlangen nah dir; du haft mir mein Herz befeffen und deiner kann und 
will ich in alle Ewigkeit nicht vergeſſen.“ 

In dieſem Gebetsgeiſt dichtete Nicolat diefes Lied ums & 1597, 
als er noch Pfarrer zu Unna in Weſtphalen war (BU I, 181). Damals 
war eine Zeit großer Draugſal und Betrübniß, denn die Poft wüthete in 
Unna und im Fürſtenthum Walde, dem Vaterland Nieolai's, fürchterlich, 
ſo daß er oft dreißig Glieder ſeiner Gemeinde an einem Tag mußte auf 
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den Kirchhof tragen jehen und einen Blutefreund und Anverwandten nad 
dem andern verlor. In einer joldhen Zeit, wo die Vergänglichfeit des 
Irdiſchen fich auf die tief einjchneidenpfte Weile geltend machte, wandte 
er jeine Liebe von der Welt immer entjchiedener ab und zum höchften 
Gute hin, und feine Seele wurde voll Liebesgluth zum Herrn und feinen 
ewigen Himmelsgütern. So faß er denn nun, wie Arcularius in der 
Vorrede zu Nicolai’ Theoria vitae aeternae. Frankf. 1707. und 
Dr. Göze in Lübeck aus ficherer Hand erzählen, eined Morgens unter 
großem Schmerzengdrang und Befümmernif auf feiner. ftillen Arbeitsftube 
und ſchwang ſich in feinem Geifte aus Noth und Tod, die ihn umringten, 
zu dem Erlöjer und Heiland, und während er den in heißer Liebe umfaßte, 
“erzeugte fih in feinem tiefften Innern diefes füftliche Lied der Heilands— 
fiebe und Himmelswonne. Er war dabei jo ganz in jelige Begeifterung ver⸗ 
ſunken, daß er Alles um ihn her vergaß, ſelbſt das Mittagseſſen, und ſich 
nichts an ſeiner Dichterarbeit ſtören ließ, bis er das Lied zu Ende gebracht 
hatte. Da dieß endlich des Nachmittags drei Uhr geſchehen, ſoll er ſich un— 
gemein gefreut haben und ganz entzückt zu den Seinigen gekommen ſeyn. 


Man vermuthet, Nicolai habe dabei einen weltlich en Liebes— 
geſang vor Augen gehabt, den er geiſtlich umdichtete. In einer ſolchen 
Zeit der Trübſal und des ſtündlich drohenden Todes, in welcher er dieß 
vollbrachte, meint Winterfeld, ſey es nahe gelegen, das Weltliche umzu— 
wandeln in das Geiſtliche, um ſeiner lockenden und reizenden Gewalt ſich 
zu entreißen und die volle Gluth, mit der das Irdiſche erfaßt worden war, 
nun überzutragen auf das Ewige. Jenes weltliche Volkslied findet ſich in 
einer aͤltern Liederſammlung, welche den Titel trägt: „Tugendſamer Jungs - 
frauen und Junggefellen Zeitvertreib, zufammengetragen durch Htlarium 
Luſtig von Freudenthal." Zur Beurtheilung möge hier der erfte Vers des 
Volksliedes und des geiftlichen Driginals zufammengeftellt ſeyn: 


„ie ſchon Leuchten die Neugelein „Wie ſchön leuchtet der Movgenflern, 
Der Schönen und ver Zarten mein, Boll Gnad' und Wahrheit von dem 


Ich Fann ihr nicht vergeifen. Herrn, 

Ihr rothes Zuckermündelein, Die ſüße Wurzel Jeſſe. 

Dazu ihr ſchneeweiß Handelein Du Sohn Davids aus Jakobs Stamm, 

Hat mir mein Herz beſeſſen. Mein König, und mein Bräutigam, 
Lieblich, freundlich, Haſt mir mein Herz beſeſſen. 

Schön und herrlich, Lieblich, freundlich, 

Groß und ehrlich, Schön und herrlich, 

In ihr Gnaden Groß und ehrlich, 


Will ich mi anbſohlen haben. Reich von Gaben, 
— Hoch und ſehr prächtig erhaben.“ 


- 
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Allein da die -Liederjammlung ohne Jahrszahl erichien, fkönnte ſie auch 


nicht aus dem 16. Jahrhundert ſeyn, und ſomit wäre dann, wie Vilmar 


entſchieden behauptet, das weltliche Lied eine ſpätere Parodie des geiſtlichen. 
Nicolai, der zuvor Hofprediger des Grafen zu Waldeck in Wildungen 
geweſen war und aus Waldeck ſtammte, widmete dieſes Lied ſeinem frühe— 
ren Schüler, dem Grafen Wilhelm Ernſt zu Waldeck, um ihn zu ehren 
und zu gleicher Himmelsliebe zu entzunden. Daher gab er ſeinem Liede 
die Form eines fogenannten Onomaftifon. Sieht man nämlich nad) den 
Anfangsbuchftaben eines jeden Verſes in der urfprünglichen Faſſung, fo 
bilden fie die Namen: Wilhelm Ernſt Graf Und Here Zu Waldeck. 
Inden Ueberarbeitungen, die diejes Lied zu erfahren hatte,” 
ift dieß natürlich verwifcht. Manche derſelben haben aber dem Liede aud) 
feine Lebensfrifche und Liebeswärme, feinen eigenften Charakter. verwiſcht. 


Allein die jet vorliegende ift fehr gelungen und ganz im Geifte und Ton 


des Dichters gearbeitet. Ste ſchließt fih an A. Knappe Meberarbeitung 
an, die derfelbe im 3. 1831 ſelbſt auch, wie einft der Dichter, in einer 
befonders feftlichen Stimmung und unter Vergiegung vieler Thränen zu 
Stande brachte und zuerft in feinen „neueren Gedichten. Bd. 2. 1834. 
veröffentlichte. Wortgetreuer ift die im A. Kirch. = ©. 

Die urfprünglihe Faſſung des Liedes fonnte freilich nicht 
belaffen werden. Ganz nad der Art des hohen Liedes nämlich ift unter 
weltlichen Liebesbildern die glühendfte Sehnſucht der Seele als einer 
Braut nah Chrifto, ihrem Bräutigam und Gemahl, ausgedrückt und die 
Schmeichelworte irdifcher Liebe find auf den Erlöfer angewendet. Nun 
rühmt e8 zwar Garpzov, daß dieß Lied fein Wort in ſich faſſe, Das nicht 
in der Schrift zu finden fey oder Grund habe, und Schamelius meint, 
jo oft man es finge, fünnen und jollen Chriften ver geiftlihen Ehe, in 
der fie mit Chriſto leben (Eph. 5, 25.), fich erinnern. "Allein e8 richtete 
mit ſolcher Liebesfprache bald viel Aergernig an und gab Anlaß zu lüfter: 
nen Gedanken, felbft im Heiligthum, und zu allerlei Witeleien und 
Spöttereien. Man parodierte e8 vielfach; denn folche entſchiedene und 
ausgedehnte Anwendung weltlicher Liebesbilder auf unfer Berhältnig zu 
Ehrifto war damals noch neu und dieß das erfte Lied folcher Art. Tenzel 
berichtet: „Die lüſternen Weltlinder fogar Tießen, wenn fie es hörten, 
Gedanken und Blicke auf einander fliegen und faugten aus diefer Schönen 
Blume ihr Gift, wie vie Spinnen,“ und Avenarius jagt: „Die Leute 
meinten, daß ihnen in DER Liede gezeigt. werde, wie fie. ala Eheleute 
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ſich fleiſchlich Tieben und begegnen follten.” Daher fam es auch jo weit, 
daß, wie Dr. Weikmann zu Zerbft angiebt, diefes Lied auf Hochzeiten zu 
fingen, was gar haufig geſchah, z. B. in den Zerbft’ichen Landen, ver: 
boten werden mußte, da es oft Übel auf fleifchliche Liebe gedeutet wor: 
den.* Hieß es doch am Schluß des 3. Verſes im Original: „Nach dir 
ift miv, gratiosa coeli rosa, franf und glimmet mein Herz durch Liebe 
verwundet‘ und in Bere 4: „Bon Gott fommt mir ein Freudenfchein, 
wann du mit deinen Neugelein mich freundlich thuft anblicken“ — — — 
„nimm mic freundlich in dein’ Arme, dag ich warme werd’ von Gnaden: 
auf dein Wort fomm’ ich geladen.’ Solche Stellen wurden deshalb aud) 
am baͤldeſten umgearbeitet, wie wir dieß z. B. auch im W. ©. von 1741 
finden. "Andere Merkwürdigkeiten des Originals find, ſofern fie auch 
im A. Kirch.-G. verwiſcht find: 


Vers 2. 3. 4: mein Herz heißt dich ein Lilium. — Vers 8. 
3. 2: du heller Yafpis und Nubin. 3. 4—6: und erfreu mich, daß ich 
iR bleib an deinem auserwählten Leib ein’ lebendige Ribbe. — Vers 5. 
Schab. 3.6, 7: ſehr hoch in ihm erfreuet. Eya, Eya. — Bers 6. 
2: Zwingt die Saiten in Cithara und laßt die füße Mufica. 
3. Ber daß ich möge mit Sefulein, dem wunderfchönen Bräut’gam mein, 
= er Liebe wallen. Vers 8 3. 2: Schatz. 3. 6: def Flopf ich in 
ie Hände. 


Ein merfwürdiger Beweis, in welch großem Ansehen aber dennoch 
diejes Kirchenlied von Anfang an ftand, ift das Loblied auf feinen Dichter, 
das als „Parodie des Morgenfterns‘’ fi im Lüneburger ©. vom J. 1625 
(Thl. II. ©. 513. Nr. 268.) findet. Es hat die Ueberſchrift: „Vom 
-Doftore Bhilippo Nicolai Berfon und Wandel, von Zach. Schaffero, Pro— 
fejfori zu Tübing, gemacht, im Thon: „„Wie ſchön leuchtet der Morgen- 
‚Kern.‘ Der 1. Bers lautet: 


„Wie fchön leuchtet im Himmelveich, Friedlich, freundlich, 
Dem Glanz der hellen Sonne gleih, Gut und herrlich, 


man 


Philippus Nicolai, Tren und chrlidh, 
Der hier ein Doktor wohlgelehrt Reich von Gaben, 
Geweſen ift auf diefer Erd’, Hoch und jehr prächtig erhaben.“ 


Im Gnadenreiche Chrifti. 

Ein Alter nennt dieſes Lied mit Necht „ein Lied im höhern Chor, 
das eigentlich mit dreierlei Zungen müffe gefungen werden, da tie erfte 
vom Glauben, die andere von der Liebe, die dritte von der Hoffnung an— 
gelmmı würde‘, und A. Knapp erklärt es für das herrlichſte, füßefte 


* Die Leute bilveten ſich lange noch ein, wenn dieſer Weſang, den 
ſie den „Morgenſtern“ nannten, bei ihrer Trauung Ki gefungen werde, 
daß fie nicht recht copulirt feyen. 
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von allen deutſchen Liedern, in deren Reihe e8 das ſey, was das ya Kap. 
Johannis unter den Schriftkapiteln ift. 

Der Dichter preifet darinn die Lieblichkeit, Freundlichkeit und Herr: 
fichfeit des himmlischen Bräutigams der Seele, von deſſen abrufender 
Stimme und der darüber erwecten Herzenefreude er fodann in feinem 
anderen Liede: „Wachet auf, ruft ung die Stimme’ (Nr. 634) fingt. _ 
Nun nad dem Hinmwegthun der ftörenden weltlichen Liebeshilder und nad) 
ter Umgiegung in eine reinere Schriftform tönt uns aus demfelben „der 
Jubel der, mit Gottestiebe erfüllten Seele über die Herrlichkeit und Lieb— 
Yichfeit des Exlöfers, ihres ewigen Bräutigams und des Gründers ihrer 
jeligen Hoffnung”, rein und klar entgegen, und diefe Sprache der Liebe 
kann num nicht mehr mißverftanden werden, wenn gleich, wie Schubert 
jagt, nur vie Liebe die Sprache der Liebe verfteht. 

Jeder Vers hat auch bei der Yaffung im W. ©. noch feine bi b> 
liſche Grundlage: 


Vers 1: Offenb. 22, 16. — Vers 2: Der ‚48. — Bers 3: 
Eph. 5, 30. — Bers 4: Luc. 1, 78. Tit. He "44, — Bere 5: 
Eph. 1, 4. 5. — Versb: Eyh. FR 19. 4 — 15, 54--57. — Berg: 
Offenb. 1, 8. 22, 17. 20. 


Zu 3.3, liegen die Grundgedanken in Auguftins Meditationen 
Kap. 56. 


| In Freud und Leid war diejed Lied der Lieblingsgeſang unſerer 
alten evangeliſchen Gemeinden. Bei der Hochzeitfeier ſangen ſie es 
zuerſt, dann bei der Abendmahlsfeier, allermeiſt aber hörte man 
es an den Sterbebetten ſolcher Chriſten erklingen, die in glaubiger 
Liebe zu dem Heiland und Erlöſer ihrer Seele geſtanden und nun, zur 
Hochzeit des Lammes und zum großen Abendmahl in des Vaters Reich 
berufen, von binnen schieden. M. Vincenz BE, ſchreibt daher vor⸗ 
nämlich von dem letzten Vers dieſes Liedes im 3.1659: „Wie manch 
bimmelsdurftig Herz ſchließet mit diefem Vers fein Ya und ſeufzet alſo 
in ſeiner letzten Todesſtunde nach ſeinem Jeſu und wird auch bald darauf 
heimgeholt.“ Er lautet auch in ſeiner urſprünglichen, wiewohl alterthüm— 
lichen Faſſung gar kindlich und freudig: 


„Wie bin ich doch fo herzlich froh, Amen, Amen. 
Daß mein Schaß ift das A und O, Konim .du fihöne 


Der Anfang und das Ende! Freudenkrone, 
Er wird mich noch zu ſeinem Preis Bleib' nicht lange, 
Aufnehmen in das Paradeis, Deiner wart' ich mit —— “ 


Des Flopf’ ich in die Hände! 
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» Es ift nicht Teicht ein Lied oder Liedervers fo oft erwahnt in den 
Lebensbeſchreibungen und Todesnachrichten ſelig Vollendeter; nur die 
Schlußverſe des Gerhard’ihen Paſſionsliedes: „O Haupt voll Blut 2a 
{Nr. 142) halten damit eine Bergleichung aus, Wimmer und Serpilius 
führen in ihren Liedererflarungen bei diefem Liede Nicolai's eine ganze 
Wolke von Zeugen auf, welche die Freuden- und —— 
deſſelben in ihrer Todes ſtunde geſchmeckt haben. 

So begehrte die edle Jungfrau Suſanna Eleonora v. Koferi in 
ihrer letzten Stunde am 9. Dft. 1717, daß man ihr dieſes geiftliche 
Brautlied noch vorfingen ſolle. Nachdem nun Jolches geichehen ſahe fie 
auf gen Himmel und rief mit lauter Stimme und gar freudigen Ge 
berden, als im Triumph: „O, was ſeh' ich? wie herrlich!“ Auf die 
Frage, was es denn jey? antwortete fie jauchzend. mit erhobener Hand: 
„Groß ift der König der Ehren, groß ift der König der Ehren, groß tft 
der König der Ehren! Heilig, heilig, heifig ift Gott der Herr Zebaoth 4 
So war die Entzüdung der Liebe zum Herrn, in der dich Lied gedichtet 
worden, in diefe mit dem Tode ringende Seele ausgeſtrömt, und bald 
darauf entjchlief fie ſanft und felig. | 

(©. Wimmers Lievererflärung. Thl. I.) 

So ſchieden, mit dem Schlußvers viefes Liedes auf den erblaffenden 
Lippen, freudig von binnen — ter berühmte Gottesgelehrte Dr. Johann 
Gerhard; die Gemahlin des Churfürften Johann Georg. 
von Sachſen, Magtalena Sybilla; die trene Lebensgenoſſin des luthe— 
riſchen Theologen Dr. Abraham Galov, die noch die Worte anfnüpfte: 
„Nun-weiß ich, daß mein Seelenbräutigam Jeſus Chriftus mich Schön 
ſchmücken und zieren wird“, und der gottjelige Zuchthausverwalter ons 
rad Auguſt Erdle zu Nürnberg, Schöners und Kießlings Herzensfreund 
(7 8. Mai 1819). 

Die Freiin Maria Eliſabetha von Schönberg in Sachſen, gewöͤhn— 
lich vom Volke nur „die Mutter von Schönberg“ genannt, weil 
fie eine Mutter der Waiſen und Verlaſſenen, ein Trot und Zuflucht aller 
Betrübten war, ließ ſichs von ihrem Beichtwater Chriftian Gerber bei 
Empfahung des h. Abentmahls in der Sterbensftunde noch vorfingen, 
wobei fie ihm bezeugte: „Es ift mir doc gar zu wohl, wenn ihr finget; 
es war auch nicht anders, ald ob Engel mitgefungen hätten.” 

(Gerbers Hiftorie der Wiedergeborenen. Bo. IM, 5. Hift. und Schu: 


berts Altes und Neues. IV. Bd. 1. Abth., worinn von ©.-141—151 
das Leben und Ende diefer edlen Frau gar liebuich beſchrieben iſt.) 


- 


> 
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Selbſt auf dem Richtplatz erflang dieſes Lied und half den zum 
Tod verurtheilten Unglüclichen zu ſüßem Sterbenstroft. So erzählt 
Dr. Soadim Lange zu Halle in feinem Lebenslauf (1744. ©. 40) von 
einem churfürſtlich brandenburgifhen Pagen v. Hohmdorf, der zum 
Richtplak geführt werden jollte, weil er einen andern Pagen entleibt 
hatte. ' Unter Lange's Zuſpruch aus Gottes Wort befehrte er ſich aber 
noch vor feiner Hintihtung fo gründlich, dag er zu einem hohen Grad 
von Freudigfeit fanı und zum Richtplatz, auf den ihn Lange begleitete, 
wie zur Hochzeit oder zu einem Freudenmahle gieng. Auf den Richtplak 
angelangt, bat er es ſich aus, daß ihm diefes Lied noch angeftimmt werde, 
wohei er mitfang und worauf er dann, nachdem. er noch eine freudige, 
aber eintringliche Rede an das verfammelte Volk gehalten, age — 
Geiſt unter dem Richtſchwert aufgab. 

Aehnlich erzählt der ſchwediſche Feldprediger M. Laurentius Sagen 
von tem berühmten mossowitifhen General und Gebeimerath Johann 
Reind. Batful, der zum Tod verurtheilt im Gefängniß ſaß und von 
ihm zum Tod bereitet wurde, er habe fih an Röm. 8, 28. gehalten und 
an feinem Todestag, als er zum letztenmal noch vom Fenſter feines Ker— 
fer aus die Sonne aufgehen fah, die Worte gefprochen: „Du bift mein 
Hochzeittag. Ich habe wohl gedacht, um dieſe Zeit einen andern Hochzeit— 
tag zu haben, aber diejer ift feliger. Denn heute wird meine Seele von 
ihren Bräutigam Chriſto in den himmlischen Hochzeitſaal eingeführt wer- 
den.” "Dann flimmte er noch den Schlußvers dieſes Liedes an, worauf 
er dann wohlgefaßt und jelig den Tod erlitt. 

(Pregizers gottgeh. Poeſien. 1720. ©. 240.) 

In der Erklärung dieſes Liedes, welche in ſechs Predigten vom 
3.1704 Dr. Weikmann giebt, jagt derjelbe beim 6. Vers: „Daß 
hier Alles fo Fröhlich lautet, das macht die Erfahrung der fügen Liebe 
Jeſu Chriſti; in meinen jüngern Jahren, auf Univerfitäten und fonft, 
wenn ih recht traurig und ſchwermüthig gewejen, habe ich nur 
nebft einem andächtigen Gebet dieß Lied gefungen und mid) bald beffer 
und bei fröhlihem Muthe befunden. Es war, ale wenn mich dieß Lied 
nicht traurig laffen könnte, und läßt michs auch noch nicht. Es ſteckt auch 
gewiß in demfelben ſehr viel, und hätte mir nicht viel Mühe geben follen,’ 
daß ich nicht die ganze heilige Theologie aus demſelben bringen wollen.“ 

Zum Schluß nody eine liebliche Gef a eigener Art, die fich 
mit dieſem Liede zugetragen: | 
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Ein alter Dorfſchulmeiſter in Schlefien hatte zur Zeit des fieben- 
jährigen Kriegs, als die Feinde rings um fein Dörflein her mit Sengen 
und Brennen wütheten, gerade das Morgenläuten beforgt, als ein alter 
ſchwarzer Hufar zum Kirchhof hereinjagte, feinen Braunen an den 
Fenſterladen des Schulmeiſters band und gebieteriih von ihm die 
Kirhenjchlüfjel verlangte. Vol Schreden und Beſorgniß, der grimmige 
Soldat möchte einen Kirchenraub im Schilde führen, öffnete der Schul— 
meister mit widerftrebendem Herzen die Kirchthüre. Der Hufar  eilte 
raſchen Schritte die Kirche entlang, der Drgel zu; dort feßte er ſich 
Athem ſchöpfend auf eine Bank und rief herriſch: „Schulmeiſter, mach' 
er die Orgel auf und geb’ er mir ein Geſangbuch.“ Der that augen— 
blicklich, wie er geheißen ward, und ſeine Frau, die entſchloſſenen Sinnes 
zur Hülfe ihres Mannes herbeigeeilt war, mußte die Balken treten. 
Unterdeſſen hatte der Huſar ein Lied aufgeſchlagen und ſagte nun mit 
weit milderem Tone: „„Wie ſchön leuchtet der Morgenſtern““ — „ſpiel 
er das, lieber Schulmeiſter, aber ſo recht fein und ordentlich; er verſteht 
mich wohl?“ Der Schulmeiſter ſpielte nun mit Herzensluſt ſein Vor— 
ſpiel, worauf der Huſar mit ſeiner tiefen Baßſtimme einfiel; der Schul— 
meiſter und ſeine Frau hinter der Orgel thaten ein Gleiches. Der Huſar 
aber fang mit großer Audacht und gefalteten Händen, und. die hellen 
Thränen fielen über den eisgrauen Knebelbart auf das Buch herab. 
Nachdem dieje drei nun das ganze Lied fo mit einander. hinausgefungen, 
gieng der Hufar auf den Gottesfaften zu und legte ein Achtgrofchenftüc 
hinein, befchenfte auch den Schulmeifter und eilte dann zum Gotteshaus 
hinaus. Auf dem Kirchhof draugen, mit Fragen beftürmt von dem alten 
Schulmeifter und feiner Frau, wie er denn wohl auf den Gedanken ge— 
fommen ſey, bier feine Morgenandacht zu halten, nahm er fie Beide bei 
der Hand und hub an, folgendermaßen zu erzählen: „Sc und meine drei 
Söhne hatten fich als Freiwillige dazu hergegeben, mitten unter den ums 
herſchweifenden, feindlichen Patrouillen den Feind auf einem gefährlichen 
Vunfte zu beobachten. Wir hielten die ganze Nacht auf einer bufchigen 
Anhöhe; links und. rechts blitzte es um und her; wir fahen bald hier, 
bald dort feindliche Mannschaften. Nicht meinetwegen , denn wie fange 
werde ich noch reiten? — ſondern nur wegen meiner Söhne feufzte ich 
in der finftern, gefahrvollen Naht: „„Herr! erhalte uns!““ Kaum 
hatte ichs heraus, ald es zu dämmern anfieng und ver Morgenftern 
mir ind Auge blitzte. „„Wie ſchön leuchtet der Morgenſtern““ — fiel 
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mir in diefem Augenblick aus meiner Jugendzeit ein. Gar Manches, was. 
ich feither gethan und was nicht allemal recht war, hieng fi wie eine 
Dleilaft daran. Ich vechnete nach, feit wie viel. Jahren ich in feine Kirche 
gefommen, und ic that Gott das Gelübde, wenn ich diegmal davon Fame, 
wieder einmal eine Andacht zu verrichten. Dad hab ich denn nun ges 
than und «8 ift mir von Herzen gegangen.” . Mit diefen Worten jebte er 
ſich auf und ritt daven. | 

(Der Pilger aus Sachfen. Sahrg. 1841. Nr. 34.) 

Hieran reiht fich noch eine Gefchichte aus dem innern Leben eines 
geiftlihen Streiters Ehrifti, Johann Adam Danns, des ehr: 
"würdigen Stadtpfarrers in Stuttgart (Bd. IH, 180). An feinem Bes 
erdigungstage (23. Merz 1837) ſprach Diakonus W. Hofaderz der ihm 
die Leichenpredigt hielt, zu der verjammelten Gemeinde alfo über ihn: 
„Eine kleine Erzählung, die des Bollendeten Hoffen und Ahnen, Sinnen 
und Sehnen am beften entjchleiert, kann ich ich Euch nicht verfehweigen : 
„„Neulich,““ jo ſprach er zu mir vor etlichen Monaten, „„erwachte ich 
frühe; munter im Geiſte, verließ ich mein Lager und trat unters Fenſter. 
Der Morgen war. im Anbruch, die Sterue am Erlöſchen; das erfte Früh— 
roth Tichtete den Dften. Da ftand vor mir in feiner ftillen Majeftät und 
Pracht der Morgenftern, ein unnennbares, Gefühl, ergriff meine, 
Seele; es war mir, ale ob das Wort des Herrn mir zugeflüftert würde: 
Ich bin der helle Morgenftern (Dffenb. 22, 16.). Ein heiliger 
Schauer durchriefelte meine Glieder; mein Herz war voll Dank und An— 
betung,, und ich ſprach Wahrlich! Hier’ ift Gottes Haus, hier ift die 
Pforte des Himmels!““ — Lefet hier, meine Freunde, die Bilderfchrift 
jeines innern Lebens. — Sein Ölaubensauge blickte dem ewigen Morgen 
entgegen, und wenn auch in ihm und außer ihm die Sterne der Hoffnung 
am Erlöjchen waren: Einer leuchtete ihm dennod,, auch im ſchwermuths— 
volliten Dämmerſchatten; Einer verlor für ihn dem ftillen Schimmer doch 
nicht, auch in der drücendften Leidensnacht, Er, der helle Morgenftern, 
Jeſus Chriſtus, geftern und heute und derjelbe in Ewigkeit, deſſen 
Namenszug er aud in den Tafeln der fihtbaren Schö— 
pfung las und entzifferte. Auf ihn hat er geſchaut mit- Ölaubend- 
zuverficht, nach ihm hat er fich gejehnt im irdiſchen Thränenthale, bis der 
Tag ihm anbrach und die Herrlichkeit des Herrn ihm aufgieng in uns 
getrübtem und ewigem Gnadenglanz,“ 
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‚Die Melodie,* urfprünglich in’ F Dur, im W. &H.-B. aber nad 
Kuechts DBorgang in Es Dur gefegt: es bg esb ech, von Palmer 
„die Königin der Choräle” genannt, während: „Wachet auf, ruft ung“ 
ver König derſelben ift, findet fich in Nicolat’s „Freudenfpiegel des ewigen 
Lebens“ vom 5; 1599 und ift eine dem Bolfsgefang entlehnte Kirchenweife. 

Diefe Bolfsweife ift wahrscheinlich ſchon früher für eine geiftliche 
Weiſe benügt worden, mwenigftens lautet der erfte Theil ganz gleich wie 
die beiden eriten Zeilen und wie die lebte Zeile der Meife des fünfzeiligen 
100. Pfalms: „Sauchzet dem Herrn alle Lande”, welche fich im Straf: 
burger ©. von 1568, bei Wolff 1569 und im Bonnifchen ©. 1594 findet 
und Nicolai deßhalb wohl gefannt haben kann. Nur ift dort der Anfangs: 
ton die Terz der Tonart, nicht der Grundton, und der Rhythmus iſt nicht 
derielbe, fondern dort wie jegt bei: „Mie Schön leucht’t“, aber mit dop— 
pelt fo langem Anfangston jeder Zeile. Der zweite Theil ift übrigens 
der Meife: „Mie fchön leucht’t“  eigenthümlich, ift aber auch ziemlich 
fhmwächer, zumal in der Originalfaſſung. Falſch ift es alfo jedenfalls, 
wenn Gerber dem Heinrich Scheidemann dieſe Fünigliche Weiſe zu: 
fchreibt,, denn derfelbe ift erft im S. 1600 geboren. Eben fo irtig ift e8 
„aber auch, wenn, wie fehr häufig gefchah, dieſelbe deſſen Vater, David 
Scheidemann, zugefchrieben wird. Diefer Irrthum beruht darauf, daß 
in dem von Deder, Hieronymus und Jakob Prütorius herausgegebenen 
vierftimmig gejesten „Hamburger Melodien - Gefangtuche” vom 5. 1604 
über dieſer M. fteht: ‚,Dav. Scheidemann composuit‘“. Allein diefes 
„‚„componere‘‘ bedeutet ja in der damaligen Zeit bloß die harmonifche 
Bearbeitung einer M. David Scheidemann hat alfo bloß den 
Tonfaß zu diefer M. geliefert, die er dabei ganz fo aufgenommen 
hat, wie fie in Nicolai’s Freudenfpiegel vom J. 1599 fich findet. Nach 
Winterfelds Urtheil zeigt fich in dem alten Rhythmus diefer M. eine Fülle 
und Mannigfaltigfeit, die den Kegeifterten Ton, den das Lied anfchlägt, 
noch beſſer trifft, als das Lied ſelbſt. Das A. Kirch.-G. giebt die Tüne 
ganz unverändert nad) Nicolat und hat felbft im Rhythmus nur eine ein- 
zige abrundendere Nenderung in der zweiten Zeile nach Scheins Santional 
angebracht. Seb. Bach giebt in feiner Feftcantate auf Mariä Berfündi- 
gung den 1. ..8 mit einem durch Snftrumente begleiteten Tonſatz. 


SAS. Liebe, die du mich zum Bilde, 

Aus dem dritten Buch der „heiligen Seelenluft" des Angelus 
Silefins vom 3. 1657, wo e8 die Ueberſchrift hat: „Sie (die Seele) 
ergiebt fich der Liebe.“ Es gehört zu den ſchönſten und innigften Lie— 
dern Über die geiftliche Liebe ter Seele zu ihrem Erlöſer, welche diejes 
Bud enthält. — 

Vers 4. iſt ein ſpäterer Zuſatz des Frl. G's vom J. 1704. Die 
Originalverſe ſind mit Ausnahme der Worte „erwecken“ und „umſtecken“ 
in V. 7. (6.) 3. 1 und 3 ganz getreu wiedergegeben. Der Bibelgrumd: 


Vers 1:1 Mof. 1,27. Col. 1,20. — Vers 2: Eph. 1,4.5. — 
Ebr. 2,14. — Bers 3: Röm. 5, 8. — Ders 4: Joh. 14,6. — Vers 5: 
Matth. 11,29. — Bers 6: 1 Petr. 1, 18. 19. — Röm. 8, 34. — 
Bers 7: Phil. 3, 21. — 1 Cor. 15, 43. Zum Refrain vgl. Joh. 15,9, 
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f 
Dr. Fr. Adolph Lampe (Bd. IT, 432) hat ein Lied mit gleichem 
Anfang und mit ziemlich übereinftimmendem Fortgang gedichtet. 


Mit diejem Liede des Joh. Angelus machte der Miffionär Schulze 


zu Madras in Dftindien den Anfang zu feiner Ueberfegung der gehalt— 
reichſten Kirchentieder in die malabarifche Sprache. Im J. 1722 namlich 
fang er eines Abends aus dem Halle'ſchen G. diefes Lied und wurde das 
durch fo erfreut, dag er bei fich felbit dachte: „Siehe, das fannft-du nur 
fingen, was fünnen aber die malabarifhen Schüler? Ah! wenn man 
ihnen doch auch dieſes Lied mittheilen könnte!“ Sogleich ſetzte er fi 
hin und verſuchte es, einen Ber& nach dem andern in die malabarifche 
Sprache zu überfegen, und hörte nicht eher auf, bi8 er mit dem ganzen 
Liede fertig war, welches um zwei Uhr in der Nacht geſchah. „O!“ 
dachte er, ‚mit Gott fünnen wir viel. Bei Gott ift nichts unmöglich. 
Er wird ferner helfen.” Weil ihm die num fo gut gelungen und er die 


Rührung und Freude ſah, die diefes Lied bei feinen malabarifhen Schü— 
Tern hervorgebracht, jo überjeßte er nun ein Lied nach dem andern, im 
Ganzen 103, aus denen dann ein eigenes malabarifhes G. im 3.1723 


gebildet wurde. | 
(Wezels Analecta hymnica. 2. Bd. ©. 772 ı.) 


Im Kirchfpiel des Baflors Dümpelmann zu Hemmerde in der Graf 
Ihaft Mark entſchlief im 3. 1783 ein redlicher Chrift, Johann Eberhard 
Bollmer, genannt Rode Er war fonft ein treuer und ehrbarer 
Mann. Nun war er einft in der Kirche, als diefes Lied gefungen wurde. 
Da ward er bei den Worten: „Liebe, dir ergeb’ ih mich, dein 
zu bleiben ewiglich‘ mit einemmale jo fraftig gerührt, daß er in 
ſich ſchlug und fagte: „Du fingft da und verjprichft allda Gott, du wollft 
dich Gott ergeben und fein bleiben ewiglich, aber du bift es leider noch 
nicht, du biſt noch nicht Gottes Eigenthum.“ Jetzt lernte er ſich näher 
kennen und wurde recht um ſein Heil bekümmert, daß er gründliche Buße 
that zur Vergebung der Sünden. Auf ſeinem Sterbelager mußte man 
ihm dieſes Lied oft vorbeten und er hörte nichts Lieberes, als von Jeſu 
und ſeiner Verſöhnung. 


Gas" Beiträge sur Bes der ächten Gottſeligkeit von 
Graf Lynar. 12. Bd. ©. 3 
Die vorgezeichnete ar eh „Zeuch mid, zeuh mid mit 
den Armen“, cegaa gang fe d c, findet fich zuerft in Würtemberg 
in dem Anhang zum gr, W Kich. ©. vom J. 4711 und dann auch im 
Koch, Kirchenlied. IV, 26 
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i 
Dregel’fchen Ch.:B. 1731. Sie ift erfunden ei das Bußlied Soachim 
Neanders: 
„Zeuch mid ,‚zeud) mid mit ven Armen Helfe meiner Blödigkeit; 
Deiner großen Freundlichkeit, Mirft du mich nicht zu, dir zieben, 
Seiu Shrifte, dein Grbarmen Ach! jo muß ih von dir fliehen." 

Dal. auch zu Nr. 328. Neander hatte 1680 in feinen Bundesliedern 
eine eigene M. für fein Lied gegeben, während : 3. B. im neueften chur= 
heſſiſchen Ch.-B. die Neanderfhe M.: „Meine Hoffnung ftehet feſte“ 
(vol. zu Nr. 82) für das Lied: „Zeuch mi“ bearbeitet ift. Sm der hei— 
ligen Ceelenluft des Angelus Silefius findet fih unter ven MM., mit 


welchen der biſchöfliche Muſikus Georg Soferhus zu Breslau diefelbe im 


J. 1697 gefhmücdt hat, auch eine befondere M. für das Lied: „Liebe, 
die du mich 20.” Diefe hat ſich aber nicht erhalten. Sm Frl ©. Thl. 1. 
1705., wo fich das Neander’fche und das Scheffler'ſche Lied finvet, ift bei 
Beiden auf die M.: „Komm, o fomm, du Geift des Lebens“ verwiefen, 
die num aber in Nordveutfchland allgemein ven Namen: „Liebe, vie du 
mich zum Bilde“ trägt (vgl. zu Nr. 197). 


349. O Jeſu Chrift, mein fchönftes Licht. 


Die von P. Gerhard gefertigte Ueberſetzung und Erläuterung 
des Gebets um die Liebe Ehrifti in Arndts Paradiesgärtlein. Claſſe U. 
5. Gebet. In Ebelings Ausgabe der geiftlichen Andachten Gerhards hat 
das Lied deßhalb die Ueberſchrift: „Herrn Johann Arndts Gebet umb 
die Liebe oa Es erſchien zuerft in Joh. Crügers praxis pietatis 
melica vom $. 1666. 

Gerber erzählt in feiner Hiftorie der MWiedergeborenen, G erhard 
habe Arndts Paradiesgärtlein immer neben ſich liegen gehabt, und fügt 
dann bei: „Alſo fommt immer eine gute Gabe aug der andern, wie denn 
das Gebet der Frommen ein Eimer ift, mit welchem fie aus der gött- 
lihen Quelle alles Gute fchöpfen, was zum geiftlichen Leben dienet.“ 

Diejes Wort Gerber, daß immer eine gute Gabe aug der andern 
fomme, hat fi) an diefem Liede im Lauf der Zeiten abermals und Fräftig- 
lich erprobt. Denn, wie aus Arndts Gebet diejes föftliche Liebeslied Gere 
hards fam, fo famen aus diefem einen Gerhard'ſchen Liede reiche Lieder— 
ſchätze, die Ph. Ir. Hiller den glaubigen Seelen bot. Diejes Ger: 
hard’jche Lied über ein Gebet aus Arndts Baradiesgärtlein wurde namlich 
für Hiller Reiz und Beranfaffung, das ganze Paradiesgärtlein Arndts in 
Verſe zu bringen (Bd. II, 227), und jomit die Urfache feines erſten 
Liederwerks, dag er in feiner Jugend, ald er noch Hauslehrer in Nürn- 
berg war, vom 3. 1729—1731 ausarbeitete. Ex erzäpft ſelbſt in der 
Borrede zu diefem Werk, das den Titel hat: „Joh. Arndts PBaradieg- 
gärtlein geiftveicher Gebeter in Liedern‘ — „des jeligen P. Gerhards 
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herrliches Lied: „„O Jeſu Chrift, mein 20. ift die Gelegenheit zu 
diefem Büchlein gewefen. Daß ſolches eine Ueberjeßung des geiftreichen 
Arndt'ſchen Gebet von der Liebe Chriſti jey, ift ganz gewiß. Wer fo 
viel Geſchmack daran gefunden, ale ich, hält mir gerne zu gut, daß ich 
es gewagt, das ganze Paradieggärtlein in Gefänge zu verfaffen., Arndt 
wird unter den wenigen Ehriften von Bielen geliebt und man hat Urjache 
genug, ein Buch recht zu ſchätzen, das die Feuerprobe gehalten und das 
in den Stunden der Trübſal bei glühenver LEN des geläuterten Her— 
zens immer als gülden erfunden worden.’ 


Der Grundton des Liedes ift des Liebesjüngers Auf: „Laſſet ung 
ihn lieben , denn er hat ung zuerſt geliebt‘! — 1 Joh. 4, 19. 


Sn Bers?. Flingt das Tiebfte Gebet des Nikolaus von der Klue 
(geb. 21. Merz 1417 im Fluehli, Canton Unterwalden, 7 21. Mer; 
1488) durd) , das aljo lautet: 


« 


D! mein Gott und Herr! nimm Alles von mir, 
was mich abwendet von dir. 

D! mein Gott und Herr! gieb Alles mir, 
was mid) fördert zu dir; 

O! mein Gott und Herr! nimm "nid mir 
Und gieb mich ganz eigen bir. 


(Bal. Bipers ev. Jahrb. 1851. ©. 157—163.) 


Dei Bers 3. iſt nachzuleſen, was Arndt im wahren Chriſten— 
thum. 2. Buch. Kap. 27. Nr. 6. ſagt: „Und wenn alle Creaturen da 
gegenwärtig ſtünden: ſo ließe eine gläubige, liebhabende Seele dieſelben 
fahren und ſähe ſich nicht darnach um, um der überſchwänglichen Süßig— 
keit willen der Liebe Gottes. Und wenn alle Creaturen anfiengen zu 
reden, jo wäre doch die Stimme der Liebe Gottes ſtärker und lieblicher, 
denn aller Greaturen Stimme. Denn diefe Liebe bindet das Gemüth und 
vereinigets mit Chrifto und erfüllets mit allem Gute, höher und beffer, 
denn alle Greaturen vermögen.’ 


Bei Vers 6. (Drig. 13.) aber fingt Gerhard wie Arndt im fel- 
bigen Kapitel Nr. 7, jagt: „Und wenn ein foldy föftlih Gut fi) von der 
Seele entzeuht, da ift größer Leid, als wenn die ganze Welt verloren 
wäre. Da rufet man: o du holdfelige Liebe, ich habe dich faum recht 
geſchmecket, warum verläffeft du mih? Meiner Seele gehets wie einem 
Kinde, das von der Mutter Brüften abgefeget ift, faget der 131. Pſalm 
Di. 2..." | 

26 * 
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Seelen, die in der Liebe Jeſu gelebt, wollten mit diefem Liede Ger: 
hards auch in der Liebe Jeſu jterben. 

So ließ Dr. Albrecht Bengel vor dem h. Abendmahl, dag er auf 
feinem Sterbebette noch mit zwölf feiner nächften Anverwandten, Kin» 
dern, Kindesfindern und Tochtermäannern feierte, einige Verſe defjelben 
— (Bd. 1,1945). 

Auch Sam. Lau, der fromme Dichter und Hofprediger zu Wernige— 
ode im Stolbergiſchen, das Vorbild Woltersdorfs (Bd. II, 115), ließ 
fi die zwei erſten Verſe zu feiner Erquidung in der Todesſtunde vor- 
fingen und bezeugte dabei: „Ein foftbares Lied von großer Erfahrung ! 
Hierauf ſetzte ev noch mit einer recht gewiflen Hoffnung des ewigen Lebens 
hinzu: „Wann ich fterbe, iſt an mir fein verdammikh Haarz ich habe 
funden, was mich ın dem allerftrengften Gericht Gottes in die allergrößte 
Sicherheit jeßt; das ift Jeſu Blut und Tod, darauf id mich verlaffe und 
das mich losgeſprochen.“ 

(Bündlein ver Lebendigen von Bürfmann. 1748.) 

Die Frau des befannten Dr. und Profeffors Joachim Lange zu 
Halle, Diters von Nr. 553 (Bd. IT, 57), Johanna Elifabetha, geb. 
Raue, hatte ftets eine befondere Freude an diefem Liede. Als fie nun im 
3. 1715 zu fterben kam, fragte fie ihre älteſte Tochter gleihen Namens, 
die nachmalige Ehefrau Dr. Joh. Jak. Rambachs (Br. II, 99), da fie 
alle ihre Kinder vor dem Scheiden noch jegnete, gar ernſtlich und ein 
dringlich: „Wie ſtehts um die Liebe Jeſu 274 und pries ihr diefes Lied an 
mit der Ermahnung, fih mit Hülfe deſſelben in der Liebe Jeſu fleißig zu 
üben. Darum fang und betete diefelbe denn auch diefeg Lied bie an ihr 
Ende gar oft und mit vieler Bewegung ihres Herzens und bewies fich 
ftets gefchäftig in der Liebe zu Jeſu und feinem Worte, welches zu hören 
und zu bewahren ihr höchſtes Vergnügen war. yi 

(Vregizers gottgeh. Poefien., 1735. ©. 319—334.) 

Auch zur Führung eines rechten evangelijhen Predigt: 
amtes iſt dieſes Lied empfehlenswerth. Dem am 9. Sept. 1837 zu 
Schlaitvorf bei Tübingen heimgegangenen Pfarrer Chriftian Tobias 
Hahn (geb. 15. April 1759), der etwas Gefegliches und Rauhes in 
feinem Wefen und Vortrag hatte, gab ver wohlbefannte Kießling aus 
Nürnberg, der jein treuer Herzensfreund war und ihn öfters bejuchte, 
den freundlichen Rath: „Bete doch immer brünftiger das Lied: D 
Jeſu Chriſt ꝛc.““, daß Du immer liebreicher und freundlicher werdeſt, 
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dann wird dein Vortrag überall befjern Eingang finden, denn die Liebe 
beſſert, wie die Sonne Alles erleuchtet und erwärmt.’ 

(Chriftenbote. 1841.) 

Es giebt auch ein befonderes Büchlein über uch Lied, das den 
Titel hat: „Heilige Vereinigung des Herzens und der Lippen bei dem Ge— 
brauch des geiftreichen Lieds P. Gerhard: „„O Jeſu Chrift 2., durch in- 
nige Zueignung erbanlich gezeigt und chriſtlichen Gemüthern zur Erweckung 
vorgetragen von M. oh. Gottfr. Pilarcho, Diacono. Wittend. 1734. 

Das Drigimal hat 16 Bere, von welhen V. 4—7. 9. 10. 12. 
fehlen. Erwähnenswerth find davon: 


V. 6. V. 12. 
Dein Blut, das dir vergoflen ward, Was ift, o —— das ich nicht 
Iſt köſtlich, gut und reine: An deiner Liebe habe? 

Mein Herz hingegen böſer Art Sie iſt mein Stern, mein Sonnenlicht, 
Und Hart gleich einem Steine. - Mein Quell, da ich mich late; 
Ach laß doch deines Blutes Kraft Mein füger Mein, mein Himmelsbrod, 
Mein hartes Herze zwingen, Mein Kleid vor Gottes Throne, 
Wohl durchdringen, Meine Krone, 

Und diefen Lebensjaft Mein Shug in aller Noth, - . 
Mir deine Liebe bringen. Mein Haus, darinn ich wohne. 


Bon der Driginalfaffung der belaffenen Verſe, an denen wenig ge 
ändert ift, erwähnen wir: 


Vers 2. 3.4: meinen Schatz und... 3.8: all mein Muth... — 
Bers 6. (13.) 3. 1: Tiebite Lieb’,, wenn du entweichlt. 3. 5: meinen 
Gaft. — Bers 7. (14.) 3. 5: Herr. — Bers 8 (15.) 3. 6: aute 
Merfe. — Bers 9. (16.) 3. 7 leſen mande alte GG. „Troſt“ ftatt 
„Luſt“ — Sefaj. 57, 16. 


350. Wie ſollt ich meinen Gott nicht lieben. 


Aus Benj. Shymolke’s Liederwerk: „Schöne Kleider für 
einen betrübten Geift, welche denen Traurigen zu Zion in gefam- 
melten Liedern überreichet Benj. Schmolfe. Breslau 1723." Es hat 
dafelbft die Ueberichrift: „Das Liebesjeil. Jerem. 31, 3. 

Das Lied ift im W. G. in der modernen und breiten, bis zum Un: 
fenntlichen ausgedehnten Ueberarbeitung, die ihm Diterich in jeinem 
„G. für häusliche Andacht. 1787. gegeben hat und in der es auch im 
W. ©. von 1791 fand, aufgeführt, Das Original mit feinen 9 Verfen 
ift viel herzlicher und eindringlicher — ſ. hinten im Anhang. 


* 851. Meinen SGefum Laß ich nicht. 
Als der gottesfürchtige Churfürft von Sachſen, Job. Georg J., 
deſſen fünfundvierzigjährige mannhafte Regierung in die trübfalgvollen 


— 
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Zeiten des dreißigjährigen Kriegs fiel, am 8. Oft. 1656 als zweiund- 
fiebenzigjähriger Greis am Sterben lag, kam fein treuer Oberhofprediger 
Dr. Johann Jakob Weller, der edle Wahrheitszeuge, vor fein Sterbebett 
und tröftete ihn aus Gottes Wort fraftiglich. Als er ihn nun unter An— 
derem fragte: „Ob er Jefum im Herzen habe und auch noch des Liedes 
gedächte: „„Von Gott will ich nicht laſſen““ (ENT. 366), das er im 
Keben jo oft geſungen,“ fo antwortete auf folhe Anfrage der Churfürſt 
aus 1 Mo. 32, 26. mit Slaubensfreudigfeit: „Meinen Sefum laß 
ih nicht!” Unter fernerem Zuſpruch fieng er aus Schwäche eine Weile 
zu ſchlummern an, als er aber nad) einiger Zeit wieder erwachte, rief er 
laut: „Ach, Iefu, erbarme dich meiner, Jeſus, ih laſſe did 
nicht!’ und diefen Seufzer wiederholte er noch oft. Schon ganz todes- 
matt betete er noch ganz leiſe: „Herr Jeſu, dir leb ich, dir fterb ich, dein 
bin ich todt und lebendig. Amen.“, und wollte noch bei dem Namen 
Jeſu ‚fein Käpplein vom Kopfe abziehen ‚ was er aber nicht mehr im 
Stande war, und worauf er dann bald fanft einjchlief. 

Ueber diefe Glaubensworte ſeines ſterbenden Landesvaters dichtete 
nun, wahrſcheinlich noch im J. 1656, ſpäteſtens im J. 1658, der Zittauer 
Rektor M. Chriſtian Keymann (Br. I, 285) dieſes Akroſtichon, in 
welchem je das Anfangswort jeden Verſes ein Theil jenes Glaubens— 
ſpruches: „Meinen Jeſum laß ich nicht“ iſt, womit auch das Lied beginnt 
und ſchließet. 


(Seiffarts del. mel. 1704. ©. 301. Gerbers Geſch. der Wiedergeb. 
Bd. I. Hiſt. 6.) 


"Um diefelbe Zeit hat auch Joh. Frank, der Bürgermeiſter zu 
Guben in der Niederlauſitz (Bd. I, 296), über dieſe Worte des Chur— 
fürften ein Lied gedichtet: „Meinen Jefum will ich lieben, weil 
ich noch im Xeben bin“, wobei den Refrain jeden Verſes die Worte bils 
den: „Meinen Sefum laß ich nicht.’ 

Keymanns Lied ift feitdem an vielen andern Sterbebetten der 
Troſt⸗ und Schlufgrund der fheidenden Pilger Gottes geweſen. Albi- 
mus, der edle Liederdichter (Bd. I, 301), befräftigte es einmal übers 
andere bei feinem Sterben: „Meinen Jeſum laß ich nicht!“ 

Deßgleichen erzaͤhlt — Avenarius, Diakonus in Schmalkalden, in 
ſeinem Liederkatechismus vom J. 1714 von einem frommen Schulmeiſter, 
der zu ihm geſagt habe, er glaube ſicherlich, es ſey nichts auf der ganzen 
Welt, dag ihm tröſtlicher, Tieblicher und angenehmer vorkäme, als dieß 


/ 
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Lied. So oft er es finge, wäre nichts ald Freude, Troſt und Liebe in 
feinem Herzen. Hierauf zeigte er dem Seeljorger ein Quartblatt, welches 
mitten entzwei gebrochen und auf welchem augen die Worte ftanden: 
„wenn ich fterbe, jo follen meine Kinder mir dieſes Lied in die Hand in 
den Sarg geben, hiermit will id) fingend zu meinen Jeſu in fein ewiges 
Freudenleben eingehen.‘ Und alfo geſchah es nad) feinem Tode und hat 
aljo das Lied mit in fein Grab genommen. | | 

Mit ganz bejonderer Freudigkeit Spray einft die Worte: „Meinen 
Jeſum laß ich nicht” eine gottjelige Jungfrau, Sufanna Stierlin, in 
ihrer Todesjtunde aus. Nachdem fie längere Zeit hatte feufzen müffen, 
es fehle ihr eben noch die Reinigung, denn es fünne nichts Gemeines 
oder Unreines in Jeruſalem eingehen, erfolgte endlich eine jelige Er- 
quidungsftunde für fie, da fie überlaut zu rufen anfteng: „Ach! denkt 
doch, Jeſus will mich felig machen. Iſt das möglich? Ich kanns fait 
nicht glauben, mich höllenwürdige Sünderin will er felig machen?“ Nun 
flogen ihre Reden beftändig über von der Schönheit und Herrlichfeit Jeſu 
und fie bezeugte:“ „Da ich ein wenig vorübergieng, fand ich den, ven 
meine Seele Tiebet, ih halte ihn nun und willibnnidt lag 
Ten“ (Hobel. 3, 4). Als hierauf ihr Seelforger zur Thüre eintrat, rief 
fie ihm frohlockend entgegen: „Herr Pfarrer! nun ift Ihr Zufprud in 
meinem Herzen aufgegangen, nun it Alles Tebendig, nun iſt mir vecht 
wohl! Er ift da, er ift mein: Meinen Jeſumlaß ich nicht!“ 

(Bündlein der Lebendigen von Bürfmann, i748. 7. Bündlein.) 

Im 3.1794 fam zu dem Paſtor D. im Herzogthum Berg ein aus 
Würtemberg gebürtiger kaiſerlicher Fourier bei einem Freicorps 
und verlangte mit vieler Sehnfucht, des folgenten Sonntags zu com: 
municiren, indem er Jahr und Tag werer in einer Kicche gewefen, noch 
das h. Abendmahl genofjen habe. Obſchon feine Kommunion an viefem 
Sonntage gehalten wurde, To willfahrte der Prediger doch gerne feinem 
Begehren, worauf er ihn bat, das Lied fingen zu faffen: „Meinen Jeſum 
laß ich nicht.“ Kaum erhielt ev noch, weil felbigen Sonntag plötzlich Bes 
fehl zum Abmarſch eingetroffen war, einige Stunden Aufſchub, diefeg 
Borhaben auszuführen. Der Prediger nahm, nachdem das Lied ers 
‘ Hungen war, zum Eingang feiner ſonntäglichen Predigt die Worte: 

„habt Glauben an Gott!! — Marc. 11, 22., und der Fourier zog, 
nachdem er mit tiefer Rührung das Abendmahl genoffen und den Durft 
feiner Seele geftillt hatte, fröhlich und vergnügt feine Straße. Ein 
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Seitenftüd zur Gefhichte vom ſchwarzen Hufaren vgl. Nr. 347. 
©. 398. | 

(E. Heinrichs Erzählungen über ev. Kirchenlieder. Thl. 3. 1849.) 

Bor noch nicht fehr langer Zeit waren drei Gelehrte mit einander 
eind geworden, eine Zeitſchrift herauszugeben, darinn bewieſen werden 
ſollte, daß es mit der Bibel nichts ſey und daß das Chriſtenthum in 
unſere Zeit nicht mehr paſſe. Sie hatten ſich nad D. zujammenbeftellt. 
Der beite Kopf unter ihnen, der Doktor der Philojophie &...., fam 
auf feiner Reife in die Stadt &.... Dort war in der Kirche ein be 
rühmtes, ſchönes Altarblatt; das wollte er ald Kunftfenner, der viele 
Kunftfammlungen ſchon bereist hatte, bejuchen. Doc wartete er, big 
die Predigt vorüber war, die ihn, wie er meinte, doch bloß gelangweilt 
hätte. Nachdem nun die Leute heraus waren, trat er. in die Kirche, Da 
befah er alle die fteinernen Säulen und die Schnörkel und Figuren. Als 
er gegen den Altar kommt, jpielt die Drgel wieder und er merft zu ſei⸗ 
nem Verdruß, daß noch Abendmahl gehalten wird. Während er ſich num 
dennoch das Altarblatt befieht, wird das Lied: „Meinen Jeſum laß ich | 
nicht" gefungen. Das ift aber vem Doktor wohlbekanntz er hats in feiner 
Jugend gelernt. Als jedoch fo ein Vers nach dem andern gejungen wird, 
wirds ihm weh und wohl dabei zu- Muth; Das herrliche Lied nimmt fein 
Herz jo ein, daß er dann und wann mit einftimmen, daß er zuleßt ganz 
mitfingen muß. Und wie nun der lebte Vers fonımt, da dringen ihm die 
Worte: „Wehedem, der did verlaßt” (mad) einer. neueren Faſ— 
jung) , wie ein Pfeil in fein erweichtes Herz; er zittert und bebt und die 
Thränen laufen ihm herab. „Wehe dem, der did) verläßt — Elingts 
immer wieder in feinem Herzen. Im fich gefehrt und niedergebeugt ver— 
läßt er die Kirche. Unterwegs drängen fich ihm immer die Morte in den 
Sinn: „Saul, Saul, was verfolgft vu mich 7 fo daß fie faft laut heraus 
mußten. Als er jest wieder auf feinem Zimmer ift, fallt ifm ein Sprud | 
nad) dem andern ein — Pi. 95, 8. Matth. 11, 28. Joh. 14, 6.5 er 
fann fich endlich nicht mehr helfen, er muß eine Bibel haben, und begehrt 
folde von dem Wirth. Mit Heifhunger liest er in dem Buch, das er 
feither nur angefehen, um darinn zu meiftern und zu frittefn. Jetzt ift 
ihm Alles, was er darinn liest, ganz neu und immer muß er wieder die 
Worte leſen — Offenb. 3, 20.: „Siehe, ich ftehe vor der Thür und 
flopfe an. So Jemand ꝛc.“ Da widerfteht er nicht länger und ruft voll 
Freudigfeit: „Ja, Herr! du großer Heiland der Welt, ich will deine 


a. 
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Stimme hören!“ Während er nun betet, erfüllt Gottes Friede fein 
Herz und er verfteht das Wort von diefem Frieden, der höher ift, denn 
alle Bernunft. Aus der Zufammenkunft zu D. und aus der Zeitfchrift, 
die das Chriſtenthum und die Bibel abthun follten, ift aber nun nichts 
geworden, weil der Klügfte ein Narr, d. i. weile und aus einem Saulus 


‚ein Paulus geworten. 

(Der Pilger aus Sachſen. Jahrg. 1842. Nr. 42.) Sir 

So hat alfo dieß Lied auch einem, der Jeſum gelaffen hatte, dazu 
geholfen, ihn wieder zu ergreifen. 

Der Bibelgrund des Liedes ift nebft der Angabe feiner Dris 
ginalfaffung: 

Vers 1. 3. 1:1 Mof. 32, 26. — 3. 2: Sal. 2, 20. — 3.4: 
„Flettenweis an ihm zu kleben“ — Nöm. 8, 35. (vgl. zu Nr. 606). — 
3.5: Bi. 27,1. — Vers 2. 3. 4: Röm. 12,1. — 3. 5: „Alles- ift 
auf ihn gericht't“ — Gebet, Glaube, Liebe, Gedanken, Worte, Werke, 
Leben, Sterben — o wie viel ift das! ruft darüber Schamelius aus. — 
Bers 3. 3.1, 2: „laß — — Schmeden, Fühlen weichen“ — Pred. 
12, 3—6. — 3. 5: Jeſaj. 38, 12. — Bers 4. 3. 4: „meiner eltern 
(Bäter) Glaube pranget“ — 1 Betr. 1, 9. Ebr. 12, 22. 23. — 3.5: 
„mich erfreut fein Angeficht” — 1 Cor. 13, 12. — Vers 5. 3.1, 2: 
„nicht nah Welt — — münfcht und ftöhnet“ — Pi. 73, 25. 26. — 
3. 5: „der mich freyet vom Gericht“ — Soh. 3, 18. — Bers 6. 3. 2: 
„Seh ihm ewig an der Seiten“ — Pf. 45, 10. 41 Thefl. 4, 1. — 
3. 3, 4: „Chriftus läßt — — zu dem Lebensbächlein leiten“ — hier im 
Wort und in den Saframenten — BI. 23, 2., dort aber im Vollgenuß 
der Geligfeit — Bi. 36, 9. Dffend. 7, 17. — Sn diefem Vers hat der 
Dichter durch die Anfangsbuchftaben jeder Zeile: 3. ©. C. 3. ©. ven 
Namen: „Johann Georg, Churfürft zu Sachfen“ bezeichnet, was im W. ©. 
durch das unnöthigerweife in „Steh“ verwandelte, „Geh“ verwifcht ift 

Eowohl die im neueften W. Ch.-B. befindlihe Melodie aus Es 
Dur: bbasgffes, die fih ſchon bei Schr 1668, in Crügers Praxis ' 
piet. mel. 1672 und im ®. Ch.-B. von 1711 (Nr. 252) findet, als auch 
die andere, fonft gebräudhlichite, in Vopelius Melodienbuch von 1682 
vorfommende und auch in Würtemberg felbft noch durch das Ch.-B. von 
1828 autorifirt gewefene und in Baiern und Norddeutfchland jet noch eins 


geführte M. aus C Dur: gg aahhe, find aus einer und derfelben 
Stammmelodie A. Hammerſchmidts, die in deſſen „Feſt-, Buß- und 
Danflievern. Zittau 1658.“ mit der Meberfohrift: „EChurfürft Sohann 
Georg I. Denk- und letzter Spruch“ fteht, gebildet worden. Kammer: 
fhmidt lebte auch zu Zittau und war ein Freund des Dichters Keymann 
(Bd. HU, 462). Er gab urfprünglich einen concertmäßigen Sab mit ftetem 
Wechſel von Linzelgefang und vollem Chor. Die dabei durchgehenve 
Grundmelodie fand fo großen Anklang, daß die Gemeinde ſich aus dem 
Kunftgefang mit Abftreifung des Wechfels zwifchen Einzel- und Chor— 
gefang und Ausfcheidung einzelner Zeilen, die im Kunftgefang mit ab: 
weichender Betonung wiederholt wurden, diefelbe aneignete. * 


*Im MW. Kirh.-®, von A711 ſteht diefe Hammerſchmidt'ſche M. mit allen Wiever- 
holungen einzelner Textzeilen 28 freilich ohne den Wechſel von Chor und Soli. 
Die dieſem Original zunächſt ftehende Nevaktion für ven Gemeinvegefang, wie fie jegt nod) 
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Ebenfo ift die Dritte befonders in Norddeutſchland verbreitete und 
fich auch als Nebenmelodie in dem W Ch.:B. von 1744 (Mr. 87) vor⸗ 


— — — — 


melodie entſprungen. Sie iſt von J. Ulich, chori musici Direktor in 
Wittenberg, zugerichtet und erſchien zum erſtenmal in M. Schernaks 
ſiebenfacher Welt: und Himmelskapell. Wittenb. 1674. "mit ſehr belebtem 
Rhythmus. Sie findet ſich mit einigen Varianten jetzt noch im Hamburger 
G. (1 gaasgy). 

Eine vierte ganz andere M.: gg fis ge fis g, die auch unter 
dem Namen: „Sefum lieb ih ewiglich“ jest noch gebräuchlich ift, 
fteht zuerft im Darmftädter ©. von 1699. 


Eine fünfte WM.:acrfgaag fieht mit der Bemerkung: „Bor 
1735 bekannt“ im churhefftfchen Eh.:B. und hat auch den Namen: „Den: 
noch bleib ich ftets an dir.“ 


352, Wenn Alle untren werden. 


Gedichtet von Friedrih v. Hardenberg, genannt Wovalis 
(Bd. III, 243). I 

Das im 2. Theil. feiner Schriften vom 3. 1802 im Drud er— 
hienene Original iſt mit Ausnahme der Worte „einem jeden“ im 
V. 3. 3. 2. wortgetreu mitgetheilt. 


353, Ich will dich lieben, meine Stärke, 


Aus dem erften Buch der heiligen Seelenluſt des Angelus 
Silefius vom 3.1657. In tiefem Buch, weldes die mit dem fint- 
lichen Erlöſer fich beſchaͤftigenden Lieder enthält, hat es die Ueberſchrift: 
„Geloöbniß der Liebe“ oder „Sie (die Seele) verſpricht, ihn big in ven 
Tod zu lieben! 5 J 

Das Drigimal iſt möglichſt getreu wiedergegeben, nur find einige 
für die Liebessprache des Angelus charakteriftiihe Züge verwiſcht, z. B.: 
Ders 2. 3. 6: „ALS meinen Bräutigam.“ — Vers 3. 8. 2: 

„Schönheit.“ — Bers5. 3. 5: „güldner.“ 3.6: „machſt.“ — 


Vers 6. 3. 5: „Leib und Seele." — Vers 7. 3.2: „Keufche Brunft.“ 
3.4: „in der Liebekunſt.“ i 


7 


in Norddenutſchland üblich ift, bat von jenen eilf Zeilen die vier erften und die neunte 
und eilfte beibehalten, Die Nevaftion in ven Würtemb. Ch-BB. von 1744, 1798 und 
1828 untericheibet fih von dieſer nur in der fünften Zeile, wo die vier erften Noten von 
der fünften Zeile genommen find. In ver Redaktion des Saubert'ihen G.'s vom J. 1677, 
wornah man jest noch in Baiern mir Vorliebe dieſes Lied fingt, ift die Vereinfahung 
fo weit getrieben, daß die dritte und vierte Zeile weggethan wurren und die erite und 
zweite Zeile repetirt werden, worauf tann gleichfalls vie nennte und eilfte folgt. In der 
Redaktion, die fih bei Sohr und im W. Ch.-®. von 1844 aus Es Dur findet, ift die 
Hammerſchmidt'ſche Gompofition viel freier benüßt; fie beginnt mit ver Schlußzeile, darauf 
folgt eine nicht direft der Hammerſchmidt'ſchen Compoſition entnommene, jedoch an— 
klingende Zeile, ſodann Hammierſchmidts neunte und vierte Zeile, weiter die ſiebente, aber 
in die Tonart ver Unterguinte verſetzt, und endlich wieder die Schlußzeile, wie ja uud, im 
Sievertert Anfangs⸗ und Schlußzeile gleich find. Das W. Ch-B. hat dabei gegenüber von 
Sohr einige Varianten angenommen. 


\ j - 


A. Liebe zu Gott und Chriftus. Nr. 353, 354. 411. 


Die Melodie: aedchaheise, wahrſche nlich würtembergi⸗ 
ſchen Urſprungs, iſt aus Störls W. Ch.-B. von 1711. Neben dieſer 


enthält das von 1744 noch eine zweite M. aus D Moll: dgabbce 
dd, welche eine der Hallefchen MM. iſt aus Frl. ©. Thlr1. 1704. 
Gint dritte M. fteht in einem norddeutſchen Ch.B. — aaah € de 
hi a gis fis e. Zuweilen findet man auch die Schlußzeile um zwer Eyl: 


I en verlängert, wo dann das Lied nach einer M. des Versmaaßes: „Wer 
nur den lieben Gott“ gefungen wird, oder, wie in Hamburg, nad einer 
dort äußerſt beliebten M.: dfisgadh aa 2: fis, Die urfprüng- 


liche M. von ©. Joſephus (Br. HM, 495) -ıhhacahgaa — 
ift, als für den Gemeindegefang untauglich, untergegangen. Noch eine 


— — — — — — 


weitere M. findet ſich bei H. Müller 1666 — gedesesdchh. 


354. D, wie felig find die Seelen. 


Ums 3. 1700, in der erften Zeit feiner Anftelung als Arzt am 
Warenhaus zu Halle, fol Dr. Chriftian Friedrih Richter 
(Bd. II, 63) einft geträumt haben, im Spital fey eine acht chriftliche, 
gottverlobte Seele zu finden. Da ſey er nun durch alle Kranfenzimmer 
und von Bett zu Bett gegangen, habe aber nicht gefunden, was er fuchte. 
Endlich, auf die Frage an den Kranfenwärter, ob fonft fein Kranker 
mehr fih im Spital befinde, hieß es, droben in einem Dachſtüblein 
jey noch ein. Weibsbild, ein Halbnarr, zu der werde er aber nicht gehen 
wollen; die vede mit Niemant. Richter aber Tieß ſich dadurch nicht ab: 

‚ halten, gieng hinauf und fand, was er ſuchte — Eine gottverlobte Seele, 
die er im Berlaufe des Geſprächs, das er mit ihr anfnüpfte, bald als 
jolhe erkannte. Sie lebte da ganz einfam, in Gott verfunfen, dem Gebet 
und ftillen Betrachtungen des göttlichen Lebenswortes hingegeben. Auf 
Nichters Frage, warum fie fo abgeschieden lebe, habe fie geantwortet: 
„Da ſey fie allein und doch nicht allein, denn fie ſey bei Gott, ihrem 

Lebenselement, und werde durch nichts geſtört; da fey es ihr am wohl: 
ften, fie jey da felig in ihrem Gott." Auf dieß habe denn num Richter, 
tief ergriffen von der Gottfeligkeit dieſer glaubigen Seele, dieſes Lied 
gedichtet, welches in feinen erbaulichen Betrachtungen vom Ursprung und 
Adel der Seelen vom 3. 1718 die Meberfehrift trägt: „Vom hohen 
Adelder Gläubigen.“ 

Es ift ein herrliches Lied von großer Gedanfentiefe, das mit feus 
riger Liebe und lebendigen, nur oft zu finnlichftarfen Farben die Seligfeit 
der geijtlichen Verlobung und Vermählung der Seele mit Chrifto nad 
90]. 2, 19. 20. Eph. 5, 25. ſchildert. Vom Original, defjen 4. 


— 
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und 6. Vers in diefer duch A. Knapp angebahnten. Ueberarbeitung aus: 
gelaffen find, ift bemerfengwerth : 


Versi. 3. 3—6: die fein fanfter Liebeswind fo gewaltiglich ge- 
trieben, daß fie ganz daſelbſt geblieben, wo jich ihr Magnet befind’t. — 
Ders 3: — — fih deden und vor feiner Macht erfchreden, wird er doch 
von feiner Braut in der wundervollen Krone auf dem fchimmerreichen 
Throne ohne Dede angefhaut. — Vers 7. (5.) 3. 3: des Monardıen 
Braut. 3. 4: viel. — Vers 8. (6.) 3. 4: verlobt. — Vers 10. (8.) 
3.3—6: bis er ſich zu mir gefellt: bis ich werd in feinen Armen in der 
ſüßen Lieb erwarmen und er mit mir Hochzeit hält. 


Das Lied erfchien zuerft im Hallefhen ©. von 1697 und dann im 
Frl. ©. Thl. 1. 1704. Der ehrwürdige gottvertraute M. Fr. Chriſtoph 
Steinhofer verordnete es für feine Beerdigung im 3. 1761 ale 
Kirhengefang. Zum Leichenpredigttert: hatte ev 2 Tim. 1, 12.: „ich 
weiß, an wen ich glaube, und bin gewiß 2.” feftgejeßt. (Bd. II, 238.) 
Zur Melodie vgl. Nr. 67. Im Melodienanhang zu Frl. ©. Thl. 1. 


5. Ausg. 1710. hat das Lied eine eigene Weife — b bb badcce dec. 


355. Dir ergeb’ ich mich (Seelenbräutigam). 

Bon Adam Drefe, dem befchrten Weimarifchen Kapellmeifter 
(32. I, 390), ums 3. 1690 im Jena gedichtet für die Erbauungs- 
ftunden, die er in feinem Haufe hielt. Im dieſen wurde es fchon im 
3.1690 geſungen; gedruckt erfcheint es zuerit im Halle'ſchen G. vom 
J. 1695 und hierauf in deffen 2. Auflage, dem jogenannten Darm— 
ftädter ©. von 1698, jo wie im Frl. ©. Thl. 1. 1704. 

(Wezels Analecta hymniea, 1. Bd. 4. Stück. ©. 28 ıc.) 

Im 3. 172% überjegte es der Miffionar Schulze zu Madras in 
die malabarifche Sprache. 

Der 5. Vers war einft im Munde eines Kindes ein rechter Frieden: 
{ ftifter. Ein evangeliiher Prediger in Preußen (geb. 1770) berichtet 
nämlich in feinem Lebenslauf, feine Eltern haben ihm in fpätern Jahren 
oft erzählt, in feiner früheften Kindheit, da er kaum recht reden Fonnte, 
habe er einst, als Mißhelligfeiten und Wortgezänke in der Yamilie aus: 
gebrochen ſeyen, von felbft mehreremal nad einander diefen Vers ges 
{ungen , worüber fie Alle betreten und zu Thränen gerührt worden jeyen, 
alfo, daß augenblicklich der Frieden wieder einkehrete, 

(Basler Sammlungen. 1834. ©. 213.) 

Bom Driginal, das mit den Worten beginnt: „Seelenbräutis 
gam, Jeſu, Gotteslamm“ und defjen 3., 6., 7., 11. und 12. Vers 
ohne erheblihen Schaden fehlen, ift für die belafjenen Berfe zu erwähnen: 
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Ver6s 1. 8. 6, 6: von der Sünden Schlamm, Jeſu, Gottes Lamm. — 
Vers 2, 3.1: Lievesgluth. 3. 2: Muth und Blut. 3.4: Und an 
deine mer mich drüdeit. — Vers 3.(4.) 3. 3, 4: falbe mich mit Freudenz 
dle ... meiner Seele. — Vers 6. (9.) 3. 3: um den lebendigen Glau— 
ben. — Bers 10. (15.) 3. 1, 2: du, mein Preis und Ruhm, werthe 
Saronsblum. 


Die Melodie: *ggfga — nah dem Driginalanfang genannt: 
„Seelenbräutigam“ — erjhien zugleich mit dem Lied gebrudt. Im 
N. Kirch. = :&. fteht fie im — über dem Liede: „Wer iſt 
wohl wie du.“ . 

356. O Bi Jeſu, Gottes Sohn. 

Aus Job. DEE Predigers zu Köben (Bd. I, 215), 
„Haus- und Herzmuſik“ vom 3. 1630. 

Er dichtete diefe „herzliche Liebeserklärung der Seele gegen ihren. 
theuerften Jeſu“ über feinen Wahlſpruch: „Mihi omnia Jesus,‘ d. i. 
„Jeſus iſt mir Alles." Wie hier der in Kriegsdrangfalen und Krankheits— 
nöthen vielfach geprüfte Dulder die Hoffnung ausfpricht, einft, der Trübſal 
entnommen und mit der Krone geſchmückt, droben ftehen zu dürfen (V. 6. 
7.), fo ward ihm durch feinen Leichenredner M. Holfeld folhe Hoffnung 
nach dem Tode noch verjiegelt; denn derjelbe hielt die Leichenpredigt bei 
jeinem Begrabniß über 1 Petr. 5, 24. 

Bom Driginal, das nicht viel verändert wurde, ift erwähnenswerth: 


Bers 1. 3. 2, 3: mein Bruder und mein Gnadenthron, mein 
Schatz, mein: Freud’ ... — Vers 2. 3.4, 5: ich werb’ von Tag zu 
Tag entzünd’t; je mehr ich lieb’, je mehr ich find’. — Bers 4.3.5: 
wenn ihn and ganz das Kreuz verzehrt. — Vers 6. 3. 2: Sorge. — 
Vers 7.8. . Süßigfeit, die jetzt berühmt iſt weit und breit, 


Zur a, * Nr. 347. Sm W. Ch.-B. von 1828 findet ſich 
für diefes Lied eine eigene Kompofition „mach einer alten M.“ aus F Dur, 


efcdde cha. 
357. Bon dir will ich nicht weichen. 

Aus 3. F. v. Mevers (Br. HI,-292) „Blättern für‘ höhere 
Wahrheit. 8. Sammlung. Franff. 1827.” In diefer „Bilderfchriften“ 
betitelten Sammlung. jteht es unter einer Zwölfzahl von Liedern mit der 
Ueberfchrift: „Der Geliebte,” 


8358. Großer König, den ich ehre (dem ich diene). 

Aus dem fünften Buch der heiligen Seelenluſt des Angelus 
Sileftus, womit vermehrt diefelbe bei der zweiten Auflage im 3. 1668 
erſchien. Das Lied hat dort die Ueberfhrift: „Sie (die Seele) ſchenkt 
ihrem Geliebten ihr Herz zu einem Morgengeſchenk.“ 
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Das Driginal mit feinen 10 Verſen, wovon 5. 7. 9: fehlen, ift 
alſo ein Morgenlied, was freilich aus der im W. ©. gegebenen völli- 


gen Ueberarbeitung nicht Teicht mehr zu erkennen ift. Diefe Ueberarbeitung. 


iſt übrigens jelbft nur eine Ueberarbeitung der bereits in der zweiten Aus— 
gabe des Frl. G.'s Thl. 1. 1705. (Zugabe) mitgetheilten Ueberarbeitung 
Sreylinghaufens, die von da mit Weglaffung des B. 9. aud) ins Herrn- 
huter ©. von 1735 übergieng. Die vier erften Verſe des Driginals find 


e8 werth, bier beigejeßt zu werden: 


„Großer König, dem ich diene, 
Der mir an der Himmelsbühne 
Wiederum das Licht anzünd't; 
Der jetzt und zu allen Zeiten 
Mit viel tauſend Gütigkeiten 
Mir mein Herz und Sinn gewinnt. 
Dich mit etwas zu beſchenken, 
Soll ich billig auch gedenken. 


Du zernicht'ſt auf allen Seiten 
Meiner Feinde Thätlichkeiten, 
Hälteſt um und um mich 

Du verleih'ſt dem Leib und Sinnen, 


Daß ſie ruh'n und ſchlafen können, 


Biſt mein Licht auch in der Nacht: 
Drum ſoll ich ja wohl gedenken, 
Dich mit etwas zu beſchenken. 


acht; 


Aber was werd' ich wohl eben 


Dir, dem ew'gen Reichthum, geben, 
Der ich nichts, als Armuth bin? 
Werd' ich wohl auch etwas finden, 
Daß ich mich dir kann verbinden, 
Das du wolleſt an dich zieh'n? 
Schau', ich will mein Herz gar eben, 
Wie ich immer kann, dir geben. 
Erſtlich will ich dir's von Neuem 
Gar zu einem Tempel weihen, 
Der da ewig heilig ſey; 

Dann als ein'n Altar dir geben, 
Daß du dich d'rauf, o mein Leben, 
Gotte opferſt für mich frei: 

Ach, verbanne doch darinnen 

Alle Luſt und ſchnöde Sinnen.“ 


Charakteriſtiſch für die myſtiſche Liebesſprache des Joh. Angelus 
ſind nun die folgenden Verſe, in welchen das Herz Jeſu geſchenkt wird 
„als ein Bräutigamskämmerlein, als ein Brautbett keuſcher 
Freuden, von der ſchönſten, weißen Seiden, gleich dem elfenbeinern 
Schrein,“ mit dem angehängten Seufzer: „Ach, daß deine keuſchen Flam— 
men ſchmelzten mich und dich zuſammen;“ ferner als eine „Roſe, die dein 
Athem liebekoſe,“ als einen Felſenthurm, als eine Bühne, als Palaſt, als 
Garten, Luſtwald, Bronnen, Himmel, angenehme Wüſte, Abgrund ew'ger 
Lüfte, worauf endlich der Seufzer folgt: „Ach! wenn id) mit Die ver— 
fänfe und ganz ſelig mit ertränke.“ 


359. Mein Alles, was ich liebe. 

‚Ein inniges, herzliches Lied über die Worte Petri: „es ift in feinem 
andern Heil ch, Apoſtelgeſch. 4, 12., aus Ph. Fr. Hillers Para 
diesgärtlein vom 3. 1729— 31. nad) Arndts „Gebet um die Liebe 
Chriſti.“ Claſſe H—V. Nr. 53. 

Bon dem jonft unveränderten Original (Stoß 2.5.3. 3: „Braut⸗ 
haus“) fehlen V. 7. 8. 10. und 11. Davon ſey nur V. 11, erwähnt: 


A. Liebe zu Gott und Chriſtus. Mr. 359, 360, 361 415 


Gr iſt's, in dem Gott wohnet; Er ift des Himmels Pforte, 
Sn Sefu Namen thronet Er ift mit Einem Worte 
Selbſt die Dreieinigfeit. . Ein Himmel voll Zufriedenheit. 


360. Ach, fagt mir nichts (nicht) von Gold und Schägßen. 

Aus den ditten Buch der „heiligen Seelenluſt“ des Angelus 
Silefius vom J. 1657, mit dem Titel: „Sie (die Seele) will font 
nichts, ale —F lieben.“ Dieſes hier ganz getreu in der Original— 
faſſung gegebene Lied (bloß Vers 5. 3. 23 „allerſchönſtes“) war dag erſte 
Lied des Angelus Sileſius, das in einem W. ©. Aufnahme fand. Es 
ftand Schon im Anhang des W. gr. Kirh.-G.’8 vom J. 1711, blieb jedoch 
im ©. von 1741 wieder weg. Der Refrain erfcheint in älteren GG. 
mannigfac geändert, z. B.: „Ein jeder liebe, was mag ſeyn, ich liebe 
Sefum ganz allein’ — oder: „Ein jeder liebe, was er will, nur Jeſus 
it mein höchſtes Ziel.” Im Frl. ©. Thl. 1.1704. ift ter Refrain 
mannigfacd geändert (z. B. im Schlugvers: „Drum lieb’ ich billig in der 
Still’ nur Jeſum, meines Herzens Ziel ") und nach V. 3. noch ein diezter 
und fünfter Vers eingeſchaltet: 


Er iſt allein mein Licht und Leben, Er iſt der König aller Ehren, 
Die Wahrheit ſelbſt, das ew'ge Mort: Er ift der Herr der Herrlichkeit; 
Erift mein Stammundichfein’ Neben, Er kann mir ew'ges Heil gewähren 


Er iſt der Seelen Feld und Hmrt. Und retten mich aus allem Streit. 
Gin jeder liebe, was er will, Ein jever liebe, was er will; 
Ich bleib’ bei Jeſu, meinem giel. Nur Sefus- ift und bleibt mein Ziel. 


Der fromme Churfürſt Johann Georg I. von Sachen (vgl. zu 
Nr. 351) hatte zum Wahlſpruch: „„Christus vitae meae N 
d. 1. „Chriſtus ift meines Lebens Ziel.‘ 


Zur Melodie vgl. Mr. 590. Cine befondere Halle’ ſche Weiſe findet 


fh im 1. Theil des Frl. G.'8 vom 3. 1704 — aucgafeee; eine 
andere aus Königs L.-Schatz vom J = 1738 f. bei Nr. 45 eine dritte 


— —— — — — —— 


findet ſich bei H. Müller 1668 aus B je — dddesesddcc. Noch 
drei andere MM. führt König auf. 


361. Eines wünſch' ich mir vor allem Andern. 


Aus A. Knapps „chriſtlichen Gedichten. Bd. 1. Abthl. 2. Baſel 
1829.“, wo die Ueberſchrift darüber ſteht: „Mein Wunſch.“ 

Er ſpricht ſich ſelbſt darüher im Leben L. Hofackers. Heidelb. 1852.“ 
S. 177 alſo aus: „Dieſes Lied verfaßte ich als Vikar von Gaisburg mei— 
nem Freunde Wilhelm Gruner, einem Sachſen aus Saalfeld, der es für 
die Confirmation der Tochter ſeines Schloſſermeiſters in Stuttgart etwa am 
23. April 1823 von mir begehrte, Ich hatte mit dem nun (zu Tübingen als 


416 KV. Chriſtlicher Stun und Mandel, Ne. 361, 362. 


Schloſſermeiſter) heimgegangenen Freunde eine ftille Gebetsgemeinfchaft 
und er wußte um meine gejeglichen Seelenkämpfe, die mich mehrere Male 
dermaßen in Verzweiflung brachten, daß ih, troß aller Gebete und Be- 
mühungen, Tage lang nicht drei Linien einer Predigt zu Stande brachte, 
weil ich den geiftlihen Bann und Eigenfinn in mir trug, fein Wort pres 
digen zu wollen, das ich nicht in den Freuden des h. Geiftes empfangen 
hatte. Da kam es einmal, daß ich nach einer halb durchweinten Nacht 
Morgens noch Fein Thema zur Predigt wußte und mid) in Auferfter 
Seelenangft Tanghin vor Gott auf den Boden legte, bis Gruner fan, der 
dann mit mir zu Ehrifto jeufzte Und mit mir zur Kirche gieng, wo id) 
ganz in der Todesangit und aus tem Stegreif predigte. - Unter folchen 
jchweren Beängftigungen wurde auch das arme Lied geboren. Iſt efwag 
Gutes daran, fo iſt's wahrhaftig nicht mein Verdienſt, denn ich ſprach 
darinn nicht aus, was ich im Gefühle genoß, fondern was ich in Außerfter 
Berlafjenheit vor Gott wünſchte. Ich mußte mich, da ich vor jener 
Sammerzeit ſtets erſchrack, nachgehends nur verwundern, daß man etwas 
auf jene einfältigen Zeilen halte, und habe aud) an deren Aufnahme ing 
W. G. nicht den geringften Antheil, fontern der fel. Defan Heim von 
Tuttlingen hat fie hinein votirt. Mir iſt's wunderlich und ein Zeichen 
von ihm, der aus Nichte Etwas macht, daß jenes in Außerfter Schwachheit 
empfangene Lied Jemand erbauen darf, und wenn's gejchieht, jo gehört 
die Ehre dafür einzig dem Herrn.’ | | Be 

Die vorgezeichnete Melodie: „Die wir uns allhier beifam- 
men finden,“ auf den befannten Schlußvers des vom jungen Grafen 
Chriſtian Nenatus v. Zingendorf gedichteten Liedes: „Marter Gottes, wer 


kann dein vergeflen“ ift urfprünglich auf das Lied des alten Grafen: 
„Herr und Aelt'ſter deiner Kreuzgemeine! Fühleſt du ihr ftilles Herzensſehnen? 


Die du unausſprechlich liebit Sicheft vu von Yieb’- und Sünverthränen 
Und jo oft und gnadenvoll ihr deine Ihre Augen naß und roth? 
Freundlichkeit zu merfen giebft. - Sa, du bocdgeliebter Sort!“ 


gefertigt, und. eine der ſchönſten Herrnhuter MM., die fih im &h.:B. ber 
Brüdergemeinde vom 5. 1784 finten. Sie ift in A Dur gefegt — a a gis 


fish a gisaedcisha, umd erfcheint zum erftenmal in einem W. Ch.-B 
sa Sy > | 


362. Meinen Sefum ich erwähle, 
Ein liebliches Jeſuslied eines frommen, gottesfürchtigen Studenten, 
der das beſte Theil erwählet nach Luc. 10, 42. Georg Chriſtoph 
Schwämlein, ver nachmalige Rektor in Nürnberg (Bd. I, 316), did) 
tete es in feinen Studentenjahren, die er zu Wittenberg und Jena zus 
brachte, und ließ es zuerft ums 3. 1660 auf einem einzelnen Blättchen 
druden, wie dieß die Altdorfiſche Liedertafel vom J. 1710 bezeugt, 


B. Vertrauen auf Gott. Nr. (362, 363) 364. ar 


Vom Driginal, das fih im Frl. ©. nicht findet, fehlt mit Recht 
V. 5. Zu erwähnen ift fonft davon: 


Vers 1. 3.2: auf ihn. — Vers 2. 3. 3, 4: Jeſu Blutſchweiß 
ift ein Dele, fo den kittern ... — Bers 3. 3. 2: ſchön und lieblih. — 
3. 4: den liebreihen. — Vers 4. 3. 2, 3: Sch flieh’ in der großen 
Noth hin in feine Wundenhöhle. 

Die Melovie,ab ce (gap et ba 3 f, ganz dem Charakter des 


kindlich fröhlichen Liedes — — hat“ * Stempel der Halle'ſchen 
Weiſen, iſt übrigens würtembergiſchen Urſprungs und erſcheint zum erſten— 
mal im W. Ch.-B. von 1744. Im Nürnberger G. vom J. 1677 ſteht 


mit der Chiffre: „M. H.“ eine andere M. aus C Dur -ggag achh. 


363. Wenn ich ihu nur babe, 


Bon Friedrich v. Hardenberg, genammt Uovalis (Bd. IM, 
243), im J. 1800 devil und zum erftenmal gedruckt im zweiten Theil 
feiner Werfe, die im 3. 1802 zu Berlin herausfamen, 

Bom Driginal ift V. 3. und 4, mit Necht weggelaffen. Der 
feßtere 3. B. bat die fatholifirenden Worte: „jelig, wie ein Himmels— 
knabe, der der Jungfrau Schleier hält.“ 


Die Melodie, bbesd 5: ba as g, ift urfprünglich in einer-von 


Mufikdireftor, Profeſſor Breidenftein in Bonn (Bd, II, 476) für 
Chorgefang über diejes Lied componirten Moteite enthalten. Daher ift 
fie auch für den Gemeintegefang zu weichlic und taugt bloß zum Chors 
gefang, wie ja auc das Lied ſelbſt fein Firchliches Gemeinlied ift. Für 
denfelven Zweck giebt es auch eine Goßner'ſche M. (f. Blumhards Samm: 
lung Nr. 36.) 


B. Vertrauen auf Gott, 


br 364. Befiehl du deine Wege. 


Das tröftlichte aller Troftliever, aus PB. Gerhards goldenem 
Mund gefloffen und fchon vielen Seelen füßer, denn Honig und Honige 
jeim. Es iſt ein Afroftihon auf den Sprud Pf. 37, 5.: „Befiehl 
dem Herrn deine Wege und hoffe auf ihn, er wird's wohl machen.” Diefe 
Worte treten deutlich aus dem Liede jelbft vor die Augen, wenn man jedes 
Anfangewort jeden Verſes beachtet. Solche Akroſticha, namentlich auf 
Wahlſprüche oder Namen, waren ehedem gar beliebt, und vornämlich 
Fürften und andere angejehene Berfonen Tiegen fich ſolche verfaffen over 
wurden damit bejchenft von dem, der fie ehren wollte, Hier wollte Ger— 
hard den weiten Fürften, der den Himmel lenkt und die Wege der Men- 
jchenfinder leitet, ehren. | 

Koh, Kirchenlied. IV, 27 


418 XV. Chriftliher Einn und Mandel. | Hr. 364, 


Der Bibelgrumd der einzelnen Verſe it: 


Vers 1: Pf. 104, 2—4. — Vers 2: Jeſaj. 5, 12. — Pf. 125, 1- 
127,2. — Vers 3: „Dein — — o Vater, weiß und fieht, wag — — dem 
fterblichen Geblüt“ — Matth. 6, 22. — Ser. 32, 17. 19. Sprüchw. 
8,-14. — Vers 4: Pf. 3, 9—11. Sefaj. 14, 27. — Berg 5: Sefaj. 
8, 10. — Bers 6: Bf. 55,23. — Bf. 37,7. Sir. 1,28. — Berg 7: 


Di. 142,9 Bere: Selul. 28,29. — Bere 9. seid). 04, 2.8, 
— Bers 10: Luc. 18, 8. BI. 126, 4. — „Er wird dein Herze löſen 
— — zu feinem Böfen ꝛc.“ — Röm. 8, 28. — Vers 11: „mit Ruhm 
und Danfgefchreie — — und Ehrenfrom. — Dffenb. 2, 10. Zac. 1, 12. 


— Offenb. 7, 9. — Bi. 30, 12. 13. — Vers 12: Ebr. 12,12. 13. — 
2 Tim. 1, 12. 


Die Umftande, unter denen dieß Lied, das zuerft in 
Dr. H. Müllers ‚‚geiftlicher Seelenmuſik“ vom J. 1659 ſtand, gediche . 
bet worden, jollen folgende geweſen ſeyn: 

Gerhard, ein gar gewiſſenhafter Dann, der feit an feinen Glauben 
hielt, wollte fich durch feinen Churfürften, der dem reformirten Befenntniß 
zugethan war, den Mund nicht ſchließen laſſen, frei und offen gegen die 


veformirte Lehre zu zeugen. Dephalb wurde er im J. 1666 feines Amtes 


entjeßt und des Landes verwiefen. Da mußte er num mit Weib und Kin- 
dern, ohne Ausfiht auf anderwärtige Verforgung, den Wanderftab er- 
greifen. Er zog feinem altem Baterlande, Sachen, zu. Unterwegs fehrte 
er im einer Herberge ein, wo der Kummer fein treues Weib fo überwäl- 
tigte, daß fie ganz zu Boden gedrüct war und ſich garnicht: mehr fafjen 
fonnte. Gerhard aber, in ftarfem Gottvertrauen, ſprach ihr Troft zu und 
jagte ihr den fhönen Spruch vor, mit dem auch einft Joh. Bugenhagen, 
Luthers treuer, College zu Wittenberg, in jeinen Kümmerniffen ſich jedes— 
mal getröftet hatte: „Befiehl dem Heren deine Wege 2.” Darauf gieng 
er hinaus in den Garten, der hinter dem Haufe war, ſetzte ſich unter einen 
Apfelbaum und dichtete dieß herrliche Lied. Nachdem er das Lied vollendet 


hatte, brachte, er es feiner bekümmerten Ehefrau, der es zu großem Zroft 
gereichte, als er es ihr mit Fraftiger Stimme vorlas. Selbigen Abend 


noch traten zwei fremde Herren in die Wirthsſtube ein, da Gerhard und 
die Seinen jaßen. Die liegen fih in ein Geſpräch ein mit der kummer— 
vollen Familie und jagten, fie jeyen zwei Abgeordnete des Herzogs Chris 
ftian von Merſeburg. Im weiteren Verlauf ihrer Unterhaltung kam es 
endlich heraus, daß fie nach Berlin veifen müfjen, um. einen. gewiffen 
Gerhard, einen abgejekten Prediger, nah Merjeburg einzuladen. Welche 
Freude, welhes Staunen, als die flühtige Familie das vernahm; wie 
ſchnell hatte e8 der Herr, dem fie ihren Weg befohlen, num wohlgemacht 
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und ihnen mit einemmal die Sonne der fchönften Freude wieder aufgehen 
laffen! Gerhard gab fich fogleich zu erkennen und jene Zwei überreichten 
ihm num ein Handichreiben des Herzogs, in welchem ihm bis zu feiner 
Wieveranftellung ein anjehnliches Jahrgeld zugefichert war. Mit Thränen 
der Rührung wandte fich hievauf Gerhard zu feiner Frau, hielt ihr dag 
Schreiben hin und ſprach: „Siehe! wie Gott forget. Sagte ich dir nicht: 
| „Befiehl dem Herrn deine Wege 2.” — In der Folge fam num dieſes 
Lied, das bald nachher gedruckt wurde, dem Churfürften in die Hände 
und gewann jeinen Beifall. „Wer mag der Dann feyn, der diefeg jchöne 
Lied gemacht-hat?“ fragte er. „Es ift Gerhard,’ war die Antwort, „den 
Euer Durchlaucht haben des Landes verweilen laſſen.“ Jetzt bereute der 
Churfürft fein ehemaliges hartes Uxtheil und hätte Gerhard gern wieder 
geholt, aber e8 war zu ſpät, denn derjelbe hatte nun wieder ein Amt und 
Brod zu Lübben in der Niederlaufiß, wo er feit dem 3. 1669 als eriter 
Helfer angejtellt war. 

So erzählt der Superintendent F. Ch. Sud im Halle ſchen patrio⸗ 
tifchen Wochenblatt. 1799. ©. 143 ff., und ihm nach Jördens in feinem 
Dichterlerifon vom 3. 1808. Georg Philipp Schmidt von Lübeck hat viefe 
Erzahlung poetifch bearbeitet in dem in vielen Schulleſebüchern befindlichen 
Lied: „Zu Brandenburg einst waltet ver Churfürft weit und breit.” 

Wahr mag e8 nun feyn, daß Gerhard feine Frau einft in irgend 
einer Kümmerniß mit ſolchem Lied getröftet hat, und beftätiget iſt es 
auch, daß der große Churfürft nachmals Gerhards geiftliche Lieder fehr 
hoch hielt und befonders dieſes Lied immer im Munde und im Herzen 
geführt Hat. Die übrigen Umftände alle aber find fagenhaft. Denn 
dieſes Lied war ja jchon 1659 gedrudt, als noch an feine Abſetzung Ger: 
hards von feiner Berliner Predigerftelle zu denfen war; jelbft aber, nach: 
dem er im 3. 1666 feines Amtes entjegt war, febte er bi zu feiner 
Abreife auf die Helfersftelle zu Lübben im 3.1669 ruhig und ohne Nah: 
rungsjorgen, im Genuß des Beichtgelds und von der Bürgerfchaft unter 
ftüßt, in Berlin. Auch hatte er feine Frau ſchon an Dftern 1668 dur 
den Tod verloren, ehe er noch Berlin verließ und nach der Stadt Lübben 
309 , die allerdings im Gebiet des Herzogs von Merfeburg lag (Bd: I, 
265). Dieß ift zuerjt wachgewiefen worden in Nicolai’8 neuer Berliner 
Monatsichrift. 1809. Dezemberheft. 

Obgleich aljo jene Erzählung von der Entftehung des Liedes eine 
Sage ift, fo ift fie doch der Erwähnung werth, denn fie ift jedenfalls eine 

27.” 
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Gerhard würdige Sage, und was dabei über die Belohnung des Gott— 
vertrauens in Gerhards Leben ſagenhaft eingeflochten iſt, das iſt im Leben 
mancher glaubigen Dulder mit und an dieſem Liede zu geſchichtlicher Wahr— 
heit worden. 

So erzählt Carl Deniel Küſter, der als Conſiſtorialrath zu 
Magdeburg im J. 1804 ſtarb und während des ganzen ſiebenjährigen 
Kriegs Feldprediger beim preußijchen Heere gewefen war, in feinen „Bruch— 
ftüden aus dem Campagneleben eines preußiſchen Feldpredigers. Berlin 
1791.“: „Als ich zu Glogau an einem Fußübel drei Wochen lang ſchwer 
leidend mit Krücken in der Stube umherhinkte, überfiel mich ein Unmuth 
über die vielen Koſten, welche mir mein Felddienſt verurſachte, da ich faſt 
Alles beim Rückzug eingebüßt hatte und wieder neu anſchaffen mußte, 
ohne zu wiſſen, woher ich's nehmen ſollte. Da ſuchte ich mich zu tröſten 
mit den lieblichen Worten? „Befiehl du deine Wege ꝛc.“ In dieſem 
Augenblick Eopfte der Briefträger an die Thüre und brachte ein Packet 
mit zwanzig Friedrichsd'or nebft einem Brief von unbekannter Hand, der 
aljo lautete: ,,„ Jemand, dem Gott das Scinige in diefem Krieg nod) 
erhalten. hat und der gehört, daß Sie bei dem Hochkircher Ueberfall das 

Ihrige verloren haben, bezahlt Ihnen jeine Schuld, wünſcht Ihnen Ge— 
jundheit und Nußen Ihres wichtigen Amtes, den Lande aber Frieden. 
AN Nom RSS 

Ein evangelijher Geiſtlicher, welder in einer einfamen, 
waldigen Gegend von Baden, abgejchieden von der übrigen Welt, nur 
jeinem heiligen Predigtamte, dem Wohl feiner Gemeinde und der Erzie— 
hung jener Kinder lebte, kam bei feiner zahlreichen Kamilie, fo wohl er 
auch haushielt, in großes Gedränge, feitvem er feine Söhne auf aus: 
" wärtigen Schulen unterbringen mußte, In gewifjen Terminen follte das 
Koſt⸗ und Lehrgeld für fie bezahlt werden. Der Geiftlihe und feine Frau 
boten Alles auf, jo viel zu erübrigen, und beinahe war-ihnen dieß ges 
lungen; als fie auf einmal ein unglückliches Ereigniß traf, welches fie in 
eine bedeutende Schulvenlaft jtürzte. Die Tilgung diefer Schuld raubte 
ihnen den letzten Heller; und nun follten fie innerhalb weniger Wochen 
. mehrere hundert Gulden für ihre Söhne abjenden. Bekannte und Freunde 
hatten fie in ihrer Abgefchiedenheit wenige, und diefe, ſelbſt ohne Mittel, 
fonnten nicht helfen. Da ftand denn der arme Pfarrer oft mit gepreßtem 
Herzen, tief gebeugt durch die drückende Lage, im die ihn fein Beruf ges 
bracht, am Fenſter feiner Studierftube und blidte zu. den Bergen hinauf, 
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von welchen allein ihm Hülfe fommen konnte. Vornämlich aber hielt er 
fich an dieres Lied des Gott vertrauenden Gerhard, der auch im feinem 
Predigtamt Noth und Anfechtung erfahren und von Gott reichlich getröſtet 
worden war. Er las es ſeiner oft faſt verzagenden Frau manchmal noch 
um Mitternacht beim Schein der Lampe vor, um ſie und ſich damit auf— 
zurichten. Aber nirgends wollte ſich Hülfe zeigen. Nachdem fie nun lange 
an diefem Liede den Glauben aufrecht zu erhalten gefucht hatten und die 
Noth aufs Höchfte geftiegen war, da fam die Hülfe unverjehend und zwar 
von einer Seite her, an welche fie gar nicht gedacht hatten: Eines Tages 
fam nämlich von Carlsruhe ein fürjtlihes Schreiben an, mit welchem der 
Großherzog ſammt feinen beiden Brüdern dem erjtaunten Pfarrer taufend 
Gulden überſandte als Zeichen der Dankbarkeit für treue Dienfte, welche 
ein nun verftorbenes Familienglied des Pfarrers einft der großherzoglichen 
Familie geleiſtet habe. Unter Vergießung vieler Thränen fiel nun die 
Pfarrfamilie auf die Kniee nieder und ſtimmte lobpreiſend V. 8— 10. 
ihres lieben Troſtliedes an. | 

(Burks Paftoraliheol. 2. Bd. ©. 787 ff.) 

In dem jchlefiichen Feldzug von 1806 auf 1807 drang in das 
Pfarrhaus eines ſchleſiſchen Dorfes ein Haufe von etwa 
dreißig Dragonern der deutſchen Gontingentstruppen ſtürmiſch ein. Sie 
bedrängten den Pfarrer mit feiner Familie fehr hart. Ein dabei befind— 
licher Obriftlientenant begehrte allerlei Erfriſchungen für feine Leute ‚die 
der Pfarrer anzuschaffen außer Standes war. Nun fügte derjelbe gar 
Ihwere Drohungen hinzu, falls nicht das Gewünjchte in drei Stunden 
angeſchafft ſey. Man durchſuchte das ganze Haus; Alles war ſchon auf 
gezehrt. Da nahm Amalie, die Tochter des Pfarrers, ale fie den 
großen Schmerz der Eltern ſah, ihre Harfe und fang diefeg Lied, Noch 
hatte fie den Geſang nicht geendet, als fi die Thüre öffnete und der 
Dbriftlieutenant leiſe hereintrat. Er winfte dem erſchrockenen Mädchen 
zu, fortzufahren, und ale fie geendet, ſprach er ganz mild und fightlich 
gerührt: „Frommes Kind, ich danke Ihnen Fr den ſchon Tange entbehrten 
Genuß, jolher Erbauung. Sey'n Sie ruhig, in drei Stunden befreie ich 
Sie von ihren Drängern, deren Keiner mit einer Drohung oder Forde— 
rung Sie mehr beläftigen ſoll.“ Früh um die dritte Stunde zogen die 
Dragoner ab. 


(Meriwürdige Beifpiele der göttl. Vorfehung. Stutig. 1833. — 
Sul. Krais Hat diefe Begebenheit in einem Gedichte befungen in ven Weih— 
nachtsblüthen. Stuttg., bei Belfer. 1849. ©, 82 f.) 
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Diejes Lied nahmen die Deutfchen auch Über den atlantifhen Ocean 
nah Amerifa mit, und als der Grundftein zu der erften Lutheri— 
ſchen Kirhezu Philadelphia im Stante Bennfylvanien am 2. Mai 
1743 gelegt wurde und am 20. Dftober deſſelben Jahre der erfte luthe— 
riiche Prediger Amerika's, Heinrich Melhior Mühlberger, die erſte 
Predigt darinn beim Einweihungsgottesdienfte hielt, wurde dafjelbe an- 
geftimmt und damit die evangeliiche Kirche und ihr Gedeihen in der neuen 
Melt dem Herrn befohlen. Als nun jener Prediger, welchen die ganze Tuthes 
riſche Kirche Nordamerika's als ihren Vater anſah, ale 73jähriger Greis 
am 7. Oft. 1787 am Sterben lag, betete er gerade noch vor dem legten 
Athemzug den Schlußvers diefes Liedes und verfchied dann ſeliglich. 

(Kurze Nachricht von einigen ev. Gemeinden in Amerifa. Halle 1744.) 

Bei dem erften Kongreß für die innere Miffion am 13— 15. Sept. 
1849 erzählte Prediger Zimmermann aus Marfeille von den unglücklichen 
Deutſchen, die nach Algier auswandern, dort aber von der Hitze des Klima 
und vom Fieber verzehrt, den angewiefenen Boden nicht urbar machen füns 

nen und deßhalb meift im jammerlichften Zuftand von den Franzoſen wieder 
zurücigeführt und in Marfeille abgefeßt werden, fo daß daſelbſt oft ganze 
große Schaaren derjelben obdachlos und nahrungslos am Meeresufer ums 
herliegen. Da fey er eines Tages unter diefen Keuten des Jammers im 
Dienfte der barmherzigen Xiebe umhbergegangen und habe etlichen der- 
jelben Obdach, Nahrung und Kleidung verfchafft. Meber dem habe nun 
einer unter?denen, für die er alfo geforgt, ein ganz beſchmutztes, halb zer 
riffenes Blättchen aus feiner Tafche geholt und es ihm mit Freudenthränen 
eritgegengeftreeft mit den Worten: „Das ift mein Anfer und mein Troft 
gewejen ſechs Wochen lang, daß ich im Tode lag.“ Es war ein Blättchen, 
wie er fie im Dienfte der inneren Miffion in Ermangelung der Geſang— 
bücher druden läßt, und darauf ftanden einige Verſe aus diefem Lied. 

Deren nicht wenige haben gleichfalls auch, wie das ganze Lied, ihre 
eigene Siegs- und Troftgeichichte, z. B.: 

Bers 1. Zu Neukirch am Hochwalde in Sachſen lag T. Hart: 
mann bereits ein volles Jahr und darüber auf einem fehweren Kranfen- 
fager. An feinem Beine fraß der Brand und die Aerzte gaben feine Hoff- 
nung mehr, wenn nicht dag Bein abgenommen würde. Bisher hatte er 
alle Schmerzen, die ihn Tag und Nacht umringten, durch Gottes Gnade 
zubig und getroft getragen im Aufblid auf den Herrn. Da ſah er nun 

” au einmal nichts, als gewiffen Tod oder ungewiffe Rettung unter namens 
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loſen Schmerzen. Schon im Voraus fojtete feine Seele die Bitterfeit des 
Todes. Er hatte nun aufgehört, mit ftillem und geduldigem Geifte zu 
tragen, was Gott ihm auferlegt, und meinte zweifelsvoll, der Herr hätte 
gar fein vergefien, jo doch die Mutter eh’ ihres Kindleins vergefjen kann, 
als Er des Elenden. So war die Stellung jeines Herzens, als der treue 
Seelenhirte der Gemeinde, der nun heinigegangene Pfarrer Müller, bei 
ihm eintrat. Sogleich begrüßte er den mit dem Liederverſe, der feine Ge— 
fühle und Empfindungen in Worte umſetzte: 


Meines Leibes matte Glieder „Ach, der Herr Hat feine Hand 
Legt des Allerhöchiten Schluß Gänzlich von mir abgewandt ; 
Durch die Krankheit fo darnieder, Meiner Seele ift faft bange, 

Daß ich Fraftlos fenfzen muß: Wo bleibt. doch mein Arzt fo (ange? au 


Die Zeit war foftbar, der Schmerz des Leidenden groß. Mit einem 
Liedervers hatte der Kranfe geklagt, mit einem Liedervers tröftete ihn der 
Seelforger und verbrangte den Zweifel. Im Namen Gottes, unter Bes 
weifung des Geiftes und der Kraft trat nämlich Pfarrer Müller nun an das 
Kranfenlager und ſprach: „Nicht alfo, mein lieber Hartmann! betet mit 
mir den Vers: „Befiehl du deine Wege — — der wird auch Wege finden, 
dadein Fuß gehen kann.“ Bei ven legten Worten hob er bedeutſam 
die Finger in die Höhe, ale wollte er die Worte mit lebendigen Zügen in 
das Herz des Leidenden fchreiben. Der Kranfe hatte mitgebetet und feiner 
Seele war wohl geworden durch diep einzige Wort. Nicht lange darauf, 
7. Juni 1827, wurde ihm das Bein durch Gottes gnädige Hülfe glücklich 
abgenommen und gut geheilt. Er hat num zwar ein hölzernes Bein, aber 
das hölzerne Bein trägt ihn auch an jedem Sonntag in das Haus des 
Herrn, und wenn er die Gejchichte feiner Leidenszeit erzählt, die fir ihn 
eine Segengzeit wurde, fo vergipt er niemals den Pfarrer Müller, niemals - 
jeinen Vers, miemals den Weg, aufdem fein Fuß wandeln 4 

(Der Pilger aus Sachſen. 1837. S. 132.) 

Sm J. 1735 ſollte kutz vor Himmelfahrt M. Heinrich Seller, 
Pfarrer zu Eyla und Thierbach in Sachſen, welcher im Altar ſinn- und 
ſprachlos umgeſunken war, eine gefabrvolle Operation an der 
Bunge erleiden, worüber ev jehr befümmert war. Im der Nacht zuvor 
nun, da er halb träumend da lag, war es ihm, ale rede ihn ein Engel zu 
jeinen Füßen mit den Worten an: „Mit Sorgen und mit Grämen 
und mitfelbjteig'ner Bein läßt Gott ſich gar nichts neh— 
men, es muß erbeten ſeyn.“ Als der Morgen kam, fühlte er ſich 
voll Gottvertrauens und gab die Operation nicht zu, ſondern wollte Gott 
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allein walten laſſen — und fiehe da! am folgenden Sohannisfefte fonnte 
er die Kanzel wieder betreten und mit dem ſtumm gewejenen Zacharia 
feinem Gott danfen. Das geichah im 72. Jahr feines Alters, worauf er 
noch etliche Jahre gelebt bis zum 10. Febr. 1741. 

(8. Wimmers Liedererflärung. Thl. IL.) Pr 

Ein aus der Fremde in feine Baterftadt zurücigerufener Prediger 
mußte das erfte Sahr ohne Einfommen fein Amt verjehen, weil die Mittwe 
feines Vorfahren dafjelbe noch zu genießen hatte. Da fagte er eines Tags, 
von schweren Nahrungsjorgen angefochten, zu feiner Frau: „Wie werden 
wir durchkommen, wenn wir immer nur jo viele Ausgaben und doch feine 
Einnahme haben ?!! Das hörte ein ſechsjähriges Schweitertöchterlein der 
Frau, das gerade im Zimmer war und für fi) mit etwas fpielte und das 
der Prediger vor Zraurigfeit nicht geachtet hatte. Sogleich verließ das 
Kind feinen Dit, wo es fpielte, trat vor die Frau und ſprach: „Tante! 
es heißt ja in dem Büchlein, jo Sie mir gegeben: „„Mit Sorgen 
und mit Gränen — — — erbeten ſeyn.““ Drauf jahen die 
Ehegatten beihämt einander an und achteten folches für einen Wink Got- 
tes, ihr Vertrauen nicht wegzuwerfen, fondern fortzuhoffen und fortzus 
beten. Und fie haben es hernach veichlich erfahren dürfen, daß die, jo den 
Herrn fuchen und jeinem Rath und Willen dienen, feinen Mangel haben. | 

(&. Heinrich, Erz. über ev. Kirchenlieder. II. 1849. ©. 250.) 

Bers 4. Der Prediger Purgold ftand an einer armen Gemeinde 
mit Namen, Parchen. Einft zerftörte eine Kalte Froſtnacht alle Ausfiht 
auf Brod für die Menfchen und Futter für das Vieh. Da hielt er am 
nächften Sonntag eine tiefergreifende Predigt, über der man an ihm 
nichts ſah, als die unerfchütterlihe Standhaftigfeit des Chriften in der, 
Noth, obgleich er durch jenen Froft fo viel als nur irgend eines feiner 
Gemeindeglieder zu leiden hatte. Drauf betete er unter Thränen und 
Schluchzen ſeiner Gemeinde, und als er das Gebet vollendet, ſchloß er 
endlich: „Stehet auf von Euren Knieen und faſſet Muth. Weinet nicht. 
Gott lebet noech Weg hat er allerwegen, an Mitteln fehlts 
ihm nicht ꝛc. Seyd nur getroſt, wir werden ihm noch danken, daß er 
unſeres Angeſichtes Hülfe und unſer Gott iſt.“ In Gott geſtärkt und zu 
lebendigem Gottvertrauen ermuntert gieng die Gemeinde aus dem Gottes— 
haus. Und ſichtbarlich erfüllte auch der Herr die auf ihn geſetzte Hoff— 
nung. Die Gemeinde, die fid) vornämlich durch Lohnfuhren zu ernähren 
pflegte, befam in diefem Jahre fo viel Gelegenheit zum Lohnführen, wie 
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noch nie zuvor, alfo daß die Leute Brod für fih und Futter für dad Vieh 
bezahlen Fonnten. So hörte man denn auch Purgold hernach fein Leben 
‚ lang, wenn er die Beweife der göttlichen Hülfe rühmte, "gar oft. mit Ber 
geifterung ausrufen : „D wir haben einen guten Gott!” 

.(&. Heinrich, Erz. I. 1847. ©. 257 f.) 

Bers 7. und 8. Indem traurigen Miß- und Hungerjahe 1772, 
da viele Familien brodlos umbergiengen und weinten ohne Hoffnung auf 
Hülfe, hatten auch wir — fo erzählt ein hriftlicher Freund — lange 
nicht fo viel geerntet, als für unfere zahlveiche Familie nöthig war, und 
zum Kaufen war fein Geld vorhanten. Da verfammelten wir und am 
Freitag nad dem h. Weihnachtsfefte wie gewöhnlich zu unferer häuslichen 
Erbauungsftunde. Es wurde die Geſchichte der Speifung der Fünftaufend 
gelefen und der Vater ftellte es ung recht rührend vor, wie der Heiland 
zur Zeit des Mangels und dev Noth den Seinen geholfen hätte. Da 
weinte meine Mutter heiße Thränen und jagte: „ja! wenn diejer mächtige 
und Tiebreihe Helfer jeßt noch bei ung wäre, da follte mird nicht bange 
feyn in diefer fchweren Zeit!" Drauf tröftet fie der Vater und redet ihr 
von dem Herrn, der jeßt noch helfen fönne und wolle, wie er damals ge: 
bholfen, und ftimmte die zwei rührenden Verſe an: „Auf, auf, gieb“ und - 
„Ihn, ihn laß." Sch Habe diefelben ſchon oft gefungen, aber in meinem 
Leben haben fie nicht einen jo ftarfen Eindrud auf mih gemadt. An 
Allen war die Rührung fichtbar. Geſtärkt und voll Hoffnung auf Gottes 
Fürſorge legten wir ung jchlafen. Am Morgen in aller Frühe famen 
zwei Magen mit Fruchtiäcen beladen vor unfere Wohnung gefahren. 
Und die waren von einem alten fieben Meilen weit entfernten Bekannten, 
. dem der Vater im vorigen Jahr beim Hagelichlag mit Saat- und Brod— 
forn ausgeholfen hatte und ver ſolches nun mit Dank und einem Aus— 
maaß zurückſchickte. „Siehft du, Mutter!” — ſprach jebt der Bater im 
triumphirenden Glauben — „daß der Herr immer derfelbe ift, der er vor 
Alters war, und Keinen verläßt, der auf ihn feine Hoffnung ſetzt.“ 
(Basler Sammlungen.) 

Noch ift aus der erften Halfte des vorigen Jahrhunderts eine ſchöne 
‚ bewegliche Sitte zu erwähnen, die damals auf dem Gymnafium zu 
Schleuſingen anzutreffen war. So oft namlich dort ein gemwejener 
Schüler nad) gehaltener Abſchiedsrede fortzog, begleiteten ihn feine Mit: 
ſchüler mit diefem Schönen Gefang zur, Stadt hinaus, 

(G. Wimmers Lievererfl. Thl. 11.) 
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Zur Melodie vgl. Nr. 142, Es giebt auch eigene MM., nad 
welchen diejes Lied in einzelnen Gegenden gefungen wird. Die ältefte bei 
H. Müller 1659 vorfommende — dedchaa— ift von Nik: Haße. 
Eine andere ift von Ebeling 1666 erfunden. Keine ift aber weiter verbreitet. 


363. Es halten eitele Gemüther. 


| Bon Dr. Marperger als Prediger und Diakonus an der 
St. Sebalduskirche zu Nürnberg im 3. 1713 gedichtet, nachdem er neun 
Sabre zuvor am Schluffe feiner Studienzeit durch eine Schwere Krankheit, 
die ihn plößlich überfiel und an der er lange todtfranf unter großen 
Schmerzen darniederlag, von allem eitlen Sinn befreiet worden war und 
nun erft recht unter der Kreuzeslaft (B. 3.) die wahre Herzenstheologie 
erlernet hatte (Br. II, 396). - 

Das Driginal, das hier außer der Weglafjung Zweier Verſe 
ganz wortgetreu mitgetheilt iſt, ſteht in ſeiner mit einer Vorrede des 
Diakonus Hirſch an St. Sebald verſehenen Erbauungsſchrift: „Ver— 
langen nach einem ſeligen Tode. Nürnb. 1726.“, aber auch ſchon im 
2. Thl. des Frl. G.'s vom J. 1714 und in „gläubiger Kinder Gottes 
Singefhule. Ulm 1747. 

Die ausgelaffenen Berfe 2. und 7. lauten jo: 


Ein Herz, das Chrifto ifi verbunden, Solls fich auch noch fo fehr verweilen, 
Weiß, daß es hier das Elend bau Bis man ein End zu feh'n vermeint 
Und nichts, als wilde Wirte Schau; Und bis die frohe Hülf erfiheint: 
Drum zählet es aud alle Stunden So wird doch Gott gewißlich eilen, 
Und denft ftets auf das End der Keife, Die Seinen mächtig zu erretten, 
Die uns ins Vaterland verfeßt: Die Tag und Nacht jo zu ihm ſchrei'n, 
Denn e8 wird wohl auf feine Weile -Und nach zerbroch'nen Sammerfetten 
Durch das Dergängliche ergötzt. Mird er der Arzt und Helfer ſeyn. 
Die vorgezeichnete Melodie: „Wo iſt mein Schäflein, das 
ich liebe“, ahcisdfshag fis, if eine Weiſe aus dem Darm: 


ftädter ©. von 1698 und urfprünglic auf folgendes Lied gefertigt: 
„Wo iſt der Schönſte, venihkliebe? Sagt an, ihr Wieien und ibr Datten,. - 


Wo iſt mein Seelenbräutigam ? Ob ich dei euch ibn finden Toll, 
Wo ift mein Hirt und aub mein Lamım, Daß ih mih winter feinem Schatten 
Um ven ich mich fo jehr betrübe? Kann laben und erguiden wohl.” 


Sie wurde auch in das Herrnhutifche Eh.-B. aufgenommen und dort dem 
Bußlied: „Wo ift mein Schäflein, das ich liebe, das fich fo weit 
von mir verirrt 20.” angeeignet. Lesteres Lied hat das fromme Fräulein 
Suliana Patientia v. Schultt, die einundzwanzigjährige Tochter des 
.Heflen= Darmftädtifchen Regierungsraths Rud. Frieder. v. Schultt (geb. 
24. Suli 1680 zu Heygnitz bei Meißen), neun Wochen vor ihrem am 
14. Suni 1701 erfolgten Tode, am Sonntag Mifericordias nach gehörter 
Vormittagspredigt zu ihrer Erbauung abgefaßt, und Auguft Herm. Franke, , 
der ihr 16. Juni genannten Jahrs in der Kirche zu Glaucha bei Halle 
eine ſchöne Leichenpredigt über den „Sungfrauenftand der Kinder Gottes — 
Dffenb. 14, 4. 5.” gehalten hat, ließ dafjelbe in feinen „Gedächtniß- und 
Leichenpredigten. Halle 1723." ©. 248 mit diefer Predigt als Anhang 
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zu ihren Berfonalien mit dem Titel: „Sefus, der Hirte⸗ abdrucken, nach⸗ 
dem es übrigens bereits in Thl. 1. des Fei. G.'s. 1704. aufgenommen 
worden war. Sn dem W. Ch.-B. von 1744 ift eine andere Weiſe im 


Anhang mitgetheilt, aus G Dur (Mr. 263 — defisgah ch a8). 


* 366. Bon Gott will ich nicht Iaffen. 


Der one Aſſaph, Ludwig Helmbold (Br. I, 168), hat 
diefes Lied im J. 1563 über Pſalm 73, 23,: „dennoch bleibe ich ftetg 
an dir 2.” für Regina Helbich in Erfurt gerichtet. 

Nachdem man längere Zeit bald Luther, bald Nik. Hermann als 
Dichter des Lieds angefehen hatte, fand nämlich der befannte Hymno— 
loge — Superintendent Dlearius zu Arnſtadt im 3. 1719 den eriten 
Abdruck deffelben in einer alten Bibel inwendig an den Dedel angeflebt 
mit der Ucberfchrift: „Ein Gottförchtiger und Tieblicher Gefang. In den 
Druck gegeben zu Ehren und Wohlgefallen der tugendfamen Frauen 
Regina Helbihin, Ehgemahl des Hocgelehrten H. Dr. Paneratii Hel- 
bichs, jeziger Zeit Rectoris an der hohen Schul zu Erfurt, meines groß: 
günftigen Herrn, Freundes und Gevatters.“ 

Die Beranlaffung dazu war folgende: Im 3. 1563 war zu Erfurt, 
wo damals Helmbold Borlefungen über die Dichtkunſt hielt und ale 
Lehrer am Rathsgymnaſium angeſtellt war, eine verheerende Seuche aus: 
gebrochen, die nach und nach 4000 Einwohner wegraffte. Da floh, was 
fliehen fonnte, aus der pefterfüllten Stadt. Selbft ver damalige Neftor 
der Univerfität ‚, Dr. Pancratius Helbich, ein geborener Erfurter und 
berühmter Profeffor ver Medicin, übertrug jein Amt einem Andern und 
fehrte ſammt jeiner Familie Erfurt den Rüden. Mit diefem Haufe num 
‚ war Helmbold jehr befreundet; denn Frau Regine Helbich war die Ge: 
vatterin bei feiner Alteften Tochter. Als ſich die wohlbefreundeten Fami— 
lien in jener trüben ſchweren Zeit von einander trennen mußten, ftand es 
ernfthaft in Frage, ob fie ſich nochmals hienieden wiederjehen werden. 
Diefer düstere Gedanfe mochte befonders die weiblichen Herzen ſchmerzlich 
befchäftigen. Da griff der mannhafte Helmbold, der noch laͤnger auf 
ſeinem Poſten auszuharren beſchloſſen hatte, tröſtend in die Saiten, um 
die zerfließenden Seelen beim Scheiden in Faſſung zu bringen und ſie 
wieder aufzurichten, und ſang dieſes Lied aus gottvertrauender Seele nach 
Anleitung des Pſalm 73, 23. | 

In einem Drud vom 3. 1572 hat es deßhalb auch die Weber: 
ſchrift: „Wahrer Ehriften Weggeleit.“ Mit demfelben Titel, mit dem 


/ 
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es Olearius in der alten Bibel aufgefunden hat, fteht e8 auch ſchon in 
Henrich Knaußens „Gaſſenhawer, Neuter- und Bergliedlin. Frankf. a. M. 
1571." Es war Helmbolds erfter öffentlicher Verſuch, de u tſch zu dichten. 

Als ein rechtes Vademecum oder Weggeleit brauchte es denn 
auch — der Churfürft Johann Georg I. von Sachſen, der im 
3.1656 zu feinen Vätern verfammelt ward, allezeit auf feinen Reifen und 
Kriegszügen, alfo daß ers fleißig betete und damit all feine Sachen Gott 
befahl. Als ihn fein Beichtvater Dr. Weller in der Sterbeftunde gemahnte, 


ob er auch noch diefes feines Leibliedes gedächte, ſprach er: „Glaubet mirs 


nur ſicherlich: „„Meinen Jeſum laß ich nicht““ (vgl. zu Nr. 351). 
Seiffart erzählt in ſeinen Singul. Evang. &. 200, daß er einft 
einer vertriebenen Pfarrwittwe, die ſehr kläglich gegen ihn gethan, 
nebſt überreichter Gabe den 1. Vers dieſes Lieds zum Troſt in ihren Paß 
geſchrieben und den Titel darauf geſetzt habe: „Aller Exulanten und Ver— 
triebenen befter und ficheriter Begleiter und Wanderſtab.“ Diefe Wort babe 
dann die betrübte Wittwe im ihrem Paſſe mit Freudenthranen verfiegelt, 
So fangen au dieß Lied die um des evangelifchen Glaubens willen 
aus ihrer Heimath vertriebenen Salzburger Emigranten auf ihrem 
Waliderzug durch Deutſchland im J. 1732 gar oft und viel, alſo daß 
wahr worden ift, was Schanelius ſchon im 3. 1720 zu B. 1. bemerkt 
hatte: — „Sicherer Compaß und Wanderftab vor Erulanten und Fremd: 
linge oder Neifende! 1 Moſ. 28, 15. 20." 
Dr. Sotihilf Heinrich S RER jagt in feinem „Alten nnd Neuen 
aus dem Reiche Gottes. 4. Bd. 1. Abth. 1841." aus feiner eigenen 
Herzend= und Lebenserfahbrung: „Ich habe dieß Lied — ein rechtes Reiſe— 


lied — aus recht innig bewegtem Herzen fingen lernen, da ich einmal in 


meinen frübern Lebensjahren einen vor meinen Augen dunfeln Weg der 
Angft und Sorgen gieng, den mein Gott zu einem Weg des großen 
Segens hat werten laſſen; ich habe «8 fingen lernen, da ich auf meinem 
elenven, durch fo vielfache Irren gehenden Pfade ein Brod der Thranen 


aß. Seit diefer Zeit finge ich das Lied oft und gern, und befonders, 


‚wenn ich auf Reifen gehe und meines Weges wandere oder fahre, da 


kommt mir dieß Lied oft und immer in den Sinn und Mund, daß ich e8 


laut ſingen muß. Und wie könnte ich auch anders. Hab ich ja in meinem 


ganzen Leben und auf meinem ganzen Laufe die Wahrheit des erſten 
Verſes erfahren. Ja, wenn ich auch zuweilen Wege gieng, die meinen 
Augen dunkel waren, und die mir etwas ſauer ankamen, es hat ſich 
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immer gezeigt, daß Er es war, der mich führte. Und wo ich aud) war im 
Land, hat ex mich, der getreue Vater, immer wohl verſorgt.“ 

Auch ala „Weggeleit“ für die Reife aus der Zeit zur 
Ewigkeit hat dieß Lied ſchon Kraft und Troft gefpentet, Der junge Her: 
zog Johann Ernft, ver zweite Sohn des Herzogs Ernſt von Sachſen— 
Gotha, weldher als fechszehnjähriger Süngling fehon jene Reife am 31. Dez. 
1657 thun mußte, ergößte ſich an demfelben furz vor feinem feligen Ende. 

(Sommers eremplarifche Sterbensfchule Kap. 16. Nr. 37.) 

Manche Fürften und Herren der alten frommen Zeit gaben mit 
diefem Liede dem gropen Fürſten und Herrn, der die Welt regiert, Die 
Ehre und bezeugten, indem fie es zu ihrem Leiblied erwählten, daß fie 
unter feinem NRegimente ftehen und von ihm ſich befehlen laſſen wollen. 
So hielt der am 25. April 1603 verichiedene Marfgraf Georg Fried: 
rih von Brandenburg-Ansbach zu Onolzbach diefen Gefang 
alfo hoch, daß er. ihn alle Sonntag vor feinem Schloß und vor feinem 
fürftlihen Zimmer von den Schülern fingen Tieß, dafür er fie dann alles 
mal mit einem Gulden Almojen bedachte. 

(Avenarius evang. Lieverfatechismus. 1714.) 

Der Herzog Morig Wilhelm von Sachſen-Seitz, der im 
Dezember des Jahre 1715, von feinem Bruder, dem Gardinal, verleitet, 
zur römiſch-katholiſchen Kirche Übergetreten war, dabei aber in feinem 
Gewiſſen je länger je mehr fih beunruhigt fühlte, wurde durch A. 9. 
Franke's feelforgerliche Bemühungen wieder zur Umfehr gebracht, nach: 
dem die Herzogin es veranftaltet hatte, daß Franke den Herzog von Halle 
aus befuchte. Nun befchloß derfelbe, wieder zur lutheriſchen Kirche zurück: 
zutretfen und diefen Rüdtritt am 13. Dft. 1718 durch eine öffentliche 
Beichte und Communion vor allem Volk in feiner Reſidenz Pegau zu 
feiern. Auf der Reife dahin fieng er num nicht weit von der Stadt dieſes 
Lied zu fingen an; ale er aber mit diefem Geſang noch nicht zu Ende 
war, da der Wagen ſchon gegen das Schloß fuhr, ließ er ſeinen Wagen 
und die Wagen des ganzen Hofſtaates halten, damit er daſſelbe vollends 
bis zu Ende ſingen könne. Im ſelbigen Jahr noch, zu Anfang Novem— 
bers, erkrankte er aus Alteration über einen heftigen Drohbrief ſeines 
Bruders, des Cardinals, und bereitete ſich gleich zum Tode, wobei er 
haufig und täglich bis zu feinem Ende, das am 15. Nov. erfolgte, dieſes 
jein theuerwerthes Leiblied fang und betete. 

(Gerbers Hiftorie der Wievergeborenen. I. 270.) 
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Auch der fel. Spezial Ph. D. Burk von Kirchheim, Bengels 
Tochtermann (Bd: II, 217, hatte bei feinem Sohne diefes Lied für fein 
einftiges Sterbeſtündlein geraume Zeit zuwor beftellt, und ließ es fich, < als 
es nun herbeikam, von ihm zu großer Erquickung vorleſen. 

Zum 2. Vers und deſſen erſter Hälfte macht Schubert die 
liebliche Bemerkung: „Mein lieber Chriſt, der Menſchen, auch der beſten 
und klügſten Menſchen, welche deine Freunde ſind oder waren, Huld und 
Guunſt iſt ein gar wandelbares Ding; du verſiehſt etwas in ihren Augen 
oder ein Neider und Verleumder ſtellt ſich zwiſchen dich und deinen vor— 
‚nehmen Freund, und die Gunſt des Mannes, mit welcher dein Herz viel- 
leicht Abgötterei trieb, ift dahin. Wenn du aber dann vielleicht meineft, 
die Freundschaft eines ordinar hriftlihen Menfchen, der deines Gleichen 
ift, jey dauerhafter und ficherer, fo wirft du doc, auch. da oft erfahren 
müffen, wie der Menſchen Gunft und Huld durch unfere eigene Schwäche 
und des Teufels Lift, der Feine rechte Liebe leiden mag, zerftört werden. 
Indeß wenn du auch an deinem liebſten und beften Freunde vie Wahrheit 
der Worte: „„Wenn fih der Menſchen Treue und Wohlthun 
all verkehrt““ erfahren mußt, jo liebe nur fort, ſchweige und bete, 
dann wirft du auch die Wahrheit der Zeilen erfahren: „„So wird mir 
bald auf’s Neue die Huld deg Herrn bewährt.““ Denn für 
“jeden Freund, den du auf der Erde verlorft, wirft du einen befjern Freund 
im Himmel finden. ng 

Zur andern Hälfte des 2. — erzählt ee fol- 
gende Geſchichte: 

In Holland lebte vor etwa hundert Jahren ein beruhmter Arzt, 
deſſen Gleichen noch Wenige geweſen find; der hieß Hermann Boer⸗ 
have. Dieſer war ſo weltbekannt, daß Leute aus anderen Welttheilen, 
welche von feiner großen Geſchicklichkeit gehört hatten, ſeinen Wohnort 
aber nicht wußten, nur an ihn ſchrieben: „Dem berühmten Boerhave in 
Europa“, und der Brief fand ihn richtig auf. Dieſer gelehrte Mann aber, 
der in der Welt Augen fo groß und anſehnlich war, erjchien fich jelber 
(denn er war von ganzem Herzen ein glaubiger Chrift) jo klein und ge— 
ring, daß man ihn, als eben ein Miffethäter hinausgeführt wurde zu 
feiner Hinrichtung, in Thränen fand, und als man in ihn drang, zu jagen, 
warum ex weine, fagte er: „Er habe eben bedacht, daß wenn nicht Gottes 
befondere Gnade und Erbarmung ihn feitgehalten, mit ihrer Baterhand 
ihm geführt und aus Gefahren gerettet hätte, er wohl jet eben jo hinaus: 
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geführt werden müßte zur Hinrichtung, wie diefer arme Sünder, denn er 
jey von Natur eben jo böse und geneigt zur Sünde, wie diefer, und nur 
Gottes befonderes Auffehben habe ihmerrettetvon Sün- 
denundvon Schanden,von Ketten und von Banden.” 

Zum 3. Vers — —— Avenarius in ſeinem evangelifchen 
Liederkatechismus vom J. 1714. ©. 14: Ein hochbetagter Mann, 
den er einſt im Katechismusexamen gefragt habe: Was er täglich pflegte 
zu beten? habe ihm darauf ganz freudig und getroſt erwiedert: „Mein 
Morgen- und Abendſegen, mein „„Alleraugen“““ und mein „„Danket 
dem Herrn““ find die Worte aus dem bekannten Liede: „„Von Gott 
will ich nicht laſſen“!; die lauten alſo: „„Auf ihn will ich vertrauen in 
meiner jchweren — — — wie's ihm gefällt.““ (8. 3.) Diefe Worte 
habe ich von Jugend auf täglih und unabläffig zu Gott gebetet und: ift 
mir jederzeit dabei wohlgegangen; ich habe nie Mangel gehabt weder an 
irdiichen und leiblichen, noch geiftlichen und himmlischen Gütern.’ 

Auf eine gar befondere, Jeltjame Weife wurde dieſes Lied ein- 
mal gejungen. Zu Apolda, in der Nahe von Weimar, lebte ums 3. 1750 
ein wacerer Bürgersmann, feiner Profeffion nah ein Seiler. Der fiel 
zuweilen mitten am Tage, ja mitten in feinen Geſchäften oder im Ge- 
ſpräch mit Andern, in eine Art von Schlaf, wobei er Sprach und wie ein 
Mondfüchtiger oder Nachtwandler allerhand Bewegungen machte; dabei 
wiederholte er jedesmal Alles, was er den Tag über in Worten und Ges 
berden verrichtet hatte. Einmal, als er in Geſchäften nach Weimar ges 
vitten war, befiel ihn in einem Haufe, in weldhem er gerade zu: thun 
hatte, auch fein alter Zuftand des Schlafwandelns. Da machte er erft 
alle. Bewegungen, die er am Morgen diefed Tags beim Aufftehen gemacht, 
ſprach jein Morgengebet, nahm Abjchied von den Seinigen. Dann kam 
Alles zum Vorfhein, was ev auf dem Wege über gethan hatte. Er 
wiederholte die verjchiedenen Begrügungen, die er unterwegs zu machen 
hatte, und auf einmal fieng er gar zu fingen an, namlich das jchöne Lied: 
„Von Gott will ich nicht laſſen“, das er auf feiner Kleinen Reife zur 
Stadt gejungen hatte und das er jegt, wo. die Gedanken feines Herzeng 
offenbar wurden, bi8 zu Ende ausfang, alſo daß fich die anweſenden Leute 
im Haufe gar jehr davan erbauten. Dazu fügt nun Schubert, der diefe 
Geſchichte aus Moritzo Magazin für die Erfahrungsfeelenfunde nacher- 
zählt, die eindringliche, ernfte Frage: „Wenn du, armer Menſch, auch 
nur einen einzigen Tag das wiederholen ſollteſt vor den Augen der Welt, 
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was du heute im Verborgenen gethan oder gefprochen, würde das oft 
nicht beſchämender für did ausfallen, als bei jenem chriftlichen Hand» 
werfemann? Würden da auch ſolche gute Gebete und fo fchöne Lieder 
zum Vorſchein fommen, wie bei dem guten Seiler aus Apolda? Einft- 
aber müfjen wir doch Alle offenbar werden vor dem Richterſtuhle Ehrifti, 
nachdem wir gehandelt haben bei Leibes Leben, es ſey gut oder böje 
(2 Cor. 5, 10. 1 Cor. 4, 5. Matth. 12, 36.).“ 
- Der biblifhe Grund des Liedes iſt diefer: 


} Ders 1:1 Mof. 32, 26. -- Ebr. 13, 5. — Sprüchw. 20, 24. 
(Pf. 23, 3.) Matth. 14, 31. — Pf. 27,9. — 1 Moſ. 28, 15. 20. — 
Vers 2:2 Tim. 4,16. Pf. 38, 12. — Pf. 85, 10. — Avoftelgefch. 

12,7. — 9. 68, 21. — Bers 3: Pf. 118,8 9. — 126,4 — 
Pf. 37, 5. 1 Betr. 2, 23. — Pf. 31, 6. — Röm. 14,7. — 1 Sam. 

3, 18. — Ders 4: 1 Tim. 2, 4 f. — Röm. 8, 32. — Pf. 150, 1. — 

Vers 5: Pf. 34, 2. — 7, 11-15. 1 Shefl. 5, 9: — Vers 6: 

1 &or. 7, 31. 1 Soh. 2, 17. — Sefaj. 26, 20. Joh. 5, 28. — Vers 7: 
Meish. 3, 1. — Luc. 16, 22. — Phil. 3, 21. 1 Cor. 15, 42444. — 
„des Teufels liftig Art“ — wornach er allerlei Zweifel wider die Aufer- 

ſtehung des Leibes und Unfterblichfeit der Seelen einzuftteuen fucht (1 Cor. 

15, 32. 33. tue. 22, 31.). — Bers 8 (6.): Mid. 7, 9. — Ser. 
30, 11. NRöm. 8, 18. »2 Cor. 4, 17. 18. — Vers 9. (7.): Joh. 6, 
40. — Ebr. 9, 12. Joh. 1, 17. — Eph. 1,13 f. 

Jener Altefte Originalabdrud (ſ. ©. 427) finvet fid in fei- 
nem ſpätern Abdrud und in feinem der altern GG. unverändert. vor, 
Er giebt von den vier legten Zeilen, die anfänglich im Singen wiederholt 
wurden, die erfte Zeile bloß Fünf ſylbig und hat jo folgende Eigenheiten : 

Vers 1. 3. 3-8: führt mich. durch alle Straßen, da ich fonft irret 
fehr ; reichet mir fein’ Handt — — fey wo ich wöll im Landt. — Bers?. 
3.5: Hilft in... 3. 8: und wenns au) ... — Vers 3. 3.5: ſey's. 
3.8: er ſchaff's. — Vers 4. 3.5: feinen lieben Sohn. — Vers 5. 
3. 2: welch's er ung beides fchenft. 3.5: all’ Zeit. — Vers 6. 3. 2: 
Stolz und Pracht. 3.5: Ja auch nah dem Tod. — Vers 7. 3.57 
heilig, rein und zart. — Bers 8. (6.) 3. 5: aller Freuden voll. — 
Bers 9. (7.) 3. 4, 5: erworben und genad: Gott der heilig Geiſt. 

Das W. ©. läßt neben manchen Aenderungen, die zur Herftellung 
eines Neimverhältniffes zwifchen ver dritten und erften Zeile angebracht 
wurden, B. 6. und 7. unnöthig weg. Das A. Kirch.G., das mit Aus— 
nahme der fünften Zeile, die ed, wie aud alle andere alten Abdrücke, 
ſechsſylbig giebt, fih an das Driginal genau anfchließt, giebt diefe Verſe. 


— — — ’ 
Die Melodie aus A Moll: *eahcdchag ift nicht von 


Chriſtoph Demantius, der fie in feinen „Threnodiae auserlefener Be— 
gräßnißlieder“ vom 3. 1611 bloß als von ihm harmonifch behandelt oder 
componirt aufführt. Sie erfcheint vielmehr ſchon in den Tifchgefängen 
des Soachim v. Magdeburg im J. 1572 (Vorrede 1571), um welche Zeit 
Demantius erft fünf Jahre alt war. , Hier iſt fie in vierfiimmigem Ton⸗ 


—JF 
B. Vertrauen auf Gott. Nr. 366. | 433 


-fag und verfester dorifcher Tonart aufgeführt und zugleich auch dem Liede 
P. Ebers auf den Jahresſchluß: „Helft mir Gottes Güte preifen” 
vorgezeichnet, unter welchem Namen fie auch in den ältern W. Ch.-BB. 
von 1721, 1744 und 1777 vorfommt (in den Ausgaben des W. gr. Kirch.-©. 
von 1686 und 1711 ift aber bei Ebers Lied auf die Weile: „Von Gott 
will ich nicht Lafjen“ verwiefen). Im Dresdener ©. vom 3. 1593 ift fie 
mit mehreren Varianten als „Helft mir“ und noch einmal in bedeutend 
abweichender Art als „Bon Gott will“ aufgezeichnet, und in einem fünf— 
ſtimmigen Tonfage finvet fie fich in der Ausgabe von Sch. Eccards geiſt— 
lichen Liedern vom 5. 1634. Mit Unrecht hielt man nun den Hans 
v. Göttingen, einen fonft unbefannten Tonfünftler, für den Sänger dieſer 
M., weil in Georg Forfters Liederbuch eine M. von oberflächlicher Aehn- 
lichkeit auf das Lied: „O Gott, wen foll ich Flagen“ mit der Bemerkung: 
„Auf de wyfe von Hans von Göttingen“ vorfommt Eben fo wenig aber 
iſt Soahim v. Burgkfoter Sch. Cecard Sänger derfelten. Vielmehr 


hat Helmbold, der Dichter ſelbſt, für fein Lied die Weife in einer Wolfe: 


arte gefucht, die er oft genug von den Gefellen feines Vaters, des Mollen- 
webers zu Mühlhaufen,, oder von den Studenten zu Erfurt mochte haben 
fingen hören, nämlich: | 


Ginmaltbetid ſpatzieren Das thierlein thet ich fellen 
funverbar allein, Gar bald mit meiner Hanot 
Mas tbet mich nun verfüren ? .. Inn wunvderschneller eyle 

ein wäglein das war klein, ih es bald wiver fand. 

Das juber und luftig was, Lößt auff jrs herzen ein ftrid, 
darin da that ich finden Amor bat ung geſchoßen, 
Mit meinen fihnellen winden Venus bat ung getroffen 

ein thierlein in dein graß. - Pit freüd durch lebesblick. 


(Wackernagels deutſches Kirchenlied ©. 853 f.) 
Dabei hatte er zugleich den Zweck, die ſchöne M. dieſes weltlichen Liebes— 
liedes zu retten und zu Ehren zu bringen, indem er ihr einen Text gab, defien 
man ſich nicht zu fehämen brauchte. Dieß fpricht er Flar in dem Zueignungs— 
gedichte aus, mit dem er fein Lied der Frau Negina Helbich übergab: 


Alles, was gereicht zu Gottes Ehr’ Hab ih darunter Wort gefügt, 
Und Seligfeit ver Seelen, Welch' Severmann mag fingen. 
Das ift gewiß ein’ ſolche Lehr’, — Er ſey worinn er woll geübr, 

Die wir billig erwäblen. Soll ihm fein Scaven bringen. 


Cie werde vorbracht, wie fie woll', 
Gered't oder geſungen, 

Man Sort ven Herren loben ſoll 
In aller Art der Zungen. 


Unſchambar und unnütz Geſäng' 
Geh'n allenthalb in Schwanke; 
So Jemand thut dieſelb' abbreng’n, „ 
Dem ſoll man fleißig danken. 


Darum weil dieſe Melodei —Laßt Cuch, tugendſam' Frau Regin, 
So lieblich iſt an Stimmen, Dieß unterdeß behagen. 

Daß ein gott'sſürchtig Herz dabei Je wen'ger guter Liedlein ſin, 

In Freuden möchte ſchwimmen: Je lieber ſoll man ſie haben. 


Paul Ebers Lied: „Helft mir Gottes Güte preiſen“, dem 
Helmbold'ſchen nachgedichtet, hat dann gleichfalls dieſe M. erhalten, 


freilich mit mannigfacher Abweihung — aaacched („Bon Gott 
— 


will ich nicht“ lautet urſprünglich: aahechh, ſpäter: aahcanhg). 
Ein plattdeutſches G., gedruckt zu Bremen 1583, führt das Helmbold'ſche 
Lied: „Bon Gott will ick nit laten“ mit der Meberfährift auf: „Im Ton: 
„„Ick gieng einmal fjpasgieren““ und auch im DBalentin Babſt'ſchen ©. 
vom %. 1586 fteht diefes von einem Volks- und Familienlied bald zum 
Kirchenlied fich erhebende Lied ohne eigene M. mit Verweifung auf jene 
weltliche Weife. 

Sn der Mark Brandenburg fang man viefes Lied auf die jonifche 
Weiſe des faft gleich alten Liedes: „Aus meines Herzens Grunde”, und 


fpäter,, im 3. 1640, erfand Joh. Erüger eine weitere M: cdceb 
Koch, Kirhenlied, IV. 28 
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a8 8, die friſcher und fröhficher iſt. Sie fteht in Crügers „neuem voll- 
fümmlichen G. Angsburgifcher Gonfeffion für die Mark Brandenburg“ 
vom 5. 1640 und ijt heute noch dafelbft, insbefondere auch in Berlin, 
neben der urfprünglich aus dem Volksgeſang ftammenden gebräuchlich. 

Sch. Baptiſt Befardi, der berühmte Lautift, hat im 4. Buch jeines 
Thesaurus harmonicus vom J. 1603, welches franzöfifche Lieder enthält, 
die obige Volfsmelodie zu dem Chanſon: ,,Ma belle si ton ame se sent 
orallumer , de ceste douce famme qui nous force d’aymer. Allons 
contans allons sur Ia verdure, allons tandis que dure nostre jeune 
Printemps‘* mit einigen Abändernngen benützt. 


* 367. In allen meinen Thaten. 


Bon dem Dihterjüngling Paul Flemming (Br. I, 226) nict, 
wie man gewöhnlich angiebt, auf der Geſandtſchaftsreiſe nach Perfien im 
J. 1635, jondern im J. 1633 gerichtet, da er fid) anſchickte, als Hof: 
junfer oder Truchſeß mit einer Geſandtſchaft nad) Moskau zu reifen, 
welche der Herzog von Schleswig-Holſtein im Dftober genannten Jahrs- 
vorthin abgeben lieg. Zu diefer langen, damals noch gar gefahrvollen 
Reife jtarfte und bereitete er fich im Herin durch dieſes Lied, in welchem . 
er jein Reifen und alle jene Sachen dem Vater in der Höhe befiehlt. 
Es ift außer einigen religisfen Gedichten: „Vom unfchuldigen Leiden 
Christi? — „Himmelfahrt Chriſti“ — „An den Exlöjer” x. das ein⸗ 
zige geiftliche Lied, das er gedichtet bat, aber ein Lied, „das Himmel . 
hat und etwas ſolches fühlet, Tas nach der Gottheit ſchmecket und veget 
Muth und Blut.“ 

Das Driginal erſchien zum erſtenmal gedruckt 1642 in der 
Sammlung von Flemmings Gedichten, die der Vater ſeiner Braut nach 
ſeinem frühen Tod (1640) beiorgte, und hat 15 Berfe, wovon die, 
welche fich ganz beſonders auf das Neijevorbaben Flemmings beziehen, 
V. 6— 10. und 8. 13., in den meiften firhlichen GG. weggelafjen find. 
Sie lauten fe: ' 


„Sch zieh’ in ferne Lande, 

Zu nüßen einem Stunde, 

An den er mich beftellt. 

Sein Segen wird mic Tafien, 

Was gut und recht ift, fallen, 
- Bu dienen feiner Melt, 

Bin ich in wilder Müften, 

So bin ich doch kei Ehriften 

Und Ghriftus ift tei mir; 

Der Helfer in Gefahren, 

Der kann mich doch bewahren, 
Wie dorte, jo auch hier, 


Er wird zu dieſen Reiſen 


Gewünſchten Fortgang weiſen, 


Wohl helfen hin und her, 
Geſundheit, Heil und Leben, 
Zeit, Wind und Wetter geben, 
Und Alles nach Begehr'. n 


Sein Engel, der Getreue, 
Pracht meine Feinde Scheune, 
Tritt zwifchen mich nnd fie; 
Durch feinen Zug, den frommen, 


Sind wir fo weit nun kommen 


Und wifjen faft micht wie, 
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Gefällt es feiner Güte Sndeß wird er den Meinen 
Und fagt mir mein Gemütfe Mit Segen auch erfcheinen, 
Nicht was DVergeblichs zu, Ihr Schutz, wie meiner feyn; 
So werd’ ich Gott noch preifen Wird beiderfeits gewähren, 
Mit manden fchönen Weifen Mas unfer Wunfc und Zähren 
Daheim in meiner Ruh. Ihn kitten überein.“ 


Durch Weglaffung dieſer Verſe ift nun das Lied aus einem urſprüng— 
lichen Reiſelied für leibliche Wanderungen über Berg und Thal, für Teib- 
liche Fahrten über Ströme und Meere zu einem allgemeinen Bilger- 
lied der Ehriften für die Reife eingerichtet, welche wir Alle im Glau— 
ben dur Freud und Leid zur Ewigkeit zu machen haben. Schamelius 
überjchrieb es deßhalb: „Täglich Leibſtücke“ — nad) 2 Sam. 15, 26.: 
„ec mache ed mit mir, wie e8 ihm wohlgefällt, * 
| Dr. Gotthilf Heinrich Schubert fagt von ſich jelber: „Als fol- 
‘her Chriftenpilgergefang ift namentlich auch mir dieſes Lied gar werth 
und theuer; denn ald man nich mit meiner lieben Hausfrau traute, da 
ward e8 in der Kirche gefungen, und wir haben, ſeitdem nicht bloß mans 
chen ſchweren wie feichten ‚, fügen wie Jauren Gang in unferem Chriften- 
pilgerlauf mit einander gemacht, ſondern find auch Teiblich Schon manche 
Strecke über Berg und Thal, Waffer und Sand mit einander gereist." 

(Altes und Neues. 4. Br. 1. Abth. ©. 130.) 

Auch der berühmte ©. C. Lichtenberg hatte fich dieß Lied zu 
jeinem Lieblingslied erwählt. Und wie er dazu fam, das jchreibt er ſelbſt 
einmal aus London: „Den 15. April 1775 als am Sonnabend vor 
Dftern gieng ich des Abents nad) dem Thee im Hyde Park fpazieren. 
Der Mond war eben aufgegangen, voll, und ſchien über Weſtminſters— 
abtei her. Die Feierlichfeit des Abends vor einem ſolchen Tage machte, 
daß ich meinen Lieblingsbetrachtungen mit wohllüftiger Schwermuth nach— 
bieng. Ich ſchlenderte hierauf Pinodilly und den Heumarft hinunter nad 
Whitehall, theils die Statue Carls I. wieder gegen den hellen weitlichen 
Himmel zu betrachten und theil® beim Mondlicht mich meinen Betrach— 
tungen bei dem Banquettinghaus, dem Haus, aus welchem Carl I. durch 
ein Fenſter auf das Schaffot trat, zu überlaſſen. Hier fügte fihs, daß 
ich einen von den Leuten begegnete, die fich bei den Orgelmachern Or— 
geln miethen, davon zuweilen eine 40—50 Pfund Sterling foftet, und 
damit des Tages und Abends auf den Stragen herumziehen und fo lange 
in Gehen jpielen, bis fie irgend Jemand anruft und fie für Sir Bence 
ihr Stück durchſpielen laßt. Die Drgel war gut und ich folgte ihm lang— 
ſam auf den Sußbänfen, indeß er ſelbſt mitten in der Straße gieng. Auf 
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einmal fieng er dag vortreffliche Lied: „„In aller meinen Thaten““ zu 
fpielen an, jo melancholiſch, jo meiner damaligen Verfaffung angemeffen, 
daß mich ein unbefchreibfich andachtiger Schauer überlief. Ich denfe an 
meine entfernten Freunde zurück, meine Leiden wurden mir erträglich und 
verihwanden ganz. Wir waren auf 200 Schritte fiber dem Banquetting- 
haufe weg: ich rief dem Kerl zu und führte ihn naher nad) dem Hauje, 
wo ich ihn das herrliche Lied jpielen ließ. Ich fonnte mich nicht enthalten, 
für mid die Worte feife dazu zu fingen: „„Haſt du es denn be 
ihlofjen, jo will ih unverdrojfen an mein Berbängniß 
gehen““ (8. 7.). Bor mir lag Das majeftätiiche Gebäude vom vollen 
Monde erleuchtet, es war Abend vor Dftern, bier zu dieſem Fenſter ftieg 
Carl hinaus, um die vergangliche Krone mit der unvergänglichen zu ver: 
taufchen! Gott, was iſt menschliche Größe!“ 

(©. C. Lichtenbergs verm. Schriften. Bd. 3. ©. 396 ff.) 

Einft jang dieſes Lied die gran des Rathezimmermanng 
zu Schkeuditz, einem Stadtlein zwifchen Halle und Leipzig, am 
31. Mai 1726, als fie mut ihrer Magd in den Mald gieng, um zu 
grafen. Damit hat fie fich unwiſſend und Doch gar wohl bereitet und gut 
gerüftet auf das Schwere „Verhängniß“, das fie bei dieſem Gang erfahren 
jollte. Denn noch war fie nicht lange im Walde umbergegangen, jo fand 
fie ihren Tieben, treuen Dann ermordet am Boden liegen. Ein Lohgerber⸗ 
gejelle hatte ihm erfchlagen. Das Lied aber, das fie gefungen, gab ihr 
Kraft, „unwerdrofien an ihr Verhängniß zu geben und es mit Gott zu 
überfteben” (B. 7.). | 2 

(©. Wimmers Liedererklärung. Th. U). 

Eine Mutter mehrerer unverſorgter Kinder, mit denen ſie als arme 
Wittwe in der Außerften Dürftigfeit ſchmachtete, gieng einft, von ihrem 
dreizehnjährigen Söhnlein begleitet, nad S., um für diefen und ihre 
andern Söhne irgend ein Unterfommen zu finden. Aber alles ihr Mühen 
und Bitten war vergebene. Da traten Mutter und Sohn ganz gebeugt 
den Rückweg an und draußen au der Landſtraße fagerten fie ſich beide, 
von Hunger, Angſt und Thränen bie zur Ohnmacht ermattet, unter einen 
Baume. Dann fielen fie auf ihre Kniee und ſchrieen laut ſchluchzend 
Gott um Hilfe an. Plötzlich glaubten beide jehr vernehmlich das Lied: 
„In allen meinen Thaten“ von einem ganzen Chor fingen zu hören. 
Der Sohn glaubt fogar unter den vielen fingenden Stimmen die feines 
— Vaters deutlich und unterſcheidend zu erkennen. Darauf 
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fehrten fie getröftet und zum Gottvertrauen geftäuft in ihr Haus zuriick, 
- und faum waren fie vor demjelben angelangt, jo erblidte ein Kaufmann 
aus Berlin, der gerade Holz eingekauft hatte, den Knaben, ſah ihn dann 
ſtarr an und fragte: „ob er Luſt habe, mit ihm nach Berlin zu reifen 
und dort die Kaufmannicaft bei ihm zu erlernen" Mutter und Sohn 
erftaunten nicht wenig und. nahmen das Anerbieten dankbarft an. Dem 
Knaben aber gieng es hernach sehr gut bei feinem Lehrherrn. Und faum 
war ev mit demjelben nach Berlin abgereist, ale ein reicher, kinderloſer 
Bauer aus der Altmark zu der Mutter kam und fie fragte, ob fie ein: 
willigen würte, wenn er ihr zweites Söhnlein — einen Knaben ven elf 
Jahren — an Kindesjtatt annehmen und in Allen als fein leiblichen 
Kind verforgen wolle? Mit dankbar bewegter Seele und Freudenthränen 
in den Augen willigten fie ein. Sie hats feltglich, erfahren Dürfen, wie 
zu allen ihren Dingen, die fie kaum noch jo bart beſchwert, der, jo Alles 
kann und hat, Rath und That jelber gegeben. 

(C. Heinrich, Erz. über ev. Kirchenlieder. Bd. 1. 1846. ©. 204 f.) 

Bejonders hieblich tritt auch der Schlußvers in folgenden zwei 
Geſchichten hervor: | 

In Schmalkalden, als Avenarius zu Anfang des vorigen Jahr: 
hundert? dort Diakonus war, [cbte eine arme Wittwe. Als ihr Mann 
- gejtorben war, hatte fie nicht einen Groſchen im Haus oder irgend ein 
Vermögen und jchuldete überdieß noch einem gewiffen Kaufmann 32 Tha— 
ler. Der lieg, nachdem ihr Mann kaum beerdiget war, gar ſcharf ans 
Zahlen mabnen, worüber fie in große Angſt und Bangigfeit des Herzen 
gerieth. Eines Abends begiebt fie fich mit ihren Kindern nach gethanem 
andachtigem Gebet zur Nube, 08 lafjen fie aber Sorge, Anaft und Be- 
kümmerniß nicht fchlafen ; fie wirft fich im Bett hin und her, betet, jeufzet, 
winjelt und will gern ein Mittel erfinden, wodurch fie ihren Schuldherrn 
befriedigen könne; aber Alles umſonſt. Da ſchlummert fie nach langem 
Sorgen und Grämen endlich ein wenig ein. Darauf däuchte fie es im“ 
Schlaf, ald ob ein Füngling in eimem weißen, glänzenden Kleide vor 
ihrem Bette ftehe und mit gar reiner, lieblicher Stimme den Liedervers 


finge: „So jey nun, Seele, feine u.” Hierauf wird fie ganz . 


freudig und getroft. Als fie nun des Morgens aufgejtanden war umd 
ihren Kindern erzählte, was fie in diefer Nacht erfahren, klopft Jemand 
an die Stubenthüre und herein tritt ein guter Freund, der ihr erzählt, 
ihr Schuldherr jey diefe Nacht geftorben und habe vor feinem Ende noch 
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befohlen , ihr nichts mehr anzufordern, es ſolle ihr die Schuld erlaffen 
und gejchenfet feyn. Da fie das hörete, füngt fie an, vor Freuden zu 
weinen und zu fingen: „So fey nun, Seele, feine und traue dem 
alleine ꝛc.“ - | | 

(Avenarius evangelifcher Liederkatechismus. 1714.) 

Sn dem Dorfe Sahms lebte ein armer Schmied, Namens 
Flügge; ein ehrwürdiger Greis von 70 Jahren. Der mußte oft gebückt 
und gebeugt, vor Kälte zitternd, umherziehen, ſein Brod ſich zu erbetteln. 
Dabei ſang er aber allezeit ganz freudig: „Es gehe, wie es gehe, 
der Vater in der Höhe, der weiß zu allen Sachen Rath.“ 
Kaum hatte er ſeine von Kälte oft ganz ſtarren Glieder wieder ein wenig 
erwärmt, oder etwas Warmes genoſſen, oder einige Pfennige empfangen, 
fo fonnte man ihn häufig jprechen hören: „Was fehlt mir nun? Gott 
will mich doch nicht verlaffen; ich bin jeßt jo vergnügt, wie ein König.‘ 
Man konnte es nicht ohne die tieffte Nührung anſehen, wie fein Geift im 
Herrn ruhte und jo vergnügt war in allem Mißgeſchick, weil er auf Gott 
vertraute. Da hat e8 ich recht gezeiget, wie wahr in Palm 118, 8. zu 
Iefen fteht: „Es ift gut auf den Heren vertrauen.’ 


. (Bagniz, Moral in Beifpielen. 1. Anhang. Für Leidende. Halle 
1801. ©. 201.) 


Dr. Georg H. Götze gab 1717 zu Leipzig eine Erklärung dieſes 
Lieds in neun Hoch zeit reden heraus. 


Die ſonſt auch in die meiften Kirch.-GG. allein aufgenommenen 
neun Berje find im ®. ©. nah dem Driginal gegeben bis auf 
die unbedeutenden Wortfaffungen: 


Vers 2. 3. 3: mein Sorgen ift umfonfl. — Bers 6. 3. 3: zieh 
ih. 3.6: &. — Vers 8. 3. 3: fobald er mir. 3. 6: rechte. — 
Pers 9. 3. 1: deine. Die Lesart „feine“ in V. 9., wie fie fi fait 
in allen alten Kirch.-GG. findet, ift nicht Acht; Flemming feßte „beine“, 
was Schamelius treffend dahin erklärt: „bleibe bei dir ſelbſt (tecum ha- 
bita), laß dich nichts irren in deiner Gelafjenheit und Ruhe des Gemüths.“ 


Der Bibelgrund diefer die gänzliche Ergebung des Herzens in 
die göttliche Vorforge und Regierung ausfprechenden Bere ift: 


Versi: Sprüdw. 16,2. 3. — 8,14. — Bers?2: Bf. 127,2. — 

2 Sam. 15, 26. — Bers 3: Matth. 10, 29. 30. — Röm. 8, 28. — 
Matth. 26, 39. — Bers 4: Pred. 8, 5. Pf. 119, 9. 1 Petr. 3,13. — 
Vers 5: Bi. 5,5—-7. — Weish. 12, 18. Matth. 18,26. — Vers 6: 
Pf. 63, 7. — Pf. 119,49. 50. — Vers 7: Pf. 39, 10. — „Berhängs 
niß“ — was er über mich verhängen wird, — Bers 8: Phil. 1, 20. 
Röm. 14, 7.8. — Bers 9: Pl. 73, 24. 
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Die Melodie aus F Dur, a abebagf, ift aus dem W. Ch.⸗B. 
von 1744, wo ſich eine andere M. (Nr. 46) aus C Dur findet: ea a 
hhec. König führt im harm. L.⸗Schatz 1738 mit abgefürzter Schluß: 
zeile neben vier anderen noch eine dritte aus dem 17, Jahrhundert ſtam— 
mende M.: hgeag fis fis, auf, die im W. Ch.-B. dem Hiller’fchen 
Liede: „Die Welt fommt einft zufammen“ zugetheilt ift (vgl. Nr. 637). 
Wenn bei der legten Zeile jeven Verſes noch ein zweifylbiges Wort ein- 
gefchaltet wird, fo fann das Lied nach der Weife: „Nun ruhen alle Wälder“ 
gefungen werden; für diefe Fallung bot das M. Ch.-B. von 1828 auch 
eine eigene neue M. ven Silher aus B Dur, 


* 368. Wer nur den lieben Gott läßt walten. 

Aus Georg Meumarks, Bibliothekars in Weimar, „fortge— 
jeßtem mufifalifch = poetichem Luſtwald. 1. Thl. 1657. Hip wo es zuerft 
gedrudt zu leſen ftand mit der Ueberſchrift: „Troſtlied, doß Gott einen 
Jeglichen zu ſeiner Zeit verſorgen und erhalten will. Nach dem Spruch: 
„„Wirf dein Anliegen auf den Herrn, der wird * wohl verſorgen. 
Br. 55, 273,1 

Es iſt ein Lied acht deutſcher Frömmigleit in rein deutſchen Aus: 
drücken, ein berzlicher Ausdruck einer gefapten, in Gott beruhigten und 
demüthig ergebenen Etimmung. G. Wimmer nennt e8 einen „guten 
Rath in ver Noth.“ Schön iſt auch feine bibliſche Grundlage 
nad den Drigimal, deſſen Faſſung im W. G. J hi, verwiſcht iſt: 

Vers 1. 3 1: Bf. 103, 11. — 3.27 M. 82: er 3: „wuns 
derlich erhalten.“ ch 4,4. 66,5. — sl 41, - äh; 2,42 
— 3.6: Matth. 24. Rab. 1, 7.4 —* 3, SH Matth, 6 
27.31. = 355 6: Sir. 30, 22. —* 26. „Hanß ohne Sorge“ — ſetzt 
Schamelius hinzu — „darf fid) nicht auf diefen Tert berufen. Merkt's 
aber, ihr HE ya ja, die ihr in heidniſchen Sorgen ſteckt!“ — 
Vers 3. 8. 1: „man halte nur ein wenig ſtille“ — Pſ. 37,7. — 
3. 2—4: „und ſey doch im ſich ſelbſt (in feinem Herzen) vergnügt, wie 
unfers Gottes Vi wie fein’ Allwifienheit es fügt“ 1 Betr. 4, 19 
— 3.5: Eph. — 3.6: „der weiß auch fehr wohl, was ung fehlt“ 
— Matth. 6, — — Ver 43— net He — — er weiß mel 
wenn es nützlich ſey“ Sir. 42, 19. Joh. am 35 Er 
— 8. 4: Siob 13, 16. Eir. 1, 34. — * 6: „jo kommt Gott“ — 
Pſ. 37, 37, Jeſ. 65, 24. Luc. 18, 8; Be— 
nicht — — ſeyſt“ — Jeſaj. 49, 14. af. 31, 23 — 8. 3, 4: „und 
daß Gott der im Schooße ſitze —* ihm beſonders lieb ſey), der ſich mit 
ſtetem Glücke ſpeist“ (— Alles bat, was er wünſcht) DI. 17, 14. Ser. 12, 
. 2. — 3. 5: „vie Folge: Zeit (=> folgende Zeit) verändert viel“ Sir. 
18, 26. Pſ. 37, 35.86. — 8.6: Hiob 38, 11. Bred. 3,.1.2. — 
Vers 6. 3. 1,2: Es find ja Gett ſehr fehtechte Sachen und ift dem 
Höchiten Alles gleich“ — pe. 1,37. — 3. 3,147 Eir. 11,22: 1 Sam. 
2, 7.8. — 3. 5: „Ott if ver rechte Aundermann“ — Bf. 77, 15. — 
3. 6: „Der bald erhöht, bald ſtürzen kann“ — Bf. 75, 8. Lue. 1, 51, 52. 
— Bers 7. 3. 1: Zac. 5,13. — 1 Chef. 5, 17%. — 1 Mof, 17, 1. 

Bi. 86, 11. — 2.2: Verricht das Deine nur getreu“ Röm. 12, 11. 
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Pſ. 37, 3-5. — 3.3: „und trau’ des Himmels (— des Daters im 
Himmel) reichitem Segen“ — Eir. 11, 21. 23. 1, 20. 23. 
„jo wird er bei dir werden neu” — Slagl. 3, 23. — 3.5, 6: 
welcher feine ꝛc.“ Ser. 17, 7. ir. 2, 6. 10-12. Bf. 25, 3. 


Die denfwürtigen Umftände, unter welden Neumarf 
diefes ſchöne Lied des Gottvertrauens dichtete, giebt — freilich 
9A Jahre ſpäter nah bloßem Hörenfagen, während Neumark jelbft in 
ſeinen geiftlichen Arien, wo er in der Borrede der Schidjale diejes Liedes 
gedenkt, nichts davon erwähnt — zuerjt Amarantes (Herdegen) in der 
„hiſtoriſchen Nachricht von des löbl. Hirten- und Blumenordens an der 
Pegnis Anfang und Fortgang. PRBTNDENG 1744." ©. 384 wörtlich aljo 
an: „Hier (in Hamburg) im 3. 1653 lebte Neumark als dienftlos in 
großer Armuth, jo gar, dag er jeine Viola di Samba (Kniegeige), welche 
er vortrefflich jpielen fonnte, verjeben mußte: Endlich wurde er recom— 
mandirt an den ſchwediſchen Reſidenten, Herrn v. Roſenkranz; der gab 
ihm zur Probe etwas an die Neichsräthe in Schweden aufzujegen, und da 
ed wohl gerieth, nahm er ihn an zum Secretario mit hundert Thalern 
ſchwer Geld zur Gage. Als Neumark feine Viola di Samba wieder ein= 
gelöjet, machte er dag Lied, und da er's componirt, fpielte er's dag exfte- 
mal darauf mit Bergiegung vieler Thränen.“ (Bd. I, 284.) Wirklich 
finden ſich auch noch unter Neumarks Gedichten einige Begrüßungsverfe 
an einen Schwedischen Reichsrath Roſenhan (Roſenkranz), die zu nn 
gedichtet Icheinen. Der Wahlſpruch Neumarks hieß auch: 
fert divina voluntas“ — „Wie Gott will, fo halt’ ich ſtill!“ * 
wie Olearius ihn anführt: „Wie Gott es fügt, bin ich vergnügt.“ 

In folgendem Gedichte hat der als Dichter wohl bekannte, 25. Juni 
1843 zu Dresden verſtorbene ſächſiſche Hofrath Johann Friedrich Kind 
Br Abfaſſungegeſchichte dieſes Lieds befungen: 


„Sing', bei’ und iM auf Gottes Auch Neumark fiel in Ungemach, 
Megen, Daß faft die Nothdurft ihm gebrad). 
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„Denn 


Verricht' das Deine nur getreu, 


— 8.4: 


Und trau' des Himmels reichtem 
Gegen!" — 
Rief Neumarf jeden Tag aufs New, 
Sang Lieder zu des Höchften Preis, 
Trieb Wiſſenſchaft mit regem Fleiß. 
2. Die, derer Wandel ift im Himmel, 
Trifft aber oft viel Mißgeſchick, 
Indeſſen die im Weltgetümmel 
Genießen manches Grdenglüd. * 





* Dariante. Original: 


3. Schon ward ihm das Geräth ent: 
riſſen, 
Als Unterpfand für Wuchergeld: 
„Wohl mehr noch muß ein ——— rer 
miſſen“ — 
Sprach Neumark, Nah. zu Wald und 
eld. 


Feld 
Erſt mit des Dichters liebftem Gut, 
Dem nRBeich entwich je Muth. 


„Doch derer, die im Himmel wohnen, vergißt gar oft das 


Errenglüd, es muß den gier’gen Mäckler lohnen, wie träf' beſcheid'ne Kunft fein Bid?! — 


- 
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4. Doch wanft auch jebt nicht fein 
Vertrauen, 
Obwohl die letzte Hülfe ſchwand, 
Er ließ nicht ab, auf Gott zu bauen 
Bei harter Koſt und leerer Wand, 
Und fang mit jedem Dlorgenlicht 
Gin Lied voll froher Zuverficht. 


5. Spät, wenn beim Schein der düſtern 
, Lampe 
Die Schwermuth feinen Geift um: 


ich, 
Ergriff er die geliebte Gambe, 
Die er mit ſert'gem Finger ſtrich. 
Beim Finden ſüßer Melodie'n 


Kam Troſt des Himmels über ihn. 


6. Nichts war ihm endlih mehr 
geblieben, 

Als diefe holde Tröfterin. 

Von Nahrungsjorgen hart getrieben, 

Trug er fie auch zum Wuchrer hin, 

NahmAbfchied vondemtheuren Pfand, 

Gab zitternd es aus feiner Hand. 


7. Erſt als ihm nun beim Dunfel:- 
werden 

Der einz’gen Freundin Troft gebrach, 

Vermißt er jedes Glück auf Erden 

Und feufzte ftill ein banges Ach! 

Dann rief er, feinem Gott getreu: 

„Du weißt’s, ob Hülfe heilſam fey!“ 


8. Gott wußt es auch! — am nächſten 
Morgen 

Berief ein Graf den Unglücksſohn 

Und fprah: „Man fagt, ihre lebt in 
Sorgen. 

Wie? wär' dieß wohl verdienter Lohn? 

Bewährt mir eure Kunſt durch That 

Mit einer Schrift an Schwedens 
Staat.“ 
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9. Den Blick empor zu Gott dem Netter 
Fleht Neumark feinen Beiltand an, 
Durchliest die überreichten Blätter, 
Betritt voll Muths vie neue Bahn. 
Kaum weicht die dunkle Mitternacht, 
So ift mit Gott das Werf vollbracht. 


10. Und fieh’! mit Gott iſt's wohl 
gelungen! 
Der Graf erhebt es hoch vergnügt. 
Mie Fräftig, wie mit Feuerzungen 
Der Züngling Wort an Wort gefügt. 
„Nimm!“ — ruft er — „dieß aus 
Dankbarkeit 
Und bleibe meinem Dienſt geweiht.“ 


11. Ja! würdig war die Ehrenſpende 
Deß, der ſie gab, deß, der ſie nahm, 
Er drückt gerührt des Edlen Hände 
Mit ſtummem Dank, mit ſchöner 
Scham; 
Ihn treibt das volle Herz nach Haus — 
Doch löst er erſt vie Gambe aus. 


12. Nun grüßt er die verarmten 
Mauern, 

Die er fo oft, voll Grams, gefloh'n, 

Mit Jubel; greift mit füßem Schauern 

Den lieben, lang entbehrten Ton, 

Drückt feit die Gambe an die Bruſt 

Und jtimmet fte mit inn’ger Luft. 


13. Nicht länger Fann die Gluth ſich 
halten, 

Er dichtet, fpielt mit frommer Hand: 

„Wer nur denlieben Gott läßt 
walten” — 

Noch immer fingt es Stadt und Land, 


Und manchesHerz, desSKummers Raub, 


Schlägt leichter — ſegnet Neumarks 
Staub. 


Lied und Melodie wurden bald aller Orten beliebt, ſie hatten ſich 


ſchon weit verbreitet, ehe ſie Neumark nur unter ſeinem Namen bekannt 
gemacht hatte. In der Vorrede zu ſeinen „geiſtlichen Arien. Weimar 
1675.“ beklagt ſich Neumark: „Er habe ſehen und hören müſſen, wie 
einige Großdeuchter ihm dieſes Lied abſprechen und vor ihre eigene Arbeit 
auszugeben ſich unterſtanden, alſo, daß einſtens eine herumvagirende Dirne 
vor ſeine Thüre gekommen und ermeld'tes Lied ganz zerſtümpelt und mit 
zwei andern eingeflickten Strophen abgeſungen, und, nachdem er ſie ge— 
fraget, wo fie dieſes Lied herbekommen, geantwortet, es hätte es ein vor— 
nehmer Pfarr in Mechelnburg gemacht.“ Hierauf erſt nahm Neumark ſein 
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Lied öffentlich für fi in Anfpruch und bewies, dag er ver wahrbaftige 
Dibter fen... 

Wie volksmäßig Lied und Meife find, und wie fie deßhalb beim Volf 
alfobald den freudigften Anklang fanden, beweist aud die Art der Ver— 
breitung derſelben in der. alten Stadt Brandenburg. Ums J. 1672, 
jo erzählt M. G. Schimmer in der Borrede zu feinen Erquickſtunden oder 
neun Predigten und Kirchenandachten, die er im 3. 1687 über dieſes 
Lied herausgab, war in Brandenburg ein Bärfergefell in Arbeit getreten. 
Der fang dieſen Gefang bei feinen Verrichtungen alle Tage andächtig und 
oftmals. Dieß behagte den Leuten zu Brandenburg, die diefen Gejang 
noch nicht Fannten, dermaßen, daß ihrer viel beim Meifter dieſes Bäcker— 
‚gejellen baden liegen, nur um diejes Schönen Gefangs willen. Dadurch 
fam der Meijter in ein recht gutes Aufnehmen, da er ſonſt zuvor ziemlich 
in Armuth geſeſſen. Und wurde von der Zeit dieſer Geſang in der Stadt 
Brandenburg befaunt und bald gunz allgemein eingeführt. 

Es iſt ſogar die Sage verbreitet, einer frommen, züchtigen und 
fleißigen lutheriſchen Magd im Winzburgifcen, Catharine Zahn von 
Zeitlofs, babe cs ums 3. 1670 im Haus des Herrn v. Thangen in 
Weißenbach von diefem Lied geträumet, ehe fie etwas davon gewußt; fie 
habe ſolches namlich im Traum vie b. Engel aufs Allerlieblichſte fingen 
hören. In ihrem Alter babe fie ſolchen Traum wieder überleget, als fie 
dieſes Lied habe fingen hören und aus einem Gebetbuch zu beten bekom— 
men, und babe dabei erfanut, dag der liebe Gott ihr damit habe vorge 
bildet, wie es ihr im ihrer Lebenszeit geben wiirde und nunmehr auch 
gegangen fen, indem fie viel jauere Arbeit in Armuth und Krankheit habe 
thun und fehwere Berfufte von zwei Ehemännern und drei Kindern er— 
feiden müſſen, fie aber ſolle auf feinen Wegen geben und feinem reichen _ 
Himmeläjegen und väterlichen Borforge trauen, er werde fie und ihre 
arme Kinder nicht verlajfen, ſondern einmal unter vie h. Engel gefellen, 
da fie ihn für feine mächtige Borfebung ewig loben würden. 

So erzählt Dlearius im LE -Schag. IM. 51. 

Die Gemahlin des Churfürſten Sobaun Georg I. von 
Sachſen, Magdalena Sibylla, hielt diefes Lied fo hoch, daß fie es zu 
ihrem Kal ender drucken lich umd es alle Abend und Morgen andächtig 
fang, oder, wenn fie das wegen Krankheit nicht vermochte, durch Andere 
thun ließ. Und Friedrih Wilhelm F., König von Preußen, befahl, 
diejed Lied folle bei feiner Beerdigung gefungen werden, indem ev noch 


r 
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beifügte: „von meinem Leben und Wandel, auch Actionen und Perſona— 
lien foll nicht ein Wort gedacht, dem Volk aber gejagt werden, daß ih 
jolhes erprefje verboten habe mit dem Beifligen, daß ich ale ein großer 
und armer Sünder ftürbe, der aber bei Gott und feiner Huld Gnate 
juche. Meberhaupt ſoll man mich in ſolchen Leichenpredigten zwar * 
verachten, aber auch Ken Toben.” 

Der bekannte Dr. 3. ®. Petersen, der.wegen tif An⸗ 
ſichten ſeiner heine zu Lüneburg im 3. 1692 entſetzt 
wurde, erzählt von ſich ſelbſt, daß er, als er einft Willens geweſen, ſich 
wegen vieler Anfehtung aus Lübeck zu flüchten, durch dieſes Lied, welches 
eben dazumal eine Weibsperfon vor feiner Thüre gefungen, im Vertrauen zu 
Gott geftärkt und dafeldft auszuharren bewogen worden ſey (Bd. II, 13f.). 

Gar troftfräftig und erhebend erffang vor Kurzem erſt dieſes Lied 
als „ein Geſang über den Waſſern.“ Im Sommer 1850 zogen 
namlich vom Rheine her nad) Amerika zwei Bauersleute, denen es in der | 
Heimath nicht mehr wohl gefiel. Nun geftelen zwar Anfangs den Zweien 
die Meereswunder nicht wenig, aber wie es alle Tage dafjelbe gab und 
fein Ende nehmen wollte, ward ihr Muth gar geringe. Und fie ſaßen oft 
bei einander oben auf dem Schiffsboden und fahen mit trübfeligen Blicken 
hinunter in die See und hinaus, wo fie hergefommen waren. Alſo faßen 
fie einſtmals auch wieder beifammen droben auf dem Berded an einem 
Sonntagsmorgen. Da jagte ver Eine: „ic hätte e8 mein Lebtage nicht 
geglaubt, dag einem der Sonntag jo weh thut und die Seele drüdt, wenn 
man ihn nicht hat.“ Und wie fie daran in ihren Herzen gedachten, ward’s 
ihnen inwendig bei und weich zum Weinen. Da ftand der Andere auf 
und gieng am jeine Kifte und nahm eine Bibel und ein Geſangbuch her: 
aus und kam wieder zu feinem Kameraden und las die Epiftel und dag 
Evangelium defjelbigen Sonntags vor und darauf betete der Andere den 
Glauben. Und darnach ſchlugen fie das Gefangbuch auf und huben an 
mit'lauter Stimme zu fingen: „Wer nur den lieben Gott.“ Es 
waren aber auch noch andere Auswanderer aus Deutjchland auf dem 
Schiffe. Wie fie das deutjche Kirchenfied Hören mitten. auf dem Meer, 
geht ihnen das Herz auf und fie fommen herzu und ftellen ſich im Kreife 
um umnjere beiden Bauersleute, entblößen ihr Haupt und fingen mit: 
„Ver nur den lieben Gott,” Und der Gefang fam immer kräftiger aus 
Herzenegrund und fchallte weithin in die, See hinaus und das Meer 
ranjchte darein wie eine Orgel. Da ſchwebte der Geift Gottes auf den 
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Waſſern. Und vie beiden Bauersleute und die Anderen hatten ſich das. 
Zrauern aus der Seele herauggefungen und eg war ihnen ſelig zu Muth, 
als wären ſie daheim im lieben Vaterlande. 

(Beibl. z. d. fliegenden Blättern aus dem rauhen Haufe. 1851. Nr. 51.) 

Zu Berg 4. Ms der edle Graf Zingendorf fih für die in 
großem Gedränge befindliche Brüdergemeinde gropmüthig verbürgt und 
ihren Gläubigern die Abtragung ver Zinfen der Gejammtjchuld ver: 
jprochen hatte, drohte ihm im 3. 1753 zu London einer der Gläubiger 
mit dem Schuldgefängnig, weil ein von dem Schuldner erwarteter Wechſel 
nicht zur beftinnmten Zeit eingetroffen war. Der Graf hielt ſich dazu 
bereit, aber gerade, als er ins Gefängniß abgeführt werden fellte, brachte 
das Padetboot, das bei ungewöhnlich günftigem Wind viel früher, als 
ſonſt anfam, die erwünfchte Summe. Da übergab er fie ſeinem Gläu— 
biger, und an demfelbigen Tag bieß die Lofung: „Gott fommt, bevor 
wir's uns verſeh'n und läfjetungviel Gut's geſcheh'n.“ 
(Bd. II, 345.) 

Zu Bers 5. und 6. Die Worte diefer beiden Verſe ſpiegeln ſich 
in folgender Gefchichte des reichen Hamburger Kaufherrn Hermann 
Gruitvan Steen in lebendigen Zügen ab: Ums 3. 1638 verglid 
derfelbe mit feinem alten erfahrenen Diener Janſen jeine Bücher und 
fand den baldigen Ruin feines ſonſt jo angeſehenen Handelshauſes, das 
unter den gewaltigen Schlägen des dreißigjährigen Kriegs tiefe Wunden 
und ſchwere Verlufte jeit Sabren zu erleiden hatte. Da ſagte endlich der 
Diener: „fo thut es nicht Finger qut, Weberlaßt mir auf ein Jahr Euer 
großes Seefchiff und jo viel Geld und Nürnberger Waaren als möglich, 
und laßt mic damit in die neue Welt ſegeln. Sch verjtehe das Gefchäfte, 
bin ja in jüngeren Jahren ſchon zweimal dort geweſen. Mit Gott wird 
es gelingen.” Gefagt, getban. Die Handelsfreinde freilich meinten, 
Herr Hermann möchte bei dieſer Ausrüftung zu viel gewagt haben. Drei 
- Bierteljahre giengen vorüber und fein Janſen ließ fid) blicken oder auch 
nur das Mindefte von fich hören, aber dunkle Gerüchte giengen um von 
deutjchen Hantelsfchiffen, die in der Gegend von Neu Amfterdam geſchei— 
tert feyen , und der immer forglicher werdende Handelsherr hatte durch 
den Fall mehrerer Handlungshäufer zu Nürnberg, Augsburg, Ulm ꝛc. 
einen Verluſt um den andern zu erleiden, alfo, daß er endlich am Schluß 
des Jahrs bei der Prüfung des Hauptbuchs die Schulden das Vermögen 
überfteigen fah. Da gieng er in feiner vollen Amtstracht als Rathsherr 
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gebeugten Hauptes dem Rathhaus zu, wo gerade der Rath zur Sitzung 
fi) verJammelte, und ein Diener trug ihm dag ſchwere Hauptbud) nadı. 
Er aber Tegte es auf den Rathetifch und mit demfelben auch die Ehren- 
zeichen feiner Würde und erklärte vor den erftaunten Amtsgefährten feine 
Zahlungsunfähigkeit. Die geftatteten ihm jedoch noch eine halbjahrige 
Friſt. Aber Woche an Woche verfloß; ſchon waren acht Wochen über diefe 
Friſt hinaus in vergeblidem Warten dabingegangen. Da brach endlich 
der Sturm los. Die Gläubiger drangen auf die Verjteigerung aller Hab— 
jeligkeiten. Dem armen Gruit nebft feiner Familie blieb nur das Heine 
Stübchen, wo ſonſt der Hausknecht geichlafen, links am Haupteingang 
des reichen Kaufhauſes. Die Verjteigerung begann und. tieffinnig und 
bitterlich weinend jap die unglückliche Familie in jelbiger Stube und mit 
jedem Niederfallen des Hammers fuhr es dem Herrn Hermann wie ein 
Schwert durchs Herz. Da holte der NRathediener and) gar den mit grünen 
Sammt beſchlagenen Lehnſeſſel, drin er gerade ſaß und in dem fein feliger 
Bater ſanft entichlafen war, drum er auch als cin Heiligtbum im Haufe 
gehalten wurde. Jammernd folgte die ganze Familie dieſem Sefjel nach, 
als fünnte fie fich nicht von ihm trennen. Als ihm der Berfteigerer zum 
erſtenmal aufbot, wollte Niemand ein Dranfgebot machen und alle Blicke 
waren nach den jammernren Hausbewehnern gerichtet. Endlich bot Je— 
mand darauf vier Mark und der Auctionator rief: „alſo vier Mark zum 
Erſten!“ Im dieſem Augenblick rief eine ftarfe Stimme zum ‚offenen 
Feuſter hinein: 400 Mark zum Exjten Alles ſtaunte und herein trat 
em Mann in „Sciffertracht umd rief nachdrücklich, indem er mit feinem 
Stod auf den Tiſch ſchlug: „400 Mark zum andern, zum dritten und 
legten Male," „Gott, unfer Janfen!“ rief Hermann Gruit und fiel ihm 
um den Hals. Der aber fuhr fert! „Sal ich bin's und unfer Schiff liegt 
voll Gold und Waaren im Hafen, hört jeßt ihr Alle! Morgen kommt 
aufs Rathhaus, va ſoll Altes ſammt den Intereffen bezablt werden. Denn 
wiſſen ſollt ihr: unfer Gott Tebet Kae und das Haug Hermann Sruit 
van Steen ſteht noch.“ 
\ IM. Sterns Sprach- und Leſebuch. 3. Thl. 1840.) 

Mit dem 6. Vers übte einſt das Volk ein Gottesgericht, Ums 
3: 1680 over 1670 lebte in einer namhaften deutſchen Stadt ein fehr 
reicher Mann; weil er aber fein Gut dur Betrügereien an ſich ges 
bracht, verſchwand es auch wieder, und er wurde vor ſeinem Ende ſo arm, 
daß er faſt das Bred vor den Thüren ſuchen mußte. Als er nun geſtorben 
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war und feine Berwandtichaft ihm ein ſchwarzes Kreuz auf jein Grab hatte 
jegen lafjen, wurden des Nachts nach feinem Begrabnig mit weißer Farbe 
die Worte des 6. Berjes: „Es find ja Gott geringe Saden x.” 
daran gejährieben. Die Verwandten wollte dieß nun freilich fehr ver- 
driegen, aljo daß fie bei der Dbrigfeit klagten; dieſe aber befahl, Die 
Worte jollen ftehen bleiben, wo fie jtehen, damit Andere ein Erempel 
daran nähmen. | Ä 

(Avenarius Liederfateh. 1714. ©. 47.) 

Den 7. Bers nennt ein Alter — „das beite Necept zum Reich— 
und Glücklichwerden.“ 

In den alten W. GG. von 1711-41 fteht noch ein 8. Vers am 
Schluß des Liedes: 4 


Auf dich, mein lieber Gott, ich traue, 
Ich bitt', Herr Chriſt, verlaß mich nicht, 
In Gnaden meine Noth anſchaue, 
Du weißt gar wohl, was mir gebricht. 
Schaff's mit mir, wiewohl wunderlich, 
Durch Jeſum Chriſtum ſeliglich. 


Derſelbe iſt aber nicht von Neumark gedichtet, ſondern von dem 
Generalfuperintendenten Val. Sittig in Merſeburg (+ 1681) — 
vielleicht demfelben, von welchem jene Dirne zu Neumark ſagte — hin— 
zugethan worden. 


Einen 9. Bers: 


„O Bater unfer in der Höhe! Das täglich Brod befcheer’ und heut’, 
Geheiligt werd’ dein Nam’ allzeit, Vergieb die Sind‘, Verfuchung wehr, 
Dein Reich zufomm’, dein Will’ ges Und alles Uebel von ung Tehr. 

k (hehe, 


fügte 3. Seb. Chriſt „Conſiſtorial- und Regierungsrath zu Coburg, 
auf beſonderes Begehren Herzog Bernhards, des Frommen, für 
die Privatandacht bei. Gedachter Herzog befahl auch, dieſes Lied kurz 
vor ſeinem ſeligen Ende zu ſingen, welches er ſelbſt auch mitgeſungen 


und darauf ſelig verſchieden 27. April 1706. | 
(Olearius L.-Schatz. II. 51.) | 


Die Melodie Neumarfs aus A Moll,*eahchahgise, 
urfprünglich von ihm in dreitheiligen Taft gefegt, fteht zuerft nebft dem 
Lied in feinem fortgepflanzten mufifalifch poetifchen Luſtwald vom J. 1657 
und ift die einzige feiner Weifen, die in Firchlichen Gebrauch Fam. Gr hat 
dort diefer M. ein dreiſtimmiges Vorfriel für Geigen vorangefeßt, welches 
feine bewegenden Gründgedanfen der nachfolgenden M. entlehnt. Sie findet 
fich übrigens noch in wenigen Kirch.“GG. des 17. Jahrhunderts, z. B. im 
Darmftädter Santional vom J. 1687; auch in — ſtand ſie bis 
zum J. 1711 bloß im Haus-G. vom J. 1664. Für die olksmäßigkeit 


— 
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derjelben fpricht aber auch dieß, dag, ehe noch hundert Jahre feit dem 
Entitehen  diefer M. verfloffen waren, bereits vierhundert Lieder nad) ihr 
gefungen wurden; ebenfo wurde auch die Strophe ihres Liedes, die zum 
erfienmal im evangelifchen Kirchengefang erfcheint, allgemach in fo hohem 
Maaße beliebt, daß, mit einziger Ausnahme der fiebenzeiligen Etrophe des 
Liedes: „Es ift Das Heil ung,“ in Feiner andern Strophe fo viel Lieder 
gedichtet worden find, als im diefer. Dem nnerachtet, meint Winterfeld, 
fey nicht zu leugnen, dag jene glaubige Zuverficht, welche der Grundton 
des Liedes ift, in diefer M. nicht ihren vollen Ausdruck gefunden hate, 
denn es ſey etwas Trübes und Gedrücktes in ihr, woran vielleicht auch die 
Molltonart Schuld tragen möge, noch mehr aber der Umftand, daß die 
M. nach mäßiger Grhebung immer bald wieder zurücfinfe, ftatt gleich im 
Anfang emporzuftreben und einen Strahl ver Heiterfeit zu gewinnen. Die 
Spuren des lang und tief gebeugten Zuſtandes Neumarks, der nicht ale- 
bald fo frifch jich wieder auffchwingen Fonnte, haften ihr alfo an. Es it 
jedenfalls ein Danklied unter Thränen. Deßhalb entftanden wohl auch 
bald mehrere Nebenmelodien, deren Urheber übrigens nicht bekannt 
geworden find. Die erften zwei faflen hauptfächlich den Grundton des 
3. Verſes auf; die eine aus E Moll, ddebagg aa, fteht in der 
24. Ausgabe der Grüger'chen praxis piet. mel. vom J. 1690 und ift 


vielleicht von Hintze, die andere aus © Moll, ceccesdchg, 
fieht im Dresdener Geſang- und Melovienbuch vom %. 1694. Auch viele 
mochten noch zu düfter erfcheinen, daher entitanden bald darnach zwei 
weitere MM., vie hauptfüchlich den Grundton des 4. Verſes auffallen. 
Die eine fteht z. B. in Bronners Hamburgifchen Ch.-B. vom J. 1715 
aus C Dur, gcegaagfee, und gehört auch neh dem 17. Jahrhun— 
dert an. Ihr ift dann die im Frl. ©. Thl. 1. 1704. ſich vorfindende M.: 
„Dir, dir, Jehovah, will il fingen“ (vgl. Nr. 208) und die 
jeßt noch in manchen Gegenden für das Nenmarf’iche Lied gebräuchliche 
M.: „Wer weiß, wie nahe mir mein Ende“ (wol. Nr. 590) nadı= 
gebildet worden. Die andere ficht z. B. in Witts Gotha’fchem Cantional 
vom J. 1715 b dcbrc abe b) und für das Lin „Wer weiß, wie 
nahe mir mein Ende” fchen im Fri. G. Th. 2. 1714. (bachehb 

, — 
ab ba b);.jpäter wurde fie im Augsburger Ch.-B. 1749 dem Schmolke— 


ſchen Dfterliede vom 3. 1704: „Mein Kefus lebt, was foll id 
ſterben“ zugeeignet und Fam unter diefem Namen aud) in das W. Ch.-B. 


- von 1828 und 1844 (vgl. zu Nr. 14. S. 36). Die Neumarffche Weife Hat 


fid) aber in Brandenburg und Sachſen vor jenen zwei zuerft genannten, und 
in Thüringen und Hamburg neben jenen zwei zuletzt genannten, erhalten. 

Sm W. Ch.-B. von 1798 iſt auch noch eine wahrfcheinlich neuere 
ſäch ſiſche M. aus G Dur (Mr. 66) aufgeführt, für deren erite fünf 
Takte von Knecht eine Variante vorgefchlagen it, weil ihr Anfang mit 
der Weife: „Ruhet wohl, ihr Todtenbeine“ Aehnlichfeit hat, und mit dieſer 
Variante ift fie dann ins Ch.-B. ven 1828 (Mr. 85) amfgenommen, ımd 
jührte feifdem den Namen des Taufliedes: „Dir, Herr, fey diefes Kind 
berohlen.” Das Original lautet: hedadggahedhga, die Variante: 


— — — — — 


hedhedeachna, Außerdem erxfand Kn— echt im 3. 1796 eine neue 


aufgenommen, meift den Namen: „Dein Heil, o Ehrift,“ oder: „Aus 
Gnaden joll ih x.“ trägt. Der Kantor Chr. Gotth. Tag zu Hohenftein 
(7 1811) erfand eine neue M. aus C Dur, die fich auch ziemlich vers 
breitet Hat, und Chriftian Möck, Cantor und Stiftsorganift zu Ansbach 
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(+ 1818), eine weitere in Baiern fehr beliebte und auch im Bairiſchen CH.-B. 
ven 1820 befindlihe — gfisgahchag. Den jegigen Gemeinden fällt 
es eben bei der immer mehr abnehmenden Sangfertigfeit fehwer, die Neu: 
mark'ſche Mol-M. rein und fertig zu fingen. 

Die Neumark'ſche M. hat Eeb. Bach zu einer Cantate benübt, wobei 
er zwifchen jede einzelne Zeile Betrachtungen in redegemäßem Gefang ein- 
ftreute, auch Zwifchenfpiele nach jeder Melodiezeile abwechfeln läßt. 


369. So führt du doch recht felig, Herr, die Deinen, 

' Aus Öottfried Arnolds (Bd. I, 17) „göttlichen Liebes- 
funfen aus dem großen euer der Liebe Gottes in Chrifto Jeſu. Tranff. 
1697.” Im fleinen ©. fteht es mit dem Titel: „des Herrn Wunder- 
- führung.’ Freylingbaufen nahm e8 in fein G. Thl. 1. 1704. auf. Mit 
Fug und Recht wird es von A. Knapp das „tieffinnigfte , erfahrungs— 
reichte, gedankenreichſte Kirchenlied voll majeftätiicher Weisheit‘ genannt, 

Das bibliſche Fundament der tiefen, reichen Gedanken in 
diefem faft ganz nach dem Driginal gegebenen Lied ift folgendes: 

Bers 1: Bf. 4,4. — 5 Mof 32,4. 2 Tim. 2,13. 4 Moſ. 
23, 19. — Dffenb. 15, 3. Nöm. 11, 33. Sefaj. 28, 29. — Vers ?: 
Bi. 111, 7. — „Den Knoten mit dem Schwert zerhauen“ — 
Anjpielung auf ven Gordifchen Knoten, den Alerander M., ftatt ihn auf- 
zulöfen, mit dem Schwert zerhauen hat (5 Mof. 32, 41.). (Das Original 
hat 3. 1—4: „Dein Geift hängt nie au menschlichen Gefeßen — — ftellt. 
Den Zweifelsfuoten fann dein Schwert verlegen und löfen auf, nachdem 
es dir gefällt.“") — Bf. 116, 16. — Dan. 4, 32. Weish. 12, 12. — 
Pf. 62, 12. — Bers 3: 1 Cor. 3, 19. — Hiob 38, 31. — Sefaj. 55, 8. 
— Pf. 71, 20. — Vers 4: 1 Cor. 1, 27 — 29. — Matth. 9, 9— 13. 
— Röm. 11, 33, 34. — Bers 5: Nöm. 2, 11. 1Sam. 16,7. 1 Cor. 
1,28. — Matth. 6, 7. — Röm. 3, 27. Eph. 2,9. — Eyrh. 3, 20. 
Röm. 8, 14. — Ser. 5, 3: 1 Cor. 2, 14. — Bers 6: 5 Mof. 32, 39, 
— Jer. 31,28. Pi. 121, 4 f. — Spr. 8, 30 f. — Vers 7: Pf. 118, - 
48. 19. 1 ®or. 11, 32. &br. 12, 6. 7. — Luc. 22, 61. 62. — Röm. 
8, 16. Eph. 1,13. 14. — Nöm. 8, 13. — Vers 8: Chr. 12,1. Röm. 
8, 26. 2 Cor. 12,9. — „Vaterrecht“ — Sprüchmw. 3, 12. Dffenb. 
3, 19. „Muttertreu“ — Sefaj. 49, 15. 66, 13. — Pi. 77, 20. 21. 
95,7. — Bers 9: Sefaj. 45, 15. — 1 Cor. 1, 25. — Vers 10: 
Ser. 16, 17. Ebr. 4, 13. — 1 Cor. 2, 12— 16. — Vers 11: 2 Cor. 
10, 4. 5. — 3 Mof. 10, 1. 2. — Pf. 4, 7. 119,105. 1 Joh, 1, 57. 
— Vers 12: Pf. 40, 9. — Sefaj. 40, 11. — Röm. 8, 15. — Röm. 
8,32. — 2 x. 8, 18. — Vers 13: 1 Mof. 9, 2.3. — Offenb. 
19, 10. — E&bri 12, 22 f. — NRöm. 8, 31 f. 


Sm 9. Ber bei den Worten: „Wer meint, er habedeinen 
Rath (Original: er hab’ den Vorſatz vcht) gefaßt, der wird, am 
Env ein Andres oft gewahr,“ hat Arnold feinen Meinungewechfel 
im Auge, daß er nämlich, obgleich er früher ein ehelojed Leben als das 
beſte nad dem Nath Gottes gepriefen und die göttliche Sophia für feine 
einzige Braut erflärt hatte, dennod im 3. 1700 ſich verheirathete und 
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darüber von manchen Seiten Anfechtung zu erfahren hatte, als ſey dieß 
ein Abfall vom wahren Chriſtenthum. Ber ſeiner Erläuterung dieſes 
Schrittes, die er an das Miniſterium zu Quedlinburg einſandte, ſagte er 
unter Anderem Folgendes: „Nur wer einigen Anfang von den verbor— 
genen und ſeltſamen Führungen Gottes an ſeiner eigenen oder an anderen 
Seelen erfahren hat und dem lautern, allerheiligſten Zug des Vaters zu 
ſeinem Sohne offen und untergeben bleibt, mag wiſſen, wie viele und 
ganz verſchiedene Zuſtände und Beſchaffenheiten Liner Seele fi nach und 
. nad‘ wechjelgweife ereignen und wie mancherlei jeltjame Aufgaben und 
Proben oft nach einander von Gott vorgelegt werden.” (Bd. II, 21.) 


Bom Driginal ift bloß zu erwähnen: 


Vers 1. 3. 2: meiftens wunderlih. — Vers 4. 3.4: ſelbſt — 
Vers 6. 3.5: bei. — 3. 6: dir. — Vers 7. 3. 6: Du küſſeſt une. 
— Bere 8. 3. 3: Stirn’ ablefen. — Bers 11. 3. 8: der dein Licht 
ergreift und find’t. — Vers 12. 3. 1: recht mach deinem. — 3.6: reg”. 
— 8.7: mu. 


Die Melodie: f * edbesdede b, ift wahrscheinlich von dem Stutt- 
garter Kapellmeifter und Stiftsorganiften Störl (Bd. II, 485), und. er: 
fcheint zuerft in feinem W. Ch.-B. von 1744. Im Frl. ®. Thl. 8: 1704. 
iſt bei diefem Lied auf die M. aus J 3. Neanderg Bundesliedern: „Sehovah 


ift mein Licht und Gnadenfonne,“ © hi agah 5 ef Bd de ef d * ſonſt auch 


auf die Weiſe dee 27. Calviniſchen Pſalms — 8 é eg gecbceag — 
verwiefen. 


370. Ich bin in (mit) dir, mein Gott, zufrieden. 

Gedichtet von dem gelehrten Nürnberger Kaufmann Andr. Ingol- 
fetter (Bo. I, 312) und zuerft gedrudt in dem fogenannten Schön: 
bergifchen G., das den Titel führt: „Glaubenſchallende und Himmel: 
fteigende Herzenmufif. Nürnberg 1703. Diefes Lied, das dafelbft die 
Meberfchrift hat: „Gaͤnzliche Einergebung der Seele in den göttlichen 
Willen‘ bürgerte ſich namentlich bald aud in ee und Ungarn ein. 


Auch ſchon im Stuttgarter G. (Hedinger) vom 3. 1713 fand es Auf⸗ 
nahme. 


Das Original hat noch zwei Schlupvere 4 die aber ſchon in 
älteren GG. weggeblieben ſind: 


Doch, daß ich ſtets und ewig wolle, Laß ſterben all mein eigen Weſen 
Was deinem Kind, o Gott, gebührt, Und daß ich todt mir ſelber ſey, 
So zeig' mir, was ich wollen ſolle, Bin ich von eig'ner Luſt geneſen, 
Durch deinen Gnadengeiſt gerührt. Bleib’ ich nur deinem Willen treu, 
Der treibe mich freiwillig hin, Der leite mich nach deinem Rath, 
Wozu ich hier berufen bin, Wie er’s für gut befunden hat. 


Koch, Kirchenlied. IV, 29 
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Sonft ift zu erwähnen: > 

Bers 3.3.23: meiner Wünfche Füll'! Soll ich denn zu der Hölle 
traben? — 3.5: daß dein Will’ fo nicht wollen fol’. — Vers 4. 3.1: 
erflärt. — 3. 5: Unglüd. 

871. Du bift ein Menfch, das weißt du wohl. | 
In der erſten vollitändigen Ausgabe „der geiftlichen Andachten 
P. Gerhards“ von Joh. G. Ebeling. Berlin 1667. ſteht dieſes Lied 
mit der Ueberſchrift: 
„Sorg', und ſorg' auch nicht zu viel, 
Es geſchicht doch, was Gott haben will,“ 

Es erſchien zuerft gedrudt in Dr. H. Müllers „geiſtlicher Seelen- 
muſik“ vom 3. 1659. Ein fraftiges Lied wider eitle Sorgen, das 
auch Thon in allen möglichen forgenvollen Umftänden als ein probates 
Heilmittel fih enwiefen hat. G. Mimmer ‚giebt ihm die Weberfchrift: 
„Sorge nicht, Gott ſorgt.“ 

Ein großer Theologus lag zu Anfang des vorigen Jahrhunderte 
deſperat krank darnieder, und feine Kranfheit war durch die Sorgen 
und Angſt feines Herzens vornämlich jo ſchwer geworden. Da ließ er ſich 
dieſes Lied, welches köſtliche Heilfräfte gegen die eitlen Sorgen in fih 
faßt, vorfingen , und dieſer Gefang ſtärkte ihn jo mächtig, dag er Sonn: 
tags darauf ganz gefund wieder predigen fonnte. 

(M. Cramer „Gewiflensprüfung.”“ 1720.) 

And einen Atbeiften, den Dr. med. Ehriftian Ernſt Klein- 
feld in Preußen, hat es von feinem Unglauben und gottesleugnerijchen 
Sinn geheilt. Derſelbe erzählt den Hergang jelbit in jeiner öffentlichen 
Entvefung. Leyden 1726. F. 14. folgendermaßen: „Es ſaß (1719) 
neben mir ayf dem Schloß zu Königsberg, Blutſchulden wegen, ein 
Cavalier gefangen. Da beſuchte ung ein Kandidat der Theologie, Namens 
Bauer, aus Stolpe gebürtig. Während der bei ung war, wurde gerade 
in der nahe gelegenen Schloßkirche nach der jonntäglichen Befperpredigt 
gefungen. Da entftand auf dem Schloßplaß ein unvermutheter Wirbel- 
wind, der plölich einige Fenſter aufriß, jo daß wir darüber ſehr beftürzt 
und ganz ftille wurden. Kaum aber war dieß geſchehen, jo fiel der Schall 
des Kirchengeſangs recht ſtark in unfere Stube herein, daß wir aus dem 
Lied: „„Du ficheft, Menſch, wie fort und Fort’ die höchſt merkwürdigen 
Worte: „„Ach Gott, kommt mir das Urtheil vor, jo fteigen mir die Haar 
empor, mein Herz fühlt Angſt und Schreden,‘ deutlich vernahmen. Bei 
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diefen Worten rollten dem Cavalier die Thränen korallenweiſe aus den 
Augen die Wangen herab, und er vang die Hände, ſich den Tod wine 
ihend. Da redete ihn tiefbewegt der Candidat Bauer an, und erflärte 
ihm in einer geiftreichen Rede das Lied: „„Du bift ein Menjch ꝛc.““ Ich 
hörte mit Aufmerkfamfeit zu und erfuhr in der That und Wahrheit an 
meiner eigenen Perſon, was Apoftelgefch. 16, 14. von der Lydia gejagt 
wird. Ic befam bald eine Begierde zum Wort Gottes, ließ mir meine 
Bibel herauf Holen und las fleißig darinn, wobei die Kraft des Geiftes 
Gottes fi dergeftalt außerte, daß mir feine ſchwere Schriftſtellen vor⸗ 
kamen, worinn ich nicht ſo viel Deutlichkeit und Klarheit angetroffen hätte, 
als zur Erbauung meines allerheiligſten Glaubens vonnöthen war.“ 

In der großen Theurung des Jahrs 1719 hat Archidiakonus Carl 
Wilhelm Weiſſe zu Guben dieſes Lied in acht Predigten ausführlich er— 
klärt und ſie unter dem Titel drucken laſſen: „Nöthige Chriſtenſorgen zu 
Verhütung der unnützen Nahrungsſorgen.“ | 

Die erften Zeilen des legten Verſes erhielten im Munde 
des jterbenden Joh. Jak. Mofers, des edlen Patrioten und wahren 
Chriſten (Bd. II, 285), ihre befondere Bedeutung. An feinem Todestag, 
30. Sept. 1785, ſprach der vierundachtzigjährige Greis, der feinen Lebende 
abend zu Stuttgart verlebte und ſich findlich auf feinen Tod, als einen 
Heimgang zum Bater, freute, beim Aufitehen aus dent Bett, um ein wenig 
Stärkung zu genießen: „Wir find Kinder gewejen und werden wieder zu 
Kindern. Thu’ alsein Kind und lege dich in Deines Vaters 
Arme” \ | 

Dom Driginal fehlen ohne Schaden V. 4— 10. 16. und 17, 
Die belaffenen Berfe find rein und unverändert PER mit einziger 
Ausnahme der Volksausdrücke: 

Ders 1. 3. 4: „zu Wege bringen.“ — Bere 2. 3. 3, 4: „auch 
nicht ein ein’ges Fleinftes Haar in aller Welt ausrichten“ und des fonder: 
baren: „voll allzufüßer Flammen“ (B. 8. 3. 8). 

Die vorgezeichnete Melodie: „Srmunt’re dich, mein ſchwa— 
her Geiſt, a ſ8 al heche, auf das Weihnachtslied Riſts: 


„&rmunt're did, mein * Geiſt, Dieß iſt die Nacht, darinn es kam 
Und trage groß Verlangen, Und menſchlich Weſen an ſich zuahm, 
Ein kleines Kind, das Water heißt, Dapurd die Welt mit Treuen 
Dit Freuden zu empfangen. Als jeine Braut zu freyen.“ 


ift eine allgemein verbreitete Weiſe Joh. Schops, des Hamburger Ton— 

meiſters (Bd. II, 452), und eine der MM., welche er zu dem eriten Zehn 

der himmlifchen Lieder Nifts mit der Auffehrift: „Feſt- und Paſſions— 

geſänge“ im J. 1641 erfunden hat. Wenig Jahre darnach kommt ſie ſchon 

im kirchlichen Gebrauch vor und findet ſich bereits in Joh. Crügers „geiſt— 
29.” 


. 
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lichen Kirchenmelovien. Leinz. 1649.” Sn dem. Störl’fchen Ch.-B. von 


1721 ift bei dem Lied: „Du biſt ein Menfch“ auf die Weife: „Durch 
Adams Fall“ verwiefen, während fich forft die Schop'ſche M. in allen 
Störl' an und Stögel’fohen Ch.-BPB. zum Rift’fchen Lied vetſindet. 


372. Was von außen und von innen. 


— zum erſtenmal gedrudt als Anhang zu einer Leichen⸗ 
predigt, welche A. H.F vanke (Bd. I, 42) ver Frau des J. Heinrid) 
Michaelis, Profefjors der Theologie zu Halle, Eleonore, geb. Kubitz, in 
der St. Seorgenfirhe zu Glaucha am 1. Nov. 1711 über Bi. 62, 2. 
hielt, und wobei jein Thema war: „Das stille Harren ver Glaubigen auf 
die Hülfe ihres Gottes.” Das dieſer Predigt und den Perſonalien an— 
gehängte Lied hat die Ueberſchrift; „Pſalm J„XII. Meine Seele ift ftille 
zu Gott, der mir hilft. Melodie: „„O Durchbrecher aller Bande." ® 

Die Berftorbene, eine Rocher des Stadtrichterg und Apothefers 
Kubitz in Sorau, war geboren im 3. 1670 und ſeit 1706 mit Michaelis 


verheirathet, nachdem fie zuvor Au Diafonus Böſe zu Sorau von 


— 


1691— 1700 in der Ehe gelebt hatte. In demſelben Jahr, in welchem 
fie ihren erften Mann verloren. (8. Fehr. 1700), brannte am 25. Aug. 
bei einer, großen Feuersbrunſt, Die zu Sorau ausbrach und die Stadt 
fast ganz in Aſche legte, wicht nur ihres Vaters, ſondern auch ihr eigenes, 
von ihrem Manne kurz zuvor erſt men erbautes Haus ab, und der größte 
Theil ihres Vermögens gieng zu Grund; nicht lange darnach mußte fie 
ibren Vater zu Grab begleiten. Die Kinder, weldye fie in zweiter Ehe 
gebar, raubte ihr der Tod wieder, In dem Allem aber war fie jtille und 
hoffete auf Gott, Sie befließ ih einer jtillen, redlichen und ungefärbten 
Gottesfurcht und ließ ſich allezeit willig und bereit finden, ſonderlich dem 
nothleidenden Nächſten mit unverdreſſenem Fleiß aus allen Kräften zu 
dienen. Ihr Hauptanliegen trug ſie Gott alle Tage in dem Gebetsvers 
vor: „Mein Vater, zeuge mich, dein Kind, nach deinem Bilde.“ In der 
Todesſtunde war fie freudiger Hoffnung, doch kamen da auch von innen. 
Anfehtungen, ob ſolche ihre Freude auch Wahrheit ſey und fie ihr Hei— 
land gewiß annehmen würde. Durch einigen Zuſpruch wurde aber ihr 
Herz bald wicder zufriedengeftellt und fie tröſtete fid) öfters, dag ihr Hei- 

land fie bald mit tem himmliſchen Manna und dem Wein der Freuden | 
veichlich erquicken werde. Nach ihrem Tod, am 29. Oft. 1711, wobei 
fie ſich noch die zwei Glaubenslieder: „Jeſus, meine Zuverficht“ und 
„Chriſtus, der ift mein Leben” fingen ließ, Fand man in einem Schrant 


* 
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einen Zettel von ihrer Hand befchrieben, worauf Abjchiede: und Dank— 
worte an ihren Mann ſtanden und fie unter Anderem auch bezeugete: 
„Gott ift meine Zuverficht gewejen von Mutterleibe an und hat mich in 
feiner Noth verlaffen, fondern ift mir allezeit mit feiner Hülfe treulich 
beigeftanden, dafür fein Name hochgelobet und gebenedeiet jey. Er 
hat Alles wohlgemacht, ihm jey allein Die Ehre und der Prei in 
Ewigkeit.” —J | 

So war das Weſen und der Lebensgang der Bollende 
ten, zu deren Gedächtniß Franke im 3. 1711 dieſes Lied 
gedichtet Hat. Was von Augen umd von Innen ihre Seele drückte, 
teug fie in ftillem Haren auf die Hülfe des Herin, dem fie es zuletzt 
nachrühmen durfte: Er hat Alles wohlgemacht. Diefen Sinn jchildert 
Franke, was deutlich bervorgebt aus der Unterfchrift, die ſich am Schlug 
des Liedes befindet: „Alfo wollte den Sum und Wandel ver jeligen Frau 
Profefforin durch den Inhalt des 62. Pſalms ausdruden A. H. F.“ 

"Zugleich aber ift dieſes Lied auch ein ſchöner, heller Spiegel von 
Franke's eigenem Sinn und Wandel, Herzens» und 
Lebenserfahrungen. 

Ber Vers 1-4. iſt zu beachten, was Guerike im Lebenslauf 
Franke's. Halle 1827. S. 358 über ihn berichtet: 

„Durch alle die vielen Anfechtungen und Streitigkeiten, welche 
Franke in Halle von den Stadtgeiſtlichen, die eine Unterſuchungscom— 
miſſion gegen ihm erzwangen, und auswärts von den Gegnern des 
Chriſtenthums, Die ihn mit Spott übergoßen und fein edles Werk, Die 
Erbauung und Gründung des Waiſenhauſes, verdächtigten, und ihn gar 
wegen Unterjchlagung der anvertrauten Gelder vertlagten, durchzumachen 
hatte, wurde jein Muth nicht gebeugt. Alle Anfeindungen dienten ihm 
nur dazu, ſich deſto ſorgſamer vor- den Böſen zu hüten, deſſen feine 
Gegner ihn fälſchlich beſchuldigten, Tefto eifriger feinem Beruf und feiner 
Liebe zu leben, deſto inniger ſich an den anzuſchließen, deſſen 
Gnade alle Leiden dieſer Welt ſo unendlich überwiegt. 
Alle Machinationen ſeiner Widerſacher ſcheiterten an ſeiner innern Glau— 
bensgewißheit und dem Frieden in ibm, den die Melt weder giebt, 
noch nimmt; alle Schmähungen feiner Feinde prallten an dem Zeugniffe, 
das ihm der Geiſt Gottes ausftellte, auf ihre Urheber ſelbſt zurück.“ 
| Zu Bers 5. Franke pflegte oft zu jagen: „Auf ven leben- 
digen Gott kann man ſchon was wagen; er iſt grog genug, es auszu— 
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führen, und wird wohl feine armen Kinder, die das glauben, nicht ſtecken 
laſſen.“ So wagte er ja auf den lebendigen Gott ven Bau des großen 
Waiſenhauſes mit ein paar Thalern, die allein fein eigen waren, 
und gerade wegen diefes Baues, da es oft am nöthigften Geld gebrach, 
hatte er es reichlich zu erfahren, daß man nur anflopfen darf 
beim Herrn, wenn Hülfe nöthig ift. Er fonnte hernach in den 
„segensvollen Zußftapfen” vom I. 1709 dreißig Fälle aufzählen, in 
welchen ihm der Herr auf fein Gebet gerade zu der Stunde, da ers 
brauchte, Geldunterftüßung zukommen ließ. So erzählt u z. B.: „Um 
Michaelis war ich im äußerſten Mangel, und da ich bei gar ſchönem 
Wetter ausgegangen war und den klaren Himmel betrachtete, ward mein 
Herz ſehr im Glauben geftärfet, alſo, daß ich bei mir ſelbſt gedachte: 
Wie herrlich ift es doch, wern man nichts hat und fi) auf nichts ver— 
laſſen kann, fennet aber den lebendigen Gott, der Himmel und Erde 
erichaffen hat, und ſetzt auf ihn allein fein Vertrauen, dabei man auch 
im Mangel fo ruhig jeyn fann. Kam darauf nach Haufe, da ich die Ar— 
beiter Gezahlen follte. „„Iſt was kommen?““ fragte der Zahlmeifter. 
„„Nein!““ antwortete ich, „„aber ich habe Glauben an Gott.““ Kaum 
hatte ich das Wort ausgeredet, fo ließ fih ein Studiofus bei mir melden, 
welcher dreißig Thaler von Jemand brachte, den er nicht nennen wollte, 
Darauf gieng ich wieder. in die Stube und fragte den Verwalter, wie viel 
er zur Ausbezahlung brauche. „„Dreißig Thaler," jagte er. „Hier 
find fie; braucht man nicht mehr?!" — „„Nein!““ — Ein andermal 
forderte der Hausverwalter Geld fiir Die Ausgaben der Woche und es war 
. nichts mehr da. Da wollte ih gerade ing Kämmerlein gehen, um bei 
dem großen Waifenvater anzuflopfen, und noch ehe ichs thun fonnte, Fam 
von einem Kaufmanne ein Brief mit taufend Thalern fürs Waifenhaus. 
Da dachte ich an die Worte: „„Ehe fie rufen, will id antworten, wenn 
fie noch reden, will ich fie hören," und gieng ing Kämmerlein zum 
Loben und zum Danfen.” ; 

Abermals war Franfe im Gedränge. Er hatte eine fo große Summe 
nöthig, daß er nicht abjah, wie er mit hundert- Thalern ausfommen 
würde, und gleichwohl wußte er nicht, wo nur zehn Thaler hernehmen. 
Der Verwalter Fam und forderte Geld. Franke beſchied ihn auf den Nach— 
mittag und betete unterdeffen. Nah dem Mittageffen war noch nichts 
da, ex beſchied ihn auf den Abend. Mittlerweile befuchte ihn ein chriſt— 
licher Freund; mit dem betete er nun auch, und bei diefem Gebet er— 
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ſchienen die merfwürdigiten Beifpiele der h. Schrift von Gottes Hülfe 
und Errettung nach dem Gebet wie in einem Brennpunft gejammelt vor 
jeiner Seele, jo dag er, ftatt zu beten, Gott nur preifen und im Loben 
vor ibm fein Herz ausſchütten mußte. Der Freund gieng weg; 
Franfe begleitete ihn bis an die Hausthüre. Hier erblickte er auf der 
einen Seite zuerſt den Verwalter, welcher das Geld holen wollte, auf 
der andern Seite aber einen Menfchen, der ibm in einem verfiegelten 
Beutel 150 Thaler brachte. 

Wieder einmal, als ſchon das Waiſenhaus bezogen war, geſchah eg, 
dag der Hausvater Franfe anzeigte, es ſeyen nurnoch ſechzehn Groſchen 
in der Kaffe, und dabei ſehr Fleinlaut that. Da fagte Franke: „Fürchtet 
Eud nicht, Gott lebet noch, der wird ſchon Für ſeine Kinder ſorgen.“ 
Drauf gieng er zum Fenſter, ſahe gen Himmel und betete: „Mein Bater! 
unſer Borrath iſt aus, Deine Kinder baben fein Brod. Du bift Bater 
und die Kinder. find dein. In meiner Hand frebet es nicht, ihnen Brod 
zu Schaffen, aber bei dir ıft Rath und That, auch ein erbarmendes Bater: 
herz 20.” — und fiebe da! nach einer halben Stunde kam ein Bote und 
brachte ein Bucet mit zehn Thaler, und des andern Tages fam wohl 
jechsmal jo viel von unbekannten, milden Herzen, 

Zu Versés 6. Franke erzählt jelbft in „den jegenevollen Fuß— 
ſtapfen“ vom 3. 1709: „Als einmal wieder fast gar nichts mehr übrig 
war und der Defonomus darjtelkte, es müſſe, wolle man nicht großen 
Schaden haben, Vieh gekauft und 20—30 Scheffel Kom gemahlen 
werden, zeigte fich eine Gelegenbeit, daß einer damals gegenwärtigen 
Perſon jolcher Mangel nur hätte Fund gegeben werden dürfen, ſo würde 
dieſelbe nach Bermögen beigefprungen feyn. ber man wollte lieber 
Gottdie&hregeben, daß man nicht von feinerThüre weg- 
gienge vor eine andere, da er ja mächtig genug iſt, ſelbſt 
auf eine ſolche Weiſe zu helfen, daß man ſeinen Finger klärer darunter 
merken und ihm deſto fröhlicher danken könnte. Darauf gab Gott aufs 
Neue viel Freudigkeit zu beten und Gewißbeit der Erhörung, der auch 
das Geſchrei der jungen Raben höret. Als dag Gebet verrichtet war und 
ich mich kaum zu Tiſch gejebt hatte, klopfet Jemand an vie Stubenthür; 
da ich aufthat, war es ein wohlbefannter Freund, welcher einen Brief 
und eine Rolle mit fünfzig Thalern brachte, die vor einem andern Ort 
her geichift waren, worauf noch zwanzig andere folgten, daß alſo aller 
Mangel auf dasmal zur Genüge erfeßet ward und man deutlich erfannte, 
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daß Gott gehöret, noch ehe man gerufen, weldes defto mehr Lob und 
Preis feines heiligen Namens erweckt.“ 


Zu Bers 7. und 8. Me Franke fo viele Spöttifche und ſchänd⸗ 


Tiche Gerüchte wegen des Waiſenhausbaues über ſich ergehen laſſen mußte, 
ſprach er fich deghalb in den „ſegensvollen Fußftapfen” 1) gegen die 
ſpöttiſchen Gerüchte fo aus: „Des Unglaubens Sprache ift: „„Das 
Merk fünne nicht auffommen, weil feine Mittel dazu vorhanden wären, 
und wenn gleich das Haus gebaut würde, wo wäre dann das Kapital, die 
Leute in demfelben zu erhalten?! es fünne das Werf nicht beftehen, weil 
es fein Firum oder gewiffen Fundum habe.““ Iſt denn Gottnidt 
gewiß genug? Iſt der Himmel nicht firer, als der Men: 
ſchen ihr Kapital, darauf fie fich jo gewiß fundiren? Ich will ſolcher 
Sprache des Unglaubeng tie Sprache des Glaubens entgegenjeßen. So 
ipricht der Glaube: Gott ift mein Vater, fo bin ich fein Kind, weldes 
er im Herzen lieb hat, darum fo wird er mir aushelfen aus allen meinen 
Nöthen durch feinen lieben Sohn. Er wird mir fo helfen, daß ſichs ver- 
wundern werden alle meine Feinde und alle die, jo e8 hören, fein Gegen 
wird über mich fommen reichlich und überſchwänglich, daß ich ſeyn werde 
in Allem, wie ein wafjerreicher Luftgarten. Alles, was ic) werde an- 
heben , das wird wohl gelingen, wie fümmerlich und nährlich e8 auch zu= 
weilen geht und wie viele Winde und Wellen mein Scifflein zuwider 
hat. Ich werde noch meinen Segen nicht überjehen fünnen, auf daß 
Jedermann Sehen und merken fönne, daß derjenige nicht zu Schan— 
den wird, der feine Dinge in Gott, mit Gott und für 
Gott angefangen und fib auf feine unendlide Kraft, 
Liebe und Treue verlajfen hat’ (8. 7.). 

2) Gegen die [handlihen Lügen und Läfterungen 
aber, ſelbſt von folden, denen er Gutes gethan, — als reihe er den 
Waiſenkindern Schlechte Koft, ſorge für fein Intereffe, unterſchlage Gel— 
der, ſey unbarmherzig 2c., ermahnte er jeine Widerwärtigen immer nur 
damit, daß jie niht rihten follten vor der Zeit, da der 
Herr fomme, wo eines Jeglihen Werf werde offenbar 
werden „Ich bin,” fagte er, „ver guten Zuverficht zu dem, der 
Himmel und Erde gemacht bat, dag er ven Unglauben fammt allen ſei⸗ 
nen Zügen und Berleumdungen nod immer gewaltiger zu Schand und 
Spott maden wird’ (V. 8.). 

Don dem nur wenig geänderten Original iſt zu erwähnen: 


/ 
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Bers2. 3.2: leb'. 3.4: fo ich mich dir übergeb’. — Vers 4. 
3.5—8: meint — zu erreichen und zu werfen — — Felſen weichen, ver 
wirft Alles unter fih. — Bers 5. 3. 2: auf ihn, als auf euern Hort. 
3.3: und heißt. 3. 5—7: wenn und wo Euch — — da Flopft — — 
kömmt und ift zur Hülf. — Vers 7. 3.1, 2: Auf dich, mein Gott, 
bau ich fefte, geh in aller. — Vers 8. 3. 8: fo ein Jeder hat gethan. 


* 873. Iſt Gott für mich, fo trete, 


| Während aus Nr. 372 der janfte Freudengeift ftiller Gottgelaſſen⸗ 
heit uns lieblich entgegenweht, laͤßt ſich hier die Heldenſprache des Glau— 
bensmuthes ergreifend vernehmen. 

Langbecker ſagt mit Recht: „Dieſes Heldenlied Gerhards iſt 
würdig, dem Liede Luthers: „„Ein' feſte Burg iſt unſer Gott““ an die 
Seite geſtellt zu werden. Es ſpricht ſich darinn ein Glaube aus, der 
unter ſchweren, innern und äußern Drangſalen ſich bewährt und ſein 
Haupt freudig emporrichtet.“ In Ebelings Ausgabe der geiſtlichen An— 
dachten P. Gerhards ſteht es mit dem Titel: „Chriſtliches Troſt- und 
Freudenlied aus dem 8. Kapitel an die Römer“ (V. 31—39.). 

Gerhard fpricht Hier fein innerjtes Gefühl ans und Hat fit 
ih feine eigenen Lebensverhältniſſe dabei im Auge. 
Manche meinen nun, Scrhard beziehe fich hier auf ſeine Amteentjegung, 
die im J. 1666 geſchah. Allein das Lied erſcheint ja zum erftenmal 
ihon in Grügers Praxis pietatis melica vom 3. 1664 und der 
Zon defjelben ift nicht ver eines vom Amt ſchon Entjeßten, gegen 
den der feindliche Schlag ſchon geſchehen ift, ſondern eines Bedrohten, 
gegen welchen eine Verfolgung im Gange ift. Es ift mit Bezug auf 
die Zeit getichtet, da der „große Churfürſt“ Friedrich Wil— 
helm von Brantenburg, Gerhards Landesherr, wegen ver verlangten 
Reversunterſchrift bezüglich des Verbots, hinfort noch etwas gegen die 
Neformirten auf der Kanzel vorzubringen, den lutheriſchen Geiftlichen 
Berlins und dem ganzen Kirchenminifterium durch ein Schreiben des 
Dberpräfidenten Dito v. Schwerin im 3. 1663 feinen Zorn und Uns 
gnade, jo wie ftrenge Maßregeln androhen Tieß, Falls fie nicht‘ diefem 
Revers fich fügen würden (Bd. I, 263). 

Darauf beziehen fich wahrſcheinlich auch die Worte in V. 10. Giig 
B.13.): „Kein Zorn des großen Fürften joll mir zur Hind’- 
rung ſeyn“ — nun umgewandelt in „Zorn von großen Fürſten. 6 
Diefe Worte fünnen nun allerdings eben fo gut, mit Bezug auf Röm. 
8, 38. das Haupt der „Fürſten und Gewaltigen, die in der Finſterniß 


\ 


* 
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diejer Melt herrſchen“ (Eph. 6, 12.), welche Fürftenthümer und Ge: 
waltige Chriftus ausgezogen hat (Col. 2, 15.), den „Fürſten, der in 
der Luft herrſchet“ (Eph. 2, 2.) bedeuten. Allein Gerhard hat wohl ab- 
ſichtlich dieſen doppelfinnigen Ausdruck gewählt, der übrigens auch ganz 
dem B. 37. ter paraphrafirten Stelle Röm. 8. und dem dafelbjt er 
wähnten „Schwert” — der weltlichen Obrigfeit entfpricht, während dann 
erft der Folgende Vers dem B. 38. jener Bibelitelle und den dajelbft ers 
wähnten „hölliſchen Mächten“ entjpricht. Jedenfalls ift der Ausdrud vom 
Bolfe, das mit großer Liebe an Gerhard hieng, auf den „großen Ehur- 
fürften“ gedeutet worden. Otto Schulz bewies in einer Borlefung am 
25. Stiftungsfeft der Berliner Geſellſchaft für deutiche Sprache, die im 
3. 1840 unter dem Titel: „P. Gerhard und der große Churfürſt“ ges 
druckt erſchien, daß der große Churfürſt gemeint jey. Dieß beſtritt Conſi— 
ſtorialrath und Archidiakonus Piſchon in einer befondern Schrift unter 
dem Titel: „Ueber die Stelle in Gerhards Lied: „„Iſt Gott für mich““ 
— „„Kein Zorn 2.‘ Berl. 1841. worinn er fie auf den Teufel 
bezieht. —** ließ Schulz wieder ein beſonderes Sendſchreiben an 
Piſchon im J. 1841 erſcheinen. 

Auch die im W. G. ausgelaſſenen Verſe 11. und 12. (einzureihen 
nah V. 9. des W. G.'s) fpiegeln die zu treuem Befennen RT 
Herzensverfafjung des Dichters deutlich ab: 


Mer fich mit dem verbindet, Das ift mir nicht verborgen ; 
Den Satan flieht und haft: Doch bin ich unverzagt: 

Der wird verfolgt und findet Gott will ich lafen ſorgen, 
Ein' harte, ſchwere Laſt Dem ich mich zugeſagt. 

Zu leiden und zu tragen, Es koſte Leib und Leben 
Geräth in Hohn und Spott; Und Alles, was ich hab: 
Das Kreuz und alle Plagen, An die will ich feit kleben 
Die find fein täglich) Brod. Und nimmer lafjen ab. 


Dieſes Lied, aus ſolch einem Herzen voll Glaubensfreudigfeit und 
Chriſtenmuth entiproffen , hat denn nun auch ſchon vielen Bekümmerten 
zu Herzen geredet und fie mit neuem Muth geſtärkt im Glaubenskampfe. 
Bor allen tritt bedeutungsvoll hervor — 

Der 3. Vers. Eine adeliche Jungfrau, Rarihn Margaretha 
v. Schönberg in Sadhjen, lag am 18. Dit. 1703 am Tod und war 
Sehr befüimmert über ihren Seelenzuftand und wie fie als unreine, un— 
heilige Sünderin vor der Heiligkeit Gottes bejtehen könne. Da ward ihr 
von ihrem Beichtvater diefer Vers gleichſam als ein Licht aufgeftellt, und 
fie jhöpfte fo großen Troſt daraus, daß fie freudig fterben fonnte. 


/ 


I. Vertrauen auf Gott. Mr. 378. 459 


Mit den zwei erften Zeilen defjelben fündigte der felige M. —* 
Hofacker, der als Pfarrer zu Rielingshauſen bei Marbach im J. 1828 
ſtarb und durch ſein Predigtbuch annoch fortprediget in der Kraft des 
Geiſtes, beim Antritt ſeines Predigtamtes daſelbſt ſeiner Gemeinde an, 
weſſen ſie ſich bei ihm zu verſehen haben und in welchem Sinn und Geiſt 
er das h. Amt unter ihnen führen werde. Denn am Schluß ſeines Lebens— 
laufes rief er ihr ernjt und feierlich zu: ‚Der Grund, auf den ich gründe, 
ift Ehriftus und fein Blut. Diefen Grund verkündige ich ri und will 
ihn verfündigen’ (vgl. ©. 371). 

In Berlin lebte in den achtziger und neunziger Jahren des vorigen 
- Sahrhunderts ein Nachtwächter, mit Namen Chrijtian Mende. Der 
war ein eigentliches Muſter feines Standes und verſah 25 Jahre lang 
jeinen Wächterdienft mit ſolcher Vorliebe und ſolchem Eifer, daß er oft: 
mals fagte: „Es iſt die herrlichfte Brofeffion, ein Nachtwächter zu ſeyn. 
Am Tage Ichlafe ich oder arbeite auf meinem Handwerf, und die ganze 
Nacht bin ich mit meinem Herrn allein.” Er war ein lebendiges Gefang- 
bud und fang bei jeinen Wächterrufen die ſchönſten und Fraftigiten alten 
Kirchenlieder auf jo erbauliche Weile und aus dem innerften Herzene- 
grund, daß er vielen, vielen Leuten zu großem Segen ward, denn er 
wählte dabei feine Liederverſe gar geſchickt und weile alfo aus, wie fie 
ihm für jedes einzelne Haus am tauglichften ſchienen, und munterte das 
durch Arme und Bedrängte auf, mahnte zur Buße, tröftete Kranke und 
warnte jolhe, die auf jchlechten Wegen giengen. So hatte er einmal er: 
fahren, daß in einem Haufe, bei einem jonft redlichen Ehriften, einem 
Schuhmacher, fih ein Separatift oder Schwarmgeift eingefchlichen habe, 
welcher auf eine bejondere Heiligkeit durch Baften drang und dabei von 
der Kirche abmahnte, weil die vom Staate angeftellten Prediger lauter 
MWeltdiener und Baalspfaffen jeyen. Da diefer Mann feine Befuche in 
des Schuhmachers Haus ſpät Abends machte und auch die Gejellen des 
jonft braven Schuhmachers zu Zuhörern hatte, fo erſchien Mende Abends 
zehn Uhr, um vie Stunde vor diefem Haufe abzurufen, und nachdem er 
dieg gethan, fang er mit etwas erhöhter Stimme ven Vers: „Der 
Grund, daraufih gründe, ift Ehriftug und fein Blut, 
das mahet x.‘ Diefe Worte, auf jo ungewöhnliche Weife vernonmen, 
machten nun auf den Schuhmacher einen merfwürdigen Eindrud. Er 
fühlte das ganze Gewicht des apoftoliichen Befenntniffes 1 Cor. 3, 11: 
Sndem er in dem Gefange des Nachtwächters eine deutliche Hinweifung 
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auf diejes Gotteswort erfannte, verabjchiedete er den Separatiften und 
die mit ihm gefommen waren, mit den einfachen Worten: „Ich will mit 
den Meinen bei diefem Grunde bleiben, bis der Glaube in Schauen ver: 
wandelt wird, und feinen andern Meifter weder juchen, noch annehmen. u 

(Chriftenbote. 1843. Nr. 28.) 

Zu den Berfen 1. 8 und 9. find Phil. Melanchthons 
letzte Worte zu erwähnen. Als er nämlich durch die mancherlei Streitig— 
keiten, die ihm nach Luthers Heimgang beſchieden waren, und durch die 
damit verbundenen bittern und ſchweren Erfahrungen aufgerieben, am 
19. April 1560 am Sterben lag, richtete er ſich auf ſeinem Todtenbette 
noch einmal auf und rief: „Iſt Gott für uns, wer mag wider uns ſeyn.“ 
Als man ihn hierauf fragte, ob er etwas begehre? erwiederte er: „nichts, 
ald den Himmel!“ amd gab feinen Geiſt auf. 

Vers 10. Tautet in der dritten Zeile des Originals (V. 13.): 
‚Kein Brennen, Hauen, Stehen foll trennen mich und dich,” 
Mit diefen Worten ftärkte fih nah Schmidts „göttlicher Zornmadht. 
Berl. 1718.* ver Schloßdieb zu Berlin D. ©. , da ibm das Urtheil 
von Rad und Galgen publicirt war, und eine Bauernfrau, die fi 
die Füße jämmerfich verbrannt hatte und vie entjeßlichften Schmerzen 
über dem Abfchneiden ganzer Stücke des faulen, verbrannten Fleifches 
ohne Weinen und Schreien mit größter Gemüthsruhe ertrug, befannte, 
dag, wenn fie in gefunden Tagen diefe Worte: „Kein Bremmen 2. 
gefungen babe, jo hätte fie immer vie Achſeln gezuckt und gedacht: dag 
fannft du nicht fingen und jagen, jo weit biſt du im Glauben nicht ges 
kommen; aber jeßt müjje ſie's erfabren, da jo viel von ibrem Leibe ges 
Schnitten werde, wie der Herr mit feinem Wort und Geift ſtaͤrken fünne, 
und es ihr deßhalb noch immer möglich gewejen ſey, alles dag auszuftehen. 

Der hetzte Bers war ſchon mander glanbigen Seele Triumph: 
und Schwanengefang in der Zodesftunde, So berichtete z. B. bei der 
Ravensberger Predigerconferenz zu Herford im Juni 1844 Pajtor Kunfe= 
müller von den legten Tagen des allen in der Gemeinschaft am Herrn 
Berbundenen befonders theuern Gonfiftorialrathe Weibezahn, fein 
Krankenlager jey eine Erguidung vor dem Angefichte des Herrn geweſen, 
dag Leib und Seele fih gefreuet in dem lebendigen Gott, umd dieſe 
Freude habe er oft mit Worten dieſes Verſes ausgedrückt: „Mein 
Herze geht in Sprüngen sg | 

(Evang. Kirchenzeitung. 1844. Oltoberheſt Nr. 79.) — 


* 
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Bon dem öfters unnöthig veränderten, aus 15 Berfen beſtehenden 
Driginal fehlen ganz V. 11. und 12., und B. 4. und 5. find in einen 
Bers (B. 4.) zufammengezogen. Ganz fo ift es auch im A. Kirch.-G., 
nur daß bier auch noch V. 6. weggelaſſen iſt. Für die belaſſenen 
Verſe erwähnen wir folgende Driginafzüge: 


Vers 2. — 4: mein Freund und Vater ſey. — Vers 3. 3.1: 
da ich mid. 3.4 AN ew’ge. — Vers 4. 3. 1: Mein Sefus ift mein. 
3. 2: helles — Vers 5. (6.) 3. 4: die find mir nur ein Scherz. — 
Ders 6. (7.) 3.8: aus aller meiner Kraft. — Vers 7. (8.) 3.1,2 
Und wenn ... ſich Burpit und Schwacheit find't. 3.6: Gott aber... — 
Vers 9. (10.) 3 2: da iſt ... mir prächtig zugericht't. 3. 5, 6: 
muß ich auch ih: her feuchten mit Thränen meine Zeit. -3. 7: Leuch— 
ten. — Bers 10. (13.) f. voten. — Vers 11. (14) 3.4: Fein’ Angit, 
fein Herzeleiv. — Ners 12. (15.) 3. 1: mein Herze geht in Sprüngen. 
3. 7: fingend. ! 


374. Auf Gott nud nicht auf meinen Rath. 


Aug Gellerts geiftlihen Den und Liedern vom J. 1757, wo 
es den Titel hat: „Vertrauen auf Gottes Vorſehung.“ u 

Zu vergleichen iſt mit dieſem Liede die 21. moralifhe Vorleſung 
Gellerts (3. Abth.), in welcher er ganz jo wie hier „das lebendige Ver— 
trauen auf die göttliche Vorſehung umd die Ergebung in alle ihre Schickun— 
gen” empfiehlt und dem Chriſten ale Glaubensſprache die auch dieſes 
Lied durchziehenden Schriftworte Pſ. 73, 25. 26. 91, 7. 9. 46,3. 
Hieb 1, 21. Röm. 8, 38. 39. vorſchreibt. Der Grundton des Liedes 
iſt Aſſaphs Rede: „Du leiteſt mich nach Deinem Rath und nimmſt mic) 
endlich mit Ehren an.“ Pſ. 73, 24. N 

Gellert bat in ſeinem Theile im Glauben und zu des Glaubens 
Ehre die Schmerzen, die ihm>vieljährige Krankheit auflud, mit aller 
Kraft zu befiegen und ftandhaft zu ertragen, wie auch vor aller Ungeduld 
ih zu hüten geſucht. Dieß hegengen Alle, die fein Leben — 
haben. (Bd. UI, 24 ff.) 

Als der here, tapfere — Friedrichs des Großen 
von Preußen, Zietben (geb. 1699, }! 1786), von demfelben einft 
wegen feiner Frömmigkeit aufgezogen wurde, gab er ihm zur Antwort: 
„Es hat ven Kriegern Eurer Majeftät noch nie Schaden gebracht, wenn 
ih an der Spitze meiner Reiter mit dem lautfchallenden Liede: „„Auf 
Gott und nicht auf meinen Rath ꝛc.““ in die Feinde meines Königs ein- 
hieb.“ Einſt lag er mit feinem König auf dem Strohlager einer Schanze. 
As der nun in völliger Muthloſigkeit Alles verloren geben zu müſſen 
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glaubte, jagte er zu ihm: „Ich bin gewiß, dag Alles noch gut gehen und 
einen ebrenvollen Ausgang nehmen wird.” Der König erwiederte etwas 
ſpöttiſch: „Hat Er fi) etwa einen neuen Allürten verſchafft?“ — „Nein! 
nur den Alten da oben, aber der verläßt uns nicht.” — „Aber der thut 
ja feine Wunder mehr.” — „Die brauchts auch nicht. Er ſtreitet den-⸗ 
noch für ung und läßt ung nicht finfen.” As fih nun nad) einiger Zeit 
das Kriegsglück wieder zu Gunften des Königs gewendet, ſah fich diefer 
gedrungen, einmal zu Ziethen hinzutreten und ihm zu jagen: „Er hat 
damals doc) recht gehabt und Sein Alliirter hält Wort.“ 
(Lebensbefchreibung des Hans Soachim v. Ziethen. Berl. 1797.) 
Pfarrer H. in dem würtembergijchen Dorfe Großingereheim a. N. 
begegnete im 3. 1851 einem drei Stunden entfernt wohnenden jungen 
Schäfer, den er vor drei Jahren mit einer Jungfrau feiner Gemeinde 
getraut hatte. Auf die Trage nad) feinem Befinden erwiederte derjelbe 
alfogleih: „Ah, Herr Pfarrer! wasift des Lebens Herrlichkeit, 
wie baldiftjieverfjhwunden! (1 Betr. 1, 24.). — Mit diefen 
Worten haben Sie vor drei Jahren Ihre Hochzeitrede an ung gejchlofjen. 
Wie hab ichs nun erfahren und wie tief ifts bei mir eingekehrt!“ — 
„Wie jo? was ift Euch denn begegnet? lebt Ihr vielleicht im Unfrieden 
‚oder in Nahrungsſorgen?“ — „O! das nicht! aber mein Weib ift mir 
vor Kurzem geftorben. Hören Sie! Ich war feit mehreren Monaten im 
Dberland bei den Schaafen. Endlich fonnte ich abfommen, und da id) 
wußte, daß um diefe Zeit meine Frau niederfommen werde, Jo eilte ich, 
jo viel ich fonnte, nad Haufe. Nachts Ein Uhr fam ich todtmüde vor 
meiner Hausthür an; da fah ich eine Laterne vor derjelben ftehen und 
darüber erfchrad ich nicht wenig und böſe Ahnungen ergriffen mich ale- 
bald. Ic kopfte an — feine Antwort! Stärfer und immer ftärfer pochte 
ich in meiner Angft, da trat endlich eine Nachbarin ang Fenfter ihres 
Haufes, und ale fie mich an der Stimme meined Grußes erfannte, rief 
ſie: „„Ach Gott! ver iſts!““ Dringend rief ich zu ihr hinauf: „„was 
hats venn gegeben?’ — und da vernahm ich nun die Schreckensnach— 
richt: „„heute Vormittag wird Dein Weib und Dein Kind begraben I’ 
In den erſten Augenbliden war id) fait finnlos vor Schmerz und unver⸗ 
mögend, nur Einen Gedanken zu faſſen. Da ergriff mid plötzlich die 
Erinnerung: „hat man dirs nicht bei deiner Copulation gejagt: „„was 
ift des Lebens Herrlichkeit, wie bald iſt fie verſchwunden!““ aber hat 
man dir nicht auch das Andere gleicherweife gefagt: „„was ift das Leiden 
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diefer Zeit? wie bald ifts überwunden! (Röm. 8, 18.). Hofft auf den 
Herrn, er hilft ung gern; jeyd fröhlich, ihr Gerechten, der Herr hilft 
feinen Knechten! (Sefaj. 25, 9. 65, 13.). An diefem Vers hat 
meine Seele wieder aus unaussprechlicher Pein fih hinaufgewunden.‘ 
(Mündliche Nachrichten.) 
Sm Driginal fteht: | 
Vers 1. 3.2: Glücke. — Bers 3. 3. 3: ichs. — Vers 4. 
3. 5: doch. 3. 7: mich doch. 


375. Gott will's machen, daß die Sachen. 

Dr. Herenfhmidt, der Dichter diefes zuerſt im 1. Thl. des 
Frl. G.'s. 1704. abgedrudten, acht volksmäßigen Kernliedes, das jo 
fraftig in fürnigten Sentenzen zum feften Glauben ermuntert, hatte ſelbſt 
auch Drangjale aller Art durchgemacht, ale die Kriegsſtürme in den Jah— 
ven 1703 und 1704 über Jeine Gegend wütheten, da er in einem Laza— 
reth voll Peſtkranker, die er geiftlich zu berathen hatte, dem Tod hundert— 
fach ins Angeficht jehen und bei einer Familie von acht lebenden Kindern 
fi) vollends bis an jein Ende kümmerlich durchbringen mußte ; aber er 
hielt auch Glauben und war jtets ftille und gelaffen gegen Gott und 
Menſchen, aljo, daß ver mit Frendigkeit die Treue des Herrn rühmen 
fonnte, die ihm jedesmal wieder herausgeholfen. (Bd. IT, 60) 

Das Lied iſt über das Evangelinm auf den 4. Epiphanienfonntag 
gedichtet — Matt. 8, 23-— 27. mit Beiztehung allerlei gottjeliger Troſt⸗ 
ſprüchlein, als da ſind: 


8: Pf. 124. — Bere 18. ger 20 
Jeſaj. 49, 15. — Vers 5: Bf. 37, 5. — Jeſaj. 30, 15. — Bers 6. 
(fehli) : Ebr. 12, 6. 11. — Vers 7. (6.): Matth. 6, 34. 32. — 


Ders 8. (7.): 1 Chron. 30, 12. (an neseis, longas regibus esse ma- 
nus?). Sefaj. 40, 26. — 1 Sam. 14, 6. 2 Ghron. 14, 11. — Luc. 18, 
27. — Bere 9. (8.): Pf. 111. Pf. 105, 15. 77,12 f. — Bere 10. 
(9.): Habak. 2, 3. 4. — Vers 11. 12. (10. 11.): 1 Betr, 4, 12—19. 
Bf. 77, II — Bers 13.7(12.):, Ebr. 12,11.) — Hiob 1,5. 21. — 
Bers 14. (13.): Pi. 27, 14. — Ebr. 10, 36. — Sefaj. 28, 16. — 
Bers 15. (fehlt): Ebr. 10, 39. — Matth. 25, 41. — Vers 16. (14.): 
Matth. 11, 29. — Jak. 1,12. — Vers 17. (15.): Luc. 22,42. — 

Der redlihe Knecht Gottes, Johann Tobias Kießling, Kauf 
mann zu Nürnberg, war in ven neunziger Jahren des vorigen Jahr: 
hunderts auf feinen Reifen eines Sonntags in eine Kirche gefommen, da 
ein junger, eben von der Univerfität heimgefehrter Prediger der Gemeinde 
nicht Gottes lebenskräftiges Wort und Gottes Meisheit, die im Evanges 
lium enthalten find, mittheilte, ſondern ſchön klingendes, aber unfräftiges 
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Menſchenwort und Menfchenweisheit. Da wurde der um die Ehre feines 
Heren gar eifrige Mann herzlich und innig betrübt und dachte: Was foll 
doc) wohl noch mit unfern evangeliihen Gemeinden werden ? Er fonnte 
Th, ald die Predigt zu Ende war, der Thränen nicht enthalten. Da er 
aber nun fo betrübt war, fieng die Gemeinde an, dieſes ſchöne alte Lied 
zu fingen: „Gott wird’8 machen, daß die Sachen gehen, wie e8 heilfam 


iſt.“ Darauf wurde er wieder ganz froh und fonnte muthig beten für 


Chrifti Reich und Evangelium, und daß ver — doch nicht möge von 
uns genommen werden. 
(Schubert, Altes und Neues. 2. Bd. ©. 204 ꝛe.) 
Bon dem fonft faſt ganz unveran \erten Driginal fehlt im W. ©. 
ohne Schaden B. 6. und 15. Zu erwähnen ift bloß: 


Bersi. 3.5: ſich verftellen. — Bers2. 3.6: daß ... leide. — 
Bers A. 3. 3: ein. — Bers 6. (7.) 3. 3: fall in die. — Bere 8. 
(9.) 3 3: Tunfen. — Vers 11. 3.6: die Bollbringungskraft bald 
zu. — Vers 12. (13.) 3. 6: Hiobs Aug anfeh'n. — Ders 14. (16.) 
3. 5: Auf. 

Die Melodie: d efis ggadchag, im Sallefäen Geſchmack, 


mit freudigem, feſtem Glanbensſchritt Ind munterer Bewegung, findet ſich 
zuerſt im Störl'ſchen W. Ch.-B. von 1744, fo wie in dem von 1777, 
und ift würtembergiſchen Urfprunge. Palmer fehilvert treffend 
den Gang der M., wenn er fagt: „Die zwei erften Zeilen muthig drein- 
zufend, die zwei legten „Ich gleichſam wiegend in der getroft n Eicherheit 
eines Kinds Gottes.” . Sm Frl. ©. findet ſich feine eigene Weiſe, es iſt 
noch verwieſen auf die N: „Seelenwaide, meine Freude“ — aus A moll: 


— — — 


edchcehagis, welche dann aber ſpäter König in feinem harmoni— 
ſchen L.-Schatz 1738 dem Herrnfchmidt’fchen Liede zugeeignet hat. 


376, Die ihr bei Sefu bleibet, 


Aug 6. Fr. Hillers Liederkäſtlein. 1. Thl. vom J. 1762 
über Matth. 14, 20.: „Sie aßen Alle und wurden fett”, mit dem Bei- 
ſatz: „Man jollte nicht meinen, dag fo viel wachſe, ale Menjchen und 
Vieh effen. Doch bleibt immer noch übrig, wo Gott Segen giebt. Son: 
derlich erfahren oftmal die Kinder Gottes den ihnen unbegreiflichen Segen 
von Gott. Er giebt. feinen Freunden jchlafend und fie erfennen es mit 
Dank.“ Auch Matth. 16, 5—12. ift dabei zu beachten. 

Diefes Lied fang Hiller jo recht aus eigener — 
fahrung heraus, denn er hatte in ſeinem Lauf viel Mangel und Be— 
drängniß der Armuth, aber auch viel Proben der treuen Durchhülfe 
Gottes und deffen „geheimen Segen‘ zu erfahren. So erzählt er 
felbft von feiner Jugendzeit: „Gerade, als ich Magifter werden follte und 


? 
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feine Hülfe am möthigften gehabt Hätte, ſtarb mein Stiefbater. Doch 
Gott half mir bei meinem geringen Vermögen immer mit Ehren durch.“ 
In feinen ſpätern Jahren, in welchen er an irdiſchen Gütern immer ſehr 
arm war und als Familienvater von ſieben lebendigen Kindern bei ges 
ringer Befoldung oft fehr ing Gedränge fam, verfiel er einmal im Drang 
des häuslichen Bedürfnifjes auf den Gedanken, einen Fleinen Weinhandel 
zu treiben. Aber er hatte zuleßt nur Verluft davon und wurde bald auf 
andere Quellen verwiefen. Sein Herr, dem er lebte, wollte ihn durch 
beffere Mittel erhalten. Nachdem er namlih aus innerem Triebe jeine 
Heiligen Dichtungen begonnen und verfchiedene Gedichte zu Tag gefördert 
hatte, famen, wie von glaubwürdigen Seiten erzählt wird, jehr oft, und 
meist gerade in dringlichen Zeiten, von auswärts Geld» und Natural: 
gefchenfe ohne Namen an ihn, wodurch glaubige Seelen ihm ihre Dank— 
barfeit für den aus jeinen Gedichten empfangenen geiftlichen Troſt und 
Segen thatfächlich befraftigten. So durfte er, der dag Evangelium trieb, 
fih auch vom Evangelium nähren, und lebte daher unmittelbar von der 
Fürſorge feines ihm wohl vertrauten himmlischen Vaters, der ihn da: 
durch jo lieblih im Flehen und in Einplicher Dankſagung "üben wollte, 
(Bd. II, 228.) | 
Das Driginal hat: 
Vers 1. 3.4: dieweil ihr Wunder fehet, und Bere 6. 3.2: der fo. 


©. Nachfolge Ehrifti. 

* 877. Mir nach, fpricht Chriftus, unfer Held. 
Dieſes Lied ſteht erft in der zweiten Auflage der „heiligen 
Seelenluſt“ des Ange Ei s Silefins, die mit einem 5. Buch ſammt 
50 Liedern vermehrt im J. 1668 erſchien, und hat dort die Ueberſchrift: 
„Sie (die Seele) ermahnet zur Nachfolgung Chriſti.“ 

Es iſt nächft Nr. 379 dag fräftigfte Lied unter allen Liedern Scheff⸗ 
lers, in welchen er einmal ſeinen gewöhnlichen, oft faſt tändelnden Liebes— 
ton abgelegt hat und einen ernſten, fräftigen, hohen Ton anitimmt. 

Der Grundgedanke it: Matth. 16, 24, 25. 


Zu Vers 2. vgl. Joh. 8, 12. — Joh. 14,6, — Bers 3: Matth. 
11,29. — [Pers 4: 1 Betr. 2, 1-25. a Vers 5. (4): Sof. 
16, 33. 1 Joh. 4, 4. Eph. 6, 10. — (6.): Joh. 12, 25. 
Maͤtth 10, 39. — Vers 7. (6.): 2 Tim. 2, 

Dos Driginal HM mit mgigen Arerungen wiedergegeben, Wir 
erwähnen bloß: 


Koh, Kirchenliev, IV, 30 
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Versb. 8. 1,2: feine Seel... wird fie ohm’ mich... 8: 5,6: 
wer nicht fein Kreuz nimmt und folgt mir, ift mein nicht werth und meiner 
Bier. — Bers 7. 3. 4: in allen Leiden fiehen. 

Statt des Schlußreims im legten Bers fchlägt der Dichter 
ſelbſt, weil ein anderes feiner Lieder fo fchließt, folgenden vor: 


„Ber nichts will leiden im der Zeit, 
Muß leiden in der Ewigkeit.“ 


Vers 4, ift ein fpäterer Zuſatz des Frl. G.'s vom 3. 1704. 

Das Lied ift ſchon jeit 1723 in die malabarifhe Sprade 
überjeßt. e 

In Heilbronn a. N., wo-ich ale Prediger ſtehe, gieng eines 
Sonntage Nachmittags ein Weltmann, der allfonntäglich nur dem Genuß 
und Wohlleben nachzuziehen gewohnt war, an der St. Kilianskirche vor⸗ 
über, als gerade zum Gottesdienſt geläutet wurde. Da trat er in leicht— 
ſinnigem Uebermuth zur Liedertafel heran, die außen an der Kirchthüre 
gegen die Straße hin gekehret hieng, indem er ſeinen Begleitern ſcherzend 
zurief: „ich muß nur auch geſchwind ſehen, was man da drinnen ſingt.“ 
Als er nun das Lied: „Mir nach! ſpricht Chriſtus“ angeſchrieben ſieht, 
wird plößlich ſein Herz wie von einem Pfeil getroffen und fiebe da! er 
muß Chrifto nad), und cine geheime Macht, die ihn im Herzen über— 
waltigt, zieht ihn in die Kirche hinein und bannet ihn feit, daß er der 
Predigt zuhört. Das Wort des Lebens aber, das er da verfünden hört 
und das ſchärfer ift, denn fein zweischneidig Schwert, und die Heiligkeit 
des Ortes, da Gottes Ehre wohnet und da man prediget alle jeine Wun- 
der, machen einen folchen Eindruck auf ſein Herz, daß er umwandte und 
jeitdem feinen Sonntag mehr fehlet am Haufe. des Heren. 


378. Laſſet uns mit Gein ziehen, 

Aus dem ‚‚geiftlichen Weihrauch dee Sigmund n. Birken. 
Nürnb. 1652.“, auch abgedruckt in deſſen „Paſſionsandachten“, die fich 
in J. M. Dilherrns „heiliger Charwoche. Nürnb. 1653.“ finden. 

Bilhuber ſagt von dieſem Liede: „Hier iſt ein ganzes Com— 
pendium der Nachfolge Seju beiſammen und das macht eben einen rechten 
Chriſten aus, bei dem es heißt? „„glauben recht und leben fen.‘ Er 
giebt ihm deßhalb die Heberjchrift: ‚Nachfolge Jeſu im Leben, Leiden 
und Sterben, aus den Worten Thoma — Joh. 11, 26.: „„laßt ung 
mit ziehen, daß wir mit ihm ſterben.“!“ Dev Bibelguund der einzel- 
nen Berje ift: 


Berst: irdiſch noch, doch himmliſch ſeyn“ — Phil. 3, 20. 1 Cor. 
7, 30. 31. — „glauben recht und leben fein“ — Jak. 2, 14-26, — 
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„tt der Lieb’ den Glauben weifen! — Gal 5, 6. Bers 2:1 Betr, 
3, 21. — 4 Betr, 4, 13. — Röm. 5,5. — Tob. 8, 22. 23. — „dort 
theil deine Freud mit mir“ — 2 <im; 2,12. — Vers 3: 2 Tim. 
2, 11. Rom 6,5-8. (Rom. 8, 13.). — Röm, 14, 8 — Ber 4; 
Sal. 220 — Sob. hk, a 2... Eph. 4, 15. 1 Eat. 12, 27. — 
Joh. 12, 26, — „tr auter Freund! für deine Brüder“ — Ebr. 2.7. 


Außer den oben angedeuteten Stellen ji dag Original nur uners 
heblich geändert. 


379. Auf, Chriftenmenfch, auf, auf zum Streit. 

Das Seitenſtück zu Nr. 377 — gleichfalls aus dem 5. Buch der 
2. Auflage der „heiligen Seelenluſt“ des Angelus Sileftus vom 
3. 1668, mit dem Grundgedanken aus 2 Tim. 2, 3—5. und der Ueber: 
Schrift: „Sie (die Seele) muntert auf zum Streit.“ | 

Zu diefem Lied, das ſich im Darmjtadter ©. von 1698 mit der 
Ueberfehrift: „ad arma fideleo‘* findet, macht Bilbuber die treffende 
Bemerkung : „So nahe find Streiten und Ueberwinden bei Ehriften, als 
guten Streitern Jeſu Chrifti, mit einander verbunden, daß hier das 
fingende Herz der Seele zu beiden zugleich aufbietet und keine Währung 
von Jahr und Tag dazwifchen ſetzet, wie es oft in den Kriegen und 
Streiten großer Herren zu geichehen pflegt. Auf, dann, Tiebe Seele! auf 
zum Streit. Feinde giebt! genug von allen Seiten ber in und außer Dir, 
Der ärgſte ift dein eigen böfes Fleiſch, und wenn diefer nicht mit den 
übrigen unter der Dede läge, fo würden fie nichts wider dich vermögen. 
Drum frisch nur dran! der Sieg ift defto größer und herrlicher, je mehr 
der Feinde find, er ift dir aber jo gewiß, als hatteft du ihn ſchon in 
Händen, dann der h. Geiſt hat diefe genaue Verbindung felbft gemacht — 
2 Tim. 2, 5. Die Kampfregel heißt: kaͤmpfe recht! fämpfe beſtaͤndig! 
kaͤmpfe unter ernftlichem Gebet, im Glauben, dur Hoffnung und Ge— 
duld. Mer fo Ernſt gebrauchet,, erjtreitet die Kron.“ 

Das Driginal, das mit den Worten beginnt: „Auf, auf, 9 
Seel, auf, auf zum Streit‘ und aus 11 Berjen befteht, findet 
fih in den meiften Kich.- GG. in der Ueberarbeitung, die ihm U. 9: 
Franke gegeben haben ſoll und im der eg auch im Fıl. ©. Thl. 1.1704, 
mit Einschaltung eines weitern Verſes (V. 9.) und ohne diefen im W. ©: 
von 1741 jteht (vgl. Nr. 222). Es feyen hier nur die wichtigeren, 
befonders die durch Franfe verwiſchten Originalzlige he 

Vers 2. 3.3, 4: mit Wolluſt ... u fäll'n nich ... — Vers 4: 


3. 6: Bor Trägheit. — Bers 6. (5.) 3: 4—4: wer ükenwindt ‚ wird 
von dem Baum des ew'gen Lebens eſſen; mit feinem Haupt wird er ven 
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Raum der Himmelsfroneimeflen. — Vers 7. 3.2: geht. — Vers 9. (6.) 
3. 1: wer überwind’t, foll ewig nicht. 3. 3: foll drinnen wie ein eng— 
liſch Licht. 3.5: und des Heren. 3.6: weit und fern. — Vers 11. (7.) 
3.1: So ftreit denn, Seel’. 3. 3: ftreng’ alle Kräft’ an, allen Sinn. — 
Sm neueſten W. ©. jind weggelafleen: V. 5., deflen Schluß derb volks— 
mäßig iſt: „bind an, ver Teufel ift bald hin, die Welt wird leicht vers 
jaget, das Fleiſch muß endlich aus dem Sinn, wie fehr dichs immer 
plaget; o’ew'ge Schande, wann ein Held vor diefen dreien Buben fällt“, 
und V. 7. 8. 10., in welchen, wie in B. 6. und 9., mit den herrlichen 
Barben der Offenbarung Johannis — Kap. 2. und 3. — der Lohn der 
Meberwinder vor Augen gemalet ift. 


Chriſtoph Handel zu Dettingen unter Urach, ein Mann nach dem 
Herzen Gottes, der als achtzigjähriger Simeon sam 3. Dez. 1800 ftarb 
und jest noch in den frommen Kreiſen der mittlern Albgegend, im geſeg— 
netem Andenken ſteht (eine Enkelin derfelben war die Frau des 12. Juni 
1350 heimgegangenen frommen Schulmeiſters Fr. Kullen), batte einmal 
längere Zeit einen kaiſerlichen Soldaten. bei ſich im Quartier. Der 
äußerte num unter Anderem eines Tags: „Es hat: mich. noch. ‚feine 
Stunde gereut, daß ich Soldat geworden bin, Wie es Leute geben kann, 
die mit dem Gedanfen ans Deſertiren umgehen, ift miv ganz unbegreifs 
lich. Man darf ja nur befolgen, was man einem befieblt, jo hat man es 
gut. Sch befomme meinen Sold und meine Montur, wie fichs gehört, 
und weiter, brauche ich nicht. Unſer General bat und gejagt, das 
Schlimmjte, was cin Soldat hun fünne, ſey, wenn. er feinen: Poſten 
verlaffe, möge ihm auch begegnen, was da wolle, Und jo halte ich es 
denn auch pünftlich überall, wo idy bin.‘ Dieſe Rede benüste nun 
Handel als ein Chrift, der allezeit Salz bei fih hatte, ſprach ihm den 
4. Vers dieſes Liedes vor und jagte dann: „Eine ſolche Anbänglichfeit 
an ungern himmlischen König ſollten wir Alle baben und diejelbe redliche 
Unterwerfung unter jeine heilige Gebore und diefelbe glaubige Ausdauer 
auf dem Poſten, dahin uns der Herr geſtellt.“ Dieſes Wort wirkte, und 
aus dem tapfern Soldaten ward ein tapferer Chriſt. 

(Chriſtenbote. 1841.) 

Die Melodie: * es f gasbbasg f, urfprüngli aus F Dur 


(U. Kirch/Ge: faaccbax -— ganz nad dem Original), ift eine 
der herrlichften und gelungenften MM. der erften Hälfte des 17. Jahr: 
hunderts, ver Blüthezeit des Kirchengeſangs. Ihr urfprünglicher Rhyth— 
mus ift ſehr belebt. 73% 
Der berühmte 3. Hermann Schein, Bantor zu Leipzig, der die 
Dichter- und Sängergabe in ſich vereinigte (Bd. II, 445), erfand dieſe 
M. zu einem von ihm. für die am 16. Dez. 1628 gehaltene Beerdigung 
der Ehefrau des Caſp. Werner, Rathsherrn und älteſten Baumeiftere zu 
Leipzig, gedichteten Begräbnißlied: | at 


N 
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*« ,MAd’3 mit mir, Sott, nad Wenn fih, mein’ Seel’ foll ſcheiden, 
deiner Güt', So nim ſie, Herr, in deine Händ'! 
Hilf mir in meinem Leiden. Iſt Alles gut, wenn gut das End'.“ 
Ruff ich dich an, verſag' mir nit, 

Mit viefem Tert, der ein Onomaftichon ift und die Meberfchrift: 
„Williger Abfchied. von. der Welt“ führt, wurde nun vie M. am 16. Dez. 
1628 am Grabe der genannten Rathsfrau Margarita Werner zum erften- 
nal gefungen, wobei die Grabrede hielt der Superintendent Polycarpus 
Leyſer. Sie eiſchien dann erſt nach ſeinem Tode in der 2. Ausgabe ſeines 
Cantionals vom J. 1645. Erſt ſpäter wurde dieſe M. auf die zwei Lieder 
des Joh. Angelus übergeiragen, von welchen fie num auch bald den Na= 
men: „Mir nach, ſpricht“, bald ven Namen: „Auf, Chriftenmenfh“ führt. 

In Preußen wurde für diefes Scheffler'fche Lied, fo wie für Nr. 377 
eine von den MM. des Königsberger Kavellmeifters Sch. Stobäus 


(Bd. I, 444) bemügt — eg eecche (bei-Rönig 1738 — cgge 


ce che), die jeßt auch noch davon ihren Namen hat und in der 2, Ausa. 
des Frl. G.'s. Thl. 1. 1705. dem Scheffler'fchen Liede: „Mein Geiſt 
frohlodet und mein Sinn“ vorangedrudt if. Die MM. des Georg Jo— 
jephus zu Nr. 377 und 379 find für den Rirchengebranch ganz untauglich 
und daher auch nirgends im Gebranche. 


380. Dich fronte Gott mit Freuden. 

Aus Balthbajar Münters, Predigers zu Copenhagen 
(Bd. 11, 50), erfter Sammlung gertlicher Kieder vom 3. 1773, wo es 
die Ueberfchrift hat: „Ermunterung zur Beitändigfeit.‘’ 

Das Driginal: „Dich krönte — — nad deinem jchweren 
Streit”, aus 8 Verſen bejtehend, iſt mit Ausnahme ver pelagianifchen 
Zeile 8. in Vers 4.: „und ihrer würdig ſeyn“ fonft wortgetreu mit— 
getheilt. Aus der erjten Halfte des 6. und zweiten des 7. Verſes ift aber 
Bers 5. gebildet und der Driginalvers 5. ift weggelaffen : 


Sch wart auf deinen Segen, Gr endigt meinen Lauf, 
Sch: wart auf meinen Tod. Und du nimmit meine Seele, 
Froh feh ih ihm entaeaen, Die ich dir, Herr, empfehle, 


Dem Helfer in der Noth. Sin deinen Himmel auf. 


381, Jeſu! geh’ voran. 

ar liebliche Pilgerworte, die dem Herzen des Grafen Nikolaus 
Ludwig v. Dinzendaorf im September 1721 entitrömt fint. Er 
hatte alsbald darnach jelbft zu erfahren, Aa es. ihm recht „hart ergieng’‘ 
(Br. II, 341); denn ‚wegen feiner im 3.1722 begeimenen Gründung 
der ee wurde er hart befampft und verfeumtet, und oft gar 
als das Thier aus dem Abgrund und als der faljche Prophet erflärt; un— 
überſteiglich EUR Hindernifje ftellten fih ihm häufig in den Weg, 
ja, er. mußte im 3.1737 in eine zehnjährige Verbannung aus dem Vater- 
fand gehen, wo er dann ale ein Pilger unter taufend Noth und Gefahr 
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in der Melt umher irren und Alles hingeben mußte, was ihm Tieb war. 
Aber an Iefu Hand hielt er feſt, won ihr ließ er fich getroſt leiten. So 
Ihrieb er auch einmal aus der Verbannung an feine treue Fraut 


„Mein Beruf heißt Jeſu nach, Das Geraume zu gewinnen, 
Durch die Schmach, Defien Pforte Jefus brach." 
Durch's Gebräng von auf: und innen, 


A. Knapp bezeugt quellenmäßig von ihm. in der „Rebenäffisze 
Zinzendorfs S. 356: „Er traute dem Herrn, an welchem er feine Luft 
hatte, nichts als Gutes zu. Sein Anliegen war injonderheit, den Willen 
feines Herrn zu thun und ftets inne zu werden, wag ihm in dieſen und 
jenen Umftanden das Liebfte fey, ja fih an ihn, den er nicht fahe, überall 
jo zu halten, als ſähe er ihn. Wenn er ihn um etwas bat, wie er denn 
in einem unabläffigen Gebetsumgang. mit ihm ſtand, ſo that ex es mit 
der kindlichſten, gewiſſeſten Hoffnung der Erhörung. Aus feinem ganzen 
Weſen leuchtete feine kindlich-innige, perſönliche Liebe zu Jeſu Ehrifto 
„„dem- herzlichen Lamm Gottes’’, wie er ihn meift zu nennen pflegte, 
voll Gnade und Wahrheit hervor.’ 

Ein ſchönes Zeugniß ſeines herzvertraulichen Umgangs 
mitdem Heilandund wie dieſer ihn an der Hand geleitete, 
iſt auch folgende Geſchichte, die der Erzählung des Schiffskapitäns 
Nik. Garriſon entnommen iſt: Als Zinzendorf im Merz 1742 von ſeiner 
Miſſionsreiſe unter den wilden Indianern Nordamerika's auf einem Schiff, 
das Garriſon nach England führte, heimkehrte, erhob ſich in einer klippen— 
reichen Gegend mitten auf dem Meer ein furchtbarer Sturm, daß die 
kühnſten Matroſen an ihrer Rettung verzweifelten und der Kapitän ſelbſt 
knieend und betend zum Tod ſich bereitete. Nach einiger Zeit trat Z. aus 
feiner Kajüte in das Getümmel der Geängfteten und bedeutete dem Kapi— 
tan, er möchte ganz ruhig jeyn, denn es fey feine Todesgefahr vorhanden. 
Der achtete aber nicht darauf, jondern bfieb fortwährend im Gebet. Nach 
einer Weile, da dag Jammern ſich immermehr verftärfte, fam 8. wieder 
herauf und verfiherte ven Kapitän, dag der Sturm in zwei Stunden vor⸗ 
über ſeyn werde. Nach dieſer Zeit zog Garriſon ſeine Uhr, und ſiehe da! 
mit einemmale ſprang der Wind, worauf das Ungewitter ſich ſchnell ver⸗ 
zog. Auf die Frage des Staunens: „Wie er dieß habe ſo genau wiſſen 
können?“ erwiederte 8.: „Ich habe den Heiland lieb und er mich. Es 
iſt ſchon zwanzig Jahre, daß ich mit meinem lieben Heilande in einem 
herzvertraulichen Umgang ſtehe; wenn ich nun in gefährliche und jeltfame 
“ Umftände komme, fo ift mein Erſtes dabei, genau zu unterfuchen, ob ich 
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daran Schuld ſey oder nicht. Finde ich nun etwas, womit er nicht zu— 
frieden ift, So falle ich ihm gleich zu Füßen und bitte um Vergebung. 
Da vergiebt mirs denn mein guter Heiland und faßt mich gemeiniglich 
wiffen, wie es ablaufen werde. Wenn es ihm aber nicht gefällt, mich 
ven Erfolg wiſſen zu laſſen, jo bin ich ftille und denke, es ſey das Beſte 
für mid, daß mirs unbekannt bleibe. Dießmal aber hat er michs wiſſen 
laſſen, daß der Sturm noch zwei Stunden dauern werde.“ Der Kapitän 
verwunderte ſich über dieſe innige Herzensgemeinſchaft eines Menſchen 
mit dem erhabenen König Himmels und der Erden und trat in der Folge 
mit ſeiner ganzen Familie der Brüdergemeinde bei. 

Das Original beginnt mit den Morten: „Seelenbräuti— 
gam, o du Gotteslamm!“ und erfchten zuerjt mit 11 Verſen im alten 
Brüder-G. 1735 gedruckt. Für das neue Brüder-G. von 1778 wurden 
dann durh V. 10.: „Jeſu, geb voran‘, V. 4.: „Rührt mein eigen 
Herz’, B. 11.: „Ordne meinen Gang‘ mit Hinzufügung des einzelnen 
(10.) Verſes: „Soll's uns harte geh'n“, ans einem andern Zingendorfs 
hen Liede, dem 1721 gerichteten, im alten Brüder-G. als Nr. 296 
befindlichen Morgenlied: „Glanz der Ewigkeit, Gott und Herr der Zeit‘ 
dieſes vierftrophige Fleine Lied formirt, wie es nun ganz wortgetreu aus 
dem neuen Brüder-G. ins MW. ©. übergegangen ft. Die Driginaffaffung 
des Brüder-G.'s von 1755 aber iſt in folgenden Zügen verwiſcht: 

Bers1. 3.2: nad. 3.3: und ich will mich. 3. 4: ohne Raſt. 
3. 5,6: nimm mich bei... weg in’8 2... — Berg 2. 9. 3: fogar in 
Ichweren. 3. 5, 6: denn das iſt der Meg zu der Sternen Steg. — 
Bers 3. 3. 1, 2: Rührt mein eigen Herz Kreuz und ſchwerer Schnerz. 

. 4: Gieb Geruld zu allen Beinen. — Bers 4 23. 2: Mebiter. 

3. 6: Eine. 

3832, Bleibt bei dem, der euretwillen. 
| Bon Superintendent C. J. Ph. Spitta ald Hauslehrer zu Line 
bei Lüneburg (Bd. IH, 381) ums 3. 1827 gedichtet und erſtmals mit- 
getheilt in jeiner Liederfanmlung: „Pſalter und Harfe. Pirna 1833. 
Die Ueberſchrift, die das Lied dafelbft hat, ift: „Bleibet in Jeſu.“ 
2 Zur Melodie vgl. Nr. 132. C. Ed. Hering hat dieſes Lied 1844 
in Muſik gefett mit Begleitung des Pianoforte, 

383. Bei dir, Jeſu, will ich bleiben. 

Ebenfalls von Spitta unter denjelben Verhältniſſen gedichtet und 
um diejelbe Zeit veröffentlicht, wie Nr. 382. Die Ueberjchrift lautet: 
„Ich bleibe ſtets bei dir.’ 2 


/ 
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D. Heiligung. 
384. Hört das Wort voll Ernft und Liebe. 
Aus des Herenhuter Dichters C. B. Garve (Br. III, 405) 
„hriſtichen Geſängen. Görlitz 1825.“ Auch das neue * — G. 


von 1842 hat dieſes Lied aufgenommen, läßt es aber mit V. 3.: „Selig 
ſind die a Armen’ beginnen. 


* 385. Eins ift Noth, ach Herr, dieg Eine. 

Don Johann Heintid AARIR GE (Bd. 11, 72) als Pfarrer 
zu Mejeberg bei Magdeburg im. J. 1697 gedichtet 9 im J. 1698 in 
das Darmſtädter ©, und von da in das Frl. G. Thl. 1. 1704. auf: 
genommen, Das Lied findet ſich auch bereits in. dem Anhang zum W. gr. 
Kirch.⸗/ G 1711, und 1723 wurde es in die malabarifhe Sprache 
überjeßt. | 

Dieſes zu den Kleinodien des evangeliſchen Rirhengefanga zu zäh⸗ 
lende Lied, beliebt beim, Volke, wie wenige, iſt über den. Beſuch Jeſu bei 
ten Schweitern in Bethanien — Luc. 10, 38 — 42. gedichtet, «und. ift 
darinn gezeigt: 1) daß, nicht Vieles, ſondern nur Eines noth iſt zur 
Seligkeit (B. 1. — Luc. 10, 42.); 2) wo e8 zu juchen ſey ‚das Eine 
(B. 2. — Col. 2, 9.) — beim Gottesfohnz 3) wie e8 gefunden, werde 
(8.3.4 — Joh. 6, 63 ff.) — in der feften Vereinigung im Glauben 
mit Chriſto; 4) welch reicher Fund damit gethan fey (V. 5—9. — 
1 Cor. 41,.30.) — Weisheit, Gerechtigkeit, Heiligung und Erlöfung in 
Ehrifto; 5) wie man darnach redlich und von ganzer Seele hulahgeß 
müſſe (V. 10. — Pſ. 139, 23. 24. Phil. 3, 8. 9.).- 

In dem Dresden'ſchen oder Burner'ſchen, durch Marberger bevor: 
worteten ©. vom J. 1734 finden fich bei Diefem Lied ausnahmsweiſe 
bei jedem Bers erbauliche Anmerfungen von Marperger Am Schluß. 
derfelben ſteht zu Tefen: „Im Anfang hieß es: „„Eins ift nothl" Im 
Beſchluß heißt: es: „„Dieß Einige, Notbwentige ift, daß ich Ehriftum 
gewinne”, da die Seele Alles, was fie gefungen, mit Pauli Vorſatz bes 
fiegelt — Phil. 3, 7—9. Ah ja, dieß ift die einige Perle, die 
ung reich macht. 1 gaht uns Alles, dran ſetzen, daß wir fie gewinnen und 
ewig bewahren: mögen. Jeſus ift das einige-Nothwendige im Glauben — 
im Leben — im Leiden — im Tode — am iAngipen Eee und in der 
jeligen Ewigkeit." 
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» Direktor Georgi aus Düffelthal erzählte im 3. 1851 beim Con⸗ 
Be für innere Miffion zu Elberfeld von einem Grfglinge‘ der in der 
dortigen Anjtalt gelebt habe und ſpäter daſelbſt geftorben fey: der fey 
auf feinem Todtenbett allein durch diefes in feiner Jugend. gelernte Lied 
angeregt worden und zur Erkenntniß des Heils gekommen. 

(Berhandl. des 4. Kirchentags. 2. Heft. Berl. 1851. ©. 129.) 


Die Driginalfaffung ift, nur wenig und nie unnöthig geändert, 
wiedergegeben. Das A. Kirch. ©. hat fie ganz getreu beibehalten. 


Die Melodie: bb.c des esdd ift ganz die J. Neander’fche 
M.: „Großer Brophete, mein Herze begehret”, wie fie in Ne— 
anders Bundeslievern vom $. 1680 — von Neander feine „eigene M.“ 
genannt — fich findet und dann, dem neuen Versmaaß angepaßt, zuerft 
im Frl. ©. Thl. 1. 1704., in Würtemberg aber in der Ausgabe des 
ar. Kirh.-G. von 1711 fich findet, Die nun auf folche Weife formulirte 
M. enthält erit ihren wahren Ausdruck, wenn der zweite Theil etwas 
rafcher gefungen wird, als ver erite, dem ein gehaltener Vortrag gebührt. 
Seb. Bad) giebt fie in den Chorgefüngen vierftimmig gefeßt. | 

Noch drei weitere unter fich wefentlich verfchierene MM. giebt 
es zu diefem Liede, Die älteſte findet fich aus A Moll im. Darmftädter 
G. von 1698, die zweite ift von Seb. Bach und findet fih in dem 1736 
durch den Schloßcantor Schemelli zu Zeig herausgegebenen muftfalifchen 
©, und die dritte zeigte jich eilf Sahre jpäter in dem von Ehriftoph Heinr. 
Laue 1747 herausgegebenen Hirfchberger- Ch.:B. Alle haben ven MWechfel 
des geraden und ungeraden Tafts gemeinfchaftlich. 


— Es koſtet viel, ein Chriſt zu ſeyn. 
387. Es ift nicht fchwer, ein Ehrift zu ſeyn. 

Zwei gegenſaͤtzliche Lieder über das wahre Chriſtenthum von Dr. 
Chr Fr. Nichter in Halle (Bd. II, 63), voll geiſtreichen Tiefſinns. 
Das erfte erfcheint Shon im Halle'ſchen ©. vom 3. 1697 und dan im 
Anhang zum 1. Thl. des Frl. G.'s vom J. 1704. Das zweite ift 
jüngern Urſprungs und erfcheint erft im 2. Thl. des Irl. © vom 
3. 1714. Beide aber finden fid) beifammen in dem Anhang zu Richters 
Schrift: „Erbaulihe Betrahtungen vom Urfprung und Adel der Seele" 
vom 3. 1718, wo das erfte den Titel hat: „Bon der Wichtig- und 
Schwierigfeit des wahren Chriſtenthums“ — das zweite: „Bon der 
Leichtig- und Lieblichkeit des wahren Ehriftenthune. 

Der Ab des erften: 


Bers 1: Luc. 13, 24. — Matih. 16,24. — Bers 2:1 Def. 
3,15.) Sir. 21,2. — 1 Cor. 10,.12. — Vers 3: 2 Cor. 4, — 18. 
Vers 4: „man fol” = man ift dazu berufen — Eph. 1, — ar. 
5, 8. — Phil 3, 20. — Vers 5: Matth. 5, 8. ————— 22, T. 
Bers 6: 1 Cor. 13,12. 13. — | Sprühm. 8, 31. — Pf. 8,6. Sprüchw. 
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3,15. it, 6. Bf. 51,8. — Bers 7: 1 306. 3, 2. — Bere 8: 
Röm. 13, 12. — Offenb 14, 13. 

Von dem faſt unveränderten Original iſt nur zu erwähnen: 


Pers. 3. 17 Und ift hier gleich Ein Kampf wohl ausgericht't. 
— Bers3. 3.5, 6: — — mad, daß man's nicht acht’t. — Vers 4. 
3. 6: fohöne. 


| Der Bibelgrund des zweiten bauptjächlich auf die Worte: 
„mein Joch ift ſanft und meine Laſt iſt leicht” Matth. 11, 30, Br 
Liedes ift: 


Vers 1: Nöm 6,6 — Vers 2: Mattb. 18, 3. — 1 oh. 5, 3. 
— Vers 3: Sprüchm. 23, 26. — Pers 4: Pf. 42, 12. — BI. 25, 18. 
— Vers 5: Luc. 21,19. — Vers7: Pf. 37,6. — Berss: Pf. 55, 23. 


Bon dem gleichfalls unbedeutend veränderten Driginal ift bloß 
zu erwähnen : 


Versi. 3 3: Zwar. — WB, 3.3. 2: reiner. — 3. 4—6: fo 
fiehe nur, daß du dein Herze ftärfeit, fo wird’s gewiß mit feiner Hilf’ 
erfreut, zu feiner Zeit. — Vers 6. 8.4: vor feinem Sturm und Mind 
darfit dr — Ders 7. 3. 13 aus folder Nacht. — 3. 2: größ'rer. 


Zu dieſen beiden gegenjäßlichen Liedern ijt zu erwähnen, wag Dr. 
Harleß in einer auf Subilate, 25. April 1847, in der PBaulinerfirche 
zu Leipzig gehaltenen Predigt ausgeſprochen hat: „Es begegnen ung 
nicht Wenige, welche aus der Einen Mahrbeit, daß das Chriſtenthum 
leicht und jchwer fen, zwei unverträgliche Gegenjäße oder ein Raͤthſel 
machen, das Niemand löſen kann. Denn ein Theil derer, welche ſagen, 
das Chriſtenthum ift fehwer, verwerfen die, welche es Teicht nehmen , und 
wiederum die, welche es leicht nehmen, tadeln eben Fo beftig die, welcde 
Jagen, es ſey ſchwer, ein Chriſt zu ſeyn. Was ſoll denn bei dieſem gegen— 
ſeitigen Verwerfungsurtheil die räthſelhafte Wahrheit ſeyn, die in der 
Mitte liegt? Mir wird's dabei immer zu Muth, als ob das rechte 
Chriſtenthum damit begönne, daß man aufhöre zu fragen, ob es ſchwer 
oder ob es leicht ſey. Die Sache an ſich iſt ſehr einfach. Sehe ich näm— 
lich auf mich, fo muß ich ſagen: „„es iſt ſchwer, ein Chriſt zu ſeyn;““ 
ſehe ich aber auf Chriſtus und ſeine Verheißungen, ſo iſt es leicht. Genug 
des menſchlich Schweren liegt auf uns. Gottes rettende Barmherzigkeit 
iſt aber wahrlich nicht dazu im die Welt gekommen, das Schwere und 
noch jchwerer zu machen, ſondern dazu, daß wir das menjhlih Schwere 
gehoben fühlen durch eine Kraft, die von Oben fommt, und daß wir das, 
was von Oben kommt, zwar nicht als einen Freibrief der Leihtfertigkeit 
hinnehmen, wohl aber als ein Geſchenk, welches in göttlicher Weiſe ung 
leicht macht, das menſchlich Schwere zu tragen und zu überwinden, Was 
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ſchwer ift, Teiht zu tragen und zu) überwinden, dazu ift re im 
Fleiſche erichienen und für ung geſtorben.“ 


Die Melodie ans AMoll,„acaehcagis, eine Halle’ ſche 
Weife aus Frl. G. Thl. 1. 1704., zeigt ſich in Würtemberg zuerft im 
Ch.⸗B. von 1744. 

Auf das zweite Lied erfand Kocher ums 3. 1828 eine neue Weife 


aus C Dur; gedcheag, vol. zu Nr. 52, auf welches Lied fie im - 
neuen W. Ch.-B. mit verändertem Auftaft g g g übergetragen wurde. 


388. Der ſchmale Weg ift breit genug zum Leben, 


Sleihfalls von Richter, mit dem Titel: „Von der Nachfolge 
Chriſti.“ Das Lied erfchien zuerft im Halle'fhen ®. von 1697 und dann 
im Frl. ©. Thl. 1. 1704. Es ift außer der Weglaffung des ungehörigen 
B. 3. in feiner Driginalfaffung treu bewahrt. 

Der Bibelgrund ift: | ° 


OH WVerst. 3. 1: Matth. 7, 14. „breit genug“ — es ift feine allzu: 
fchwere, unmöglihe Sache um das Chriſtenthum — 3. 2: — feinen gemeſ— 
fenen ruhigen Gang auf dem Weg der Gebote Gottes, gelaflen der Führung 
und Negierung Gottes, fortgeht. — Vers 2: Bf. 25, 10. 19, 11. — 
Ders 3, (4.): Joh. 3, 5. 7. — Vers 4. (5.)::12 Tim. 2, 11. 12. — 
Vers 5: Nöm. 6, 3. 4. Col. 3, 1—4. — Vers 6. (7.): Joh, 15, 20. 
13, 16. 17. — Bers 7. (8) 3. 4, 2: == nur der Äußere Menſch wird 
beunruhigt, der innere bleibt immer ftill und gottgelaflen (2 Cor. 4, 16.). 
„Die Ferſe“ iſt eine Anfpielung entweder auf die Achillesferfe und fomit 
der Leib als der einzig verwundbare Theil gemeint, oder auf 1 Mof. 3, 15. 
den zwar auch getödteten, aber duch nicht überwundenen, ſondern eben im 
Tode als Sieger beftehenden Meſſias. — 3. 3, 4: Röm. 5, 4. 5. Ebr. 
12, 11. — Bers 8. 9.): Matth. 11, 29. — Berg), (10.) 3.1-3: 
Jeſaj. 40, 31. „Di. 103, 5. — 3, 4: Pſ. 34, 9. 7 Aber. 2, 3. — 
Vers 10. (11.): Hobel. 1 


Die Melodie aus BDur,fbacfesdcdch, wahrfchein: 
lich von Störl (Bb. I, 489) ift aus dem Anhang des W. Ch.-B.'s 
von 1744. Sm Frl. ©. SH. 1. 1704 findet fich eine Halle jche Weiſe: 


— — — — —— — — — — 


echhhefdgtedede — bei König 1738: dbbadescf 
deb (6 Moll). 


389, Wie gut iſt's, von der Sünde frei. 

Aus Ph. Fr. Hillers Liederfäftlein. 1. Thl. vom 3. 1762, 
über den Spruch Röm. 6, 17.2 „Gott fey gedanft, daß ihr Anechte der 
Sünde gewejen ſeyd, nun aber gehorfam worden von Herzen dem Vorbild 
der Lehre, welchem ihr ergeben ſeyd“ mit dem Beifab: „Kein Menſch 
fann den Dienft von ſich felbft der Sünde quffünden. Es ift ein Werk 
‚der Gnade, die ung Sklaven befreiet, daher müfjen wir Gott die Freiheit 
danken.“ Ein liebliches, findliches Lied — ganz nach dent Driginal. 
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390. Bater! heilig möcht’ ich leben. 

Aus J. Caſpar Savaters „Fünfzig hriftlichen Liedern. Zürich 
17714.“ mit dem Titel? „Gebetlied um den h. Geift zur Beftreitung feiner 
Leidenschaften.” Im den Vorwort fagt Lavater ſelbſt: „der Verfaſſer hat 
diejes Lied zuerjt unmittelbar, für jich ſelbſt verfertigt. Es mug alſo 
vorher gelejen und von Jedem bejonders unterjucht werden, was für ihn 
nachzubeten ſchicklich ſey.“ 

Das Original hat 17 Bere, ift aber hier in der abgefürzten * 
oft faſt bis ins Unkenntliche gehenden Ueberarbeitung mitgetheilt, die es 
für dag W. ©. von 1791 zu erfahren hatte. (V. A. und 5. find zuſam— 
mengezogen in V. 4., ebenſo B. 6. und 7. in V. 5.; ganz fehlen V. 8. 
— 


391. Herr! (Ach) laß mich deine Heiligung. 

Aus den-550 Liedern des theoſophiſchen Bauern Mihael Hahn 
su Sindlingen in Würtemberg (ſ. zu Nr. 273), der vor Allem in der 
Gemeinschaft, die er ftiftete, die Rebensgerehtigfeitdpurd Chri— 
ftum, den Ehriftus in ung, zum Schiboleth machte (Br. III, 188 ff.). 

Das: Lied fteht unter der Rubrik: „Um Peiabruig Heiligung und 
Freiheit, „ 

Vom O Original, das. ziemlich treu wiedergegeben it, feblt V. 4. 
6—9. Intereſſant davon iſt bloß V. 6. 


„Die Heiligkeit, die du nicht ſchaffſt, 

- Mag nicht vor Gott beftehen;; 
Wenn du das eig'ne Frommſeyn ftrafit, 
Sp müßte ich vergehen. 
Ich fände viel Unlauterfeit 
Und felbfterzwung’'ne Heiligkeit, 
Wenn ich mich will befehen.“ 


In den aufgenommenen Berfen bat dag Driginal folgende charakte⸗ 
riſtiſche Züge: 
Berst, 3. 8: „Dein Blut allein macht.“ — — Bers 3.3. 3: 


Opferblut laß mich in Kraft.“ — Vers 5. 8.1,2: „Laß mich an deiner 
„Der Feind verſucht. u“ — Vers 4. 3. 1, 2: „Dein göttlich menſchlich 


Dpferblut laß mich in Kraft” — — Vers 5. 3. 1,2: Laß mich an deiner 
Mutterbruſt ſtets.“ — 3. 5: „Die eiätogemeinfihaft laß allein mein Luft: 
fpiel, mein Vergnügen ſeyn.“ — Vers 6. 3. 6, 7: „Die, u Yo in 


mich einführ', nach dir mich auch zu nennen,” — "Vers 7. 3. 3: „Zunge 
fränlich zart.“ — 8. 6: „So reife ich zum Leben wei a . 


392. Das, was chriftlich ift, zu üben. 


| Ein Kraft: und Kernlied des hriftlihen Kraftmanne Dr. Hedin- 
ger, des URN Bußpredigers am vofe Eberhard Ludwigs von Wür- 
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temberg in Stuttgart (Bd. II, 154), ſeit alten Zeiten das Lieblingslied 
der religiöfen Privatverrpammlungen in Würtemberg. 

Es erſchien zuerft anonym gedruckt mit der Heberjchrift: „Das wahre 
Chriſtenthum“ in Hedingers „andächtigem Herzensklang” vom 3. 1700. 

Wie in dieſem Piede, einem eindringlichen Zeugniß wider dag Scheins 
und Maulchriſtenthum, jo drang Hedinger auch noch im Angeficht des 
Todes, auf jeinem Sterbebett, auf ein wahres, lebendiges Chriſtenthum. 
Am 17. Dez. 1704 nämlich, wenige Tage vor feinem Tode, berief er die 
Seinigen an jein Bett und ermahnte ſie mit jeinem gewohnten, liebevollen 
Ernſte und Feuer, von dem gemeinen, faltfinnigen-oder lauen, krafts, lieb— 
und fruchtlogen Chriſtenthum immer mehr ſich abzufehren und mit allem 
Ernſt und Eifer auf eine genauere Nadyfolge Jeſu in lebendigem Glau— 
ben zu dringen. So fieng er aud) noch wenige Stunden vor feinem Tod 
am 28. Dez., als fein Ende fihtbar nahte, mit ftarfer Stimme und 
gewaltigem Nachdruck an, Abjchiedsworte vornämlich an feinen von der 
Sünde bethörten Fürften zu richten, und zu reden von der Nothwendigfeit 
der ernftlihen Buße und Bekehrung, worauf ein jeglicher Chriſt eingehen 
müfje; man ſolle doch fahle Ausflüchte gegen das wahre Chriſtenthum 
von ſich thun; der Borwand von einer. eingebildeten Unmöglichkeit, ein 
göttliches Leben zu führen, ein unbefugter Akkord mit Gott, in wie weit 
man ihm gehorfam feyn wolle, Das Alles könne vor Gott nicht Stand 
halten. 

Der Bibelgrund diejes fat unverändert mitgetheilten Liedes; 


Bers 1: Mattb. 7, 13. 144. — Vers 2: Matth. 5, 46. 47. — 
Saf. 2, 15-17. — Bers 3: Luc. 18, 11. 12 — Vers 4: Matth. 6, 
118. — „und was Gutes mehr zu preifen, kann fein Chriſtenthum be— 
weiſen?“ d, i. für ich allein. Matth. 5, 20..7,21. — Bers 5: 2 Betr. 
1,4. — Joh. 15, 19. — Matth. 16, 24. „ohne Ecyatten ,“ — ohne 
Berjtellung und falſchen Schein. „Schaum“ — Sefaj. 1, 22. 25. „und 
Spreu“ — Matth. 3, 12. — „wer aus Gott — — Zunft erforen“ — 
Soh. 3, 5. — Vers 6: Kur. 17, 20.21. — Bf: 139, 23. — Vers 7: 
Pi. 73, 24--28. — 2 Betr. 1,8 Gal. 5, 22..— 1 Betr. 1, 15. 16. 
Ehr. 12, 14. Bers 8. 3.1, 27Röm. 13, 14. — 3.3: = dadurd 
wird das neue geiftliche, Leben aus Gott angezündet und erweckt in der 
Seele. — 3. 4: — ein fiherer Zufluchts- und Bergungsort bei den Ans 
fechtungen der Einde — Sprüchw. 14, 26. — Bers 9: 2 Cor. 2, 15. 
— „nicht Ruhm und Gigenthum*, — micht eigene Geredtigfeit, eigene 
Ehre, eigenen Willen. — Bers 10: „Finveft du nun, lieber Chrifte, 
einen leeren Bilderfram, ein verblend'tes Schaugerüfte, d’rauf fein wahres 
Weſen kam“ — Matth. 23, 27. 28. — NRöm. 2, 28. 29. — Vers 11: 
Matth. 7, 20. 21. — „Dein -heilwerther Rath und Zug uns entdecke dem 
Betrug“ — Yaf. 1, 22. — Matth. 7, 22. 23. — Vers 12: Ier. 23, 29, 
— Pſ. 139, 23. 24. — Matth. 25, 34, 21. 


. 
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893. Dein bin ich, Here, dir will ich nich. 
Aus dem neunten Bud) der „ſämmtlichen Gedichte 3. A. Cramers. 
‚zb 2. Leipzig 17892," 7 


Einige Eigenheiten des Driginalsfind zweckmäßig entfernt, 3. B.: 


Vers 1. 3.3: lebendig, heilig, rein. — Bers 3. 3. 5: laßt Euch 
erneuern; werdet gut. — Vers 4 3 1—4: Dein Sohn, 9 Gott, 
wird Menſch und ſtirbt und leidet unſ're Strafen, büßt für dein Lafter 
und erwirbt dem Himmel ihre Sflaven. 


394 Seele, was ermüd'ſt du dich, 


Bon Dr. jur. Jakob Gabriel Wolf, nahmaligem Profeffor 
der Rechte zu Halle, in feiner Jugendzeit gedichtet, da er ale gottted> 
fürchtiger Student, die Lüfte der Jugend fliehend, nad Sir. 6, 18-—- 37. 
ſich achtete umd durch die Männer des Glaubens, deren Unterricht er in 
Halle genog, den Herrn ſuchen leınte (Bd. II, 246). 

Das Driginal erjchien zuerft im Frl. ©. Thl. 2. 1714, Im 
W. ©. fehlen: 

V. 4. Fliehe die unfel’ge Bein, Mit nichtswärdigem Geſuch, 
= 2 a nen s Dabei du faft bift erftorben. - — 
Der zur Slaubensfreude führer. Bear Eis ai, 


V. 5. Ach!es ift ja fchlecht genug, Gott wird aus dem Kiebesmeer 
Daß du fonft viel Zeit verloren Dich, ven Kranfen, wohl erquiden. 


Die wichtigeren der wenigen veränderten Stellen in den übrigen 
Berjen find: 


Vers 4. (7.) 3. 4: Dir vorleget. — Vers 5. (8) 3. 3, 4: 
Darum liege nicht im Koth (1); bift du nicht zum — Bers 7. (10.) 
3. 2: Lammes — VBers 9 (12.): Sey im Nebrigen ganz ftill, du 
wirft ſchon zum Ziel gelangen; glaube, daß fein Liebeswill' ftillen werde 
dein Verlangen. ‘Drum ſuch' — —. 


Ein rechtſchaffener Ehrift aus Pommern fchreibt unter dem 28. April 
1800 über den Refrain dieſes Liedes: „Je einfältiger, Fintlicher 
und wahrhaftiger die Seele in der Selbterfenntniß zum Grunde kommt, 
defto unentbehrlicher, hoher, theurer, überwiegender wird ihr Chriſtus 
Jeſus in feinem ganzen Umfange. Bor feinen Füßen die, verborgene 
himmliſche Weisheit zu juchen und zu lernen, aus fi jelbft aus- und 
ganz in Chriftum einzugehen, nichts, nichts, nichts zu. werden, damit 
Chriſtus Alles, Alles, Alles in Einem werde, daran hat man genug zu 
thun alle Tage, Stunden und. Augenblicke des Hieniedenfeyne. Wir 
fleißigen ung, jagt Paulus, daß wir ihm wohlgefallen , das will weit 
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mehr ſagen, ale man denfet. Da schweigt man gern von allem Andern, 
wenn das die Hauptſache wird und bleibt.“ 
(Basler Sammlungen. 1800.) 


395. Du Wort des Vaters, rede du. 
Nach dem Lateinischen des reformirten Myſtikers Peter Poiret, der 
in jeinem Büchlein: „Prima cognita‘ die Größe Gottes auseinander: 
jeßte, gedichtet von Dr. Johann Albreht Bengel (Br. U, 188), 
deſſen eigenftes Wejen in B. 1. 2. 3. und 9. diejes Liedes als in einem 
Portrait zu hauen ift. 

Beim 1. Bers ift zu beachten, wie von Bengel erzählt wird, in 
jeinem jechsten Jahr jhon jey er mit Gott in vertrauten Gebetsumgang 
geftanden und während feiner ganzen Jugendzeit habe er fich in ftiller 
Einjamfeit viel mit ernften und wichtigen Gedanken beſchäftigt; ſtets habe 
er das Ernſthafte dem Tändelnden, das Göttliche allem Andern vorgezogen 
und ſich nur an frommen , ernſten und andachtigen Worten und Hand- 
lungen ergößt, an allem Muthwilligen, Eiteln und Gottlojen dagegen 
Edel gehabt. „Wenn je eine Uebertretung bei, mir vorfam ſagt er ein= 
mal von fich ſelbſt, „to rügte fie Jogleich der im Innerſten ver Seele jtets 
aufmerkjame Wächter und verhinderte e8 dadurch, dag feine von Außen 
bereinfommende Verderbniß bangen: blieb.“ 

Beim 2. Vers jey Bengels Selbftbefenntnig ‚erwähnt: ‚Mein 
Fleiß gieng nur dahin, das, was mir vor die Hand fam, es mochte 
wichtig oder gering, anfehnlich oder unfcheinbar jeyn, nad) dem Vermögen, 
das Gott darreicht, treulich zu verrichten. Meine Wege laß ich Gott bes 
fohlen ſeyn und fehe nur auf jenes gute Ziel bin ohne Wahl eines fanften 
oder rauen Wege,’ 

Den im 10. Vers ausgefprochenen Sinn: „in Lieb’ und Leid, 
in Luft und Bein an Gottes Lich’ zu bangen‘ bewährte er beim 
Zod mehrerer Kinder. "ALS einft diefe Priifung über ihn kam, war 
er dabei ganz getroft, und ſo ſchwer es ihm auch ankam, gab er fein Kind 
doch mit Toben dem Heren wieder heint ‚ der es ihm gegeben und genome 
men. Als feine Frau, in deren Abwejenheit das Kind ſchnell geftorhen 
war, heimfehrte und fragte: „Was macht das Kind 2% fo kündigte er ihr 
mit freundlicher, fanfter Miene feinen Tod mit den Worten an: „Es liebt | 
und lobt.“ Und ein andermal, als ihm fein drittes Kind, Anna 
Regina, geftorben war, ſchrieb er am Tage Reginä, 7. Sept, 1722, 
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einen gar ſchönen Brief an feine Schwiegereltern, worinn er unter Ans 
derem fagt: „Wir follen den Gnadenwind, davon durch die unferen Ber: 
ftorbenen geöffnete Himmelsthüre auch uns etwas angewehet, dazu ans 
nehmen, dag wir ung anfrichen laſſen, nicht diejelben zurückzuwünſchen, 
Sondern ihnen nachzueilen! Auf dem Kirchhof wurde die Bahre noch ein- 
mal geöffnet und die auf das Tuch geheftet gewejenen Strauße zu den 
übrigen hineingethan. Als ich nun des feligen Kindes Geficht noch ein: 
mal aufgevedt fah, und die Sonne am heflen Himmel vor mir ftand, 
mußte ich auf beide deutend jagen: „„So wird das liebe Kind, das jeßt 
ihm felber nicht mehr gleich ſieht, ausſehen!““ — und in ſolcher Hoff- 
nung wäre es mir ein Leichtes gewefen, dem Todtengräber die Schaufel 
abzunehmen und das Auhefammerlein eigenhändig zu beſchließen. Ich 
fam ganz getroftin die Kirche. — Nun find wir abermals vor dem Thore 
gewefen und wenn wir ung ſchon jeßt wieder in die Nothwendigkeit dieſes 
eiteln Lebens einlaſſen, fo find wir doch wiederum gewiſſer, daß es ſich 
mit der Zeit auch zum wirffichen Eingang ſchicken werde. Der Name des 
Heren ſey gelobet!“ * 

In würtembergiſchen autoriſirten Kirch. GG. findet ſich ſeither dieſes 
Lied noch nicht, dagegen im Eßlinger G.-von 1767 und in würtembergi⸗ 
fchen Privat-GG., z. B. ſchon in Moſers evangelifchem L.-Schatz. 1731. 
und in dem „neueröffneten Andachtstempel,“ welchen Eu: Conrad 
Rieger im 3. 4734 und 1740 beforgte. 

Bon dem möglichft treu. bewahrten Original —* hier nur 
einige nun verwiſchte Züge ſtehen: 

—Wers 1. 3.5: Vernunft mit ihrem Tand. — 3.7: Recht. 
Vers 5. 3. 1, 3: „und Bräutigam. Zu deinen Mitgenoſſen bin ich * 
zählt; aus deinem Stamm. Vers 6, 3. 8,9: Vollführe deine Wunder— 
lacht in mir durch deines Geiſtes Macht“ — Vers 7. 3.8, 9: „du 
erwärgtes Lamm! an deines füßen Kreuzes Stamm,” — Berg 10, 3. 10: 
„die Gottesſchau erlange.“ 

| 396. Mein Schöpfer, deflen Hauch, 

Eine für das W. ©. vom 3. 1791 gefertigte Ueberarbeitung der 
duch J. Er. Lomen (Bd. TI, 39) in feinen „geiftlichen Boeften. Greife: 
walde 1770. gegebenen Ueberarbeitung des mit acht vierzeiligen Berjen 
erſtmals in dem durch I. Gefenius und Denide beforgten Lüneburger ©. 
vom 3. 1661 anonym ſich vorfindenden Liedes: „H erzallerliebfter 
Gott, der du mir dieſes Leben.“ Es findet fih au im Frl. ©. 
Thl. 2., zwar wörtlich, aber achtzeilig unter Verweifung auf: „O Gott, 
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du frommer Gott,’ Das Drriginal f, hinten im Anhang Im 
Hohenlohe’ihen ©. von 1784 findet fich eine andere und beffere Ueber⸗ 
arbeitung: „Mein Bater und mein Gott, der, du in diefem Leben.” 


397. Unverwandt auf Chriftum fehen. 

Gedichtet von dem aus der Gefhichte der Gründung Herenhute 
wohlbefannten Berthelsdorfer Pfarrer J. A. Rothe (Br. 11, 323) und 
faft wortgetreu mitgetheilt in der im Herrnhuter ©. vom 3. 1778 befind⸗ 
lihen Geitaltung. | 

Das Driginal hat 10 Verſe und findet fich im Herrnhuter ©, 
vom $. 1735. Davon ijt für die belaſſenen Verſe zu erwähnen: 


Dersi. 3.7: Gläubet man des Baters Zeugen. — Bers2. (3.) 
3.2—6: daß man unaufhörlich nimmt, wenn man in die Zahl der Chriften, 
wahrer Streiter Jeſu, kömmt! Da vergeht fein Augenblick; es, zerfähret 
jeder Strid; — Vers A. (5.) 3. 2: rührte. — 5. 5—8: vor gefüßten 
fremden Mund, vor den felbit erwählten Grund, vor das ungelernte 
Schlüſſen haben wir heruach zu büßen. — Vers 5. (9.) 3.5—7: Eine 
neue Greatur kann allein auf diefer Spur deines Namens Ruhm erhöhen. 


Die ausgelajfenen Berje 2. 6. 7. 8. und LO lauten alfo: 


V. 2. Bei dem allererfien Ringen 
Hat die Seele fchon Genuß; 

Will uns gleich das Fleifch verdingen, 
Manfet unfer ſchwacher Fuß; 

Henn nur endlich noch das Licht 
Durch die Finfternifien bricht, 
Menn wir nur den Feind befriegen 
- Und nicht ruhen, bis wir fiegen. 


B.6. Heiland! wenn wir hier ver- 
fehlen, 

Menn wir was nicht vecht gefaßt, 

Wenn wir einen Grund erwählen, 

Den du nicht gegeten haft; 

Wenn die Seele Schlüffe madt, 

Da du nicht daran gedacht; 

Iſt ed nur Naturgemächte, 

O, fo hilf uns bald zurechte. 

B.7. Haben wir gleich aufgehöret, 

Meiter wider dich zu feyn; 

Unfre Ruhe wird verftöret, 

Schleichet ſich was Eig'nes ein. 


398, 


Unf’re Kräfte regen fich, 

Uns zum Nachtheil, ohne dich. 
Aber, Herr! auf dein Bewegen 
Braucht man fie mit vollem Segen. 


V. 8. Heiland! der du ung bewogen, 
- Nur allein auf dich zu feh'n, 


Und bisher dir nachgezogen, 

Laß es unverwandt gefcheh’n! 

Sieb Begriffe, Grund und Schluß, 
Nichte ganz allein den Fuß, 

Ohne dich ſey ja nichts rege, 

Und erhalt’ uns auf dem Wege! 


V. 10. Der du uns gewef'nen Sklaven 
Diejes Freiheitsrecht geſchenkt, 
Und zu diefem Ginfaltshafen 
Unfres Schiffes Lauf gelenkt, 
Bind' ein Jedes alfo an, 

Daß es fich nicht regen kann, 

Laß bei deines Geiftes Wehen 
Unſ'res Herzens Wunfch gefchehen. 


D, wer (der) Alles hätt’ verloren. 


Ein Lied Gottfried Arnolds (Bd. I, 17), das in deſſen 
fleinem Geſangbuch den Titel’hat: „Alles in Einem.’ Es findet 
fich fchon in der Zugabe zum 1. Thl. des Frl. G.'s 1705. Der Grund 


gedanfe ift Joh. 12, 25. 26, 
Koch, Kirchenlied. IV, \ 
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Charakteriſtiſch ift der, übrigens mit a weggelaffene V. 3. des 
Driginals: 


„O wer doch gar wär” ertrunken Damit wär’ er ganz entfunfen 
Inder Gottheitlingrund: See; Allem Kummer, Angft und Weh.“ 


Vers 4. 3.4: Thranen — Jammerthal. — Vers 5. 3.1: O, 
wär" unſer Herz entnommen, dem — — 


Zur Melodie yal. Nr. 69. Im Frl. G. Thl. 1. 1705. findet ſich, 
mit „Adagio“ bezeichnet, als eigene M. für diefes Lied eine M. aus 
C Moll — cdesdesgg. Sie findet fih aud im W. Ch.-B. vom 
I. 1744 (Nr. 282) und feheint die Urgeftalt der M.: „Ach, wann werd’ 
ih dahin fommen“ zu feyn. 

399. Sanft, o Chriſt, ift Jeſu Joch. 

Aus Joh. Andr. Eramers neuen „geiftlihen Dden und Lie— 
dern“ vom J. 1775 über Matth. 10, 32. 33. (vgl. auch Gramers 
jammtlihe Gerichte. Thl. 2. Leipzig 1782.) 

Im W. ©. ift das Lied nur im der Meberarbeitung mitgetheilt, die 
ihm Diterich für fein „Geſangbuch für die häusliche Andacht. Berlin 
1787. gegeben hat. Das Driginal beginnt mit dem ausgelaffenen 
Berje: 

HohbegnadigtvondemHerrn Seinen Sohn, an den ihr glänbet. 


Und von feinem Sohne, bleibet Eifer und Beftändigfeit 
Gott getreu, befennt auch gern lebe, wer fich Chrifti freut. 


Dann folgt erft der von Diterich an die Spige geftellte Bers: „ ‚Sanft 
und leicht iſt x." Erwähnenswerth iſt von dem Denen 


Vers 3. (4.) 3. 4: ewig felig werden. — Vers 5. (6.) 3.5, 6: 
haltet eure Kronen feit. Wehe tem, der Gott verläßt. — Vers 7. (8.) 
3. 3, 4: Euren Antheil an dem Sohn und dem Himmel —. _ 


Sm 3. 1771 war Cramer feines Amtes eu hchiiien des 
Königs von Dänemark, Chriftian VII, zu Kopenhagen entjeßt worden, 
weil er unter dem frivolen Regiment des allgewaltigen Kabinetsminiſters 
Struenjee, welcher als ein eifriger Beförderer der franzöfifchen freigeiftes 
rischen Grundfäße die kirchlichen Ordnungen und die alten Schranken 
guter Zucht und Sitte aufbob, die Firchenpofizeilihe Aufſicht Über die 
Sitten, die durch ihren Zwang nur Heuchler bilde, die Strafen für un: 
eblih Schwangere, die Firchlichen Feiertage ze. abjchaffte, dagegen zu 
geoßem Nergerniß der Glaubigen öffentliche Hurenhäufer errichtete und 
mit der Königin in verbotenem Umgang ftand, frei und unerſchrocken 
Ehriftum befannte und gegen das Laſter und den Unglauben eifrig 
und kraͤftig predigte (Bd. III, 91 f.). 
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400. Vor dir, p Gott, fich Findlich ſcheuen. 


Aus Beni. Schmolke’s Liederfammlung: „Klage und Reigen” 
vom 3. 1734, wo ed unter den Tugendliedern über die erfte Gejekestafel 
fteht. Es iſt gedichtet über dag erfte Pre und hat die NEAR: 
„Um wahre Gottesfurdt.“ 

Im W. ©. ift bloß eine moderne Ueberarbeitung aus dem ©. von 
1791 gegeben. 

Das Original in feinervbibelträftigen Schöne ſ. hinten im 
Anhang. 


401. Herzog unſ'rer Seligkeiten. 


Aus Gottfried Arnolds (Bd. II, 25) „neuen Liebesfunken 
und ausbrechenden Liebesflammen in fortgeſetzten Beſchreibungen der 
großen Liebe Gottes in Chriſto Jeſu,“ welche den zweiten Anhang bilden 
zu feiner Schrift: „vom Geheimniß der göttlichen Sophia. Leipzig 1700.“ 
Hier hat das Lied die Ueberſchrift: „Bittlied um die Vollendung. Nach 
dem Lied: Eins iſt noth.“ 

Dieſes tiefe, herrliche Lied, von A. Knapp mit Recht eine wahre 
„Kirchenzier“ genannt, das ſehr gut und äußerſt ſchonend überarbeitet iſt, 
findet ſich zuvor in den autoriſirten W. Kirch.“GG. noch nicht, dagegen 
in den Privat-GG., z. B. in dem von ©. C. Rieger beſorgten „neuer 
öffneten Andachtstempel“ vom 3. 1734 und 1740. 

Der für den allgemeinen Gebrauch ſich freilich nicht eignende 6. Vers 
lautet mit Bezug auf 1 Joh. 2, 14.: 


 „Stärfe deinen zarten Samen, 
Der dein männlich Alter ſchafft, 
Daß wir hier in Jeſu Namen 
Steh'n vor Gott in Jünglingskraft, 
Den Böſewicht völlig in dir zu beſiegen, 
Daß endlich die Feinde zun Füßen da liegen; 
So ſoll aus dem Tode das Leben entſteh'n 
Und hier noch in völliger Mannheit aufgeh'n.“ 
Von der Originalfaſſung der übrigen Verſe iſt zu erwähnen: 
Vers 1. 3. 3: und hier im Triumph herum. — 3.8: und in 
der Gemeinschaft der Leiden hingeh'n. — Vers 3. 8 * völlig. — 
Vers 4. 3. 1: Schlangentreter (1 Mof. 3, 15.). 3: wirf den 
Drachen ganz hinaus (Offenb. 12, 9.). — R, 6: in Si verblichenes 
Bildniß eingeten. — Bers5. 3. 3: neuen. — 3.5—8: ad, lege — — 
und bringe des Geiftes verneuten Mund wieder, der von der verfläreten 
Menſchheit ſich mehr' und gegen der Gottheit Verachter ſich wehr' (ſchon 
im Frl. ©. Thl. 1. 1704, umgeändert). — Vers 6. (7.) 3. 4: erſtat⸗ 
tete, — 8, 7: Gliedern. 
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402. Sey getren bis an das Ende. 


Aus des ſchleſiſchen Pfarrers M. Benj. Pratorius zu Großliſſa 
(Bd. I, 352) „jauchzendem Libanon. Leipzig 1659.” Hier fteht das 
Lied in- „Libani fiebender und letzter Herrligfeit: Das unverwesliche Holz, 
welches uns erinnert unſres Todes und Auferſtehung,“ mit der Ueber: 
ſchrift: „Offenb. 2, 10. Sey getreu bie in den Tod, ſo will ich dir die 
Krone des Lebens geben.” N N 

Das Driginal, das 9 Verſe hat, wurde bald veraͤndert und über— 
arbeitet. Namentlich Caſpar Schade (Br. 11, 367) hat daſſelbe in 
jeinem Fasciculus cantionum vom %. 1699 umgeftaltet, indem er 
außer manden Formbeſſerungen die Berfe 6 — 8. wegließ und mehrere 
verjeßte, jo daß das Lied mit dem 4. Vers des Driginals beginnt: „Sey 
getreu ſin deinem Leiden.“ Ueberdieß dichtete er, während er den 
Schlußvers, überarbeitet, ale V. 5. einreibt, noch Folgenden eigenen 
Schlußvers hinzu: 
„Sp, wohlan, fo will ich leiten, Den, der ihm beftändig liebt, 


Glauben, lieben, Hoffen feit, Ihm im Kreuze fich ergiebt. 
Und getreu feyn bis zum-Scheidenz; Sch befehl’ ihm meine Sachen: 
Meil mein Sefus nicht verläßt D! wie wohl wird's Jeſus machen.” 


In diefer Schade'ſchen Form fam das Lied ins Frl. ©. Thl. 1. 
1704. In der Versordnung des Originals, jedoch gleichfalls mit Form— 
beſſerungen und völliger Ueberarbeitung des Schlußverfes, fowie mit Weg- 
lafjung von B. 7. 8. hatte Dr. Hedinger dieſes Lied bereits in jeinem „ans 
dächtigen Herzensflang“ vom 3. 1700 mitgetheilt. Allein in allen übrigen 
W. GG., und Jo namentlich auch in dem von 1711 (Nr. 236) ſetzte 
fich die Schade'ſche Form: „Sey getreu in deinem Leiden’ feft. In dem’ 
neueſten W. G. haben wir num eine dritte Form, bei welcher die Form— 
befjerungen von U. Knapp jtammen, vie Bersumftellung aber von der 
Geſangbuchscommiſſion. Vers 4. des Driginals ift zwifchen B. 1. und 2. 
eingejchoben. V. 5. und 6. mußten ſich in den V. 5. zufammenziehen 
und B. 7 — 9. ganz auswerfen laffen. Statt der letzteren ift ale V. 6. 
der von Knapp überarbeitete Schade'ſche Schlußvers (j. oben) angehängt. 

Im Zwickauer ©. vom 3. 1710 und ſelbſt nody im Dresdener 
Kirch. - ©. von 1727 und 1734, ſowie im Augsburger von 1759 fteht 
das Lied ganz umperändert in feiner Driginalgeftalt. — ſ. hinten im 
An h ang. 

In erſterem G. iſt ae ein vornehmer fächfifcher Offizier habe 
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es jehr hoch gehalten ; und im zweiten hat es die Ueberſch gel „ein Lied 
von der Beftändigfeit,‘‘ | 


103. Du fagit, ich bin ein Ehrift. 


Nach einem Abjchnitt in Arndts wahren Chriſtenthum (2. Bud. 
Kap. 4.) gedihtet von J. A. Haßlodher, früherem Pfarrer zu Speyer 
und nachmaligem Hofprediger der Grafin von Naſſau— Weilburg. Arndts 
wahres Chriſtenthum war ſein Lieblingsbuch, das er fleißig trieb und als 
die „ausgelegte Bibel“ anſah (BP. IT, 392). 

Das Drigimal, noch breiter in 16 Verſe ausgeſponnen, wovon 
nun B. 3. und 11. ohne Schaden weggelafjen find, erfchien urfprünglich 
als Einzeldruck und war lange zuvor, obgleich namenlos, in mande GG., 
3. B. ins Darmſtädter ©. von 1698, ins Frl. ©. Thl. 1. 1704., in 
Hedingers Stuttgarter ©. von 1713 aufgenommen, bis e8 dann in den 
nad Haplochere Tod unter dem Titel: „Zeugniſſe der Liebe zur Gott: 
ſeligkeit“ im 3. 1727 herausgegebenen Liedern defjelben erjchien. Man 
ſchrieb es anfangs längere Zeit irrig dem 3. Cafp. Schade zu. Ma 
würdig ift, wie von dieſem Lied, das bald im der ganzen evangelifchen 
Kirche zu großem Anjehen Fam, die Wittenberger Orthodoren anfangs, 
‚ale man nod Schade für den 5* hielt, in ihrem „Bedenken über das 
Halle'ſche Geſangbuch“ vom J. 1716. ©. 11. behaupteten, „es ſchmecke 
nach der neuen Theologie.“ 

Die Grundgedanken des Liedes liegen in den Schriftſtellen: Matth. 
7,21. 308. 19, 14. 28——— 


104. Der Weltſiun will vom Himmel nichts. 


Aus Ph. Fr. Hillers Lieverfäftlein. 2. Thl. vom 3. 1767 
über den Spruch 1 Joh. 2, 15.: „habt nicht lieb die Welt ꝛc.“ mit dem 
Belag: „Dieß ift jonderlich den Jünglingen gejchrieben, Die von ver 
Welt Wis und Gejhmad, Lebensart und Gewohnheit, Liebe und Luſt am 
mehrjten verjucht werden, wenn fie nicht durch Gnade bewahrt werden.‘ 

Die zwei Schlußverje, welche im Gegenfaß gegen das weltliche 
Leben dag Leben in der Gnade Chrifti, das chriftliche Leben, jchildern, 
find weggeblieben. Sie lauten mit offenbarer Beziehung auf ſtudie— 
rende Jünglinge: 


„Dein Sohn fey mir ein Gnadenſtuhl, Dein Geift erfülle mir die Bruſt; 
Sein Kreuz ſey meine hohe Schul’; Dein Wort fey meines Herzens Luſt.“ 
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„Dein Wille jey mein Troft in Roth, Dein Simmel mein erwünfchtes Ziel, 

Und deine Gnade auch im Top; Dein Lob mein ewig Saitenfpiel.“ 
Im Driginal fteht Bers 4. 3. 3: der Gott der Welt. 


. 405. Wie muß, o Sein, doch. 
Aus M. Johann Jakob Sprengs, Profeſſors der deutſchen 


Dichtkunſt und Beredtfamfeit in Bafel (Bd. IT, 434), „Sammlung geift- 
licher und weltlicher Gedichte und Ueberfeßungen. Zürich 1748." 


406. Ich foll zum Leben dringen. 


Aus Joh. Andr. Eramers „neuen geiftlihen Oden und Lie: 
dern‘ vom 3.1775 (vgl. „ſämmtliche Gedichte. Thl. 2. Leipzig 1782.). 

Dieſes ganz wortgetreu mitgetheilte Lied war ein Lieblingslied Dr. 
- Bahnmaiere, Defans in Kichheim u. Ted (Bd. III, 304), denn eg war 
der Ausdruck feiner innerften Herzensgefühle und feiner ganzen Gefinnung, 
in der er nad Vollendung rang und, die Hinderniffe derjelben in fich mit 
Schmerz empfindend, nur im Glauben an die Berföhnung in Chrifto Zeju 
Ruhe und Frieden fand. Er ließ es noch) zu feiner Teßten Predigt fingen, 
weßhalb auch feine Gemeinde an feinem Begrabniftag, den 20. Auguft 
1841, den 4. und 6. Vers nad) gehaltener Leichenpredigt unter großer 
Rührung anſtimmte. 

407. Jeſu, laß mich nicht dahinten. ! 

Ein ernftes, ächt ſchwäbiſches Chriftenlied, das ſich beim würtem- 
bergijchen Volke tief eingewurzelt hat. Der Dichter deffelben ift der Gaig- 
berg’jche Patronatspfarrer M. Martin Wieland zu Kleinbottwar 
(von 1711— 1725 — Bd. UI, 183). 

Es erſcheint 1741 zum erftenmal in einem G., nämlich im B. 
Landes-G., und hat im Original 16 Berje, wovon V. 7. und 8. in 
Ginen Bere (B. 7.) zufammengezogen und V. 9. 10. 15. ganz aus— 
gelafjfen find. Die beiden Teßteren und zumal der 15., der jeine Kraft 
Ihon auf manchem Kranfen = und Zodtenbett bewiefen hat, follten nicht 


fehlen. Sie lauten: 


Will ich fündigen und fallen, Ach, ich Fam dich ja fo theuer, 
Werd’ ich da und dort verfuht, Kannſt du mich verloren ſeh'n? 
So laß kald in mir erfchallen: Rücke mich doch aus dem Feuer, 
„Wer dieß thut, der ijt verflucht.“ Laß mich doch dem Zorn entgeh'n. 
Lehre mich doch recht veriteh'n, Ach, dein Herze breche dir, 

Mie es würde mir ergeh'n, Jefu, Jeſu, gegen mir; 

Hann ich jetzt in meinen Eünden Gott wird den nicht ewig haſſen, 
Einen fehnellen Tod follt’ finden. Um den er dich ſelbſt verlaffen. 
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Intereffant find folgende achtvolfsmäßige, zum Theil derbe Origi— 
nalzüge: ? 

Vers 3. 3.4—8: allegeit zu dämpfen pflegt. Denn mein kurzer, 
fauler Will’ ift ein wechfelnder April, und der Vorfah, anzufangen, oft 
in einer Stund’ vergangen.” — Bers 6. 3. 1— 3: Eigenlieb’, Zorn, 
Sorg’ u Zweifel, fammt — — geben mandesmal dem Teufel. — 
Bers 8. (11.) 3. 3, 4: und wie nöthig es zu achten, daß ich mich bei 
Zeit bereit. — Bers 9. (12.) 3. 1-4: Laß — — harren — — erſt 
wie bei Narren eine Neue aus mir preßt, fondern — — Vers 10, (13.) 
3. 2: mir recht erzverächtlih' — 3. 7, 8: Dem du fagft von Kron’ 
und Thronen, und er zanfet ſich um Bohnen. — Bers 12. (16.) 3. 2: 
Waſche mih. — 3. 5: und mit ganz. 


ADS. Wer aushbarrt bis zum Ende. 


Aus Ph. Fr. Hillers Liederfäftlein. 2. Thl. vom 3%. 1767 
über das Schriftwort: Matth. 24, 13.: „wer aber beharret bis ang Ende, 
der wird ſelig,“ mit dem Beifaß: „Es ift Hägfich, im Chriſtenthum zurüd: 
weichen nach einem feurigen Anfang und die Geduld verlieren, wenn man 
ſchon Vieles erlitten bat.‘ 

Den 4. Berg pflegte der befannte Pfarrer von Kornwestheim 
(1770 - 1751) und Ehterdingen (1781— 1790), M. Philipp Mat: 
thaus Hahn, welchem die Befehrung Schubarts gelang (Br. III, 109), 
und Hartmann, der Dichter von Nr. 475, fein Nachfolger auf der Pfar: 
rei Kornweitheim, am 4 Mai 1790 die Leichenpredigt iiber Joh. 7, 
33. hielt, gar oft mit aller Inbrunſt zu beten, wenn bei feinem Eifer, 
ſich und feine Mitchriften mit groper Entjagung und Aufopferung zu dem 
Einen, was noth iſt, zu leiten, jeine Kräfte ihm einige Zeit verfagen 
wollten und das Fleisch den Geift zu beberrjchen drohte. 

(Basler Sammlungen. 1831. ©. 190.) 

In dem ſonſt treu bewahrten Original jteht: 

Vers 2. 3.2: härt'ſten. — Vers 3. 3.4: fehtet. — 3.8: Pe 


— 


409. Sum 2eben führt ein fchmaler Weg. 


Ein altwürtembergijches Kernlied aus dem von Praͤlat W. ©. u: 
finger beforgten W. Landes-G. vom I. 1741. 

B. Haug vermuthet nun in feinem Büchlein über dieſes Gefangbuch, 
es möchte von Tafinger oder einem feiner Mitarbeiter bei Herausgabe 
dejjelben, z. B. dem Hofprediger Fischer, Spezial Bilhuber, Prüzeptor 
Hammer am Gymnaftum, gedichtet ſeyn , wenigſtens jeyen die 6 oder 8 
noch unbekannten Lieder in diefem G., fofern fie nicht ſchon in älteren 
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Sammlungen ftehen, alle von Dr. Tafinger aufgenommen worden, wo— 
bei er aus Bejcheivenheit feinen und der Verfaſſer Namen verjchwies 
gen habe. 

Allein dieſes Lied fteht ſchon im alteren Sanımlungen, z. B. in dem 
M. ©., das den Titel bat: „Die von einer himmliſch geſinnten Seele in 
Gefang und Gebet gefuhte Erquidftunden in dem Heiligthum Gotteg- 
Stuttg., bei M. Müller. 1732. (1. Ausg. 1725). Hier fteht es noch 
in einer älteren Faffung, an der Tafinger, bevor er dag Lied in das G. 
von 1741 aufnahm, einige Sprachhärten oder allzuderbe Austrüde abs 


geſchliffen hat, z. B.: { 
Ders 8: „So gieb, daß ih doch ernftlih Hafl' das ftinfenp’ 
Nas," wofür er „das Sündenfaß” ſetzte. — Vers 4. hieß eg: „Ernften 


Schranfenlauf;" — Vers5: „Wann Andere um ihre Hütt’ des Leibes 
halber find bemüht,” und Vers 8: „Wann jener Hauff' dem Fleifch fein 
pflegt, es wartet, ſchont und zärtlich hegt.“ 


Dieß weist deutlich auf ein höheres Alter des Liedes und auf die 
Nichturheberſchaft Tafingers hin. 

Die 1741 noch belaſſene — in V. 2. 3.3. lautet 
ironiſch: „O Schönes Evangelium! | 

Im Munde des würtembergifchen Volks lebt die Erzählung ' Prälat 
J. A. Bengel (Bd. I, 188) jey einft bei einem Hoffefte von dem Herzog 
Barl aufgezogen worden, mit der Herzogin einen Tanz zu thun, worauf 
er. erklärt habe, ſich dazu verjtehen zu wollen, wenn man das Lied dabei 
aufſpiele: „Zum Leben führt ein ſchmaler Weg.’ 


4110. Oft klagt nein Herz, wie ſchwer es ſey. 


“Der gereimte Schluß der moralischen Borlefungen Gellerts. 
Diefelben Gedanken, ja oft diefelben Worte der 26. und letzten Vorlefung, 
und befonders des Abjchnitts: „Beſchluß“ (9. Bd, ©. 236— 242) fin- 
den fih in dieſem Liede, von welchem auch Gellert den 5. und 6. Vers 
am Ende jener moralischen PVorlefungen den Studierenden noch zurief, 
indem er ſagte: „Es ſey alſo auch nicht leicht, die. Gebote der Tugend 
auszuüben; genug, fie find zu unferem Glücke der. einzig fichere und offene 
Meg. Gott will, wir follen glücklich ſeyn, drum 2c. (B. 5. 6.). Diefe 
Stlücfeligfeit verleihe Gott uns Allen. Ihm ſey Ehre und Anbetung in 
Ewigkeit!“ In feinen geiftlihen Dden und Liedern vom J. 1757 
hat es den Titel: „Der Kampf der Tugend.“ Es iſt wortgetreu mit; 
getheilt. } Son 
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Die vorgezeichnete Melodie: „Was mein Gott will, das 
g’fheh allzeit“ aus A Moll: *egagcche, welde das A. 
Kirch⸗⸗G. mit den ums J. 1600 vorkommenden VBereinfachungen: giebt, 
' während fie urfprünglich beveutende Dehnungen einzelner Sylben enthält, 
ift eine alte franzöfifhe Volksweiſe, die M. eines Xiebesliede. 
Sie fteht mit demfelben in einer Sammlung von dreis und vierftimmigen 
Gefängen, welche ver Buchhändler Pierre P’Attaignant zu Paris wahrjchein- 
lich zwifchen 1529 und 1531 ohne Zahrszahl mit dem Titel: „34 chan- 
sons musicales‘“ drucken ließ. Das franzöfifche Liebeslied felbft lautet fo: 


„U me suffist de tous mes maulx Que fault il que je face 

Puis q’uils m’ont livre a la mort. Pour estre en vostre grace 

J’ai endurc peine et travaulx De douleur mon coeur est si mort 
Tant de douleur et des confort, S’il ne voit vostre face.‘ 


Schon in einem niederländifchen geiftlichen Singbuch, den „Souter 
liedefens. Antwerpen 1540.“ ift diefe M. für ein geiftliches Lied, den 
128. (129.) Pfalm, entlehnt, wobei die gedehnten Schlußfälle zu längeren 
Zeilen benüßt wurden, und auf fie hat nach demfelten Marfgraf Al: 
breiht zu Brandenburg-&ulmbach der Jüngere (Bd. I, 97) in 
feiner Verbannung, da er 1544 — 1546 als ein armer Flüchtling, von 
Kummer und Krankheit gebeugt, in Lothringen umherirrte und Buße thun 
gelernt hatte, fein im $. 1566 im Druck erfihienenes Lied gedichtet: 

” ‚Was mein Gott will, das g’jheh Gr hilft aus Notb, der fromme Gott, 


Be allzeit, Und tröftt die Welt mit Diapen 
Sein Will! der ift der befte; Mer Gott vertraut, feit auf ihn baut, 
Zu helfen ven'n er it bereit, Den will er nicht verlaffen." 


Die an ihn gläuben vefte. 

Daß er für fein Lied die richtige Weife wählte, bewährte fich da- 
durch, daß die M. allgemeinen Anklang fand. Sie ift, faft unverändert 
mit ihrem frangöftichen vierfiimmigen Tonfag zuerft in Magdeburgs „Tiſch— 
gefänae. 1572 (1571). und dann in die deutfchen Singbücer des Seth 
Calviſius (1597) und Mich. Prätorius übergegangen. Eccard hat 1634 
einen fünfftimmigen Sat und A. Hammerfchmidt 1645 einen trefflich bes 
lebten, gar Schön ausgeſchmückten Tonfat dazu geliefert, wobei die M.: 
„Auf meinen lieben Gott“ zu gleichzeitigem Gefang finnreich verbunden ift. 
Auch Joh. Seb. Bach Hat diefe Ve. mit dem 1. Vers aus des Marf- 
grafen Lied in einem wundervollen Tonfaß in feine große Paſſtonsmuſik 
verwoben an der Stelle, wo im Necitativ unmittelbar zuvor B. 42 aus 
dem Kap. 26. des Evangelium Matthäi gefungen wird. In Würtemberg 
findet jich die M. mit dem Titel: „Ein ſchön Troftlied in Kreuz und An: 
fehtung“ ‚im Anhang zu der Ausgabe vom J. 1686. Eine andere M. 
aus GC Dur: hhhahgagfis, findet fih im *), Takt im W. Kirch.-G. 


vom 3. 1711 und im geraden Takt im Ch.-Be von 1721 und 1744. 


Diefes herzerquickende Troftlied, das fich mit feiner M. bald 
überaus weit verbreitet hat, mannte man nur das „Marfgräfliche Nobile 
Nepenthes” oder: „Edle Kraut wider die Traurigfeit.“ Schamelius giebt 
ihm die Neberfehrift: „Cinwilligung in Gottes Willen“ und feßt noch bei: 
„ein jeder Chrift follte feyn ein Quod vult Deus, wie jener Bifchof zu 
Garthago hieß im 5. Seculo.“ Magdalena Sitylla, die Gemahlin 
Sohann Gevrg J., Churfürſten zu Sachfen, Mauritius, Herzog zu 
Sakhfen-Seiz, Friedrich Wilhelm, Herzog zu Sahfen: Alten 
burg (F 1669), und,andere fürftlihe Berfonen mehr hatten daran 
ihre befondere Freude und Ergötzlichkeit und bedienten fich deſſen öfters 
auf ihren Kranken und GSterbebetten,. Auh Dr. Heinrich Müller in 
Roftod (Bd. I, 328) hat es fterbend noch gebetet und Dr. Blumberg 
fohreibt davon in Delic. Cygn..©. 728: „Diefes Lied ift mein vor Gott 
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geſchenktes Jawort und eines von meinen drei Meiftergefängen, damit ich 
mich bei meinem, Beruf zum Predigtamt nicht wenig aufgerichtet. * 


Don diefem Lied, das der Marfgraf in Noth und Elend gefungen, 
erzählt Schubert im Alten und Neuen aus dem Reich Gottes. 4. Bo. 
1. Abth. ©. 36, wie es zweihundert Sahre fpäter die Noth und das 
Elend eines armen Pfarrers zu Berlin gelindert hat: 3. E. Kühze, - 
erfter Diafonus zu St. Nikolai in Berlin und Senior des Berliner geift: 
lichen Minijteriums (geb. 1706), ward im 3. 1760 von einer Entzündung 
des linken Auges überfallen, die, weil er jich micht ſchonen Fonnte, all 
mählich in eine völlige Eiterung des ganzen Auges übergieng. Nach vielen 
Dperationen erflärten zulegt die Aerzte, das Auge fey unheilbar verloren 
und es müſſe herausgefchnitten werden. Da famen, als die Traurigkeit 


des Kranfen eben auf den höchſten Grad geftiegen war, fo daß er fi 


+ 


durch nichts mehr wollte tröften laflen, die Surrentfchüler vor fein Haus 
und fangen, gegen ihre fonftige Gewohnheit, langfam und andächtig das 
Lied: „Was mein Gott will.“ Der Kranfe wird durch den Gefang ſo 
bewegt, daß er felbft mitlingt, und fiehe! während des Gefangs Flärt fich 
Alles in jeinem Gemüth auf und er wird fröhlich in Hoffnung den ganzen 
Tag und fchläft die Nacht darauf fanft und wohl. Am nächſten Morgen 
fanden die Aerzte, die zur Operation famen, eine wefentliche Verbeſſerung 
am Auge und erflärten es für heilbar, Schon nad acht Tagen konnte 
der Kranfe fehen. 


411. Nicht der Anfang, nur das Ende. 


Aus Benj. Shmolke’s Liederfammlung: „Klage und Reigen” 
vom 3. 1734, wo e8 unter den Tugendliedern über die erfte Geſetzes— 
tafel (3. Gebot) fteht und die Ueberfehrift har: „Um: Beftändigfeit im 
Glauben.“ 4 

Vom Driginal fehlt 2. 3.: 


„Du bit treu in allen Dingen Wanket oft mein Fleiſch und Blut 
Und dein Wort ift auch) getreu, Und entfället mir der Muth, 

Laß mid) dir ein Kerze bringen, So laß doch den rechien Glauben 

Welches deinem ähnlich fey. Nicht aus meinem Herzen rauben.“ 


Daſſelbe hat noch folgende Eigenthümlichkeiten : 

Bersi 3. 2: Krönet die Beftändigfeit. 3. 5: befannt. 3.8: 
Glauben und Gewiflen halte. — Bers 2. 3. 2—4: Welcher Fluth und 
Sturm verlacht, und nicht von der Stelle weichen, wenn der Erde Ab— 
grund kracht. 3.6: Mein Compaß und Wegelicht. Vers 4 3.5,6: 
— ‚den Funfen — — ein heller Feuer. — Bersd. 3.2: Edftein. 3.5: 
laß mich auch) fo: fefte fteh’n. — Bers 6. 3. 1—4: Gieb mir, daß idy 
an dir lebe, wie die Klett’ am Kleide hangt, und durch Glauben in bir 
lebe, bis mein Kampf den Sieg erlangt. 3.5: auch. 3.6: durch den. 
84 7: hier. 

Der Bibelgrund; 

Vers 1: Matth. 24, 13. 1 Betr. 1, 9. — 2 Tim. 4, 7. — 
Dffenb. 14, 12. — 1 Tim. 1,19. 3, 9. (Ebr. 10, 23.). — Bere 2: 
Matth. 7, 24. 25. — Ebr. 10, 39. — Ebr. 6, 19. = Bf. 119, 105. — 
(2 Betr. 1, 19.). — 1 Tim. 1, 19. — Bere 3: 2 The. 3, 3. Chr. 
10, 23. — Bf. 33, 4. — 1 Sam. 13, 14. — Matth. 26, 41. — Marc. 
9,24. — Vers 4. (3.): 1 Joh. 2, 28. — 2 Tim. 4, 8. Dffenb. 
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2,410, — Bers5. (4.): Offenb. 3, 11. — Yefaj. 42,3. (Luc. 12, 49.). 
— Matth. 10,32. Röm. 10, 9. 10. — Bers 6. 5.): Erb. 2, WM. — 
Eir. 2,9. — Pers 7. (6.): Gal. 2, 20. (Sch. 10, 27. — Phil. 
AL 2 Cor 1,022. Ephi id, 18.04, 30. — 1 Er. 13, 12; 
2 Cor. 5, 7. | 


412. Ringe recht, wenn Gottes HABE. 


Don Johann Joſeph Winkler, Prediger au Magdeburg 
(8. I, 70), gedidhtet auf der feligen Frau Urſula Maria Zornin, geb. 
Bernhardin zu Berlin, drei Leibfprüche — Luc. 13, 24. Phil. 2, 12. 
1 Mof. 19, 15— 22. So fteht es zum erjtenmal gedrudt ald Zugabe 
zu dem diefer Frau von Johann Lyſius gehaltenen Leichenſermon. 

Frl. nahm es in Thl. 2. feines G.'s. 1714. auf; auch in den Cöth— 
niſchen Liedern fteht es mit dem Titel: „Bom Kampf und Sieg der Glau— 
bigen.” In Würtemberg ftand es feither in feinem autorifirten Landes-G., 
wohl aber in G. C. Riegers neu eröffnetem Andachtstempel vom J. 1740. 
Das Driginal hat 283 Berfe, von welchen fehlen V. 11. 12. 14. 
17— 21. Erwähnenswerth find: j 


V. 12. V. 20. 

Wahre Treu führt mit der Sünde Lauf der Welt doch aus den Händen, 
Dis in's Grab beftändig Krieg,,  Dring’ im’s flille Zoar ein (1 Mol. 
Nichtet fich nach feinem Winde, 1922)— 
Sucht in jedem Kampf den Sieg. Eile, daß du mögſt vollenden, 
Mache dich von Allem rein. 


V. 17. V. 23. 
Denkt bei jedem Augenblicke, Eile, lauf' ihm doch entgegen, 
Ob's vielleicht der letzte ſey; Sprich Mein Licht, ich bin bereit, 


Bringt die Lampen in's Geſchicke, Nun mein Hüttlein abzulegen (2 EA 
Holt ftets neues Del herbei. (Matth. ‚14. 
25, 7.) Mich dürſt't nach der a 


Bon der Driginalfaffung der befaffenen, aber mannigfach 
veränderten Berfe möge nebft ihrem Bibelgrund folgende Erwähnung 
geſchehen: 

Bersi 3.2: 2. nun ziehet und bekehrt. * 3, 4: Matth. 
411; 28. — Vers 2. 5 2: Matth. 7, 13. 14. 3: bier bleibt 
Alles im Gedränge — in a Unruh und unter dem — Gefühl 
der Eitelkeit. — Vers 3. 8. he 2: Ebr. 12,4. — 3. 3: Satan. — 
Berad. 3. 1: Maunıı — 8..2— 4: — von ber ganzen Melt 
abzieh'n; Ep Liebe hält Hat Stich. Dffens. 2, 4. 3, 15. 16. — 
Vers 5. 3. 1,2: — und Schreien. Röm. 12, a 3. ji 4: laß 


- dich“ Feine Zeit gereuen — — Luc. 18, 7. — Vers 6: „die Berl“ 
— Chriftum im Glauben. Matth. 13, 46. —'Bers 7. 3.1,2: Bil. 
1 RE dr 4: bier in biefer Leibeshöhle — — RER, 7, 24. — 


Vers 8: 3. 1, 2. Halt ja deine Stone fefte, halte — „fen, ER 
(1 &or. 9, 5 25.) — 3. 37 Matth. 24, 13. — 8. 4: — — if ein 
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böfer Saft. 2 Tim. 4, 10. Sob. 6, 66. — Vers 9. 3. 23%: —— 
4,25. 17, 24. 27, 20. 2 Betr. 2,14. Fiech 6,9. — 3. 3: Ey, 
6, 10 ff. a, 4: 4 or. 10, 12. — Bers 10. 3. 1 Mof. 4,7. — 
3 2: Gal. 5, 24. — 8. 3, 4: füllen — Röm. 8, 13. — Bere 1i. 
(13.) 3. 3,4: — — MWolluftpflege, hält jich ſelber nichte zu gut. Zit. 
3,3. 4. — Bers 12. (15.) 3.1, 2: Sprüdhw. 23, 17. 1 Cor. 7, 
30. 31. 2 Cor. 6, 17. Sefaj. 50, 11. — 3. 3, 4: SR ihr Schat 
doch — — Matt. 6, 21. — Vers 13. (16.) 3. 1,2: — — fireitet 
recht — 2 Tim. 2,5. — und fürchtet Euch — Neh. 4, 17. — Vers 14. 
(22.) 3. 2: bis der Bräut'gam hüpft und fpringt — Matt. 25, 10. — 
3. 4: — zum Schauen Gottes bringt. 1 Soh. 3, 1. 2. 


Es war das Lieblingslied des in der Oberlaufiß in gejegnetem Ans 
denken ftehenden frommen Diakonus Job. Jak. Po tzſchke zu Kittlitz bei 
Löbau, der dafelbft 20. Dez. 1823 als achtzigjähriger Greig heimgieng. 
Er verordnete, daß es bei jeinem Begräbnig gefungen werde, 

(Basler Sammlungen.) 

Die Melodie aus 6 Dur: gahah cd Ic h fteht im Ch.⸗B. 


der Brüdergemeinde vom 3. 1784 und feheint aus der im Königs hHarmoni- 
fhem L.-Schatz. 1738. nefindlichen M.: „Seelenwaide, meine 
Freude“ entitanden zu ſeyn. 


413. Nicht, daß ich's ſchon ergriffen hätte. 

Aus Gellerts „geiſtlichen Oden und Liedern“ vom J. 1757 
mit dem Titel: „Die Wachſamkeit“ — wortgetreu mitgetheilt. 

Es iſt die gereimte 5. moraliſche Vorleſung der erſten Abtheilung 
ſeiner moraliſchen Vorleſungen (8. Bd. S. 125— 132), wo er den Satz 
ausführt, daß die Tugend Wachſamkeit und Nachdenken erfordere, jo mie 
Prüfung des Innerften, ob das Gute an ung aus dem Bewußtjeyn einer 
göttlichen Verbindlichkeit, aus Gehorfam und Ehrfurcht gegen den Willen 
der Gottheit ſtammt, oder and Gelbitliebe, Eigennutz, Ehrſucht ꝛc. 
A. Knapp hat Recht, wenn er meint, Gellert habe diefes Lied gewiß nur 
gelejen, niht gejungen wifjen wollen. 


AN. O Gottes Sohn, du Licht und Leben, 

Das Driginal: O Baterherz, o Liht, o Leben“ mit 
11 Berien ftcht in Vogazky's „Uebung der Gottfeligfeit in allerlei 
geiftlichen Liedern” vom J. 1749 mit der Ueberſchrift: „Chriſti treu— 
väaterliches Leiten und der Gläubigen findliches Gebet”, auch in den Cöth— 
niſchen Liedern vom J. 1769. Bogazky dichtete es im J. 1725, als 
er ſich nach einer Badekur in Carlsbad drei Monate lang zu ſeiner leib— 
lichen und geiſtlichen Erholung bei dem frommen Grafen Henkel in Völzig 
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aufhielt (BP. II, 89). Er berichtet darüber felbft, wie folgt: „Sch hatte 
dabei eine befondere Erquidung. Es war mir nämlich die jo nahe Gegen: 
wart meines Heilandes fehr Har und teöftlih. Ich fah ihn als meinen 
Berather und Führer an, und obgleich die Untergebenen es oft nicht 
gerne jeben, wenn ihr Aufjeher innmer um fie ift und auf alles ihr Thun 
acht giebt, jo war es mir hingegen ſehr lieb und tröſtlich, daß mein Hei- 
land immer bei mir wäre und-auf mich ſähe; und ich bat ihn herzlich, 
daß er mich nur ſtets in genauer Aufficht Haben und mic) ja feinen Schritt 
allein gehen laffen möchte (8. 1.). Und alles das, was damals in mei- 
nem Herzen war, brachte ich in dieſes Lied, welches, wie es mir ſelbſt 
ermunternd war, auch hernach manchen Andern zur Erwedung gedient 
hat, daher der jelige Abt Steinmez in Klofterbergen auch einige Stun- 
den darüber gehalten hat.“ 

(Bogazfy’s Lebenslauf, von ihm felbfi befchr. Halle 1810. -©S. 140.) 

Bom Driginal fehlen V. 2. 4.7. 9. 10. Erwähnenswerth find: 
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V. 2, 
Was Fann dein fchwaches Kind voll: 
bringen ? 
Sch weiß mir gar in Keinem Rath: 
Drum fey in groß und kleinen Dingen 
Mir immer felber Rath und That. 
Du willit dich meiner gar nicht ſchä— 
men, 
Sch mag dich ja zu Allen nehmen, 
Du willft mir felber Alles feyn. 
So follt du denn in allen Sachen 
Den Anfang und das Ende machen, 
Dann ftellt ſich lauter Gegen ein. 


V. 4. 

D daß ih auch im Kleinjien merke, 
Auf deine Weisheit, Güt' und Treu, 
Damit id mich im Glauben ftärfe, 
Dich lieb' und lob' und ruhig fey, 


Und deine Weisheit lafle walten, 
Stets Ordnung, Maaß und Ziel zu 
| , halten ; 
Sonſt lauf’, ich vor, da lauf’ ich an. 
Drum mach’ im Beiten mich gelaflen, 
Nichts ohne dic) mir anzumaßen, 
Was du mir thuft, ift wohlgethan. 


V. 7. 

O daß ich mich in nichts verweilte, 
Was mir hat Zeit und Kraft verzehrt, 
O daß ich ſtets zum Himmel eilte! 
Mein Held, umgürte du dein Schwert, 
Und brich durch alle Hinderniſſe, 
Ja, laß nach deinem Wort die Füße 
Hinfort gewiſſe Tritte thun. 

Laß mich in allen Wort und Werken 
Auf deines Geiſtes Trieb nur merken, 
Denn ich bin ja dein Eigenthum. 


Sonftige Eigenthümlidhfeiten dee Driginalg bei den 


belafjfenen Berjen find: 


Versi. 53.6: Der Vater joll das Kind regieren. — Vers 2. 


(3.) 3. 1: Du gängelft mich, ich Fann nicht. 
und Erbarmen foll mich umfangen und umarmen. 3. 
(5.) 3. 1-4: Du weifft allein die 


täglich neue Teen. — Vers 3. 


3.5, 6: Sa deine Güte 
10: So ſpür' ih 


beiten Waiden, auch das, was an mir Schaden übt, drum laß dein Schäf- 
lein Alles meiden, was ihm nicht gute Nahrung giebt. — Bers 5. (6.) 
3. 1, 2: Du wollft ohn’ Unterlaß mich treiben zum Wachen, Ringen, 
Fleh'n und Schrein. 3. 5—7: laß deinen Zuruf ſtets erfchallen, mit 
Furcht und als vor dir zu wallen: laß mich ftets eingefehret feyn. 
8. 10: Und laß nichts lau⸗ noch träges ein. — Vers 6, (11.) 3. 15 
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So leb' und lieb’ ich. g. 3—7: Das Schäflein trinkt aus deiner Fülle, 
die Braut ſteht aller Sorgen bloß, ſie ſorget nur allein, in Allem, bir, 
ihrem Bräut'gam, zu gefallen; fie ſchmückt und hält ſich dir bereit. 


Die vorgezeichnete Melodie: „Mein Schöpfer, der mit Huld 
und Stärfe“,eaaed eis ha ahh, ift eine ums J. 1810 von dem 


würtembergifchen Schulmeifter und. Drganitten J. ©. Weller in Vai— 
hingen an der Enz (Bd. I, 476 und Nachträge) auf das Lied Nr. 46 
im ®. ©. von 1791 neu erfundene Meife, die ſich nun zum erftenmal in 
einem Ch.-B. befindet. Chriftmann hatte im J. 1792 und Knecht im 
J. 1797 zu demfelben Liede je eine befondere Weife erfunden, welche beide 


im W. Ch.-B. von 1798 ftehen, die erftere aus 6 Dur: ehhha gahh, 


— — — — — 


die letztere aus A Dur: e cis a d d cis eis cis h. 


415. Seelen, laßt uns Gutes thun. 


Aus Ph. Fr. Hillers Liederkäſtlein. 2. Thl. vom J. 1767 
über das apoſtoliſche Wort Gal. 6, 9.: „laſſet ung aber Gutes thun 
und nicht müde werden, denn zu feiner Zeit werden wir auch ernten ohne 
Aufhören”, mit dem Beifaß: „Dieß ift eine liebliche Ermunterung, 
dag wir zum Gutesthun willig werden.” 

Dom Driginal, an dem fonft nur einige nothgedrungene Aende— 
rungen angebracht find, ift Bloß zu erwähnen die Schlußzeile: „Giebt 
doch auch die Gnade Lohn.” | 


‚ A16. Mein Erlöfer! ſchaue doch. 

Aus Terfleegens „geiſtlichem Blumengärtlein’ vom 3. 1731 
mit den Ueberſchrift: „Seufzer eines Gefangenen nad) der Erlöſung.“ 

Diefes Lied dichtete er als Züngling in dem merkwürdigen Zeitraum 
feines Lebens von 1719— 1720 (Bd. II, 27 f.), da er nad) einem fchon 
längere Zeit anhaltenden gottjeligen Leben unter den größten Verleug— 
nungen aller Sinnlichkeit (B. 2.) in eine große Finſterniß jeiner Seele 
bineinfam, bei der er durch viele Dunfelheiten, Berfuchungen und Proben 
gehen mußte und Gott ihm feine empfindliche Gnade entzogen hatte, um 
ihn zu läutern und vollends ganz zu befreien von allen geheimen Sünden: 
‚banden (8. 1.3. 4.). Die ernftlihen Bitten, die er 8.59. Gott 
porträgt, ſonderlich die in V. 7. nach dem Exfcheinen der fang verlangten 
Stunde, da er wieder von dem Geilt von Dben, der da ist ein Freuden— 
geift, gejalbet werden möchte, erhörte Gott im 3. 1724, da er mit einem 
male eine ganz bejondere Mittheilung der göttlichen Gnade in jeinem 
Herzen fpürte und völlige Beruhigung in demfelben einfehrte, worauf 
er dann das herzliche Freudenlied dichtete: „Wie bift du mir jo innig 
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gut, mein Hohenpriefter du’, welches Billig diefem Klagelied zur Seite 
jtehen follte. 

Das Driginal, das font wortgetreu gegeben ift, hat 12 Berfe. 
Zur Geſchichte des ln ln, Terfteegens ſeyen die fehlenden 
hier beigeſetzt: 
V. 2. Meine Bande mannigfalt Sich nach meiner Freiheit fehnet. 


Tiefe Seufzer aus mir zwingen. Ach, zerreiß den Himmel doch, 
Zions Hülfe komm' doch Bald, Ach, zerbrich des Treikers Zoch. 
Laß es mir durch dich gelingen; BB & vun \ 
: ; Im. Me . 8. Jeſu, ac), erbarm’ dich mein, 
net ne U ‚frei Laß mich nicht im Elend hangen, 
RESET SRRR Sn: Mad’ mich gründlich frei und rein, 


B.6. Schau, wie ich entblößet bin, Nimm mein Herz dir ganz gefangen, 
Mie mein Herz im Kerfer ftöhnet, Komm’ und werd’ mir innig nah, 
Wie fo inniglich mein Sinn . Du Haft mich erfaufet ja. | 


417. Sein, bilf fiegen, du Fürſte des Lebens! 


Ein „Machtlied“ von Pfarrer Schrader zu Mefcherg im Magde— 
burgiſchen (Br. IL, 72). 

Es findet ich zuerft im Halle'ſchen geitieißen G. vom 3. 1697. 
Seine Frau, Tranquilla Sopbie, geb. Wolf, die ihm bald nach der Ver— 
heirathung durch den Tod wieder entrifjen wurde, hatte ihm als geiftliche 
Sängerin nod das Schöne Jeſuslied: „Treuſter Jeſu, Ehrenkönig“ hinter 
laffen. In deffen vorletztem Vers fang fie: 


„Es mögen alsdann aleich die Kräfte der Höllen 
Mit ihrem Anhange fih wider mich ftellen:: 

Geitt, Macht, Kraft und Stärfe legt Jeſus mir bei, 
(Sr felber hilft fiegen und machet mich frei.“ 


Das ganze Lied aber beſchloß fie mit den Worten: „Gott ftarf ung, 
o Seju, bilffiegen ohn' End'.“ Dieſe lekten Sangesworte feiner 
theuren Gattin Fangen in heiligen Klängen in jeiner Seele nach und 
fodten ihm in einer vom Herrn gefegneten Stunde dieſes Lied hervor. 

Das Driginal hat urfprüngli 14 Verſe, von welden ohne 
Schaden fehlen B. 2. 7. 8. 13. und 14. Wegen der leßtern zwei bat. 
die Wittenbergifche Fakultät in ihrem „theologischen Bedenken wider das 
Halle'ſche G. Frankf. 1716. das ganze Lied verworfen und ‚die ge- 
nannten Berje ale chiliaftiich gebrandmarft, fofern bier 3. B. gebeten 
wird: „Laß und den Untergang Babels (der Landeskirche) einft jehen ! 
Doc wohlan, Fracht es, jo wird's auch bald liegen, Auf, Zion! rüſte 
dich, Jeſus Hilft ſiegen.“ Sichtlich find ſpäter erft hinzugedichtet worden 
die auch im Frl. G. fehlenden Verſe 15. und 16. Der 15. bildet num 
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den Schlußvers im W. ©., der 16. aber fehlt, obgleich er unvergleichlich 
ſchön ift: 

„Sefu, hilf fiegen, wann ich num foll fcheiden 

Bon dieſer jammer- und leidvollen Welt, 

, Mann du mich rufeit, gieb, daß ich mit Freuden 

Zu dir mög’ fahren in’s himmlifche Zelt. 

Laß mich, ach Sefu, recht ritterlich ringen 

Und durch das Leben und Tod zu dir dringen.” 

Die belaffenen Berfe find faft wortgetren im W. G. wieder— 

gegeben. Bloß Folgendes ift aus der Driginalfaffung zu erwähnen: 


Vers 1. 3. 3: Höllifches. 3.5, 6: Satan, der — — daß er. — 
Bers?2. (3) 3. 2: Flagen. 8. 3: mich nagen. — Ders 3. (4.) 
3. 6: mein fündlih Fleiſch — Vers 10. (16.) 3. 5: Sefu, mein Jeſu 
dir bleib ich ergeben. 

Der Bibelgrumd derfelben ift: 

Vers 1: Aroftelgefh. 3, 15. — Luc. 22, 53. — 1 Betr. 5, 8. 
Luc. 22, 31. — Vers 2: Pf. 51, 5. — PN 35, 7. — Bers 3: Sal. 
5, 24. 1 Betr. 4,1. 2. — Bers 4: Sal. 5, 25. 2 Petr. 1,3. — 
Bers 5: Matth. 26, 39. — Gal. 5, 14. Matth. 16, 25. — Vers 6: 


Matth. 24, 24. — 1 Joh. 4,1. — Bers 7: Matth. 26, 4. — 
Bi. 121, 4. — Luc. 22, 32. 1 Sob. 2,1. — Bers 8: Pf. 143,7. — 
Röm. 8, 26. 27. — Ders 9: Dffends. 12, 11. — Bers 10: Kur. 
21, 36. 


Der Hofprediger Hedinger zu Stuttgart, Dichter von Nr. 392 
und 439, der diefes Lied in Wiürtemberg durch die Aufnahme in fein 
G. vom 3. 1700 einführte, ließ am lebten Tage vor feinem. feligen Ende 
den Kapellmeifter Schwarzkopf vor jein Sterbebette mit der Harfe treten, 
daß er ihm einige geiftliche Lieder anftimme, die er dann mit dem Herzen 
mitjänge. Als nun derjelbe dieſen herrlichen Gefang anftimmte, konnte 
Hedinger troß feiner Schwachheit vor Freuden ſich nicht halten und vief 
mit lauter Stimme: „Viktoria, Viktoria! der Sieg ift errungen!” 
(Bd. OD, 160.) ir 

Die Melodie: cishagis fise fis gis ah a,aus A Dur er: 


ſcheint zuerft in C Dur mit der Anfangszeile: edchhagfedcim 
Züehlen’fhen Darmſtädter &. 1698 und in berjelben Faſſung im Anhang 
zu der Ausgabe des W. gr. Kirch.Ge's vom 3. 1711. Biegen’ des zu 
- großen Tonumfangs wurden dann fpäter in der Anfangszeile Aenderungen 
angebracht, mit denen fie 3. DB. in ven W. Ch.:BB. von 1744—1828 
aus B Dur erfcheint. 


A418. O Durchbrecher aller Bande. 


Aus Gottfried Arnolds (Bd. II, 24) „göttlichen Liebes— 
funfen, aus dem großen Feuer der Liebe Gottes in Chrifto Jeſu ‚ent: 
jprungen, Frankf. 1697." Der Dichter jpricht in diefem Lied, dem er 
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die Ueberfchrift gegeben hat: „Um den Sieg des neuen Menſchen“ fein 
innerftes Gefühl unter jo vielen Kämpfen mit feinem Herzen, im eifrigen 
Ningen nah der Heiligung und im Ernſte der Buße auf ergreifende 
Weiſe aus, 

As er im 3. 1698 feine Lehritelle als Profejfor der Kirchen: 
gefhihte an der Univerfität Gießen nieverlegte, jehrieb er in feinem 
„offenherzigen Bekenntniß“ über die Gründe zu diefem Schritt Folgen— 
des: „Die Sorge, daß er mit dem Kreuze Chriſti verfolgt werde, treibt 
den natürlihen Menfchen, daß er lieber unter alle Satzungen fich ver: 
wahren laßt, nur daß ihm an feiner Gemächlichkeit, Reſpekt und Bor: 
theilen nichts abgehe. So bald dann Solche arme Seelen an Andern 
einen Ernſt ſehen, wie fie dem Himmelreich Gewalt zu thun trachten, fo 
müſſen fie freilich um ihrer Sicherheit willen die Andern unter allerlei 
Borwand als gefährlich und verdächtig vorſtellen“ (— worüber gerade 
er „Schaden, Spott und Schande‘ in bejonderem Maaße zu erfahren 
hatte), „obſchon diejelben eine Kraft und Gnade genießen, wovon Ber: 
nunft, Heuchelei, Selbftliebe, Mundgeſchwätz, ja alle Welt nichts weiß. 
Man muß den Kreuzweg finden, daß man felig werde.’ | 

Diejes Lied ift das taglihe Gebetslied ernftliher Ehri- 
ften, die das apofteliihe Wort Ebr. 12, 14.: „jaget nach ter Heiligung, 
ohne weldhe wird Niemand den Herrn ſehen“ fi zur Regel und Nichts 
ſchnur ihres Lebens gemacht. Man fann es aber auch deren Manche oft 
mehr herausfeufzen, ale fingen hören. | 

Erſt in dem dritten Jahrzehent des vorigen Jahrhunderts fand daf- 
jelbe in W. Aufnahme; in den Ausgaben des Hedinger’fchen Herzens— 
fange 1700 bis 1713 fteht es nody nicht. Sein Bibelgrund ift der: 


Vers 1: Mid. 2, 13. — Matth. 28, 20. — 1 Betr. 4,14. — 

Eph. 4, 22. Gal. 5, 24. — 2. Moſ. 33, 14. — Vers 2: Joh. 4, 34, 
— das Werk der völligen Zurechtbringung und Belehrung der Seelen. — 
Gl. 2,9. — Joh. 17, 12. — „von dem Treiben — Nuheftatt“ 
— von dem gefegiichen Wefen unter dem Abmühen und Kämpfen in der 
Buße zu einer evangelifchen Freudigfeit bei vollfommenem Gefühl des 
Gnadenftandee. — Bers 3: 2 Cor. 6, 8-10. 1 Cor. 4, 1. — 
Vers 4: Nöm, 8, 19-23, — Berg 5: 1 Petr. 4, 13-15, Matth, 
10,28. — Gal. 1,16, — Gal. 6, 12. — Pers 6: Pf. 30, 10. 6,6. — 
„wirf die Schlangenbrut hinaus“ — die durch bie Verführung 
der alten Schlange — Dffend. 12, 9 — in dem Herzen Al ſünd⸗ 
lichen Lüſte und Begierden — 2 or. TELVSLUT- 2 8, 34—36. — 
Ders 7: Röm. 6, 6. — 1 Mof. 32, 26, Röm. 8, 23. — Ders, 
(Drig. 8. und 9.): Mi), 12, 15. — Ebr. 2, ch — (Sad. 9, 11.). 
— 2 Moſ. 3, 7.8 — Vers 9, (10.): 1 Gar. 7, 233. — Ebr. 9, 
14, 15. — 2 Cor, 3, 18. Eph. 4, 21. — Soh. 1, 16, — Bers 10, 


Koch, Kirhenlied. IV, 32 


— 
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11.):. 2 Cor. 5, 14. — Gal, 6, 14. — Offenb. 21, 27. 1 Cor. 6, 
. 40. — Bf. 126, 1. 2. \ 

Bilhuber giebt dem Lied die Ueberſchrift: „Bollendung des 
wichtigen Werks der Belehrung in der Seele durch völligen Sieg des 
Glaubens und einen gejegneten Durchbruch.“ 

Das Driginal ijt bei etwelchen Dunfelheiten und Befonderheiten 
und Spradhhärten (3.8. Vers 7. 3.7, 8: „Erlöfung — da ihm Zeit 
und Maaß gebricht“ — ewige Erlöſung) nothgedrungen und zart bear— 
beitet, deßhalb auch V. 8. und 9. in Einen Vers (8.) zuſammengezogen. 
Zu erwähnen iſt bloß von ſeiner Faſſung: 


Vers 6. 8. 1-4: — und reiße die verboste Macht entzwei! denke, 
daß ein armes Reiſe (ein armer Menſche) dir im Tod nichts nütze fey. 
3. 8: in des Vaters Hochzeithaus. — Vers 9. 3. 6: nad, dem beften 
Dild gebild't. 3. 8: wer aus deiner Full (Hull) fich füllt. 


Zur Melodie vgl. Nr. 132. Das W. Ch.-B. von 1828 gab eine 


befondere ältere M. für diefes Lied aus C Moll: gg cdesdchg, 


und das von 1744 enthielt gleichfalls eine eigene aus D Dur: defise 
fis gis a a, die fih bei Frl. TH. 1. 1704. findet. Sonft wurde das 
Lied meift nach der Weile: „Werde munter mein Gemüthe“ gelungen, 
worauf 3. B. ſchon das Ch.-B. von 1777 verweist. 


Himmliſcher Sinn. 
419. Herr! welch Heil Fann ich erringen. 


Aus Klopſtochs „geiſtlichen Liedern. Thl. 2. 1769.“, we 
fi) die Ueberfchrift findet: „Die Größe der Chriſten.“ (Phil. 3, 20.) 
Das Driginal ift wortgetreu wiedergegeben. Bloß Bere 6. 3.3 
und 6 ftebt: „Gott und dem Lamm Hallelujah” und 3. 10, 11: „Preist 
Cherubim und die ihr ihm.’ 


420, Erheb', o Seele, deinen Sinn, 


Aus des ſchleſiſchen Pfarrers Ehrenfr. Liebid zu Lomnig und 
Erdmannsdorf (Bd. II, 201) „‚geiftlichen Liedern und Oden. Thl. 1, 
Hirſchb. 1768. mit der Meberfchrift: „Erhebung des Herzens zum 
Himmel.” | ! 

Hier ift bloß eine Ueberarbeitung aus den MW. ©. von 1791 ge: 
aeben. Das Driginal: „Erheb’, o Chriſt, dein Herz und 
Sinn“ hat 12 Verſe und ift viel bibelkräftiger — f. hinten im 
Anhang. 
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421. Himmelan! nur himmelan, 


Zuerft gedrudt in den „Sammlungen für Liebhaber hriftlicher 
Mahrbeit. Bajel 1806. 7. Stück.“ mit der Ueberſchrift: „Unſer 
Wandel ift im Himmel. Phil. 3, 20. Aufruf an alle Ehriften. Im 
Ton: „„Was iſt Schönere wohl." 

Der Dichter des Liedes, der fel. Stadtpfarrer 3.- Gottfried. 
Schöneran St. Lorenz zu Nürnberg, war eines der Hauptmitglieder 
der afcetiichen Gefellihaft zu Bajel, weldhe jene Sammlungen heraus—⸗ 
giebt (Br. III, 208). 

In diefem köſtlichen Himmelsliede, das Ichon Vielen im Volfe zum 
Lieblingsliere geworden ift und dem namentlih in Mürtemberg der 
geiftesverwandte Stadtpfurrer Dann in Stuttgart (Bd. III, 180), in- 
dem er e8 1832 in feinen „Kern des alten W. G.'s“ mit andern in 
demfelben Geift verfaßten neuern Liedern aufnahm und in feinen Bet: 
ftunden in St. Leonhard haufig fingen ließ, allgemeine Verbreitung vers 
Tchaffte, fpiegelt fih der in der Kreuzfchule gebildete Himmelsſinn defjelben 
recht Flar und helle ab. 

Neben die Worte des 2. Verſes ift dag Zeugniß Schuberts 
über Schöner zu halten: „Der hat e8 auch an fich felber erfahren, 
daß das Gebet in Chrifto des Chriftenthums Anfang, Mittel und Ende 
fey. Darum ermahnte er auch immer fo dringend und jo oft in feinen 
Geſprächen, wie in feinen Predigten, zum Gebet. Nicht lang vor feinem 
Tode noch jchrieb er einer Freundin die Worte ing Stammbuch: „„Betet 
ohne Unterlaß — wer beten fann, ift felig d'ran““; — und ich habe 
faum einen Andern fernen gelernt, der das Beten ohne Unterlag fo ver: 
mochte und übte, als der jelige Schöner, und dem man die Seligfeit, 
die Ruhe des Herzens, weldye ein bejtändiges Gebet giebt, jo durch und 
durch anmerken fonnte, als ihm. Diefe Ruhe und Seligkeit ergriff auch 
andere Seelen, wenn fie beunruhigt und gebeugt von allerhand Schmerz 
und Noth zu dem Greife kamen“ (V. 4). 

(Altes und Neues. 3. Bd. ©. 254.) 

Neben die Worte von B. 6—8 — Schubert? Zeugnig von Schö— 
ners Geduld und Sanftmuth in allen Leiden, ımd allermeift in 
feinen legten: „Da harrete er von einer Morgenwache zur andern auf 
Gott, der da hilft, und war ftille zu feinen Herrn Heren, der vom Tode 
errettet; nur der einzige Seufzer entquoll oft feinem Herzen: „„Ach, war’ 
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id) dort oben!’ Man fah keine verdriepliche Miene in jeinem Geficht 
und vernahm feine Klage über feine Leiden. Er ftimmte in feliger Hoff- 
nung dem Worte Pauli Röm. 8, 18. bei.“ 

Die Driginalfafjung it in — 


Vers 9. 3. 7: preist. — Bers 10. 3. 7: Hilft dir aus zu 
diefem Sieg. ; 


E. Nächſten-Liebe. 


422. Unter jenen (denen) großen Gütern. 


Aus des frommen Bürgermeifters Ernft Lange zu Danzig 
(Br. II, 86) „LXI. gottgeheiligten Stunden. Danzig 1711.’ Ueber: 
ſchrift: „Die Fürtrefflichfeit der Liebe aus 1 Cor. 13, 1. 2. 3. 13.” 

Fl. nahm das aus 5 Verſen bejtehende Lied in den 2. Thl. ſeines 
-&.’8 1714 auf und fügte nod einer 6. Vers bei. Die Original- 
fafjung des Liedes ſammt Zuſatz ift möglichit treu bewahrt. Zu er- 
wähnen ift blog: 


Vers 4. 3. 9, 10: bis mich wahre Liebe Frönt und ich von ihr 
Stärk' entlehnt. — Bers 5. 3. 2: unterftüßt uns in der Welt. — 
Bers 6. 3. 6: gut. 3. 7: es feyn Feinde oder Freund. 


423. Nicht Opfer und nicht Gaben, \ 


Aus des Schweizers Johannes Rothen (Bd. III, 419) 
„Heinen Pilgerharfe eines Wanderers nah Zion. Bafel 1833. Ein 
für den Kirchengeſang zu den Epiftelpredigten fehr brauchbares Lied. 


424. Nur wo Lieb’ ift, da ift Wahrheit. 


Aus einer neuern Sammlung von A. Knapp (Bd. HI, 345) 
überarbeitet und vermehrt. 


425. Ach, Jeſu! gieb mir fanften Muth. 
Der Dichter dieies alten, gediegenen Lieds von der Bruderliche, 
Dr. Maukiſch, Profeffor der Theologie in Danzig (Bd. I, 281), 
hatte ala Wahliprud) die Worte: „„Dives Jehovae misericordia‘ — 
„reich ift Gottes Barmherzigkeit!” Aus folhem Gefühl des göttlichen 


Erbarmens, als der rechten Quelle, floß diefes Lied (Luc. 6, 36.). Es , 
fteht in feiner „‚lobfingenden Herzensandacht über die, Evangelia. Danzig 


1656.” ' 
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Der Bibelgrund: 


Vers 1: Matth. 5,5. Coloſſ. 3, 12. 13. — Sal. 3, 11. — 
Bers 2: Maleach. 2, 10. — 2 Cor. 5, 15. — 1 Cor. 12, 13. — 
Vers 3: Matth. 18, 27. 28. — Vers 4: Joh. 13, 34. — Vers 5: 
1 Cor. 12, 12. — Bers 6: Eph. 4, 4-6. — Bers 7: Matth. 5, 
22. — 1 &or. 3, 16. 17. — Vers 8: Röm. 12, 17-21. — Bers 9: 
Gal. 6, 1. Eph. 4, 31. 


Bon dem fchonend behandelten Original, das bereits im m. ®. 
von 1741 einige Aenderungen erfuhr, tft zu — 2 — 


Vers 1. 3. 3, &: und ſollt' ich dahin ſtreben, zu üben Rach und 
harten Zorn? — Vers 2. 3. 1, 2: Es hat Ein Vater uns gemacht zu 
feinen lieben Kindern. Z. 4: und ganz. — Vers 7. 3.6, 7: daß uns 
nicht treffe das Geriht; Gott möcht ſich an ung rächen. — Vers 8. 
3. 2—4: Treiben, daß nicht durdy herbe MWörterftich mich mög am Feinde 
reiben. 3. 5: Ein fanfter Sinn. 3. 6, 7: Sit auf deflelben Haupt die 
Gluth, auf ewig Freund zu bleiben. — Vers 9. 3. 6, 7: ablege, fern 
von Bitterfeit, die Ichönften Sanftmuthproten. 


426. Du ſchenkfſt voll Nachficht uud Geduld. 


Aus Baltb. Münters, Predigers zu Covenhagen (Br. II, 
50), eriter „Sammlung geijtlicher Lieder. Copenh. und Leipz. 1777/,,." 
Ueberfchrift: „Vergebung der Beleidigungen.‘ | 

Das in der Weberarbeitung des W. G.'s von 1791 hier mit- 
getheilte Kied beginnt im Original mit den Worten: „Der du dem 
Tode nah, für die, die dich erwürgten, beteſt“ und hat 
I Berfe. V. 4. ift weggeblieben. Ein mattes Lied von Haus aus. -Der 
Schluß lautet: „Wenn mir im Himmel nur Ein Feind dankbare Freuden- 
thranen weint!’ 


(nt. Ep Jemand fpricht: ilh liebe Gott. 
A2S. Wer diefer Erde Güter hat. 

Diefe beiden Lieder bilden in Gellerts ‚‚geiftlichen Oden und 
Liedern‘ vom J. 1757 Ein größeres Lied unter dem Titel: „Die Liebe 
des Nächſten.“ Das erjtere ift gebildet aus V. 1. 10—14., das andere 
aus B. 2— 9. des Originals — Alles wortgetreu; nur V. 4. in Nr, 423 
hat im Drigmal 3. 2: „ein Dürft'ger erſt erjcheinet.‘ Es find, wie 
Nr. 413, Moralgevichte zum Leſen und nicht zum Singen. 

Ale, die Gellert fannten, find darüber eins, daß fein ganzes 
Weſen voll einnehmender, theilnehmender Liebe war. Niemand Ternte 
ihn kennen, ohne gleich fein Tiebreiches und mitleidiges Herz gegen alle 
Menſchen hochzuſchätzen. Er hatte faft immer nur mittelmäßige Ein- 
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fünfte, aber dennoch war er allegeit zum Wohlthun geneigt; er half 
überall mit Freuden, wenn er auch zumeilen jelbft das Nothwendigfte mit 
den Armen theilen mußte; ja er erlaubte fich jeldft wenig Bequemlich- 
feiten, um deſto leichter und öfter helfen zu Fünnen. Man weiß, daß er 
hülfloſe Kranke auffuchte und ihnen Erquickungen und Geld ſchickte; bes 
fonders forgte er für die Armen in harten Wintern, ohne fie wifjen zu 
laſſen, wer ihr Wohlthäter war (Nr. 428, 4.). Er verbarg wo möglich 
feine Hülfe. Reichte fein eigenes Vermögen nicht zu, fo machte er-fich 
eine Pflicht daraus, andere Bermöglichere anzuſprechen; felbft an feinen 
Geſchenken, die ihm oft zu feiner eigenen Unterftüßung von danfbaren 
Schülern und Verehrern aus Nah und Fern gejchidt wurden, Tieß er die 
Nothleidvenden Theil haben. Dan hörte ihn alddann öfters fagen: „Ich 
will gegen Andere gutthätig zu ſeyn ſuchen, wie es Andere gegen mich 
find, und das unerfannt, ohne Geraͤuſche, und zwar aus Neligion und 
Dankbarkeit gegen Gott, unſern höchſten Wohlthäter“ (DB. 3. 8.). 

Aud war Gellert, jo ftreng er über Lafter und Sünden richtete, 
doh mitleidig gegen die Sünder, immer geneigt, Alles zum 
Beften zu kehren (vgl. 428, 2. 427, 4.), und beſonders aud) begierig, 
fie durch feine Dienfte, durch Rath und Zufprucd vom Verderben zu er: 
retten. Dieß hat er namentlich an vielen unordentlid wandelnden Jüng— 
lingen der Hochſchule bewiefen. 


Zur Melodie vgl, Nr. 379. Die W. Ch.-BB. von 1798 und 1828 
enthalten eine befondereM.: „So Jemand ſpricht ꝛc.“ aus As Dur: 


ascesdcbhbbe, welche durh N. F. Auberlen, Schulmeifter in Fell: 
bach, im J. 1794 aus einer 1758 von C. Ph. Em. Bad) componirten 
Ode zu Gellerts Liedern in einen Ch. verwandelt wurde. Auch L. v. Beet: 
hoven hat diefes Lied mit einer Arie geſchmückt. 
429. Herr, Ichre du mich deinen Willen. 

Aus 3. C. Savaters „zweitem Fünfzig hriftlicher Lieder. —— 
1776.“ Ueberſchrift: „Um Liebe.“ 

Ein feſtes Siegel drückt dieſem Liede Lavaterd eigener Sinn 
und Wandel (Br. III, 120 ff.) auf: | 

Er that unglaublich viel für die armen Brüder. Kein Opfer war 

ihm zu groß, das er nicht gerne mit Freuden gebracht hatte, und fein, 
Herz fühlte nicht das Mindejte von Anhänglichkeit am irdiſche Güter, 
wenn. er Jemand wußte, dem er feine Laften erleichtern oder Freude 
machen fonnte. In jeder dringenden Noth fuchte man bei ihm Rath und 
Hülfe — und das nie vergebens. Diele feiner Gemeindegenofjen find. 
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Zeugen davon, mit welcher Anftrengung er ihnen aus Verlegenheiten 
und Nötben half. Er gab, wo er immer geben fonnte, ſelbſt 
wo es feine Kräfte überftieg, und wenn er jelbft nicht Hatte zu helfen, fo ) 
machte er ven unermüdlichen Fürbitter bei jeinen vermöglichern Freunden, 
um Gaben für die Armutb zu erhalten. As im Winter von 1770 auf 
1771 eine Jchredliche Theurung das Züricher- und das ganze Schweizer: 
land drücdte, forderte er nicht nur in feinen Predigten fraftig zur MWohl- 
thätigfeit auf, jondern that jelbft auch, was er konnte, für, die Armen. 
Haufenweije famen die elenden Hungrigen in fein Haus, das um Diele 
. Zeit einem Armenamte glich; Manchen, der vor Schwäche oder Alter 
nicht mehr recht geben fonnte, führte Lavater jelbft die Treppe hinauf zu 
feiner Frau, die immer einen Topf voll fraftiger Suppe am Feuer hätte. 

Es wird auch nicht leicht er Mann gefunden werten, dem mehr durdhe- 
aus falſche, grundloſe Dinge zur Last gelegt werden wären, als Lavatern. 
Dennoch war er gegen ſolche Laͤſterer ftete verſöhnlichen Sinneg, 
und das bittere Leiden über ſolche Lügen machte ihn nie menjchenfeinde 
lich. Der ſchöne Gedanke trat immer wie ein Engel des Lichts mitten in 
die Empfindlichkeit über Beleidigungen vor jeine Seele: „Sieh in jedem 
deiner bitterften Feinde und in jedem Unjchuldigen oder Schuldigen, den 
du hafjeft, einen fünftigen Sreund und Verehrer.“ Ja, er fagte einmal 
ganz verjöhnlichen Sinnes ın ten lebten Monaten eines Lebens: „Alle 
Leiden, die mir meine Feinde gemacht, kommen in kein Gleidgewicht mit 
denen, die mir meine- Freunde gemacht!’ (V. 3.). Ihm ward eigentlich 
angft und bange, wenn er nur von ferne bemerkte, daß fid irgendwo 
Zwift erheben wollte; ex jtellte fich immer Dazwijchen, und es war ihm 
nichts zu ſchwer, was er thun fonnte, um Alles zum Beften zu kehren 
und in ein gut Geleis zu bringen. 

(Zavaters Leben von ©. Geßner. 2. Bd. ©. 280, 313, 354 ı.) - 

AS. der bekannte Iſrael Hartmann, der treue, fromme Lehrer 
am Warenhaus zu Ludwigsburg (vgl. zu Nr. 3) in den Jahren 1777 
und 1778 viele verborgene Leiden zu tragen hatte und e8 bei ihm man: 
hen trüben, düſtern Tag, manche unruhige, traurige Nacht gab über 
häuslichen Mipverftändniffen, ſchmerzlichen Erfahrungen in der Kinder: 
zucht, Betrübniffen und Entzweiungen, waffnete ex ſich alle Tage beim 
Aufftehen zu freundlicher Geduld und rs Liebe durch das Gebet 
des 5. und 6. Verſes. 

(Basler Sammlungen. 1842. ©. 338.) 
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Don der Driginalfaffung tft bloß zu erwähnen: Vers 1. 
8. 2: „mit Kinderfreude treu.” 


4350. Von dir, o treuer Gott. 


Ein Schönes Alteres Lied von unbekannter Urheberſchaft — durch 
A. Knapp im 8. - Schag 1837 aufs Neue and Licht geftellt, 


431. Chrift, wenn die Armen manchesmal,. 


Don Wilhelm Hey, Superintendenten zu Ichtershaufen bei 
Gotha (Br. HI, 338), zum erftenmal im 3. 1835 veröffentlicht in 
A Knappe Ehriftoterpe, einem Taſchenbuch für hriftliche Lefer. Es 
„gehört zu der unter dem Titel: „Bibliſche Bilder’ darinn mitgetheilten 
Liedergruppe von 23 Liedern, und ift das letzte der Lieder über den 
Spruch: Offend. 3, 20. Im Original lautet der Anfang: „Wenn 
auch vor deiner Thür einmal wohl Arme ſeufzend ſteh'n ꝛc.“ 


Allgemeine Fürbitte. 


4132. Vater! ſieh' auf unf’re Brüder. 


Aus Ph. Fr. Hillers Liederkäſtlein. 2. Thl. vom J. 1767 
über das apoſtoliſche Wort 2 Theſſ. 3, 1. 2.: „Lieben Brüder, betet für 
uns, daß wir erlöſet werden von den unartigen und argen Menſchen“, 
mit dem Beiſatz: „O, wie Viele ſind noch unter dem Druck des Thiers, 

für die wir zu beten haben.“ 
Das Original iſt nur anbedeutend und paſſend —5 


.- 


433. Für alle PR beten wir. 


Eine aus dem W. ©. von 1791 herübergenommtene Heberarbeitung 
des Eramer’fchen Liedes: „Für unfere Nahften beten wir“, 
welches mit 11 Berjen erſtmals in dem von Cramer, als Profeſſor der 
Theologie. und Profanzler der Univerfität Kiel (Bd. III, 93), heraus: 
gegebenen „allgemeinen ©. zum Gebrauch in den Gemeinen des Herzogs 
thums Schleswig-Holftein. Kiel 1780." * (Bol. ſämmtliche 
m Cramers. Thl. 2. 1782.) AN re 


® 
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Chriftlide Freundſchaft. 
— 434. D was wären meine Freuden. 


Aus Aug. Herm. Miemeyers, Profeffors zu Halle (BP. III, 
104), „Auswahl einiger neueren geiftlichen Lieder zum Privatgebraudh. 
Halle 1782.” | 

Der erfte Vers des Originals: „Auf, erwahet, meine tie 
der, fingt mit hohem Dank dem Herrn!” iſt in der aus dem W. ©. 
von 1791 herübergenommenen Weberarbeitung weggelaffen, und der 
zweite Vers: „Doch was waren Freudentage, theilte fie 2c.” mit den 
nöthigen Aenderungen an die Spike geftellt. | 
| Als der Helfer Dann nach einer faft zwanzigjährigen gefegneten 
Wirkſamkeit im 3. 1812 durch einen Machtſpruch des Königs Friedrich, 
den deſſen offenes am Grab eines Hofjchaufpielers abgelegtes Zeugniß 
wider die Melt erzürnt hatte, von Stuttgart,auf eine Landpfarrei ver: 
jeßt wurde (Bd. III, 183), ließ er dieſes Lied bei jeiner Abſchieds— 
predigt in der Spitalfiche zu Stuttgart fingen. Bei dem Gefang des 
Ders 6. blieb in der von Menfchen überfüllten Kirche fein Auge troden. 

Der Schluß des O riginals lautet: 


3. 6—10: „wo nicht mehr getrennt, durch dich ewig alücklich, Alle 
fich reiner, himmliſcher verbinden, Feine Abfchiensthräne fließt und die 
Treundfchaft ewig ift.“ 


F. Einzelne Tugenden und Pflichten. 
a) Weisheit. 
4135. Die Weisheit diefer Erden. 


Aus Ph. Fr. Hillers Liederfäftlein. 2. Thl. vom J. 1767 
über 1 Cor. 2, 6.: „Die Weisheit, davon wir reden, -ift dennoch eine 
Weisheit bei den Vollkommenen, nicht eine Weisheit diefer Welt, auch 
nicht der Dberften diefer Welt, welche vergehen.“ 

Das Driginal, dem Hiller noch den kurzen Zuruf: „ftrebet nach 
himmliſcher Weisheit!" an die Stirne feßte, ift wortgetreu wiedergegeben. 


4836. Gieb die Weisheit meiner Seele. 


Eine freie Ueberarbeitung des von S. Anaft. Freylinghaufen 
(Bd. II, 48) gevichteten Liedes: „Kommt, ihr Menjhen, laßt 
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euch lehren, fommt und lernetallzumal”, welches in feinem 
Anfang dem Johann Heermann’schen Liede über die acht Seligkeiten: 
„Kommt, laßt euch den Herren lehren“ nachgebildet und von ihm in 
Thl. 2. feines G.'s. 1714. mit 11 Verſen mitgetheilt worden ift, übri- 
gend minderen Werth hat. 


437. Eins nur wollen, Eins nur wifjen. 


Aus den 550 Liedern des ſchwäbiſchen Bauern und Stundenhalters 
Mihael Hahn (f. zu Nr. 273). | 

Es ift ein Lied „über die wahre Einfalt“. . Die vom Drigi- 
nal aufgenommenen Berfe find möglichft treu wiedergegeben. Es fehlen 
3. 5—8. 11—13., in welchen ſich freilich Stellen finden, wie: 

„Bin ich aller Welt ein Simpel, fo bin ich der Engel Luft; Ein: 
falt ift des Herren Tempel und fein Sig ift in der Bruft“ (B. 6.) oder: 


„Läuft nicht alle Welt voll Narren, die im blinden Unveritand mit Bers 
gänglichkeiten batren, nämlich nur mit Koth und Sand?“ (V. 12.) 


b) Wachſamkeit und Treue. 
* ABS. Miache dich, mein Geift, bereit. 


Hof: und Juſtizrath 3. B. Freifbein in Dresden (+ 1720 — 
Bd. I, 395), jeldft zum Wachen gebracht durch feines Beichtvaterg, 
Speners, eindringlihe Schriften (Bd. I, 395), ſoll nah B. Haug dieſes 
Lied bei einer ganz befondern Gelegenheit in Quedlinburg gedichtet haben. 
Es findet fi Schon in G. Arnolds Kern der Lieder, jo wie im Frl. ©. 
Thl. 1. 1704. und hat gewöhnlich die Meberfchrift: „Von der geiftlichen 
Wachſamkeit. Matth. 26, 41.“ 

Es ift ein ächt volfsmäßiges, fraftvolles Mahnlied zur Wachſamkeit 
wider die drei Hauptfeinde jedes Chriften, Satan (V. 4.), Welt (2. 5.) 
und eigenes Fleiſch (V. 6.). 

Der Bibelgrund ver einzelnen Verſe ift: 

Bers 1: Eph. 5, 15. 16. — Eph. 6, 6.,— Vers 2: Eph 5, 
14. — Dffend. 16, 15. — Bers 3: 1 Cor. 3, 16—18. — Pi. 119, 
155. — Eph. 1,18. — Vers 4: 1 Betr. 5, 8. — (Hiob 2, 6.). — 
Vers 5: Weish. 2, 19. 1 Betr. 3, 14 — Sprüdw. 1, 10. — Gal. 
2,4 — Bers6: Sal. 1, 14. — Ebr. 12, 15: — Bers 7: Eph. 


6, 18. Marc. 13, 33. — Vers 8: Pf. 50, 15. Matth. 7,7. — 
Bers 9: Joh. 16, 23. — Matth. 25, 29. — Vers 10: Jak. 5, 8. 9. 


Zur Beftätigung des Vers 9. dienet folgendes Befenntnig eines 
Predigers: „Durch Verfolgung ward ich fo fchimpflich meines Amtes ent» 
laffen, daß mir bei Feftungsftrafe alles Lehren verboten war und ich feine 


v 
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Kanzel betreten durfte. Vielmal bat ih das Oberhaupt meiner Kirche 
um Begnadigung; allein 13 Jahre vergiengen und ich gab es endlich 
ganz auf, ihm dieß Anliegen vorzutragen, wandte mich aber um fo brün— 
fliger und anhaltender im Gebet an das unfichtbare Haupt der Kirche, 
unfern hochgelobten Herren und Heiland. Alle, die wider mich geweſen 
waren, verftarben und ich blieb gleihwohl am Leben, Kaum wagte id 
mehr, mid) damit aufzurichten, daß doch wohl noch geſchehen möchte, was 
feinen Anſchein mehr hatte, al der vor kurzer Zeit erſt herberufene Ober: 
confiftorialrath R. H. fih aufs Liebreihfte meiner annahm und mit mir 
nad dem Dorfe St. reifete, wo ich am 23. April 1809 über den mir 
von ihm aufgegebenen Zert Joh. 4, 23. 24.: „Gott ift ein Geift, und 
die ihn anbeten ꝛc.“ predigte und zum erftenmal wieder öffentlich lehrend 
die wichtige Materie vom Gebet abhandelte. Dazu ließ ih dann das Lied 
fingen: „„Mache dich, mein Geiſt““, worinn mir unter diefen wunder: 
baren Umftänden, im Andenken alles deſſen, was ich bis dahin durch— 
gangen, und wie mid die Baterhand durch das unabjehbare Waſſer ge 
leitet hatte, das mir gleich anfangs in einem Traume vorfam, der Vers 9. 
ganz unbejchreiblich eindringend wurde. Alfo ift endlich auch dieſes erhört 
worden, ja, ob es fich gleich verzog, war e8 doch Schon, ohne mein Wiſſen 
und Denken, auf das erfte Gebet zugeftanden und nach der Verheißung 
beftätigt, nur durch Warten die Geduld. und Treue geübt.’ 
(Basler Sammlungen.) 
Vom Driginaf ift zu erwähnen: 


Versi. 3.3, A: daß dich ... unverhofft betrete, 3. 5, 6: denn 
es ift Satans Liſt. 3.8: zur. — Vers 4. 3. 2: antreffe. 3.4: 
beäffe. 3. 7: oft. — Bers 5. 3. 6-8: damit nie viel von falfchen 
Brüdern unter deinen Gliedern. — Bers 6. 3. 7, 8: und Tann fi 
bald heucheln und in Hoffart fehmeicheln. — Vers 8. 3. 3: er verlanget 
unfer Schrei'n. F 


Die Melodie aus E Dur: * gis gis hh ee fis gis (A. Kirch.-G.: 
> ab ecfga) ift feine Stammmelodie zu diefem Liede, fondern ift 
ursprünglich zu dem Liede des Albinus: „Straf mi nicht in dei— 
nem Zorn“ von Johannes Rofenmüller (Bd. IM, 460) im J. 1655 
gefertiget, als er von Hamburg aus, wohin er fich aus Leipzig wegen 
eines fchweren Verdachts, der „wegen eines greulichen Lafterd contra sex- 
tum“ auf ihn fiel, geflüchtet hatte, bei feinem Churfürften, Johann Georg 
von Sachſen, ein Gnadengefuch einreichte. Er foll dieſes Lied mit oben 
ftehender M. feinem Gnadengeſuch beigelegt haben, um feine Bitte recht 
beweglich zu machen. Der erſte Bers davon lautet: 


„Straf mid nicht in deinem Zorn, Hat die Sünd', 
Großer Bott! verſchöne: Dich entzünd't, 
Ach! laß mich nicht ſeyn verlor'n, Löſch ab in dem Lamme 


Nach Verdienſt nicht loͤhne: Deines Grimmes Flamme.“ 


» 
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Caſp. Wezel legt wenigftens (Hymnop. Thl. It, 1721, ©. 404—407) 
einen Brief von Aldinus Sohn vom 8. Mai 1714 vor, worinn diefer 
bezeugt, von feinem Bater felbft gehört zu haben, daß er das Lied: 


„Straf! mich nicht 28.“ und andere mehr für Nofenmüller gemacht habe. 


Winterfeld Fonnte übrigens nirgends einen Tonfag Nofenmüllers für diefe 
M. auffinden und läßt daher vie Nrheberfchaft Nofenmüllers Pahingeftellt. 
Sie findet ſich zuerſt gedrudt in: „Hundert geiftliche Arien. Drespen 
1694.” Das Lied mit feiner Fräftigen Weile gewannen nach Seiffarts 
Del. mel. ©. 1177 viele fromme und betrübte Seelen bald fo lieb, daß 
fie e8 nicht nur von dem Gurrentfchülern wöchentlich vor der Thür ab— 
fingen ließen, fondern auch für ſich täglich zu fingen pflegten, Sn W. 
findet fich diefe M. in Störls Ch.-B. von 1711. Hier ift fie aber durch 
eine Menge gefchleifter Zwifchennoten entftellt. 

. „Herr v. Bomsdorf befaß einige Meilen von Magdeburg ein Ritter: 
gut und verwendete faft fein ganzes Vermögen dazı, chriftliche Schriften 
drucken zu laſſen, welche er dann, zum Theil felbft umherreifend, vertheilte. 
Einſt fam er mit einem chriftlichen Begleiter durch ein reiches Dorf im 
Halberftädtifchen, wo Meppigfeit und Rohheit zu Haufe war. Eben ward 
in dem nenerbauten Wirthshaus getanzt. Er trat ins Haus, ließ fid 
etwas zur Erfrifchung geben und fragte dann den Wirth, ob es wohl er: 
laubt jey, den Tanzenden zuzufehen? Der Wirth verfebte: „DO das wird 
uns eine große Ehre ſeyn!“ Herr v. Bomsdorf gieng nun zur großen 
Berwunderung feines Begleiters auf ven Tanzfaal und wartete, bis der 
angefangene Tanz zu Ende war. Dann trat er zu den Spielleuten und 
fragte, ob er wohl für fein Geld könnte auffpielen laffen, was er wollte? 
„&i wohl,“ verfesten jene. Drauf gab er ihmen zwölf Gtofchen und ließ 
obige M. fpielen. Er felbft aber Fniete vor allen Gegenwärtigen nieder 
und fang dieſes Bußlied bis zu Ende. Einige konnten dieß nicht auge 
halten und liefen davon. Die Uebrigen Fnieten nach und nad zu ihm 
nieder. Nun ftand er auf und hielt eine Anrede an die Zurücgebliebenen, 
wodurch diefe tief gerührt wurden. Und dieß war der Anfang zu einer 
Erweckung in feldigem Dorfe, an der zulegt 176 Seelen Theil nahmen. - 

(Evang. Monatsblatt für Weitphalen und Ghriftenbote. 1850. Nr. 27. ©. 323.) 


439. Welch' eine Sorg’ und Furcht. 


Ein kraͤftiges Erweckungslied des Stuttgarter Hofpredigers Dr. 
Hedinger (Br. II, 154), das bereits im Frl. ©. Thl. 1. 1704. 
gedrudt erfchien, während es erſt in der nach jeinem Tod beforgten 
3. Ausgabe feines „andächten Herzensklangs‘’ vom J. 1713 im Ans 
bang enthalten ift und die zwei erften Ausgaben vom J. 1700 und 
1705 es noch nicht: haben. Es hat dort den Titel: „Von Behutfamfeit 
im Chriſtenthum.“ Schameliug , der e8 in den 2. Thl. feines Lieder: 
commentare dom 3. 1725 aufnahm, giebt ihm irrthümlich die Ueber: 
ſchrift: „Herr Dr. Ph. 3. Speners erbauliches Lied don der hriftlichen 
Wachſamkeit.“ | 

Als Hedinger im Dez. 1704 zu Stuttgart auf dem Sterbebette 
lag, ermahnte er die Seinigen unabläffig zu einem ernftlichen Chriſten— 


-P. Einzelne Tugenden und Pflichten. Nr 439. 5809 


thum und rief unter folhen Reden einmal aus: „Welch ein elender Mann 
wäre ich, wenn ich mich jeßt erſt bekehren und unter vielen Aengſten auf 
‚ der Aerzte Gefichter Achtung geben müßte, wag fie von meiner Krankheit 
urtheilen und wie lange meine Buß- und Lebenszeit etwa noch währen 
möchte! So aber fann ic) mic) mit ſüßer Ruhe in den Arm und Schooß 
meines Jeju, dem meine Seele anhangt, als ein Kind hinlegen und mein 
ihon längſt beftimmtes Stündlein mit. Freuden. erwarten.“ (Bd. II, 
159 f.) | 

Das aus 15 Verſen beftehende Original iſt Schon bei feiner Auf: 
nahme ing W. Landes-G, 1741 mannigfach geändert worden ; nach diefen 
und einigen neueren nöthigen- Nenderungen, namentlih mit Weglafjung 
des V. 6. und Zujammenziehung der Berte 8. 9. 10. 11.12, in die 
Bere 7. 8. 9., iſt eg nun ing neue W. G. übergegangen. Bon der 
eigentlihen Originalfafinng 1713 ift zu erwähnen: | 

Verst. 3.8: Sündertheil. — Vers?2. 3.5: toll. — Vers 3. 
3. 5—8: ein einzig räudig Schaaf verveibt ein’ ganzen Stall, wer fteht, 
der fürchte ftets den unverjeh’nen Fall. — Vers A. 3.5, 6: Vom Adel 
und Gewalt hab ich nicht viel erwählt. — Bers 7. 3. 7,8: Ad! 
möchten Zehen Flug und nicht nur Fünfe feyn. — VBer8 8.3.4: Salem. 
3. 7, 8: wo find’t man nicht ein Haus, da nicht Verdammte find. — 
Vers 9. 3. 3: ſchneidet. — 3.5—8: fo ſchauert mir die Haut, fo gällt 
und Flingt das Ohr, fo bebet Mund und Herz und hebet fich empor. — 
Vers 10. (13.) 3. 5: thu allen Kügel weg. — Vers 11. 3. 3: laß 
ihn feyn bald gebunden. 3. 8: und aller Dual entgeh'n. — Bers 12. 
3. 5, 6: laß uns in heil'ger Furcht und Wohlbereitſchaft — 3. 8: deinen. 

Der Bibelgrund dieſes Liedes, von dem. Bilhuber jagt: „es 
find in demfelben aus der ganzen h. Schrift A. und N. T.'s die wichtig- 
jten Zeugnifje und Urfachen zufammengelefen und mit vieler Ueberzeugung 
gehäufet, welde einem Chriften den Schlaf der Sicherheit aus den Augen 
wilchen und denselben über Heil und Nettung feiner Seelen achtfam und 
wachtſam machen mögen’, — ift für die belaffenen Verſe: 

Ders 1: Bhil. 2, 12. — 4 Betr: 4, 17.18 — Ders 2: 1 Betr, 
5, 8. — Sprüchmw. 1, 10. 16, 29. — Sat. 1, 14. — Bers 3: Pf. 19, 
13. — Matth. 5, 21. 22. — 1 Cor. 10,12. — Vers 4: 1 Betr. 1, 
15. 16, — Matth. 22, 37. — 1 Cor. 1, 26-29. — Matth. 7, 21. — 
Ders 5: Ezech 18, 24. — ur. 12, 47. — Bers 6: Ser, 51,6. 
Matth. 16, 26. — Luc. 12, 48, — Bers 7: 2 Betr. 2, 5. — Baur. 17, 
17. 18. — Matth. 25, 1-10. — Bers 8: Matth. 24, 27. — Dffenb. 
21, 27. — ur. 22, 3. Sob. 17, 12. — Luc. 17, 34. 35. — Ber 9: 
Bf. 119, 120. — 1 Mof. 32,10. Jer. 3, 22. 23. — Vers 10: Prev. 
12, 13. — Bers 11: Röm. 16, 20. — (Dffenb. 20, 2.). — Tit. 2, 
12. — 1 Belr.5,8. 9. — Röm. 12, 12. — Luc. 21, 36. — Berg 12: 


Luc. 21, 19. Ebr. 10, 36. — 1 Cor. 16, 13. — Matth. 24,44, — 
1 Joh. 2, 28. 
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440. Ohne Naft und unverweilt, | 


. Eine dur Chr. Chr. Sturm und Joh. U. Cramer (Br. HI, 
91, 100) mit Hinzudichtung der Verfe 9. 10. 11. vollzogene freie Meber- 
arbeitung des Liedes: „Menfhen, unfer Leben eilt, weldes 
Joh. Ad. Schlegel, Paftor an der Marktkirche in Hannover (Bd. IT, 
30), gedichtet und mit der Ueberſchrift: „vom weifen Gebrauche der Zeit” 
erftmals in feiner „‚zweiten Sammlung geiftlicher Gefänge zur Beförde- 
rung der: Erbauung. Leipzig 1769. und dann in der Vorrede zur „drit—⸗ 
ten Sammlung igeiftlicher Gefänge vom 3. 1772. ©. 59 mit Bersum> 
ftellungen und Veränderungen von ihm jelbjt verbeffert in 18 Berfen 
mitgetheilt hat. — ſ. hinten im Anhang. 

Die Melodie: ebas-ces desc, ift eine liebliche M. Knechts 


vom S. 1797, die zuerft im W. Ch.-B. von 1798 erſchien. Man hört 
fie in Mürtemberg gar oft von den Thürmen abblafen. 


ARL, Der legte Zag von deinen Tagen. 


Aus der erftien Sammlung der geiftlihen Lieder Chriſtoph 
Sriedrih Reanders, die er ald Pfarrer zu Gränzhof in Kurland 
im 3. 1766 zu Riga herausgab. Das Lied hat dort den Titel: „Er 
munterung zum weijen Gebraud, der Zeit.“ 

Neander (Br. IH, 68) pflegte ala Greis gar oft zu fagen: „Es 
kommt Alles darauf an, wie wir mit dem empfangenen Pfunde wuchern. 
Das Leben ift furz, ob zwar Tage und Stunden den Menfchen bisweilen 
fang währen. Aber wer die Zeit weife nüßt, dem wird ein furzes Leben 
lang genug, doch jeder Tag zu furz ſeyn.“ Mit ſolchen Reden fuchte er, 
wo er fonnte, die, mit denen er umgieng, darauf hinzuweifen, daß unfer 
Stand hienieden nur ein Vorbereitungsftand zu einem höhern fey. 

(Bruchftücde aus Neanders Leben v. Ch. 2. von der Nede. 1804. ©. 90.) 

Das Driginal hat 8 Berfe- und beginnt mit den Worten: „Es 
eilt der legte von den Tagen, die du hier Iebeft, Menſch, herbei.“ 
Es ift in der Ueberarbeitung gegeben, in der es fehon im W. ©. von 
4791 erfchienen war. Die beiden Schlußverfe ‚ aus welchen 3. 7. gebil- 
det iſt, lauten: 

Wohl mir, wenn ich aus allen Kräften Mein ſprachlos sieh n bei meinem 
Nach Gottes Reiche hier geftrebt, Ende 

In gottgefälligen Gejchäften Bernimmft du, Herzensfündiger. 
Die Pilgertage durchgeleht In deine treue Vaterhände 

Und einft im Glauben fagen fann: Befehl’ ich meinen: Geift, o Her! 


Du nimmt mid, Her, * Ehren Er ſchwingt ſich über Grab und Welt 
® Zu dir, wenn feine Hätte fall, 
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4142, Ein Ausblick in die Ferne. 


Aus Ph. Fr. Hillers Lieverfäftlein. 2. Thl. vom 3.1767 
über das apoftoliihe Wort 1 Cor. 15, 33.: „laffet euch nicht verführen; 
böje Geſchwätze verderben gute Sitten,” mit dem Beiſatz: „Dieß find gar 
oft die ſchädlichen Früchte der gewöhnlichen Gefellfichaften. Die edle Zeit 
und die guten Sitten find verloren,“ 

Bon der Driginalfaffung ift erwähnengwerth : 

Bers 2. 3. 1: Gelellfchaftsftunden. — Vers 5: Zieh’ft du mir 
die Gedanken fo in die Stille ein, jo wird's als einem Kranfen einft mir 
was Süßes feyn. Ih bin an dich gewöhnet, mit dir nur umzugeh'n, 
mein Herz, das nach dir fehnet, darf im den Himmel feh'n. 

448. Wer fich dünfen läßt, zu ſtehen (er ftehet). 

Das Lied eines unbekannten Verfaffers aus Freylinghauſens 
G. hl. 2. 1714. 

Das Driginal hat 15 Berje, von welhen B. 3. 8. 14. ohne 
Schaden wegblieben ; auch nicht weniger Aenderungen waren die belaſſe— 
nen Berje benöthigt. Erwähnenswerth ift: 

Vers 2. 3.3, 4: wer davon wird — — bindet felbft ihm eine Ruth’. 
— Bers 3. (4.): ift die Seuche, die da im Mittag verdirbt; wer fein 
Leben lieb hat, weiche von ihr, eh’ er gar eritirbt. — Vers 5. (7.): Sit 
der neue Geift gleich willig, ift das alte Fleifch doch ſchwach; fchläfeft 
du, jo trägft du billig, ftatt des Lohns, viel Weh' und Ah. — Vers 10, 
(13.) 3. 4: alles Schlafs, der mich anficht. - 


Im neuen Hamburger ©. fteht eine noch fürgere Bearbeitung mit 
7 Berfen. | 


ANA, Welch' eine Stund’ im ganzen Leben. 

Aus C. H. v. Bogazky's „Uebung der Gottfeligfeit in allerlei 
getjtlichen Liedern. Halle 1742." Er dichtete dieſes Bereitſchaftslied, dem 
er die Ueberſchrift: „Matth. 24, A2— 44." gab, in der Zeit feines Ehe: 
ftandes 1726 — 1734 aus einer befondern Beranlafjung, die 
er jelbit aljo berichtet: „Ich wurde namlich franf am Leibe und kam tars 
über aud in eine Krankheit des Gemüths und in große Todesfurdt. Sch 
hatte vorher Feine Todesfurdht gehabt, Bei dieſer Krankheit aber beforgte 
id, einen Stedfluß und kam darüber in große Furcht vor dem Erſticken. 
Bei ſolcher Todesfurcht ſetzte ich dieſes Lied auf, das ich auch nach der 
Zeit oft gebetet habe, und der Here hat es auch an mir nicht ungefegnet 
gelafjen und jodann aud an Andern gefegnet. Alle Abend hielt ich mit 
meinen Leuten eine Betftunde, und meine Frau hielt fie früh. In meinem 
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ganzen Eheftande ift mir dag gemeinschaftliche Gebet mit ihr immer das 
Liebfte und Gefegnetfte geweſen.“ Bogazky fang fhon als junger Mensch 
von zwanzig Jahren am liebften Sterbelieder, und als er in den beften 
Jahren ſtand, gieng er, behaftet mit Förperliher Schwachheit, mit lauter 

Sterbegedanfen um und jeßte bereits 1 Tim. 1, 15. als jeinen Leichentert 
feſt. Das berichtet er namentlich auch von dem 3. 1726, dem Jahr 
jeiner Verheirathung. So gieng er von Jugend an bis ind Greifenalter 
(7 1774) einher auf dem Pilgerweg, das Gebet Mofis Pf. 90, 12. im 
Herzen tragend (Bd. II, 89). 

Das Driginal beftebt aus 20 vierzeifigen Verſen „nach eigener 

Melodie” zu fingen und beginnt mit den zwei Verſen: 

Eine von den Lebensſtunden Schicke dieſ' und jede Stunde 


Wird die allerletzte ſeyn; Mich zur letzten Stund' und Zeit; 
O! fo fchlieg' mich deinen Wunden, Schmücke mich, nach deinem Bunde, 
Sefu , immer fefter ein. Zu der froben Ewigfeit. 


Dann folgt der an die Spike der würtembergijchen Liedgeftaltung 
gejtellte Bere, und jo bilden dann, mit Weglaffung unbedeutenderer Verſe, 
je paarweife mit einander verbunden und in faft wortgetreuer Driginals 
faffung gegeben, V. 3:6. — 8. 14. — 10. 13. — 15. 16. — 18. 20. 
die 7 auf die Melodie: „O du Liebe meiner Liebe” geftellten Verſe. 


ec) Demuth und Geduld. 


445. Hinab geht Chrifti Weg. 


Zum erftenmal gedruckt in der 1. Ausgabe des „poetiſchen Andachts— 
klangs“ über einzelne Andachten der geiftlichen Erquidftunden Dr. H. Mül- 
lers, welche die Dichter des Blumenordens (die Pegnitz-Blumengenoſſen) 
im 3. 1673 zu Nürnberg herausgaben. | 

Dieſes Mahnlied zu hriftlicher Demuth in Ehrifti Fußſtapfen hat 
A. Ingolfietter verfaßt, ein Mann, von dem bezeugt ift, daß er, 
obwohl er ein reicher Kaufherr und angejehener Senator in Nürnberg 
war, doch von Herzen demüthig und ein \ Geber gewefen fen, wie 
er denn auch eine Armenfehule errichten half (Bd. I, 312). 

Die 261. (258.) Andacht in den geiftlihen Erquickſtunden H. Mül- 
lers, über die das Lied gedichtet ift, lautet in ihrem Anfang fo: 


„Bon der Demuth. Hinab! geht der Weg Chrifli. Er gieng mit 
ihnen hinab, fpricht Lucas, Luc. 2, 51., und Jairus bittet: Herr , fomm 
‘hinab, Zur. 8, 41. Dein Sinn und Herz geht nur hinauf und trachteit 
immer nad) hohen Dingen. Aufwärts wird dir Jeſus mit feinem Segen 
nicht nachfolgen. Was höher iſt, als er, darf feiner Gnade nicht. Er 
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fieht nur aufs Niedrige. Dom Himmel kam er herab auf Erden und ers 
niedrigte fich ſelbſt; willit du nun himmelan und dich ſelbſt erhöhen, fo 
entläufft du ihm, daß dich fein Segen nicht finden Fann. Den Hoffärtigen 
ift er feind, — den Demütbigen aber beweist er Gnade. — Ein demüthiges 
Herz iſt das Häuslein, darinn Gott wohnt. Er wohnt drinn als ein Tröſter, 
giebt Labſal, Erquickung in Mühe und Angſt. Er wohnt drinn als ein 
Helfer, der alsdann wunderbare Hülfe ſchafft, wenn Menſchenhülfe aus iſt. 
Er wohnt drinn, als ein Segen an Leib und Seele im Ein- und Nusgang. 
D! wie felig feyd ihr, die ihr demüthig feyd von Herzen!“ 


Das Driginal ift bei feinen vielen Härten in der Sprachform 
und im Gedanfenausdrud der Meberarbeitung bedürftig gewejen, V. 5., 
worinn von Lucifer und Phöbus gehandelt wird, fehlt phne Scharen. 
Erwähnenswerth daraus ift für die belafjenen Verſe: 


Verst. 3.5: verleitet Flimmen auf? — Bers 4 3. 3—7: Was 
weilet ihr euch lang? Laßt fliegen auf die Glieder, was euch für fie ver- 
traut, gebt eure Gab’. Der Himmel lohnt dafür. — Vers 5. 3. 3—5: 
Die Demuth ift fein Einn, auf welche taufend Kronen der güld’ne Him- 
mel ſpart. — Versb. 3. 2-6; Denn du gehörſt der Erden. Es freuet 
ſich mein Geift, des Kerfers 108 zu werden. Komm, Aufgang meines 
Glücks, komm, oft gewünjchtes Grab, 


Eine andere aus 5 Verſen beftehende Ueberarbeitung dieſes Lieds 
giebt das neue Hamburger G. vom J. 1842. 

Sohann Löhner, „ver Singdichtfunft Befliffener” und nachmaliger 
Drganift an der h. Geiftficche in Nürnberg, hat eine Arie dazu geliefert. 


446. ZTrachtet nicht nach hohen Dingen, 


‚Ein Lied von unbefannter Urheberjchaft, dag N. Rp 1837 wieder 
aus dem Staub gezogen hat. 


447. Geduld ift euch vonnöthen. ; 


In Ebelings Ausgabe der geiftlichen Andachten BP. Gerhards 
vom 3. 1666—67 hat diejes Lied die Ueberſchrift: „Auß dem 10. Ka— 
pitel der Epiftel an die Ehräer Vers 35. 36. 37.” Es erſchien zuerft in 
Joh. Crügers „praxis pietatis melica‘ vom 3. 1666. 

‘ Das Driginal hat 14 Berje, wovon V. 2. 3.6. 12. ohne 
Schaden weggelaffen, die übı Yen aber faſt wortgetreu belafjen find. Es 
ift nur zu erwähnen: 

Vers 1. 3. 8: das fag’ ich mi einmal. — Vers 2. F— B; die 


große Bürd' und Laft. — Vers 5. 3. 8: Satans. — Vers 6. 3. 3: fein, 
148. Wer Geduld und Demuth liebet. 
Aus des Herzogs Anton Ulrid von Draunſchweig— 
Wolfenbüttel (Bd, I, 291) „Huftfürftlihem Davids = Harpfen- 
Ko, Kirchenlied. IV, 33 


814 xvm. Chriſtlicher Ska und Wandel. Me. 448-450, 


fpiel zum Spigel umd Fürbild himmelflammender Andacht. 9 
1667.“ 

Das Driginalift mit Weglaſſung des unbedeutenden V. 9. faſt 
wortgetreu wiedergegeben. Zu erwähnen iſt bloß bei 

Ders 2. 3. 2: „bin und her ſein Glücke gehen.“ — Bers 7. 
8: 2: „ferner.“ 


A49. Was ich nur Gutes habe, 


Eine freie Ueberarbeitung und Umdichtung von Bellerts geift- 
licher Ode: „Wasift mein Stand, mein Gküd und jedegute 
Gabe?“ mit dem Titel: „Mider den Uebermuth.“ 3. ©. Diterih 
(Br. II, 40) hat fie mit Berücfichtigung der 20. moralifchen Borlefung 
Gellerts von ter Demuth (III. Abth.) gefertigt und in feine „Lieder für 
den Öffentlihen Gottesdienft. Berlin 1765.” aufgenommen. 

In jener Vorleſung beſchreibt Gellert den Demüthigen als den— 

‚ jenigen, welcher alle jeine Gaben, fie mögen groß oder: gering ſeyn, ale 
freiwillige und unverdiente Geſchenke aus der Hand Gottes betrachtet, als 
jolde fie anwendet und verbeffert, umd ſich ſeiner eigenen Mängel und 
Fehler bewußt zu ſeyn beftrebt. 

Gellerts Freund, A. Eranıer, jagt von ihm in dev Befchreibung i 
jeines Lebens: „Nichts kann ernftlicher und gewiffenhafter jeyn, als die 
Sorgfalt, die Gellert darauf verwandte, immer demüthiger zu werden. 
Er geftand fetbft freimüthig, daß er feine Leidenschaft mehr zu fürchten 
hatte, als die Eitelfeit (B. 5.), und bemühte ſich daher eifrig, alle Regun- 
gen zu derjelben in ihrem erſten Keime zu erſticken. Wurde er von Ken— 
nern oder Rechtichaffenen gelobt, jo fonnte er in jungfräuliher Schans 
baftigfeit ein Erröthen nie zurüchalten.* 


Wahrhaftigkeit (Eid). 
. 4150. Gott, der du Herzenskenner bift. 


Bon I. D. E. Biel, Naſſau⸗Uſing'ſchem Hofprediger in Biberich 
(Br. II, 58), für das durch ihm beforgte neue Naſſau-Uſingen'ſche ©. 
vom J. 1779 gedichtet. 

Das Driginal ift mit Auslaffung von 3 Berjen faſt wortgetreu 
wiedergegeben. Zu erwähnen ift davon: 


Vers 2. 3. 4,5: „wenn ich dich, Gott, zum Zeugen xuf’, zum 
Rächer dich, ber mich erfchuf,“ und Vers 5. 3. 8: „Nur reines Herz 
und Gott dabei!“ ‚ 
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Die vorgezeichnete Melodie: „OEwigkeit, du Donnerwort,“* 


— — — — —— — — 


esgasbhbcedes (W. Kiih.-G.fabcecdef— nad dem Originale 
rhythmus), ift von dem berühmten Tonmeifter Ich. Schop zu Hamburg 
(Bd. I, 452) urfprünglich auf das Rift’fche Lied: „von den fünf Wunden“: 


„Bah' auf, mein &eift, erbebe wid, N Ich will dich in die Höl' hinein 

Wach’ auf, bie find fünf Todesſtich“ — Immanuels verjperren. 

Und feunpen deined Herren! Wach' auf, mah’ Herz und Augen ſatt 
Wach' auf, laß Melt und Wolluſt ſeyn, Am Kreuz allhie bei Davids Stadt,“ 


im dritten Zehn der „himmliſchen Lieder,“ gefertigt, und mit dieſer Lieder— 
ſammlung, die die Ueberſchrift hat: „Bochwichtige Betrachtungslieder,” zum 
erftenmal im 5. 1642 erfchienen. 

Diefe Di. nahm fodann Soh. Erüger, der große Berliner Tonmeifter, 
nachdem er fie noch weiter ausgebilvet hatte, in feine bei Runge im J. 1653 
herausgegebene „geiftliche Lieder und Pſalmen“ auf, legte ihr aber als Tert 
‚ein anderes der himmlischen Lieder Rifts unter, dag Lied: 


*O Ewigkeit, vu Donnerwort, Ih weiß für großer Traurigkeit 
= Schwert, das durch die Seele bohrt! Nicht, wo id mich hinwende! 
O Anfang fonver Enve! Mein ganz erſchrock'nes Derz erbebt, 
D Gwigfeit, Zeit ohne Zeit, Daß mır die Zung’ am &numen tlebt. n 


Grüger behielt zwar die Grundzüge der Schop’fchen M. bei, gab ihr 
jedoch; eine beftimmtere Geftalt und Fräftiger ausgefprochene Wendungen, 
fo daß fie mit ebenso: viel Recht auch ihm zugefchrieben werden darf, wie 
ihrem frühern Erfinder, Schop. Sn der Crüger’fchen Umbildung vom J. 1653 
fam diefe urfprünglich von Schop im J. 1642 erfundene Weiſe in kirch⸗ 
lichen Gebrauch und erſchien ſo in Würtemberg zum erſtenmal im Anhan 
zu der Ausgabe des gr. Kirch.-G.'s vom J. 1714, von wo an fie ſich 
duch alle Ch.-BB. erhält. 


Zu dem Led: „O Ewigfeit, du Donnerwort“ hat Shop 1642 ai 
eine eigene M. geliefert: e d chehagis. 


Eine weitere M. von Tob. Zeufchner findet ſich in Peter Sohrs 
„muſikaliſchem Vorſchmack der — Seelen im ewigen Leben. Ratze⸗ 
burg 1683.“ 

Die durchdringende Kraft des gif ſchen Liedes bat man fchon 
— ſogar bei den verſtockteſten Miſſethätern verſpürt. So brachte damit 

B. der zu Dresden 1715 hingerichtete berüchtigte Räuber Lips Tul— 
lan Diele von feiner Diebsrotte beim Verhör zum Erkenntniß und Ger 
ftändniß, Auch der ruchloſe Räuber Damian Heffel wurde dadurch vor 
feiner Hinrichtung noch befehrt. Scriver ließ e8 einft zu Dagdeburg im 
J. 1686 bei der Beerdigung eines gottlofen Menſchen fingen, der nichts 
glaubte, ‚einsmals bei einem Donnerwetter fehr fluchte und yom Donner 
erfchlagen wurde; — „that auch dabei” — ſetzt Schamelius kei — „eine 
Predigt, die ein rechtes Donnerwetter heißen Fonnte.” Mit Vers 3; 
„Bach auf, o Menfh! vom Sündenſchlaf“ fingt derzeit noch in manchen 
Dörfern Altwürtembergs der Nachtwächter ven Tag an. — Zu erwähnen 
ift hier auch noch folgende Gefchichte, wie das Wort „Ewigkeit“ wirklich 
ein Donnerwort ſeyn kann: Cine junge Dame, welche ihre Nachs 
mittage und Abende beim Kartenfpiel und weltlichen Geſellſchaften zuzu⸗ 
bringen pflegte, traf einſt beim Rachhauſekommen ihr Stubenmädchen in 
einem Erbauungsbuche lefend und fagte: „Du arme, melancholifche Seele, 
wie fann es dir doch Freude machen, über einem Buch, wie das. ift, fo 
lange zu liegen?“ Drauf gieng vie Dame zu Bette, Fonnte aber nicht 
einschlafen, jondern lag feufzend und weinend noch nach Mitternacht da. 
Das nebenan fchlafende Mädchen hört das, kömmt und fragt fie, was ihr 
wäre, Da bricht die Dame in einen Strom von Thränen aus und jagt: 
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„Sch! ic) habe in deinem Buche ein Wort gejehen, das mir feine Ruhe 
mehr läßt, — das Wort — Gwigfeit! O Ewigkeit, o Ewigkeit! — 
Das Wort hat mir das Herz durchftochen.“ Nun wies die Dienerin ihre 
Herrin und Gebieterin zu dem, der uns Alle in Ewigfeit befeligen fann, 
und die Frucht davon war, daß diefelbe ihre Karten bei Seite „legte und 
ihren Gejellichaften den Abfchied gab und mit allem Ernſte fich daran 
machte, auf. die Ewigfeit fich vorzubereiten.“ 
(Wölblings hrifttiihe Geſchichten. 1848. Nr. 622.) 


451. Wohl dem, der richtig wandelt. 

Don dem Berliner Prediger David Bruhn (Bo. III, 41) gedich— 
tet und der von ihm ın Berbindung mit Diterich herausgegebenen „neuen 
Liederſammlung für den öffentlichen Gottesdienft. Berlin 1765. einver— 
leibt. Bon da gieng dag Lied in das Liineburger G. von J. 1767 über. 


e) Genügſamkeit. 


452. Nur für diefes Leben forgen. 

Aus Ph. Fr. Hillers Liederfäftlein. 2. Thl. vom I. 1767 
über Phil. 4, 5. 6.: „der Herr ift nahe. Sorget nichts, jondern in allen 
Dingen lafjet eure Bitte im Gebet und Flehen mit Danffagung vor Gott 
fund werden,” mit dem Beifak: „Glaube, daß der Herr nahe ift, macht 
ſorgenfrei.“ 

Von dem ſonſt treu bewahrten Original iſt zu erwähnen: 


Vers vi A 4: und der in gelaſſ'nen Bitten. — Vers 5. 3. 5: 
Tlehen. — 3. 6: Der Be ß 


4583. Wohl dem, der beſſ're Schäße liebt. 

Ein trodenes Moralgediht aus Gellerts geiftlichen Oden und 
Liedern vom 3. 1757 mit der Ueberſchrift: „Wider den Geiz,“ wor 
mit zu vergleichen die 19. moraliſche Vorlefung Gellerts. III. Abth. 
Nr. 4. Bd. 9. ©. 66-73. Das Driginal ift wörtlich wiedergegeben. 


454. Zweierlei bitt’ ich von dir, 
Bon P. Gerhard gedichtet über König Salomonis Gebet Sprüchw. 
30, 79. — ein Seitenftüc zu P. Ebers Lied: „Zwei Ding‘, o Herr, 
bitt’ ich von dir.“ Es fteht ſchon im Berliner ©. von 1653. 
In den Lebensregeln, welhe Gerhard nod vor jeinem Tod für 
feinen vierzehnjährigen Sohn auffebte, jehreibt er ihm als fünfte umd 
Iepte Regel vor: 
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‚Den Geiz fleuch als die Hölle, Taß dir gnügen an dem, was du 
mit Ehren und gutem Gewiſſen erworben haft, ob's gleich nicht allzu viel 
it. Beſchert dir aber der liebe Gott ein Mehres, jo bitte ihn, daß er 
dich vor dem leidigen Mißbrauch des zeitlichen Guts bewahren wolle.‘ 
(Bd. I, 267.) 

Eigenthümtichkeiten des jonft freu bewahrten Originals find: 

Vers 3. 3. 3—5: „zur Noth hier mein täglidy Bißlein Brod! Ein 
Flein wenig, da der Muth 20.” — Vers 5. 3. 3: „unteren, ftiehlt und 


ſtellt.“ — 3. 6: ift mit Unrecht ausgerüfttt. — 3. 7: fragt ‚gar, — 
Bers 6. 3.4: „Höllenmeer.“ 


Die vorgezeichnete Melodie: „Singen wir aus Ser; ens: 
grund,“""sbagfis za, im breitheiligen Takte, ift nad E. äuger 
eine uralte m. ‚ gebräuchlich zu dem im 14. Jahrhundert vorfonmenden 
lateinifhen Weihnachtsgeſang: 


In natali Domini Virgo Deum genuit, 
Gaudens omnes angeii Virge Christum peperit, 
Et eantant cum jubilo: Virgo semper intacta. 


«loria uni Deo, 


zu deutſch: * „Da Chriftus geboren war, jreuet ſich der Engel Schaar ꝛc.“ 
Mit diejer von Joh. Horn, dem Oberbifchof der böhmifchen Brüder, für 
fein Br.-& von 1548 gefertigten deutfchen Meberarbeitung erfcheint. fie im 
N. Kirch.-G. in der Faflung, die fie bei Kalvifius 1597 Hat, nur daß 
einige Tonänderungen nad) dem allgemeinen jegigen Gebrauch angebracht 
ſind. In der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts wurde ſie übergetragen 
anf das im Franffınter (a. d. Oder) G. vom J. 1569 ſich zuerſt vorfin— 
dende Tiſchlied B. Ringwaldts 


„Singen wir aus Herzenéegrund! Wi zie ex Thier' und Vögel ernäbrt, 
epben Sort mit unſ'rem Mund! So bat er uns and befchehrt, 
Wie er ſein' Sit’ an und beweist, Welch's wir jetzund hab'n verzehrt.“ 


So hat er uns doch auch geſpeist, 


Weil man Selneccer längere Zeit für den Dichter dieſes Tiſch— 
lieds hielt, ſchrieb man ihm auch die M. zu. Allein unter allen ſeinen 
MM. finvet ſich Feine ſolche Weiſe mit jieben trochäifchen Zeilen. An 
Würtemberg findet fie fich zuerit im Anhang zum gr. Kirch.-G. vom 
J. 1711. Sn vem Ch.-B. von 1744 hat fie auch nad einem Liere 
J. Heermanns den Namen: „Treuer Wächter Iſrael.“ 


4155. Wenn ich mir auf viele Jahre. 
Aus Ph. Fr. Hillers Lievderfäftlein. 2. Thl. vom 3. 1767 
über Luc. 12, 20.21. Der legte Vers des fonft unveränderten Originals 
iſt weggelaffen : 


Herr, ich glaube; laß im Sterben Wird die Seele abgefodert, 
Mich mit deinen Kindern erben; So kommt, wenn der Leib vermodert, 
Dort ift unfer wahrer Schab. Mir fein Fremder in den Plab. 


Beim 4. Vers, der mit Bezug auf Matth. 16, 26. gedichtet iſt, 
verdient folgende Geſchichte, die mit diefem Spruch fidh zutrug, erwähnt 
zu werden: 


* 
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Zu Anfang des Jahrs 1844 ſtarb in einem Dorfe Vorpommerns 
ein alter Bauersmann im Haufe einer feiner verheiratheten Töchter. Unter 


feiner geringen Berlaffenfchaft war ein Schuldſchein über 25 Thaler, die - 


er diefer Tochter und ihrem Manne geliehen hatte. Dieſe veizte nun Die 
Habgier, fich des Schuldfcheing zu bemächtigen. Wie das anzugreifen ſey, 


das berathſchlagten die zwei Eheleute ‚öfters mit einander. Eben ſprachen 


fie eines Abends auch wieder davon, aber ganz leife, damit ihr dreizehn: 
jähriges Töchterlein, dag gerade ſich abmühte, ihre Sprüche für die Schule 
zu lernen, nichts davon hören möchte. Da fagte daffelbe in feiner ein: 
tönigen Weife wohl hundertmal den Spruch: „Was hülfe es dem Men— 
ichen, fo er die ganze Welt gewäanne ꝛc.“ Taut vor fich her. Das ftörte die 
Eltern, und fie geboten dem Mädchen, zu Bette zu gehen. Aber noch ehe 
dafjelbe einfchlief, tönte.es ein paarmal verftohlen aus dem Kiffen heraus 
zu der Eltern Ohren: „Was hülfe es dem Menfchen ꝛc.“ Endlich ver- 
Schloß der Schlaf des Mädchens Mund und die Eltern verabredeten vollends 
ihren Plan. Früh Morgens geht der Bater als Dreſcher zur Arbeit in die 
Scheuer, aber ehe er zur Thür hinaus if, tönt es aus feines Töchterleing 
Bett ihm wieder an die Ohren: „Was hülfe es dem Menfchen 20.” Das 
Kind war früh aufgewacht und wollte feinen Spruch noch einmal repe- 
tiven, gab aber damit unwiſſend, als Werkzeug in Gottes Hand, dem 
Pater eine Warnung, die nicht vergebene war, Diefe Gottesworte hatten 
allmahfich die harte Krufte feines Herzens aufgelodert und mürbe gemacht, 
wie janfter Regen ſelbſt den härteften Boden erweidht. In der Scheuer 
klingt ihm die Mahnung jenes Spruches immer in die Ohren, er driſcht 
und driſcht und will damit vie innere Stimme übertäuben, je Fräftigere 
Schläge er aber mit feinem Drefchflegel thut, defto lauter und immer 
lauter fehrie in ihm jene Stimme und ließ ihm feine Ruhe, bie er's end» 
fich nicht mehr aushalten ann, den Drejchflegel wegwirft und nah Haus 
lauft, um jeiner Frau gerade aus zu erklären, aus ihrem geftrigen Plane 
fünne nichts werden, um ein Baar fchnöder Thaler willen möge er fein 
Seelenheil nicht auf das Spiel ſetzen. Als er zur Thüre eintritt, kommt 
ihm feine Frau mit derjelben Erklärung entgegen, denn auch) ihr hatte ſich 
das göttliche Wort wie ein Haden in das Herz geworfen, der immer tiefer 
hineindrang,, je mehr fie fih abmühte, ihm herauszureigen. Sie Tießen 
nun wirklich die Erbfchaft unberührt und erwarteten ruhig, was ihnen 
vechtmäßiger Weiſe zufiel. Der himmliſche Erzieher aber ſetzte das einmal 
in ihnen angefangene Werk fort, deckte ihnen durch den ſchweren Fall, vor 
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dem er fie bewahrt hatte, das ganze Ververben ihres böjen Herzens auf 
und brachte fie zu einer wahren, gründlichen Buße, zu der göttlichen 
Traurigkeit, die da wirfet zur Seligfeit eine Reue, die Niemand gereuet. 

(Bolfsblatt f. Stadt u. Land, herausg. v. Tippelskirch. Halle 1844.) 


A156. Ach, trener Gott ich ruf' zu dir. 

Vielleicht von dem Gonfiftoriatvatb Denide zu Hannover (Br. J, 
241) gedichtet, jedenfalls von ibm mitgetheilt in dem mit Geſenius be= 
jorgten „Hannoverifchen newen ordentlichen G, Braunſchw. 1652." Im 
glojfirten grogen W. ©. hat das Lied die Ueberſchrift: „ein gülden Kleinod 
der Seele für Arme und Reiche.” 

Das Driginal hat 17 Verſe, von welchen B. 2.3. und V. 5—7. 
je in Einen Vers zufanmengezogen und ®.8.10— 12.14. 17. gang wege 
gelafjen find. Es war der angebrachten Aenderungen durchweg bedürftig. 


4157. Es jamm’re, wer nicht glanbt. 

Aus Ph. Fr. Hillers Liederkäſtlein. 1. Thl. vom 3. 1762 
über die befannten Worte Hiobs Kap. 1,21.: „der Herr bat’s gegeben ꝛc.“ 
mit dem Beifaß: „Hier hören wir die Geduld Hiobs, der auch, da er feine 
Kleider zerriffen, tod Gott lobt. Daran follen wir ein Exempel des Lei: 
dens und der Geduld nehmen. Gottes Lob ift füge, auch unter Thranen.“ 

Bom Original iſt bloß die Schlupzeile: „Dort wird es klingen.“ 
abgeändert. - | 

Die vorgezeichnete Melodie: „Wer Jeſum beijid hat,“ gb 


dcbdchag, auf das bei Schamelius (Liedercommentar. Th. un ) 
anonym aufgeführte Lied Chr. Fr. Konnows: 


„Wer Jeſum bei ſich bat, Wer Jeſum bei ſich hat, 

Ratın fefte fichen, Was kann dem ſchaden, 
Wird auf dem Unglücemeer Sein Herz tft überall 

Nicht untergehen: Mit Troft beladen.“ 


iſt würtembergiſchen Urſprungs, von Störl, und findet ſich in den W. 
CH.:BB, yon den Jahren 1711, 1,4. 0006000 

Die beiden erfteren enthalten noch eine Neben-M.,adefedag 
fe d, und die von 1744 und 1777 eine weitere Neben:M., cacagf 


— — — — — 


— edeff. Moch eine dritte findet ſich neben dieſen Neben-MM. in 
Königs harmoniſchem L.-Schatz. 1738. 
f) Mäßigkeit und Keuſchheit. 


458. Gott, du biſt alleine gütig. 
Aus Ph. 8. Hillers Baradiesgärtlein geiftreicher Gebeter 
in Liedern vom 3. 1729 — 31 über Arndts Gebet im Paradiesgärtlein. 


6“ 


x 
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Claſſe I. Das fechste Gebot. I. „Um Mäßigkeit und Nüchternheit.“ 
Kr. 39. 

Das Driginal beſteht aus 32 vierzeiligen Verſen nad dem 
Metrum: „Sollt’ es gleich bisweilen ſcheinen,“ und füngt an mit den 
Worten: „Heiligft und gerehtes Wefen. Der 8. Bars des 
Originals ift der Anfang des fo ausgejtalteten Lieds. Außer den 7 erften 
find noch ohne Schaden weggelaffen B. 12. 14—23. 32. In denjelben 
wird meift die Trunkenheit gegeigelt: z. B. in V. 17. 18.: 

Sonne, Luft und Erde grauet, Sa, ihr Seufzen fteigt gen Himmel 
Wenn fie einen trunfen fchauet, Und verflaget das Getümmel . 
Und es weinet felbit der Wein, Einer tollen Brüderfchaft, 

Daß er fol verfchüttet feyn. Die nach vollen Släfern fchafft. 

Die belaffenen Berje waren einer Umarbeitung bedürftig. Bon der’ 
Driginalfaffung fey jedoch erwähnt bei 


Berg 2. 3. 6: nur zur Nothdurft. — 3. 7, 8: die man nicht zum 
Meberfiuß lieverlich mißbrauchen muß. — Vers 4. 3.7, 8: Alles Nöthige 
verfäumt, Schand' und Läſt'rung ausgefhäumt. — Vers 6. 3. 5: Laß 
die Leibs- und Seelengaben. — 3. 7, 8: und mein Beten allezeit dir 
gefall' in Nüchternheit. 

Die worgezeichnete Melodie: „Folget mir, ruft uns das 
Leben,bagdeba a, zu dem Riſt'ſchen Liede: 


„Rolget mir, ruft ung das Reben, Folget mir von ganzem Herzen, 
Was ihr bittet, will ich geben, Fb benimm euch alle Schmerzen ; 
eher nur ven rechten Steg; Lernet von mir insgemein, 

Folget, ich bin ſelbſt der Weg: Sanft und reich von Demuth ſeyn.“ 


iſt würtembergiſchen Urſprungs, vielleicht von Störl, ſie ſteht zuerſt in 
dem von ihm beſorgten W. Ch.⸗B. von 1711. Das von 1744 enthält 
neben diefer noch eine I.,gabbecdd, bie fih in Frl. ©. 1. Thl. 
1704 findet. Auch Sch. Schop zu Hamburg, welcher die fünfzig himm— 
lifchen Lieder Riſt's, zu Deren erfiem Zehn vom J. 1641 diefes Lied gehört, 
mit MM. fchmückte, hat eine M. hiezu 1641 erfunden, die auch manchmal 
den Namen: „Jeſu, meines Lebens Leben“ trägt — fgachbagf. 
Diefe findet fih in Mürtemberg nicht vor. hin 
4159. O Gott, der du mein Vater biſt. 


Gedichtet von dem frommen Danziger Bürgermeifter Ernft Sange 
(Br. II, 86), und erſtmals erfchienen in deſſen „LAI gottgeheiligten 
Stunden. Danzig 1711.” Bon da nahm Freylinghaufen das Lied in 
den zweiten Theil feines G.'s 1714 auf mit dev Ueberfchrift: „Buch 
Sirach 23, 4— 6." 

Dom Driginal fehlen V. 2. und 3. Auch find die belaffenen 
Verſe zweckmäßig geändert.  Crwähnenswerth ift die Driginalfaffung bei 


Vers 3. 8. 4: ein Hurer. — 3.6: das. Herz zum Sitz der Höllen- 
pein. — Vers 4. 3. 4: Brunft. — Vers 6. 7: Herr, faubre mich am 


innern Theil — — heil. — Bers 7. 3. 2: ver Muth nicht. — 3. 4: geiles. 
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A460. Heilger Gott, der du begehreft. 

Aus dem Liederwerf des Friedrich Fabricius, Paflors an 
der St. Nikolaikirche zu Stettin in Pommern (Br. II, 407), das ven 
Titel bat: „Joh. Gerhards praxis pietatis melica oder Uebung ver 
Gottſeligkeit in Reimen. Stettin 1668." Bon da gieng das Lied in Tas 
Hamburger ©. vom 3. 1710 über. 


XVIH. Srofllieder. 





*A61. Was Gott thut, das ift wohlgethan. 


Aodigafl, der nachmalige Neftor am grauen Klofter zu Berlin 
(2. J, 392), dichtete dieſes Lied im 3. 1675, als er fih zu Jena als 
Hülfslehrer bei der dortigen philofophifchen Fakultät aufhielt, „dem da— 
mals frank Tiegenden Jenaiſchen Cantori Severo Gaftorio, als feinem 
getreu gewejenen Schul: und afademischen Freunde, auf feine Bitte zum 
Zroft, welcher dadurch gejtärft auf dem Kranfenbette die M. dazu compo- 
‚niet und bei jeinem Begräbniß zu muficiren befohlen. Nachdem er aber 
wieder genejen, hat die Cantorei wöchentlich es ihm vor der Thür fingen 
müffen. So geſchah e8 denn au, da eg mancher fromme Studiojus 
hörte, nahm er es zurüd in fein Vaterland und verurfachte damit, dag es 
im ganzen Lutherthum bekannt wurde.” So berichtet Avenarius im Jahr 
1714 und nad) ihm Schamelius. Caſpar Wezel dagegen laßt den Gafto- 
rius dieſes Lied erft nad ſ feinet — in die überall bekannte 
M eben. 

Das Lied erfchien ohne M. zuerft zu Erfurt in einem Einzeldruf, 
dann gleichfals ohne M. gleich im nächften Sahr im „Hannover'ſchen ©. 
Göttingen 1676. in einem „Anhang etlicher Schöner Gefänge, fo gemei> 
niglich bei Zeichproceffion abgefungen werden und fonften in diefem Buch 
nicht zu finden geweſen;“ hierauf in dem ©. für das Marfgrafthum An- 
ſpach, dag den Titel hat: „Davidiſche Seelenharfe. Nürnberg 1684. ; 
bald darnad) auch in dem Braunfchweigifchen ordentlichen allgemeinen G.: 
„Gottes Himmel auf Erden. Braunfchweig 1686.” 

Schamelins feßte diefem allbeliebten Trofified die Ueberſchrift: 
„Das Wohl im Weh“ oder: „Die Wohlthaten Gottes im Kreuz, und 
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G. Wimmer giebt ald Inhalt an: „Ein im Kreuz gottgelaff'ner Chriſt.“ 
Der biblifhe Grundgedanke iſt 5 Moj. 32, 4. 


Verst: Hof. 14, 10. Pf. 111,3. 13, 6. — Jef. 30, 15. — 


Pf. 63, 2. — 2 Betr. 2,9. — Mi. 7,7. -- Vers 2:4 Mof. 23, 19. 
— Bf. 23, 3. — 2 Cor. 12,9 — Nim. 3, 3.4 — Pf. 77,11. 


Bers 3: Hof. 6,4. — 2 Mof. 15, 26. -—- M. 77, 15, — Sue. 11,1. 


— 1Cor. 10, 13. BL. 11, 1, - Vers: Pſ. 27, 1. — Ser. 31, 10. 

Bf. 43, 5. - 89, 3. Soh. 13,7. — Vers 5: Bf. 75, 9. Matih, 
26, 39. — Mich. 7, 9. Ebr. 12, 11. Pf. 94, 19. — Bers 6: Pf. 
TE 0 ft 44, 3, Seh 49. 4 9,00 447, 0 


Johann Jakob Triebel, ein Bürger und Hanımermeifter in Suhla, 
wurde in feinen beten Jahren auf beiden Augen blind. Bald darauf ver: 
lor er nad) Gottes Rath feine freue Ehefrau, die ihm, dem blinden Dann, 
ſechs Fleine Kinder Finterließ. Jeder, der es wußte, was Triebel ſtets für 
ein guter und fleißiger Mann geweſen war, beklagte ihn, er aber war ganz 
gelaſſen und geduldig, und antwortete: „Wir ſingen ja; „„Was Gott 
thut, das iſt wohlgethau!““ und ſtehet es ja in allen Verſen 
dieſes Liedes, alſo wird es auch bei mir eintreffen.” So erzählt der 
Superintendent =. Grötzſch zu Subla im 3. 1738. . 

(Gottfhalds Lieverremarquen. ©. 543.) 

Es war das Lieblingslied des jel. Königs Friedrich Wil 
helm HI. von Preußen. Die Melodie deſſelben bildete darum auch 
bei jeinem Leichenbegängniß 11. Juni 1840 die Trauermufif und Bischof 
Dr. Drajede bielt eine feiner zwei gedruckten Gedächtnißpredigten 
darüber. 

Ein derzeit hochgeſtellter Kirchenbeamter in Preußen war in ſeiner 
Jugend durch einen ſchnellen Glückswechſel in die düſterſte Stimmung 
gerathen und der Verzweiflung nahe, als er, durch Freiburg an der Un— 
ſtrut reiſend, vom Thurm herab die Melodie dieſes Liedes blaſen hörte. 
Mit dieſen Tönen gieng ihm eine Binde von den Augen; er ſah Alles, 
was ihm begegnet war, als eine Fügung Gottes an und lernte glauben 
an die tuöftliche Wahrheit, daß denen, die Gott lieben, alle Dinge zum 
Beiten dienen müffen. Er hat jeitdem manches Harte getragen, aber in 
Glück und Unglüd ift nun jein Wahlſpruch: „was Gott thut, das iſt 
wohlgethan,“ und die Currentſchüler feines Mohnorts find angewiejen, 
immer dieſes Lied vor jeinem Haufe zu fingen. 


(Der Pilger aus Sachſen. 1846. Nr. 1. ©. 4 aus: „der proteſtan— 
tifche Gottesdienſt und die Kunft in ihrem gegenfeitigen Berhältniffe.) 


Durch den 1. Vers wurde ein Schulmann, dem feine ganze feine 


Habe, Kleider und Schuhe bei einer plöglic ausgebrochenen Feuersbrunſt 
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verbrannten und dabei die Worte: „Er ift mein Gott — — erhalten‘ 
einfielen ‚getröftet. Nicht ange darnach aber fam er in Murren und Un: 
‚glauben hinein und klagte feinem Superintendenten, er ſey ein Atheift, 
er glaube zwar einen Gott, aber er könne nicht glauben, daß er fein 
Gott wäre, und nicht fagen: er ift mein Gott. Drauf hielt ihm diejer 
gedachte tröjtlihe Worte vor, jo daß er ihn fragte, ob er denn wünjchte, 
daß Gott fein Gott ſeyn möchte; num aber fey Gott wünfchen fo viel, 
als Gott haben. Sofort ward ee dem Schulmann ganz leicht ums Herz, 
er fpürte Linderung und Troft, und rief: „Sebt ſoll e8 mein erftes Wort 
ſeyn, wenn ich in die Schule zu meinen Schülern fomme: „„Höret mir 
zu, Kinder, höret mir zu: Er ift mein Gott, der in der Noth ꝛc.““ 

(Seiffarts Sing. Evang. Sena 1706. ©. 450.) 

Wie wohlgethan e8 aber fey, den Troft dieſes Lieds glaubig ind 
Herz zu faffen und dadurch Chrifto nachjprechen zu lernen: „Nicht mein, 
fondern dein Wille geſchehe — es bleibt gerecht dein Wille,“ 
zeigt der Schaden, den einft eine Mutter nahm, die fi nicht aljo in 
Gottes guten Willen fügen wollte. Der lag ein Söhnlein todtfranf dar: 
nieder. Als nun der herbeigerufene Prediger Sam. Gilpin, der dieß felbft 
erzählt, über dem, wie e8 fchien, ſchon im Sterben begriffenen Kinde betete: 
„Herr, wenn e8 dein Wille ift, jo erhalte — — ſo fiel ihm die Mutter 
in unbändigem Schmerz in feine heilige Rede und ſchrie: „Es muß jein 
Mille feyn; ſolches „„Wenn““ kann ich nicht leiden.’ Gilpin halt inne 
in feinem Gebet. Was gejchieht? Das Kind, zum Erftaunen vieler Men: 
ſchen, genefet wieder, und die Mutter, welcher diefes Söhnlein ſchon als 
Knabe taufendfältigen Verdruß und Kummer gemacht hatte, muß zulekt 
noch dag bittere Herzeleid erleben, ihn in feinem 22. Jahr als Verbrecher 
an den Galgen hängen zu jehen. Drum ift es gut zu jagen: „Was 
Gott thut, das ift wohlgethan, es bleibt gerecht fein Wille.” 

Das fonft wortgetreu gegebene Driginal lautet: 


Bers 3. 3. 2—4: mich wohl bevenfen, Er, als mein Arzt und 
Wundermann, wird mir nicht Gift einfchenfen für Arzenet. 


Sm W. gr. Kich.-G. von 1711 ift noch folgender Vers angehängt: 
„Was Gott thut, das it wohlgethan! Er weiß vor fich 


Er wird mir nimmer fehlen, Die Schmerzensftich”, 
Führt er mid) auf den Marterplan, Die feine Kinder plagen; 
Wird er die Thränen zählen. Nichts kann er Gut's verfagen.“ 


Schamelius giebt von einem unbekannten Berfafjer zu diefem Liede 
die Parodie: „Was Jeſus thut, ift. wohlgethan! mein Herz, gieb did 
zufrieden.” | 1 


524 XV, Troſtlieder. Nr. 461. 


Die allbefannte Melodie aus C Dur, *dgahedch (urfprüng:- 
lich: dgahcdcenh), erfcheint zuerft in einem Fränfifchen G., nämlich in 
dem Anhang zu dem „Nürnbergifchen G. mit ver Vorrede von Conrad 
Feuerlein. Niürnb., bei Spörlin. 1690." Minterfeld beftreitet nun die 
Urheberschaft des Eeverus Gaftorius, inden fonft die fehr fangbare M. 
ſich zuerft in einem ſächſiſchen oder thüringifchen G. vorfinden müßte, 
zumal wenn fie, wie erzählt wird, zugleich mit dem bald beliebten Xiede 
entftanden wäre; wobei weiter bevenflich fey, daß bis jeßt noch Niemand 
ven Tonſatz gefehen habe, in welchen dieſes Lied zuerſt von Gaftorius ver- 
faßt worden wäre. Winterfeid fiellt daher folgende Vermuthung 
auf: Gaftorius paßte dem Liede feines Freundes Nodigaft, da er noch krank 
und ſchwach war und in folchen Umſtänden wenig Künftlisbes zu feßen ver: 
mochte, nur gejchwinde eine M. an, die er vielleicht aus der Volfs-M.: 
„So wünfd ich mir ein’ gute Nacht,“ auf die ein ähnlicher ganz gut auf 
feine Umſtände pafiender Gefang: „Was Gott thut, das ift wohlgethan, 
fein Menfch ihn tadeln fann“ gefungen werden fonnte, oder aus der M. 
des Lieds: „Es ift das Heil uns kommen her,“ deſſen 13. Vers auf feinen 
Zuftand paßte, unter Anbringung der nöthigen Abänderungen fich zufammen- 
fegte. Als nun das Lied einmal allgemeine firchliche Beveutfamfeit er: 
halten hatte, nachdem längſt der Name des Dichters und fomit alle ver: 
fönlihe Beziehung erlofchen war (in? den erfien GG. erfcbeint das Lied 
ohne Namen des Dichters, mit ven Beifügen: „Anonymus,“ „Incerti“ ꝛc.), 
fo mußte es wünfchenswerth erfcheinen, an ver Stelle einer dem Liede doch 
immerhin nur angepaßten M. eine eigene, daſſelbe ganz erfchöpfenne Weiſe 
zu haben. Da nun die jest allgemein verbreitete M. zuerſt in einem 
Nürnberger G. erfcbien, fo weist diep auf einen Nürnberger Tonmeifter 
hin, der aber zugleich in Thüringen, wo das Lied feine Entitehung und 
weitefte Berbreitung hatte, daß es ihm deßhalb wohl befannt feyn mußte, 
verweilte. Es wäre die nach MWinterfelds Vermuthung der berühmte 
Drgelmeiiter Johann Bahelbel, ein geborener Nürnberger, der von 
1678— 1690 DOrganift zu Erfurt in Thüringen und dann, nad) einem zwei— 
jährigen Zwifchenaufenthalt in Stuttgart und Gotha, vom 3. 1695 als 
Drganift in Nürnberg bis zum 3. 1705 angeſtellt war (Bd. II, 472). 
Ganz entfchieden ift jedenſalls von Pachelbel ein herrlicher concertmäßiger 
Tonfaß zu diefer M., der nach Art eines Motetts gehalten it und alle 
Strophen des Lieds mit mannigfaltigem Wechſel zweiftimmigen, dreis und 
vierftiimmigen Gefangs und mit ebenfo wechfelnder, bald vollern, bald 
fanftern Suftrumentalbegleitung umfaßt. Dieſer Tonfaß, der von dem, 
innigften Verſtändniß des Liedes zeugt, ift wenigitens zwifchen den Jahren 
1678 und 1690 entitanden, und aus ihm ift die Grundlage, die durch— 
laufende Grund-M., entnommen und von Pachelbel zwifchen 1684 und 
1690 den Nürnbergern zur Befanntfchaft gebracht worden. Bei feinem 
Tonfag bewegt ſich Pachelbel in dem Liede fo heimiſch, daß eben hierauf 
Winterfeld die Behauptung ſtützt, er müſſe in nächfter Beziehung zur M. 
oder Grundlage ftehen, und feine Behandlung verfelben Fönne nicht auf 
bloßer Berechnung beruhen, während e8 außerdem auch zu jener Zeit ſchon 
zu den Seltenheiten gehört hätte, daß ein Tonfeger eine fremde,-von Zeitz. 
genoffen hHerrührende M. für feine contrapunftifchen Durchführungen 
gewählt haben follte. | 

Ungemein wohlthuend und anregend wirkt diefe M. auf das Gemüth 
und ſpricht, ohne eben im alten, ftreng Firchlichen Styl gehalten zu feyn, 
fo wahrhaft aus, was in dem Liede lebt, daß fie fogleich in defien Kreis 
hineinzieht; es weht in ihr ein Geift des Friedens und fie hat zugleich 
eine große melodifche Sangbarfeit. 
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In Würtemberg erfcheint diefe M. zum erfienmal im Anhang zum 
gr. Kirh.- ©. vom J. 1714. 

Eine andere M., vie fich aber nicht verbreitet bat, findet fh in ' 
den „hundert geiftlichen Arien. Dresden 1694.“ 


* 162. Warum follt’ ich mich denn gränen? 


Eines der älteften und. herrlichiten Lieder P. Gerhards, ſchon 
im J. 1653 befannt. In Ebelings Ausgabe der geiſtlichen Andachten 
vom 3. 1666 hat es. den Titel: „Ehriftliches Freudenlied.“ Schame— 
ins gab ihm die Ueberſchrift: „Zernichtete Einfälle und Herzensſtöße 
der Schwermüthigen.“ Bilhuber nennt es die „Schatzkammer allerlei gött- 
lichen Troftes in Leiden und Sterben,’ und Seiffart „den beften Anti- 
melancholikum.“ 

So hat es ſich denn auch in unzaͤhlig vielen Fällen an Un glüd- 
lihen und Ungefohtenen, an Leidendenund Sterbenden 
erprobt. a | 

Als am 2. Juli 1800 dem Pfarrer M. Hoſch in Gächingen auf 
der Alb, dem Dichter von Nr. 465, franzöfiiche Hufaren jein Haus faſt 
rein ausgeplündert hatten, griff ev am Abend. diefes Unglüdstages nad 
jeiner Harfe, die fie ibm noch gelaſſen hatten, und fang guten Muths 
diejes Lied als einen rechten Antimelancholikum. „Hab' ih doch Chri— 
tum nod; wer will mir den nehmen? wer will mir den 
Himmelrauben? — das war fein Troftgedanfe, und durch diefen 
gefräftiget, fonnte er auch am nächſten Sonntag auf der Kanzel auftreten 
und jagen: „Es find Rauber in unjer Dorf gefallen. Was haben fie ung 
geraubt? Tugend und Unſchuld, Ehre und guten Namen, Seele und 
Seligfeit? Haben fie uns das N. Zeftament. entriffen, den Zugang zu 
Gott verſperrt, die Gemeinſchaft mit dem Himmel abgeschnitten? Ach 
nein! das find nicht die Güter, denen die Diebe nachftellten? Was denn? 
Etwas von unferem Ueberfluß, dev ſich leicht entbehren oder leicht wieder 
erjegen läßt.“ (Bd. I, 175.) 

Die Todesfurcht damit zu vertreiben, hieß ſich's die Ehefrau 
des Dr. med. Johann Ehriftian Senftenberg zu Frankfurt a. M., Io: 
hanna Rebekka, alle Montag durch die Chorjchüler vor ihrem Haufe fingen. 

(Bündlein der Lebendigen von Bürkmann. 1748.) 

Auch unferer neuen geiftlichen Liederdichter einem, dem 1846 heim: 
gegangenen Pfarrer Ehr. Auguft Bahr zu Weigsdorf (Bd. III, 303), . 
war dieſes Lied zu befonderem Troft und Erquidung auf feinem Sterbebett, 
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Baft jeder Vers des Liedes hat feinem Geſchichtsleib. 

Der 1. Vers ward dem frommen, treuverdienten Prediger bei der 
Wendiſchen Kirche zu Camentz in der Oberlauſitz, Johann Gottfried 
Schumann, in großer Anfechtung zu kräftigem Troſt. Als derſelbe im 
3. 1716 am Sterben lag, war er in großer Dunfelheit der Seele, fo 
daß er fih endlih aus feinem Angftbett riß und auf den Boden fniete, 
indem’ er jagte: „Er wolle mit feinem Heiland an den Delberg -geben 
und beten.” Nachdem er fo eine Viertelftunde lang, wie ein gekrümmter 
Wurm, auf der Erde gelegen und über ſeine Sünden zu Gott geſchrieen 
hatte, ſtand er mit einemmale auf und rief getröſtet und gefaßt: „Warum 
jollt ich mich denn grämen, hab ich doch Chriftum noch 2c. Dort fteht 
der brüllende Löwe zwar und will fein Heil an mir verfuhen (V. 6.), 
aber ich habe einen ftärfern Löwen auf meiner Seite, den Löwen vom 
Stamm Juda; der hat überwunden und in feiner Kraft will * auch 
überwinden.“ 

GCGerbers Hiſtorie der Wiedergeborenen.) 

Als M. Arnold Stolterfoht in Lübeck zu Ende des 17. Jahrhun— 
derts einſt zu einem ſchwer Angefochtenen gerufen wurde, welchem das 
Wort Chriſti: „Wer mich verleugnet vor den Menſchen, den will ich auch 
verleugnen vor meinem himmliſchen Vater“ (Matth. 10, 33.) wie ein 
Centnerſtein auf feinem Herzen lag, daß er an ſeinem Seligwerden zwei—⸗ 
felte, da verfuchte er mancherlei Troftmittel an ihm, aber feines wollte 
anſchlagen, jelbft das Beifpiel von der Wiederannahme Petri nicht, der 
doch auch feinen Herrn verleugnet gehabt habe, wollte nicht anſchlagen. 
„Ich habe ja nicht Petri Thranen, auch nicht Petri Buße — war die 
Antwort. Da läßt der Seelforger etlihe Schüler, die er dazu abgerichtet 
und mitgenommen hatte, auf ein gegebenes Zeichen dieſes Lied anfangen, 
und als es am die Worte fam: „den mir ſchon Gottes Sohn bei— 
gelegtim Glauben‘, da ruft er dem Angefochtenen diefelben beweg- 
lich zu und feßet bei: „alſo ein Glaubiger ſchon hier und zeitlich ſelig!“ 
Darauf fängt der Mann bitterlich zu weinen an und Stolterfoht ruft 
freudig aus: „Petri Tränen! Petri Buße! Vittoria! Ihr ſeyd ſelig zeit⸗ 
lich und ewig! Viktoria!“ 

(Dan. Seiffarts Del. mel. 1704. Cent. I. ©. 1135.) 

Als man die Salzburger Emigranten Mgl. zu Nr. 36) auf 
ihrem Zug durch Schwaben im 3. 1732 einsmals fragte, ob ſie denn 
wicht zumeilen ſchmerzlich an ihr Vaterland gedachten und an das, was fie 
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zurückgelaſſen, To fingen fie mit großer Freudigfeit dieſes Lied zu fingen 
an, und als fie damit zu Ende waren, jagte Einer unter ihnen: „da habt 
ihr die Antwort, wir grämen ung über nichts mehr, ale daß wir jo 
lange haben heucheln können und die erfannte Wahrheit nicht eher mit 
dem Munde befannt, vielmehr ung vor Menſchen gefürchtet haben.’ 

Den 4. Bers jagte das fromme fiebenjährige Töchterlein eines 
Taglöhners zu Nidern bei Dresden, Rofina, nad) des Vaters Tod, 
den fie in jeiner Todeskrankheit immer mit Sprüchen und Liedern ges 
tröftet hatte, der betrübten Mutter allzeit vor, jo oft fie — 2*— weinen 
ſah, und trocknete damit ihre Thränen. 

(Gerbers Hiftorie der Wiedergeborenen. 1730. Anhang. ©. 264.) 

Den 5. Berg ftimmte die hriftlich gefinnte Ehriftiane Char 
lotte Luiſe, Herzogin zu Braunfhweig und Lüneburg, 
ale ihr auf ihrem ſchmerzvollen letzten Kranfenlager dieſes Lied vorgelejen 
wurde, zu dem freudigen Befenntnig: „Alles, was Gott an mir thut, ift 
wohlgethan, und ich bin gewiß, daß mein leibliches Leiden, wie groß es 
auch ſey, unter feiner guten Regierung ein hevrliches Ende nehmen wird.’ 

(Fedderfen, Nachrichten v. Leben und Endergutgef. Menfchen. 2. Bd.) 

Johann Paul Trier, der ale Berggerichtsdireftor zu Meiningen 
im $. 1768 ftarb, verlor feinen einzigen Sohn, einen hoffnungsvollen, 
liebenswürdigen Jüngling, nachdem ev ſo eben von der Univerfität zurück— 
gefehrt war, durch den Tod. Bald darauf ftarben ihm auch feine beiden 
Töchter, von denen er Jagen fonnte, „fe haben mich nie betrübt“. Mit 
großer Faſſung ertrug er diefen dreifachen Verluft. Da fiel der fünfund- 
fiebenzigjabrige Greis, ein ungebeuchelter, frommer Ebrift, in jeinem 
Garten und brach einen Fuß gefährlich entzwei. Man befürchtete, dieß 
werde bei feinem hohen Alter den Tod nach ſich ziehen ; feine Frau war 
untröftlih und Alle, die um ihm waren, beklagten feine namenlofen 
Schmerzen. Er aber, mit den Zügen der rubigften Gelaffenheit auf ſei— 
nem Angefiht, antwortete lächelnd: „Gott bat mid in guten 
Tagen oft ergößt, jelltih jetzt nicht auch etwastragen?“ 
Und fiehe da, ver das Unglück gejchidt, der wendete es auch wieder 
(8. 4.); er genas zu großer Berwunderung der Aerzte und lebte noch 

bis in fein fiebenundachtzigftes Jahr. Dann ftarb er lächelnd, mit gen 
Himmel ausgeredten Handen. | 
(Fedderſen, eod, 2. Br. ©. 102.) 
Der 7. Vers tritt gar denfwürdig in dem Lebensgang Johann 
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Safob Moſers, des frommen Staatsmanns und edlen Patrioten, her 
vor. Weil er fih als Landſchaftskonſulent durch feine fefte, unerfchrodene 
Bertheidtigung der Rechte und Freiheiten des würtembergifchen Volkes den 
Zorn des Herzogs Carl Eugen zugezogen hatte, welcher unbegränzten und 
unumfihranften Gehorſam forderte, Tieß ihm diefer am 12. Juli 1759 
vor. ſich bejcheiden in das Schloß zu Ludwigsburg, um ihm feine Ge- 
fangenfeßung anzufündigen und ihn fogleih nad Hohentwiel abführen 
zu lafjen. Jedermann ahnete das Schlimmfte für ihn. In dem Augens 
blid, nun, da er nach langem Harren im Vorzimmer durch den Geheim— 
jefretar vor den Herzog gerufen wurde, jagte er geſchwind noch zu Erſte— 
em: „Unverzagtund ohne Grauen foll ein Ehrift, wo er 
ijt, ſtets ſich laſſen ſchauen.“ So trat er dann vor den Herzog, 
und ale diefer ihm zürnend feine Verhaftung anfündete, ſprach er ganz 
gefaßt: „Euer Durchlaucht werden einen ehrlihen Mann finden." Dar: 
auf mußte er augenblidlich fort auf die Feſtung Hohentwiel. Diejes 
Wort aber verbreitete fih von Mund zu Mund und ward bald jo befannt 
unter dem Bolfe, daß es nach fünf Jahren, da er endlich feiner ſchweren 
Haft ledig wurde, noc nicht vergefjen und verflungen war. Auf feiner 
Heimreife von Hohentwiel nah Stuttgart im September 1764, traf er 
im erften würtembergifchen Dorfe einen Schulmeifter im Wirthshaus, 
der fih in ein Geſpraͤch mit ihm einlafjen wollte. Mofer aber wid ihm 
aus. Da fagte der Mann, heute fünne er, obwohl er ſonſt nicht dahın 
gehe, nicht aus dem Wirthshaufe gehen. „Warum?“ fragt Mofer. Der 
Schulmeifter aber redte den Finger, auf Mofer deutend, aus und ſagte: 
„Unverzagtund ohne Grauen.“ (Br. I, 280 f.) 

Den 8. Berg rief fich der fterbende Dichter des Liedes, P. Ger 
hard, jelbft noch ermunternd zu, als er ſich bei der legten Ohnmacht 
und Todesschwäche, tie über ihn fam, kaum noch in feinem Kranfenjefjel 
halten‘ fonnte, und gieng dann über der Wiederholung defjelben am 
7. Suni 1676 getröftet heim zu den „Himmelsfreuden“. 

Diefen Vers hielt au ver Königin von Bolen und Chur 
fürffinvon Sachſen, Ehriftine Eberhardine, die am 5. ‚Sept. 
1726 heimgieng, der Baftor zu Pretzſch, M. Matthefius, in ihrer Sterbe: 
ſtunde vor, da fie gefeufzt hatte: „Nun ift es bald aus‘, und er ihr 
bedeutete, daß es durch einen jeligen Tod nicht gar aus jey, weil der Tod 
nicht könne aus Chrifti Hand reißen, nad den Worten: „Kann und doch 
fein Tod 2.” Durch diefe Worte empfand ſodann die Königin einen fo 
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fraftigen Troft, daß ihr das ganze Lied bis zum Schluß mußte vorgelefen 
werden und fie von einer unnachläßlichen Himnielsbegierde erfaßt wurde. 

(M. M. R. Necrologium Domus Sax. ©. 388.) 

Ueber den 10. Vers erzählt ein redlicher Schulmeiſter in Nieder— 
deutſchland zu Anfang des Jahrs 1760 in einem Brief an einen Freund 
folgende liebliche Geſchichte: Ein ſiebenjähriger Knabe, der ſich 
plötzlich gar ſchwach fühlte, legte ſich am hellen Tage zu Bette. Da fam 
eine Jungfer zu feinen Eltern, die ehrſame Bürgersleute waren, auf Be: 
ſuch. Die fragte den noch ganz gefund auefehenden Anaben, warum er 
denn bei hellem Tage zu Bette liege? „Es habens nicht Alte fo gut, daß 
fie auf dem Bett ſterben“ — war des Knaben Antwort. Darauf fagte 
die Sungfer, fie habe ibm was Echönes mitgebracht. ,, Das Schöne 
möchte ich ſehen,“ erwiederte er, und fie zeigt ihm das mitgebrachte Zucker— 
und Backwerk. „Sind das die ſchönen Sachen? Die geb’ Sie meiner 
Schweſter,“ ſagte er mut heiterer Miene, wies dann mit den Fingern in 
die Höhe und fuhr fort: ,„ Dort, dort Find die edlen Gaben, da 
mein Hirt, Chriſtus, wird mich ohn' Envelaben.’ Darauf 
bat. er um ein Gefangbuch und fchlug munter das Lied des Paſtors 
Sal. Liſcovius auf: „Schaß über alle Schäße‘, und fang mit heller, 
Stimme: „O Herrlichkeit der Erden, ic) mag und will dich nicht, mein 
Geiſt will himmlifh werden‘! — — da er bis dahin geſungen, neigte er 
jein Haupt, ließ jeine Händlein finfen und gab feinen Geift auf. 

(Basler Sammlungen. 1784.) 

Einem wenig bemittelten Mann, der fi von der Arbeit 
“feiner Hände mähren mußte, wurden einmal zwanzig Thaler geftohlen, 
Diefer für feine Umftande jehr empfindliche Verluft ſchmerzte ihn tief, 
weil er nicht jo bald wieder’ jo viel verdienen fonnte, Als er nun dadurch 
richt eine Feine Zeit ganz niedergedrüdt war und in tiefer Betrübnig 
ftefte, da fielen ibm mit einemmal wie ein Lichtftrahl die Worte diefes 
Verſes in jeine Dunfelheit und im Augenblid und für immer war aller 
Kummer über den Berluft aus feinem Herzen verfchwunden. 


Der 11. und 12. Vers wurden über dem ſterbenden Pfarrer 
M. Ludwig Hofader in Rielingshauſen als Heimgangsverſe geſprochen 
(18. Nov. 1828). Darauf bewegten ſich ſeine todesblaſſen Lippen noch, 
um das Wort: „Heiland, Heiland“ liſpelnd auszuſprechen. Dann —* 
der Athem und er entſchlief ſanft und ſtille. 
(Leben L. Hofackers von Knapp. 1852, ©. 325.) Be 
Koch, Kirchenlied. IV. 34 
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Der berühnite theologiſche Kritiker, Dr. Johann Salomo Semler 
in Halle (1752 — 1791), erzählt den Tod feiner hoffnungsvollen einund- 
zwanzigjährigen Tochter, die feiner furz zuvor geftorbenen Gattin bald 
nachfolgte, in folgender rührender Weife: „Ich hatte fie Abends wieder 
eingefegnet, etwa um 9 Uber. Ic hatte nich mit Kummer eben nieder: 
gelegt , ale fie herunterſchickte, much zu ihr zu bitten. „„Vergeben Sie, 
befter Vater, daß ich Sie jo nöthig habe, helfen Sie mir, im Glauben 
und Entſchloſſenheit ale Ihre riftliche Tochter zu ſterben.““ Ich erhob 
mein Herz und vedete etwas von dem großen Unterſchiede der unfichtbaren 
Melt Gottes, worinn fie bald ein glückjeliges Mitglied jeyn würde, Sie 
fuhr fort aus Liedern‘ — er hatte nämlich jeine Kinder im Liederfingen und 
Liederlernen fleißig geübt, Gellerts Lieder z. B. fonnten fie auswendig — 
„da ich ihr nur ſehr wenig zuſetzte. Als ich ihr ſagte: „„Allerliebſte, bald 
fommft Du zu Deiner Mutter,“ antwortete fie jehr bewegt: „„Ja, 
welche Wonne wird das werden !’’’’ Ic) fiel nieder vor ibrem Bette und 
empfahl ihre Seele in Gottes allmädhtige, unendliche Kraft. Früh bes 
juchte ich fie wieder vor dem Collegio. „„Haſt Du es noch behalten, 
Befte! Liebfte? Du bift mein, weil ih Dich faſſe?““ — „„O 
ja,““ jagte fie und wiederholte den Bert: „„Herr, mein Hirt, 
Brunn aller Freuden.’ — „„Ewiger!“ ſagte ih. Ich verließ 
fie noch ziemlich ſicher, daß es Jo eilig nicht gebe. Aber man rief mich 
aus dem Eollegio, daß ich noch eben ihr einige große Worte zurufen 
fonnte und num ihren herrlichen Geiſt Gott gern wieder zurüdgab und 
ihre frommen Augen jelbjt zudrüdte. Nun verwandelte fih meine uns 
ruhige Betrübnig in ſanftes Nachdenken und eine ſehr weiche Zufrieden- 
heit mit Gottes weiſem Willen,‘ 

(Semlers Lebensbefchreitung. Halle 1781. ©. 283.) 

Ein junger Zübinaer Theolog, Sigismund Brünfmann, 
eines Buchbinders Sehn von Nürnberg, welcher im 3. 1704 feine 
Pfingftpredigt, die er in der benachbarten Dorffirche zu Weil hielt, mit 
diefen zwei Verſen beſchloß, hatte wahrſcheinlich auch erfahren, welcher 
fichere Anfergeund in diefen Troftworten liege, und hatte fid) öfters aus 
der Schwüle und den Stürmen der Erdennoth emporgefhwungen in jene 
jelige Stille des Glaubens, in welder die Worte gehört werden: „Du 
bift mein, id) bin dein, Niemand fann ung ſcheiden.“ Als er aber am 
andern Tage bei jchwüler, heißer Witterung, aus der jich ein jchweres j 
Gewitter bildete, nad) Haufe gieng, da wurde ſeine Seele ſchnell und uns 
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verſehens hinweggerückt aus der Heimath der Ungemitter in die ftille, 
jelige Ewigfeit, denn ein Bliß traf und füdtete ihn nebft dem ihn bes 
gleitenden Sohn des Pfarrers. OD Wundergott! ſetzt Schamelius hinzu, 
der das erzählt... Ein folder Tod aber war zwar ein schneller, doch nicht 
ein böfer Tod. 

(Schubert im Alten und Neuen. 4. Br. 1. Abth. ©. 138 f.) 

Dr. ©. H. Götze ſchrieb ein beſonderes Büchlein: „Heilſame 
Tröſtungen wider die betrübten Gedanken aus dem Lied: „„Warum 
ſollt ꝛe.““ Lübeck 1722.“ und widmete daſſelbe ſeiner Ehefrau, als fie 
über den Tod ihrer Tochter ſehr betrübt geweſen. In der Vorrede nennt 
er den Verfaſſer „einen lieblichen und im Kreuz wohl geübten Poeten, 
einen Mann, in welchem die Gaben des Geiſtes, troſtreiche Lieder zu 
dichten, zum gemeinen Nutz, mit vieler tauſend Seelen Vergnügen ſich 
gezeiget.“ | | 

Der Bibelgrund diefes in feiner Driginalfaffung mit Ausnahme 
der wenigen hier bemerften Stellen wortgetreu gegebenen Liedes tft: 


Vers 1: Bi. 73,25 — 2 Tim 1, 12. — Vers 2: „Nadend 
lag ich anf dem Boden, da ih fam, da ic) nahm meinen eriien Odem: 
nacend werd ich auch hinziehen“ — Siob 1, 21. 1 Tim. 6, 7. — „als 
ein Schatten“ — Hiob 14, 2. — Bers 3:1 Cor. 6, 20. — Hiob 1, 
2i. — Vers 4: Bi. 68, 20. — 1 Cor. 10, 13. — Bers 5: „Gott 
hat mich bei” — Hiob 2, 10. — 5 Mol. 32, 4. — Ser. 10, 24. — 
Sofua 1,5, — Bers 6: Bf. 22, 8.9.42, 4. — Bf. 25, 23. Meatth. 
5, 11. — Ber 7: Bf. 27, 1: — Sprüchw. 14, 32. — Vers 8: Soh. 
11, 20. 26. 9, 24. — Seilaj. 92, 1. 2. greim, &, 10, BEE 9. 


Sefaj. 35, 10. — Pre. 1,2. — „was die Welt — — im Hut ver— 
fhwinden“ — 1 Soh. 2, 17. Sir. 14, 20. Jak. 1, 11. — Bers 10: 
Pred. 2, 11. — Matth. 6, 20. — Ofen. 7, 17. — Bers 11: 


Bi. 23, 1. — Pf. 36, 10. Jak. 1,17. — Hohel. 2, 16. — Röm. 8, 
35. — Offenb 5, 9. — Bers 12: 4 Mof. 32, 26. — „leiblich“ — 
Hiob 19, 25. 


Die Melodie aus G Dur: *gahahcisddeisd (im A. 
Re 


„P. Gerhardi geiftliche Andachten. 1666.” Sie taugt ganz zu dieſem 
„Hriftlichen Breudenliede”, wie es Gerhard felbit bezeichnet wiflen wollte, 
denn die G-Dur-Tonart giebt ihr einen fehr freudigen Schwung und mit 
dem’ erſten Ton ift auf den Gram hingedeutet als einen fchon verfchwunde- 
nen. Gine andere M.: egisaxchagis ſtammt von Sch. Crüger 
und findet fich ſchon in feinen „geiftlichen Liedern und Pfalmen. Berlin, 
bei Runge. 1653.“, jo wie aud) ‚in jeiner „Praxis piet. mel.‘ Ausg. Xil, 
1666. Barianten derſelben giebt König im harmonifchen L.-Schatz 
1738. als zwei befondere MM, Ginige, wiewohl nicht zu hoch anzu: 
fchlagende Aehnlichkeiten mit derfelben hat auch eine vritte M.: e e a 


gis ah,c ha, bie in Störle W. Ch.⸗B. von 1711 und 1721 ſich findet 
34 * 
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und wohl Störl ſelbſt (Bd. IL, 485) zum Urheber hat. Eine vierte 
M.: efisghagfis fis giebt das meuefte Hamburger Ch.-B. Eine 
fünfte: cegagacchc, die auch in einige der neueiten Ch. : BB. 
übergieng,, findet fich in Rönigs L.-Schatz. 1738., wo noch fünf weitere 
mitgetheilt find. Im W. hat erfi feit dem Ch.=-B. von 1777 vie Ebe— 
Ung’fhe M., die 1744 erftmals in einem W. Ch.-B. vorfommt, die 
Alleinherrfchaft erhalten. | ' 

| 163. Meine Seel’ iſt ftille. 

Bon Caſpar Schade (Br. I, 367) im 3. 1690 gedichtet. Es 
ward ihm nämlich um diefe Zeit das Diafonat in der Stadt Wurzen ans 
getragen ; er hatte Schon jeine Probeprediat gehalten und Rath umd Bürger: 
jchaft waren mit Freuden bereit, ihn wirflih anzuftellen, ala die ganze 
Sache von den Leipziger Profeſſoren, feinen grimmigen Feinden, die ihm 
alle möglibe Schmach und Schimpf antbaten, wieder rückgängig gemacht 
wurde, Schade litt und ſchwieg, und in ſolcher Herzensfafjung dichtete er 
dieſes Lied. Er wollte Gott nur wirken laſſen (B. 2.), der ibm denn 
auch bald darauf eine andere Thüre auftbat in Berlin, wohin er auf das 
Diafonat an der St. Nifolaificche neben Spener berufen wurde. Aus 
ihmerem Leid durfte er nım übergeben in große Freude (B. 6.), in wel: 
cher er auch, einige Tage vor ſeiner Einführung in das Amt, won Berlin 
aus feinen Freunden fehrieb: „Heute ift die Schrift nach der Wahrheit 
Gottes erfüllt an einem Elenden in hehem Grade: „„Du bereiteſt vor 
mir einen Tiſch gegen meine Feinde, du ſchenkeſt mir voll ein.‘ Pſalm 
23,5. Er thut ein Zeichen an mir, dap ſich meine Feinde schämen 
müfjen. Ich finde mich nun aber auch gottlob bereit dazu, den Lohn der 
treuen Boten Gottes auf mich zu nehmen, Spott, Verfolgung, Trübfal, 
jollte e8 auch nach des Höchjten Willen der Tod ſelber ſeyn. Er verwahre 
nur mein Herz vor dem Anfehen der Menjchen und Zagbaftigkeit, daß ich 
der feines achte, und gebe Freudigfeit, Muth, Weisheit und Geduld zum 
Sieg. Ach, Here Ieju, ſey du mit mir, je fann Niemand wider mic) ſeyn.“ 

Dr. Johann Jakob Rambac erzählt von dem Tode feiner am 
30. Merz 1730 heimgegangenen Frau, Johanna Elifabetha, Tochter des 
Dichters Dr. Joach. Lange, durch eine unaufhörliche Hige ſey alles Mark 
ihrer Knochen verzehret worten, ihre Seele aber ſey doch vell göttlichen 
Friedens gewefen und man habe gar oft aus ihrem Munde die Worte | 
gehört: „Sehtes nur dem Himmelzu und bleibt Jeſus un— 3 
gefhieden, fo bin ih zufrieden“ (® 1.). In ſolch ſtillem 
Leidensſinn habe fie denn auch Niemand jemals murren hören unter den 


xvm Tioftliever. Me. 463, 464. 533 


empfindlichften Schmerzen, ſondern fie, ſey wie ein verftummtes Lamm 
unter der ſchrecklichſten Herzensangſt gelegen, und wenn ihr Gott nur die 
geringfte Erleichterung ſchenkte, fo ſey ihr Angeficht voll Freundlichkeit 
und ihre Mund voll Dankens geweien. (Bd. IT, 99 ff.) 
Der tapfere preußische Obriſtlieutenant Beter v. Lohbeck, ver ſich 
im fiebenjäbrigen Krieg durdy feine Maffenthaten jo ſehr bervorgethan 
hat, war feiner Herkunft ein Schaͤfer aus Franken, den preußiſche Werber 
mit Gewalt aus feiner Heimath jortgefchleppt batten, worauf er in der 
von Prinz Ferdinand conimandirten Armee als gemeiner Soldat eingereibt 
wurde. Als dieſes Unglück über ibn kam, teöftete er fich in feiner großen 
Betrübniß mit dem Bers 1. dieſes Liedes, wodurch jein Glaube, es ſey 
das Gottes Wille und ver werde Alles herrlich hinausführen, mächtig 
geſtärkt ward, daß ev fich feſt vornahm, im Vertrauen auf Gott alle feine 
Pflichten treu und geberfam zu erfüllen. Und der Herr, dem er alfo ver- 
traut, ließ ihn auch nicht zu Schanden werden, ſondern ihm manche fühne 
That, befonders einmal die Vertheidigung einer feſten Schanze mit zehn 
Mann gegen ein herandrangendes großes Franzöfiiches Corps, aelingen, 
wofür ser zum Offizier ernannt wurde. Ja, fort und fort half ihm der 
Herr Wunder dev Tapferkeit verrichten und in ganz befondern Lagen bald 
hie, bald da die Ehre der Armee retten, daß er von Grad zu Grad ſtieg 
und in den Adelsſtand erhoben wurde. 
Am Driginal find nur die möthigjten Formbeſſerungen vor: 
genommen. Zu erwähnen davon iſt: 


Vers 2:3. 4-6: aller Ort und Zeiten und, mag keinen leiden, 
der ihr rede ein. 3. 10: gar nichts. — Vers 4 3.2, 3: und did. 
gläubig lege fanft. — Vers 5. 3. 8: männiglid. 


164. Schwing Dich anf zu deinem Gott. 

Eines der. ülteften Lieder PB. Gerhards, das ſchon im Berliner 
©. von 1653 fteht. | 

In Ehelings Ausgabe von „PB. Gerhardi geiftlihen Andachten“ 
vom 3. 1666 fteht es mit der Ueberſchrift: „Troſtgeſang i in Schwer: 
muth und Anfechtung. Schamelius giebt ihm den Titel: ARE: 
wortete Vorwürfe der geiftlichen Feinde,“ 
| Gar ſchön jagt ©: Wimmer in feiner Lievdererflärung (Th. IV. 
©. 94) bei diefem Lied, das er „Melancholeyvertreib“ überſchreibt: „Ein 
Adler, der den Jäger gewahr wird, ſchwingt fich in die hohe Luft, als in 
jein Element, und je höherer fleugt, deſto ficherer ift er. Ein Hirſch 
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nimmt feine Zuflucht zu ten Bergen. Mo wendet fich aber ein Chrift hin 
in feiner Angft und Anfehtung? Er flieht zu dem Berg, von welchem 
ihm Hülfe fommt; feine Hülfe fommt vom Herrn, der Himmel und Erde 
gemacht hat. Darum, du Betrübter, auf und fliehe zu Gott, zweifle 
nicht, daß er dein Gott, dein Hort und Erlöfer fey; zu dem fomme im 
wahren Glauben und herzlichen Gebet. Denn das find die beiden Flügel, 
mit welchen du dich hinauf zu ihm ſchwingen und deine Ruhe gewiß mit 
herunter bringen kannſt.“ 


Der Bibelgrund deffelben ift: 

Bers 1: Jelaj. 40, 31. Bf. 42, 12. — Eph. 6, 11. 16. — 
Vers 2: Jak. 4,7. — 1 Mof. 3, 15. — oh. 3, 8 — Col. 1, 13 — 
Bers 3. (4.): Klagl. 5,16. — 1 Joh. 1, 7. — 1 Betr. 4, 18. , Marc. 
10,45 — Bers 4. (6.): Bi. 27, 5. — 1 Joh. 4, 9. 10. — Bersd. 
(8.): Eir. 39, 30-32. — DVBers 6. (10.): Lur. 24, 32. — Bere 7, 
(13.): Röm. 8, 35. — Ebr. 12, 6. — 1 Cor. 10, 13. Luc. 18,8. — 
Vers 8. (14.): Sprüchw. 23, 13—15. — Ebr. 12, 7. 8. — Bers 9. 
(15.): &uc. 6, 21. Sob. 16, 20. — Offenb. 7, 14—17. — Vers 10. 
(16.): Bi. 126, 5. 6. (Luc. 4, .19.). — Vers 11. (17): 2 Tim. 4, 18. 

Der berühmte würtembergifche PBralat Ir. Chriſtoph Detinger, 
„der tiefe Forſcher in den Gründen der fihtbaren Welt der Dinge, wie 
der unfichtbaren Welt der Offenbarung“, befam als ein fiebenjähriger 
Knabe bei Gelegenheit diefes Liedes eine innere Erleuchtung, in welcher 
er fich wirklich zu Gott aufgefhwungen fühlte Er erzählt in feiner 
Selbftbiographie von feiner Knabenzeit, die ev in Göppingen, wo fein 
Bater Stattfehreiber war und er am 6. Mai 1702 geboren wurde, unter 
der Leitung eines Juformators M. Wölffing zubvachte, Folgendes: „Der- 
jelbe Tieß mich viele Lieder auswendig lernen und einsmals zwijchen dem 
6. und 7. Lebensjahr legte ih mich neben ihm nad) Gewohnheit Ichlafen. 
Sch mußte einen ganzen Roſenkranz von Liedern vor dem Einfchlafen her— 
beten. Endlich wurde ich etwas ungeduldig und dachte: „„Wenn ich doch 
auch wüßte, was ich betete."" Ich Fam an das Lied: „„Schwing’ wid 
auf.” Nichts von Betrübnig wiſſend, wurde ich heftig angetrieben, zu 
verftehen, was es fey: „„ſich zu Gott auffhwingen“", Ich 
bemühte mich inwendig darum vor Gott und fiehel da empfand ich mic) 


aufgefhmwungen in Gott. Ich betete mein Lied ganz aus; da war fein 


Wort, welches nicht ein diftinftes Licht in meiner Seele zurückließ. In 
meinem Leben habe ich nichts Fröhlicheres empfunden, und das hatte in 
folgender Zeit die Wirfung, daß ich, wenn ein heftiged Donnerwetter 
fam, davor fich mein Vater hinter den Vorhang des Bettes verbarg, 
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getroft dachte: „„Ich fürchte mich nicht, weil ich weiß, wie man zu Gott 
betet.“* Das blieb eine qute Zeit aljo und hatte eine Influenz auf 
mein ganzes Leben, denn ich jeßte es zum Muſter: „„Alles, was ich 
lernte, müßte ich alfo verftehen."* Das verurjachte hernach, Daß, was 
ich hörte, mir nicht genug war, weil e8 der unbefchreiblichen Realität jener 
erften Gedanfen nicht beikam.“ 

(Genealogie der reellen Gedanken eines‘ Gnttesgelehrten. ) 

Der 3. Vers (Drig. 4.) war jhon vieler Seelen Seufzer in der 
Todesftunde. Mit demfelben ſchloß z. B. der jogenannte „Moſes des 
Gothaiſchen Zions‘‘, der vielbefannte Generaljuperintendent des Fürſten⸗ 
thums Gotha, Georg Nitſch (geb. 1663 zu Strelitz, T 20. Nov. 
1729), feine feßte am 22. Sonntag nach Irinitatie 1729 über dag 
Evangelium von der Rechnung des Könige mit jenen Knechten gehaltene 
Predigt. f 

(Bilger ans Sachſen. 1841. Nr. 28.) 

Mit dem Schlußvers ſtärkte fich eine Fromme Frau zu Auf 
haufen, damals noch Ulmifcher Herrſchaft, als fie am 8. Mai 1705 
zu einer ſchweren Operation fih anſchicken mupte. 

Bon Driginalfebln V. 3. 5.7. 9. 11. 12., welche mit Aug: 
nahme des 7., aber mit Einſchluß des 10., auch ſchon in den meisten 
altern Kirch. 68. fehlten oder wenigftens, als nicht zum Singen be 
ſtimmt, beſonders bezeichnet waren, wie 5. B. im Dresdener G. von 
1727. Im W. ©. von 1741 fehlen folgende: 

3. Chriſti Unſchuld if mein Ruhm, Meines Herzens Finſterniß, 


Sein Necht meine Krone, Und in Glaubensſachen 

Sein Berdienfi mein Eigenthum, Das Gewiſſen fein gewiß 

Da ich frei in wohne, Und recht grundfeit machen. 

Das ten Beind Tann len, 0 Bay zn cu een Hei'gen Gru 
Brächt’ er aleic) davor Geſchoß Ban ich mein (im) Gemüthe, 


. Sehe, wie der Höllen H-⸗(B-)und 
Und Gewalt ver Hüllen, Zwar dawiber wüthe, 


11. Was find der Propheten Wort Gleichwohl muß er laſſen fteh'n, 


Und Apoſtel Schreiben, Mas Gott aufgerichtet, 
Als ein Licht am dunfeln Dit, ° Aber fhänplich muß vergeh’n, 
Fackeln, die vertreiben Mas er felber (die Lüge) dichtet. 


Bei den belajjenen Verſen hat das Original: 


Bers 2. 3. 1: Schüttle deinen Kopf, d. i. wie einer, der etwas 
nicht billigen oder gelten laſſen will. Bers3. 3.5: die Ranzion — 
yon alten jühfifchen „Ran" = Raub und „Sona“ — Bund, Friebe, 
Löfegeld für einen Geraubten oder Gefangenen. 3. 7: Bring id dieß 
vor Gottes Thron. — Vers 4.8. 1: Teufel und du Tod. 3. 6: ver: 
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ehrt. 3. 7,8: der emige — — nicht betrübe. — Vers 8. 3. 8 auf 
mas Gut's. — Vers 11. 8. 5: entzünden. 


Die Melodie aus AMoll: eeagisahc zu diefem dem Versmaaß 
des alten Paſſionsgeſangs: „Patris sapientia““ — „Chriſtus, der ung felig 
macht“ (f. hinten im Nachtrag I. Nr. 24) angehörenden Liede findet fich ſchon 
in $. Crügers „geiltl. Liedern und Pſalmen. 1653.”, ift alfo von ihm 
erfunden und nicht von Ebeling, dem fte gemöhnlich zugefchrieben wird (Bd. IT, 
449. 452.). Sie fteht auch fchon im W. gr. Kirch.e⸗G. von 1711. Ehe 
ling hat zu „Gerharbi ‚geiftlichen Andachten. 1666.“ eine andere M. ge- 
geben — d fis a a h_cis d (anderwärts variirt: aa hahcis d). ©o 
verſchieden ſonſt, ſo hat doch dieſe Ebeling'ſche M. die gleiche Anfangs⸗ 
zeile mit der im Frl. G. Thl. 4. 1704 und 1705., fo wie in der, Gefammt: 
ausgabe von 1741 befindlichen M. zu dem Siebe: „Shrifte, wahres 
Seelenliht * Aus dem eriten zu repetirenden Theil ver ebengenannten 
M. und aus einer Meterarbeitung des zweiten Theils der M. zu. dem Lieb: 
„Ehriftus, ver uns felig macht“ (ddddcba) if die dritte 
M., die Dur- Melodie, gebildet, welche aus dem Hohenloheſchen 
Melodienfchag als Nebenmelodie ins neuefte W. Ch.-B. aufgenommen 
wurde — defsgaah cis d Sn den erften Ausgaben des Frl. G.'s 
Thl. 1, ift bei dem Lied: „Schwing dich auf“ auf die beiden vorhin ge— 
nannten MM.: „Ehriftus, ter uns felig macht“ und „Ehrifte, wahres 
Seelenlicht” verwiefen. In der Ausgabe des Thl. 1. vom J. 1710 Hat 
das letztgenannte Lied: „Ehrifie, wahres Seelenlicht“ die m: cesgg 
ech, welche jest noch in Hamburg zu „Schwing dich auf“ gebräuchlich 
ift. Eine weitere M.: gsdebagag fis, von Knecht für das Bai— 

— — 
riſche Ch.-B. von 1815 bearbeitet, iſt in Baiern jetzt noch ſehr beliebt. 
König giebt im harm. L.-Schatz noch drei weitere MM., wovon eine — 
dadahafis — urfprünglih: „Chriftus, Chriſtus, Chriſtus ift“ Heißt. 


465. Sch will nicht alle Morgen. 


Das Driginal mit einer noch größern Zahl von Berjen findet ſich 
zuerft gedrudt im Liederbüchlein der Pregizerianer (wol. Br. II, 201) 
und wurde von Pfarrer M. 2. H oſch in Aidlingen bei Böblingen, vor: 
ber in Gächingen auf der Schwäbischen Alb (Bd. III, 195), urjprünglich 
als Morgenlied gedichtet, „daß er bei mannigfachen Leiden des Tages 
Hibe tragen könnte.” Namentlich in die lebten Lebensjahre des Dichters. 
drängte fih eine Menge empfindlicher Leiden zufammen. Der Ehriften: 
muth aber und die findlihe Geduldsſtille und dag herzliche Gottvertrauen, 
womit er fie trug, leuchten aus diefem Liede als föftlihe Sterne hervor. 


466. Sollt es gleich bisweilen feheinen. 


Bon einem gottesfürchtigen Studenten, Chriſtoph Titius, 
nachmaligem Pfarrer an verſchiedenen Orten des Nürnberger Gebiets 
(Bd. I, 389), gedichtet und erſtmals gedruckt in einer. von ihm ums 
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3.1663. herausgegebenen Heinen, aus 14 Liedern. beftehenden Lieder: 
- Jammlung: „Sündenſchmerzen, Troſt im Herzen, Zodesferzen, erwedet, 
entdecket, angeftedet von Chr. Titio Silefio, 8. Theol. Studioso. 
Nürnberg, bei, Felßecker.“ Später erfcheint das Lied im der Haupt: 
fammlung jeiner Lieder vom .$. 1701, nachdem es bereits in die 1675 
ausgegebene Auflage der Crüger'ſchen Praxis piet. mel. aufgenommen 
gewejen war. Gottfried Arnold hatte eg mit mehreren dabei angebrachten 
Aenderungen in den 2. Anhang zu feinem „Geheimniß der göttlichen 
Sophia. Franff. 1700. aufgenommen und in dieſer Faſſung fam es 
dann in ven 1. Thl. des Frl. G.'s. 1704. und fofort in alle Kirch./GG. 
der damaligen Zeit. Später, wurden noch weitere Aenderungen unum— 
aanglich nöthig. Mit viefen, neben möglichiter Schonung der Arnold— 
ſchen Faſſung, it das Lied im neuejten W. ©, mitgetheilt, nur. daß deu 
populare Vers wegblieb: 


Trotz des bittern Todes Zähnen! Die mir find ohn' Urſach feind! 
Trotz der Welt und allen denen, Gott im Himmel ift mein Freund. 


Sonft ift noch von verwifchter Driginalfaffung zu erwähnen: 
Vers 5. 3.1: Troß dem Teufel! troß dem Drachen! — Vers 7. 
3. 3, 4: wenn ich nur den Himmel frieg, hab ich Alles zur Genüg'. 


Serpilius rühmt in feinen „zufälligen Gedanken” ſchon zu Anfang 
des vorigen Jahrhunderts die weite Berbreitung dieſes Liedes Jelbit 
über Deutjchland hinaus. Es wurde fogar ine Schwedische überjebt 
und jelbit in die malabarifche Zunge; — ein achtes Volkslied, defjen 
Berfe in taufenderler Füllen täglich im Munde des Volkes leben. 

As im J. 1796 die Franzoſen das Nemsthal gegen Schorndorf 
heraufzegen und man in dem Dorfe Plüderhauſen am nächſten Tag 
ihrer ſchreckensvollen Ankunft mit Zittern entgegenſah, verfammelte der 
damalige Pfarrer M. Johann Burkhard Pichler den Tag zuvor feine 
geängftete Gemeinde in der Kirche, um ſie aus Gottes Wort zum Gott: 
vertranen zu ermuntern, und ließ in der Betftunde, die er da hielt, dieſes 
Lied fingen. Dabei brad nun die Gemeinde vor großer Rührung in ein 
ſolches allgemeines; Weinen aus, daß man im Singen oft inne halten 
mußte; fie ward aber dadurch auch jo mächtig getröftet, daß Alle zu: 
ſammen mit glaubiger Zuverficht auf die Hülfe des Herrn hofften — und 
jolche Hoffnung ließ fie nicht zu Schanden werden, Die Feinde verfuhren 
Ihonend und die Gefahr gieng gut vorüber. 

(Mündliche Nadrichten.) 

In meiner eigenen frühern. Gemeinde, Großaſpach bei Bad: 
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nang, unter Sturmfeder'ſchem Patronat, trug es ſich im Auguſt des 
Jahrs 1781 zu, daß ein rechtſchaffener, gottesfürchtiger Bauer, Namens 
Jakob Conrad, im Ittenberger Walde eine Tanne fällte, die er zu 
ſeinem Hausbau gekauft hatte. Weil aber gerade die Sonne hoch ſtand 
und ihm beim Hinaufſehen ins Geſicht ſchien, täuſchte er ſich über die 
Richtung, in der ſie fallen werde; er wollte zwar, als er ſie nun plötzlich 
gegen ſeinen Standort fallen ſah, der Gefahr noch entweichen, allein die 
Spitze der Tanne traf ihn noch, ſo daß ſie ihm das Fleiſch faſt ganz von 
den Knochen abſchälte, einen Fuß und eine Hand abſchlug und er jämmer— 
lich verſtümmelt am Boden lag. Schnell verbreitete ſich dieſe Schreckens— 
kunde im Ort, und als es der beklagenswerthen Hausmutter zu Ohren 
kam, wankte ſie wehklagend und händeringend dem unglücklichen Manne 
entgegen. Unterwegs ſchrie ſie im heftigſten Schmerz, der Verzweiflung 
nahe: „Ach! weſſen ſoll ich mich tröſten!“ Da zupfte ſie das Söhnlein, 
das an ihrer Seite gieng, und ſprach: „Mutter! weißt Du nicht mehr, 
was Du mich ſo oft beten gelehrt: 

„„Seiner kann ich mich getröſten, Er iſt gegen ſeinem Kind 

Wenn die Noth am allergrößten, Mehr als väterlich gefinnt.““ (V. 4.) 
Durch diefen Zuſpruch wurde die jammernde Mutter beſchämt und wunder- 
bar geſtärkt, daß fie vollends im Bertiauen und glaubigen Aufblick zu 
Gott ihrem verftümmelten Mann, den man auf einer Tragbahre daher— 
trug, entgegenlief. Sie war nun jo feft im Glauben, daß fie auf dem 


ganzen Weg neben demjelben bergieng und ihn unabläſſig mit göttlichen 


Troſtſprüchen tröſtete. Selbſt als am 14, Auguſt ihr Mann ftarb und 
ihr ſechs lebende Kinder hinterließ, blieb. fie aufrecht, denn der Herr war 
ihr Steden und Stab. Die ein Knäblein ſelbſt zuvor hatte tröften 
müffen, wurde von nun an eine gar freundliche Tröſterin aller Unglück— 
lichen und Leidtragenden im Orte, alfo, daß ihr *8 jetzt noch im 
Segen iſt. 

(Mündliche Nachrichten.) | 

Als der ehrwürdige E. A. Damm, welder wegen eines freien 
Zeugniffes am Grabe eines Schaufpielers durch den König Friedrich 
von feiner Predigerftelle in Stuttgart im 3. 1812 entfernt und nad 
Dejdingen, einem Dorf am Fuß ver Alb, verjest worden war, nad 
zwölfjähriger Verbannung und Trennung von feiner mit großer Liebe an 
ihm, als ihrem geiftlichen Vater, hängenden Gemeinde endlich auf die 
dringenden Bitten derjelden von dem jeigen König Wilhelm am 5. Febr. 


* — 


a — 
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1824 wieder zum Dberhelfer in Stuttgart ernannt war (Br. III, 184), 
fuhren am felbigen Abend noch, an dem die Nachricht feiner Ernennung 
ficher befannt worden war, vier hriftliche Freunde (C., M., J. und Sch.) 
zu ihm hinauf nad Möffingen, ihm dieſe freudige Nachricht zu bringen. 
Frühmorgens famen fie an und richteten ed num jo, daß fie fih, wahrend 
er noch ſchlief, vor der Thüre feines Schlafzimmers aufitellten und num 
in Verbindung mit der Frau, die ihm haushielt, und einer hriftlichen 
Magd dieß Lied anjtimmten. Als er darob erwachte und ſich ganz ver: 
wundert nad) ihrem Beginnen erfundigte, riefen fie ihm freudig zu: 
„Sottbilftendlihnodh gewiß. Hülfe, die er aufgeſcho— 
ben, hat er drum nihtaufgehoben!” (8. 1.2.) — und fnüpf- 
ten daran die frohe Kunde von feiner Berufung nach Stuttgart, wornach 
er ftets ein Heimweh in feinem Herzen trug. 

(Mündliche Nachrichten.) 

Zu Ders 2. — 3 Caſp. Wezel erzählt im feiner 5 
Hymnopöographie. Thl. 3. 1724. ©. 306 f. ex habe einsmals in der 
Hofkapelle zu Coburg über dag Evangelium des 2, Epiphanienſonntags — 
Joh. 2, 1—11., ingbejondere Über die Worte: „meine Stunde ift no 
nicht gefommen“ gepredigt und mit Zugrumdlegung dieſes 2. Verſes 
„die von Gott aufgejchobene, aber nicht gänzlich aufgehobene Hülfe: 
ftunde” vorgeftellt und dann weiter ausgeführt, „wie die göttliche Hülfe: 
ftunde gleich der natürlichen Stunde eben auch vier Viertel habe, die ein 
Ehrift im Kreuz practiciren müſſe, nämlich: 1) wart, 2) hoffe, 
3) glau—be — nur, 4) er — wird — kom— men.“ Dadurch an- 
geregt, habe ihm ſodann eine in mancherlei Kreuz geprüfte, wohlgebildete 
Jungfrau, Anna Maria Bachmann vom Klofter Heilsbrunn, folgende von 
7 verfaßte Verſe überbracht: 


Wart, hoffe, glaube nur, er wird gewißlich kommen, 
Er, der all unſer Noth ſchon, eh' wir ſelbſt, vernommen, 
Er, der da helfen will, ſobalb es ſeine Zeit: 

Der bat, Betrübter, dir die Hülfe ſchon bereit. 

Er wird, er will, er kann, er muß doch endlich kommen, 
Dadurch du aller NRoth einft hier und dort entnommen. 


Der Bibelgrund diefes von Einem, dep Hoffnung fteht auf den, 
der helfen fann (Sir. 34, 15.), gedichteten Liedes ift: 


Ders 1.: Jefaj. 49, 14. — Pf. 73, 24. 42, 6. Sefaj.. 25,9. — 
Ders 2: Hab. 2, 3. Ebt. 4, 16. — Bersa 3. 1, 2: nach dem all- 
bewährten Sprühmwort: 79 die Noth am groͤßten iſt Gottes Hülf' 
am nächſten.“ — 3. 3, Pſ. 103, 13. — Bers5. 6.: 1 Cor, 45, 
55. — Ser. 10, 10. — re 7. (6. ): BI. 27, 1-3. — Pf. 58, 12. 
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Sefaj., 33,1 22:7 — Vers 8. (7.): 2 Tim. 2, 12. — Vers 9. (8): 
1 Joh. 2, 15—17. — Vers 10. (9.): Bf. 73, 25. 


Die Melodie E Dur: yahcdehaa ſcheint zum erften 
— 


mal im W. ar. Kirch-G. 1711. Anhang. vorzukommen, ven wo ſie ſich 
auch durch alle W. Ch.-BB. erhalten hat. 


Die M. aus Es Dur: es es bbus as 8 &, gewöhnlich „die Nacht- 
wächtermelodie“ genannt, in welchem Gebr ER fie wohl ziemlich allgemein 
ſteht, auf das Versmaaß: „Nun fomm der Heiden Heiland“ ge 
fertigt, ſoll ſich ED in den Cantiones sacrae des Melchior Bulpius 
von J. 1603 (Bd T, 204) vorfinden, vielleicht aber ohne ihn zum Ur: 
heber zu. haben Bl fie dann im feinem. weitern der befanntern GG. 
ſich mehr vorfindet, erſcheint ſie dem Liede: „Ach wenn kommt die 
Zeit heran“ angepaßt in NAırgelus Sileſius „heiliger Seelenluſt. 1668.“ 
mit der Meberfchrift: „Bekannte Melodie,“ Bei Dregel 1731 und in dem 
W. Ch.-B. von 1744 fteht eine Neben M. aus ADur;eeaah 


e d cis ha, die auch unter dem Namen: „Allenthalben, wo ich 
— — 
gehe“ für ein Lied aus A. Fritſchs „Himmelsluſt und Weltunluſt“ vom 


J. 1670 vorkommt. Auf eine andere Di. dieſes ebengenannten Liedes — 


a d.cis d d eis d.ı wird im Sauberi'ſchen Nürnberger ©. von 1677 bei 
dem Lied: „Sullt es gleich” verwieſen. Noch eine ältere M. iſt im 
W. Ch.-B. von 1798 mitgetheilt aus Es Dur: vs basg c chbasg tes, 
Im Darmſtädter Cantional von 1687 findet fich eine M. von Tem dortigen 


Kapellmeifter Briegel aus G Moll: b be dh a g fis d. Zwei neuere 
— 


MM., die eine — 2 — von Doles, Muſikdireltor in 
Leipzig, in feinem Ch.-B. 1785 mitgetheilt, die andere — F f cebx 
af — gewöhnlich dem Diufifdireltor Gottfr. Aug. Homilius in Dres: 
den (1742— 1785) zugefchrieben, ſtammen von der obigen Nachtwächter: 
melodie aus Es Dur ab. Die Doles'ſche M. ift zum wenigjien damit 
verwandt; die des Homilius ist ficher Feine andere, als diefe, deren Anz 
fangszeile man mit ziemlich vielen, aber unweſentlichen Barianten findet. 
König theilt im harm. %.:Schek. 1738. noch acht weitere MM. mit — 
fo beliebt und verbreitet war das Lied. 


467. Gott lebt, wie kann ich traurig ſeyn. 


Aus Benj. Schmolke’s erfter Liederfammlung: „Heilige 
Flammen der himmliſch gefinnten Seele, in andächtigen Gebet: und 
Liedern angezündet” vom 3. 1704 mit der Ueberſchrift: „Bott 
macht Muth.“ Der Bibelgrumd des Liedes ift: 

Bers 1: Eir. 30, 22 f. — Vf. 7,2. — 1 Kön. 8, 39. — Son. 


2,8. — Ghr. 12,5. — Pf. 119, 169. — Vers 2: Mal. 3, 16. — 
Bf. 38, 10. — Bf. 10,7. — Vers 3: Hiob 36, 7. eir. 15.19. — 


Pſ. 56, 9. — Vers 4: Sprüchw. 3,6. Bf. 31, 4. — Bf. 4,4. 
Sefaj. 28, 29, — PR 5: Matth. 7,8. — 5 Not. 9 En Matth. 
16,8... — Bf. 104, — 4 fön. 1, 6. Matth. 14, 17. 49. 48, 


33. 34. — Vers 6: en 12,6. 7. — Vers 7: Amos 5, 4. Meish. 
5,16. 1 Jo0h. 4, 9, nr —* — 
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Ein Bürger zu ***, welcher durch unverſchuldete Unglücsfalle in 
feinem Vermögensſtande ganz herabgekommen war, verfiel dadurd in tie 
tieffte Schwermuth, die fein frommes, rechtſchaffenes Weib durch alle 
Vorftellungen und Tröftungen nicht zu heben vermochte. Es war das 
Schlimmſte bei ibm zu befürchten. ° Da ſtand das Weib eines Morgens 
jehr traurig auf, und als der Mann in fie drang, was denn der Grund 
ihrer Traurigkeit ſey, geftand fie ihm: Es babe ihr geträumt, unfer Herr 
Bott jey geſtor ben und die heiligen Engel waren zur Leiche gegangen. 
Darüber lachte ver Mann, der ſchon fange nicht einmal mehr gelüchelt 
hatte, und fragte fie: Ob fie denn nicht wife, daß Gott unfterblic 
ſey? — Mer denn daran zweifeln werde? — Darauf aber jagt ihm das 
Meib: „Das weißt Du und verläpft Dich doch nicht auf ihn, der nie 
ſtirbt, von dem jedes Haar gezäblet wird?!“ — „„Gott lebt, wie 
kann ich traurig ſeyn, als war’ fein Gott zu finden ?** — Das war die 
Lektion, die in diefer Stunde der Mann zu lernen bekam, er gieng in 
ſich, ſchämte fich feines Kleinglaubens und Zweifelung und fieng an, im 
Vertrauen auf Gott wierer zu arbeiten, der ihn dann auch feine Be 
bald erfahren lieg. 


(Anekdoten für Ehriften zur Stärkung des Glaubens, der Hoffnung 
und Liebe, Gin Tafchentuch. 1833. ©. 461 ıc.) 


Das bat dieſe Frau wohl Luthers treuem Ehegemahl abgelernt. 
Als nämlich der in ſeinen letztern Jahren ſo vielfach angefochtene Mann 
längere Zeit in Bekümmerniß geweſen, wie Einer, der feinen verſöhnten 
Gott im Himmel hat, was er nur ſeine „hohen geiſtlichen Anfechtungen‘ 
zu nennen pflegte, Joll ev nad) einer mehrtägigen Abwejenheit in Kircheu- 
geſchäften jeine Käthe im ſchwarzen Trauerfleid in der Stube fißend und 
traurig dreinſehend getroffen haben. Als er nun in fie gedrungen, warum 
fie denn jo traurig jey, babe fie erjt eine Weile zurückgehalten, dann aber 
endlich geantwortet: „ſieh, Fieber Martin, unſer lieber Herr Gott iſt ge— 
jtorben, und darum teaure ich ſo.“ Darüber ſoll dann Luther herzlich 
gelacht und ſich der Weisheit jeiner Frau gefreut und entgegnet haben: 
„Halt Recht, liebe Käthe, ich habe mich recht durch meinen Kleinmutb 
verfündiget. That ich Doh, ale wenn fein Gott im Himmel 
wäre!” Und drauf jey der finftere Schwermuthsgeift von Luther ges 
wichen und das alte klare Gottvertrauen wiedergefehrt. | 

Bers 6. ift nit von Schmolke. Das jehsftrophige KR 
iſt möglichft bewahrt. Zu erwähnen ift davon bloß; | 
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Vers 2:8. 2-4: was will der Feind (Satan) denn fprechen, ‚als 
| meiner Seufzer Ziel nicht durch ‚die Wolfen brechen? — Pers 3 
3.7: und ind Regifter feßet. — Ber 87. (6.) 3.3: hat ein ee 


AGS. Der Himmel hängt voll Wolfen ſchwer. 


Yus Dr. Heinrich Moömes „Gedichten. Magdeb. 1836. mit 
der Ueberſchrift: „Gebet in Neth und Tod.’ 

Möwes (Br. III, 365) dichtete dieſes Lied im Oftober 1831 
unter ganz bejfondern Zeiten Schwerer Heimfuchung und tiefer Todesnoth, 
Er hatte namlich ein Jahr zuvor fein Predigtamt niederlegen müffen, an 
dem fein Herz hieng, weil ev wegen heftiger Blutungen und Bruftleiven 
zu ſchwach zum Predigen geworden war, und nun lebte er in Magdeburg 
ohne gehörige Mittel, fi und feine Familie vecht zu verforgen. Da 
befielen ihn nach einigen Monaten ter Beſſerung plötzlich Schmerzen und 
Krämpfe, die über alle Beſchreibung furchtbar waren und wirklichen Todes: 
leiden glihen. Daneben lag audy feine altefte Tochter Marie auf den Tod 
krank. Diefe Lage, in der er das Lied: dichtete, ſchildert er jelbft in einem 
Briefe an einen Freund aljo: „Ich bin durd ein dunfles Thal geführt, 
ein Ausgang voll Licht war hier nicht zu erwarten, aber wenn Er will, 
fo muß der Todte auferjtehen. "Die Zeit des Sterbens für mich ſchien 
gefommen. Es war nicht eine furze, ſchnelle Stunde, da der Tod und 
Leben mit einander ftritten. Es war eine lange Woche, in ver des Todes 
Gewalt ih an mir verfuhte. Der Tod ftürmte mit wilden Schmerzen 
auf mich ein, meinen Glauben und meine Treue zu prüfen. Meine Seele 
rang mit aller Kraft, um fich dem gefolterten Körper zu entjchwingen, 
und zerrig mit ihren Gebeten die Wolfen, um von den Heren droben den 
Befehl zum Aufbruch zu erflehen. Er könne nicht ausbleiben dieſer Bes 
Fehl, ſo ſchien es Jedem. Während aber mein Leib erliegen wollte, 
ſchwang ſich meine Seele auf, fie jang, was ic Ihnen hiemit mittheile: 
‚m Der Himmel hängt voll Wolfen ſchwer 2.” — „Nun aber,‘ fest 
Möwes hinzu — (er jhrieb den Brief acht Wochen nad feiner Wieder- 
genefung), ‚ehe ih auf die Zeit der Noth nicht mit weinendem, jondern 
mit froblodendem Gefühl, rechne nicht, was. ich gelitten, jondern freue 
mich, daß ich geftritten — geftritten mit den Waffen und in derRüftung, 
die und der reiht, der die Welt für ung überwunden hat. D! es find 
unfchäßbare Proben des Glaubens und Stärkungen des Glaubens 
folche Leivensftunden. Darum jagt die Schrift: ſelig ift der Mann, der 
die Anfechtung erduldet. Dieſe dunkle Zeit war eine große Zeit für wid 
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und ich danke dem Herrn, der fie hereinbrechen ließ. Der Menſch muß 
durch viel Trübſal in das Reich Gottes eingehen. Wie e8 dem Menden 
geht, der am Tage in einen dunfeln, tiefen Schacht fteigt, er fieht, was 
zu der Zeit feiner fieht, die freundliden Sterne des Himmels: jo habe 
id auch, als der Herr mich in die Tiefe der Noth und des Wehe fallen 
ließ, mitten in der Finfterniß um mich, über mir die hellen Sterne der 
ewigen Gnade des Baters in Ehrifto, umjerem Heilande, gejeben, und 
diefer Stern war mein Leitftern und gieng mir nicht unter und Teuchtete 
immer heller, und ich wei, wo er ftebt, und ich kann ihn nicht aus den 
Augen verlieren, und wo ich bin, da iſt er über mir, und wo ich gehe, 
da geht er vor mir her.“ 

(Möwes ſämmtliche Schriften. 2. Th. ©. 79—86. 4. Ausgabe.) 

In einem andern Brief vom 19. Nov. 1831 Aufert er fich über 
diefe Zeit, in der er das Lied gedichtet, alfo: „So manches Herz bittet 
den Heren des Lebens um längeres Bleiben für mich hier unten ; ich ſelbſt, 
wenn er will, bleibe noch gern, aber das Weggehen hat er mir num auch 
leicht gemadht (8. 6.), er hat mid) vertraut gemacht mit dem, was An- 
dere fterben heißen, vertraut gemacht mit dem Leben, zu den er den 
Pilger erneut, daß ich — fröhlich wie ein Kind, das am Strande mit den 
vorübergehenden Wellen jpielt, bis jein Brupder von drüben fomnt, um 
es auf jene jchöne Wieſe abzuholen, — am Dieffeitigen Ufer fie und 
wohlgemuth harre und ganz glücklich zufehe, ob ex von drüben nun fommt 
der Kahn, der mich einnehmen und hinüberführen ſoll. Alſo ſegnet der 
Herr, wenn er zu zürnen jcheint, und darum bab ich Urfach , mid) der 
Zeit der Noth und des Wehs dankbar zu freuen“ (S. 86— 83). 


Die vorgezeichnete Melodie: „Herr Jeſu Chriſt, wahr'r 
Menſch und Gott“, in phrygifcher Tonart, um eine Terz höher gefest, 
als im Original — 8 gasb gas b 8, auf das von Dr. Paul Eberus 
im $. 1557 für feine Kinder zur Grbanung gefertigte” „Betlied um ein 
felig Ende“, mit dem er fih dann ſelbſt am Ende feines Laufs auf feinen 
nahe bevorſtehenden Tod bereitet hat: 

* „Herr Jeſu Chrift, wahr’r Menſch ung Und mir dein's Vaters Huld eriwarbit. 
Gott, Ich bitt' durch's bitter Leiden dein, 
Der du lid'ſt Marter, Angſt und Spott, Du wöllſt mir Suünder gnädig ſeyn.“ — 
Fir mich am Kreuz and endlich ſtarbſt 
iſt von Martin Zeuner (Bd. I, 203) dem Markgrafen Georg Friedrich 
von Brandenburg (J 1603) zu lieb, weil derſelbe große Vorliebe für dieſes 








* In dem Hamb G. vom J. 1565 ſteht vie Unterſchrift bei dieſem Lied: „Rberus 
flliolis suis faciehnt 1567. Auf Anordnung des Biſchofs Joh, Philipp zu Bamberg kam 
es jogar in das Fatholiiche Bamberger ©. vom X. 1606 mit ver lleberihrift: „Sin gar 
uraltes katholiſches Gebet um ein chriſtliches Ende in Todegnöthen, auch Morgens ünd 
Abends zu beten aus dem Leiſentritt.“ Letzterer, Dechant zu Bautzen, hatte es nämlid in 
jeine „geiftlihen Lieder und :Pfalmen, Budiſſin 156%." aufgenommen, 


544 XV. Troſtlieder. Ne. 468. 


Lied hatte, 1616 mit einem ſchönen Tonfat geſchmückt worden. Zuvor 
ihon hatten fie Vulpius in feinen Cantiones sacrae 1603, Haßler in 
feinen „Kirchengefäng ꝛc. 1608.“ und Mich. Prätoriug im 8. Theil der 
Sionifhen Mufen 1610 mit Tonfügen verfehen. Sie ift Feine Stamm: 
melodie I das Eber'ſche Lied, fondern findet jich zuerft bei den Böhmi— 
ichen Brüdern in Weiſſes Santional 1531 als: „Nun loben wir mit 
Innigkeit“, dann bei V. Babft 1545 als: „Nun laßt une den 
Leib begraben“ (vgl. ©. 337) und fpäter bei den Böhmifchen Brü- 
dern im ©. von 1566 als: „D Sefu Ehrifte, Gottes Sohn.“ 
In den verfohiedenen Mel.-BB. und GG. hat fie aber ziemlich viele 
Varianten erhalten. So ift auch die in dem „chriftlichen Gefangbuch. 
Gafjel 1612.“ befindliche und dem Landgrafen Morig von Seffen, 
dem Herausgeber veffelben, zugefchriebene M. — trotz bedeutender Ab- 
weichungen. — nichts Anderes, als die unabfichtlich oder abfichtlich um— 
gebildete MWeife der Böhmiſchen Brüder mit herbem calviniſchem Anftrich. 
Die M. ift urſprünglich vierzeilig und bei ihrer Anwendung auf das 
Eber'ſche jechszeilige Lied wurde dajjelbe im vierzeilige Verſe abgetheilt 
oder eben die zwei Stollen des Aufgeſangs repetirt. Um fo befier Fonnte 
fie nun auf das aus vierzeiligen Verſen beitehende Möwes’sche Lied an— 
gewandt werden. In Würtemberg gaben alle Ausgaben des gr. Kirch.-G.'s 
bis zu der von 1711 das Eber'ſche Lied als ein „chriitliches Betlied um 
ein feliges Ende. Sm Thon: „„Vater unfer im Hinmelreich““, welche 
M. nun aud im A. Kirch.-G. tiefem Liede vorgezeichnet ift. Erft in 
Störls W. Ch.-B. von 1711 erfchien die M. der Böhmijchen Brüber. 
Neben ihr führt Störl noch eine andere M. auf aus DMoll: fchba 
Ssffe. Eine dritte und zwar eigene M. ftammt von dem berühmten 
Joh. Eccard (Br. 1,202) — ff £ def 8 a8 f (oder die drei legtern 
Noten nach fpäterer Lesart: e de). Gr hat fie 1597 dem Markgrafen 
Georg Friedrich von Brandenburg, feinem hohen Gönner zu lieb, in der 
jonifchen Tonart und mit dem Ausdruck liebender Zuverficht und glautigen 
Friedens gefertigt. Es gab übrigens ſchon ums J. 1600 noch mehrere 
andere eigene MM. zu dem Eber'ſchen Liede. + | 

Der fähhfifche Churfürſt Morig, der tapfere Kriegsheld und tugend- 
reihe Fürft, ließ ſich diefes Lied noch vorfprechen und vorfingen, als er 
1553 an einer in der Schlacht empfangenen Wunde unter feinem Zelte 
am Sterben lag, worauf er noch, Furz ehe das Ende eintrat, die Morte 
vernehmen ließ: „Ich verlafle die Welt mit, willigem Herzen und freue 
mich, daß ich an den Sohn Gottes glaube.“ 


fingen -folle, worauf er dann bald, ſchon 6. Dez. 1561, felig ſtarb. Es 
war überhaupt ein an fürftlichen Höfen beliebtes Sterbelied, mit dem fich 
ſchon manche Hohe Herren getröftet, 3. B. Herzog Friedrich Wilhelm von 
Altenburg, Fürft Wolfgang zu Anhalt (+ 1566), Chriftian I., Churfürft 
zu Sachſen (7 1591). 

Befonders hat Gott auch diefes Lied, das er an vielen Eterbenden 
fegnete, auf eine denfwürdige Weife zu den legten Worten des in der ge- 
{ehrten Welt fo berühmten Sugo Grotius gemadt. Ouiſtrop be— 
richtet dieß in Remonstrantium epistolis eceles. ausführlich, indem er 
ad. 27. Sevt. 1645 fagt, wie Örotius kei feiner NRückreife aus Schweden 
1645 durch Schiffbrud nad) Noftoet gefommen, dafelbit in feiner Todes- 
noth den 18, Auguſt einen Intherifchen Theologen zu ſich habe rufen 


\ 
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-Tafien und ihm dann nach andern Unterredungen diefes Lied von Wort zu 
Wort mit gefalteten Händen nachgefprochen und darauf in wenigen Minuten 
feinen Geiſt aufgegeben und fo, obgleich er viel Irriges in der Theologie 
'gefchrieben , dennoch wahrhaft evangeliich geftorben fey. 

Su den fünf evangelifchen Dörfern des Fatholifchen Eichftedt war 
ehedem der Gebrauch, daß am ftillen Freitag- oder an großen Buß- und 
Bettagen nad) vollendetem Vormittagsgottesdienſt diefes Lied in der Kirche 
gefungen und während diefes Geſangs mit allen Gloden gelüutet wurde. 


469, Auf den Nebel folgt die Sonn’. 


Eines der alteften Lieder BP. Gerhards, das fih ſchon in Joh. 
Erügers ®.: „Dr. Martini Lutheri, wie auch anderer gottjeligen und 
hriftlichen Leute geiftlihe Lieder und Pſalmen“ vom J. 1657 
befindet. Es iſt alfo nicht auf jeine fpätern drangſalsvollen Lebens⸗ 
verhältniſſe zu beziehen. 

In Ebelings Ausgabe vom J. 1666 ſteht es mit dem Titel: 
„Danklied nach ausgeſtandenem großem Kummer und Betrübniß.“ Der 
Grundgedanke iſt Tob. 3, 23. 

Von dem ſonſt treu bewahrten Sue fehlen ohne Schaden 
V. 4—T., in welhen Satan abgefertigt wird, — „nun erfahr' ich, 
fchnöver Feind! wie du’s haft mit mir gemeint’ u. ſ. w. Zu Sie 
iſt nur noch: 


Vers 1. 8. 6, 7: — zu dem Höllenthor, ſteigt nun bis zum She 
chor. — AA 6. (10.) 3.7: ſchwarze. 


470. Meine Seele ſenket ſich. 


Von dem Magdeburger Prediger Johann Joſeph Winkler 
(Bd. II, 70) ums J. 1703 gedichtet und von Frl. in den 2. Thl. feines 
8.8 1714 aufgenommen. 

Das Driginal ift (mit Ausnahme: von V. 1. 3 5: N ftille, 
nackt und bloß’) ganz wortgetreu mitgetheilt. 


471, Die ihr den Heilaud kennt und liebt, 


Den köſtlichen Leidensſinn, welcher der Grundton dieſes Liedes iſt, 
bewährte ſein Dichter, der jel. Dr. Gottfried Menken, Prediger 
in Bremen (Bd. III, 237), in feinen eigenen Leidensftunden, vornäms 
lich in den legten Monaten feines Lebens, im J. 1831, als er in tiefem 
Schmerz⸗ und Elendsgefühl weder liegen noch ſitzen und faſt nichts mehr 

genießen konnte. Als ihn da ein Freund an die Stelle 1 Petr. ae 
crinnerte, erwiederte er: "a, das iſt die wahre Orthodoxie, daß man 
Koch, Kirchenlied. IV. 35 
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auch in großen Reiden fefthalte an Allem, was Gott bezeugt und wer: 
heißen hat.” Eines Morgens vief er aus: „Ich habe diefe Nacht fehred- 
lich gelitten — o welche Herrlichfeit wird darauf folgen!“ 
(vgl. V. 3.). Ueberhaupt hatte ihn die Erkenntniß der Liebe Gottes ſo 
tief durchdrungen, daß die Leiden ihn im Glauben an die Berheigungen 
nur noch gewiſſer machten, und die Erfahrung, wie ſchwer es fen, darinn 
anezudauern, wurte ibm immer wieder ein neues Unterpfand der zu— 
künftigen großen Schgfeit. Einige Stunden vor feinem Tode überzog 
auch wirflih, als cr vom Schlaf aufgewacht war, fein Angeficht, bejon- 
ders feine hohe Stimme, ein freudiges Glänzen, das aus den Sterbens— 
zuͤgen wunderhehr leuchtete und vie Fülle des Friedens und dee ewigen 
Lebens offenbarte, welche fein inwendiger Menſch erlangt hatte. So 
bezeugt von ihm jein Herzengfreund E. 9. ©. Hafenfamp in der ge 
drudten Rede, die er am 6. Juni 1831 an Menkens Grab bielt. 


472. 3 babe viel gelitten. 


Aus oh. Sr. v. Meyers (Br. HI, 292) „Blättern für 
höhere Wahrheit. 6. Samml. Frankf. 1825.” Unter diefer Samm 
tung, die den befondern Titel hat: „Erfenne dich jelbft. Gin Ruf der 
Wahrheit und des Heils.“ ſteht es im der Liedergruppe: „Paſſions— 
blumen“ und trägt dort die Ueberfchrift: „Der Weg der Hülfe.“. 

Bers 4. und 5. find die Schlugverfe aus einer andern Nummer 
ver Baffionsblumen, tem „Das Kreuz” betitelten Lieder: „Ich will mit 
deinem Kreuze, mein Herr, vereinigt ſeyn.“ 

_ Die Driginalfafiung ift unverändert. 


4173. O füßes Wort, das Jeſus ſpricht. 


Yus der „musica christiana‘, die der Lu Raths⸗ und 
Stadtfonfulent Sohbann Häfel zu Schweinfurt im 3. 1634 heraus: 
gab (BP. I, 236) ; aud abgedruckt in Job. Olearius — 1672. 

Diefes Lied ift über das Evangelium des 16. Sonntags en 
Trinitatis Luc. 7, 1117. gedichte. 


Driginalfafjung — fonft treu bewahrt — 


Bers 1. 3. 3: 88 fommt mir. — Bers 6. 3 einem * 
dem frommen Job. Vers 8. 3. 1, 2: wann "oe "gu s⸗ nie 
Ketten jeyn ar. 22, 17.); ich halbe Feind und falfehe Freund. 


» 3 4 
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474. Mein Herz, nieb dich zufrieden. 

Eines der werthvollen Eier des Soh. Anaftafius Freyling- 
haufen zu Halle (Br. I, 48), von welchem jein Freund und College 
Miegled, Paitor in Glaucha, ſchreibt: „Man jollte id) allemal freuen, 
wenn Sreplinghaufen Zahnweh hat, denn wenn die Hennen freien, io 
bat man allemal ein Ei zum Beten.” Er dichtete namlich dieſes Lied im 
%. 1713, gerade, als er an den heftigften Zabnfchmerzen litt, 

Es erjcheint gedrudt erftmals im 2. Thl. feines „geiftreihen ©.'E, 
den Kern alter und neuer Rieder. in ſich enthaltend. Halle 1714." 

Ein unter der Regierung des preugiihen Königs Friedrich Wil 
heim I. (1713— 1740) mit Gewalt zum Grenadier ausgehobener Can— 
didat der Theologie ſtimmte eines Abends, nachdem er ſchon zwei Jahre 
fang unter ſchwerem Drud von außen und innen feinen Soldatendienjt 
geleijtet hatte, auf dem großen Corridor des königlichen Schloſſes, wo er 
als Wachpoſten ftand, dieſes Lied an, damit pflegte er fich ohnedem alle 
Tage Moöſt zu fingen, denn er wollte oft faft verzagen. Als er nun ge 
rade den Vers 3. gefungen hatte, ward er zur Königin gerufen, die ihm 
verborgen zugehört und ihm num jeine Befreiung vom Soldatenſtand beim 
Könige erwirfen half. | 

(E; Heinrich, Erz. über ev. Kirchenl. TH. 2. 1847. ©. 180 fi.) 

Bom Driginal fehlt ©. 6.: 


„Denn es find Liekesfchläge, Nicht Schwerter, fondern Nuthen 
» Menn id) es recht erwäge, Sind's, damit Gott zum Guten 
Womit er und belegt; Auf ung, die Seinen, hier zufchlägt.“ 
Driginalfaffung — fonit treu bewahrt — : 
Vers 3. 3. 3: eh mans meint. — Vers 5. 3, 6: und follt's 


auch nur ein Dwintlein feyn. — Bere 6. (7.) 3. 4: ven alten Menfchen 
ſchwächen. — Bers 9. (10.) 3. 6: Zliegt auf zum Bau des Himmels 
bin. — Bers 10. (11.) 3. 6: zu dem Bräutigam, 


475. Endlich bricht der heiße Ziegel. 


Bon dem Spezial M. Carl Friedrih Hartimann zu Lauffen 
am Nedar (Bd. Il, 167) im 3. 1782 auf den Tod eines chriftlichen 
Freundes gedichtet, | 

Im Befiß der Zeller’fchen Familie findet ſich namlih noch ein 
Einzeldruck, auf welchem das Lied urjprünglich erichien.  Derjelbe hat 
auf dem Umſchlag ‚folgenden Titel: „Das Heiligungsgejchäft des Herrn 
am den Seinen durch Leiden bei dem jel. Hingang des Herrn Amtsvogts 
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Laur in Oberzenn, Freiherrlich v. Sedendorfifcher Herrſchaft, welcher 
den 1. Mai 1782 nad einer vierjährigen Krankheit in dem 
Herrn jelig entjchlafen, betrachtet von einigen mit dem Seligen auf die 
Hoffnung der Herrlichkeit verbundenen Freunden. WB. E. €. 9. 9. 
K. N. R. R. R. W. Stuttgart, mit Erhard'ſchen Schriften.“ Auf der 
innern Seite des Umſchlags ſtehen die Worte: 


So wird mein Gold im Leiden rein gefeget; 

Der Dfen ift das Kreuz, der Teſt das Herz, 

Die Schlade ift, was ſich in Gliedern reget: 

Der Schmelzer ift mein Freund, die Gluth die PURE, | 
Muß gleich das Gold durch's Feuer geh’u, 

So bleibt es doc) verflärt in feinem Ziegel ſteh'n. 


Das ang 18 Verſen beſtehende Lied felbft iſt werth, in feiner 
Driginalfatjung mitgetbeilt zu werden — ſ. hinten im Anhang. 

Mit mehrfacher Ueberarbeitung wurde eg in dag bei den würtem- 
bergiichen Privatverfammlungen gebräuchliche „Brüderbüchlein“ (ſ. zu 
Nr. 123) mit der Ueberſchrift: „„Hoffnungsblid unter dem Leiden’ auf: 
genommen. Die im W. G. mitgetheilte ijt von A. Knapp für feinen 
2.-Scha& 1837 gefertigt und ſehr gelungen zu nennen. 

In einer ſchönen Eſtomihipredigt, die Harttmann im J. 1796 zu 
Neuffen am Fuß der ſchwäbiſchen Alb — hat und die nun in der 
2: Sammlung ſeiner Predigten vom J. 1831 gedruckt ſteht, jagt. ev am 
Schluſſe: „Man freut ſich ſeines weil man dadurch würdig ges 
macht wird des Reichs, denn unter dem Leiden wächst man zu einem 
föniglichen Geiſt heran und die Hoffnung der Herrlichkeit wird immer 
gewilfer. Dann verjtebt man erit, was Safobus jagen will: „„Achtet es 
für eitel Freude, wenn ihr in mancherlei Anfechtung Faller‘, und wenn 
Paulus schreibt: ,,,, Wir rühmen ung der Trübjale.” Denn diefe Hoff: 
nung der Herrlichkeit giebt dem Leiden eine ganz andere Geſtalt.“ Dieſe 
Predigt hat zum Thema: „Die Leidensſchule eines Chriften nad) ihren 
verjchiedenen Claſſen: 1) ih muß, 2) ih will, 3) ih fann, 4) id 
darf — leiden.’ | | 


476. Wads iſt's, Daß ich mich quäle. 
Aus Gellerts „geiftlihen Dden und Liedern’ vom J. 1757, 
wo e8 den Titel hat: „Gelaſſenheit.“ Ba 
Sellert hatte ftets eine ſchwächliche Geſundheit, namentlich hatte 
er ſeit dem J. 1752 mit den ſchrecklichen Leiden der Hypochondrie zu 
kaͤmpfen, worunter auch feine Seele namenlos viel litt. Seine Tage 
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waren, angitlih und trübe, feine Nächte unruhig und voll fchredender 
Träume; feine Bruft litt durch häufige Beklemmungen, und eine außer: 
ordentliche Traurigkeit und unüberwindliche Niedergeichlagenheit breitete 
ſich aus der verborgenen Quelle, feines fiechen Lebens über fein ganzes 
Gemüth aus, wodurch ibm aller Lebensgenuß verbittert ward. Das waren 
der „Krankheit Plagen,“ vie er zu tragen batte (B. 6.). Aber au 
„Haß und Spott” ward ihm in reichlichem Maag zu Theil. So wurde 
er einmal in einer Schrift öffentlich an jeinem Charakter und der Redlich— 
feit ſeiner Gefinnung angegriffen, daß er darüber jeufzen mußte: „Mein 
Herz blutet, wenn ic Daran denke.“ 

Mit all dieſen jchweren Leiden ſuchte er aber jtets ſtandhaft zu käm— 
pfen und hütete ſich jorgfaltig dabei vor aller Ungeduld. Das rühmt ihm 
Cramer nach in ver Schilderung Teines Lebene. 

Conſiſtorialtath Carl Dan. Küſter in Magdeburg (7 1804), welder 
während des ganzen fiebenjahrigen Kriegs Feldprediger bei der preugifchen 
Armee war, erzablt im feinen „Bruchſtücken aus dem Gampagneleben eines 
Teldpredigers. Berlin 1791., daß ihm die Morte des fiebenten Verſes: 
„Basfann mirwiderfahren, wenn du mich willit bewah— 
ren? Und du, mein Öott, bewahreſt mich!’ unter allen Kriegs— 
gefahren und unter den ſtärkſten Kanonendonner immer wieder guten Muth 
gegeben, wenn er ſich bekümmern wollte, und feine Seele mit hoher Freu: 
digkeit erfüllt haben. 

Im Original jteht: x 

Vers 4. 3. 6: Der. — Vers 5. 3.8: fey Herr, mein Gott, mir 
ewig fern. — Bers 7. 3. 5, 6: Gott — will — er — beiwahret —. 


Zur Alelodie vgl. Nr. 571. Knecht hat viefes Lied im S. 1797 
mit einer eigenen M. aus F Dur bedacht, die fih im W. Gh. -B. von 


1798 findet (ef ftleg). 


477. Kortgefämpft und fortgerungen. 


Aus Lavaters „Fünfzig hriftlihen Liedern. Zürich 1771. 
Ueberſchrift: „Stärfung in tiefer Dunkelheit.‘ Cine dem Liede vor 
anftehende Vorrede jagt: „Dieß Lied it für Leute, die von Gott verlaffen 
zu ſeyn glauben, feines heitern Gedankens, feines Troites fähig und über: 
haupt geneigt find, jeden Ausdruck auf eine traurige Weiſe zu verftehen. 
Für dieſe Leute wäre freilich eine eigene befondere Liederfammlung nöthig, 
wodurd fie mit Gottes Hülfe zu der Ueberzeugung gebracht werden jollten, 
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daß Gott ihnen, aller ihrer Sünden unerachtet, dennoch gewogen und fie 
zur Buße, zum Glauben und zur Seligfeit zu leiten geneigt ſey. 

"Bon den Bezeugen Lavaters auf dem Krantenbette, 
auf dem er in Kolge ver gefährlichen Schußwunde, die ihm der franzö— 
fiihe Grenadier bei Beſetzung Zürichs im 3. 1799 beigebracht hatte, unter 
großen Leidensfämpfen lag, erzählt jein Tochtermann, Georg Geßner: 
‚Man hörte ihn oft, und nie ohne tiefe Rührung, feinem Gott mit Thra- 
nen für die Leiden danken, die er ihm zujende. Er nahm fie ganz aus der 
Hand Gottes an und glaubte an deren befeligende, ihn Tauternde Zwede 
fo feit, wie an fein eigenes Dafeyn, zum Theil jah er fie wirklich Thon.“ 
— „D Schmerzenebette meines erften, väterlichen Freundes! — ruft 
Gegner aus — „dich werde ich nie vergeffen, eine Schule der Geduld, 
der Gott ergebenen, der hriitlihen Leidengertragung, des heitern Muthee, 
des nie wanfenden Vertrauens bei allergrößter Empfindlichkeit für förper- 
lihe Schmerzen!“ 

(3. Band der Lebensbefchr. Lavaters von Geßner. 1803. S. 488 x.) 

Den 5. Bers fingt Lavater ans eigener Lebenserfahrung. 
Als er einft in feinen jüngern Jahren auf dem Züricher See fuhr, brach 
plößfic ein wilder. Föhn herein, der den Maft des Schiffes, auf dem er 
war, zerfplitterte, alfo, daß das Schiff mit jedem Augenblick unterzufinfen 
drohte. Lavater aber rang auf den Anieen, am Boden des Schiffes lie— 
gend, in brünftigem Gebet mit Gott, und Gott half. 


Driginalfafjung: 
Versl. 3. 2: Lichte. — Bers2. 3.6: Kraft und — — Bersd. 
3. 1: funfeln.. — 3. 2: glaub’ im Dunkeln. — Bers 4. 3.1: 


Weg. — Ders 6. 3. 5: ee finden. — Vers 8. 3. 3-6: Komm’ 
ich um, jo fomm’ ich um. Doch ich werd’ ihn überwinden; wer ihn ſucht, 
der wird ihn finden. Er bringt nur die Heuchler um. 


478, Ein Chriſt kann ohne Kreuz nicht ſeyn. 


Aus des Nürnberger Predigers, David Werreters, „zum Lobe 
Gottes angeſtellten Singſchule. Nürnb. 1701.“ | iM 

Nerreter mußte die Zeit feines Lebens unter viel Kreuz und Unglück 
gehen. Drum Fonnte er diejes Lied auch recht en aus der 
Leidensgemeinſchaft heraus fingen (Br. J, 312). 

Die Spike des Liede und jeden Verſes ift der Bibelftelle Luc. 14, 27, 
der edle Schluß aber der Stelle Röm. 8, 17. entnommen. Sonſt vgl.: 

Bers 1: Chr. 12, 5. 6. Sprüchw. 8, 11,12. — Sefaj. 55, 8. — 
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Vers 2: Apoſtelgeſch. 14, 22. — Eir. 11, 14. — Matth. 7,9-11. — 
Vers 3: Sefaj. 26, 16. -- Bf. 119,67. — Vers 4: 1 Cor. 11, 32. — 
Matth. 24, 30, 31. — Bers 5:1 Belr. 4, 1.2. — 1 Joh. 2, 17. — 
Bers 6: 2 Cor. 4, 17. — Ser. 29, 14. — ur, 6, 21. 1 Betr. 4, 13. 


Zu den Schlupzeilen des Bers 5: Ernſt der Fromme, Herzog 
zu Sachſen, ein Muſterſpiegel unter den Fürſten, der mit dem Churfürſten 
von Sachſen in der Schlacht bei Mühlberg gefangen worden war, aber 
fieber Land und Leute, ja, Das Leben verlieren, wollte, als den Glauben 
(geb. 1601, 7 1675), ſagte einmal, als er zu Heldburg auf der Jagd 
war, zu dem dortigen Zuperintendenten Bucröder: „was hat man doch 
von zeitlichen Ergößungen in der Welt! nichts als Beſchwerung und Müdig— 
feit! Das ewig’ Gut macht rechten Muth.“ Und das hatte er 
auch von Jugend auf gerucht, in Chriſto gefunden, in vielen Früchten ver: 
herrlicht und bis ans Ende bewahrt. 

(Pipers evang. Jahrbuch. 1850. S. 204 - 212.) 


479. Ze größer Krenz, je näher Himmel, 


Aus B. Schmolke's Gebetbüchlein: „Das in Seufzern mit Gott 
verbundene andächtige Herz vor den Thron der Gnade geleget. Breslau 
1715." Dem darinn enthaltenen allgemeinen Kreuzgebet ift Das über 
Jak. 1, 12. gedichtete Lied angehängt. Hat das voranftchende Gebet feine 
Tröſtungen an die Leidenden mit den Lehrworten der h. Schrift gegeben, 
fo giebt fie nun diefes Lied meist in Bildern der Natur, ver anderen Offen: 
barung Gottes. | 

Ginzelne Gedanken ver Berſe 3. und 4. find in Erinnerung an 
folgende Worte Scrivers, im Seelenſchatz. Thl. IV. Ber. 1. $. 24. 
ausgeſprochen: „Wir erfreuen uns über dem herrlichen Bet-, Troſt- und 
Dankpfalmen des königlichen Propheten; wir ergötzen ung in den Schriften 
der h. Männer Gottes — —; wir haben aber billig dabei zu gedenfen, 
daß diefer Männer Herz gewefen it, wie eine Traube, die zerquetſcht 
und in der Kelter geprept wird und alſo ihren ſüßen Saft von ſich giebt. 
Ich will fagen, das Kreuz, die mancherlei Trübfal, Anfechtung und Wer: 
folgung, damit fie find von Gott beläftiget, hat gemacht, Taf fie tröftlich, 
jaftig, kräftig und erbaulich haben reden und fchreiben können.” Dep: 
gleichen ijt dabei eine offenbare Anfpielung an ein vor Alters häufig ver: 
fommendes Symbolum, das in einem Palmbaun mit der Meberfchrift be- 
ſteht: „pressa valentior.“ Bei Geſſius finden fih die Worte: „palına 
non cedit oneri, sed magis sub pondere creseit.“ | 
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Dom Driginal, das bis auf die Worte: „Gott ſtreicht ung am 
dem Probeftein“ (B. 2.) wörtlich Pipeuargehen ift, fehlen die ſchönen 
Verſe 4. umd 8. 


Je größer Kreuz, je größer Liebe, Je größer — je ſchöner 
Der Wind bläst nur die Flamme auf, Die Gottes Schak ung beigelegt 
Und fiheinet gleich ver Simmel trübe, Und die einmal vor feinem Throne 
So ladhet doc) die Eonne drauf. Der Neberwinder Scheitel, trägt. 
Das Kreuz vermehrt ver Liebe Gluth, Ach! dieſes theu’re Kleinod macht, 


Gleichwie das Del im Feuer thut. Daß man das größte Kreuz nicht acht't. 


180. Gekreuzigter! zu deinen Füßen. 


Bon E. U. Daun, dem ehrwürdigen Zeugen Ehrifti in Stutt— 
gart, der in feinem Leben durch viele Außere und innere Anfechtung gieng 
und diefes Lied fich felbft als Gebets- und Stärfungslied gedichtet hat 
(Br. II, 180). 

Bon diefem tief empfundenen, foftbaren Liete, das ſchon vielen Seelen 
Troft und Erquickung gebracht hat, jagt A. Knapp in dem Leben Danns 
in der Ehriftoterpe. 1847. ©. 288, 308: „E8 ift eine der getreueften 
Abftrahlungen feines innigen Gemüths, feines vielgeprüften Geiftes, ja, 
eigentlich fein geiftliches Rortrait. Man kann daraus vernehmen, wie er. 
mit. feinem Gott und Heiland redete, deſſen vermenſchlichtes Bild er in 
tieffter Ehrfurcht unablaffig beſchaute, deſſen Liebe in jein Herz audges 
goffen war durch den h. Geift und fir den er arbeitete, ohne müde zu 
werben.” 

Der Gefreuzigte war und blieb aud) feine Todesionne, Seine 
einzige und letzte Lebenshoffnung; ihn und nichts Anderes wollte er bis 
zum festen Hauch. In feinen lebten Leidenswochen zu Anfang des Jahre 
1837 fpra er einmal bei heftigen Schmerzen, als er am ganzen ‚Leibe 
zitterte.und laute Sammertöne ausftogen mußte: „Das ift nicht geduldig! 
Der Heiland hat am Kreuze nicht geſchrieen! — Gekreuzigter Jeſu, ſchenke 
du mir Kraft, mein Leiden zu tragen! D, wenn ic) nur auf die unterften 
Stufen der Seligfeit fomme.! — Ein andermal jprad er zu den um fein, 
Zager verfammelten Enfeln: „Ich bin ein. alter, kranker Mann, ein großer 
Sünder, und müßte ftets in Todesfurcht ſchweben, wenn ich, den gekreu— 
jigten Heiland nicht hätte!“ und darauf, erzählte er ihnen dann in vater 
lihem Tone von den Leiden des Heilande, wie feine große Liebe ung recht 
tief zu Herzen gehen ſolle. — Als er aber. in feinen letzten Stunden jprads 
108 da lag, weil ein ftetö.heftigeres Halsübel ihm die Stimme geraubt 
hatte, machte er. noch mit fanften Bewegungen der Hand und leifem Liſpeln 
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jeirien letzten Sinn verſtändlich: „O! was wären wir ohne Jeſum!“ „So 
blieb ihm,“ ſetzt Knapp hinzu, der davon Augenzeuge war, „am Ente 
nichts als Ehriftus, aber Er blieb ihm auch.“ 

(Shriftoterpe. 1847. ©. 294, 298, 301.) 

„Hoffnung, Lieb’ und Glaube’ (B. 6.) — iefe drei Car⸗ 
dinaltugenden des Chriften waren in allen feinen Echriften und Predigten 
die Sardinalpunfte, um die fih all fein Lehren und Ermahnen, all ſein 
Tröſten dreht. So ift unter feinen edlen, auf Hoffnung anusgeftreuten 
„evangeliſch hriftlihen Blättern. Stuttg. 1821. ein Bajfionshlatt zu 
finden mit der Ueberſchrift: „Glaube, Hoffnung, Liebe, die edle, bleibende 
Frucht der Gedächtnißfeier des Todes Jeſu Chrifti. Joh. 15, 8 16.” 
Darinn jagt er gleich zu Anfang: „Glaube, Hoffnung ‚ Xiebe! Dieß ift 
das edle, vom himmlischen Vater ſelbſt auf unfere Erde verpflanzte Klee— 
blatt! Man möchte es einen Erſatz nennen für den und mit dem Para 
diefe verloren gegangenen Baum des Lebens. Aber nur da, wo Gottes 
Pilger wandeln, nur auf dem ſchmalen Wege, und am jchönften, und 
reifſten, trifft man diefe himmlische Pflanze an den fchmalften , fteiliten, 
fteinigften und dornigſten Stellen diefes Weges an. Wohl, ewig wohl 
dent Herzen, dem es tief eingepflanzt iſt! Es befißt an ihm den Köftlich- 
ften und bleibendften Schmuck,“ — und am Schluffe des Blatts ruft er 
aus: „Was fünnte Doch unfer ganzes Weſen fo gewiß reinigen, befjern, 
heiligen und veredeln, alö die vom Herrn, dem Glaubendſten, Liebendften 
und Hoffenditen, erbetenen Krücte des Geiftes: Glaube, Hoffnung und 
Liebe. Was kann ung über Erde und Zeit, über Weltlaft und Weltluſt 
ſchneller erheben, als dieſe vortrefflichen Drei? — und unter MANOR vor: 
namlich die Liebe 7’ 


181. Von dir, o Vater, nimmt mein Herz. 


Aus Favaters „Fünfzig Hriftlihen Liedern. » Zürich 1771. 


Ueberſchrift: „Ermunterung zur Geduld.“ Gin vielbeliebtes,: viel- 
bewährtes Zroftlied , das zum wirklichen Volkslied worden ift. 

Eine fromme, Wittwe wor einft in großer Noth. Mit Kummer: 
thränen in. den rothgeweinten Augen ſchlägt fie ein auf dem Tiſche lie- 
gendes Geſangbuch auf und findet aus diefem Liede die zwei Schluß— 
verje: „Einjt hat auch er, der Menfchenfreund , ‚im Thränenthale hier 
geweint ꝛc.“ — „Und helfen will.er, zweifle nicht!“ Diefe Worte ſtärkten 
fie wieder im Gottvertrauen. Bald darauf kam ihr rechtichaffener Sohn 
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nach Haufe und brachte eine goldene Uhr, die er unterwegs gefunden hatte. 
Sie aber kamen mit einander übereing, die Uhr nicht zu behalten, fo gut 
fie diefe Hülfe jeßt hatten branchen können, jondern des Herrn Wort 
gemäß dafür zu ſorgen, daß fie ver rechtmäßige Here wiederbefame. Der 
Fund wurde bekannt gemacht undses zeigte ſich bald der Befiger, der dann 
den vedlichen Finder reichlich beſchenkte, alſo daß Mutter und Sohn nieter- 
fielen vor Gott auf die Aniee und dem Geber aller guten Gaben mit 
Dankesthränen für diefe Hülfe dankten. 

Vom Original, das 16 Verſe bat, fehlen chne Schaden V. 3. 
9: und 10. Aus B. 12. und 134 iſt aber unnöthig B. 9. formirt, in der 
Art, dag die zwei Schlußzeilen es V. 12.: „wo Pein, die Stunden nur 
gewährt, in Freudenjahre fich verkehrt,’ und die zwei Anfangszeilen des 
B. 13.2 „Du erndteſt deiner Leiden Lohn vielleicht in dieſem Leben jchon’’ 
weggethan wurden. Sonft iſt vie Driginalfaffung bei 


Vers 5. (6.)8. 3,4: oft jammert' ich untröftbar heut’, und morgen | 


ward ich fchon erfreut. Versb. (7.) 3. 3,4: wo bift du, mein Gott! 
ſchaueſt du denn meinem Elend gar wicht zu. 


.* 482, Warum betrübſt du dich, mein Herz. 


Diejes kinderfromme und glaubenskräftige Lied dichtet Hans Bachs, 
der weltberühmte Schuhmacher und Poet zu Nürnberg, entweder während 
der großen Theurung und Hungersnotb, die im J. 1552 zu Nienberg war, 
oder zur Zeit der jchweren Belagerung, die im J. 1561 diefe Stadt er— 
stehen mußte. Das älteſte ©; ,) in welchem es A. J. Rambach gefunden 
hat, iſt ein in niederfächfifcher Sprache 1565 zu Hamburg gedrucktes ©. 
Unter Sachs's Namen erſcheint es aber erft um die Mitte des 17. Jahr— 
hunderte. | 

Schamelius giebt ihm ven Titel: „Troſtreiche Gedanken ber Die 
Borforge Gottes;“ G. Wimmer: „Eines frommen Ehriften Troft in feiner 
Armuth.“ Auch nannte man's fonft: „der alten Leute Troftpredigt, die 
aber für Zung und Alt Heilfam ſey,“ und Schubert jagt mit Recht von 
diefem Lied: „Es ift in Zeiten der Noth und Trübfal ein Troftfied ſchon 
für Tauſende von befünmerten Seelen geweſen. Wie manche arme Mutter, 
welche in theurer Zeit nicht wußte, wo fie am andern Morgen Brod her 
nehmen folkte für ihre hungernden Kinder, hat nach halbdurchwachter Nacht 
endfich ihre Sorgen mit jenem Lied eingefungen. Gejungen haben dieß 
Lied die armen Wanderer im Fremdlingsland, wenn fie nit wußten, wo 
heute Abend ihr ermatteter Leib jeine Rubeſtätte und Erquidung finten 


fl] 


y 


xvm. Troftlieder. Nr. 482 555 


werde, In Zeiten der Todesnoth und des Krieges hat man öfters mit dent 
Todtenglöcklein zugleic die Töne diefes Liedes in den Kirchen und Häufern 
gehört. Ja, wenn dafjelbe der Fromme Herzog Johann Wilhelm zu Sachſen 
ein Engelelied nannte, weil e& ihm kurz wor feinem Tode im Traume vor- 
fam, als fingen es die Engel (ſ. unten), fo hatte er wohl vecht, denn man 
empfindet in diefem einfältigen Liede, wenn man ed andächtig fingt, Krafte 
der Engel, welche emporfteigen zu Gottes Thron und mit kindlich unwider— 
ftehlicher Gewalt Gottes Baterherz bewegen.’ 

Der Diafonus von Schmalkalden, Avenarius, fragte einft bei der 
großem Theurung im 3. 1694 zu Berka an der Werra einen armen, da— 
bei aber aub frommen, chriſthichen Mann, wie er fich in diefen 
ſchweren Zeiten fortbringe und des Betteing erwehren könne. Darauf gab 
ihm derfelbe zur Antwort: ‚Nichts erhält mich in diefer ſchweren und theu— 
ven Zeit, als das troftoolle Lied: Warum betrübft ꝛc. Dieſes finge ich 
jebt täglich, Morgens und Abende, und gehet mir dabei wohl, dag mir 
Gott Arbeit zuſchickt und Verdienſt.“ 

(Avenarius, Liederfateh. 1714.) 

Dr. Joh. Nik. Jakobi, Superintendent zu Meißen, welcher 1700 
in einem Alter von einundfechzig Jahren felig entichlafen, legte mit diefem 
Lied den Grund zu feinem zeitlichen und ewigen Glüd, Er war nämlich 
in feiner Jugend, da er zu Wittenberg ftudierte, fehr arm, tröſtete aber 
fein Herz in foldhen bedrängten Umftänden oft und viel mit diefem Lied 
und befam dadurch ein um Jo herzlicheres Verlangen nach Gott und feinen 
ewigen Gütern, und gieng deshalb auch fleifig zur Kirche. Das bemerfte 
Profefjor Oſtermann und lieg ihn zu fich fommen, verlangte auch, daß er, 
um ihn empfehlen zu können, einen lateinifchen Brief auffegen ſolle. Dar: 
aufigieng er nach Haufe und verfertigte zweihundert griechiſche Berfe über 
jein herzliebes Troftlied, das er jeither Tag und Nacht in feinem Herzen 
bewegt hatte. Die geftel dem Brofefjor fo wohl, daß er ihn bald hernach 
zum Hauslehrer feiner Kinder machte und über fechs Jahre bei ſich behielt, 
welches der Grund zu vielen nachfolgenden Beförderungen und Ehrenftellen 
für ihn war. 

(&. Wimmer. Thl. IV. 1749. ©. 133.) | 

Der Herzog Johann Wilhelm zu Sahjen- Weimar hat 
Anno 1573 kurz vor feinem Ende im Traum dieses Lied ſehr lieblich fin- 
gen hören, worauf eine herrliche Muſik gefolgt ſey. Endlich habe er, immer 
noch träumend, einen ſchönen Engel mit einem Schwert erblickt, auf deſſen 


* 


556 xV1l, Teofilieder: Nr. 482. 


Rücken ein Zettel mit den Worten gewefen fen: „Traue auf Gott, der 
wird dir helfen und dich zur Ruhe bringen.“ 1% 

(Dlearius L.⸗Schatz. IV. 1707. ©. 24.). 

Faſt jeder Vers des Liedes ift einem Samenkörnlein * 
aus dem föftliche Frucht des Troſtes und der Hoffnung auf den En 
Gott hp en iſt. 

"Beim 2. Berg, hebt Schamelius die drei Wörtlein: „Tann! — 
„will“ — „weiß” heraus und feßt bei: „Merke die drei Hauptgründe 
des Vertrauens wohl!“ — 

Als Sohannes Wider, Prediger in Nürnberg, 1630 das Zeit: 
liche gefegnen wollte, trat fein jüngftes Söhnlein, Septimius genannt, 
zu ihm and Sterbebett mit Eindlich = freundlicher Bitte, der Vater wolle 
ihm zu guter legt doch ein Sprüchlein befehlen, dabei er feiner ftetd ge: 
denken könne. Darauf wies ibm der fterbente Bater diefen Vers und 
ſprach: „Mein Vater und mein Herre Gott, der mir beifteht in aller Noth.“ 

(Thom. Schmidts Hist, et men. 1707.) 

Als Dr. Joh. Jak. Ram bach, Profeffor und Superintendent zu 
Siegen (BP. 11,102), im 3. 1735 auf dem Sterbebette lag und wahre 
nahm, wie tief fi jeine Kran darüber befümmere, ſagte er zu derfelben: 
„Höre dody, wie unjer Söhnlein, der Heine Jakob, jo ſchön, fo gar helle 
unten in der Stube finget: „„Er fanın und will dich laſſen nicht, er weiß 
ja wohl, was dir gebricht.* Ei, böre doch, wie e8 fo angenehm lautet.‘ 
Und als fie antwortete, ex koͤnne ja noch nicht reden, fondern er fchreie 
nur, blieb er doch daber, daß er finge, und wunderte ſich, daß ſie es nicht 
hören konnte. 

(Concio fun. a J. Ph, Fresenio hab. S. 90.) 

Bom 3, Vers ſchreibt Wagenfeil in feinem Traktat von den Meiſter⸗ 
ſaäängern Kap. 4. S. 518, er habe einmal einen vornehmen Theologen in 
öffentlicher Predigt bezeugen hören, daß er in feinem lange Zeit geführten 
Seelforgeramt auf: der Welt nichts mehr gefunden, fo nach den Kraft: 
iprüchen göttlichen Schrift betrübte, niedergeſchlagene, Pleinglaubige, ges 
ängftete und faft verzagende Gemüther mehr getröftet, aufgerichtet und 
geftärkt hätte, als das güldene, ja, ganz unvergleichliche Gefeg in dieſem 
Lied — „weil du mein Gott und Vater bift ꝛc.“ 

Der oft erwähnte Daniel Seiffart erzählt 1704 in feinen Del. 
mel. S. 69 von ſich jelbft alſo: „Ein gewifjer Prediger, als er in jeinen 
Studentenjahren 13: Oft. 1682 von feiner Baterftadt Zwickau die Trauer: 
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poit befommen , dag fein geliebter Vater an der Peſt geftorben ſey, hat 
anfangs nicht gewußt, wo er ſich vor Schmerzen und Betrübniß lajjen 
fünne. Bei der größten Melancholie Fallen ibm die tröftlichen Geſangs— 
worte ein: „Weil du mein Gott und Vater bift. x.” Darüber 
wird jein höchſtbetrübtes Herz wiederum erfreuet und erquidet, daß er bei 
ih gedadt: „Nun, wohlan, der ewige Bater lebet noch, der wird fi) 
“ deiner, ald eines armen Waiſen, erbarmen und annehmen.’ 

Den 5. Bers (Drig. V. 10.), rief ein frommes, fiebenjähriges 
Magdlein, mit Namen Rofina, eines Taglöhners Kind zu Nickern 
bei Dresden, dem der Vater und Berforger geftorben war, jeiner Mutter, 
die werer Geld, noch Brod im Haufe hatte und gar oft und bitterlich über 
den Tod ihres Mannes weinte, mit zum Gebet gefalteten Händen und 
himmelwärts gerichtetem Blick immer und immer zw, bis fie diefelbe 'ges 
tröjtet Hatte, daß fie Gott vertraute, der denn auch feinen. Segen. über 
ihrem Haufe hielt, daß fie feinen Mangel hatten (vgl. zu Nr; 462). 
Den 6. Bers hat einsmals ein veiher Mann duch den 7. Bere 
mit wahrem Ernſt beten geleint. Ein Zigeuner, den er ums Wahr- 
jagen angegangen hatte, gab ihm namlich den letzteren als Sprüdhlein. 
Dem Zigeuner, der ihm alſo wahrgejagt, gab er eine Gabe, darnach aber 
ſchloß er fih in jeine Kammer und feufzte: „Lieber Gott! ift das wahr, 
wie der Zigeumer jagt, und hilft Reichthum nicht zur Seligfeit, warum 
hab’ ich mich doch bisher jo fehr darüber bemühet?“ Und darnach betete 
er: „Ach, demnach, o Jeſu, wolleft du mir nur das Ewige gewähren, das 
du erworben haft durch deinen berben, bittern Tod u. j. w. und die) Ges 
danfen auf Reichthum aus meinem Herzen renten nnd tilgen." Ri 

(Seiffarts Delic. mel. 1704. &. 63.) 

Einem Lanpprediger wurde einft vor mehr denn hundert Jahren von 
feinem Superintendenten auf Befehl des Eonſiſtoriums eine ſehr anjehn- 
liche Adjunkturſtelle angetragen. Er aber wollte lieber im niedrigen 
Stande bei ſeiner Gemeinde bleiben und ſchrieb deßhalb auf einem halben 
Bogen ſonſt nichts, als dieſen Vers: „Zeitliher Ehrih gern ent 
behr’, des Ewigenmihb nurgewahr x." und ſchickte ſolches dem 
Superintendenten zu. Als nun durch diefen der Herzog davon Kunde er— 
halten hatte, wurde er nach wenigen Wochen zum Superintendenten ers 
nannt, in welchem Amte er auch Gott noch lange Zeit gedienet hat. 

(Avenarius Liederfatech. 1714. ©. 124.) 


Mit dem 7. Berg (Drig. B. 12.), wies ter nach * Scacht bei 
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Mühlberg, 24. April 1547, gefangen gehaltene Landgraf Philipp 
von Helfen die blendenden Anträge freudig zurüd, die man ihm machte, 
wenn er von der reinen Lehre des Mortes Gottes abtrünnig werden würde. 
Kaifer Karl V., in deffen Händen er war, bot ihm dafür als Preis die 
Grafſchaft Kagenellenbogen, und der Herzog Georg von Meißen verſprach, 
ihn, zum Erben aller feiner Güter und Länder machen zu wollen. Allein 
er. hielt feſt an der erfannten evangeliichen Wahrheit und ftüßte ſich, jo 
oft fie auch ihre Anträge erneuern mochten, auf diefen Vers. Weberhaupt 
war dieſes Lied in feiner Gefangenschaft ſein Halt und Troft, während 
fein Unglüdsgenoffe, der Churfürſt von Sachſen, in jener betrübten Lage 
das ſchöne Troftlied fertigte: „Wie's Gott gefällt, gefällt mir's auch, * 
Das Driginal hat 14 Verſe. Nach dem 4. Vers folgen 5 Verſe, 
welche auf die Hülfe Gottes weiſen, die „Heliag“ bei der Wittwe in der 
Sidonier Land und unter dem Wahholderbaum, Daniel unter den Löwen, 
Sojepb in Egypten und die drei Männer „im Feuerofen roth“ erfahren 
haben. Den 9. Vers ſollen drei Kinder, welche von den Soldaten in 
einem Backofen verbrannt worden, freudig geſungen haben — fo erzählt 
Stiefler im Hit. -Schab. ©. 1468. Derjelbe lautet Jo: 
„Es verließ auch nicht der treue Gott Bewahrt fie vor des Feuers Gluth 


Die drei Männer im Feuerofen roth: Und half ihnen aus aller Noth.“ 
Sein Engel fandf er ihn'n, 


Die viet vorangehenden find dieje: 


8. Helia, m wer ernähret dich, 7. Des Daniele Gott nicht 
Da es fo lange regnet nicht Da er unter den Löwen ſaß; 
Sn fo ſchwer theurer Zeit? Sein'n Engel fandt’ er bin, 
Ein’ Wittwe aus Sidonier Land, , Und ließ ihm, Speiſe bringen gut 
Zu der du warft von Gott gefandt. Durch feinen Diener Habafuf. 
6. Da er lag unter dem Nieren 8. Joſeph in Egypten verfaufet ward, 
Bon König Pharao gefangen hart 
Der: Engel Gottes vom Simm: el fam Um fein’ Gott! sfürchtigfeit; 
Und bracht’ ihm Speif’ und Tranf! Gott macht ihn zu einem großen Herrn, 
Er gieng gar einen weiten Gang Daß er kunnt' Vater und Brüder er- 
Bis zu dem Berg Horeb genannt. nähr'n. 
Dieſe Berfe 5 — 9: find Schon im W. ©. von 1741 weggelafjen ; 
das U, Kird.= ©, giebt den 8. überarbeitet. Ber den belafjenen Verſen 
it die Driginalfafiung, welde freilich oft im: Metrum aud ganz 
unregelmäßige Gänge macht, jo viel nur immer thunlich beibehalten. 
M. Buronerus,'Paftor in Salzwedel, hielt eine Predigt über 
dieſes Lied und ließ fie 1677, um der damaligen nahrloſen und betrübten 
geit willen, drucen, unter dem Titel: „Armer Leute Haußtroſt über das 
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Lied: „„Warum betrübft X.,““ worinn er ih nach Serpilius Zeugniß 
‚als einen rechten Barnabam und Sohn des Troftes erwiefen haben ſoll. 
Der Bibel grund, auf dem das Lied ruht, ift folgender: 


Bers 1: Pf. 42, 42. — 1 Cor7, 3. — Sir. 2,6. — Dffens. 
4, 11. — Bers 2: Gtr. 13, 5. — Maith. 6,8. 32. — Ser. 32, 17. — 
5 Mof. 32, 6. — Pf. 91,15. — Bers 3: Ser. 31,20. — 1 Mof. 2, 7. 
Pf. 103, 14. — Hiob 16,2. — Vers 4: Pf. 49,7. Sue. 12, 19. 16,19. 
— Bi. 39, 8. — Sprüchw. 10,3. — Bers 5:1 Kön. 17, 1.9. (Zur. 
4,26.) — Bers 6: 1 Fön. 19,5. 8 — Vers 7: Dan. 6, 22. — 
Hiftorie vom Draden 9. 32. — Vers 8: 1 Mof. 37,28. — 1 Moſ. 
39, 20. — 1 Moſ. 47, 12. — Vers 9: Dan. 3, 3. 28. — Vers 19. 
(5.): 1 E&hron. 30, 12. — BI. 7,2. — 1 Tim 6,6. — Vers 11. 
(6.): Sir. 3, 19. — Pf. 73, 25. — Offenb. 1,5. 6. — Vers 12. (7): 
Zeph. 1, 18. Sir. 41, 16. — Prev. 1,2. — Pf. 49,18. — Bere 13. 
(8.): Ebr. 13, 9. Offene. 2, 10. Vers 14. (9.): Pf. 51, 13. 


Die Melodie aus 6 Moll, *s gs badceha, wird gewöhnlid 
Hans Sachs ſelbſt zugefchrieben, der ſte dann gleichzeitig mit dem Liede 
gefertigt hätte, wie er überhaupt mehrere Meifen zu feinen Gefängen er: 
fand. Vielleicht hat er auch bloß eine ältere weltliche M. für fein Lied 
geiftlich verwendet. Auf einem Einzeldruck diefes Liedes nämlich, der bei 
BDalentin Neuber zu Nürnberg erfchien, findet ſich die Melodienüberfchrift: 
„In dem Thon: „„ Fröhlich bin ich auß Hertzen Grund.“! Die M. ift bie 
jet zuerit gefunden in Elers „cantiea sacra, Anhang 1588" Nach diefer 
älteften Duelle giebt fie auch das A. Kirh.-G., nur daß die erſte Note 
verdoppelt und die Anfangsnote der dritten Zeile nach ſpäterem Gebrauch 
um eine Stufe erniedrigt worden ift. 

Johann Nift, der befannte geiſtliche Dichter (Bd. 1,230), erzählt 
Folgendes: „Als in dem lebten hochverderblichen Kriege (1658) ich mich 
in Hamburg eine Zeit lang mußte aufhalten und einftens am Sonnabend 
mir die Zeitung gebradt ward, daß mir der Neft aller meiner zeitlichen 
Güter wäre hinweggeraubt worden, daß auch nicht eine einzige Hühner: 
feder mir übrig wäre geblieben, da gieng ich des folgenden Sonntags 
Morgens in die Et. Satharinenfirche zu einem Freunde, Herrn Scheide— 
mann, auf die Orgel, des vortrefflichen Theologen Dr. Gorfini Predigt 
anzubören. Als nun ſelbiger unter andern auch gar bewegliche Reden 
führte von dem Mitleiden mit den armen verjagten Holfleinern, da ward 
mir das Herz dermaßen gerührt, daß ich faft nicht wußte, wie mir gefchahe. 
Und als nach geendeter herrlichen Predigt mein fehr werther und vertrauter 
Freund, der alte vielbeliebte Herr Echeppe, zu Herrn Scheidemann fagte: 


„mein Bruder, laſſet ums doch unferem wertben NRüftigen zn Gefallen ein: 


feines Stück mit einander machen; vielleicht möchte doch fein befiimmertes 
Herz ein wenig dadurch wiederum erleichtert werten ;” da war der edle 
Scheidemann ganz willig dazu, fiengen derwegen ein über alle Maaße 
bewegliches Stücklein am zu Spielen — umd bewegten dadurch mein Herz 
deraeftalt, daß, wenn ich am mein ſchweres Unglück dachte, fo ward id) 
dariiber fo wehmüthig, daß ich, in seinen Winkel mich verbergend, unzäh— 
liche Thränen vergoß, ja fait mit der Verzweiflung mußte ringen, bis nach 
ver Vollendung diefer Muſik der Direktor des muſikaliſchen Chors, mei 
alter, mehr als dreißigjähriger Freund, Herr Sellius (Br. Il, 454), 
mit dem vollen Chor unfer f ones, aber von ihm,(1646) noch viel 
ſchöner in die Muſik geſetztes Kirchenlied: „„Warım betrübſt dur 
dich““ anfieng zu muſieiren, wodurch ich wiederum dermaßen ward erquicket, 
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daß mir dauchte, ich wäre gleichſam new geboren und könnte alles meines 
aus geſtandenen Unglücks augenblicklich ſchier vergeſſen, wie ich denn aus 
der Kirche ſo freudig wiederum zu Hauſe gieng, als wenn all mein Trüb— 
ſale wären verſchwunden.“ 

Seb. a bat dieſe Weiſe zu einer Cantate benützt 
488. Du klagſt und fühleſt die Befchwerden, 
TER Aus Gellerts „geiftlichen Dven und Liedern“ vom J. 1757 mit 
der Ueberſchr ift: „Zufriedenheit mit ſeinem Zuſtande,“ in acht vier: 
zeifigen Strophen, die. wortgetreu num in vier achtzeilige umgewandelt ſind. 
Abermals ein Moralgedicht zum Leſen, nicht zum Singen. 

Es ift damit zu. vergleichen die 19. moralische Vorleſung Gellerts 
(3. Abth.): „Gelaſſenheit und Geduld,“ an deren Schluß auch B. 4. 
und 6. des Originals von Gellert angewandt ſind. 

„Genügſamkeit“ (V. 2.) trug Gellert ſelbſt als liebliche 
Eigenſchaft an fih, Er war ſtets zufrieden mit ſeinen Umftänden. Zwei⸗ 
mal wollte ihn jein Churfürft zum ordentlichen Profeffor machen, er banfte 
aber jedesmal dafür. Ein Banquier wollte ihm einmal in den erften Kriege: 
jahren aus Auftrag eines verborgen bleiben wollenden Freundes eine an— 
ſehnliche Geldſumme ausbezahlen, allein Gellert wies die Gabe zurück und 
antwortete, was er in manchen ähnlichen Fallen jchon geantwortet hatte: 
„Sch leide feine Noth und viele würdigere und: vornehmere Perjonen leben 
in Mangel und Dürftigfeit, laſſen Sie iu die nit —— Wohl⸗ 
thaten zufließen. “ 
| „Bei Pflicht und Fleiß ſich Gott — ein ewig 
Glück in Hoffnung ſeh'n (V. 4). Dieß war Gellerts Lebens⸗ 
maxime. Nichts war ihm heiliger, als was er für feine Pflicht hielt. 
Es iſt Pflicht!“ — war ſeine gewöhnliche Antwort, wenn man ihn von 
ermüdenden Geſchaͤften abhalten wollte. So geneigt war er, dem usa 
das er für Pflicht hielt, Alles aufzuopfern. 


Zur Melodie vgl. Nr.,87. Ph Cm. Bad hat in TER. „neuen 
Melodien zu dem Kamturger Geſaugbuch“ vom 3. 1787 eine befondere 
CH.-M, für diefes Lied gegeben, die fih auch im W. Ch.⸗B. von 1798 
etaden e hu 


59 A84. Nicht fo traurig, wicht fo fehr. 

An Ebelings Ausgabe von P. Gerhards „geiſtlichen Andachten“ 
vom Jahr 1666 mit der Ueberſchrift: Chriſtliche Zufriedenheit.“ 
Dieſes Lied ſteht übtigens ſchon in genc — Se und Pſal⸗ 
men. Berlin 1693. 00° A 
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- Schamelius nennt es treffend: „Lektion des Umvergnügten,” und 
Preuß fagt in feiner Gefchichte ver Dichter des Mecklenburgiſchen G.'s 
bei diefem Lieder „Merkſt du nicht, o Seele, wenn du dieſes Lied betrach- 
teft, wie ſehr der liebe Gerhard fich bemühe, die edle Zufriedenheit ale 
die foftbarite Blume in dir zu pflanzen? Leſet und finget dieß Lied fleißig, 
ihr Mißvergnügten, die ihr nimmer genug vom Irdiſchen befommen könnt, 
es wird euch eine heiljame Arzenei jeyn, dag ihr einmal von eurer Welt 
und Geld - jucht befreiet werdet.‘ | 

Das faft wortgetren wiedergegebene Driginal hat 15 Verſe, von 
weldhen B. 10. und 12. weggelaffen find. Der leßtere ſchildert gar ſchön 
die innere himmlische Bergnügung des Herzeng unter allen Außeren Leiden: 

Untervefien trägt fein Geift Ziert und ſchmückt es herrlich aus. 

Dir in deines Herzens Haus Sa, er wählet dir zum Heil 

Wanna, das die Engel fpeist; Dich zu feinem Gut und THE. 
Volksmäßig naiv find die nun verwiſchten Worte: 

„Nimm verlieb mit deinem Gott“ (DB. 1. 3. 5.) und: „Bleibt der 
Gentner mein Gewinn, fahr’ ver Heller immer hin.” (V. 4, 3.5, 6.) 


Die Melodie: fgfefga, im W. Ch.-B. als Hohenlohe'ſche 
Meife aufgeführt, fteht ſchon in Königs harmoniſchem %.-Schaß 1738. und 
ift auch in das weuefte Churhefiiiche und Hamturger Ch.-B. aufgenommen. 
Die ältefte in Mürtemberg gebräuchliche M. ift die im Anhang zum gr. 
Kirh.-&. 1711 vorfommende M.: gdgab eba. Im Störl-⸗Stötzel'ſchen 
W. Ch.⸗B. von 1744 zeigt ſich erftmals die lelermaͤßige und bis ins Ch.⸗B 
von 41828 hinein die Herrſchaft behauptende, fälſchlich Joh. Crüger zuge: 


ſchriebene M.: egegahe. ob. Crügers M., die zuerft im defien 
„geiftlichen Kirchenmelodien Berlin 1649.“ aſchien und dann in ſeinen 
„geiſtlichen Liedern und Pfalmen. 1653.“ deutlich als feine VE. bezeichnet 


ift,gba U b € hi ag fis, war früher jehr allgemein verbreitet und ift jeßt 


en in Berlin und manchen Gegenden Norddeutſchlands gebräuchlich (wal. 

CH.-8. vom 3. 1721). Bine weitere in Norddeutſchland übliche 
Fr beißt: bbbfgab. Kine de Be und jiebente M. findet fich in 
der Gejfammtausgabe des Frl, 8 1741., nämlich: efisghagfis und 
hahhfisfisdeisha. 


485. Jeſus kommt, von allem Böfen. 


Aus Balth, Münters (Bd. IH, 50) erfter „Sammlung geift: 
licher Lieder. Copenh. und Leipzig 177°/,,." Ueberſchrift: „chriftfiche 
Freudigkeit im Leiden.“ 

Das Lied ift bier faft ganz in der ihm durch Diterich in seinen 
„Geſangbuch für die Häusliche Andacht. Berlin 1787." gegebenen Bear: 
beitung , die, hauptſächlich in Herbeiführung eines Reimes in den beiden 
Schlußzeilen jeden Verſes befteht, mitgetheilt. 

Koch, Kirchenlied. IV. 36 
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186. Ich hab’ in guten Stunden. 


Aus Gellerts „geiftlichen Dden und Liedern” vom 3. 1757 mit 
der Ueberſchrift: „An Krankheit,” val. 19. moraliſche Borlefung. 
3. Abth. ©. 73 4. 

Ale Gehlert in den leßten Tagen jeines Lebens war (Bd. IH, 
27 f.), und jein Freund, der Prediger Thalmann, zu ihm fagte: „Sie 
haben Ihon viele Leiden geduldig und jtandhaft ausgeftanden,; Sie wer: 
den auch jetzt alg ein Chrijt leiden,“ jo antwortete er: „Ach! mein lieber 
Freund! ich bin ein Schwacher Menjh, ein armer Sünder (B. 2.); 
beten Sie für mid), daß ih nicht in Berfuhung falle. So aufrichtig er 
bei diefem Gejtandnig war, jo gewiß war er aber auch feiner Begnadigung 
durh Chriſtum. Zu feinem geliebten Hever, ver zu ibm an jein Sterbes 
bett eilte, jagte er bald nach der erften Begrüßung: „Das ijt je gewiplich 
wahr und ein theuer werthes Wort, daß Chriſtus Jeſus fommen ift in die 
Welt, die Sünder jelig zu machen. Dieß, mein lieber Sreund, ift mein 
Belenntnig auf meinem Zodbette. Aber,” fuhr er mit fihtbarer Freude 
fort, „mir iſt Barmherzigkeit widerfahren — Barmherzigkeit widerfabren! 
Dieg ift auch mein Slaubensbefenntnig, auf das ich jet leide und ſterbe“ 
(B. 5.). Und ale er das gejagt, brach er in ein lautes und rührendes 
Lob der Barmherzigkeit Gottes aus. Als man aber nach feinem Tode das 
Bekenntniß öffnete, Das er mehrere Jahre zuvor [hriftlich aufgejegt hatte, 
fand man darinn die Worte: „Sch hoffe als ein bußfertiger und begnas 
digter Sünder zu fterben, der oft gefallen und durch die Gnade Gottes 
wieder aufgejtanden iſt.“ 

Diefeg Lied lag J. P. Berg, Profeſſor der Theologie in Duisburg, 
groß als Theolog, noch größer als Chrift, auf feinem Sterbebette (7 2. Merz 
1800) vielfach im Sinn. „Wenn ich in mein abgejchloffenes Leben blide, 
wie viel Urfache finde ich da, lobpreifend augzurufen: „„Ich hab’ in guten 
Stunden ꝛc.“! — (B. 1—3.). Und was ſehe ich nun vor mir? „„Wenn 
ich in Chriſto fterbe, bin ich des Himmels Erbe 2. — (B.5.). As dann 
eine heftige Beängftigung eingetreten war, ſprach er noch: „auch für dieje 
Leiden werde ich Gott preiſen,“ und nach einer langen, ftillen Baufe: 
‚Mes, Alles vergeht, nur die Liebe nicht, denn Gott ift die Liebe,’ 

(Fr. A. Krummacher u. feine Freunde. Bd. 1. Bremen 1849, ©. 18 f.) 

Das Drigimal ift außer der Schlußzeile von V. 1.: ae Leben. 

hat nicht feine Qual“ ganz wortgetreu mitgetheilt, | | 
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487. Ach, treuer Gott, barmherzig's Herz, 

In Ebelings-Ausgabe von P. Gerhards „‚geiftlichen Andachten“ 
vom J. 1666— 67 mit. der Ueberſchrift: „Herrn Joh. Arndts Gebet 
umb Geduld im Kreuz.‘ Das Lied ift gemacht nach dem in Arndts Para— 
diesgärtlein befindlichen. Gebet. III. Ne. 27., welches den Titel bat; 
„Gebet um Geduld in großen Kreuz.‘ 

Das Driginal bat 16 Bere, wovon B. 3 — 5. 11.13. 14, 
weggelajjen find. Die legten zwei mögen hier erwahnt werden: 

Und weil ich ja nach deinem SD heil’ger Geift, du Preudenöl, 


‘ ‚Rath Das Gott yom Himmel fchicet, 
Hie Soll ein wenig leiden ; Erfreue mich, gieb meiner Seel’, 
So laß mid) auch in deiner Gnad’ Was Darf und Bein erquicket. 
Als wie ein Schäflein weiden; Tu bift der Geift der Herrlichkeit, 
Daß ich im Glauben vie Geduld, Meißt, was für Gnade, Troſt und 
Und durch Geduld die edle Huld Freund’ 
Nach fcharfer Prob’ erhalte. Pein in dem Himmel warte, 


Die font nicht unnötbig angetaftete Originalfafjung iſt: 

Bers 6. (9.) 3.6: wie bald geht doc) ein Mind herein, — Vers 10. 
(16.) 3.2: aufs „Süß'te“, und 3.5: „Da wird mein Weinen lauter Wein.“ 

Der Bibelgrund der befaffenen Berfe: 


Bers 1: Sir 11, 14. — Bers 2: Ehr: 12,5.6. — 1 Eam. 2, 
6.7. — Bers 3. (6.): Ebr. 12, 11. — Bers 4. (7.): 1 Bor. 1, 21. 


1 &or. 10, 10 — Vers 5. (8): Röm. 12, 12. — Ders 6. (9): 
41 Cor. 10,13.) — Hiob 6, 12. — Vers 7. (10.): Ebr. 4, 15. — 
Vers 8. (12.): Sefaj. 25, 4. 4,6. Bi. 61,4. — Berg 9. (157 


Oſenßb 7, 9-17. — Bere. 10, (16.)7 1 Pens 4 12. Sim 2; 11. 12. 


ASS, Gott, den ich als Liebe kenne. 


Der fromme Arzt, Chr. Fr. Kichter in Halle (Bd. II, 63), dichtete 
in jener letzten kraͤnklichen Zeit dieſes Lied, als ſein letztes Lied auf dem 
Krankenbette, fich jelbit zur ſüßen Arzenei. Erſt nach feinem Tod (171 1) 
erſchien es zum erjtenmal im Frl. G. Thl. 2. 1714. mit der Ueberſchrift: 
„Eines Kranken.” Auch in ver Sammlung feiner Lieder, die der nad 
jeinem Tod erſchienenen Schrift vom „Urſprung und Adel der Seele“ ans 
gehängt ift, ſteht es ala das feßte mit der Ueberſchrift: „Krankheitslied.“ 

Ein bewährter Ehrift, J. Sr. Hutmacher, Buhbinder zu Mühl- 
heim am Rhein, der dort noch in gefegnetem Andenken fteht (F 1797), 
hatte dieſes Lied in feiner Krankheit fich zum Leiblied erwahlet. Als es 
ihm ein Freund einmal vorgefefen hatte, fagte er: „Hier ift meine ganze 
Seelengeſtalt, meine Sehnſucht und Verlangen jo vollfommen enthalten, 
Daß ich nicht eine Sylbe dazu ſetzen, noch davon thun könnte. Das find 

36 * 
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Läuterungstage. Gott meint es gut mit mir. Ich liege hier im Schmelze 
tiegel. Doc gottlob! der Schmelzer ift mein Freund !” 

(Basler Sammlungen. 1798. ©. 36.) 

Auch der einzige Bruder des Prälaten 3. Albrecht Bengel, der gottes 
fürchtige Erpeditiongrath und Vogt Joſeph Bengel zu Eulz am Nedar 
(7 25. Juli 1752), deſſen legte Krankheit viel mehr noch, als bei Hiob, 
ein „Gefängniß“ zu nennen war, ergößte-fih am Tage feiner ſehnlich ger 
wünjchten Erlöſung noch ganz beſonders an dieſem Piede. 

(Basler Sammlungen. 1831. 'S. 86.) 

Das Driginalhat 7 Verſe; V. 2. 3. und V. 5. 6. find je in einen 
Vers zuſammengezogen; ſie lauten für Richters Umſtände bezeichnend ſo: 
2 Inder Schwachheit ſey du kräftig, 5. Laß nur nicht u. f. w. (1. V. 4.) 


Sn den Schmerzen fen mir füß, Laß des Leibes Anaft und Schmerz 
Schafe, daß ich dich genieß', Nicht der Seelen Auffahrt hindern 
Wenn die KRranfheit ſtreng und heftig; Und die Ruhe in mir mindern, 
Denn was jeßt den Leib bewegt, Interftüge du das Herz. 


Mas mein Fleifch und Marf verzehret 
Mas den Körper jegt befchweret — 9 er 

ui N ? 6. Hilf mir, daß ich ganz befcheiden 
Hat bie Liebe ſelbſt erregt. Und mit aller Freudigfeit, 


3. Leiden ift jeßt mein Gefchäfte, Ruhe und Gelaſſenheit 
Anders fann ich jegt nicht thun, Mög’ auf meinem Bette leiden 


Als nur in dem Leiden ruh'n. Denn wer bier am Fleifche leid't, 
Leiden müflen meine Kräfte, Wird gereinigt von den Eünden, 
Leiden it jebt mein Gewinnſt; Und durch fehmerzliches Empfinden 
Das iſt jegt des Vaters Mille, Nur an feinem Geift erneut. 


Den verehrt’ ich u. ſ. w. (ſ. B. 2) 
Die Faffung in Bers 1. 3.5—8. ie: 


„Brenne doch das Böfe ab, das den Geiſt bisher gehindert, das 
— —, die ich öfters von dir hab'!“ 


Die Melodie: eeeenhagise, iſt eine Achte Halle'ſche M. 


aus Frl. ©. 2. Thl. 1714.; fie Ändet ich auch im Herrnhuter Ch. =-B. 
Sm W. Ch.-B. von 1744 ift bei diefem Lied auf die M.: „Sefu, als du 
erſtlich kameſt“: aaa fefg aa (D Moll), verwiefen, wofür fi aber 


bei Frl. Thl. 2. 1714. eine andere M:ahechagise findet. 


ASI. Kommt ber, und laßt uus hören, 

Ein Lied über Matth. 6, 26—32 aus dem „vollftändigen Gefange 

buch x. Hamburg und Rabeburg 1684.“, wo es unter dem Namen des 

Superintendenten Andreas. Heinrich Budhol zu Braunſchweig 

(Bd. 1, 280) aufgeführt ift, wahrend es in deſſen gewöhnlichen Lieder— 
ae HAN vom J. 1640 und 1651 nicht vorkommt. 

Das meift nur nothgedrungen geanderte, Hriginal beginnt mit 
den-Worten: „Kommt, laßt uns doch anhören‘ und lautet; 


/ 
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"Ber 4. 3. 2: dümmer als das Vieh. — 3. 4: und macht ikm 
ſelber Müh’. — Vers 5. 3. 3: täglich. — Bers 7. 3. 7: unbefleiv’t 
nit. — Vers 8. 3. 3, 4: ihm will ich es vertvanen,, wenn etwas mir 
gebricht. 


Bucholtz hat übrigens dieſes Lied nicht frei, jondern, wie joldes in 
den poetischen Getellichaften jeiner Zeit ganz gewöhnlid war, mit Bes 
nützung und Umdichtung der ſchönſten Stellen des Simon Dach'ſchen 
Frühlingsliedes: „Die Luft hat mich gezwungen“ gedichtet: Dies 
jelben lauten jo: 


Die Luſt hat mich gezwungen Der Wald iften’r Ergöhzen, 
Zu fahren in den Wald, Die Federn euer Kleid. 


Wo durqh der Bogel Jungen Ach „wollte Gett, wir lebten 


INE - 
Die ganze Luft erjchallt, ang ra 1 
Fahrt fort, ihr Freudenfinder, Nicht ohn’ Aufbören fchwebten 
Ihr Büſche-Bürgerei In ſorglicher Begier. 
Und Freiheitvolk, nicht minder Her i, * — 


* M ’ 2 , 
Eingt eure Melodei. Auf Gott‘, das hödite Gut, 
She lebt ohn' alle Sorgen Der diefe Welt gebanet 
Und lobt die Gt’ und Macht Und Allen Gutes thut? 
Des Schöpfers von dem Morgen Wit ſind · nich 


Dis in die ſpaͤte Nacht. Mit Reichthum und Gewinn, 
Ihr baut euch artig Neite, Und geh'n um Geldes willen 
Nur daß ihr Sungen heit, Oft zu der Höllen hin. 
Seyd nirgends fremde Gäſte, 
Habt euren Tifch gedeckt. 


\ 


D dag wir Gett anhiengen, 
Der uns verforgen fann, 
Ihr ſtrebet nicht nach Schätzen Und recht zu leben fiengen 
Durh Abgunſt, Müh' und Bon euch, ihr Vögel, an. 
Etreit; 
4120. Wann der Herr einjt die Gefang’nen. | 

Der Dichter dieſes Liedes ift Sam. Gottlich Dürde (Br. IH, 
67), im deſſen ‚‚geiitlichen Boefteen. Breslau 1787.” es mit der Ueber: 
ſchrift ſteht: „Sehnſucht nach der Freiheit der Kinder Gottes. Nach 
Pſalm 126.” | 

Driginalfajjung — ſonſt wortgetret: 

Vers 2. 3. 2: gieb ung einen. — 3. 3: verftoß'nen. — 8. 4: 
bald ins Vaterland. — 3. 6: Prüfungszeit. 

491. Die Gnade fey mit Allen. 


Das Schlußlied in Ph. Fr Hillers Liederfäftlein vom 
3. 1767. Er dichtete es als „alter Mann, der mit Andern wartet auf 
die Barmherzigkeit des Heren zum ewigen Leben.‘ 

Der Grundſpruch ift Dffend. 22, 21.: „die Gnade des Herrn 
ſey mit Allen‘, wozu Hiller den Beiſatz macht: „Wir wollen uns dafür 
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halten, es ſey auch uns dieſes geſchrieben, wenn wir des Herrn Jeſu Er⸗ 
ſcheinung lieb haben. Sie wird auch mit uns ſeyn.“ 

Es iſt ein in den frommen Gemeinſchaften Würtembergs gar oft 
und gern und ſeit lange her zum Schluß der Erbauungsſtunden ge— 
brauchtes Lied. 

Originalfaſſung: 


Vers 4. 3. 2,4: half ae Meh überfebn — — — die in 
dem dritten fehn (Offend. Kay. 9. 11.). — Vers 8. 8. 2: Lämm⸗ 
keins. 3. 3: böfften. 


An allgemeiner Woth, 


* 492, Wenn wir in böchfter Noth und Wein. 


Dr. Paul Eber, Profeſſor in Wittenberg (Br. I, 89), deſſen 
Wahlſpruch Palm 119, 105. war, Dichtete dieſes Lied unter dem Titel: 
‚Das Gebet Joſaphats. 2 Ehren, Kap. 20.”, als Kater Carl V. nad 
der für die Proteftanten fo unglücklichen Chlaht bei Mühlberg im Jahr 
1547 vor die Stadt Mittenberg gezogen war, in welcher von allen Pros 
fefforen er, Bugenbagen und Ereußiger, auf. die Hülfe des Herrn vers 
trauend, allein zurückgeblieben waren. Er bat dabei, ein feines Tateini- 
ſches Lied feines frühern Lehrers, des Joachim Camerarius, Profefjors 
der ———— Sprache zu Leipzig und auch in Tübingen als Profeſſor 
vom J 1535- 1541 angeſtellt, der ihn in Nürnberg zur Univerſität 
vorbereitete und von 1525— 1532 in ten Spraden unterrichtete, im 
Auge gehabt. Es find drei Diftiha, welche aljo Lauten: 


„AIn tenebris nostrae et densä caligine mentis 
Cum nihil est toto pectore consilii , 

Turbati erigimus, Deus, ad te lumina cordis 
Nostra tuamque fides solius orat opem. 

Tu rege consiliis actus, pater optime, nostros, 
Nostrum opus ut laudi serviat omne tuae.“ 


An demfelben hat fih Ph. Melanchthon ergötzt und in Yu ges 
jährlichen Zeit, 1546, damit getröftet. 

Das Original, das bloß einige nöthige Kormbefferungen er: 
fahren hat, beginnt mit den Worten: „Wenn wir in De, 
Nöthen ſeyn.“ | Au 

Das biblifche Fundament dieſes für preces solennes in der gan: 
zen Gemeinde (B. 2.) beftimmten Betliedes in — Noth und 
Gefahr iſt folgendes: 
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Verst: Sefaj 26, 16: — Mich. 1, 9: Bf. 107, 4. 27. — 
127,2. — Bers 2: Sir. 35, 21. — BI. 69, 15. 41 Cor. 10, 13. — 
Son. 2,3. — Vers 3: Pf. 121,1. Klaal. 3, 41. Pi. 79,8. — VBersa: 
Bf.:50, 15. 91, 14-165 — Koh. 16, 23. — 1 Joh, 2,1. — Vers 5: 
Ser, 3.22... 01. 22,9, —aBexs bi 5 Mei. 9,27. Bir 31, dl. — 
39, 11. — Vers 7: Bf. 50, 14. 30,1. 2. — Sof. 14,3. 
Schamelius giebt dieſem Liede, einem der trefffichjten des Refor— 
mationszeitalters, die Ueberſchrift: „Die Kreuzträger vor der Gnaden— 
thür mit dem ganzen Chor“, und gar ſchön redet Winterfeld davon: „Hier 
haben wir Beides, einen angſtvollen Ruf aus der Tiefe und ein glaubens— 
volles Lied im höhern Chor, vor uns. Wir hören hier den Pſalm einer 
Seele, welche mitten in ihrer Trübſal und Beklommenheit ſich bewußt 
wird, daß unſer Glaube ter Sieg iſt, der die Welt überwunden bat. 
Deßhalb ift dieſes Lied unfern frommen Vätern jo theuer geweſen, denn 
viele Tanjende, welche längſt ſchon in ihren Kammern ruben,. haben fich 
damit in ihren Anfechtungen aufgerichtet.“ | 


Sp geſchah es einmal am 21. Febr. 1639, dap der ſchwediſche 
Obriſtlieutenant v. Dörfling von den Bewohnern des Stattleing Eulen 
buxg bei Leipzig die Summe von 30,000 Thalern unter heftigen Dro— 
bungen zu erpreſſen ſuchte. Da wagte der Archidiakonus des Stüdtleing, 
Mart. Rinkart, der Dichter von Ar 2, eine Fürbitte und gieng-hin— 
aus ins feindliche Lager zu Dörfling. Allein vergebens, Da er num mit 
der abſchlägigen Antwort zurückkehrte, ſprach er zu ter angftlich harren— 
den Bürgerſchaft: „Kommt, meine lieben Beichtkinder! wir haben bei 
den Menſchen kein Gehör, nod Gnade mebr, wir wollen mit Gott reden.’ 
Darauf ließ er zur Betſtunde läuten und in derſelben dieſes Lied an— 
ſtimmen. Knieend ſprach er das Vaterunſer nebſt mehreren anderen Ge— 
beten. Als der ſchwediſche Befehlshaber das erfuhr, machte es auf ihn 
einen Jo tiefen Eindruck, daß er ſeine Forderung auf 8000 Thaler herab— 
ſtimmte, und als die Eulenburger auch das nicht aufzutreiben im Stande 
waren, begnügte er jich einftweilen mit 4000 Gulden, an welder Summe 
er nad) einer abermals verfuchten Fürbitte Ninfarts, des glaubigen, mit 
Sieg gefrönten Beters, 2000 Gulden nachließ. (Br. 11, 246.) 

Aehnlich gieng es auch im ſelbigem dreißigjährigem Krieg in der 
Stadt Pegau. Dieſe hatte der churſächſiſche Oberft v. Gersdorf im 
3.1642 beſetzt und machte von da aus Leipzig viel zu ſchaffen. Drum 
ſetzte fih im Dez. 1644 das Schwedische Heer unter General Zorftenfohn 
in Bewegung und begann die Stadt Pegau zu belagern. Da alle Auf: 
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forderungen zur Uebergabe unbeachtet blieben, Tieß er Feuergranaten in 
die Statt werfen und Bald fehlug die Flamme an mehreren Orten in die 
Höhe. ı Ein Kugelregen hinderte die unglücklichen Einwohner am Löſchen 
und an ber Rettung ihrer Habe. Troſtloſigkeit und Verzagtheit bemäch— 
figten ſich nun aller Gemüther; die Werber und Kinder Tiefen heulend 
auf den Straßen umber und rannten oft dem Tode, dem fie entgehen 
wollten, in die Arme. Bis auf das Kloſter, die Kirche und einige Hütten 
fag in der Stadt Alles in Aſche und die Falten Dezembernahte mußten 
die armen Einwohner unter freiem Himmel zubringen. Da fandte Gers- 
dorf entlih Boten, um wegen der Urbergabe zu unterhandeln. Aber bei 
Torſßenſohn war die Zeit der Gnade vorüber. Der Rath machte fih in’ 
feiner Amtstraht auf und bat um Schonung; aber Torftenfohn hatte 
feine Ohren mehr für das Flehen. Da wagte e$ der wadere Super: 
intentent M. Lange, noch den legten Berfuch zu machen. Mit zwölf 
weißgefleideten Anaben gieng er hinaus, in feinen Amtsrock geffeivet. 
Die Schweren hielten den Zug nicht auf; bis zum Zelte des feindlichen 
Generals, der eben einen Hauptiturm verabredet, dringt das Hauflein 
vor. Auf einen Wink Lange's fnieten jeßt die Knaben nieder und fangen 
in höchfter Bewegung das Lied: „Wenn wir in böhften Nöthen 
ſeyn.“ Kaum hatte hierauf Lange ferne Fürfprache vorgetragen, fo 
ftürzte ihm der fchwerische Feldherr um den Hals, denn er und Lange 
waren Studiengenoffen gewejen und Lange hatte fich in diefen Jugend— 
zeiten Torſtenſohns Tiebreich angenommen. Alsbald befahl er dann, daß 
Lebensmittel in die Stadt gefchafft werden follen, und ließ feine Leute 
als Freunde einziehen. Dann trat Lange auf einen erhöhten Plab und 
ſprach ein herzliches Danfgebet, worauf er zuleßt die Bürger ermahnte, 
diefe Gnade des Herren nicht zu vergefien und ihm nicht nur mit den Lips 
pen, fondern auch mit dem Herzen und Leben zu danfen. Zum ewigen 
Andenken an diefe Begebenheit beſchloß die Stadt, mit dem Liede: „Wenn 
wir in höchſten“ jeden Sonntag den Rahmittagsgottestienit anzufangen, 
und fo gefchieht e8 noch bis auf den heutigen Tag. 

(Nik. Brenner und die Belagerung von Leipzig im J. 1642 von 
Br. Lindner. Stuttg. 1842.) 

Ein Erecutor, welcher einft einem armen Bürgersmann auspfänden 
follte, fand denfelben, als er in deffen Stube trat, umringt von feinen 
Kindern, wie fie auf den Knieen liegend diefes Lied anſtimmten. Durch 
diefen Anblick, noch mehr aber durch diefen Geſang, wurde er jo erweicht, 
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daß er alſogleich dem armen Bürger feinen Rod gab, damit er ihn verkaufe 
und feine Schuld bezahle. Olearius, der das in feinem 2L.-S5chab. 1705. 
Thl. LS. 9E erzählt, fett hinzu: „Iſt Wohl eine feltene Barmberzigfeit 
gewefen! Ber Gott hingegen iſt unfehldare Gnade und Hülfe zu hoffen, 
wenn wir anders bußfertig umd recht andächtig dieſes Lied gebrauchen.‘ 

Vom Münſterthurm zu Straßburg wurde dieſes Lied: des Nachts 
durch Stadttrompeter herabgeblaſen, als am 16. Sept. 1681 die Fran— 
zoſen dieſe Vormauer Deutſchlands mit Sturm einnahmen. 

In einer andern Stadt, der Stadt Alt-Brandenburg in der 
Mark, war das Abblafen dieſes Lieds vom Thurm mit noch denkwürdige— 
ren Umftänden verbunden. Der Thurm der Catharinenfirche dajelbit 
hatte namlich bei einem gewaltigen Sturme und damit verbundenem Erd— 
beben im 3. 1580 bedeutende Riſſe befommen. Als nun zwei Jahre her: 
nach ter Thurm deutlich drei Zoll von Kicchengiebel abwich, jo mußte 
man feinen Einfturz befürchten und beſchloß daher, die Gloden niederzu— 
laffen, und der Stadtpfeifer, Meifter Martin Nering, verließ am 29. Merz 
1582 mir Weib und Kind den Thurm , die Nachtwache feinen drei Ge— 
ſellen, Antonius Stortewein, Andreas Drichel und Georg Wulf, anders 
trauend. Der erjtgenannte unter Denjelben blies um neun Uhr Abends 
den Geſang von Thurme ab: „Wenn wir in höchſten“ und um drei Uhr 
Morgens: „Wo Gott der Herr nit bei uns halt” (val. zu Nr. 47). 
Gleich darnach gieng er wieder zu feinen zwei Genoffen ine Bette, denn 
fie Tagen allefammt auf dem oberſten Boden unter dem Dache auf der | 
Höhe des Thurmes. Kaum war Stortewein ins Bette zurückgekehrt, als 
‚alle Drei hörten, daß der Boden unter ihnen krachte, und mit einem Male 
ſchoß der ganze Thurm theils nach der Kirche, theils nach dem Kirchhof 
zu. Mit Tem oberften Boten ftürzten auch die drei Jünglinge auf ihrem 
Lager nieder und fielen unverjehrt mit Stroh und Federbetten auf den 
Kalk und Schutthaufen. Und wie ſich der ältere aufgemacht und davon- 
gelaufen, hat der mittlere zu ihm gejagt: „Liege ftille, wo willft Du 
hin? wir liegen noch auf dem Dache“ — nicht anders meinend, ale fie 
wären auf das Kirchdach gefallen. Fiſcher aber, die im jelbiger Nacht zwei 
und drei Meilen weit auf der Havel geweſen, verfiherten, im’ jelbiger 
Nacht furz von Lage eine dreifache Kerze oder Fackel in den Lüften lichter- 
loh brennend gejehen zu haben, welche man dann im Volfe für die drei 
Engel gehalten, die ven Jünglingen zur Hülfe gefendet wurden. 

(Ernftens Bilder -Hauß. II. ©. 539.) F 
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Diejes denfwürdige Ereignig hat Wilhelm He» in einer hriftlichen 
Ballade befungen, die in den „Weihnachtsblüthen“ von Plieninger. 


Sahrg. 1839. Stuttg., bei Belfer. 


S. 129 fid — ind auch hier, 


freilich in abgefürzter Geſtalt, ihre Stelle finden möge: 


ZuBrandenburgein Thurmeinft jtand, 
Bar auch erbaut von Meifters Hand. 
Den fteigen eines Tags im Lauf 
Dreirmuntere Geſellen auf, 
Von ihrem Meifter hergefandt, 
Die hellen Pfeifen in der Hand. 
Denn je zur Mittagsftunde ‚Elingt 
Ein heller Pfeifenflang von voten, 
Der rings mit Sauchzen und mit 
FERN 

Dem ein frommes 

| bringt. 


Da geht es im; den Mauern drin 
Wie ein — Regen hin, 
Da bebt wankt und kracht und 
bricht; 
Nun fraget nur nach Rettung nicht! 
Da weicht der Grund; der Thurm 
kricht ein; 
Ihr müſſet All' verloren ſeyn! 
Da ſchaut ihr Blick feſt himmelan, 
Da wollen ſie des Dienſtes Pflichten 
Zum letzenmal getreu verrichten 
Und heben laut zu blaſen an: 


„W ennwirinhöchſteneN oͤthen 
ſeyn, 
Und wiſſen weder aus noch 
Fer 
So trägt der Pfeifen heller Klang 
Die Weife rings die Stadt entlang. 
Und zwifchen ein mit dumpfem Ton 
Erpröhnt des Thurmes Mauer ſchon. 
Da horcht hetroffen manches Ohr, 
Da eilt aus Häufern und aus Hütten 
So Mann als Weib mit Ichnellen 
Schritten 
Auf Markt und Straßen bang hervor. 


„Wenn wir in höchſten Rüthen 


Herrn Opfer 


eyn, 
Und wiſſen weder aus noch 
ein, 
Und finden weder Half noch 
Rath, 


Obwir gleich ſorgenfrüh und 
ſpat!“ 


So blaſen die aus aller Macht 
Und zwiſchen ein es bricht und kracht; 
Die Spitze zittert hin und her, 
Yon ſelber drinn die Glocken flingen. 
Die Mauer reißt in langen Sprüngen, 
Die Ede fenft fich dumpf und ſchwer. 


„So iſt doch unſer Troſtallein, 
85 wirzuſammeninsgemein 
Anrufen dich, o treuer Gott, 
UmMNettungansderAingitynd 

North” 

So bläfet dort der Pfeifenklang, 
En jammert hier die Menge bang. 
Da ftürzt der Thurm, da iſt's vor— 

bei.,— 
Sa, da hat ſich der Herr erwiefen, 

Da ſteh'n gerettet auf den Süßen, 

Auf feitem Boden dort die Trei; 


Und ſchauen ſtaunend um fich ber, 
Erkennen faum jich felber mehr. 
Es ſchaut und ftaunt des Volkes 
Schaar, 
Hält kaum, was es geſeh'n, für wahr, 
Dort Thurmestrümmer, Schutt und 
Staub, 
Das Feſteſte wie Windesraub; 
Und hier die Drei von Sturzes Rand 
Zu ſicher'm Boden hergetragen 
Wie von des Herren Feuerwagen, 
Wie von der lieben Engel Hand. 


„Alſo von Hexzen können wir 
Nochmals mit Freuden dan— 


fen dir, 
Gcehorfam feyn nach deinem 

Wort, 
Dihallzeit preifen hier und 

dort!” 


Ev bliefen dankend da die Drei, 
So ftimmten Taufend ihnen bei. 


‚Singt’s neu und laut zu diefer Frift 


Und wißt, es ſtürzen Thurm und 
Mauern, 
Doch Gottes. nad’ und Treu wird 
dauern, 
Weil Er der rechte Helfer ift. 


Anders gieng es zu Haberſchlacht, einem Dorfe im würtem— 


bergifchen Zabergau. 


Dajelbft wurde 11. Juli 1753 Vormittags 10 


In allgemeiner Noth. Nr 492,498. 17 7 571 


bis 11 Uhr Pfarrer M. Immanuel Sr. Jeniſch,ada er eben die Betr 
ftunde verrichtete und den 91. Palm vorlas, den ver um des Wetters 
willen’ außer der Drdnung auserfchen und chen deßhalb dieß Lied hatte 
fingen laſſen, auf der. Kanzel von einem unglücklichen Blitzſtrahl gerührt 
und gab auf der Stelle feinen Geift auf, feines Alters 46 Jahre. 


(Duellen: Hartmanns ev, Kirchen: und Schulblatt, 1853. Nr. 28. 
Geſchichtskalender.) 

x Die Melodie: *ggahachag iſt nicht, wie behauptet wird, 
von Johann Baptifta Bonometti, der ums 3. 1560 Tonmeifter in Wien 
war, fondern ift eine urfprünglic) calvinifche Weife, die fich zuerft in den 
„‚Pseaumes 89 de David ete. 1555. (vgl. Bd. T, 140). vorfindet. 
Hier steht fie ald M. einer hinten beigegebenen Marot’fchen Umfchreibung 
ver zehen Gebote: „Leve le coeur euvre, l’aureille‘‘ („während des 
Abendpmahls zu fingen“), welche in der Lobwaſſer'ſchen Meberfeßung: „Er— 
hes dein Herz, thu auf dein’ Dhren“ heißt. Zu dem 104. Pſalm: 
‚O0 Dieu donne moi delivrance‘‘, der noch nicht in jenem Bfalter fteht, 
wurde fie erit 1565 von Goudimel verwendet. Der veutfche Tert viefes 
Pfalmen heißt: „Errett' mich, o mein lieber Herre.“ Auf Ebers Lied 
wurde fie mit einer einzigen Abänderung zum erftenmal angewandt in 
Elers ‚‚cantica sacra‘ vom J. 1588, nachdem zuvor Diefes Lied längere 
Beit nob in den GG. ohne M. erfchienen war, Sm J. 1610: lieferte 
Joh. Stobäus einen fünfitimmigen Tonſatz dazu, und im Juli des Jahrs 
1750 hat Seb. Bach in feinen legten Tagen noch einen Tonfab dazu ge: 
fertigt, den er feinem Schwiegerfohn Altnifol, Organiſten in Nürnberg, 
in die Feder fagte und der von feiner frommen, gottergebenen Stimmung 
das jchönfte Zeugniß giebt. 

Sm churhefitihen Ch.-B. iſt diefe M. merfwürtiger Meife nicht ent: 
halten, vielmehr ift bei dem. Eber’fchen Liede auf die M.: „Dev Spötter 
Strom reißt Viele fort“ (die M. des 100. calvinifchen Pſalms: „Vous 


tous qui la terre habitez“ — ah g cha gis a) verwiefen. 


4193. Nimm von und, Herr, du frener Goft. 


Bon Martin Moller als Pfarrer zu Sprottau hei Görlik 
(Bd. 1, 178) ums 3%. 1584 gerichtet Über vie lateiniſche Hymne des 
M. Georg Klee, genannt Thimaͤus, der ums 3. 1548 Rektor in Zittau 
war und I561 zu Wittenberg farb. — 

Dieſe, die vielleicht auch bloß eine alte lateiniſche, von Klee nebft 
andern aͤltern Hymnen für ſeine Schüler bloß aufgeſuchte, jedenfalls von 
Melanchthon corrigirte Hymne iſt, lautet: 


‚„‚Aufer immensam, Deus, aufer iram 
Et cruentatum cohibe flagellum , 

Nec scelus nostrum  properes 

Ad aequam pendere lancem etc.‘“ 


Das deutſche Driginal, „ein Schön Betlied zur Zeit allgemei- 
nen Nöthen und Landftrafen”, findet fich zuerft in Mollers „„Medi- 
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tationesiss: Patrum: Thl. 1. 1584. Dort ſteht es ale das 13. 
unter den „täglichen Gebeten“ mit der Ueberſchrift: „Ein ſchön täglich 
Gebet auf allerlei Noth aus dem Garmine M. ©. Thimäi: Auffer 
immensam. 1 Petr. 5. Alle ewre forgen werfet auf ihn, denn er 
l 

forget ſür euch.“ 

| Die Faſſung des zu jehr veränderten Originals, deſſen 4. und 
5. Bers: „Warum willft du jo zornig ſeyn über ung arme Würmelein“ 
wesblieb, it: ER 
} Bers 1.9.5: .behit., 73. 8: großem kei. — Vers 3. 8. 5: 
Mohn. 3.6: vein Zorn und Grimm fern von ung fey. — Vers 4. (6.) 
3:2: fieh an fein heilig Wunden roth. 3. 4: vie Zahlung und das — 
Vers 5. (7.) 3.1: rechten. 3.2: unfre.) 3. 4-6: behüt vor's Ten: 


fels Lift und Mord, verleih ein felig’s Stündelein, auf daß wir ewig bei 
dir ſeyn. 


Zu Neben, einen thüringiſchen Stäüdtlein, bat es ſich im 3. 1703 
begeben, daß, als ein Töpfer ein Kindtaufmahl gehalten und dabei ein 
ſchweres Gewitter entſtanden, der Pfarrer des daſigen Ortes dieſes Lied 
anſtimmen Tieß. Als ſie nun auf die Worte im 1. Vers: „verdien et 
haben allzumal“ kamen, iſt der anweſende Stadt: und Landrichter, 
Chriſtoph Preuſſen, der mit einem Gaſt bei dem Taufmahl geweſen, 
von einem harten Donnerſchlag dergeſtalt gerührt worden, daß er alſo— 
bald auf die Erde geſunken und todt blieb. 

(Avenarius Liederkatechismus. 1714.) m, 

Mit dem 4, Vers (Orig. V. 6.) hat Dr. Hartmann zu Rothen: 
burg an der Tauber Anfangs des vorigen Jahrhunderts cin ſchwer ans 
aefochtenes Meib, welches jämmerlich klagte, wie fie unbeſchreibliche Neth, 
Angit und. Anfechtung hatte, weil fie wider den heiligen Geiſt gefündigt, 
Chriſtum verleugnet und läſterliche Gedanken wider ihn gehabt habe, von 
aller Angſt und Anfechtung befreiet. Er rieth ihr nämlich, dieſes Lied 
zu ſingen, mit ihm in die Kirche zu gehen und da zu appelliren an die 
Gnade und Barmherzigkeit Gottes (V. 2. 3.) und an die Wunden 
Chriſti (V. 4. [6.]). Nach dem Gottesdienſt kommt fie freudig zu ihm 
gelaufen und ruft: „es hat geholfen! es hat geholfen unjere Appel— 
lation.“ — „Nun wohlan, jo wird Gott weiter helfen” — war darauf 
die tröftlich ermunternde Antwort des Seelforgere. 

(Seiffarts Sing. evang. 1714. ©. 448.) 
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XIX. Befonders Verhältnifſe und Beiten. 


A. Hausſtand. 
(Trauungslieder.) 
AHA. Wie fchön ift’S doch, Herr Jeſu Chriſt. 


Fu sei Ausgabe von „P. Gerhardi geiſtlichen An: 
dachten” vom J. 1666— 67 unter dem Titel: narofgefang riftlicher 
Eheleute.“ 

Von den Driginal fehlen mit ae D. gu 9. eg 


ver belafjenen Verſe: * 0 

Vers 2. 3.4,5: da geht das Glück in vollem Lauf Hauf. — 
Vers 3. 3. 123: — mir find es Na ‚die diefen Orden aufgeriht't, 
es ift ein höh’rer Vater. — Bers 4. : hießen. 


495. Wo Gott ein Haus nicht felber baut. 


Aus dem riftlich evangeliihen ©., das Joh. Adam Lehmus 
als Bejperprediger an der Haupifirde zu St. Jafob in Rothenburg an 
ver Tauber (Br. II, 426) mit lauter eigenen Liedern im I. 1762 unter 
dent Titel herausgab: „Davids Pſalter vor das Iſrael nach. dem Geiſte.“ 
Heberfchrift: „Pſalm 127. Hochzeitlied.“ 

Vom Original fehlen mit Recht B. 4. und 5. Von der —9— 
deſſelben bei den belaſſenen Verſen iſt zu erwähnen: 


Vers 2. 3. 6-12: hofft man vergebens Frieden, Kniet her! Zieht 
wer durch fein Bitten Gott zur Mitten feiner Hütten, den läßt Satan 
unkeitritien. — Bers3. 3. 7—9: G'nüge; Krüge Weins und Gaben. — 
Bers 4. 3. 1—3: der feinen Ehſtand führt, daß er der Kirche Sinnbild 
wird und Chriſti — 3. 4: viele. 3. 5, 6: die er nun, feiner Vaterſtadt 
zu Stügen, wachſen fchanet. 


4196. Gottes Führung fordert Stille, 

Ein Lied des edlen Grafen Nik. Ludwig ». Binzendarf 
„für Eheleute”, voll Tieffinns, worinn die Bedeutung des Ehebunds 
in jeiner höchſten, geiftigiten Bedeutung aufgefaßt ift. Eph. 5, 9. 10. 
it darinn ale goldene Hausregel empfohlen. 

Als Zinzendorf mit Erdmuth Dorothea, Gräfin von Neuß, fich 
ehlich verbinden wollte, erflärte er derfelben zum Voraus, fie bekomme an 
ihm einen Mann, der bereit fey, auf den Wink des Hertn alle Stunden 
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den Stab in die Hand zu nehmen und au den Heiden zu gehen. Darauf 
willigte die Jungfrau freudig ein und verband ſich mit ihm zu gemeine 
jamem Wirken für die Ehre des Herrn. (Bd. II, 337.) 

Der 9. Bers ift ein jpaterer Zufaß. Das Driginal bat 16 Berfe. 
Ausgelafjen find V. 3—5. 8.9. 11. 15. und 16. Charakteriſtiſch 
find davon: - 
DB. 4. Alle menfhliche Geſchäſte Iſt zu wenig Schmach und Schande, 


Gehen überhaupt nicht gut, Und zu viel Gemächlichfeit. 


Wenn man jie durch eig’ne Kräfte N 
Und nicht aus der Gnade thut ri! — Geſtalten 


B.5. Göttliheundinn’re Dinge Immer in ven Schranfen halten; ' 
Laſſen's — —— Pr wir find hie nah —*8 
Eu ah Ay ehe hate 
B. 9. Nein, bei unf'rem Cheftande, Sondern mit zur Hochzeit gehen, 
Der fih ſchon ſo oft erneut, Mo du zn bewirthen yflegſt. 

Das 1728 gedichtete Lied erſchien zuerſt gedruckt in Zinzendorfs 
Schrift: „Deutſche Gedichte. 1. Ausg. 1735.“, ih viele Caſual— 
gedichte ftehem, die er. von ſeiner Kindheit an bie zum. I . 8734 gedichtet 
hatte. , Bon da fam es gleich auch in die 1. Ausg. des Brüder-Ges von 
1735 , blieb aber. dann in der vom 3.1778 weg. 

Bon der Originalfaſſung der belafjenen Verſe iſt zu erwähnen ; 


Vers 3. (6.) 3. 4: Schließt fih’s an das Eheband — Vers 5. 
(10.) 3. 1, 2: aller Ehe, welche — 3. 3, 4: teine Stäbe Sanft und 
Wehe richten unfre Ehe ein. — Bers 6. (12) 3. 1, 2: das kisherige 
Verſehen überfahre mit dem Blut. 3. 4: überflüfiig. — Vers 7. 3.2: 
was noch hinterftellig yit. 


497. Bon dir, du Gott der Einigkeit, 

SGedichtet von dem Nürnberger Hofpitalprediger Georg Ernft 
Waldau (Bd. II, 56) und mitgetheilt' in ver von ihm beforgten 
„Sammlung geiftlicher, noch ungediudter Lieder. Nürnb. 1781." unter 
jeiner Namenschiffer: MW, 


Drigimalfafjung: 


Vers 2. 3.1-6: du hafı fie fich geneigt gemacht, der Liebe Ban, 
men angefacht, die ihre Bruft entzünden. O laß die Neaung lauter ſeyn, 
faß Untren nie ven Bund entweih'n, zu dem fie fich verbinden. 


498. Wohl einem Haus, wo Jeſus Chriſt. 

Aus des Freiherrn Chriſto ph E. Ludwig v. Pfeil zu Stutt— 
gart (Bis II, 260) „evangeliſchem Liederpfalter. — * 2 
„Ein Haus, das dem Herrn dienet.“ — 12 J | 


A. Hausſtand. Mr. 498, 499, 500. 575 


Driginalfaffung: "4 

Vers 1. 3.4: fo ſtünd es öd und wüſt. — Bers 2 3.1: 
Wohl, wenn ſich Mann und Weib und — 3. 2: in einem Glaubensſinn 
verbind’t. — Vers 3. 3.4: noch. — Vers 4 3 1: um. — — 
3. 4: im Glauben feine Hut bewahrt. — Vers 6. 3.1: fein. 3. 254: 
verfäumen ihre Kinderfein auch nicht an ihren — — ſo. — A 8. 
3. 3, 4: wenn alles Volf vom Herren wich, jo dienen wir ihn ewiglich. 


4199. Wo der Herr das Haus nicht, bauet. 


Aus dem 29 Nr. 495 genannten Liederwerk des Joh. Adam 
Schmus vom $. 1762.. Das Kied hat dort 14 Verſe und trägt die 
Ueberſchrift: „Palm. 126. Bon dem Hausftande und Kinderzuct." 

Die auf die Kinder ſich beziehenden Berfe 8-10. 12. find ohne 
Scharen auggelaffen und ſonſt yıcd) mande Aenderungen angebracht. 
Bon der Driginalfajjuug der belaffenen Verſe ift benierfenswerth : 


Ners 2. 3. 3: Hut, Wacht und — 3. 4: oder Feinden — 
Vers 5. 3.1,2: — Münfchen, Sorgen, wird das Glück doch nicht 
gehorchen. — Wers 8. 3. 3, 4: — vieles Brod, vieler Muth, wenn 
Unheil — Vers 10. 3. 1: — das Gut geh aus den Handen. 


Der edle C. H. v. Bogazky (Br. 1, 92) bezeugt einmal in ſei⸗ 
nem Lebenslauf. Halle 1801. ©. 146, daß er, da er in feinem Haus— 
ftand nichts als allerwegen Mangel gejeben babe, Fraftig im Glauben 
geftärft worden jey durch das, was Luther zum Bjalm 127. ſage: „Laſſe 
den Heren das Haug bauen und Haus halten und greif ihm nicht in fein 
Werk. Ihm gebühret darüber zu forgen, dir aber nicht. Denn wer der 
Hausherr ift und Haus halt, den laß jorgen. Gehört viel in ein Haus, 
wohlan, jo ift Gott ja größer, denn ein Haus; der Himmel und Erde 
erfüllet, wird ja auch ein Haus füllen können. — Was ijte nun Wunder, 
daß viel in ein Haus gehöret, wo Gott nicht Hausberr ift? Weil du den 
nicht fieheft, ter doch Haushalten ſoll, jo müſſen wahrlich alle Mintel 
ledig ſcheinen: wenn vu ihn aber anfiehft, jo wirft du nimmer gewahr, 
ob ein Winkel Tevig jey. Es dünkt dich Alles voll zu ſeyn, und ift auch 
Alles voll. Iſts aber nicht voll, jo ifts deines Gefichts Fehler, wie des 
Blinden, daß er die Sonne nicht fiehet. Mer aber recht fieht, dem kehrt 
Gott dag Wort um und fpricht nicht: es gehört Vieles in ein Haus, ſon— 
dern: es gehet Biel ans einem Haufe.” 


300. O felig Haus, wo man dich aufgenommen. 


Bon dem Limeburgifhen Superintendenten C. 3. Ph. Spitta 
gedichtet und erftmals mitgetheilt in feiner Föftlichen Liederfammlung 5 


576 XIX. Beſondere Verhältnifie und Zeiten. Nr. 500—504. 


„Plalter und Harfe. Pirna 1833.” mit, der Ueberſchrift: „Dieſem 
Haufe iſt Heil widerfahren.“ Luc. 19, 9.) 


Die Melodie aus D Dur: d fisgaaafısgaha ift eine des 
verfchiedenen Versmaaßes wegen vorgenommene Ueberarbeitung der. M. des 
32. calvinifhen Pfalmen: ‚‚Bien heureux celui dont les commisses‘“ 
(„D felig muß ich diefen Menschen preifen“), die ſich fhon im calvint- 
ſchen Pſalter: „Pseaumes 89 de David etc. 1855.“ findet. 


501. Gott, du bift felbft die Liebe, 


Aus Benj. Schmolke's Liederjammlung : „Des andachtigen 
Herzens Shmud und Aſche. Breslau 1716." mit vem Titel: „Auf 
den Hochzeittag. R * | m 

DOriginalfaff jung (faft wörtlich): 


Vers 1. 3. 7: auch bei den TIER. — Bers 5. 23. 3: 
verzudern. | 


502. Ich und mein Haus wir ind bereif. 


Wie Nr. 500. Ueberſchrifte „Ich und mein Haus, wir wollen dem 
Herrn dienen. u (3of. 24, 15.) 


Für Eltern. 
503. Shr Eltern, hört, was Chriſtus fpricht, 


Aus des Superintendenten L. Gelmbold zu Mühlbaufen (Br. 1, 
175) Liederfammlung unter dem Titel: „Vom b. Eheftante, 40 Lied— 
lein aus göttlicher Wahrheit verfafjet. Mühlhauſen 1583." 


504. Sorge, Herr, (doch) für meine Kinder, 


Gedichtet von Ludwig Heinrich Schloffer,* welcher zuerft 
Conrektor in Darmftadt, dann Lehrer am Gymnaſium und Prediger an 
ter Sachjenhäufer- und Barfüßerfiche zu Frankfurt a. M. war und ale 
Sonntagsprediger zu St. Catharinen dafelbft 8. Auguft 1723 ftarb. 

Das Lied, das im Driginal mit den Worten beginnt: „Sorge 
doch für meine Kinder“ erſchien erft 1724 nad Schlofjers Tod im 
Drud und findet ſich auch im Eplinger ©. vom 3. 1767 und um drei 
Berje abgekürzt BE im Ebersdorfer ©. vom 3. 1742, 





—— 
Im a. u. ©. 425 iſt dieſes Sieh irrthümlich dem ne: 

Prediger zn — ——— er ugeſcheieten hi fg Nach⸗ 

tag 3 ' 


4.Gausſtand. Nr. 504, 505, 506, 577 


Im M. ©, ift es in einer sim Berliner ©. vom 3. 1829 enthalte 
nen: Ueberarbeitnng gegeben, wobei Übrigens, ftatt des überarbeiteten 
9, Berjeg, nach Knapp der 10. Vers überarbeitet ald Schlußvers benügt 
iſt. Das schöne Original ſ. hinten im Anhang. 


505. Hilf Gott, daß unf’re (ja die) Kinderzucht. | 


Eine neuere erbreiterte Meberarbeitung eines alten Bittliedg „um 
Segen zur Kinderzucht.“ Unter diefem Titel mit dem Beiſatz: „welches 
bei ter Konfirmation gefungen werden kann“ habe ich daffelbe ohne An— 
gabe des Verfaffers mit 9 Verſen in dem von Joh. Jak. Rambach, Pro: 
feffor zu Gießen, bejorgten Hefjen : Darmftadtiichen Kirch.“G. vom 
J. * Te. — 9 hinten im Anhang. 


Für Kinder. 
506. Weil ich Jeſu Schäflein bin. 


Aus dem Herrnhut'ſchen G. vom J. 1778 — gedichtet von der 
vieljährigen Pflegerin im Kinderhaus in Herrnhut, Luiſe Henriette 
v. Hayn (Bd. II, 382), für ihre Kinderheerve, die fie jo treulih 
ald Lämmer Ehrifti waidete, dag Spangenberg. im, Leben Zinzendorfs 
S. 2006 darüber berichtet: „oft wurden ganze Stuben, noch öfter ein- 
zelne Kinder, nicht nur bei Tage, ſondern auch des Nachts in ihren Betten 
über den Eindruck von der Liebe Jeſu Chriſti, der ſich für ſie in den 
Tod gegeben, weinend und betend angetroffen.“ 

Ein Muſter eines Kinderliedes im ächten Kindeston * darum 
auch allen Kindern ungemein lieb und werth. 

Die es gedichtet, hatte aber auch als Kind ſchon den lieblichſten, 
herzerquickendſten Umgang mit dem Heiland. Sie erzählt ſelbſt davon 
Folgendes: „Ich hatte als ein kleines Kind oft ſo zärtliche Empfindungen 
von der Liebe Jeſu, daß ich bisweilen in ein Winkelchen gieng und weinte, 
und Niemand wußte warum. Bei Gelegenheit der erſten Gebetchen, die 
ich lernte, als z. B.: „„Chriſti Blut und Gerechtigkeit ꝛc.“, bekam ich 
ſo lebendige Eindrücke von dem Leiden des Heilands, daß ſie mir durch 
alle Zeiten geblieben find. Als ich größer wurde und unter beſtändiger 
Auffiht war, gieng mein Dichten und Trachten immer dahin, mid ein 
‚wenig wegzuftehlen, um an Jeſum zu denken und zu Ihm zu beten, 
Konnte ich am Tage nicht dazu gelangen, fo ftand ich in der Nacht auf, 

Roh, Kirchenlied. IV, 37 
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wenn Alles ſchlief, und verbrachte manche Stunde auf meinen Knien; 
denn mein Herz brannte recht in dev Liebe zu Jeſu, Wenn wir fpazieren 
giengen, trug ichs manchmal darauf an, ein wenig zurück zu bleiben, 
warf mich geſchwind auf ven Boden, als wollte ih Blumen ſuchen, und 
küßte die Erde, weil ih mir ganz findlich vorftellte, das jey das Pläk- 
den, wo mein fiber Jeſus blutigen Schweiß gefchwißt habe.‘ In ihrem 
jpätern Lauf kam fie zu ſolchem Genug der Gnade des Heven, daß es ihr, 
nach ihrem eigenen Ausdruck, wirklich oft jo war, als ob alle Blutstropfen 
in ihren Adern ausriefen: „Ich bin verſöhnt“ und. ein unausſprechlicher 
Friede ihr Herz erfüllte. Auf dem legten Leidensbette aber, da fie mande 
heiße eng zu erfabren batte, konnte man fie oftmale jagen 
hören: „DO! die ſchöne, lebendige Hoffuung des ewigen Lebens, die hilft 
über alle Berchwerden und Furcht hinweg!“ (V. 3.) 

Zu Eiſenach lebte im J. 1817 ein fünfjähriges, frommes 
Kind, Namens Juliane, deffen Mandel recht im Himmel war bei den 
fieben Engelein. Das wurde todtkrank. Es lag aber ganz fill und Gott 
ergeben auf jeinem Bettlein, und der Friede Gottes Teuchtete aus allen 
jeinen Mienen. Seine Hauptfrage war immer nur die: „Wann krieg ich 
mein Kleid, das mir iſt bereit?“ Als es nun mit dem guten, lieben 
Kinde zum Sterben kam, jo bejuchten es noch wor jeinem feligen Ende 
mehrere Kinder und ſangen ibm inter vielen Thränen dieſes Lied; als fie 
aber zum 3. Bers gefommen waren, den Juliang auch mitfang, kam diefe 
vor Freunden ganz außer fich, alfo daß fie Die Handfein ausbreitete und zu 
sterben verfangte. Diefer Auftritt war für das Kinderhäuflein und für Die 
Grwachfenen, die zugegen waren, eine rechte Erweckung ihrer Herzen, und 
es war dabei eine außerordentliche Gegenwart des Geiſtes Gottes zu Mären. 

(Basler Sammlungen. 1822. ©. 145.) 

Origina (fajfung — ſonſt wörtlich: 


Versi. 8. 4: ſchön. — Vers 2. 3.4: Hunger. —Vers3. 8. 1: 

nun. 3. 2: ich beglüdtes Schäfelein. N 

Die Melodie: ag ih ab s Sit von Fr. Silder in Tübin- 
gen (Bd. IH, 468) im %. 1843 erfunden. Lieblicher ift aber die im 
Ch.⸗B. der Brübergemeinde & caagfe, welhe auch Layris in feinen 
„geiftlichen MM.“ vom J. 1839 zweiftimmig gefegt mitteilt. 

In der 2. Ausgabe derfelben (1848—1850),, jo wie auch ſchon in 
ſeinem „Kern des deutſchen Kirchengeſangs. 1844. giebt Layritz eine an- 
dere M. mit der Ueberſchrift: „Meine Seele willt du ruh'n“, ffab ede. 
Es ift eine von ihm bearbeitete Umbildung des alticchlichen ‚Ave bier- 
archia — Sohn iſt kommen). 1 
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* 307. Nun hilf uns, o Herr Jeſu Ehrift. 

Eine dem U Knapp'ſchen 2.:Schaß vom 3.1837 entnonmene 
Ueberarbeitung eines Kinderliedeg der böhmiſchen Brüder, 
(Br. I, 86.) 


508, Heil uns (a, er) des Vaters Ebenbild, 


Aus Dr) Sriedrih Adolph Arummaders (Bd. II, 221) 
„Beftbüchlein, 2. Banden. Das Ehriftfeft. Duisb. und Eſſen 1810. 
Hier iſt das Lied mit 11 Strophen ein Beitandtheil des Abſchnitts: „Der 
Hirt." Es redet da eine fromme Mutter zu ihren Kindern, die fie fragten, 
warum Jeſus Chriftus „ein guter Hirt‘ beige, über die Schriftitellen 
Joh. 10, 27. 28. 16. Luc. 15, 3—7. Als nun der Kinder eines vor 
Freuden ausrief: „O! wenn er auch jeßt noch auf Erden wäre! ich wollte 
drei Stunden weit zu ibm gehen.‘ Darauf jagte die Mutter: „Es iſt ja 
ſo gut, ald ob er noch auf Erden wäre. Noch immerfort ſammelt er zu 
feiner Heerde. Als er noch auf Erden wandelte, da betrachtete er auch die 
Kinder als feine Schäfhen. Er freute fi, wenn die Eltern fie zu ihm 
braten, und ſegnete fie und ſprach: „Laſſet die Kindlein zu mir fom- 
men!” Und diejes Wort wird noch immer erfüllt. Durch vie b. Taufe 
haben wir Euch ihm geweihet und nun ſuchen wir Euch immer näber zu 
ihm zu führen und das thut vor Allem der liebe Pfarrherr, als ein treuer 
Hirt an Jeſu Stelle. — Einſt wird er ung Alle einführen in fein himm— 
liſches Reich, dann werden: wir ihn ſehen, wie er iſt, und dann wird Ein 
Hirt; und Eine Heerde ſeyn. Drauf ſtimmten die Kinder. diejes Lied an, 
dag fie.gelernt unter dem Namen: „der Kinderfreund“ und fangen: „Ja! 
erdesBaters Chenbild, der droben herrlich thronet, hat hier. ꝛc. 


Driginalfajiung des mannigfach veränderten Liedes in den 
belafjenen Verſen: 


Vers 2. 3.1—3: er kam von feinesiHimmels Höhn, die Erde— — 
voll Gnad und Wahrheit wunderfchön. 3. 6: menfhlih. — Vers 3. 
3. 5. 6: er ſah die Unfchuld freundlich an und Kindlein durften ihm fich 
nah’n. — Bers 6. 3. 1—4: fäumten nicht, und nahten voll Vertrauen, 


er neigete fein Angeficht, fie freundlich anzufchauen. — Der ausgelaflene 
Schlußvers' lautet: | 
O du erhabner Kinderfreund! Auch ſegnend auf uns nieder, 
Einft kommſt du herrlich wieder Dann leit auch ung an deiner Hand, 
Dann blicke, wenn dein Tag erſcheint, Du treuer Hirt, in's Barerland, 


37* 


580. XIX. Befondere Berhäftnijje und Zeiten. Nr. 509-514, 


309. Ihr Kinder, lernt von Anfang gern. 
Ein nun fchon viel gelerntes, gefegnets'Kinderlied, von A. Anapp 
ale Dberhelfer an der Stiftelirche zu Stuttgart (Bd. a 350) im Sabre 
1840 gedichtet. 


510. Daß ich in deiner Chriſtenheit. 

Gedichtet von Dr. Sobann BenjaminKoppe als Oberpfarrer 
und Generaljuperintendent zu Gotha (Br. III, 55) und bereits in 
Diterichs „Geſangbuch für die häusliche Andacht. Berlin 1737.” aufges 
nommen. Erſt zwei Sabre Ipater fügte er dann das Lied jelbft auch dem 
von ibm alg hannoveriſcher Eonfifterialratb und Hofprediger im J. 1789 
bejorgten neuen Göttinger 6 G. ein. 

B. 5. ift paſſend verändert. 


all, Laß, o Jeſu, meine Jugend. ie 
Aus Pieffel 3 „Liedern für die Colmar'ſche Kriegsſchule“ 
vom J. 1778. Er war der Vorſteher und Hauptlehrer an dieſem damals 
unter ſolchem ſeltſamen Titel zu Colmar in Oberelſaß beſtandenen akade— 
miſchen Erziehungshauſe für, proteſtantiſche Jinglinge (Br. III, 60). 


512. Du kannteſt ſchon und liebteſt mich. 
Gedichtet von Leonhard Fried rich Dürr, Prediger zu Kemp— 
ten (Bd. IIT, 61) und mitgetheilt in jeiner Schrift: „Verſuche in Ber: 
bejlerung einiger Kicchenlieder. Leipzig 1779. | 


513. Jeſu, als du wiederfehrteft. 

* ‚Gebet nad der Schule’ — aus Dr. Bahnmaiers „chriſtlichen 
Blättern aus Tübingen. 9-12. Heft. 1821, wo derjelbe ale ein 
großer Kinderfreund und eifriger Schulmann eine ganze Reihe von „Ge— 
beten mit Kindern“ mittheilt (Bd. III, 304). 

Der 2. Vers hieß in der legten Hälfte urſprünglich jo: 
Hilf uns, daß wir bei den Lieben Treu und fleißig unf’re Pflicht: 


Nun zu Hang au) Kot üben Kinderfreund! verlafl’ uns nicht. 
Berufslieder. 
314. Das walte Gott, der helfen kaun. 


Gedichtet von Joh. Betichius, einem ſonſt nicht näher befannten 
Manne, unter deſſen Namen diejes Lied nebſt den zwei Liedern „Auf, ihr 
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Chriſten, jauchzt und ſpringt,“ — — ihr Himmel, von oben zu 
gute der Frommen“ im N G. vom J. 1721 und im Reiberedorfer 
G. von 1726 vorfommt. 3. 3. Moſer bat es auch im jein gr. gloſſirtes 
W. G. vom 3. 1730 ers ei In Gottſchalds, Paſtors zu Schöne, 
„Liederremarquen. Bd. II. 1. Picce. ©. 112. 1758“ iſt dieſes Lied 
ganz jo, wie es im W. G. ſteht, zu fingen nach der M.: „Erſchienen iſt 
der herrlich Tag”, als ein neues Lied mitgetheilt mit der merfwürdigen 
Ueberjehrift: „Ein Lied, jo ein Jäger (ſ. B. 4.: „Werf' ih aus 
men NeB) verfertiget, welches aber auch jeder Handwerfsmann brauchen 
kann.“ Dabei Steht im B. 1.: „letztes Wort ftatt „erstes Wort.” 
U 3. Rumba, der es in Jeiner Anthologie aufführt, giebt ihm die Ueber— 
KA „Der Fromme Arbeiter.‘ 


Anfang und Refrain des Liedes iſt Das Morgengebet aus Luthers 
Katechismus: „Das walte Gott Bater, Sohn und beiliger Geiſt“ und 
‚der Bibelgrund Feiner einzelnen Berje iſt: 


Vers 13Pf. 103, 11. 117, 22:7 — Bers2: Bi. 25, 1-5. — 
Ders 3: Bi. 127, 1.2. — Vers dk: Luc. u — Ders 5: BI, 
37,4. — Bers 6: Pf. 67, 1-7. — Bers 7: Pf. 60, 14. — Vers: 
1 Sam. 3,.18..- Bers 9: Bi. 37, 25. 132, 15: — Pf. 103, 13. — 
Vers 10; Bi. 427,2. — Bers 11: Jak. 4 2. 


Am Driginubhtitnichts geandert als: 


Ders 1. 5. 3: geht es gelücklhich fort (welche Sprachform auf 
Norddeutſchland als Heimath des Dichters Hinweist). — Vers 2. 3. 2: 
von Gott. 3. 3: zu Gott ift Stets gericht't. — Ders 9. 3. 2: biß— 
gen. — Bers 10. 3. 1: ohn' ihn ift all mein Thun umfonft. 


Die vorgezeichnete Khelodie: „Du, deß ſich alle Himmel 
freu'n“, dbdeschba b, ift von Knecht im J. 1793 auf das Vater: 
unferliev Klopſtocks erfunden, und findet ſich im W. Ch.⸗B. von 
1798, iſt aber hier nach einer fürs Ch.-B. von 1828 beſorgten verein— 
fachenden Ueberarbeitung gegeben, wodurch ſie an Singbarkeit und Schön⸗ 
heit gewonnen hat. Der 1. Vers des von Klopſtock im 2. Theil ſeiner 
geiſtlichen Lieder — nach der M.: „Dieß find die bh.) zehn Gebot“ — 
1769 mitgetheilten Liedes lautet: 

Du, dep fih alle Simmel freu’n, Daß du, du ſelbſt, der ewig ift, 


Aus meine Seele freut fid) dein, Herr, Derr, daß du mein Mater bit, 
Mein Water bift. 


315. Zur Arbeit winkt mir nein Beruf. 


Aus den „riftlihen Gefangen" des &arl Bernhard Garne, 
Gemeinhelfers und Predigers der — — zu Neuſatz an der Oder 
vom J. 1825. 


582 XIX. Beſondere Verhaͤltniſſe und Zeiter. Nr. 516. 


516, Komm, Segen aus der Höh’, 


Gedichtet von der im 3. 1751 heimgegangenen frommen Lammes⸗ 
jungftau — Benigna Maria, Gräfin von Beuf- TEAK 
dorf (Bd. II, 96). | 

Auf ihren zweiten Zaufnamen Maria fpielt en! am Schluß des 
1. Verſes an, denn fie liebte folhe Anſpielungen, wie fie auch gerne vie 
Anfangsbuchftaben ihres ganzen Namens, Benigna Maria Rein, auf 
ſolcherlei Weiſe ftatt der Unterſchrift am Schlus ihrer Briefe auszubrüden 
pflegte, 3. B.: „Beſtändige Mitgenoffin am Reich Jefu und Allem, was 
dazu gehöret.“ Ebenfo hat ihre Schweiter, Erdmuth Dorothea, die erfte 
Gattin des Grafen v. Zinzendorf, welche ihr 5 Jahre nachher im Tode 
folgte, im einem ihrer Lieder ihrem Gatten zugefungen: „nur bleibe 
dudabei, daß Martha diejer Leib, der Geift Marta fen”. 

Im Herenhuter &. von 1778 findet ſich das Lied verkürzt und ber 
Schluß von B. 1. it verwiiht. Das Herrnhuter ©. von 1735 Dagegen 
giebt das Lied noch vollftäandig und unverändert Hall dem Drigina! 
deffen ausgelaffener B. 2. alfo lautet: 


Du, Seele, follt mir nich Beichiefe nur dein Haus 
Aus Gottes Schranken weichen, And ftirb zugleich dir ab, 
Dich nimmermehr verwirrt Daß weder Luft noch Angft 
In deinem Thun bezeigen, Dich zu beivegen hab. 


Für die belafjenen Verſe ift daraus anzuführen: 


Versi. 3. 2-5: begleite diefe Merfe: gieb, Jeſu, Wachfamfeit, 
dem Geift und Leibe Stärfe: Gehorfam — 3.6: nur bleibe. — Vers2. 
(3.) 3. 3: fo wenig als es if. — Bers 3. (4.) 3. 2: machen. 
3. 3-8: da muß ich dich anfehen, da mußt du mid anlachen, da muß 
die Greatur mich lehren, was du willt und wer du biſt. Da ſey Its 
Für: und Gegenbild. 


Den Grundgedanfen des Lieds: ftete, imnigfte Dirchötin: 
gung und Verbindung feiblicher und geiftlicher Arbeit, ſprach fie auch, einſt 
in einem Brief dd. 19. Dez. 1744 an Joh. Jak. Mofer, ihren Herzene⸗ 

freund und Gevatter, noch näher aljo aus: „Wie Sie wünſchen, fo Fön 
nen Sie unter all ihren vielen, an fich wohl zerſtreulich zu nennenden Ur: 
beiten mit Shrem Herzen oder Geift am Herrn unverrüdt bangen bleiben, 

warn Sie e8 mir glauben. Solchen Bortheil haben, die da durch Gott 
wiffen, daß ihr Geift und Seele nicht Ein Ding feyen. Der bald an 
fange jelig gewordene Geift hat freilich nicht nöthtg , feine Ruhe vor und 
in Gott zu vwerlaffen, wann die Seele mit ihrem Verſtand, ſammt den 
Händen des Leibes, ein nöthiges Geſchäft treiben, dadurch ſie (Seele, 


ta Hansftand, Ne. 516, 517, 518. BE 


Verſtand, Hände), aber nicht er (ver Geist) matt werten, und vie Seele 
ſich dazwiſchen und darauf ſammt ihm gerne und billig ftärfet unter Beten, 
Bibelleſen und Anhören göttlichen Worte." 

(3.3. Mofers monatl. Beiträge. Jahrg. 1752. 3. Stüd. S. 229) 

; Bu B 2.:.,08a8 Alles freundlid jeyn, voll Demuth, 

was ich ſage“ giebt ein Brief, den fie dd. 26. Febr. 1745 an Mofer 
ſchrieb und worinn fie ihm von einer „Concordanz“ meldet, die jte aus: 
gearbeitet habe, einen lieblichen Beleg. Sie ſchreibt darinn unter Ande— 
vem: „Da ſchnitzet in einer grogen Küche oft ein Heiner Jung Hölglein, 
daran was Gutes gebraten wird, eine dumme Magd ſpület einen Topf 
aus, daß die koͤſtliche Brühe nicht nach was Fremdem ſchmeckt. Daran 
habe ich oft gedacht: Ach! wenn du venen gleich kämeſt. Es wäre ſchon 
viel, weil meine Bemühung mehr, als nichts taugen. Einer Kehrmagd, 
die dagegen ein groß Werkzeug, wollteit dan gern den Vorzug lafjen. Des 
Hausherrn Mille geſchehe!“ Dieſen demüthigen Worten fest Moſer bei: 
„So ſchrieb fie nicht nur, fondern jo gering hielt fie auch wirklich ven 
fh, — eine nah Natur und Gnade, jo Hochbegabte Berfon! So de 
müthigt wahre Gnade.’ 

(Mofers monatl. Beiträge. 3. Stud. ©. 296.) 


Sür Dienftboten. 


317 Gott, deinen weifen Willen. 


Aus Favaters „Taſchenbüchlein für Dienftboten” vom J. I 
Bibelgrund: Eph. 6, 5—9. 


Danf für die Gefundheit. 


318, Wer wohl auf ift und gefund. 


Eines der früheſten und frifcheften Erzeugniſſe P. Gerhards, va 
er ſelbſt noch im friſchen Vollgefühl der Geſundheit ſtand, zuerſt in 
J. Crügers geiſtl. Liedern und Pſalmen. Berlin 1657. mitgetheilt. In 
Ebelings Ausgabe vom J. 1666 hat es den Titel: „Danklied fir gute 
Leibesgeſundheit.“ Zu Grund liegt: Sir. 30, 14-—- 2%. 


Bon dem fonft nur in der Form gebefferten Original blieben. 


8. 3. 4. 6—9. mit Recht weg. Die Zaffung des V. 3. (5.) it: 


3.5—8: „mein Leib aber hätte doch auf- und angenommen ber be- 
trübten Krankheit Joch: was hätt ich für Frommen?“ 


584 XIX Beſondere Berhältniffe und Zeiten. Nr. 518—520. 


Dr. Blumberg berichtet in feinen ‚Del. cygun. 1710: „Ein From⸗ 
mer von Adel gab ‚einem Studioſus, der ihm diejes Lied, da es fund 
wurde, abjchrieb, des Molinofi Buch über den Quietismus zum Gefchent 
und ſagte: „„in diefem Liede ift eine befjere Quietiſterei enthalten.“ * 

Die vorgezeichnete Melodie: „Einen guten Kampf hab’ ich“, 
gd ef fis gs“ h a 8, unbefannten Urfprungs, ftanımt aus dem 18. Jahr: 


Hundert und findet fig zu Anfang des 19. Jahrhunderts in mehreren nord: 
deutſchen Ch.-BB., und fo auch in Georg Peter Weimars Choralmelos 
dienbucy der vorzüglichften proteftantifchen GG. vom J. 1803. Das Lieb: 


„Sinen guten Kampf bab' ic Daß ich meinen Lebenslauf 
Auf der Welt gekämpfet, Seliglich vollenvet, 

Dann Gott bat genädiglich Und mein’ arme Seel hinauf, 
All' mein Leid gedämpfet, Gott, dem Herrn gejendet”, 


iſt ein Sterblied, das H. Alberti in Königsberg auf den Tod J. Ernſt 
Adersbachs am 1. Nov. 1632 dichtete. Alberti verſah es auch ſogleich 
mit einer M.,defgagfis, daß es wahrſcheinlich am Begräbnißtag 
geſungen werden konnte. Dieſe Weiſe, obgleich Sohr fie in. feine Samm— 
lung vom J. 1683 aufnahm, fand jedoch wenig Eingang, da man das 
Lied nach der alten M.: „Chriftus ‚der ung felig macht“ fingen fonnte; 
auch nah den MM. : „Schwing dich auf” und: „Fahr nur hin, du ſchnöde 
Melt“ wurde es gelungen. hal eine andere * — A Lied — 


— —— — 


Dank für die Geneſung. 


519. So wahr der Allerhöchſte lebet. 


Ein Lied von unbekannter Urheberſchaft. Es ſteht in derſelben Faſ⸗ 
ſuͤng im Kirch.G. der Heilbronner Stadt- und Dorfgemeinden vom J. 
1774 und iſt dem Lüneburger G. entnommen. 


Geburtstag. 


320. Wuveränderliche Liebe. 


„Lob Gottes am Geburtstage" — unter diefem Titel gedichtet von 
Joh. Jak. Kambach, Profefjor der Theologie zu Gießen (Bd. II, ” 
und mitgetheilt in feinem „geiftreichen Haus-G. 1735." 


Bom Driginal fehlt mit Recht V. 5. ae iſt bei der —5* | 
treuen Redaktion blog zu erwähnen: 


Ders 7. 3. 6: ein — — Bers o. 8. 2: hen. 


WERTE 


Mrd Ar Hansa Nr 621,622, 528. 585 


Für das Alter. 


LIE) F 4164 


321. Berwirf mich nicht im Alter. 


Aus Bh. Fr. Hillers Liederfäftlein. 2. Thl. vom 3.1767 
über Bi, 71, 9.: „verwirf mich nicht in meinem Alter ; werlaß mich nicht, 
wenn ich Schwach werde”, mit dem Beifag: „Dieß Gebet foll man in der 
Jugend lernen und im Alter |prechen. Er will und, nicht verlaſſen * 
verſäumen.“ Der 9. Vers des Originals lautet: 


Vergeht die Luſt zum Eſſen, Daß ich mich unterdeſſen 
So zeig mir jenes Man, Nit Hoffnung freifen kann. 
Hiller hat diefes Lied als ein alter betagter Mann für ar Lahn 
Greiſenſtand getichtet: 


522. Du, Herr von meinen Tagen. 


Die im „Geſangbuch für hauslihe Andacht. Berl. 1787." gegebene 
Diterih’iche Bearbeitung des von dem Magveburger Prediger Jakob 
Friedrich Fedderfen gedichteten Liedes: „Durch viele große 
Plagen,“ aus deſſen „Antachten im Leiden und auf dem Sterbebett, 
Magdeb. 1772. 


Das Driginal hat die Gebetsform nicht, fondern redet durchweg 
vom Herrn in der dritten Perſon, iſt aber an manchen Stellen bibliſcher 
gehalten, z. B.: 


Vers 2. 3. 1: fein Meg war oft verborgen. 3.6: durchs finſtre 
Thal zum Licht. — Vers 3. 3. 1: Menſchenhülf. 3. 3. 4.: und half 
und machte Bahn. Wußt ich mir nicht zu rathen. — Vers5. 3.1-—3: 
Er wird mir Shwachen Alten, was er verheißen, Halten ; denn er ift 
fromm und treu. 


528. Mein lter tritt mit Macht herein, 


Das kräftig ernſte Bereitſchaftslied des gottesfürchtigen Reichsfrei— 
herrn Otto von Schwerin, der rechten Hand des großen —* 
von Brandenburg (Bd. I, 278). 

Die Melodie aus F Dur, fcba gfga, if feine Stamm- 
melodie, jondern die M. des 84. calvinifchen Pfalms: O Dieu' des ar- 


mees — „DO Gott, der du ein Heerfürſt bift“, die fih aber noch nicht im 
Pfalter von 1555 findet (Bd. I, 140 f.). 


586 XIX. Beſondere Verhaͤltniſſe und Zeiten. Nr. 524-326. 
F ür Wittwen. 


324. Auf Gott nur will ich ſehen. 


„Lied einer Wittwe“ — aus Se anaters „Fünfzig chriſtl Liedern. 
* BE 4 Du | 

Das Driginal hat — *— und beginnt in anderem Metrum 
mit den Worten: „Auf Gott foll'meine Hoffnung ſtehen! 
Gott Hört der Wittwen ftillftes Flehen. Ev ift mir mehr ale Mann.” 
B. 2. 7. und 11. fehlen. Der erftere und Teßtere lautet jo: 
„Sey wohl: zu. Muth!“ ruft feine Dann geh ich. hin, den anzufchauen 


Gnade, Der meine Hülfe, mein Bertrauen, 
„Sch bin bei dir auf jedem Pfade Mein Gott ift und mein Freund, 
Bin bei dir bis ins Grab, Wie will ich loben , wie ihm ehren, 


Nie will, nie fann ich dich verlafien,“ Wir danfen ihm für alle Zähren, 

Felt foll dieg Wort mein Glaub Die ich als Wittwe hier geweint. 
umfafien, 

Als meinen Wittwenwanderftab. 


Sm W. ©. von 1791 ftebt diejes Lied in Ahnliher, aber fürzerer 
Bearbeitung mit den Anfangsworten : ,,Mo feitvieltaufend Jah: 
ren’ (8. 3.). | 


B. Fürſt und Vaterland. ; 


325. Preis, Ehr’ und Lob fen dir. 

Bon Dberhofprediger Dr. Grüneifen in Stuttgart (Br. III, 
330) für den W. Gefangbuchsentwurf vom 3. 1839 gedichtet. Längſt 
ſchon war das Bedürfniß eines ſolchen bibliſch und kirchlich gehaltenen 
Lieds auf die Geburtstagsfeier des Negenten gefühlt worten. 


326. In deiner Stärfe frene fich. 

Gedihtet von Joh. Andreas Cramer ala deutſchem Hofpredis 
ger des Königs Friedrich V. von Dänemark in Copenhagen für das von 
ihm bejorgte „allgemeine &. zum Gebrauch in den Gemeinen des Her- 
zogthums Schleswig-⸗Holſtein. Kiel 1780. (vgl. „ſämmtliche Gedichte. 
Thl. 2. Buch 14. 1782.). 

Vom Original, das 12 Verſe hat und in * Faſſung ziemlich 
geändert wurde, iſt V. 11. weggelaſſen und neben mehrfacher Versum— 
| ftellung wurde der 9: und 13. Bers des andern Cramer'ſchen Gebetslie— 
des für den König: „Wer herrſcht, wer Fürft, wer König iſt“ 
ale B. 7. und 10. eingejchaltet. 
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‚Dbrigfeiten. 


827. Gott, Herrfcher über alle — 


Aus Ph. Fr. Hillers Liedertaſttern 1. Thl. vom J. 1762, 
über den Spruch Röm. 13, 1.: „Es ift keine Obrigkeit, ohne von Gott; 
wo aber Dbrigfeit ift, die ift von Gott verordnet,‘ ‚mit dem Beiſatz 
„Wir müſſen nicht auf der Menſchen Unordnung, ſondern auf Gottes 
Ordnung ſehen. Dieſe erhält Gott immerdar unter jener. Das macht, 
daß Chriſten nicht nur aus Noth, hi um des Gewiſſens willen unter= 
than find.‘ — DRK 

Das — nur in drei Worten geänderte Driginal, hat in ver 

Schlußzeile nah. 2 Moſ. 22, 28. Pi. 82, 1.: „Goͤtter.“ » 


Bitte um Frieden. 


528. Herr, der du vormals haft dein Land. 


„Der 85. Plahn Davids. In Kriegszeiten“ — von P. Gerhard 
unter den Drangſalszeiten der dreißigjährigen Kriegsnoth, doch gegen das 
Ende derſelben, gedichtet. 

Vom Original, das ſchon in Crügers „geiſtlichen Liedern 
und Pſalmen. Berlin 1653.“ ſteht, und auch im W. Landes⸗G. von 
1741 Aufnahme gefunden hatte, find V. 2. und 3. ‚weggefallen. Dri- 
ginalfasjung der kelaffenen Verſe: 


Vers 1. 3.3. 4: und des gefangnen Jakobs Band gelöst und ihn 
erquidet. 3. 5: die dein Bolf vor — 3.6: haft. — Ber86. 8.3.4: 
Gerechtigkeit wird einher geh'n und Friede wird fie — Vers 71.3.5: 
dennoch ſteh'n. 


Danf für den Frieden. 
529. Bere Gott! dich Inben wir. 


„Danfjagung für den Lieben Frieden“ — gedichtet 1648 von dem 
Bürgermeifter Johann Frank zu Guben in der Niederlaufig (Bd J, 
295) auf die Beendigung des dreigigjährigen Kriegs durch den Weftphä- 
lichen Friedensſchluß. Zuerſt gedruckt in feinen deutſchen Gedichten. 
Bd. 1.: „das geiftlihe Zion. Guben 1674.” 

Bom Driginal find die 2 Anfangsverfe ohne Schaden und der 
Schlußvers: — — „wir danken wir mit Orgeln und Trompeten, mit 
Harfen und Pantor, Poſaunen, Geigen, Flöten,“ mit Recht weggelafjen, 


. 588 AXBeſondere Verhältniffe und Jette. 520-533. 


jo wie ſelbſtverſtändlich die auf Des Dichters Zeit- und Landesverhält— 
niſſe ſich beziehenden Worte geändert: 


Bers?. a) 3.2: „langen Sahren” (3. 4: fahren) und Versb. 
a ) 3: 3: „den edlen Nautenfttamm und“ — Sonſt nur noch: Versb. 
‚4: ſtolzer. —— 6: erfüll jetzt nach Begier. 


hu Jahreswechſel. 
— Jahresihluß. 


330. Jeder Schritt der Zeit. 


„Zum Jahresſchluß“ — aus des Herrnhuter Predigers Carl 
Bernhard Garve in Neuſalz an der Oder „chriſtlichen Befängen. i 
Görlitz 1825.” 


531. O Anfang ſonder Ende. 


Aus Benj. Schmolke 3 „luſtigem Sabbath in * Stille zu 
Zion mit heiligen Liedern gefeiert” vom J. 1712, mit der Ueber: 
Ihrift: „Ende gut, Alles gut. Beim Beſchluß des Jahre. Am Sonn: 
tage nad) dem Chriſtfeſt. % 

Bom O Origin al fehlt ohne Schaden V. 6. Bei den belaifenen 
Berjen iſt deſſen Faſſung: | 


Bers 1. 3. 2—4: du großes A und DO, wir füllen deine Hände 
und find von Herzen froh. — Bers 2. 3. 1. 2: — voll Runder, dein — 
3.34 2 find: immer neue Zunder, daß — Vers 3. 5. 2: deinem Bei 
3: 3: fiehet: 3. 4: wie feine Frucht geräth. — Bers 8. 3. 5-8: 
führe Leib und Seel’ ins Nazareth dort oben, da wollen wir * — 
d'rauf wartet Iſrael. 


Neuja h r. 
532. Gott (Er) ruft der Sonn and Schafft den Mond. 


Aus Gellerts „geiftlichen Oden und Liedern‘ vom 3. 1757. 
Ueberſchrift: „Am neuen Jahre.’ 

Das ſonſt Be mitgetheilte Driginal hat 2. 5. 3 4: 
„Glieder.“ J 


338. Nun laßt uns geh'n und treten: 


Eines der älteften Lieder P. Gerhards, das er noch zur Zeit 
desidreißigjährigen Kriegs dichtete, wie Nro. 528. Es ſteht auch ſchon 
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in Crügers G. vom J. 1653. Nah Bunſen iſt es ein herrlicher Preis 
der Gnade Gottes zum Neujahr 1649 nach dreißigſaͤhrigem Blutvergießen 
3 10.) und unjäglichem Elend des ventiägen Baterlandes. 


Bibelgrund und Faſſung des J——— Be, Bee 
Driginale: 


Verst: Bf. 100, 1-5. — Vers 2: Bf. 96, 9 — 1 Sam- 
7,12. — Vers 3: Joh. 16, 33. — Vers 4: Zefaj. 49, 15. (Matth. 
23, 37.) — Bers 5: Pf. 46, 1- — — Vers 8: Pf. 127, 1.2. — 
Bers 7: Rlagl. 3, 22. 23. — Bers 8: „in unſerem Kreuz und Leiden 
ein Brunnen“ — Jeſaj 49, 10. — Bers9. 3.1: gieb mir. 3.3.4:7— 
„deiner Hulde, ein Ser, das fich gedulde“. — Röm 5, 3.4. Ebr. 10, 36. 
— Bers 10. 3. 3: auf fo viel Blutvergießen. 3. 4: Sefaj. 48, 18. — 
Pers 11: Mal. 4, 2. — Pers 12: Pf. 68, 6. 10, 14. u Wers 13: 
2 Mof. 15, 26. — Vers 14. 3. 3: Sal. 5,22. 3.4: „und dort“. 
— 4 Thefſ. 5, 23. — Vers 15.3. 121 Ehren. 6, 20. — 3. 3: mir 
und der Chriften-Schaare. | 

Ueber die Berje 8-15. jagt Bilbuber 1734: „Das ift ein rech— 
ter herzlich-ſchöner Neujahrwunſch. Es ift darinn nichts vergeſſen, was 
ein Chriſt für den andern zu Gott beten und ihm, in was Nöthen und 
Anliegen er ſich befinden kann, Gutes von demſelben wünſchen mag. 
Möchten daher jo Manche, jtatt ihrer meist leeren und unnützen Neujahrs- 
complimenten , dieſe fraftige Wunfch> und Gebetswortendaheim in ihrem 
Kammerlein mit ernftlihem Singen und Flehen gen Himmel ſchicken, es 
würde mehr Segen und wahren Nugen nah jid ziehen. und- auf, die 
Ehriftenheit fommen, als von ihren lecren und eitlen Wünſchen nicht zu 


hoffen iſt.“ 


334. Ach! wiederum ein Jahr verſchwunden! 


Aus Lavaters „Sünfzig hriftlihen Liedern. \Zür. 1771.* 
Ueberſchrift: „Lied am Ende des Jahre.” Ä 
‚., Bon den 14 Berjen des Driginals fehlen die Bere 4—6., in 
welchen die Sünten und Verſäumniſſe im Lauf des Jahre bußfertig be— 
fannt und bereut werden, und die Verſe O— 12., in welchen die mancherlei 
Wohlthaten Gottes dankbar aufgezählt werden, was ſich freilich Alles, wie 
auch das ganze Lied, ſehr wohl und gut zu ſtiller Selbitbetrachtung im 
einfamen Kammerlein am legten Abend des Jahrs eignet, aber nicht zum 
Kirchenlied, das von verſammelter Gemeinde am Neujahrstag gejungen 
werten jol. Doch mögen die legten als die gelungenen für jenen Zwed 
ihre Stelle hier finden: 


di 
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Wie manden ruhenollen Morgen 


Erwacht ich munter und gefund! 
Wie oft ———— Dee Sorgen, 


Die Speife, die Gott’ gab, mein Mund! 


Wie viele ib a Gefahren 
Hat er von mir hinweggewandt! 
Wenn taufend andre elend waren 
Erhielt mich feine Daterhand! '(B.9) 


ch darfnicht meinen, muß nur preif en, 
eil fein vertranter Freund mir farb: 
Dortflagen Eltern, Wittwen, Wailen; 
Ein Kind, ein Mann, ein Pater ſtarb. 
Ich lebe noch bei meinen Lieben, 


Die mir mein Gott zum Segen nah; 
Gott: wollte mich no nicht betrüben. 


Und zog uns er zurück vom: Grab. 
(2. 10.) 


XIX, Befondere Berhältniffe und Zeiten. 


Nr. 534—536, 
Das Wort des Herren. fonnt"ich hören, 


Mit Freiheit in dem Tempel: geh'n, 


Ihn öffentlich da zu verehren 


Und neue Huld von ihm zu fleh'n. 


Wie vft. erwachten fromme Triebe 
Zu beßrem Eifer in der Bruft. 

Wie oft empfand ich feine Lebe; 
Und ihn zu loben, neue Luft. (3. 11.) 


Umd mußt ich auch mit Schmerzen 
. ringen, 


| So hielt mich feine rechte Hand, 


Bald konnt ich wieder Lob ihm fingen, 
Weil ich, gehofite Hülfe fand. 

O Gott! Dir danfet mein Gemüthe, 
Dich betet meine Seele an: 

Im Staube preiſ' ich deine Güte, 
Die, Undank nicht ermüden kann. 


(B. 12,) 
Verzeih den Undank, ſchenk — V. 13. 


Bei Vers 3. und dem Schlußvers it das Original paſ— 
fend geändert — fonft Alles wörtlih. Den fonderlihen Ausdruck: 
„Thatenheere“ — Vers 2 erlautert Lavater ſelbſt mit dem — * 


Ip „ihr m— Thaten“. 


385. Joſus ſoll die Loſung ſeyn. 
AusB. Shmolke's Liederſammlung: „Mara und Manna“ vom 


8. 1727, wo es die Ueberſchrift hat: 


— 


„Jeſusname sum neuen Sabre, 


Bom Driginal find V. 5—9., in welcher für des Katierd Ma: 
jeftät, Magiftvat 2c. geflebt wird, weggelafjen; mit B. 3. aber ift ein neu— 
gedichteter Vers eingefchaltet. Die Originalfaſſung in den belaf- 


ſenen Verſen iſt: 
Ders 2. 3. 2: 
Zuder. 3. 6: Jeſus Name, —. 


—* 


er uns im: Zion“ und. Vers 5. @) 3.8: 


Es iſt dieß fat das einzig brauchbare Neujahrslied in diefer magern 


Partie des W. G.'b. 


D. Jahreszeiten. 
Srühling und Sommer. 
"836. Der Frühling ift erfihienen. 


Aus Samuel Gottlieb Bürde's, flefiicen Kammerjekre: 
tarius, „‚geiftlichen Gedichten. Breslau 1818. 


D. Jahres zeiten. Mr. 537, 538, 539. 591 


1.573. Laß dich nicht den Frühling täufchen, 

Ein jhönes , aber jublimes Gedicht vn Guſtav Schwab in 
Stuttgart (Bd. II, 376), das urſprünglich mit dem Titel: „Am Mor— 
gen des Himmelfahrteéfeſtes“ in Brite 3 ahr buch 
„Selitha. Stuttg. 1831.“ erſchien, und num abge und, Berne 
als Frühlingslied dargeboten ift. 





538, Geh’ ans, mein Herz, und ſuche Frend. 

Zum erſtenmal gedruckt in H. Müllers „geiſtlicher Seelenmufit 
1659. Bei Ebeling hat dag Lied den Titel: „Sommergefang”. P. Ger— 
hard ſcheint es in feiner früheren Lebenszeit vor 1691 gedichtet zu haben. 

Ueber dieſes lieblichſte aller Naturlieder, das ein würdiges Seiten- 
ſtück ift zu den zwei herrlichen Frühlings- und Sommerpfalmen des alten 
Bundes — Pf. 65 und 104, iſt ein befonderes Büchlein gefchrieben 
worden. Es hat den Titel: „Gerhard'ſche Sommerfuft, oder erbauliche 
Erklärung des lieblichen Sommerliedes: „„Geh aus, mein zu denen 
Glaubigen und Garten Freunden, welche fich in und auf den Sommer 
diejes und jenes Lebens freuen, zu andaͤchtiger Gemüthebeluftigung x. 
von G. H. Göße, Dr. und der De Kirchen Superintendent. 
Lüb. 1728, & 

Dri ginalfaſſung des nur im einigen Worten geanderten Liedes: 


rau 2.3.4: Narzifjus. — 3. 6: Salomenis Eeide. — Versg. 
2. : läßt du's uns. — Vers iO. 3.5: eingeftimmtem. — Vers 11. 
8. 4 Ach! ſüßer. — Vers 15. 3 1,2: —— Paradeis — — bis zur 
legten Reif’. — N 

Die Melodie: f dt ba bed, ift eine neuere Weiſe, eine 
Schweizerweife, die in Würtemberg ſchon feit Sahren bei dem befann- 
ten Nürtinger Maientag von der fröhlichen Schuljugend gefungen wurde 
und von der Balmer ganz wahr verfichert, die Gejichter der Kinder fehen 
zweimal fröhlicher aus, ie oft fie dieſelbe anſtimmen dürfen. Sn Müllers 
Seelenmufif 4659 und bei Ebeling 1667, jo wie auch nod) im W. Ch.-B. 
von 1744, wird dieſes Lied als im Ton: „Kommt her zu mir, fpricht 
Gottes Sohn“ zu fingen aufgeführt. Im den beiden Testen Ausgaben von 
Grügers praxis piet mel, ‚1666 iſt auf die M.: „ven Herren, meine Eeel’ 


erhebt“ cheisdcha 8 verwiefen. Im ©. Frl. Thl. 1. von 1704 findet 
fih eine Halle'ſche Weife: e cis e afıs is h haacceis h aa — nad) der 
Gelfammtausg von 1741, 


Gewitter. 
539. Herr Zebaoth, du ftarker Held. 


Aus Johann Freugels, gekrönten Dichters und Gollegiaten im 
Sürften= Collegium zu Leipzig „zehn andächtigen Bußgefäugen‘‘, die im 
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Jahr 1655’ bereits zum zweitenmal gedruckt würden. Es hat dort die 
Ueberfchrift: „Nach Joh. Arndt's Gebet in großem Ungewitter und 
Donner.‘ (Paradiesgärtlein. Claſſe HI. Nr. 46.) | 

Der Dichter, welcher hier-über den Donnerſchlägen die Bußgloden 
laäutet, Stand ſelbſt in täglicher Buße und ſtündlichem Sterben, wozu 
ibn allerlei erjchütternde Lebengereigniffe, vornämlich Todesgefahren, in 
denen er oftmals ſchwebte, erweckt hatten. In allen feinen. Wohnzim: 
mern ftanden die Worte angejehrieben: „Moriendum est „wir 
müfjen ſterben!“ (Bd. I, 267.) 

Das Driginal, das in W. zuerſt in Hedingers G. vom J. 1700 
vorfommt und auch in das Landes-G. von 1741 wortgetreu Üübergieng, 
bat 11 Berje, wovon B. A. 5. 7. 9. 10. weggelaſſen find, in welchen 
theils des Untergangs ‚der Rotte Korah und der Baalspriefter, theile der 
Bewahrung der drei Männer im Feuerofen und der acht Seelen imKaften, 
die. behalten wurden durchs Waſſer, gedacht iſt. DieDriginalfaff ung 
der belafjenen , jonjt wörtlich wiedergegebenen Verſe ‚lautet in: 


Vers 3. 3. 5: „in Einem REIN ung allefammt in taufend 
Stück erbarmlich könnt'ſt zerſchmettern.“ 


540. Du Schrecklicher, wer ** vor mes 
Aus des Anfpacher Dichters , Juſtizſekretärs Johann Peter U3 
(BP. m, 34) „Ipilhen Gedichten 1749. (Bal. fammtliche Pi 
Werke. 2. Band. Leipzig 1772.) ; 


Ernte 


541. Die Ernt’ ift da, es winkt der Halm, 


Aus des. patriotiichen Tübinger Oberamtmanng I. L. Quber 
Br. Im, 112. ‚‚Berfuhen in Reden mit Gott’ vom 3. 1775. 

Das freilich ‚nicht in kirchlichem Style gebaltene Lied wird in Würs 
temberg an manchen Orten in der Frühbetitunde gefungen, welche beim 
Beginn der Ernte abgehalten wird md in der die Schnitter und Schnit: 
terinnen mit ihren Sicheln, ſchon zum Schneiden bereitet, ſich einfinden. 
Schon mander Prediger hat da beim Gejang diejes Liedes Thränen des 
Danks und der Rührung aus den Augen feiner Semeindeglieder 


fließen fehen. 
Zur M elodie vgl. Nr. 31. Sn den „vierftimmigen Choralmelodien 
zum Gebrauch in Kirchen und Schulen. Stuttg. 1844.“ findet ſich eine 


ſchwungvolle eigene Weife zu dieſem Lied: a dafshaa 8 ſis, welche 


D. Sahreszeiten. Nr. 541, 542, 543, 544. 593 
Fred in Eplingen (Bd. IH, 469.) auf die im W. G. 1791 befindliche 
Veberarbeitung des Gellert’fchen Liedes: „Gott ift mein Lied !": 


Eingt unfrein Gott ein danfvoll Lied! Groß, unausfprehlic groß ift er; 
Er iftö und feiner mehr! Die Welt ift jein Gebiet. 


542, Nun laßt den Herrn uns preifen, 


Gedihtet von Johann Weber, einem font nicht näher befanns 
ten Dichter. 


548. Wir kommen, deine Huld zu feiern, « 


Die im Berliner ©. von 1829 gegebene freie Ueberarbeitung der 
legten 6 Bere des größern 16 fteophigen Liedes: Dir, dir, du Geber 
alfer Gaben“, welches ſich in des fchlefifchen Pfarrers Ehrenfried 
LFiebich, (Br. III, 201) ‚geistlichen Liedern und Dren: 1. Theil 
Hirſchb. 1768” mit der Ueberſchrift: „die göttlichen Wohlthaten in ver 
Erndte“ findet. Die erjten 10 Berje find ein allgemeiner Lobgeſang zu 
des Schöpfers Ruhm, worauf B. 11. auf den Dank für den Erndteſegen 
mit den Worten übergeht: „O daß doch bei der reichen Erndte“. Erft 
der 12. Bers: ‚Kommt! laßt uns bei den vollen Scheuern“ hat dann 
mit den nachfolgenden den Stoff zu dieſer Ueberarbeitung gegeben. 

Eine andere Sftropbige Ueberarbeitung mit den Anfangsworten: 
„Dir, milder Geber aller Gaben‘, findet id im Hamburger Gejangbud) 
von 1842, Ä 


5AA. O Gott, von dem wir Alles haben, 


Gedichtet von dem Breslauer Prediger Caſpar Heumann 
(BP. I, 354.) und erftmals gedruckt in der 9. Ausgabe des Breslauer 
6.8, die im 3. 1711 unter dem Titel: „‚vollftändige Kirchen- und Haus— 
muſik“ ausgegeben wurde, Das Lied hat meift die Meberfihrift: 
„Bor und nad Tiſch“. er | | | 


Driginalfaffung — wörtlih; geändert ift bloß: 

Ders 4. 3. 2: „felbft wird ihm zu" — Bers 5. 3. 1: erſt. 

Den 1. und 6, Vers ftimmten am 2. Sept. 1845, dem Berfamm: 
Iungstage des Guſtaph-Adolph-Vereins zu Stuttgart, 650 Feftgenofien, 
die bei der Feſtmahlzeit vereint beifammen waren, mit einander an, bevor 
Bischof Neander von Berlin das Tiſchgebet ſprach. NS 
Rod, Kirchenlied, IV. >> IERCRe Re Pre 
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Bei Mifernten 
5415. Was Gott thut, das ift wohlgetban! Sp denken. 

Aus Beni. Schmolke’s „Freudenöl in Traurigkeit oder gefam- 
melte Klag- und Troftliever. Breslau 1720.”, mit dem Titel: „Das 
vergnügte Herze bei der jparfamen Ernte.“ 

Hier iſt eine dem Berliner ©. von 1829 entlehnte, nur um 1 Berg 
vermehrte Meberarbeitung gegeben. Das Driginal in feiner treuher⸗ 
zigen Volksſprache |. hinten im Anhang. 

| 546. Gott, der du groß von Guad und Güte. 

Gedichtet von dem Oberhofprediger und Conſiſtorialtrath Dr. Lud— 
wig Eberhard Fiſcher in Stuttgart (Bd. I, 204) und erſtmals 
gedruckt in dem unter ſeiner Mitleitung 1741 herausgegebenen würtem- 
bergiichen Landes: ©. 


Driginalfajfung: — 
Vers 4. Zeile 3: durch Saufen und durch Sr — Bers 7. 
Zeile 5: daß jener dieß, 9 jenen hör. Vers 8. 3. 6: iſt großen 


Dank und Ehren werth. 3. 7. 8: und dort wann uns das Neue — — 
ja bie Wolle eingejchenft. 
ART und Winter. 
347. Wie reich an Freude, Glück und Segen. 

Aus den von dem Hamburger Theaterdirector Job. Friedr. 
Schink (Bd. I, 84) herausgegebenen „&efüngen der Religion, Neu— 
brandenb. 1811. 2. Aufl. 1817." 

SAS. in der ftillen Einfamfeit, 

„Wintergedanfen im Haufe” — aus Joahim Ueander's 
„Bundesliedern. Bremen 1679. Bon dem der Beſſerung bevürftigen 


Driginal ijt zu erwähnen: 
Bers 6. 3.2: Alles weiß die Zeit und Uhr, — Vers 7. 3.3, 


4: D, daß deine Feuerlieb’ mich zu dir, Herr Sein, tried. — Vers 8. 
3. 3, 4: Preis und Dank ift hier bereit meinem Gott in A Atnlaie. 
E. Tageszeiten 


Morgenlieder. 
549 Wach auf, mein Herz, und finge, 


Dieſes kindlich ſchöne, Lieblihe Morgenlied P. Gerhard's if 
eines von ſeinen drei älteſten Liedern, die ſchon in den „geiſtlichen Kirchen 


E, Tageszeiten. Nr. 549. 595 


melodien”’ Joh. Crügers vom Jahr 1649 abgedrudt ftehen und von ihm 
alfo in der Zeit gedichtet find, da er noch ohne öffentliches Amt in Ber 
lin lebte. Es hat ſich dadurch zuerft im evangelifchen Deutjchland bes 
fannt gemacht und erfcheint beveits im „newen preußiſchen G. Königsb. 
1650. 

Zu Lübben, wohin Gerhard erjt im 3. 1669 Fam, fann es aljo nicht 
verfaßt fern, Es geht * im Mund des Volkes folgende Sage: Zu 
Lübben, wo Gerhard vom J. 1669 bis an ſein ſeliges Ende, 1676, 
als Archidiakonus ſtand, ſaßen im Magiſtrate viele rohe Leute, die ihn 
mit den unbilligſten Nachreden beleidigten, alſo daß er viele trübe Tage 
hatte. Er bat daſelbſt den Teufel, die falſche Welt und viele Religions— 
feinde beſtändig auf dem Hals gehabt, mit welchen ev zur Rechten und 
zur Linken um ſich ſchlagen und Tag und Nacht ftreiten müſſen. Darüber 
wurde er nun oft von großer Seelenangft und Schwermuth befallen, die 
er nicht befjer zu überwaltigen wußte, als daß er in der Kirche vor dem 
Bilde des Gefreuzigten im Altar ſich niederwarf und betete. Alſo hat er 
lange gar fleißig gebetet, fo aufrichtig, wie Einer, der mit feinem Vater 
redet, Nachdem er num auc einmal wieder eine bange Nacht hindurch, 
im Altare knieend, jolhen beißen Kampf mit dem Fürften der Finfternig 
gekämpfet hatte, dichtete er dieſes Lied, im deſſen 2. 3. und A, Vers er 
alfo fingt: 

„Heint, ale die dunfeln Schatten War ich in deinem Schooße 


Mich ganz umfangen hatten, Dein Flügel mich befchlofle. (Behlt.) 

Hat Satan mein begehret, 

Gott aber hat's gewehret. Du ſprachſt: „Mein Kind, nun liege 
Troß dem, der dich Hefrüge; 

ga, Bater, als er fuchte, Schlaf wohl, laß div nicht grauen, 

Daß er mich freflen möchte, Tu ſollſt die Sonne Schauen.“ 


Die jonftige Driginalfaffung iſt: 


Vers 5. (6.) 3. 3,4: mein Weihrauch, Farr und Widder ſind mein — 
(2Moſ. 29. Ebr. 13,15 * — Bers 9. (10.)8. 1: Mit Segen mich beſchütte. 


Seit ſeinem erſten Erſcheinen im J. 1649 hat ſich dieſes Lied, ein 
rechtes geiſtliches Morgenopfer, wie es Schamelius nennt, ſchnell durch 
ganz Deutſchland und in der ganzen evangeliſchen Kirche verbreitet. Es 
iſt ſogar ins Franzöfiſche überſetzt worden. 

Bunſen nennt es „das Morgenlied eines dankbaren Kindes Gottes, 
das nach einem Abendſegen wie: „„Nun ruhen alle Wälder" (Nr. 571) 
mit Gottesgedanken erwacht;“ und der befannte Chrifthold Schreibt davon: 
ana rechtſchaffenes Ehriftenherz ſollte,, ſobald es vom Schlaf erwacht, 

38* 
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feinem Gott zu Ehren anfangen zu erflingen und zu fingen: „„Wach' 
auf, mein Herz,‘ und alfo der von fich felbft auffpielenden Harfe Davids 
gleich jeyn, von ver die Rabbinen dichteten, es habe der König David feine 
Harfe und Pjalter allezeit vor feinem Bett hangend gehabt; wenn nun 
jrüb am Morgen der Nordwind gewehet und die Saiten ver Harfe ber 
rühret, habe fie die ſchönſten Morgenlieder gejpielet, worauf fih David 
ermuntert und jeiner lieblich jpielenden Harfe zugerufen habe: ,,,‚Wade 
auf, meine Ehre, wache auf, Pjalter und Harfe’ (Pf. 57, 9.).“ 
Der 5. Bers (Orig. V. 6.) enthält: in der Schlußzeile: „Den 
SChVtz hat MICh VerneVt“ die Jahrszahl 1717. Es findet fi 
daher diefe Strophe auf mehreren Denfmünzen, welche in Sachen zum 
Gedächtniß des zweiten Reformationejubiläumg gejchlagen wurden. 
(Langbeder, Gerhards Leben und Lieder. 1841.) 


Der 8. Vers (Drig. V. 9.) ift auch Brautleuten als Gebet 
an ihrem Hochzeittage anzuratben. So brauchte ihn der fromme, viel: 
jährige und vielbefannte Waifenhauslehrer Sfrael Hartmann zu Lud— 
wigsburg, da er ale Schulmeifter von Roßwaag im J. 1751 Hochzeit 
machte, wobei er denn nach der damals gewöhnlichen Sitte in Würtem— 
berg, daß der Schulmeifter jedem Brautpaar in einer befonderen Rede 
einen Glückwunsch ablegte, fich jelbft und feiner Braut vor den verſam— 
melten Hochzeitgäſten eine ſolche Rede hielt. 

Der 9. Vers (Drig. V. 10.) ift vor allen andern wichtig worden 
und hat an vielen Seelen eine befondere Segenskraft erprobt: 

Derjelbe Iſrael Hartmann betete ihn an feinem Confirmations— 
tag zu Plieningen auf ven Fildern, wo jein Bater Richter und Wirth war, 
im 3. 1739 mit befonderem Ernſt und Inbrunſt, alfo daß er darnach 
ſelbſt geftand: „Ich empfand, was ich nod) nie fo empfunden hatte, und 
entfchloß mich, Allem abzufagen, was mic, bieher von dem Guten abzog. 
O! wie wohl wurde jeßt meinem Herzen.’ 

Im 3. 1796 ſtarb im Dorfe Aigen in Oberöfterreih ein evanges 
liſcher Ehrift, das Vorbild feiner Gemeinde und ein lebendiger Zeuge von 
der göttlichen Kraft des Evangeliums, Johannes Weiß, jeines Hands 
werfs ein Schneider. Der wurde gerade zwei Jahre vor feinem feligen 
Heimgang in der Nacht plöglih von einem Schlag am linken Arm ger 
troffen, der ihm zu aller Handarbeit unfähig machte. Als er am Morgen 
erwachte und nichts von Leben mehr an diefem Arme jpürte, durchdrang 
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anfänglich ein großer Schrecken fein Inwendigftes; jein Weib, feine drei 
Kinder, jein armes, Schlechtes Hüttlein fielen ihm centnerichwer aufs Herz 
und ein finjterer Unglaube wollte ſich jeiner Seele bemächtigen. Da mußte 
er den ganzen Tag Über weinen, und weinte jo lange, bis ihm mit einem 
male diefer ſchöne Vers in den Sinn fam, der als ein erheiternder Licht: 
ſtrahl in jeine Dunkelheit fiel. Nun fonnte ev wieder an Gottes jorgente 
Batersgüte glauben und befam Muth, auch dieje ſchwere Leidensprobe mit 
Demuth, Selafjenheit und findlicher Zuverficht zu übernehmen. Das Wort 
der Berheigung Hebr. 13, 5. und Jeſaj. 41, 10. wurde ihm dadurch kräftig 
und e8 wurde ihm wieder jo leicht und wohl, als hatte er die ganze Ber. 
ſorgung für fih und die Seinen jchon in feinem Hüttlein gefammelt bei- 
jammen. Wirklich bejihüttete ıhn nun auch der Herr mit feinem Segen, 
daß er's täglich erfahren turfte, wie freu der Herr fen; feine Freunde 
eilten ihm alsbald zu Hülfe, manche jparten an ihrer Kojt etwas ab unt 
brachten es dem bedürftigen Freunde, Jo daß er nachher voll Freude jagen 
konnte: „Seht erkenne ich erſt recht die Macht und Liebe Gottes; denn ich 
habe für mein Weib und meine Kinder mehr, als ich in gefunden Tagen 
hatte.‘ In feiner lebten Nacht, da es gerade zwei Jahre war, daß ihn 
ver Schlag getroffen, fiel ihm der ſchöne Vers wieder ein, der ihn damals 
jo getröftet und auf Gott vertrauen gelehrt, und dankbar von Herzen für 
die große Belohnung, die dieſes Vertrauen hatte, jchiefte er fi nun an, 
„gen Himmel zu veifen,‘ nachdem er fich noch tie Abſchiedsreden Jeſu 
Joh. 14. und 15. hatte vorlefen laſſen. 

(Basler Sammlungen 1797. ©. 220. ꝛc. und 1819. — Ehriftenbote. 
1843. Nr. 9) 

Als einjt die treue Hausfrau und Lebensgefährtin des feligen Prä- 
Iaten Johann Andreas Hoc itetter zu Bebenhaufen (vgl. zu Nr. 61&), 
die feine Jugendtage mit ihm theilte, da er noch Diakonus zu Tübingen 
war, Elijabetha Barbara, geborene Kuhorft, im Sommer 1663, nadhdem 
fie faum vierthalb Jahre verheirathet waren, diejes Lied ale Morgengebet 
betete und jo eben die Worte des lebten Verſes ausſprach, wurde das 
in der Schlußzeile enthaltene Gebet, noch che fie es ganz ausgeſprochen 
hatte, auf eine liebliche Weiſe erhört, denn ſie, deren beſter Troſt und 
Geiſtesnahrung ſtets Gottes Wort geweſen, verſchied, mit dem Zeugniß 
davon im Munde, plötzlich und ſanft, von einem Schlagfluß getroffen. 

(Schubert, Altes und Neues. IV. Br 1. Abth. ©. 124 ic.) ı 
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330, Seele, du mußt munter werden. 


Aus des Freiherrn p. Canitz, preußiſchen Geheimeraths, „Neben⸗ 
ſtunden unterſchiedener Gedichte,“ welche ein Jahr nach ſeinem Tode der 
Er zieher ſeines Sohnes, Dr. Joachim Lange, im J. 1700 herausgab. 

Wie der fromme Mann, der Speners Haus- und Herzensfreund ges 
weſen, im legten Vers diejes jchönen Morgenliedes es fih von Gott 
voraus erbeten hatte, da er um ein fanftes Scheiden bat, das ihn zum 
Anschauen der himmliſchen Sonne bringe, fo ward e8 ihm von dem grund- 
gütigen Gott auch gewahret. Gerade als er am 11. Auguft 1699 in der 
Frühe beim Sonnenaufgang fich hatte vom Stranfenlager ang Fenſter füh— 
ren laffen, um die aufgehende Sonne zu betrachten, ſank er plößlich todt 
darnieder, nachdem er kaum zupor noch die freudigen Worte ausgerufen 
hatte: „Ei, wenn das Anſchauen dieſes irdifchen Geſchöpfes jo ſchön und 
erquickend ift, wie vielmehr wird mich der Anblick der unausſprechlichen 
Herrlichkeit des Schöpfers ſelbſt entzücken!“ (Bd. I, 380 ff.) Ä 

Bon dem aus 14 Verſen beftehenden Driginalfeht V. 4, 12.14.: 


Mer ihn ehret, wird mit Füßen Den wird ſchon ein frohes Glänzen 
Treten müflen Hier befrängen, 
Luft und Reichthum diefer Welt. Das der Sonnen. Gluth befhämt. 


Der ihm ightiches Ergozen Um das, was er dir verliehen, 

Gleich will ſetzen, neh sk Mird er ziehen 

Der thut, was ihm mißgefällt. (sine Burg, die Flammen ſtreut; 

Treib’ indeſſen Gottes Blicke Du wirft zwifchen Legionen 

Richt zurücke; Engel wohnen, 

er fich feiner Huld bequemt, Die der Satan fchent. 

Bers 7. mit der Faſſung in 3. 4, 5: ‚welche pflegt der Berge 

Spitzen zu erhitzen“ ift im Driginal V. 13. — Sonft ift noch die Dris 
ginalfaffung zu erwähnen: 


Vers 1. 3. 6: Trieb. — Vers 8. 3. 3: endlich unverborgen. — 
Vers 9. 3. 3: Sündenwuft. 


351. Mein erft Gefühl fey Preis und Dauf. 


Aus Bellerts „geiftlihen Oden und Liedern’ vom 3. 1757 mit 

dem Titel: „Morgengeſang“ — ein ſchönes, Tiebliches Lied. 

Die Anfangsworte des Liedes hatte Gellert urfprünglich fo gefaßt: 
„Mein erſt Geſchäft fey Preis und Dank.” Als aber ein gemeiner 
Mann den Ausdruck „Geſchäft“ nicht verſtanden hatte, ſo ſtrich er das 
Wort ſogleich aus und ſetzte dafür: „Gefühl. H | | 

(Richters biogr. Lexikon. 1804.) 


E. Tageszeiten. Nr. 551, 552, 553. 599 


Sonftige Driginalfaffung: 

Vers 3. 3. 3: Fleiß. — Bers 4. 3. 4: Die Seele zu erweden. 
— Bers 10. 3. 1,2: Daß ich als ein getreuer Knecht nach deinem 
Keiche firebe. — 3. 3, 4: — — und gerecht — lebe. 


Diejes Lied betete Lavater am Morgen jeines Hocyzeittages, dem 
3. Juni 1766, in Gräfenfee (Br. TH, 121). Er jagt darüber felbit: 
„Ich erwachte des Morgens um halb fünf Uhr jehr ruhig und vergnügt 
an Leib und Seele. Die aufgehende Sonne ftrahlte mir zu meinem un- 
austprechlid Janften Vergnügen in tie Augen und in die Seele. Da 
betete ich nun das Lied: „„Mein erft Gefühl ꝛc.““ mit ganz neuen Em- 
pfindungen und Gedanken.’ 

Zwei Kinder, welche die Kleinfinderichule bejuchten, fangen zu Haufe 
dieſes Lied. Die Mutter hörte zu. Sie hatte das Lied als Kind auch einit 
gelernt, aber jeitdem vergefjen und nicht wieder gejungen, denn fie war 
abgefommen von dem Leben in Gott und hatte zu demielben ſchon lange 
nicht mehr gebetet und ihm gedanfet. Diefes Lied aus dem Mund ihrer 
unmündigen Tochter wedte fie auf, wie aus einem tiefen Traum. Sie 
weinte bitterlih und lernte wieder beten und danken. 
(6. Heinrich, Erz. über ev. Kirchenlieder. Thl. 1. 1846. ©. 230.) 


Zur Melodie vgl. Nr 63. Knecht hat im J. 1793 eine liebliche 


von 1798 fih findet — cf ed de aag b ha. 
352. Es bat aus beißen treten. 

„Gebet junger Zente um Weisheit und Reinigung des Herzens“ — 
von Georg Neumark (Bd. I, 283). Wenn Wezels Nachricht ficher 
iſt, Daß diefes Lied ſchon in des Nürnberger Predigers Dilheren geift: 
Iihem Handbuch vom 3. 1640 fteht, jo hat er es ſchon als ſiebenzehn— 
oder achtzehnjähriger Gymnafift in Schleufingen gedichtet, wozu V. 5. 
ganz gut ſtimmt. 

Der Bibelgrund: 

Vers 1: Joh. 16, 28. — Bers 2: Pf. 20,6. — Vers 3: 
1 Kön. 3, 11. 12. — Bers 4: Bf. 51, 12. — Bers 5: MWeish. 9, 4. 
2 Chron. 1, 10. — Vers 6: Matth. 6, 33. — 1 Tim. 4, 8. 

3535. O Jeſu, füßes Licht. 

Ein ſchönes Morgenlied des Halle’fhen Theologen, Dr. Joach im 
Lange, das zuerft 1704 im Frl. ©. Thl. 1. erſchien. 

Sn feinen jungen Jahren jhon hatte der Dichter, als feinen Augen 
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der Staar und völliges Erblinden drohte, Jeſum als ſeiner Seelen Licht 
und Leben erwahlen gelernt (Bd. II, 57). 


Der 5. Vers des Drigimalg fehlt: 


' Dem Leibe hab’ ich jebt Im güld’'nen Slaubensfhmud, 
Die Kleider angeleget; Sn der Gerechtigkeit, 

Laß meiner Seelen feyn So allen Seelen ift 

Dein Bildniß eingepräget Das rechte Ehrenkleid. 


Sonftige Originalfaſſung: 


Ders 1. 3.7, 8: nun in Begier nad dir fih — Vers 2. 3. 4: 
Snap’ einfenfen. — Vers 3.3.4: mit ihr dich heut’ vermähle. — 3.4: 
Liebesfraft. — Bers 4. 3. 3: zur Wohnung und zum Haus. 


354. Die güld'ne Sonne. 


Aus Ebelings Ausgabe von PB. Gerhards geiftlihen Andachten 
vom 3. 1666, wo e8 zuerſt gedruckt erfcheint unter dem Titel: „Morgen: 
ſegen.“ Ein Prachtslied, gülden, wie die güldene Pracht der aufgehen: 
den Sonne. | ; 

Bibelgrund und Driginalfaffung: 

Vers 1: Pf 19, 6. 7. — Bi. 3,6. — Bers 2: Jeſaj. 44,24. 
— Bers 3. 3. 1—5: Röm. 12, 1. — 3. 8—10: „dankbare Lieder find 
Meihrauch und Widder, an welchen er fih” — Bi. 69, 31. 32. — Ser. 
6, 20. (Coloſſ. 3, 16.) — Bers 4: Weish. 5, 16. 12, 13. — Vers 5: 
„Lucifers (Sefaj. 14, 12.) Bande“ — 2 Tim. 2, 26. — Wf. 119, 6. 10. 
— Vers 6: Sprüchw. 21, 10. — Ebr. 13,5. — Vers 7: „menfd: 
liches Weſen, was iſt's geweſen?“ Prev. Kap. 1. — „Sobald das Lüft— 
fein — bläst.“ Bf. 103, 15. 16. Hiob 34,20. — Luc. 21, 33. — Berg 8: 
Bi. 102, 27. — Bf. 33, 11. „nehmen nicht Schaden“ — währen für und 
für. Bf. 103, 17. — Bf. 147,3. — Vers 9: Pf. 25, 17. Neh. 13, er 
weist, 12, 18. :45,.1.. 2. une. 22,41. ı—  Berssid, ‚Sie, 
29—32. Bers 11: Ser. 9, 15. Pi. 116, 13. — Bers 12.23. Br 
„Kreuz ab &lende, das nimmt ein Ende.“ — 2 Cor. 4, 17. Bred. 3, 4. 
— Tob. 3, 23. — Pf. 16, 11. 


— — — — — 


Die Melodie: ddedcehdcahag, it von Johann ©. Ebe- 


ling (3b. II, 452) erfunden und des Tedes vollfommen würdig. Sie 
erfcheint mit dem Lied zum erftenmal im J. 1666. 


355. Morgenglanz der Ewigkeit 


Aus dem dritten von den Mitteln zur Glüdfeligfeit handelnden Ab: 
ſchnitt der geiftlihen Sittenlieder (Helifon) Anorrs v. Uoſenroth 
vom 3. 1684. Er vichtete dieſe Morgenandacht als Geheimerath und 
erfter Minifter, oder, wie er ſich jelbft nennt, als „Liebhaber chriſtlicher 
Uebungen“ zur Aufmunterung der Seinigen (Br. I, 341). | 

Das Lied ift ein Nachklang von Opitzens Lied: „D Licht, geboren 
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aus dem Lichte,“ deſſen er ſich nebft anderen älteren’ Liedern bei Unter- 
richtung feiner Kinder bediente und dag er, frei überarbeitete, angeregt 
dazu wahrjcheinlih bei einem Morgenjpaziergang zur Zeit des Sonnen» 
aufgangs, denn er ſagt jelbit einmal von jeinen Liedern: „ich habe fie 
nad und nach meiftentheils nur in der Eil’ und zum Theil im Spa— 
zierengehen, alle aber ohne Vorſatz, daß fie in ein Werflein verfafjet 
und duch den Druck herausgegeben werden jollten, gemacht.“ 

Von dem ſonſt wörtlih gegebenen Driginal fehlt B. 2. und 4.: 


„Die bewölfte Finiterniß „Laß uns ja das Sündenkleid 
Müfje veinem Glanz entfliegen, Durch des Bundes Blut vermeiden, 
Die durch Adams Apfelbiß Daß ung die Gerechtigfeit 4 


Uns, die kleine Welt, beitiegen, Mög’ als wie ein Rod befleiven, 
Daß wir, Herr, durch deinen Schein Und wir fo vor aller re 
Selig jeyn.“ Sicher feyn.“ 


"Die Melodie aus Es Dur: g fesb Casas g, tft aus Frl ©, 
Thl. 4. 1704., wo fie in F Dur erfcheint. Sie findet fich auch in nord⸗ 
deutſchen Eh. - BB. der Neuzeit. 


Urfprünglich veröffentlichte mit dem Liede Knorr v. Rofenroth eine 
eigene für daſſelbe erfundene Weiſe im neuen Helifon von 1684. Es it 
dieß eine „Aria,“ die fich nicht eingebürgert hat. Freylinghaufen giebt im 
erften Theil feines G.'s 1704. mit der Ueberſchrift: „‚alio modo““ noch 
eine andere Weife — es sh cbgcb es | td, die auch, mit Weglaſſung 
einer dritten, in der Aus gabe des Thl. T. vom J. 1710 dargeboten ge— 
weſenen M., neben der eriten in der Geſammtausg. von 1741 erfchbeint. Im 
WB. Ch.=B. von 1721, 1744 und 1777, fowie jest neh im churheſſiſchen 
gilt die M.: „Gott fen. Dank in aller Welt“ ale M. zu dieſem Lied (val. 
zu Nr. 94, ©. 122). 


356. Höchſter Gott, Durch Segen. 

Aus Erdmann Meumeiflers, Hofdiakonus zu Weißenfels, 
nachmaligen Paſtors an St. Jakob zu Hamburg (BP. II, 394), „Zu: 
‚gang zum Gnadenſtuhl Jeſu Chriſto. Weißenfels 1705. Hier fteht 
diefes Lied als Morgenfegen auf ven Montag. Ä 

Dom Driginalfehlt ®, 4.: 


Segne mich mit Chrifti Blute Mildiglich vergoflen hat; 
Ueber alle Miffethat, Glaubig halt’ ich mich daran, 
Weil er das auch mir zu gute Daß mich nichts verdammen fann. 


Sonftige Driginalfaffung: 


Bers 3. 3.2—4: welder alle GSeelenfraft mir zum Chriftenthume 

leihte, daß es. — 3. 5,6: — den Sünden — ein gefchwor'ner Feind 
mag feyn. — Vers 5. (6.) 3. 5, 6: gieb die Mittel auch mit drein, 
die dazu vonnöthen feyn. 
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357. Die Morgenfonne gehet auf. 


Ein Morgenlied von ©. Ph. Hars dürffer, dem jangliebenden 
Nürnberger Rathsherrn und Stifter des Blumenordens (BP. I, 305), das 
ſich zuerjt gedruckt findet in feines Gevatters, Joh. Mich. Dilheren, Pre— 
digers an St. Sebald zu Nürnberg, erbaulicher Schrift: „Der irdijchen 
Menſchen himmlische Engelfreude. Nürnberg 1653. 

Dom Driginal, das aud in Frl. ©. Thl. 1. 1704. fi findet, 
fehlt ohne Schaden B. 6. Sonftige Driginalfaffung : 


Bers 3.3. 2: auch ſolche. — Vers 4. 3. 2: fonder Ruhe ſchleunig. 
— Bers5. 3.3: erleuchte das ganz blöde Herz. — 3. 4: der Himmelskerz'. 


>» 


358. Erheb’, o meine Seele, dich! 


Gedichtet von dem Lauenburgiichen Prediger Beter Fachmann, 
einem Herzensfreunde N. H. Franke's (Br. II, 73). Das bezeugt Frey: 
Iinghaufen , welcher das Lied 1704 in den eriten Theil feines G.'s auf- 
nahm. Man hat es auch Jchon dem Diafonus Joh. Langemar in Colmar 
zugejchrieben. 

Das melrfach überambeitete Original beginnt mit den Morten: 
„Erhebe dich, o meine Seel!” und lautet im MWefentlichen: 


Vers 1. 3. 3—7: Der Herr -cıfcheint in Sfrael, fein Licht —. 
Erhebe dich aus deinem Schlaf, daß er was Butes in dir ſchaff', indem er. 
ZI Ber82.'374: 7 will es vollenden 3, 6: Billig. — Ders. 
3..2: unſer. — 3. 3: Ad, hilf ung, Herr, du treu' ne Hort! daß wir 
uns nicht betrügen. Gieb, daß mir greifen an das Werf, gieb Gnape, 
Segen — Ber8 7. 3. 5-7: Ste Meisheit fließt in diefen Grund un? 
öffnet beides, Herz und Mund, dieweil die Seele —. 


=. 


* 359. Gott des Himmels und der Erde. | 


Aus der dritten, Auflage des fünften Theils der Arten in der muſi— 
kaliſchen Kürbishütte des Königsberger Dichters und Sängers Heinrich 
Albert vom J. 1651. 

Diejes Lied, welchem Schamelius die Ueberichrift gegeben: „Die 
auf das innere Chriſtenthum geführte Morgenftunde‘, verbreitete ſich 
bald und wurde auch in die portugiefiihe und malabariihe Sprache über: 
feßt. Schon im J. 1685 trug fich eine denkwürdige Geſchichte mit dem— 
jelben zu, welche Scriver in feinem Siech- und Siegsbette. II. ©. 87 
aljo erzählet: „Zu Hamburg hatte ein begüterter Jude Anno 1685. einen 
chriſtlichen Schneidergeſellen im Hauſe, der ihm einige Kleider verfertigen 
mußte. Als nun dieſer Menſch ſeine bekannten chriſtlichen Lieder zu ſingen 
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pflegte, that der Herr. des Juden Tochter das Herz auf, daß fie darauf 
Acht hatte, was gejungen ward. Wie nun der Schneidergefelle einsmals: 
„„Gott des Himmels ꝛc.““ fang und auf den 3. Vers Fam: „„Laß die 
Naht auch meiner Sünden ꝛc.““, wurde die Sudentochter dermaßen ge- 
rührt, daß fie ein herzliches Verlangen empfand, dieſen Jeſum und feine 
Wunden recht zu erkennen, Darum fie den Sänger bat, er möchte fie zu 

einem hriftlichen Lehrer führen, der fie in Erfenntnig des Herrn Jeſu 
unterrichten fünnte, Welches geſchah, alfo, daß fie den Heiland der Welt 
lebendig erkannt und durch die h. Taufe der hriftlichen Gemeinde einver- 
leibet worden, troß aller Bemühungen ihres Baters und ihres ganzen 
Geſchlechtea.“ — „Sehet,“ ſetzt nun Scriver noch hinzu, „ſehet! wie 
das dem Geiſt des Herrn, dem himmlischen und ewigen Winde, der da 
bfäjet, wo und wann er will, gefallen hat, diefe todten Wafjerwellen 
durch geiftliche, Tiebliche Lieder zu erregen und zu bewegen und lebendig 
zu machen.” 

Das A. Kıch.: ©. führt dieſes Lied wortgetreu unter der Rubrik: 
„Sonntagsfeier” auf. 

Bibelgrund nebft Driginalfafjung: 


Vers 1. 3.3, 4: „der es" — 1 Mof. 8, 22. Bf. 136, 8. 9. — 
3.5, 6:9 89, 14. 145, 16. — Vers 2: 3. 1-4: Pf. 91, 1-4. 
3.5, 6: „daß des böfen Feindes Lift mein nicht mächtig worden if.“ — 
Bers 3. 3.2: „Jetzt“ — Nm, 13, 12. — 3.4: „deine Wunden offen 
fieh’n" — 1 Betr. 2, 24. —- Ders 4: Eph. 5, 14. Röm. 6,4 — 
Sof. 23, 14. — 1 Soh. 2, 28. — Bers 5: Pf. 119, 9. — Bers 6: 
Bf. 31,6. — Bi. 18, 1-3. — Bers 7: Pf. 34, 8. — Luc. 16, 22. 


Der dorologijhe Bers 8., der in vielen GG. noch angehängt ift, 
ftammt nicht von Albert.. 


Die Melodie aus A Dur: * ahcisdea gis fise iſt vom 
Dichter des Liedes felbft erfunden und im 5. Theil der muftkalifchen Kür— 
bishütfe vom J. 1642 mitgetheilt, urfprünglih aus B Dur: b cdfes 
d,b a 8 f im dreitheiligen Taft. In diefem Taft, wenn auch nicht im 


derjelben Tonart, giebt auch das A. Kirch. G. diefe M., doch mit Ber: 
einfachung einiger Melismen nad) fväterem Gebrauch. Im geraden Takt, 
wie fie im W. Ch.-B. fteht und bereits im Darmftädter Cantional 1687 
und im W. gr. Kirch.-G. 1711 fich findet, klingt fie gar zu fteif und 
verliert großentheils ihren urfprünglichen freundlichen Charakter. Schon 
Matthefon fagt in feiner „Shrenpforte”, die M. dieſes Liedes fey urfprüng- 
fich viel manierlicher und nicht fo fchlecht eingerichtet, als wir fie jetzo im 
den Kirchen zum fingen pflegen. Joh. Crüger, der Berliner Tonmeifter, 
ber 1653 das Lied noch mit der unveränderten M, des Alberti gab, theilt 
in ber Ausgabe feiner Praxis piet. mel. vom J. 1666 eine eigene Weife: 


 ddaaccha, mit, bie ſich aber nicht einmal in Berlin erhalten hat. 


604 xIX. Beſondere Verhältniffe und Seiten. Nr. 560-563. 


560. Gott, du Licht, das ewig bleibet. 


Aus dem 2. Theil der „geiſt- und weltlichen Poeſien“ des Conſi⸗ 
ftortalfefretäre Salomon Frank zu Weimar vom J. 1716. 
Die Driginalfajfung diefer wenig geänderten „Morgenandadt‘’: 


Bers 1. 3. 3: und die Nacht weit von ſich .treibet. 3. 5: ich 
fteh auf von meiner — Vers 2. 3.3: felbit das. 3.4: zu vollenden. — 
Bers 4 3.2: daß ich thue meine — Vers 5. 3. 1: Führe bald mich 
zu dem — 3. 5: liter. 3. 6: Ganz. 


361. Das äuß're Sonnenlicht ift da. 

Don ©. Terſteegen, dem fleißigen Beter, der Moraens, Mit- 
tags und Abends unter dem Leſen eines bibliſchen Abjchnitts und Geſang 
eines geiftlichen Lieds feine beftimmten Gebetsjtunden hielt, im 3. 1738 
gedihtet (Bd. II, 26). Es fteht in jeinem „geiſtlichen Blumengärtlein‘‘ 
mit der Ueberjchrift: „Beſchauung Gottes, ale die Sonne der Seelen.‘ 

Driginalfaffung: 

Verst. 3.1: Gottheitsfonn. — Bers8. 3.3: Ach beib bei mir. 


562. Wenn ich einft von jenem Schlummer. 


Aus Rlopftacs ‚geiftlihen Lietern. Thl. 2. Copenh. 1769.” 

Das Lied ıft mit ven Nenderungen mitgetheilt, die ihm in den zwei 

eriten Berfen Stäudlin für das W. G. von 1791 und im lebten Dite- 
rich fir ſein „G. für die häusliche Andacht. 1787. gegeben hatten. 

Die vorgezeichnete Mehoadic aus Es Dur: g fesh aset es iſt 

eine Sohenlohe’fche Weife. Fr. Lachner hat das Lied für eine Sing: 


ſtimme mit Pianoforte componirt und auch Giacomo Vieyerbeer hat es 
mit einer Compoſition geſchmückt. 


363. Die Nacht giebt gute Nacht. 


Aus Benj. Schmolke's Liederwerk: „Das in gebundenen 
Seufzern mit Gott verbundene andächtige Herz vor den Thron ber 
Gnade geleget. Breslau 1715. Es ift dort dem Sonnabend» 
morgengebet angehängt. 

Driginalfajjung: 

Vers 1. 3. 2: fhon auf Erden. — Vers 3. 3.6: alleine. — 
Vers 5. 3. 1-5: mein Thun und Lafien laß dein Aufjeh’n nicht ver 
laſſen; dein Wort fey mein Compaß, den Lauf darnach zu faſſen; gieb 
ein... — Bers 6. 3. 2: doch aber mehr die Seele. 3. 4: Leibes- 
höhle. — Vers 7. 3. 6: gerubig. > yadı 

Die vorgezeichnete Melodie: „Die Nacht ift vor der Thür“, 
cecgahce, findet fih im Anhang zum W. Ch.-B. von 17445 fie ift 
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vieleicht von Störl, Eine andere Weife zu demfelben ed: eg a 
fis e e, ift vom deffen Dichter Dr. jur, Caſp. Ziegler (geb. 21, Sert. 
1621), der von 1655 bis zu feinem Tod, 17. April 1690, als Profefior 
der Nechte zu Wittenberg lebte und 1648 „Sefuslieder” drucen ließ. Sie 
findet fih im 1. Thl. des Frl. G.'s. 2.- Ausg. 1705. 

Die erſte Strophe des Ziegler’fchen Lieres, das Magd. Eybilla, 
vie Gemahlin Sch. Georg HI., Churfürften von Sachen, nebit: „Wer 
nur den lieben Gott“ und: „Sch heb’ mein’ Augen fehnlic auf“ in ihren 
Kalender zum täglichen Gebrauch drucken ließ, heißt: 


„Die Nacht ift vor ver Thür', Und laß es lichte werten. 
Und liegt ſchon auf der Erden; Rei dir, mein Jeſulein, 
Mein Jeſu, tritt herfür Sit lauter Sonnenſchein.“ 

Abendlieder. 


564. Gott, du läſſeſt mich erreichen. 


Bon dem edlen Geheimerath v. Canitz in Berlin wahrend jeiner 
legten Krankheit im 3. 1699 gedichtet, da er feiten und ruhigen. Blid’e 
den Tod entgegenjab und fi) einen Zodtenfopf aus dem Gebeinhaus 
holen ließ, um fich recht aufs Sterben rüften zu fünnen. (Bd. I, 375.) 

Das Lied erfchien zum erftenmal gedruckt in den nach feinem Tod 
herausgegebenen ‚„‚Nebenftumden unterjchtedener Gedichte. Berl. 1700. 
und ward dann auch 1714 in Thl. 2. des Frl. G.'s aufgenommen. 

Das faſt wörtlich gegebene Driginal hat noch den Schlußvers : 
Geht, ihre meine müden Glieder, Der fo. treue Wacht gehalten. 
Geht und jenft euch in die Ruh; Wenn ihr aber müßt erfalten, 
Menn ihr euch regt morgen wieder, Wird des bittern Todes Pein 
Schreibt es eurem Schöpfer zu, Doc der Seelen Bortheil feyn. 

Sonftige Driginalfaffung: 

Berg 3. 3. 4: befchränft. 8 5, 6: der, was deinen Namen trägt, 
als dein Gut zu fchäten pflegt. — Were 5. g.: 2: Bohne. 


565. Herr, der du mir das Leben. 


Aus Gellerts „geiftlihhen Oden und Liedern“ vom 3.1757 


wörtlich mitgetheilt. 
Zur Melodie vol. Nr. 571. Sofeph Haydn Hat über diefes Lied 
eine köſtliche Motette gemacht. 


366. Der Abend kommt, die Sonne ſich verdecket. 


Aus G. Terſteegens „geiſtlichem Blumengärtlein““ mit der 
Ueberſchrift: „Abendgedanken einer gottſeligen Seele. — Kehre wieder zu 
deiner Ruhe, meine Seele, denn der Herr thut dir Gutes. Pf, 116.“ 
Im Original lautet es in V. 3. ſonderbar: 
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„Mein Stall, mein Neſt, mein Ruhplatz, thu' dich auf, daß ich in 
dich vor andern lauf. — Vers 8. 3. 3: Affekten. Dagegen Vers 2. 
3. 4: in did. \ 


567. Die Sonne fentt fich nieder, 


Diejes Lied erfchien zuerft in dem „Mitauiſchen G. Auf Koften 
hriftlicher Freunde. Leipz. 1771. mit 8 Berfen, und hier iſt ©. F. 
Schröder, wahrſcheinlich Prediger in der Nähe von Mitau, ala Dichter 
deffelben angegeben. Gonfiftorialrath und Oberhofpreviger IJunkheim 
zu Ansbach (Br. II, 37) bat es dann an manchen Stellen geändert 
und, mit den von ihm binzugedichteten Berfen 7. und 8. vermehrt, ins 
Ansbaher G. 1781 aufgenommen. V. 7. des Schröder'ſchen Originals 
blieb weg. : 


568. Der Tag ift bin, mein Jeſu, bei mir bleibe, 
Aus Joach. Ueanders, des Bremer Wahrheitözeugen (BD. J, 
382), „Bundesliedern‘‘ vom J. 1680 mit der Ueberſchrift: „Der am 
Abend Dankende, Luc, 24, 29. 
Bibelgrund und Driginalfaffung: 
Ders 1: Luc. u 29. — Eph. 5,14. - Bers 2: Bf. 73, 23. 
24. — Bers3, 3.2: im Glauben — Ehr. ET 15. Berst: 
Luc. 15, 21. 3. 2: Welt, Teufel, Sünde hat mich fortgeriſſen. 3 4,5 
da ift die Hand: du mein und ich bin dein. — Vers 5: Ser. 14, 8. 


Pi. 45, 4. Richter 7, 20. — 3.5: wenn Beltal nah meiner 'Seden 
tracht't (1 Petr. 5, 8.). 


Die Melodie aus D Dur: fiseda|ldehahcha ift die 


horalmäßig zugerichtete Weile Strattners (Br. U, 476), die derſelbe 
in der 5. Ausgabe von Neanders Bundesliedern, welche er im J. 1691 
beforgte, mit ſehr belebtem Rhythmus veröffentlichte. Sie ift ſelbſt in 
der urfprünglichen Geftalt‘, troß ihres übermäßigen Tonumfangs, in den 
Gemeindegefang übergegangen und fieht fo noch in eh BD, ver Neuzeit 
(ddeebfgfesdch) 

Die andere M. in D, dorifh: d fgadchahch a ift bie 


caloinifche Weife zum 8. Pſalmen; „„O notre Dieu et "Seigneut“ und 
fteht ſchon im franzöfifchen Pfalter von 1555. Nach Lobwaffers Heber- 
jegung führt fie ven Namen: „DO höchſter Gott, o unfer Lieber Herre.“ 
Später heißt ſie Häufig: „Die Sonn. hat fih mit ihrem Glanz gewendet“ 
oder auch: „Das walte Gott, ver uns aus lauter Gnaden“, und erfcheint 
in W. feit 1744 in allen Ch.-BB., wo fie dann von 1798 an gewöhnlid) 
den Namen: „Erhab’ner Gott, was reicht am deine Größe” trug. Sie 
te: auch im 1. a eb Er. G.'s. 1708, und ift jene noch * ver⸗ 
eitet. 
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369. Bleibe, es will Abend werden, 


Aus einem Büchlein Ph. Fr. Hillers (Bd. U, 225), das den 
Zitel bat: „Kurze und erbauliche Andachten bei der Beicht und heiligen 
Abendmahl“ mit der Ueberſchrift: „Abendlied am Tage, da man zum 
heiligen Abendmahl gegangen... Luc. 24, 29." Dieſes Lied gehört aljo 
zu den Communionliedern, deren außer ihm noch zwölf, nebſt neun 
Beihtliedern, in genanntem Büchlein enthalten find. 

Das Driginalfängt alfo an: „Abend iftesnunmehr wor: - 
den, Jeſu, bleibe du bei mir, unter deinem Jüngerorden ruf’ ich Pilgrim 
auch zu dir. Bleibe mir ftatt taufend Sonnen, denn dein Nahtmahl 
und dein Wort hat dag Herze mir ꝛc.“ Sonft ift daſſelbe wortgetreu 
wiedergegeben. 


570. Der Mond ift aufgegangen. 


Sevihtet von Matthias Claudius zu Wandsbeck bei Altona 
im 3. 1778 (Bd. IH, 204) und veröffentlicht in dem von 3. H. Voß 
herausgegebenen Göttinger Muſenalmanach für 1779. Später erjchien 
das Lied im 4. Theil der „ſaͤmmtlichen Werke des Wandsbecker Boten. 
1782. ©. 57, wo die frühere Faſſung der Schlußzeile in B. 6.: „Du 
lieber, treuer, frommer Gott!!! in die nun gewöhnliche umgeandert ift. 
Sn beiden Recenfionen aber lautet die Schlußzeile des ganzen Lieds: 
„und unjern franfen Nachbar auch.’ ' 

An einem Charfreitagmorgen ſchrieb einmal Claudius: „Bin vorige 
Naht unterwegen geweſen. Etwas Falt ſchien der Mond einem auf den 
Leib; ſonſt aber war er fo hell und ſchön, daß ich vecht meine Freude 
dran hatte und mich an ihm nicht Fonnte fatt fehen. Heut Nacht vor 
1800 Jahren [hienft du gewiß nicht jo, dachtlich bei mir ſelbſt, denn es 
war doch wohl nicht möglich, daß Menſchen im Angeficht eines fo freund— 
lien, fanften Mondes einem gerechten, unſchuldigen Manne Leid than 
fonnten.’’ 


Sur Melod ie vgl. Nr. 571. Louis Heiſch giebt in feinen 15 Lies 

dern eine ſchöne Compoſition zu dieſem Liede; auch Frech (Bd. HI, 469) 
hat eine —5 Noch älter ift die Arie aus F Dur von Schuß (f g 
agf). 


371. Nun ruhen alle Wälder. 
Eines der älteften Lieder P. Gerhards, das ſchon in Crügers 
geiftlihen Liedern und Palmen. Berlin 1653.” gedindt erfheint: 
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Es ift das wahre Mufter eines geiftlichen Volkslieds und war doch 
jeit der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts ein Zeichen, dem von den 
Gefangbucheverbefferern aufs Heftigfte widerfprochen ward. Kriedrich der 
Große, König von Preußen, hatte ſich in feinem durch Streitigfeiten über 
Ginführung eines neuen G.'s im J. 1781 veranlaßten Cabinetsbefehl 
aljo vernehmen laſſen: „ein Seder kann mir glauben, was er will, wenn 
er nur ehrlich ift. Was die Geſangbücher angehet, jo ftehet einem Jeden 
frei, zu fingen: „„Nunruhenalle Wälder““ oder dergleiden 
dummes oderthörihtes Zeug mehr. Mber die Prieſter müſſen 
die Toleranz nicht vergefjen, denn ihnen wird feine Verfolgung geftattet," 
Durch dieſes unkönigliche Wikwort war das Lied in Mißkredit gebracht, 
und mit dem Abfterben des lebendigen Geiftes und kirchlichen Sinnes in 
der evangelifchen Kirche wurde diefes alte Lieblingslied des frommen deut: 
ſchen Bolfes zur, Zieljheibe Des Spottes und Witzes gemacht. 
„Die Gebildeten“ — jo jhildert Bunfen in der evang. Kirchenzeitung. 
1830. S. 149 x. vie Anfechtungen, die diefes edle Mleinod des evange- 
liſchen Liedergeſangs zu erfahren hatte — „die Gebildeten rümpften die 
Nafe über Vieh, Schafe und andere gemeine Ausdrücke, und die Geift- 
zeichen bemerften, daß die erſte Strophe reiner Unfinn fen. Wie können, 
jagten fie, die todten Wälder ruhen, die nie wachen? wie fann man im 
unfern aufgeflärten Zeiten jet noch fingen: „„Es ruht die ganze 
Welt", wenn man weiß, daß gerade, während wir ung jchlafen legen, 
unfere Gegenfüßler wach werden, alfo höchſtens die halbe Welt jchlaft 
und auch von diefer nur ein Theil, weder die wachhabenden Soldaten, 
noch Kranfe, die an Schlaflofigkeit leiden.” Auch Claus Harms in Kiel 
hat aus Veranlafjung des Berliner G.'s von 1829 unbegreiflicherweile 
diefen Ton noch angeftimmt. 

Der geographifche Anftoß aber kann nur den ftören, der überhaupt 
die dichteriſche Sprache nicht verfteht. Die ganze Welt, d. i., bemerkt mit 
Recht ſchon Schamelius, der ganze Theil, der ganze Horizont, von wels 
chem ſich jeßt die Sonne gejchieden hat und, da man jetzt ſinget. Das 
Rufen umd Schlafen der Wälder und Felder hingegen, jo wie „das Vieh! 
findet man bei dem gepriefenen Virgil gar ſchön und herrlich, während 
man es bei Gerhard abgeſchmackt finden will, — und dod hatte Gerhard 
Hier die Stelle Big. Aeneis IV. 8. 522-528. im Auge gehabt: 

' ‚Nox erat; eb placidum carpebant fessa 'soporem | 1 
Corpora per terras, silvaeque et saeva quierant 
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Aequora: quum medio volvuntur sidera lapsu , 

Quum tacet omnis ager: pecudes, pictaeque volucres, 
Quaeque lacus Jate liquidos , quaeque aspera dumis 
Rura tenent, somno, positae sub nocte silenti 
Lenibant curas et corda oblita Jaborum,‘“ 


„Nacht ware, und es genoß holdfeligen Schlummer ermüdet 

Alles, was lebt auf Erden; Gehölz und auch wilde Gemäfler 
Nuheten; jest da zur Mitte die Stern hinrollen den Umlauf, 

Da rings fchweiget das Feld und Vieh und buntes Gevögel, 

Das theils lautere Seen weitum, theils Diefige rauher 

Sluren bewohnt, zum Schlafe gefest in nächtlicher Stille: 

Sorglos Tabeten Alle das Herz, ausruhend von Arbeit.“ 


Es kann nicht genug gerühmt werden, dag wir nun endlich dieſes 
koͤſtliche Lied, von allen ſeinen Correkturen und Verſtümmelungen, von 
denen in Nr. 32 und 33 der evang. Kirchenzeitung vom 3. 1830 eine 
merfwürdige Ueberficht gegeben ift, gereinigt, in feiner wahren Geftalt 
und Faffung wieder haben. 

Mit ſchoͤner Sinnigfeit ift in jedem Pers Sinnliches und Geiftiges, 
Irdiſches und Himmlisches einander gegenüber geftellt. Das Geiftige und 
Himmlische, zu dem der Sänger vom Anjchauen des Irdiſchen immer 
wieder hinübergeleitet wird, findet ſtets ſeinen Ruhe- und Haltpunft in 
einem bibliihen Gedanken und Wort: 


WVers 2: Maleadh. 4, 2. — Vers 3: Dan. 12, 3. — Vers 4: 
Sefaj. 61, 10. — Offenb. 7,9. — Bere 5: Offenb. 14, 13. — Vers 6: 
Jeſaj. 57,2. — Bers 7: PM. 121, 4. — Vers 8: Pf. 17, 8, Matth. 
23, 37. 4 Betr. 5,8. — Bers 9: Bf. 91, 10. 11. 


Schamelius giebt dem Lied den Titel: „Die Umitänte des Abends 
und der Nacht mit andachtigen Reflexionen“; ‚ein Anderer nennt e8 „der 
Seelen geiftlihe Nachtopera““, und Bunfen nennt es „Gefühl und 
Gebet eines Kindes Gottes, das treu des Tages Laft und Hibe getragen 
und fih nun in der Stille der jternerleuchteten Nacht vertraut, die es um— 
giebt, und der Ruhe, die es erwartet, und, indem es fi vom Sichts 
baren zu tem Gedanken des nie untergehenden Lichtes, des Lebens in 
Gott, und der ewigen Ruhe erhebt, die Gott den Seinen bereitet hat, 
ſich und feine Lieben getroft in die Arme feines ſchützenden Heilandeg legt.‘ 

‚Schnell hat es fih durch ganz Deutfchland verbreitet und wurde 
faft in allen Häufern der guten alten Zeit als Abendjegen gebetet. „Seit 
jeinem Erſcheinen im 3. 1653,” fagt Bunfen in der evang. Kirchen: 
zeitung. 1830. Nr. 19, „iſt diejes Lied eines der beliebteften und be— 
fannteften Lieder chriftliher Andacht in ganz Deutjchland geworden; in 
einem wahrhaft findlihen Volksgeiſt gefühlt und gedacht, vereinigt es mit 

Koh, Kirchenlied. IV. | 39 
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dieter feltenen ungefünftelten Einfachheit des Ausdrucks eine Erhabenheit 
der Gedanken, eine Tiefe chriſtlicher Erkenntniß, einen Reiz der Poeſie, 
daß es für dieſe Gattung von Liedern als ein ewiges Muſter gelten muß. 
Wer in den Gegenden Deutſchlands gelebt hat, wo die Geſänge der alt 
lutheriſchen Kirche ſich noch im Munde des Volks erhalten haben, der 
weiß, wie dieſes ſüße Lied oft auf beſternter Flur von den heimkehrenden 
Land- und Bergleuten gefungen wird, und wie es Abends in den fried- 
lihen Stuben und von den Thürmen durch die nächtliche Stille erſchallt.“ 

Wie ſich Unzählige mit diefem Lied zum Schlaf einfingen nad) des 
Tages Lajt und Hige, jo haben ſich auch Manche jchon mit dem und 
jenem Berje defjelben zum Todesjchlaf gebetet und gebettet. So fam 
im Dezember des Jahrs 1716 der Archiviafonus Gabriel Rehfeld in 
Oſchatz einsmals frank aus dem Beichtftuhl nad Haug; die plötzlich über: 
handnehmende Schwäche ließ ihn vermuthen, daß der Herr ihn bald heim— 
holen werde ‚deßhalb legte er ſich zu Bette und betete dazu den 6. Bere: 
„Nun geht ihr matten Glieder”, deſſen Worte denn auch nach 
wenig Zagen an ihm erfüllt wurden, dap er eingeben durfte zu feines 
Herrn Freude. } 

(M. Joh. Guttlob Frenfels Dypticha Ossit, ©. 381.) 

Wenige Jahre darauf ſchickte fih Dr. Heinrich Pipping, Ober: 
bofprediger in Dresden, ein Nifodemus und heimlicher Jünger Speners, 
am 22. April 1722 mit dem 8. Vers: „Breit’ aus die Flügel beide’ 
zur Todesruhe ein. Er hatte nämlich diefen Vers mehreremal nach eins 
ander von fich vernehmen laſſen, als ihm plößlich darnach Verſtand und 
Empfindung vergieng, in welchem Zuftand ihn der Herr a — —— 

(Gleichs Annales écclesiast. 1730.) 

Am 14. Sept. 1796 kamen ſchwere Schreckensſtunden über * 
heſſiſche Städtchen Lisberg, das auf einer der waldigen Vorhöhen des 
Vogelsberges liegt. Nachts zwiſchen neun und zehn Uhr rückten nämlich 
von der vor Erzherzog Carl auf der Flucht begriffenen franzöſiſchen Armee 
500 Mann Fußvolk racheſchnaubend in das Städtlein ein, erſchoßen den 
alten ehrwürdigen Pfarrer des Orts, Ph. Jakob Koch, der um Gnade 
bittend ihnen entgegengezogen war, una zimdeten dann, nachdem fie meh— 
vere Stunden fang gemordet, zerftört, geraubt und geſchändet hatten, die 
Stadt an allen Eden an, daß allein 58 Wohngebäude bis auf den Grund 
niederbrannten. Draußen aber vor tem Städtlein ftand etwas abfeite 
am Abhang des Berges ein Häuschen und in dem ſaß eine Mutter am 


- 
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Krankenbett ihres Kindes. Aus Furcht, das Leben ihres Lieblings zu 
gefährden; wollte fie an dem rauben Septembertag mit demjelben nicht in 
den Wald flüchten, wie die meisten Einwohner thaten. Als nun aber dag 
Schießen und Morden im Drte begann und der Naucd von den angezlin- 
deten Häuſern vom Berge herab. über das Thal berunterzog, da ward es 
dem armen. verlaffenen Weibe zum Sterben angſt; fie verriegelte die Thür 
des Häuschens und warf ſich betend neben der Wiege des Kindes nieder. 
So lag fie. eine Zeit Yang, zitternd auf das Wuthgeſchrei der Soldaten 
und auf das Wehegeſchrei der Mißhandelten horchend, als auch an ihre 
Thüre mit einem Gewebrfolben geftoßen wurde. Dieje, alt und gebrech— 
ich, wie fie war, fubr jchnell auf und mit gefallten Bajonette ftürzte ein 
Franzoſe wüthend auf das erjchrodene Weib zu. Blaß wie der Tod legte 
die erichrodene Mutter ihre Hande über das Kind und mit der Stimme 
der Verzweiflung betete fie: „Breit aus die Flügel beide — — 
dieß Kind jollunverlegetjenn” (V. 8.). Da jentte plötzlich der 
wilde Soldat die Todeswaffe, trat zur Wiege und legte feine raube Hand 
ſanft auf des Kindes Haupt; feine Lippen bewegten fich wie zum Gebete 
und vide Thranenteopfen fielen Über fein bartiges Angejiht, Dann 
reichte er der Mutter die Hand und gieng jehweigend davon. Als aber 
die Frau nach einiger Zeit von den Knieen fich erhob und durch das feine 
Tenfterhen hinausſah, fiehe! da ftand der Franzofe, das Gewehr im 
Arm, unter einem Birnbaum der Hausthüre gegenüber, als ftünde er da 
Mache, allen Schimpf und Schaden von dem Haufe feines Schußes fern 
zu halten. Grit als der ganze Soldatentiupp mit Beute beladen abzog, 
verließ er feinen Poſten mit einem größern Schaß im Herzen ale feine 
Kameraden in ihren Siden. 

(Erz. a. d. Hefienlande v. C. Glaubrecht. Franff. 1853. ©.107—112.) 

Ein andermal geihab es, dag eine Mutter ihr fünfjähriges 
Zöcdterlein zu Bette brachte und daffelbe diefen Bers noch als. Gebet 
vor dem Einschlafen beten ließ. Als das gejchehen, fragte das Kind, was 
denn die legten Worte bedeuten: „will Satan e8 verfchlingen 20.” Drauf 
erklärte es ihm die Mutter noch und legte fih dann auch bald jchlafen. 
Eine Stunde vor Mitternacht aber, als fie Alle im erſten Schlafe lagen, 
fiel ein großes Stüd von der Stubendecke dicht neben des Kindes Bette 
herab. Die Eltern, dadurch vom Schlafe aufgeſchreckt, famen beftürzt 
herbei, nad) den Kindern zu ſehen, — die aber jchliefen ruhig fort und 
waren alle unverfehrt. Des andern Morgens jagte die Mutter zu ihrem 
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Töchterlein: „Siehft Du nun wohl, wie der Tiebe Heiland Dein Gebet 
erhört und zu feinen lieben Engeln gefagt hat: „„Dieß Kind foll 
unverleßet ſeyn?““ So hatte der Herr bier felbft am deutlichiten 
jein heiliges Wort den Unmündigen erklärt. AS 

(&. Heinrich), Erz. über ev. Kirchenl. Thl. 1. 1846. ©. 279 f.) 

Derjelbe Bers hat auch, wie Johannes Falk berichtet, einjt ein 
Bettelfind in vielen Verſuchungen bewahret, und Schiller, der 
gerühmte Dichter deutjcher Nation, deſſen jugendliches Gemüth feine 
Mutter mit Gerhards Liedern genährt hatte, gewann vor allen dieſes 


"Lied ganz bejonders lieb. 


(Warernagel, B. Gerharts geiftl. Lieder. ©. VI.) 

Ein frommes Kind, deifen Sinn frühe ſchon einzig auf den 
Heren hingieng und an deſſen jungem Herzen Wunder der Gnade ge- 
ſchahen, Elifabetba St., geb. 5. April 1824, betete in feiner Todes- 
franfheit, in die es, achthalb Jahre alt, gelegt ward, eben denfelben Berg, 
als es durch ein Geſchwür die heftigiten Schmerzen hatte. Darauf ward 
es ruhig, das Gefhwür gieng auf und ein janfter Schlaf trat ein, in 
welchem es dann auch hinüberfchlummerte im November 1831. 

(Dorpat'jche Blätter für das Herzens- und Grfahrungschriitenthum. 
1. Bd. ©. 164.) | \ 

Driginalfaffung: | 

Vers 3. 3. 2: Sternlein. 3. 4: So, fo... — BersA. 3.1: 
der Leib, ver ... 3. 2: legt ab das Kleid. 3.6: den Rod. — Berg 6, 
3.2: Geht, geht ... — Vers 7. 3.2: Sm. — Bere 3.5: 
Englein. 

Joh. Ulr. Riderer und Feußel haben über dieſes Lied Umdichtungen 
zum Morgengebrauch gefertigt: „Nun wachen alle Wälder.“ 


Die Melodie: *hagahdenh ift feine Stammmelodie für 


"das Gerhard’fche Lied, sondern ift urfprünglich eine alte deutſche 


Volksweiſe aus dem 15. Sahrhundert, welche fich mit einem Tonfag 
von Heint. Iſaak, Kanellmeifter des Kaifers Marimilian I. (geb. 1440), 
der fich ſchon im J. 1475 als Kapellmeifter an der Kirche St. Giovanni 
zu Florenz berühmt gemacht hatte, in einem 1539 zu Nürnberg erfchiene- 
nen „Aufzug dentfcher Liedlein“ auf folgendes Wanderlied ſüddeutſcher 
Handwerksburſche findet: | 


Innsbruck, ib muß dich laſſen, Ach lieb, nun laß mid armen 
Ich fahr" dahin mein! Etraßen Im Herzen dein erbarmen, 
An fremboe Yand dahin, Das ich muß von dannen jeyn. 
Mein' Freud’ ift mir genommen, STE ERS —R 
Die ich nit weiß bekommen, Mein troſt ob allen. mei) 
Wo ich im ellend bin. Dein thu ih ewig bleiben 

f Stets trew der ehren fromb. 
Groß leid muß ich yetz tragen, - Nun muß did Gott bewaren, 


Das id allein thu Flagen In aller tugendt ſparen, 
Dem liebften Bulen mein, Bis daß ich wiener fomb. 


ee Er Tageszeiten. Nr. 571, 372. 613 


>... Diejes Bolfslied dichtete nun Dr. Sohann Heffe, der Neformator 
Breslaus (7 1547 — Br. I, 105), in ein geiftliches Lied, in ein Wander: 
lied zur feligen Ewigkeit um, deſſen erfter Vers alfo lautet: 


*,D Melt, ib muß dich laſſen, Mein'n Geiſt will ih aufgeben, 
Ich fuhr pabin’ mein Straßen Dazu mein Perb und Leben 
Ju's ewig Vaterland; Segen in Gottes gnädig' Hand.” 


Diefe geiftliche Umdichtung findet ich bereits vom J. 1569 an mehr: 
fach in den GG., und die Weiſe ift ihr zum eritenmal beigefegt in Wol— 
ders Katechismus-G. 1598 (Vorrede 1597) und im Eislebener G. 1598, 
jo daß die Angabe, die fich 3. B. auch im Altenburger ©. vom J. 1714 
findet, ein Studiofus von Afchersleben, Namens Georg Zimmermann, wels 
cher 1620 feine Mutter und Echweiter ermordet, habe diefes hernach von 
Soh. Dlearius verbefierte Lied aufgefeßt, nachdem er feine Sünden er: 
fannt und berenet, irrig iſt. Auf das Metrum vieles Heſſe'ſchen Sterb— 
lieds dichtete dann vor 1653 Gerhard die Lieder: „O Welt, ſieh Hier dein 
Leben“ und „Nun ruben alle Wälder.“ Grfieres klingt in feinen Anfangs: 
worten gewiß nicht ohne Abficht des Dichters an Heſſe's Lied an, und 
legteres, ein Abendlied, dichtete er auf jene Weiſe, weil zu Mittenwalpe, 
wo er von 1652—1657 Pfarrer war, nach der weichen und fanften joni— 
ihen Weife des alten Volksliedes vom Thurm herab des Nbents auf zwei 
Thurmtrompeten abgeblafen wurde. 

Bei Molder und im Gislebener G. findet ſich die Volksweiſe in 
einer namentlich den Rhythmus berührenden Umbildung, in der fie dann 
im Mefentlichen ganz gleich bei Gefius 1605 und M. Prätorius 1610 
fich findet. Letzterer hat ſie in der beiten Form und einem trefflichen 
Tonfag, und darnach iſt fie auch im A. Kirch -G. mitgetheit — ggah 
dch. Sm Schein'ſchen Bantional 1627 erfcheint fie ſowohl in rhyth⸗ 
mifcheit, als melodifchen Wendungen nicht zu ihrem Vortheil verändert. 

Joh. Eebaftian Bach, der große DOrgelmeifter und Tonkünftler des 
18. Sahrhunderts, foll nach der allgemeinen Kirchenzeitung. 1836. Nr. 6. 
S,51 fih dahin ausgefprochen baten, er wolle für diefe einzige M. gern 
fein beites Werk geben. Er hat fie auch mit ſchönen Tonſätzen geſchmückt 
in feine beiden PBafltonsmufifen nach Schannes und Matthäus eingefügt. 
Nach Freiherrn v. Tucher (Schat des evangelifchen Kirchengefangs. 1840. 
S. 1 20.) fell fi auch der gefeierte Mozart eben fo geäußert haben. 

In W. erfcheint Hefle's und Gerhards Lied ſammt der Weiſe zuerit 
im Haus-G. von 1664 und ſodann erft im Anhang zum gr. Kirch. = ®. 
von 1711. 


572. Werde munter, mein Gemüthe. 

Aus dem dritten Zehn ter himmlischen Lieder Joh. Niſts vom 
3. 1642. Diefes Zehn hat die Ueberſchrift: „Lob: und Danflieder, 
nebft andächtigen Morgen=, Abend-, Tiſch- und Reifegefängen.“ 

Beſonders wichtig ijt der Ar Vers, der feinen Grund in den Bibel: 
jtellen Zuc. 15, 18. — NRöm. 5, 20. Sir. 17, 28: — Ebr. 12. 1. 
hat, am Lebensende zweier gefürfteter Herren geworden, die fih damit ale 
demüthig Büßende in den Staub legten, und vom Fürſten des Lebens 
fih Gnade erflehten. Herzog Mori Wilhelm von Sabjen-Zeis, 
welcher eine Zeit lang vom evangelifchen Glauben abgefallen und zur 
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katholiſchen Kirche übergetreten, am 15. Dit. 1718 jedoch wieder in den 
Schooß der evangelischen Kirche zurückgekehrt war, betete vor feinem Ende 
am 15. Nov. defjelben Jahrs dieſen Vers in jeinem Gemach zu Weyda 
überaus andachtig und mit großem Seufzen. 

(Gerbers Hiftorie der Wiedergeborenen. I. 278.) 

Der AiDree Herr war Herzog Johann ÖeorgzuMedlen: 
burg, der im J. 1675 zu Mirow ftatb. Diejer fromme und gotteö- 
fürchtige Fürſt führte auf feinem Sterbebette viele hriftliche Neden, und 
da man ihm nach gefprochener Abſolution diefen Vers vorbetete, fagte er: 
„Kaffet mich den Schönen Wera allein beten.* Dieß vollendete er dann 
mit fejtgefalteten Handen, gen Himmel gerichteten Augen, vielen Thräs 
nen und brünftigem Herzen. Als er nun gleich darauf das h. Abendmahl 
empfangen, ſprach er zu ſeinem Beichtvater: „Da ich noch ein Knabe 
war, lernte ich meinen Katechismus; den habe ich noch nicht vergeſſen, 
und in demſelben dieſe Worte: „„Wo Vergebung der Sünden iſt, da iſt 
auch Leben und Seligfeit!"" Nun babe ich Bergebung der Sünden 
empfangen, darum habe ich auch Leben und Seligkeit, und darauf will 
ich felig fterben” — was er denn audy nach wenigen Stunden erreichte. 

(Crusii Templum Hon. ©. 467.) 

Auch von einem berühtigten Jauner ans der Mitte des vori- 
gen Sahrhunderts, Andreas Rooß von Runzhaufen im heſſiſchen Amt 
Blanfenftein, wird erzählt, er habe, als die Bekehrungsverſuche, die 
Pfarrer M. Heinrich Daniel Müller zu Gießen vor feiner Hinrichtung im 
Sefängniß an ihm betrieb, endlich) anfchlugen, feinem gebeugten, reu— 
müthigen Herzen mit diefem Bere zuerit Luft gemacht. 

(Soh. Jak. Mofers monatliche Beiträge. 1752. 9. Stud.) 

Der 8. Vers ift vem Dichter, wie jo manches feiner Lieder, recht 
durchs liebe Kreuz ausgeprept worden, aljo daß er wohl weiß, warum er 
fo betet, denn er erzählt ſelbſt, daß zu feiner Zeit Krieg, —— und 
Peſtilenz grauſam graſſiret haben (Bd. I, 232). | 

Den 9: Bers hat eine adeliche Dame in Schlefien mit den Khrigen 
olfezeit auf den Knieen gefungen. &o berichtet im 3. 1710 Dr. Blum: 
berg in den Del. cygn. ee a 

Bom Original fehlen B. 4. 5. 8. ohne Schaden. Bei den ber 
Iaffenen Berjen ift davon bloß zu erwähnen: | 

Vers A. (6.) 3. 3, 4: bat uns doch dein Sohn verglichen durch 
jein’ Angft und Todespein. — Bers 5. (7.) 3. 7: da ich mich fo fehr. 


* 
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"Die Melodic: aaccebagg, im Original von munterem, 
frifhem Ausdruck, nun aber durch den choralmäßigen Zufchnitt ziemlich 
lahm und monoton, ift von Joh. Schop, dem Hamburger Tonmeiiter 
(Br. II, 453), dem dritten Zehn der himmlifchen Lieder Riſts vom J. 1642 
beigegeben. Joh. Cruger hat fie bereits im J. 1653 in feine „geiftlichen 
Lieder und Pfalmen“ aufgensnmen, und J. Seb. Bach hat fie, mit Zu- 
grumdlegung des 4. Verſes als Text, in einem reichen Tonſchmuck in feine 
große Paffionsmufif verwoben, da wo die Worte des Evangeliums über 
Petrus reeitirt find: „und gieng hinaus und weinte bitterlich“ (Matth. 
26, 75.). In DW. erfcheint fie ganz fo, wie Nr. 571. 


373. GErgreife nun dein Harfenfpiel. 


Aus dem chriftlich evangeliſchen &., das Sch. Adam Fehmus 
ald Veſperprediger an ver Hauptfiche zu St. Jafob in Rothenburg an 
ver Zauber (BP. IH, 426) mit lauter eigenen Liedern 1762 unter dem 
Zitel herausgab: „Davids Pialter vor das Sfrael nach dem Geifte.” 
Hier jteht das Lied mit der Ueberfhrift: „Pjalm 92. Abendlied.“ 

Driginalfaffung des wenig veränderten Lieds: ar 

Bers 3. 3. 1: Gott forget, denkt, waltet -- — 3.6: der Gott 


von hinten, — Bers 4 3.5: der wie der Pracht der Blumen blüht. — 
Vers 5. 3. 6: Ach! er verwelft und faule. — Bers 9. 3. 3: be 


zwingen. 3. 7: dein Lob neu —. 


374. Die Nacht ijt Niemands Freund, 

Nie Nr. 563 aus Beni. Shmolke's Liederfammlung für die 
Hausandaht: „Das in gebundenen Seufzern mit Gott verbundene Herz" 
vom $. 1715. Es ift dort der Donnerftageabentantacht angehangt. 

Driginalfafjung: 

Bers 1.3. 6: zur guten Freundin macht. — Vers 5.3.6: zu bir, 
mein bejter Freund. 

575. Ach, mein Jeſu! fich, ich trete, 

Bon Kevin Johann Shlidt, den U. H. Franfe ale Lehrer 
an jeinem Bädagogium in Halle angeftellt hatte, wo er von 1700 his 
1708 wirkte, gedichtet und von Frl, im 1. Thl. feines G'se. 2. Ausg. 
1705. zuerft veröffentlicht. 

„Wie ein Pfeil" (B. 2.) giengen auch des Dichters Tage zur 
Ewigkeit — er ftarb ald Prediger zu Berlin im $. 1723, erit 42 Jahre 
alt, plötzlich an einem Schlagfluf. (Br. H, 88.) 

Diefen 2. Bers fügte neben den Spruch Hiob 7, 6. ala Leichen: 
tert die edle Jungfrau Hedwig Clara Catharina v. Sjendorf in Bre⸗ 
men, che fie im J. 1718 nach Sibirien abveiste, wohin fie ſich — 
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Mufter Findlicher Treue— gezogen fühlte, um ihren im Jahr 1709 als 
ſchwediſcher Offizier in ruffiihe Gefangenschaft gerathenen Bater dafelbft 
zu pflegen und freiwillig das harte Loos mit ihm zu theilen. Ihr 
Lebenslauf ift im Chriftenboten vom 3. 1844 Nr. 9 erzählt und ven 
ihr berichtet, wie fie Alles dahinten ließ und verleugnete, um dem Zug 
ihres Herzens zu folgen, aber auch wirkiih Schon nad) drei Jahren, nod vor 
ihrem Bater, in Sibirien am 17. März 1721 ein Dpfer des Todes wurde, 
(C.F. 9. Wreech, Hiftorie won den fchwedifchen Kriegsgefangenen. De 
Driginalfaffung: 


Pers 3. 3. 1: Und, mein Jeſu! — 2.5, 6: Mancher Tag gebt 
fo dahin, daß ich nicht recht wader bin. Der Sclußvers fehlt: 


Nun, mein tbeurer Heiland! Deine Liebe mich anlache. 
Wake, wache vu in tiefer Nacht, vaß mic jelkit auch wachſam ſeyn, 
Sonbe mich mit deiner Macht, Sb id gleich jest ſchlafe cin. 


Zur Melodie vgl. Nr.107. In dem zur 5. Ausgabe des Frl. G.'s 
Thl. 1. 1710 erfchienenen Melodienanhang findet fich erfimals eine eigene 


Meife für diefes Lied — ce tcasfgbfefk. 
— — 


576. Herr und Gott der Tag und Nächte. 
Gedichtet von 3. Anaftafius Sreylinghaufen (Br. IL, 
43). Es fteht in der „Zugabe“, welche der 2. Ausgabe des eriten Theile 
feines geiftreihen &.’8 1705. bergehängt ift. 

Das Driginal, das mande Nachbefferung nöthig hatte, hat 6 
Verſe; B. 3. und 4. find in Einen Bere (Bers 3.) sujammengegogen, wo⸗ 
durch Die zweite Hälfte des Vers 3: 

Schaue an des Eohnes Wunden, Dadurch ih Erlofung funben 


Dadurch ich verſöhnet bin, Und das Leben zum Gewinn. 
und die erſte Hälfte des Bere 4: 
„Sch verlange frei zu werben Pon der Sündenluſt Beſchwerden, 
Durch das reine Lammesblut Pon der finftern Schlangenbrut.“ 
wegfiel. 


Sonftige Originalfaffung: 


Bers 5. (6.) 3. 4, 5: Der an Leib und Geifte ein mich auch in 
der Nacht bewahre. 3. 7: meinem Schaz nachfahre. 

Zur Melodie vgl. Nr. 132. Freylinghaufen gab feinem Lieb in 
der 2. Ausgabe jeines G.'s 1705. auch eine eigene Weife — e ee fis 


gis ah gis gis, 


— 


577. Hirte deiner Schafe. 
Wie Nr. 563. und 574. aus Benj. Schmolke's Liederwerk: 
„Das in gebundenen Seufzern mit Gott verbundene Herz. Breslau 
1715." Es ift vem Abendgebet auf den Montag angehängt. 
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Driginalfaffung: 

Pers 1.3. 3, 4: „Deine Wundergüte war mein Ehild und Hütte“. 
V. 2..3:7-f.: „Denn dein Sohn hat mid) davon durch die tiefgefchlag= 
nen Wunden gnädiglich entbunden.” Vers 3. 3. 6: ohne Sorgen. — 
Vers 4. 3. 9, 10: fo wird uns nicht dürfen grauen vor des Satans 
Klauen! — Bers 5.3. 4—9: doch — — daß mein Ziel verflofien, 
fommt die Toedesnoth; jo will ich nicht wider dich. Lieg ich nur in Jeſu 
Wunden —. 


878. Herr, es ift von meinem Leben, 


Gedihtet von dem Breslauer Prediger Cajpar Neumann 
(8.1, 354.) ums J. 1700 und mitgetheift in der ſpaͤtern Ausgabe des 
ſchleſiſchen G.'s: „volftändige Kirhen- und Hausmufik. Breslau 1711 
— wohl das unter dem Volke am meiften gebrauchte Abendgebet. Spötter 
der frommen Volksſitte haben daher auch manche Parodien über daſſelbe 
su Zage gefördert. 


Bibelgrund und Driginalfajlung: 

Bers 1. 3.1, 2: Bi. 90, 5, 39, 6. Dazu fagt Bilhuber: „Ad! 
daß es nur nicht bei dir und mir fo oft heißen möchte: „abermal ein Tag 
hin oder verloren”, Wie jener zwar heidniſch- aber in diefem Stück manche 
ChHriften befehämende Kaifer, wo er ſich des Abends feiner Gutthat zu er: 
innern wußte, die er Jemand erzeigt hätte, mit betrübtem Herzen ausge— 
rufen: Amiei! diem perdidimus — wir haben diefen Tag verloren meine 
Freunde! fo. frage aud des Abends dein Gewifien, und ift der Tag da— 
Kin, fo ſiehe zu, daß er nicht hin und verloren fey, fondern du venfelben 
in dem Buche Gottes dereinft zum Segen über dich angefchrieben findeft.“ 
— 3. 3-6. (Orig. 3. 4: „ob ich frömmer g’wefen fin“) — Pf. 139, 
23. — Vers 2: Bf. 19, 13. — Ders 3.3.1, 2: Math. 18, 26. — 
3.5, 6: „rechne nicht die Mitfethat, fondern zeig mir deine Gnad“. — 
BI: 130, 3. Pſ. 32, 1-5. — Vers 4. 8. 1-3: Bf. 63,7, 8 3:4: 
Bf, 34,8. 3. 5—8: 31. 127. 1. Siob. 1, 10. — Bere 5.3.1— 6, 
(Orig. 3. 5, 6: „zerftreue, verhindre ihre“ —) BI. 17, 7-9. — 3.7. 
8: „alles andre Schreden, fo der Satan kann erweden“ — Hiob, 1, 
9—19, — Vers 6: Pf. 121,4. 5. — Vers 7. 8. 3,4: 1 Cor, 10, 31. 
—3.5-6:Sprüdw. 27, 1. — 3ac.4,13, 14. — 3. 7, 8: Pf. 31, 6. 


Seine bejondere Gefchichte hat der 5. Vers dieſes Liedes. 

68 reiste nämlich einmal zu Anfang des vorigen Jahrhunderts eine 
kleine Geſellſchaft von Studenten von Halle aus über Xena, 
wo fih nod einige der dortigen Studenten anjchloffen, jo daß es ihrer 
acht waren. Bon Jena gieng ihr Weg weiter durch den Thüringer Wald 
nah Franken. As fie eines Tags um die Mittagszeit im Begriff 
waren, noch in den Thüringer Wald einzutreten, wurden fie von dem 
Wirth, bei dem fie zuleßt übernachteten und bei dem fie eingetretenes 
Regenwetter den ganzen Vormittag über zurücgehalten hatte, fo mie 
auch von dem gerade anweſenden Stadtſchreiber des Oertchens dringend 
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ermahnt, doch lieber vollends den andern Mergen abzuwarten, denn in 
einem halben Tag fünnten fie nur mit Mühe bis in die Mitte. des Mal: 
des fommen, in eine Gegend, wo zwar etliche Wirtbshäufer ſtehen, vie 
aber jehr verrufen und im Verdachte jeyen, dag ſchon mehrere Mord- 
thaten in ihnen gefcheben wären. Die jungen Leute aber, die nach da— 
maliger Sitte mit Seitengewehr verfehen waren und dazu einen leichten, 
guten Muth hatten, lachten der Gefahr und traten dennoch die Reife in 
den Wald an, indem fie kurzen Abſchied von den beiden ängſtlichen 
Männern nahmen, meinend, das Raubgeſindel müſſe ſich eher vor ihnen, 
als ſie ſich vor ihm fürchten. Als ſie nun bis gegen Abend gelaufen 
waren, kamen fie in eine Thalſchlucht, in deren Tiefe ein einſames Wirths— 
haus ſtand. Dort befchloffen fie, zu übernachten, weil die Nacht ſchon 
anbrach. Als fie aber in das Haus eintraten und die Wirthsleute fie jo 
ganz befonders anblicten, auch der Hund, den einer von ihnen mit fich 
führte, nicht tiber die Schwelle wollte, fondern winſelnd "und ſcheu vor 
der Thüre herumlief, faßte fie ein Schauder und fie waren fo ziemlich 
jtill, bis das Abendeſſen fam, wo fie dann unter jugendlichen Geſprächen 
das Grauen wieder vergapem. In der Mitte des Zimmers ftand eine 
die, hölzerne Säule, welche vom Boden Dis zur Dede hinaufragte und 
diefe zu ſtützen ſchien. Um dieſe Säule herum ordnete jeßt die Hause 
magd das Nachtlager von Stroh. für die jungen Reijenden, und zwar 
jo, dag die Kopfkiſſen, die fie auf die Lehnen der umgeftürzten Stüble ges 
legt hatte, gerade an die Säule zu liegen kamen. Die jungen Leute 
wunderten ſich über. diefe ſeltſame Einrichtung des Nachtlagers und frag: 
ten die Magd nad, der Urfache. Die aber antwortete ſcherzend: „Es 
geihehe deßhalb, damit die jungen Herren mitHanden und Füßen hübſch 
weit und bequem aus einander lägen und bei Nacht keinen Streit anfan— 
gen könnten:“ Darob lachten die Jünglinge, und weil fie von dem ſchlech— 
ten Weg ermüdet waren, beſchloſſen ſie, ſich zur Ruhe zu legen. Vorher 
verriegelten ſie die Thüre und nahmen ihre guten Waffen zur Hand; 
allein ſie griefen auch noch zu einer andern Waffe, zu der Waffe des Ge— 
bets, denn damals ſchaäͤmte man ſich noch nicht, weder zu Haus noch auf 
ven Reifen, des lauten, gemeinjamen Gebets am Morgen und bei Tiiche 
und des Abende vor dem Schlafengehen; jelbjt die Fubrleute jener Zeit 
legten ſich nie ſchlafen, ohne daß fie zuvor ein Gebet gejprochen hätten, 
Ueberdieß waren aber unter jenen act Jünglingen einige, welche vie 
Lehren der damaligen Gottesgelehrten in Halle, eines U. H. Franke und 
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feiner Freunde, nicht bloß mit ven Ohren, fondern auch mit dem Herzen 
erfaßt hatten. Die Zünglinge beteten daher mit einander noch das Abent- 
gebet aus Arndt's Baradiesgartlein und dann das Findlich Fraftige Lied: 
„Herr, es ift von meinem Leben”. Da fie beim Beten diejes Liedes an 
den 5. Vers kamen: „Steure den gottlofen Leuten, die im Finftern Böſes 
thun“ Faßte Manchen ein Schauer, aber audy ein Gefühl des feſten Ver: 
trauend auf Gott. So, mit den Waffen an der Hand und im Herzen, 
legten fie fih num nieder. Uber einen unter ihnen ließ eine unerklärliche 
Anaft nicht schlafen. Ihm gieng es, wie dem Hund, den fie bei fich hatten, 
weldher durchaus feine Ruhe hatte, ſondern immer ander Seite ſeines 
Herrn herumlief und winjelte. Endlich wurde die Unruhe bei dem jungen 
Reifenden fo groß, daß er eilig vom Lager auffprang und auch nicht ab— 
ließ, feine andern Gefährten zu rütteln und zu ſchütteln, bis er fie endlich 
zum Aufftchen bewogen hatte. Da jagen fie nun beim Schimmer eines 
Lichts, das fie wieder angeftedt hatten, ſchweigend und halb fchlafend um 
den Tiſch. Auf einmal geſchah ein furchtbarer Schlag. Bon der Dede 
war eine Schwere Mafchine, die vorher wie ein Kranz oben die Säule um: 
geben hatte, herabgeſtürzt und hatte die Lehnen der umgefehrten Stühle, 
auf denen vorhin die Köpfe der Reiſenden ruhten, in Splitter zermalmt; 
Dieſe ſprangen erſchrocken vom Tiſche auf und. ftellten ſich mit gezückten 
Degen an der Thüre bin in Erwartung defjen, was num gejchehen werte. 
Wirklich hörten fie alsbald. von dev Zreppe herunter Stimmen und eilige 
Fußtritte. Der Riegel der Thüre wird von augen zurüdgezogen, diefelbe 
geht auf und der Wirth mit; zwei, Geſellen tritt ein in der Meinung, 
hier nur noch Leichname anzutreffen. Die acht Jünglinge aber empfan: 
gen die Mörder mit fo Fraftigen Streichen ihrer Waffen, Daß. der eine zu 
Boden finft, die zwei andern aber ſtark verwundet fliehen. - Die jungen 
Kämpfer verrammeln nun die Thüre und erwarten in beftändiger Furcht 
eines neuen und verjtarften Angriffs den Morgen. Bei Tagesanbruch, 
nachdem die Nacht vollendg ohne weitere Schrecken vorüber gegangen war; 
machen fie fi, eng an einander geſchloſſen und die Waffen in der Rech— 
gen, auf ven Weg, und die Furcht beflügelt ihre Schritte, fo daß fie ſchon 
vor 10 Uhr im nächſten Herzoglih Sächſiſch-Meiningen'ſchen Orte find, 
wo fie den Vorfall den Gerichten anzeigen. So hat das Gebet zum Herrn 
ihnen geholfen, und der ftarke Gott, den fie drum anflehten, hat den Rath 
der Bosheit, der ihnen den Tod bereitet, zerftöret und die ruchloſe That 
verhindert. — Solches berichtet Schubert aus dem Munde feines Obeims, 
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der ſelbſt in ſeiner Zugend einer. von dieſen acht, von Gott jo treulich 
bewahrten Studenten geweien ift. 

(Altes und Neues. 4. Band. 2. Abth. E. 44-49.) 

Wie diefer Bers dinmal einem großen Böjewicht, einem Mordbren— 
ner und Räuber, wie ein Hammer , dev Felſen zerichmeißet, an Pag 
lang verhärtete Herz geſchlagen und ihn zu Bupe und Reue gebracht, zeigt 


- folgender Brief, den derjelbe eigenhändig gefchrieben hat und der von 


* 


Paſtor W. in Sch. öffentlich, mitgetheilt worden iſt: 

„Meine hochgeehrte Herren! Ich muß ihnen aufrichtig geſtehen 
und entdecken, auf was Art Koften (— eine Stadt im Herzogthum Po: 
ſen) dem Raub ver Flammen entgangen ift. Ich, Franz Michaela, fam 
1807 als kaiſerlicher Deferteur nach Koſten und trat bei dem polniſchen 
Regiment von Turnau in Dienjte und befam mein Quartier bei dem 
Schuhmacher Winkler, welches auch wirffich gute Leute waren, und ich es 
auch wirklich gut hatte, wurde aber bald von Kameraden verführt, daß ich 
meinen Wirthsleuten eins umd das andre anfieng zu entwenden, und vers 
brachte das Geld mit meinen Kameraden, die mich immer auf Tchledhte 
Wege brachten. Mein Wirth jap alle Abende bet jeiner Arbeit und jang 
jo fleißig geiftliche Lieder, vornamlich jeden Abend ven Berk: „Steure 
ten gottlofen Leuten“ ꝛc., welches mic aber damals nicht vührte. 
Dann Fam ich auf den jchlechten Gedanken, zu deſertiren, hatte aber Fein 
Reiſegeld. Da faßte ich den Entſchluß, euer anzulegen und dabei zu 
jtehlen, und ſtahl mir von meinen Wirthsleuten Vieles; da das Haug zwar 
nicht abbrannte, aber fie doch vielen Schaden dadurch hatten. Darauf 
ſtahl ich den Major Uminsky zwei Pferde, mit noch einem Kameraden und 
dejertirte wieder. Nun war ich ein ganzer Bagabımd. Nun bin ich wierer in 
Dienjte gegangen, babe aber nichts Gutes geftiftet Durch die ganzen Jahre. 
1822 kam ich wierer ine Herzogthum Poſen, wo ich wieder zu ſolchen 
ihlehten Banditen fam. Da befam ich den Auftrag von einem meiner 
Kameraden, dag ich diefe Stadt (Kofen) in Brand ſtecken follte, weil ich 
da ſchon befannt wäre. Ich war auch ſchon dazu bereit; eine halbe Meite 
von Koften, in einem Walde, präparirte ich die Mittel dazu. Nun fam 
mir auf einmal des Schuhmacher Lied ein: „Steure den gottlojen 
Leuten“ x. Nun wachte mir mit einem Male mein Gewiſſen auf, und 
wie viele Thränen da die Leute über mich vergofjen haben, wie felbjt meine 
Wirthsleute zu derjelben Zeit, da der Stall brannte und ihnen fo viel ge— 
ftohlen wurde. Hier ſchlug id an meine Bruft und ſagte: „Gott ſey mir 
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Sünder gnädig.“ Da kamen mir alle böjen Thaten vor Augen, die ich 
begangen hatte, Auf diefe Art bejchlog ich die graufame That zu unter: 
Iaffen und nicht mehr folhe Graufamfeiten auszuüben, denn vielleicht 
wäre e8 mein Kirchhof geworden, da ic auf das Rad oder den Galgen 
gefommen ware. Ich warne alfe einen jeden jungen Menfchen, an mir 
fich ein Beifpiel zu nebmen. Hätte ich meinen Wirtheleuten gefolgt, jo- 
wäre ic) glücklich, jeßt aber bin ich unglücklich. Ich, habe ſchon den vier- 
ten Namen, ich kann mich nicht mehr zu Haufe trauen, jondern jeße mei: 
nen Weg nach der Türkei fort; ich danke es Gott taujendmal, und auch 
dem Schuhmacher, daß ich von der böſen That entwichen bin. Ich bitte 
alſo einen wohlweiſen Magiſtrat, das zu publiziren, damit ſich ein Jeder 
an ſo einem Böſewicht ſpiegeln kann, und jede Eltern ihren Kindern gute 
Vermahnungen geben, damit ſie nicht auf ſolche Gedanken kommen, als 
ich. Ich bin eines Kaufmanns Sohn im Oeſtreichiſchen; ich werde mein 
Leben in der Türkei endigen.“ 


579. Gott, der du Gnad und Weisheit haft, 


Aus Ph. Fr. Hillers Liederkäſtlein. 1. Thl. vom $. 1762 
über die Bjalmftelle 3, 6.: „ich liege umd Schlafe und erwache, denn ver 
Herr erhält mich,“ mit dem Beifaß: „Es ift eine füße Wohlthat Gottes 
um den Schlaf. Wer dieje nicht hat oder nicht geniepen darf, der erfähret 
an dem Mangel, wie groß die Wohlthat ift, die Andere empfinden. Daber 
ſollen wir nicht undankbar jeyn wie die, die im Schlaf der Sicherheit liegen.“ 

Bom Driginal ift bloß geändert: Berg 1.3. 3: „Schweiß.“ 


580. Herr, es geicheh dein Wille. 


Aus dem 1. Buch der Dven und Lieder des jugendlichen Freiherrn 
J. Fr. v. Cronegk, welche 1761, drei Jahre nach feinem Tor, im 
zweiten Band ſeiner Schriften gedruckt erſchienen. 

Der fromme Jüngling (Bd. III, 32), den Gellert vor Allen 
liebte, hatte jelbft, wie er fih auch in V. 3. darauf in Uunungevollem 
Gebet rüftete, ein ſchnelles Ende durch eine bösartige Blatternkrankheit, die 
ihn jählings ergriff. Geftärft wider „die Schreden der Lebten Stunde,“ rief 
er vor dem Scheiden noch aus: „Tod, wo ift dein Stachel? Hölle ‚wo 
ift dein Sieg? Gott aber fen ‚gedankt, der uns den Sieg gegeben bat 
durch unjern Heren Jeſum Chriſtum“ (1 Cor, 15, 55. 57.), 
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Die Driginalfaffung des mehrfach, veränderten Liedes ift im 
Wefentlichen: r 


Ders 2. 3. 2: Rhantafei. 8. 8: mich wieder auferfieh'n. — 
B. 3. 3. 1, 2: doch wenn mit jeftem Schlummer des Todes legte Nacht. 
3.7: mein Gott wird mich erweden. — Vers 4. 3. 1-4: Dein Heil 
bab ich gejehen; im Frieden fahr ich hin, weil ich teim Auferfiehen in 
deinem Reiche bin. 


581. Gott der Tage, Gott der Nächte. 


Aus Favpaters „zweitem Fünfzig chriſtlicher Lieder. Zürich 1776,“ 
mit der Ueberſchrift: „Mitternachtslied“ — ein edles Lied voll Balſams— 
kraft, das ſchon in manchen Nächten von den Krankenbetten und Kam— 
mern der Leidenden zu Gott emporſtieg. 

Das Driginal bat 13 Berje, iſt aber bier in einer dem W. ©, 
von 1791 entnommenen freien Veberarbeitung mitgetheilt, wodurch das 
Lied mwejentlicdh gewonnen, hat. Aus ®. 1. und 3. ift der erjte Ders ge: 
bildet und die Berfe 2. 45-7. 11. find obne Schaden weggelafjen. 


Zur Melodie vgl. Nro. 144. In den „vierfiinimigen Ch.:MM. 
zum Gebraud) in Kirchen und Schulen. Stuttg. 1844.” findet ſich diefem 


— — — — 


Led die M.: „Du der Alles ſieht und fennet,“fbabcdesd, 
angeeignet. Sie hat ihren Namen von einer Ueberarbeitung des von 9. 
3. Eichenburg 1766 gedichteten Liedes: „Du, ver Herz und Nieren prüfet.“ 


582. Sink ich einft in jenen Schlummer, 
Aus Alopfiocs geiftlichen Liedern. Thl. 2. Cop. und Leipz. 1769, 
Das Original hat einige nöthige Aenderungen erfahren. 
gut Melodie vol. Nro. 85. oh. Fr. Doles Hat im feinem 
Ch.⸗B. vom 3. 1785 eine arienmäßige Compofition dieſes Liedes gegeben. 


583. So ift die Woche nun gefchlofien. 


Y KLLLEATE HE | ’> 

Aus Erdmann Heumeiflers, Hofdiakonus in. Weißenfels 
und nachmaligen Paftors an St. Jakob in Hamburg. (Br. H, 394) 
„Zugaug zum Gnadenſtuhl Jeſu Chrifte. Weißenfels 1705. Ueber 
Schrift: „Xied beim Schluß der Wochen.“ 
.. Driginalfajfung: ,_ | 

Vers 1. 3. 6: unerſchöpflich — Vers 4. 3. 4-6: weil mid 
mein Jeſus aufgericht’t, mein Jefus, der die Miſſethat auf ewig ſchon ges 
büßet Hat. — Vers 7. 3. 4—6: umd warte nur dev legten Zeit, da du 
vie Stunde haft. beftinimt, die mich zu Dir in Himmel, nimmt. — Vers4. 
3.5, 67 Ad ja! da theilt dein Wort und Haus den erfls und beiten Se- 
gen ans, | A III Fi 
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384. Gottlob! ein Schritt zur Ewigkeit, 


Als A. H. Franke, der als Diakonus zu Erfurt durch feine Pres 
digten und fein gottjeliges Wirken unter Proteftanten und Katholiken große 
Bewegung hervorgebracht hatte, weil er auf Aenderung des Herzeng drang 
und die Leute aus dem geijtlihen Schlummer rief, als Irrlehrer und 
Seftenitifter, ohne Bernehmung, auf die ungerechtefte Weife im 3. 1691 
feines Amtes entlaffen und innerhalb 48 Stunden der Stadt verwieſen 
wurde (Bd. U, 43), dichtete er unterwegs, da er „in Empfindung des 
überfhwänglichen Troftes des heiligen Geiſtes“* — wie jein Leichen: 
redner bezeugt — nad Gotha zog, dieſes Lied, die Stelle Offenb. 22, 
17. 20. im Herzen tragend, über feinen Gedenffprud : „quocunque die 
ante acternitatem uno stamus pede — “* „jeden Tag ftehen wir 
mit. Einem Fuße vor der Ewigkeit!“ Gedruckt erjchien es dann zum, 
erjienmal in Franke's „Anweisung zum Beten. Halle 1694.” N 

Als nun der edle Gottesmann wirklich zur Ewigkeit eingieng, jang 
man gerade an demfelben Tage, da er zu Halle ftarb — 8. Juni 1727 — 
in der Singftunde zu Herrnhut diefeg Lied voll tiefgefühlter Sehnſucht 
nach) der Ewigfeit. 

Wie Kranke Zeit und Stunde in der Wallfahrtszeit hienieden an— 
ſah, fiebt man aus feinen Fuect. par. III. 35. 36., wo ex aljo redet: 
„Brühe, wenn ich aufftehe, halte ich mir vor, daß nun alle meine vorigen 
Tage ſchon in die Emigfeit zurücdgetreten find und daß ich aljo derjelben 
jegt zu vergeſſen habe, daß ich aber mit dieſem Tage nun einen recht neuen 


* In den ausgelafjenen Verſen 5. und 6. des Originals fingt Franfe: 
5. „Und weil das Del des 96. „Komm!“ ift die Stimme vei- 


Geiſtes ja ner Braut. 
Sn mir fih ausgegoffen, „Komm!“ rufet deine fromme, 
Du mir and felbft von innen nah Sie ruft und fehreiet überlant: 
Und ich im dir zerflofien, „ Komm bald! ach Sefu fomme.“ 
So leuchtet mir des Lebens Licht Sp fomme dann mein Bräutigam, 
Und meine Lamp’ ift zugericht't, Du fenneft mich, o Gotteslamm, 
Di fröhlid zu empfangen.“ Daß ich dir bin vertranet. 


Sonft ift die Driginalfafjung im Wefentlihen: Vers 2, 
3. 2: allzulange. — Bers 3. 3. 2-—-7: daß fid) entzündet, was 
in mir ift, und mein Gemüth ſich ſo mit dir verbindet, daß du in mir 
und ich im dir und ich doch immer noch allhier will näher in dich drins 
gen. — Vers 4. 3. 6: — deine Braut hat fich bereit't. — Vers 6. 
(8.) 3. 4: — darf den Bräut’gam — 3.5: — du, 2 theurer — 
3.6: — dort mit mir vermählen. — Vers 8. (10.) 3. 3, 4: in 
—— Glaubens Schranken, damit durch deine Kraft — Vers 10. (12.) 
3. 4: mich gänzlich ausgefögen. 


624 XIX. Beſondere Verhaͤltniſſe und Zeiten. Nr. 584. 


Anfang machen müſſe, um ihn als den erſten und letzten zuzubringen: als 
den erſten, damit eine recht neue, grünende Kraft in mir ſey, in welcher 
das Werk des Herrn von Statten gebe, als den letzten, dag mirs vor? 
fomme, als wenn darnach feine Zeit mehr übrig ſey, Tas ge 
was ich an diefem Tage verfaumen wiirde," 


Der Bibelgrumd des edlen Liedes, das ganz won dem apoſto— 
liſchen Sinn durchleuchtet it, in welchem die Rilger Gottes jpraden: 
„wir find getroft allezeit und wifjen , daß , dieweil wir im Leibe wohnen, 
jo wallen wir dem Herrn; denn wir wandeln im Glauben und nicht im 
Schauen; wir find aber getroft und haben vielmehr Luft außer dem Leibe 
zu wallen und daheim zu ſeyn bei dem Herin” (2 Cor. 5, 6 1 iſt 
folgender: 


Vers 1: Pf. 36, 10. — 2 Petr. 1, 3. 4. — Bers 2: Pf. 42,3. 
— 1 Cor. 15, 53—55. — Bers 3: Hohel. 8, 6. — Joh 17, 22. 23. 
— Bers 4: Tit. 2, 13. — Luc. 12, 35. — Bers 5: 1 Joh, 2, .20. 27. 
— Eph. 3, 17. — Matth. 25, 7. 10. — Bers 6: Dffend. 22, 17. — 
Hof. 2, 19.20. — Vers 7. 5.): Phil. 3, 11. 12. 1 Cor. 9, 24.— 
Vers 8. (6.): Röm. 8, 38. 39. — Offenb. 19, 7. — Vers 9, (7.): 
Offenb. 2i, 12. — Bers 10. (8.): Sejaj. 35, 3. 4. Zeph. 3, 16. — 
Sefaj. 41, 10. — Vers 11. (9.): Ebr. 12, 1. 2. — 1 Joh. 2, 16. — 
Sefaj. 40, 31. — Vers 12. (10.): Matih. 6, 21. P 

Franke durfte zu ſeinen Lebzeiten noch erfahren, welchen Segen er 
mit dieſem Liede, das ſein Tochtermann Freylinghauſen, nachdem es be— 
reits im Haſſel'ſchen G. vom J. 1695 und im Halle'ſchen geiſtreichen ©. 
von 1697 abgedruckt war, in den 1. Theil ſeines G.'s 1704 aufgenom- 
men hatte, an manchen, Seelen geftiftet, und wie da und dort ein fcheis 
dender Pilgrimm es zu feiner großen Ermunterung in der Todeeftunde 
gebetet hat. So bejchreibt er felbft in einer: Leichenpredigt, die er am | 
7. Dec. 1721 der gottjeligen Jungfrau Dorothea Marg. v. Gries 
heim, Tochter des Geheimenraths Günther v, Griesheim am Sachſen— 
Zeitz ſchen Hofe, über das Thema: „vie Erquidungszeiten der Glaubigen. 
Hobel. 2,10." hielt, wie diefelbe in wahrer Herzengfreude , nun von ih— 
rent Seelenbräutigan heimgeholt zu werden, dieſes Lied mit: großer Er: 
quickeing geſprochen, und ale fie an den 2, Vers: „ich zähle Stunden, 
Tag und Jahr“ kam, mit freudigen Geberden gerufen habe: „Nein! 
Sabre hoffe ich nicht mehr zu zählen." Aehnliches erzählt er von einer 
andern, gar frommen, gottinnigen Jungfrau, Sibylle Eleonora Bruns 
mer von TERN Tochter eines würtembergiſchen Kriegsratho 
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und Oberftwachtmeifters Benedict Drummer b. B., derer am 45. Aug. 
1707 die Leichenpredigt hielt. 
(Franke's Gedächtniß- und Leichenpredigten. 1723. ©. 819, 953.) 


Der vom Geiſt des Herrn gefalbte M. Fr. Ehriftoph Stein: 
hofer, welder 1761 als Dekan in Weinsberg ftarb (Bd. II, 243), 
verordnete, daß diefes Lied neben dem Lied: „D wie felig find die See- 
len“ (Nr. 354.) bei feinem Begräbniß gefungen werten folle, nachdem 
zuvor über Phil. 1, 20— 24. die Grabrede gehalten fey. 

Die -zwei lebten Berfe wurden dem edlen Gottesmann und h. 
Sänger Joh. Jak. Rambach, der als Profeffor der Theologie zu Gießen 
1735 ftarb, auf feinem Todtenbette zu ganz befonderem Troft (Bd. 11,103). 


Zur Melodie vgl. Nr. 26. Freylinghauſen ſchrieb die M.: 
„Mein’s Herzens Jeſu“ vor. 


XX. Die lebten Dinge. 


A. Dorbereitung auf den Tod. 


585. Meine Lebenszeit verftreicht. 


Aus Gellerts „geiftlihen Dden und Liedern” vom J. 1757, 
mit der Ueberſchrift: „Vom Tode.” 


Gellert machte häufig einfame Spaziergänge zu den MER in 
der Abfiht, durch das Andenken an die Kürze und Vergänglichfeit feines 
mit vieler Angſt verbundenen Lebens und an die Nähe des Todes gelaf- 
jener zu werden, und durch ſolche Betrachtungen fein Herz immer geſchickter 
zur Ewigfeit zu machen (B. 7.). So berichtet von ihm fein Freund und 
Diograph, Joh. Andr. Cramer. ® 


Ein Maurermeifter, der ein ernfter, hriftlicher Mann war, hatte 
einft ein großes Gebäude aufzuführen, wobei er viele Arbeiter befchäftigen 
mußte. Die waren aber meift rohe Menſchen, im Schwören, Fluchen und 
Saufen eingeübt. Das that dem Meifter bitter wehe und er fann auf 
Abhülfe. Da kam er auf den Gedanken, in der Nähe des Bauplatzes an 
einem Baume eine Tafel zu befeftigen und auf diejelbe mit großen Ducr 

Koch, Kirchenlied. IV, ” 49 


'v. XX. Die Tebten Dinge, Nr. 585,586. 


ftaben die Worte ſchreiben zu Taffen: „Lebe, wie du, wenn du ftirbfl, 
wünſchen wirft, gelebt zu haben.” Und dag hat gewirkt. 
(€. Heinrich, Erz. über ev. Kirchenl. Thl. 1. 1846. ©. 364 f.) 
Driginalfaffung — fonft treu bewahrt: 


Vers 3. 3. 6: ift des Todes Freudigfeit. — Bers 6. 3. 2: 
gläube. 3. 4: einft in diefem meinem Leibe. 


Zur Metodie vgl. Niro. 177. Ludw. v. Beethoven hat das Lied 
mit einer ſchönen Arie verherrlicht und Soh. Georg ne es zu einer 
Motette benügt. 


586. So gehts von Schritt zu Schritt. 


Aus Gerhard Terfieegens (Br. II, 26) „geiftlihen Blu: 
mengärtlein inniger Seelen” mit der Ueberſchrift: „Sterbensgedanfen 
einer gläubigen Seele.” | 

Bon den 11 Verſen des Driginals fehlen V. 3. 6. und 11. 
Der erſte und der lebte derfelben lauten: 

3. „Sch ſchließ' die Mugen bald 11. O Ruh der Ewigfeit, 


Und fage gute Nacht Da wirds denn doch gefcheh’n, 

Der Sichtbarkeit, vem Traum, Daß ich dich, höchftes Gut, 

Damit ich auf ver Wacht So, wie du bift, werd feh'n, 

Mit Herzeneinnigfeit Und ewig bei dir feyn 

Bor deinen Augen eb’ Mit jener fel’gen Schaar. 

Und deinem Geifte Raum, Sch bet gebücdet an; 

Sn mir zu wirken, geb’.“ Mein Gott, du bift es gar. 
Sonftige Driginalfaffung: f 


Bers 3. (4.) 3. A: hier will ich nichts anfeh'n. — Vers 4. (5.) 
3. 2: mein ewig bleibend Gut. — Vers 7. (9.) 3. 3: und höchft zu- 
frieven ruht. 


Zum 5. Berg (Drig. 7.) „Ziefin mein Nichts verfenft, 
ift Jeſus allmein Gut” — dieje Worte find ein Grundgedanfte 
Zerfteegend Am 14. Jan. 1746 ſchrieb er einmal in einem Brief 
an einen Freund: „Wenn ich mit meiner Armuth, mit meinem Unvers 
mögen und jo, als ich juft in dem Augenblick bin, zufrieden ſeyn kann, 
dann ift es, als ob ich daheim und in Ruhe bin; bleibe ich aber nicht auf 
dem Plätschen meines Nichts oder fuche und will etwas außer dem, worin 
ich bin, fo werde ich in Allem, was ich thue, wie verwirret. Ich will gern 
ſchwach feyn, um nicht ohne Gott zu laufen, damit feine Kraft und Herr: 
lichkeit in meinem Nichts vollbracht werde. Ehre, Dank und Liebe fey 
unferem Gott, der ung die Wahrheit unferes Nichts und feines Alles je 
länger, je gründlicher lieb gewinnen laͤßt.“ — In einem Brief vom 
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12%. Sept. 1755 fehreibt er: „Se ärmer, vernichtigter und enthlößter, 
deſto ruhiger, freier und lauterer können wir ung mit Gott und feinen 
Kindern vereinigen und fo viel fähiger find wir der göttlichen Gunft und 
Gnade. Mir wurde einmal ins Herz gedrückt: „„Komm' als ein nadtes 
Kindlein, dann wird di) mein Schoos aufnehmen.’ Und ein andermal 
jagt er; „Ih muß die Rechnung immer damit ſchließen: „„Gott ift volls 
fonımen Alles, das Geſchöpf ein armes Nichts,’ 

— — ,D wie verdanf ih dire, dag du mir zuge 
wandt — — mir bekannt.“ — Terſteegen äußerte fich einmal gegen 
einen Freund: „Wenn ich in die Ewigkeit gehe, jo gebe ich hinein als ein 
Armer, Unwürdiger, der auf mehr, ald gemeine Weife, aus Barmherzig— 
feit angenommen zu werden verlanget, ja gänzlich vertrauet. Inzwiſchen 
danfe ich dem Herrn, dag er mich fo lange Ieben laſſen, daß ich ihn habe 
Tennen lernen.“ Die legtern Danfesworte ſprach er oft und viel aus, wie 
es Gelegenheit dazu gab. 

Bom 8. Bers (Drig. V. 10.) erzählt Terfteegen ſelbſt, wie er mit 
demfelben einft einer Freundin vor ihrem lebten Athemzug noch zuge: 
ſprochen: „Mein Lebtes’ — dieß find feine Worte — ‚worauf fie Ja 
und Amen fagte, war das lebte Berschen aus dem Liede: „„So geht’d 
von Schritt ꝛc.““ Und dann fagte ih noch: „„So nimm denn, 0 Herr 
Jeſu, in Gnaden auf den Geift deines Kindes, das du erlöfet haft! Laß 
nun endlich deine Dienftmagd im Frieden hinfahren und ihre Augen dich, 


ihren Heiland, anſchauen.““ Ihre ruhige Gemüthsverfaffung und uns 


mittelbar Findliches Vertrauen bis and Ende bleibt mir zum beftändigen 
und großen Troſt.“ 

Terfteegeng eigenes Lebensende ſümmt aber auch mit den 
Worten dieſes Verſes gar ſchön zuſammen. Es wird davon erzählt, ob— 
wohl er ſich äußerlich ſehr ſchwach befand und Engbrüſtigkeit ihm große 
Noth verurſachte, ſo daß er 47 Stunden in einem Lehnſtuhl ſitzen mußte, 
babe er fi) doch innerlich in vieler Liebe und Ueberlaffung in den aller- 
liebſten Willen und Wohlgefallen Gottes befunden. Auch hörte man nie 
das geringfte ungeduldige Wort von ihm, obwohl er oft winfelte vor über: 
großer Noth. Zu einem Freund, der Abjchied von ihm nahm, ſprach er: 
„Ich will did) Dur) die Gnade auf das Herz Jeſu legen; Taf dir aber 
auch den gegenwärtigen Augenblid dazu dienen, dich dem liebften Hei— 
lande ganz zu ergeben und bei ihm um Gnade anzuhalten, wie das kana— 
naifche Weiblein, Diefe Gnade muß erbeten werden mit Verachtung alles 
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Zeitlichen , weil es doch weniger ift, ald man glaubt. Und. welches Glück 
wird es alsdann nicht ſeyn, wenn wir e8 einft verlaffen müffen, einen gnä⸗— 
digen Gott in Ehrifto Sefu zu haben.” Er verfiel zuletzt in einen Schlaf, 
der immer tiefer umd tiefer wurde, und nur manchmal rief er anfangs das 
zwijchen hinein: „O Gott, o Jeſu, o ſüßer Jeſu!“ So blieb er ſchlafend 
bis an den letzten Athemzug und gieng aus der Schlafesruhe in die ewige 
Ruhe hinüber. 

Die vorgezeichnete Melodie: „OD Sünder denke wohl,“ ab 


aaga, if eine Hallefche M. aus dem Frl. G. Thl. 2. 1714., auf 
eines der Bundesliever Joach. Neanders, deſſen erfte Strophe fo lautet: 


D Sünder denke wohl, Der große Menfcenfohn 
Du lanfit zur Gwigfeit: Steht fertig vor der Thür; 
Nimm deine Zeit in Acht, h Der Herzenskündiger, 

Sey iminerdar bereit. Der Richter bricht herfür. 


Bei Neander findet fich eine andere Weife. 


587. Wie thöricht handelt doch ein Herze. 


Aus „Theophili Pomerani gottgeheiligten Boefien. Greiß 1727.°, 
gedichtet von dem aus Pommern gebürtigen gottliebenden Ehersdorfer 
Rath Ulrich Bogislausv. Bonin (Br. 1, 95). 

Bon dem nur wenig veränderten Original, das fi au im Fıl. 
®. Thl. 2. 1714. findet, ift bloß zu erwähnen: 


Vers 3. 8.7: ach glaub, es gehet nimmer an. — Vers5. 3.7: 
darum gefchieht dir eben recht. — Bers 6. 3. 3: — mehr als vieh'ſch 
in — 3. 8: ad! wäreft du doch. — Bere 7. 3. 1: dring ein in — 
8.5: ift rumd. 


588. Ach, wie nichtig, ach, wie flüchtig. 


Aus Mihael Franks „geiftlihem Harfenſpiel“ vom 3. 1657, 
mit der Ueberfchrift: „Alles ift eitel., Pred. 1, 2. Dazu ſetzt Schame- 
lius in feinem Liedercommentarius bei: „Aber was ift die Eitelkeit? — 
Hier lied und fing die Antwort.’ 

Das Lied ift übrigens ſchon früher im Drud erfchienen, denn Gigs 
mund v. Birfen veröffentlichte beveits im 3. 1654 die von ihm gedichtete 
Parodie defjelden: „Ach! wie nichtig und untüchtig,‘ wobei er auf die 
M. des Frank'ſchen Liedes hinweist. Gedichtet mag ed ums I. 1645 
geworden ſeyn. | | Ä 

. Sm eigenen Lebensgang hatte der Dichter die Eitelkeit und Nichtig- 
feit der Welt und all ihrer Sachen, aber aud) den großen Kohn des Gott: 
vertraueng erfennen >gelernet. Als Knabe ſchon vaterlos und darum bei 
den beften Gaben zum Ergreifen eines Handwerks genöthigt, auf dem 
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Handwerk nichts als allerlei Unglüd, Beraubung duch Diebe und Plüns 
derung des Haufes durch Kriegsvolf, völlige Berarmung, — das war fein 
traurig Roos. Endlich aber bie Erhebung auf eine Lehrftelle im J. 1644, 
die Anerkennung feiner Dichtergaben durch die Dichterfrone, — das war 
der Lohn feines Gottvertraueng unter allem Leid, defjen gedenfend er feinem 
Lied den feſten Schlußftein geben konnte: „Wer Gott fürcht't, bleibt ewig 
ſtehen.“ (2.1, 319) — 

Der Grund des Liedes, dem G. Wimmer die Meberfchrift giebt: 
„Der Menſchen Bergänglichkeit und Unvergänglichkeit,“ ruht auf folgens 
den biblischen Morten und Erempeln: | 


Versi: Hiob 14, 1 2. Weish. 2, 4. Jak. 4, 14. — Vers 2: 
Hiob 9, 25. Bi. 90, 5. — Bers 3: Pred. 3, 4. 2,2. Ezech. 32, 19. 
— Sprüchw. 14,13. — Ders 4: Sprüchm. 31, 36. Sef. 40, 6. 1 Betr. 
1,24. — Bers 5: Bf. 33, 16. (Sef. 38, 1. 21.) — Bers 6: Hiob 
3,26. Sefaj. 22, 18. Der Sturz des huchgeftellten Schakmeifterse Sebna. 
(B. 15— 19) — Eir. 18, 26. Bers 7: Eir. 11, 4—6. Efther. 7, 10. 
Der Sturz Hamans. — Dan. 5, 20. Nebufadnezars Fall — Vers: 
1 Cor. 1, 20. Hiob 12, 17. Sefaj. 33, 18. (Bf. 49, 11.) — Bers 9: 
Prev. 2, 21. 1 Kön. 11,43. Salomo. — Vers 10: Hiob 1, 16. Hiobs 
Berluft feiner Güter. — Sir. 40, 13. 1 Tim. 6, 17. — Bers 11. (Drig. 
12.): Apoftelg. 12, 21—23. Herodes. — Pf. 49, 15. Sefaj. 2, 12—17. 
— Vers 12. (Drig. 11.): Sir. 10, 12. 13. Weish. 5,8. 9. — Vers 13: 
2 Betr. 3, 10. — Bf. 125, 1. 19, 10-12. 1 ob. 2, 17. 


Die Gedanken dieſes Liedes hat der befannte Scriver im zweiten 
Band feines Seelenfchates vom 3. 1680. ©. 786 — 845 weiter aus: 
geführt in der Predigt, welche den Titel hat: „Die verfhmähete Eitelkeit 
gläubiger Seelen. Ä j 

Am 21. Febr. 1659 fiel der Bartholomäikirchenthurm zu Altenburg 
in der Nacht ein, wobei der nabe daran wohnende Generalfuperintendent 
Sagittarius in großer Gefahr geweſen, jedoch ganz unverfehrt ges 
blieben. Kurz zuvor beobachtete er an feinem dreijährigen Söhnlein aller- 
lei merkwürdige, bedeutunggvolle Reden. Schon vor Weihnachten rief das 
Kind etlichemal: „Ach! dag Gott erbarm’, der Thurm füllt ein.’ In ver 
Naht vom 19. auf den 20. Febr. aber ſeufzte es öfters: „Ach, wie 
nichtig! ach! wie flüchtig!“ 

(Olearius L.⸗Schatz. Thl. 4. 1707. ©. 33.) 

Dr. Blumberg berichtet 1710 in den Delic. Cygn. ©. 811, dieſes 
Lied und fonderlich der 5. Vers defjelben, habe einft einen Studiofum 
zu Jena, als er fich duelliren wollte und auf dem Weg zum Duell 
es fingen hörte, von feinem Vorhaben zurücgehalten. | 

Sm Driginalaufjfaß Franke beginnt der 1. Vers mit den Wor: 
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ten: „Ah, wie flühtig, ab, wie nichtig!“ der. 2. Ders aber: 


„Ah, wie nichtig, ach, wie flüchtig!" und folhe Abwechslung geht 
vollends durchs ganze Lied, Für die weiteren Verſe ift davon zu er— 
wähnen: | 
Ders 5. 3.5: dem wirft.eine fleine Drüfen. — Bers 6. 3. 2: 


ift der Menfchen Glüde! — 3.5: ift unfer Glüde. — Vers 8. 3. 3-5: 


der das Wort konnt' prächtig führen und vernünftig difeuriren, muß bald 
allen Wis verlieren. — Bers 9. 3. 5: wird zulegt vom Tod erronnen. 
— Bers 12. (11.) 3.4,5: muß zulegt aus Unvermögen in dem ... — 
Vers 13. 3. 5: wer Gott fürcht't. 


Die Melodie: Fabb, bed d, wird gewöhnlich dem Joachim 
v. Burgk (Bd. I, 201) zugefehrieben, welcher von 1566 — 1586 Gantor 
und Organift in Mühlhaufen war. Er fonnte aber dann diefe M. nicht 
unmittelbar zu dem Frank'ſchen Liede erfunden haben, da dieſes erft Tange 
nach feinem Tod gedichtet wurde, und diefelbe müßte aljo erft jpäter auf 
diefes Lied übergetragen worden feyn. Allein dieſes Lied fteht einzig da 
mit feinem Metrum, fo daß feine zu einem anderen Lied erfundene M, für 
daffelbe entlehnt werden Fonnte. Die Urheberfchaft des Joachim v. Burgk 
ift alfo unwahrfcheinlich. Sn Geb, Bachs Choralgefängen ift fie auch mit- 
getheilt. Zuerft ift fie aus Joh. Crügers Praxis piet. mel. 1666 bekannt; 
mit verändertem Anfang: SS bbccdd, ſteht fie auch in der Gefanmt: 
anal des Frl. G.'s 1741. 

Mid. Frank ſelbſt hat eine Weife zu feinem Lied erfunden, die 
er mit dem Lied in feinem geiftlichen Harfenfpiel vom J. 1657 zuerſt ver- 
öffentlicht hat und die fich auch in Königs harmonifchem Liederſchatz von 
1738 findet, nun aber nicht mehr gebräuchlich ift. 

Eine dritte Weife aus A moli ift von Hammerſchmidt in 


den „Feſt-, Buß- und Danflievern. Zittau 1658. mitgetheilt (echh 


cchh). Er giebt fie hier in einem fhönen concertmäßigen Cab mit 
einem Wechfel zwischen fünf- und dreiftimmigem Chor, zwifchen welchen von 
drei Poſaunen und zwei Flöten ausgeführt (ohne Geſang), die MR: „Mitten 
wir. im Leben find“ ertönt. 

Sn Beter Sohrs muſikaliſchem Vorſchmack vom J. 1683 findet fich 


eine vierte M —ehhhdcha 8. Bloß die erfte M., die ohne 
dem faft allein verbreitet ift, kommt In Mürtemberg por und zwar zuerft 
im Anhang zum gr. Kirh.=&. vom J. 1711, während das Lied fchon im 
Haus-G. von 1664 ftand. 3 


589. Was willft du, armes Leben, 


Bon Simon Dad), dem edlen „der Sterblichkeit Befliffenen” 
(Bd. I, 250), zu Königsberg ums J. 1640 gedichtet und zuerft abge: 
druckt im dritten Theil der Arien in H. Alberti „muſikaliſcher Kürbishütte. 
Königsberg 1643.” 

Das faft wortgetreu gegebene Driginal hat das gleiche Metrum 
mit Flemmings Lied: „In allen meinen Thaten.“ Bers 3. ift ausgelaffen: 


Du zeigft an allen Enden Die fich verleiten laſſen, 
Uns mit untreuen Händen Mas müflen fie erfaflen? 
Der Wolluft falſchen Schein. — Die firenge Seelenpein. 


— 
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Neben dem, daß die urjprünglich ſechsſylbige Schlußzeile durch furze 
Einfhaltung zu einer achtzeiligen gemacht worden ift, ift bloß noch zu er- 
wähnen: 


Vers 1. 3. 4: recht wie fern. — Bers 4. 5.) 3. 1: Zwang. 
— 8. 3: aufgeräumt. — Bers 6. (7.) 3..1:-felbft anfchauen. 


* 590. der weiß, wie nahe mir mein Ende, 


Ueber die Urheberſchaft diefes zuerft im Rudolſtädter G. vom 
3. 1688 öffentlich erfchienenen und im ganzen evangelifchen Deutichland 
verbreiteten Sterbeliedes ſagt Caſp. Wezel: „Sie bleibt ein. Zweifels- 
fnoten in der Liederhiftorie, welcher Schwer aufzulöfen, weil an einer Seite 
der Reſpekt für eine gottfelige und wahrheitliebende hochgräfliche Perſon, 
welche ſich zu ihrem Leben dazu bekennet hat, auf der anderen Seite aber 
der Kredit eines alten, ehrlichen und frommen Theologi, welcher ſich ſolches 
in Demuth zugeſchrieben, die Entſcheidung ſehr ſchwer, ja faſt unmöglich 
zu machen ſcheint“ (Anal. hymn. I. 1. Stück. ©. 12). An einer an— 
deren Stelle (Hymnop. I. ©. 4— 26) jagt er: „So lange die Welt 
ftebt und fo lange die Lied wird gefungen werden, wird es wegen dee 
Berfaffers ftrittig jeyn und bleiben — ein mirum exemplum synemp- 
toseos.” Im vorigen Jahrhundert wurde eine ganze Maffe von Streits 
Ihriften hierüber gefchrieben; der Gang des langen Streits Fann bei Wezel 
nachgelejen werden. Uymn. I. 24—26. II. 234— 307. III. 156— 191. 
Anal. hymn. H. 115 sq. 

Es ſtritten fih nämlich um die Urheberjchaft diefes Liedes Aemilie 
Suliane, Öräfinvon Shwarzburg-NRudolftadt (Bd. 1,347), 
und M. ©. Mich. Pfefferforn, der 1646 geberen wurde zu Sffta im 
Herzogthum Eiſenach, zuerft fürftliher Informator zu Gotha, darnad 
Paſtor zu Friemar war, wo er bei einem ſchweren Hauskreuz das Lied: 
„Ad! wie betrübt find Fromme Seelen‘ dichtete, und 1682 Superinten- 
dent und Eonfijtorialaffefjor zu Gräfentonna wurde, in welcher Stellung 
er auch 13, Merz 1732 im 86. Jahre feines Alters ftarb (Dichter des 
befannten Liedes: „Was frag’ ich nach der Welt und allen ihren Schätzen“ 
und Herausgeber der Gedichtfammlung: „poetiſche und philologische Feſt— 
und Wodenluft. :1667.). 

Der lebtere fhreibt im 3. 1714 an den Hymnologen Eoemreind; 
und der berichtet e8 in feinem Liederkatechismus S.58, er, Pfeſſerkorn, habe 
diejes Lied auf Begehren des Veit Ludwig von Sedendorf gedichtet und 
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ed ſey damit alfo zugegangen: Veit Ludwig von Sedendorf, von der Linie 
But Endev. Sedendorf, der am 18. Dez. 1692 ald Brandenburgis 
ſcher Geheimerath und Kanzler der neu errichteten Univerfität Halle ftarb - 
(1. ©. 33), pflegte bei feiner täglichen Morgen: und Abendandadht zu 
jeufzen: „Ich bitte dich, Gott, durch Chriſti Blut, mach's nur mit meinem 
Ende gut,” womit er ohne Zweifel auf feinen Beinamen Out Ende 
gefehen und alfo ein rechte Gut-Endender ſeyn und heißen wollte. 
Am 19. Sept. 1686 nun, gleih an dem Sonntage, auf welchen das 
Evangelium vom Süngling zu Nain fallt, ftarb Herzog Johann Georg 


zu Eiſenach auf der Jagd plößlich an einem Schlag, nachdem er Bor: 


mittags in der Predigt des Pfarrers Heuffen zu Edartshaufen geweſen 
und andächtig zugehört, gegen vier Uhr des Nachmittags in dem nahe 
gelegenen Forfte bei der Wildfcheuer, als er eben einen vorbeiraufchenden 
Hirſch zu Fallen gedachte. Der Herr von Sedendorf, des plötzlich ver 
ftorbenen Herzogs Geheimerath, war von der fürftlichen Wittwe dieſes 
Falles wegen von Meufelwiß nach Eifenadhy entboten worden, und kam 
num bei feiner Rückkehr im Oftober 1686 nad) Gräfentonna, wofelbft er 
einige Zeit im Löwen einfehrte. Dorthin habe verfelbe ihn nun rufen laſſen 
und fih mit ihm unterredet wegen einer gerade von ihm angefangenen 
Bertheidigungsfchrift des Lutherthumes gegen den Jeſuiten Gallus Mayms 
burgus. Zuletzt ſey er dann auf des Herzogs ſchnellen Todesfall gekom— 
men und habe gefagt: „Der felige Herzog Hätte wohl nicht gedacht, daß 

ihm auf der Jagd fein Ende jo nahe wäre. Wer weiß, Herr Super- | 
intendent! wer weiß, wie lange wir noch leben. Ich habe vor einem 
Sahre, im 61. Jahre meines Lebens, mich verheirathet an eine von Ende, 
weiß aber niht, wienahe mir mein Endeift. Der Herr ſey doch 
jo gut, weil ihm die Verſe fließen, und mache mir aus meinen Worten, 
vie ich des Abends und Morgens bei meinem Gegen brauche: „„ich bitt’ 
dich, Gott, durch Chrifti Blut““ eine Arie; ich will fie bei meinen nun— 
mehr hohen Jahren felbft brauchen und Anderen empfehlen.“ Darnad) 
habe er diefes Lied aufgeſetzt, nebſt noch zwei anderen druden faffen und 
ed feinem Gönner nach Meufelwig geſchickt, „fich nicht träumen laſſend, 
daß dieſes einfältige Lied fo befannt werden würde.” Much noch in ans 
deren Schreiben nimmt Pfefferforn unter feierlichen Verficherungen "die 
Autorſchaft diefes Liedes in Anspruch, ließ Übrigens darüber nie eine 
Schrift öffentlich im Drud erfcheinen. Das „geiſtlich nenvermehrte alten= 
burgifhe Geſang⸗ und Gebetbuch“ mit der vom 24. Auguſt 1714 datirten 


. 
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Borrede des Generalfuperintendenten C. A. Rebel Spricht im Autorenregifter 
von. der Autorſchaft Pfefferforns als einer ausgemahten Sache. 
- Die erftere dagegen, die Gräfin, die in ihrem 69. Jahre am 

3. Dez: 1706 farb, eine fruchtbare und gute Dichterin, von der wir 
355 geiftliche Lieder befiten, verficherte fchriftlich gegen die Gräfin Mag— 
dalena Sophia zu Schönburg » Hartenftein, daß fie die wahre Een 
dieſes Liedes fen, und bezeichnete auch im Audolftädter ©. vom J. 1704 
dieſes Lied nebft allen, vie fie felbft verfertigt, mit ven Buchftaben JE J 
als ihre eigene Arbeit. Auf der Bibliothek zu Gera wird noch dieſes Lied 
in Handjchrift gezeigt, wie es die Grafin ſelbſt gefchrieben mit der Ueber— 
Schrift: „Neuhaus den 17. (27.) Sept. 1686, womit alfo Dit und 
Zeit der Dichtung bezeichnet wäre. Auch ihr Gemahl, Graf Albrecht 
Anton von Schwarzburg=Nudolftadt, und viele Andere, befonders auch 
die Mutter des Grafen Chriftian Ernft zu Stolberg = Wernigeroda, Chris 
ftina, in einem Schreiben an ihren Sohn vom 16. Merz 1745, bezeugen, 
daß Niemand dieſes Lied gedichtet, als Aemilie Juliane, und M. Joh. 
Gottfried Gregorius, genannt Meliffantes, Rudolſtädtiſcher Pfarrer, gab 
eine befondere Schrift im 3. 1719 heraus mit dem Titel: „Gottgefälliger 
Glanz der Wahrheit, daß die Gräfin ꝛc. allein die wahre Verfaſſerin des 
Sterbeliedes: „„Wer weiß 20.” fey und bleibe.’ 

So viel ift jedenfallg mit Sicherheit anzunehmen, daß dag Lied im 
3. 1686 gedichtet worden ift, und daß der oben erzählte ſchnelle Tod des 
Herzogs Johann Georg zu Eiſenach die Veranlaffung dazu gegeben hat. 

Schamelius giebt ihm die Ueberſchrift: „Um ein feliges Ende.’ 
Der Bibelgrund defjelben in Vals nur wenig angetafteten Drigis 
nalfaffung if: 


Versi. 3.3, 4: „Ah, wie gefchwinde und“ — Pred. 9, 12. — 
Vers 2, 3.1, 2: „Es kann vor Nachts.“ — Sir. 18, 26. — 3. 3,4: 
— weil ich leb' — — leb' ich.“ — 1 Sam. 20, 3. — Berg 3. 

: Bf. 90, 12. — 3. 2, 3: „und wenn ich einfteng — — bie Seel’ 
u * Wunden — — 1 Betr. 2, 24. — 8. 43 Sir. 18, 22. — 
Vers 4. 3.1, 2: Sefaj. 38,1. — 8.3, 4: 2 Sam. 15, 26. (vgl. das 
Lied Nr. 26.) — Br 5. 3. 1,2: — „zuderfüß den Himmel und gallens 
bitter diefe Welt.“ — Phil. 3, 13. 14. 3.3, 4: 2 Cor. 4, 18. — 
Vers 6. 3. 1, 2: Röm. 4,7. 8. — 8. 3: „Darein ich mich vecht gläu⸗ 
big winde (= einwicle 4 Mof. 4, 3. 9.). — Röm. 13, 14. — 3.4: 
„das giebt mir recht gewünfchte Ruhr⸗ — Röm. 5,1. — Bere 7. fehlt. * 


* Der ausgelafiene Vers 7. lautet fo: 


Ich weiß, in Jeſu Blut und Wunden Da find' ich Troſt in Todesſtunden 
Hab’ ich mir recht und wohl gebett't, Und Alles, was id) gerne hätt. 
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— Vers 8. (7.) 3.1,2: Röm, 8,35—39. — 3.3,4: Joh. 20, 27. 28: 
— Vers 9. (8.): Sal. 3, 26. 27. — Ders 10. (9.): u habe Jeſu 
Fleiſch.“ — Joh. 6, 54-56. — Vers 11. (10.) 3. 1, 2: Nöm. 14,8. 


ch 
3 xin heinen Sorgen“ — in deiner Borforge. 1 Betr: 5, 7. 
. 4: Sefaj. 61, 10. — Bers 12. (11.) 3.1: — „in Gott. Rn 
; „mir g’nget“ — Matth. 26, 4%. — 3. 4: 2 Tim. 1, 12. 


Die zweite Zeile des eriten Verſes findet ſich ſchon in einem alten, 
ums J. 1510 gedichteten Lied von den zehn Geboten: 


„Hin geet die Zeit, her kompt der Top, 
thuo allzeit recht, dag iſt dir not.“ 


Es giebt nicht weniger, als ſechs lateiniſche ueb ee 
dieſes Liedes. Der erjte Vers der von Wolfgang David Fehmelius ge- 
fertigten lautet fo: 


‚„‚Quis ultimam vitae scit horam ? 
Tempus fluit, mors advenit, 

Ah quam cito mors atra coram 
Ex orbe me vocaverit. 

Te, mi Deus, per Filium, 
Faustum, rogo, des exitum,‘“ 


Das Lied Stand überhaupt: feit alten Zeiten in großem ‚Anjehen. 
Menander oder Dr. David Chriftian Walther, der darüber erbauliche 
Betrachtungen herausgab, nennt e8 fein „über alles Irdiſche geliebtes 
Leiblied.“ 

Nicht ſelten ereignete ſich ein gar merkwürdiges Pa a 
mit jchnellem Fallen und Sterben, wovon diejes Lied handelt und worauf 
es die Seelen will bereiten helfen, 3881 

So weiß Schubert ein denkwürdiges Sufammentreffen zu erzählen, 
das er in feiner Jugend wahrend eines Aufenthaltes bei feiner Schweſter 
in Waldenburg erlebt hat. „Ein Jüngling,“ ſo berichtet er, . „der 
dem Haufe meiner Schwefter wohl bekannt war, der Sohn eines in der 
Nahbarfhaft wohnenden Bürgers, war bei feiner Arbeit von der eins 
ftürzenden Wand einer tiefen Sandgrube erfchlagen worden Schon feit 
etlichen Tagen hatte man an dem Süngling bemerkt, daß er jehr ernft 
und in ſich gekehrt war. Ex hatte immer von Tod und Ewigkeit gefprochen 
und mit rechter Schnfucht die Seligfeit des Himmels gerühmt, da man 
Bott preifen wird ohne Aufhören. Am Morgen feines Todestages war er 
früh auf gewefen, hatte fehr andächtig und mit Thränen fein Morgengebet 
verrichtet und dann das Lied: „Wer weiß 20,” gefungen. Die Mutter 
hatte ihn wollen zu Haug behalten von ver Arbeit, er hatte fich aber nicht 
abhalten laſſen, mit feinem Bater zu gehen und diefem zu helfen. Wie 
war da doch der Bers an ihm eingetroffen: „Es Tann vor Abend anders 
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werden, als es am frühen Morgen war ꝛc. (B. 2.) Aber der kluge Jüng- 
ling hatte fein Haus zu vechter Zeit und auf die rechte Weiſe beſtellt.“ 

(Altes und Neues. IV. Br. 2. Abth. ©, 30.) | 

Am 25. Sept. 1723 hatte fich der Stadtrichter Jahn zu Suhla in 
Churſachſen gegen Abend in ven Wald hinausbegeben, ſich mit Schiepen 
zu erfreuen. Als er nun kaum in den Wald hineingetreten war, fo fieng 
er dieſes Lied zu fingen an. Bald darauf fühlterer bei feinem Gehen eine 
große Schwachheit, feet fich einen Augenblid auf einen alten Baumftod 
und ſinkt gleich darnach vom Schlag getroffen todt darnieder. 

(Allerhand Liederremargquen von J. J. Gottſchaldt. 3. Pierce, 1738.) 

Dr. Sohann Ulrich Frommann, Diafonus zu Tübingen, der 
Dichter von Nr. 284 (Br. II, 179), ließ nicht ange vor feinem jchnellen 
Tod im November 1715 aus Gelegenheit der tamaligen großen Regens— 
burger Seuche, welche viele Menſchen wegraffte, dieſes Lied gar oft in der 
Kirche fingen, und ftimmte es auch noch mit einigen Anverwandten , die 
auf Beſuch bei ihm waren, vor. deren Abreife an, wozu er die Eurrent: 
ihüler (Pauperes), die gerade vor feinem Haus fangen, herauffonmen 
lieg. Dabei fagte er dann zu feinen Verwandten: „Wir find jest gottlob 
geiund beiſammen, wer weiß aber, ob nicht Eines oder das Andere unter 
ung über furz oder lang fterben wird,” worauf er den Knaben befahl, 
diefen Geſang anzuftimmen, dabei fie denn Alle mitfangen. Darauf 
reisten die guten Freunde fort und der redliche Nathanael ftarb bald dar— 
auf jelig in dem Herin, als er nämlich unter der Abendpredigt, die er 
hielt, won dem Schlag gerührt worden war. 

(Pregizers gottgeh. Boefien. 1723. ©. 122.) 
| In der weftphälifhen Stadt Unna wüthete im Jahre 1726 ein 

Schredlicher Brand, der die halbe Stadt in Aſche legte. Während deſſel— 

ben mußten die lateinischen Schüler Tag und Nacht das Betglödlein 
läuten, und Balthafar Urbani hat damals fich felbft das Leichengeläute 
beforgt, denn er ftand am Abend des zweiten Brandtages am Glockenſeile 
und jollte eben durch einen anderen Schüler abgelöst werden, als diefer 
ihm anjagte, der Brand jey am Ende und morgen würde die Schule 
wieder beginnen. Balthafar freute fich zwiefach, daß das Feuer gelöjcht 
jey und die Schule wieder. ihren Anfang nehmen folle, denn fo ſprach 

„ic Tann meine Lexe (Lektion), das Lied: Mer weiß, wie nahe 
mir-mein Ende,” Und als er das faum ausgefagt, war er todt; die Bet- 
glode aber läutete no einmal und fand dann ftille. Der Stein im 
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Gewölbe, durdy den der Glodenftrang gieng, war von dem gar zu langen 
Läuten los geworden und hatte, plößlich herniederftürzend, den jungen 
Glöckner augenblicklich getödtet, der in der jahen Todesangft das Seil 
fefthielt und zujammenfinfend im Sterben nod einmal die Glode anzog 
und fo ſich jelbft feinen Leichenzug that. So berichtet der aus Unna ges 
bürtige Pfarrer 2. Joſephſon in J ſerlohn (Bd. III, BR dem es alte 
Männer oft in feiner Kindheit erzählt haben. 

(SugenvblättervonDr. Barth. 1848. Aprilheft. „Brofamen.” S. 257.) 

In dem zweiten Sahrzehend des Taufenden Jahrhunderts zogen zwei 
Studenten zu Tübingen mit einander zum Duell aus, begleitet 
von einigen ihrer Freunde. Da führte fie ihr Weg an den Pauperes 
vorüber, die gerade dieſes Lied vor einem Haufe fangen. Der Eine der: 
jelben, ergriffen von dem Sterbelied und in Ahnung deifen, was da foms 
men fünnte, bat darauf jeinen Feind und Gegner, von feinem Vorhaben 
abzuftehen, und trug ihm bewegten Herzens Verſöhnung an. Der aber 
ſchlug e8 aus, und das Duell gieng vor fi), in welchem jodann der, jo 
die Verföhnung verweigert, fiel und mit dem Leben bezahlte. 

(Mündliche Nachrichten. ) | 

Ein Bauersmann, dem eg, ohne daß er wußte warum, fehon 
feit geraumer Zeit gar Schwer ums Herz war, erwachte eines Mor- 
gend, es war im Jahr 1835, und fagte dann zu feiner Frau, er fönne 
vor Angft und Bangigkeit diefen Tag nicht überftehen. Ganz gegen feine 
Gewohnheit betete er num fehr Taut und vernehmlich noch im Bette diejes 
Sterbelied, fo daß feiner Frau, die eben in der Küche das Feuer anmachte, 
und ihren Mann fo Taut und beweglich beten hörte, die Thranen über 
die Wangen vollten. Nachdem fie ihn erfucht hatte, aufzuftehen, fette 
‚er ſich neben fie an den Heerd und ſprach: „Ach, wenn doch ver 
Tag ſchon überftanden wäre!’ Darauf fuhr er hinaus, in dem Wald 
gefälltes Holz zu holen, wie er aber mit dem Wagen heimwärts fahrend 
einen Berg herab mußte, viß ein Zugftrid an einen der Pferde, er aber, 
während er den Wagen halten wollte, fiel, und die ganze Laft gieng über 
ihn, daß er in einigen Minuten todt war. 

Waͤhrend des graufamen Indianerkriegs in Nordamerika Tebte ein 
Anftedler Namens Fr. Reich elsdorfer zu Neuhannover in Pennfyl« 
vanien mit zwei erwachjenen Töchtern, die der ehrwürdige Mühlenbed 
confirmivt und zur Frömmigkeit herangebilvet hatte. Die Drei giengen 
mit einander einmal zum Ausdreſchen des Waizens auf ihr einſames 
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But hinaus und als fie damit fertig waren, giengen fie fröhlich und 
guter Dinge wieder nad) Haus. Da wird es nad) ihrer Heimkunft den 
Töchtern mit einemmale gar bange ums Herz; fie jagen zum Vater, es 
wäre ihnen fo traurig zu Muthe, al& ob fie bald fterben jollten und ver- 
langen diefes Lied. Dies fangen fie denn auch mit allen feinen eilf Ber- 
jen von Anfang bis zu End, verrichteten dann ihr Abendgebet und Tegten 
fid) zur Ruhe. Des andern Morgens fährt der Bater hinaus, den Wars 
zen zu holen, als er aber mit dem vollen Wagen feinem Haus fich nähert, 
jo fieht er dafjelbe fammt Scheuer und Stallung in’ Flammen , daß die 
Gluth über die höchſten Bäume empor lodert; die Indianer hatten Alles 
angezündet. Die ältefte Tochter lag verfohlt am Boden und die jüngjte, von 
oben big unten mit einem Beile zerhadt und fealpirt, konnte gerade fterbend 
noch dem Vater den ganzen Hergang erzählen. Dann bat fieihn, fi 
zum Abſchiedskuſſe auf fie zu neigen, und verſchied in feiner Umarmung. 


(Thatfachen aus dem Neiche Gottes auf dem Gebiet des evangeliſchen 
Kirchenlieds von C. Heinrich. Grimma. 1853.) 


Von Joh. Martin Bäumler, Kaufmann in Nürnberg, meldet 
Wezel in der UIymnop. III. ©. 445, daß er dieſes Lied alle Tage zwei: 
mal nad dem Morgen- und Abentjegen überlaut, es mochte zugegen ges 
wejen fein, wer da gewollt, vor'm Tiſche gebetet habe. 

Den 2. Bers hatte Ehriftian Leske, Baftor in Alt- Dresden, 
der dieſes Lied alleNacht zu feiner Schlafandacht anſtimmte, eines Abends 
kaum zu Ende gebetet, ſo ſtarb er jählings an einem Schlagfluſſe. 

(M. Hirſchers Todtengeſellſchaft S. 47, 52.) 

Ueber den 5. Vers dieſes Liedes hielt einſt der ſel. Georg Conr. 
Rieger in Stuttgart beim Evangelium vom reichen Mann und armen 
Lazarus eine treffliche Predigt, deren Thema folgendes war: 


I. Mach mir ſtets zuckerſüß d. Himmel, IV, Dein Gott, ich bitt' durch 
II, Und gallenbitter diefe Welt; Chriſti Blut; 


IM, Und gib daß mir im Weltgetümmel Mach's nur mit meinem Ende 
Die Ewigkeit ſey vorgeftellt. gut. 


Zu dem weggelaffenen 7. Vers des Driginals ift zu betichn 
Ein Greis, der ſiebenzig Jahre im Glauben und in thätiger Liebe vers 
lebt hatte, hielt eines Abends am Sonntag 1. nad) Trin. des Jahres 
1793 mit feinem Gefinde die gewohnte Abendbetftunde. "Dabei Tieß er 
diejes Lied fingen, und ald fie nun im Singen an eben diefen Vers kamen, 
ſank er von feinem Stuhl und gieng, ohne ein Glied zu regen, in die 
frohe Ewigkeit. Zwei Tage zuvor hatte er einem Freund, der ihn bes 
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ſuchte, beim Weggehen die Hand gedrückt mit den Worten: „Heilig, felig 
iſt die Freundſchaft und Gemeinf ſchaft, die wir haben und darinnen uns 
erlaben.“ 

GBasl. dad 1794.) 

Der 9. und 10. Bers (Drig. B. 10. und 11.) wurden zum 
Schluffe der erareifenden Communionhandlung gefungen, die der fter- 
bende Prälat A. Bengel Br. H, 194.) im 3. 1752 noch mit feiner 
Frau und feinen Kindern und Kindesfindern vor feinem Ende vollzog. 

Die ſchwediſche Armee foll vor dem Treffen bei Gade 
buſch, 20. Dec. 1712, unter andern auch diefes Lied angeftimmt und 
beim Angriff der Feinde gerate noch den legten Bers gefungen haben. 

(Avenarius Liederfatech. S. 233.) ' 


Auch wird von dem Jahfifchen Oberhofprediger Dr. Chriftian Bude 
zu Dresden erzählt, er habe zwei Tage bevor er am 19. Okt. 1723 an 
einem Schlagfluß plößlich weggerafft wurde, am. Schluffe feiner Kain 
Predigt noch den lebten Vers dieſes Lieds gebetet. 


Ueber den Refrain desLiedes: „Mein Gott, ich bitt ꝛc.“ mit 
welchem jeder Vers jo gar beweglich Thliegt und der an das Sprühwort: 
„Ende gut, alles gut”. anfnüpft, jagt Dr. Blumberg in feinem Zwidauer 
G. 1710: „diefe Worte bei jedem Gefeße heiße ich den Kern aller Ge— 
bete, und fo Gott dieß exhöret, bin ich zufrieden.“ Er war der tägliche 
Seufzer des Königs Friedrich V. von Dänemark, den überhaupt 
nichts tröftlicher war, ald wenn man ihm etwas von Jeſu Tod und Ber: 
jühnung fagte. Sein letztes Wort, womit er verſchied, war au: „Mein 
Gott, ih weiß, du machſts durch deine Gnad und dureh Ba Blut 
auch nun und jegt mit meinem Ende gut.” 

(Basl, Sammlung 1789.) ' 

Auch der Herzog Adminiftrator Carl Rudolph von Bürtem- 
berg, der legte von den Helden der herzoglichen Nebenlinie von Würtem— 
berg Neuftadt befhäftigte ſich, nachdem er ſich als TAjähriger Greis auf 
feinen Nuhefiß zu Neuftadt an der Linde zurüdgezogen hatte, damit er in 
folcher Ruh auf den Uebergang zur Ewigfeit ſich beffer vorbereiten könne, 
ſtets und viel mit dieſem Versreim, indem er den Kinderverd noch dazu 
that: „Chriſti Blut und Gerechtigkeit, das ift mein Schmud und Ehren: _ 
kleid, damit will ich vor Gott befteh’n, wann ich zum Himmel werd ein- 
geh'n.“ Und darauf entſchlief er dann 1742 fanft und getroſt. 
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Die Melnvie,* eegaag: agfede (dl. Kirch⸗/G.: gcegaag 


fec ift die etwas überarbeitete M. : TR er nur den lieben Gott läßt 
walten“, welche fich aus C-Dur in Bronners Hamb. G. von 1715 findet 
und aus der heraus auch die M: „Dir. dir Jehova will ich fingen“: gearbeitet 
worden ift, Vgl. zu Nr. 208 und 368. Frl. giebt Thl. 2, 1714 zu dem - 
Liede: „Mer weiß, wie nahe” noch eine andere M. die urfprünglich zu: 
„Wer nur den lieben Gott“ erfunden wurde und im W. Ch.-B. als: 
„Mein Sefus Lebt“ aufgeführt ift. Vgl. zu Nr. 14. In andern 
Ch.:BB. ift dem Lied: „Wer weiß wie ıc.“ auch vie Neumarfifche M. 
„Wer nur den lieben Gott” gegeben und letztere M. wird nach ihm darum 


da und dort genannt. Eine weitere M..ggbaabcedd ift aus 
Königs harm. L.-Schatz 1738. in das neue Churheffifche Ch.-B. mit der 
Bezeichnung: „vor 1738" übergegangen. Noch eine andere M. bg 


fesb ec has g ift in Berlin gebräuchlich, wobei die Worte der Schluß- 
zeilen: „Mein: Gott‘‘ beidemal ale abgefonderte Beilen wiederholt wer 
den. Sie erfcheint in diefer Faſſung in Würtemberg erfimals im Ch. ei 
von 1744. 


— 391. Wie fleucht dahin der Menſchen Zeit. 


Aus Joachim Neanders „Glaub- und Liebesübung, aufge— 
muntert durch einfältige Bundeslieder ꝛc. Bremen. 1680.“ Ueberſchrift: 
„Der feine Tage Zaͤhlende“ 

Den edlen Gottesſinn und die richtige Sterbensbereitſchaft des Dich— 
ters ſpiegelt dieſes ſchöne Lied klar und helle ab. Seine eigene Zeit floh 
ſchnell dahin, da er in der Hälfte ſeiner Jahre, erſt ein Vierziger, ſchon 
des Todes Beute wurde. Wie er im 3. Vers ſingt, ſo ſprach ſein ſter— 
bender Mund in der bängſten Stunde noch es aus: „Berge ſollen weichen 
und Hügel ſollen hinfallen, aber meine Gnade will ich nicht von dir 
nehmen!“ (Bd. I, 336.) 

Zu Vers 7. Ernſt Chriſtoph Hochmannev. Hohenau, einer 
der erſten und vornehmſten Wittgenſteiniſchen Separatiſten, aus hoch— 
adelichem Geſchlecht (geb. um 1670 zu Lauenburg, erzogen ae 
wo fein Vater Kriegsſchreiber war, 71721) wurde im J. 1692 zu 
Halle, als er dort die Kriegsgelehrfamkeit ftudirte, durch den frommen 
Profeffor A. H. Franke erwedt. Als er da eines Tages noch jagen gieng 
und durch eine Hede drang, blieb das Gefäß feines Degend an einem 
Holze fteden, fo daß es mit demfelben die Geftalt eines Kreuzes bildete. 
Hiedurch fühlte er fih um jo mehr betroffen, als er früher wegen des 
Degentragend und der Jagd Gewifjensbedenfen gehabt hatte. Er warf 
daher feinen Degengürtel zu dem Degen mit den Worten: „nun hinfort 
nie mehr!” entjagte von da an allem weltlichem Treiben und ergab fid) 
ganz und entſchieden an Gort und Chriſtum, entjehloffen, Leib und Leben, 
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Gut und Blut um Chrifti willen zu wagen und dabei weder Schwert noch 
Feuer, weder Galgen noch Rad um Chriſti willen zu ſcheuen. Aus der Zeit 
dieſer ſeiner erſten Erweckung theilt ſeine hohe Verehrerin, die Frau Pro— 
feſſorin M. Taborin mit, dag Hochmann „zum öftern in eine jo große Freu⸗ 
digkeit des Geiſtes gekommen ſey, daß er von außerordentlicher Bewegung 
ſey wie in die Höhe gehoben worden, wo er dann dieſen Vers anſtimmte. 
Da wurde er mit himmliſcher Freude erfüllt, daß er ganz außer ſich war 
und ſagte: „„Ach! Kinder; keines ſoll zurückbleiben, ihr Ion alle an 
meines Königes Hof kommen.” * 


(Quellen :  Geiftliche Liebeshrocden von dem fiegevollen Jünger mb 
Streiter Sefu Chriſti C. Chr. von Hohenan. Handſchrift von W. Weck. 
1771. — Sein Leben vgl. Geſchichte des chriſtlichen Lebens in der rheiniſch— 
RER evangelifchen Kirche. 2. Bd. 3. Abth: Eoblenz 1852. ©. 809 
bis 855 | BET nd4 


RN 
Der 3—5:im ———— es bald vergeht und nicht beiteht, 
gleichwie Fe ion täglich Seht. — Vers 3. 3.5: wenn ich allein bei 


Sefu bin. — Vers 4 3. 2: Ei, lehre mih, o — 3. 4. und: munter 
wach. — Vers 6. 3. 1: Der Narren Luft; 3. 4: D mein Begier. — 
Ders 7. 3. 2: bald. - | 


592, Get (heut) leb ich, ob ich morgen lebe, 
Gedichtet von dem gelehrten Königsberger Bürgermeifter Theodor 
Gottliebn. Hippel, während feiner Univerfitätsjahre, die er als 
frommer Süngling (vgl. ®. 2.) 1756 — 1760 in RR * 
brachte. Bd. III, 74.) 


Das Lied erſchien zuerſt gedruckt in feinen. anonym erfchienenen 
„geiſtlichen Liedern. Berlin 1772.” Bon da gieng es dann mit der 
Unterfhrift „Ungenannter”’ in des Nürnberger Hofpitalpredigers ©. E. 
Waldau „Sammlung geiftliher noch ungedruckter Lieder. Nürnb. 1781." 
über und erhielt dort die Ueberſchrift: Vorbeteitung zum Tode und zur 
Ewigkeit.“ 

Das Original, das nun in viele andere GG. übergieng, bes 
ginnt hier mit den Worten: „Heut leb ich“ und hat blos in folgen« 
den wejentlichern Punkten die abweichende Faſſung. 


Vers 3. 3.4: Du weilft Nix befiern geben zu. — Vers 5. 
8. 1: Diefes Lied. — Vers 6. 8. 4: Der dich zur Gnade nod) 
bewegt. 


Sn der zu Berlin 1828 erfchienenen Ausgabe der fämmtlichen 
Werke Hippels, Bd. 7, worinn jeine geiftlichen Lieder son umgearbeitet 
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nach des Verfaſſers hinterlaffener Handfchrift abgedrudt find, erfcheint 
es mit den Änfangsworten: „Jetzt leb ich“ und der Ueberſchrift: „Er— 
innerung an den Tod“ in wefentlich' verſchiedener, aber nicht gerade mit- 
* theilenswerther Faffung. Nach Vers 2, ift auch noch ein anderer Vers 
eingefchaltet. 


539. Wie ficher lebt der Menfch , der Staub, 


Aus Gellert’s „geiſtlichen Oden und Liedern’ vom $ 1757 
mit der Meberfchrift: „Betrachtung des Todes.’ | 

Wie Gellert im S chlußvers es ſich vom Herrn erfleht, ſo durfte 
er auch ſterben. Mit Freuden konnte er, als ihm die Aerzte am 13. Dez. 
1769 ankündigten, daß fein Leben nicht mehr über eine Stunde währen 
werde, ausrufen: „Nun, Gottlob! nur noch eine Stunde! (Bd. IT, 28.) 

„In Anjehung des 9. Verſes,“ — fo jchrieb Gellert einſt an den 
Hofrath Brochward in Berlin, der an dem lutheriſchen Bekenntniß Gel⸗ 
lerts in ſeinen Oden Anſtoß genommen hatte, — „geben Sie mich für einen 
Ketzer aus, und ich glaube ſicher, wir haben einerlei Glauben. Wenn die 
Schrift ſagt: „„Gott iſt es, der in uns wirket, beides, das Wollen und 
das Vollbringen““, fo will fie ohne Zweifel ſagen, daß wir durch die 
Kräfte der Natur ung nicht heiligen können, fondern durch die Kraft, die 
Gott mit jeinem Wort der Offenbarung verknüpft hat, und daß. wir alle 
unſere Kräfte Berftandes und Willens anwenden müffen, dieſes Wort zu 
faffen mit Aufmerkjamkeit, Ehrerbietung und einem feinen, guten Her: 
zen; daß wir es bewahren und Frucht in Standhaftigfeit oder Ges 
duld dadurch bringen müſſen. Gott geht mit ung als vernünftigen Ge— 
fchöpfen um, und die Kräfte, die wir ung nicht geben können, fünnen 
wir doch erwerben umd gebrauchen. Anderes habe ich nicht fagen wollen, 
und dieß würde ich auch jagen, wenn ich in Berlin lebte.” 


Driginalfaffung: 

Ders 10. 3. 1: — Auf —, daß — 3. 3: und deiner Tage Re— 
chenſchaft. — Vers 12. 3.4: daß ich dir wandle würdiglich. Vers 183 
8. 4: ihm. | 

594. Sch fterbe täglich, und mein Leben. 

Aus Beni. Shmolke's Liederwerk: „Freudenöl in Traurigfeit, 

oder-gejammelte Klag- und Troſtlieder. Breslau 17204 mit dem Titel; 
Rod, Rirdenlien, IV. 4 
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„Klaͤgliche Gedanken wegen eines rn Todes. Das Seitenftüd zu 
Nr. 590. | 

Sm Driginal, das fonft bis auf die Schlußzeilen von 2. at 
„Der alte Bund ſchließt feinen aus; mein Leib ift auch ein Todtenhaus“,“ 
treu bewahrt ift, ſteht V. 3. erſt nah V. A. und 5. 

Ein leihtjinniger, junger Menſch, der feine ugendjaßre 
in Zerftrenungen und eiteln Gefellfehaften durchlebte, Fam einmal um 
Mitternacht von einem Schmauje nad Haus. Che er fich niederlegte, 
fah er noch zum Fenfter hinaus und hörte in ftiller Mitternacht nicht weit 
von feinem Haufe eine lieblihe Stimme diejes Lied fingen. Der wichtige, 
ans Herz ſchlagende Inhalt dieſes ernften, kräftigen Bereitichaftsliedeg, 
der Wohlflang der fingenden Stimme, die ftile Nacht, der geftirnte 
Himmel, alles diefes machte einen tiefen Eindruck auf feine Seele und 
rührte ihn bis zu Thränen; jeine Jugendſünden, fein bisher geführter 
eitler Wandel, feine Sicherheit, fein Leihtfinn — dieſes Alles ftellte 
fi ihm vor Augen, und Tod und Ewigkeit wurden ihm wichtig. Da 
faßte er denn den feften Entjhluß, feine vorigen Sündenwege zu verlajjen 
und fid) zu Gott zu wenden. 

(Basl. Sammlung 1804. ©. 29.) 

Den 4. Vers hatte fi einft ein zehmjähriger Kuabt, Nas 
mens Jonas Eilers zu Timmel in Dftfriesland (geb. 26. Sept. 1768 
ſ. ©. 20), zu feinem täglichen Gebete erwählt. Ja er bat manch— 
mal feine Eltern , welche Berufs halber öfterd um den Mittag aufer dem 
Haufe feyn mußten, fie möchten ihn fo lang in die Küche einſchließen, 
damit er vor böfen Gaſſenkindern gefichert fey. Da betete der jeltene 
Knabe dann jedesmal fein Verslein und gieng mit feinem lieben Gott um. 


595. Wir find nur Pilger in der Zeit. 

Gedichtet vonSohann Friedrich Läwen, (Bd. III, 39.) wäh: 
rend ſeines literariſchen Aufenthalts im Hauſe des Legationsraths Zink 
zu Hamburg und mitgetheilt in der Schrift: „der Chriſt an den Gräbern. 
Hamb. 1753.“ 2. Aufl. 1760. 


B. Sterbelieder. 


396. Dieweil mein' Stund vorhanden iſt. 
Der gottesgelehrte Herzog Ludwig von Würtemberg, 
Chriſtoph's Sohn, der Dichter diefes Liedes, Hatte ſchon vier Jahre vor 
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feinem Tod, auf den er bei Zeit ſich rüftete, durch die Steinmetzen zu 
Tübingen fein Grab in der St. Georgenkirche fih ausbauen laſſen und 
im Frühjahr 1593 feinen Vetter Friedrich (B. 3.) von Mömpelgard 
als den von ihm verordneten Thronfolger die Rechte und Freiheiten des 
Landes und der evangelifchen Kirche feierlich beſchwören laſſen. Im 
Auguft darauf ftarb er jühnell an einem Schlagfluß. Das Lied mag 
alſo zwifhen dem 12. Merz und 8. Auguft 1593 entftanden jeyn. 
.80..2,0192.) 

Der Anfang des A. Verſes „nah Gottes Willen fahr ich 
hin,” deutet auf ven Wahlſpruch des Herzogs, * in den Worten be— 
ſtand: „Nach Gottes Willen.“ 

Pregizer theilt in ſeinen „gottgeheiligten Poeſien.“ Jahrg. 1735. 
S. 296 unter dem Titel: „Ludwigs des Frommen, Herzogs zu Wür— 
temberg, Abſchied aus dieſer Welt“ einen Auszug aus einer Würtember— 
giſchen Chronik mit, eine Valedictio ad Successorem — — 
worte an ſeinen Vetter Friedrich als Nachfolger: 


„Sch hab’ gelebt auf dieſer Erd', Des Glaubens —— ki Eu 


Meinen eben Gott mit Fleiß verehrt 
Und meinen Lauf willig vollbracht, Laß dich abhalten kein’ N efahr, 


Wie mir aufgelegt die göttliche Macht. 

Nun wird mein Gemahl höchlich be⸗ 

trübt, 

Weil ſie mich allzeit herzlich geliebt, 

Deßgleichen meine Unterthan, 

Die ich im Frieden erhalten han, 

Verlaß ich jest in Traurigfeit, 

Befiehl's dennoch Dir allebeid, 

O vielgeliebter Vetter mein, 

Laß dirs ja recht befohlen feyn. 

Mein’ Diener ganz treu und werth 

DBehalt’ in Gnaden unverfehrt; 

Sn Gutem jey mein ingedenf, 

Weil ich mein Land und Keut’ dir 
fchenf. 


Die heilig evangelifch Lehr’ 
Zu fügen, und auch Gottes Ehr’ 
Treulich zu fördern fey bereit. 
Gehorfam fey in Lieb’ und Leid, 
So wird dein’ Chr’ gar lang befteh'n 
Und zieren, Friedrich, deinen Nam’. 
Meislich regier’ dein Land und Leut’, 
Den Frieden lieb zu aller Zeit, 
Gerechtigfeit und auch das Recht 
Beförd’re bei dem Herrn und Knecht. 
Des Vaterlands ein Vater fey, 
So wirft du heißen allzeit frei 
echt Friederich mit Lob und Preis. 
Behüt' dich Gott, wünſch' ich mit 
Fleiß. Amen.“ 


Mit gutem Recht hat Herzog Ludwig der Fromme mit feinem, Liede 
Platz gefunden 4J einem Würtembergiſchen G., denn er war es, der das 


erſte W. G. im J 


. 1583 beſorgte (BP. I, 196). 


* 597. Mitten wir im Leben find. 


Die durh Suther im 3 


. 1524 gefertigte Verdeutfhung und 


Ueberarbeitung der aus dem 11. — ſtammenden alten Ieteinie 


jhen Antiphona de morte: 


41 * 
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Media vita in morte sumus, 

Quem quaerimus adjutorem, nisi te, Domine, 

Qui pro peccatis nostris just irasceris ? 

Sancte Deus, sancte fortis, sancte et misericors salvator: 
Amarae morti ne tradas nos, 


Andere, z. B. Hoffmann v. Tallersleben und Raumer, ſchreiben 
diefe Antiphone ſchon dem St. Gallen'ſchen Benediktinermönch Notker 
Balbulug, der im 3. 912 ftarb, zu, womit zugleich die Sage ver: 
bunden ift, derfelbe habe fie gedichtet, als ex beim Martinstobel zugejehen, 
wie die Menfchen über einen tiefen Abgrund mit großer Lebensgefahr eine 
Brücke bauten. 

Die zwei lebten Zeilen: „‚Sancte Deus, sancte etc. (in 
Luthers Verdeutſchung die fieben legten: „Heiliger Herre Gott ꝛc.“) find 
eine Formel, die ſchon in den älteften Litaneien fic findet und aus Pfalm 
42, 3. und Jeſaj. 6, 3., ald dem bymno trisagio, genommen ift und 
durch deren Gebet auch einmal im 5. Jahrhundert die Peft aufgehalten 
worden ſeyn Soll, wie denn überhaupt über die Entftehung des Geſangs 
diefer Worte: „„Sancte Deus etc.“ folgende fid) vorfindet: 
„Bei einem ſchrecklichen Erdbeben zu Konftantinopel im J. 446 joll ein 
Knabe aus dem Volk durdy Gottes Kraft bis an den Himmel aufgezogen 
worden feyn und da gehört haben, wie vie Engel Gott mit diefen Worten 
foben: „„Heiliger Gott! Heiliger, ftarfer Gott, heiliger, unfterblicher 
Gott! Erbarme dich unſer!““ Sobald der Bischof Proclus das ver- 
nommen, foll er das Volk viefe Worte auch haben anftinmen lafjen, und 
der Kaifer Theodofius habe befohlen, diefelben nun in der ganzen EHEN 
heit zu fingen.“ 

Sm 15. Sahıhundert nun entftand, wahrſcheinlich neben andern 
noch ältern Uebertragungen, folgende Verdeutſchung diefer lateinischen 
Antiphone, wie fie im Basler Plenarium oder Evangelienbuch vom 
5. 1514 fid findet: 


„Sn mittel unfers Lebens zeyt Heiliger Herre got, 

im tod feynd wir umbfangen; Heiliger ftarfer got, 

wen fuchen wir, der ung Hülfe geyt, Heiliger und barmherziger Heilmacher 
von dem wir Huld erlangen, got, 

dann dich Herr alleine, Laß uns nit gewalt fun 

der du umb unfer Mifjethat des bittern Todes not.“ 


rechtlichen zürnen tueſt? 

Diefe Ahtiphone wurde ein fehr beliebter Schlahtgefang, durd 
deffen Abfingung vor. und während der Schlacht Feind und Freund zu 
fiegen hoffte. So erzählt aud) Gottſchald, daß diefelbe Anno 1234 in 
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lateiniſcher Sprache gefungen worden fey, als der Heerzug wider die Eins R 
wohner des Stedinger Landes an der Wefer, in der Srafjchaft Olden— 
burg bei Delnefch , welche dem Erzbifhof von Bremen wegen des harten 
Druds, den fie von den Bögten zu erleiden hatten, Zehnten und Gehor: 
ſam verweigerten, durch eine Kreuzpredigt zu Stande gefommen und voll- 
führt worden ſey; da habe fi die Geiftlichfeit, die mit in den Kampf 
gezogen, etwas fern gejtellt und diefen Om während der Schlacht. an: 
geftimmt. — Ufo geſchah es auch im J. 1386, ald 1400. Schweizer, 
Bauern und Hirten, mit jchlechten Waffen, in ihren feinenen Kitten den 
eifernen Nittern des Herzogs Leopold von Defterreih bei Sempach 
gegenüberftanden für ihr gutes Recht. Als der Angriff geſchehen follte, 
ward bei der Schweizerfehaar diefes Lied angeftimmt, darnach fie auf die 
Kniee fielen allefammt und mit ausgebreiteten Armen beteten. „Schaut 
hin,” vief einer der Ritter, „fie bitten um Gnade!“ — „Ja “ ſagte ein 
Anderer, der fich beſſer auf das Menſchenherz verſtand, „ſie bitten um 
Gnade, aber nicht ung, fondern Gott, und was das bedeutet, werden wir 
bald erfahren!’ Und fo geſchah es. Das Volk, das Gott feine Ehre 
gegeben hatte, gewann den Sieg und verrichtete Heldenthaten, die die 
Weltgeſchichte nimmer vergeffen wird. * 

Man brauchte diefen Geſang aber auch fehr häufig und Re vielen 
Gelegenheiten als eine Art von Zaubergefang, fo daß deßwegen eine 
Synode zu Köln im 3. 1316 verordnete, Daß Niemand dag „„media 
vita‘‘ ohne Erlaubniß feines Bischofs fingen ſolle. Noch im 15. Jahr— 
hundert fangen ihn die Nonnen zu Wenningen und Marienfee als Fluch: 
gefang, da Peter Jak. Buſch dieſer und aller niederſächſiſchen Klöfter 
Neformation unternahm. Seit man num aber Verdeutfchungen davon 
hatte, brauchte man diefe Antiphone im Volk meift als geiftliches 
Shlahtlied im MR; mit dem lebten Feind, dem Tod, 

Co nahm dann im 3. 1524 Luther diefelbe mit einigen Aende— 
rungen aus dem deutjchen geiftlichen Volksgeſang in das Erfurter Endi- 
vidion auf und führte fie, nachdem er noch zwei Verfe frei hinzudichtete, 
in den evangeliichen Kirchengejang ein. 

Sm Strapburger gr. Kirch.®. von 1541 und 1560 erfcheint diefe 
Iutherifche Ueberarbeitung mit dem Titel: „Ein Klaglied über unfere 
Sünde, Tod und Hölle, mit befanntniß unfrer rew, göttlicher Barm— 
herzigfeit und genügthung für ung, unfers Heren Jeſu Chrifti, und ans 
gehenfter bit umb gnad und hilff.“ Bündiger ſetzt Laurentius Stiphes 
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"ring den Titel: „Ein Klaglied wider Tod, Hölle und Sünde und bei wen 
man darinn Troft finde’, wozu dann Cruſius den Beifaß macht: „Kommts 
zum Tod, da werden wir mit Schreden diefe drei Feinde gewahr, daran 
wir fonft nicht gedachten“; und M. Hilfcher ſchreibt in der Sterbegefell- 
ſchaft S. 1174: „Dieß Kern: und Kraftlied follten wir unabläffig au- 
ftinnmen, auf daß, wenn wir auf dem Wege aus der Welt nad der Ewig- 
feit unter die Mörder fielen (wie ung in den drei Verſen diefes Liedg vie 
drei Hauptmörder Tod, Teufel und Hölle vorgeftellt werden), wir als— 
dann des Beiftands unferes Sefu verfichert wären.” Schamelius jagt zu 
den Worten: „Mit dem Tod umfangen“, di. mit Todesfurcht 
und Sorgen, ja mit dem Zode felbft, der täglich an ung naget, 2 Sam. 
14,14. „Mitten wir im Xeben find‘ — alfo nicht erſt beim 
Ende unferes Lebens, fondern wir tragen ihn ſtets um und an ung duch 
einen ſchwachen, fterblichen Leib. 


Sm 5: 1542 nahm Luther fein Lied unter die ſechs Begraͤbniß— 
geſänge auf, die er unter dem Titel: „chriſtliche Geſeng Lateiniſch und 
Deutſch zum Begräbniß“ herausgab. 

Johann Carl Berkhan, erſter Prediger an der St. Andreaskirche 
in Braunſchweig, verlangte, als er im J. 1782 dem Tode nah war, daß 
ihm der Prediger Warnecke, der an ſeinem Bett ſaß, ein Lied von Luther 
vorleſen ſolle. Der ſchlug nun dieſes Lied auf und fieng an, es zu leſen. 
Als er aber an die Worte kam: „Mitten in dem Tod anficht ꝛc.“, unter— 
brach ihn der Sterbende und rief mit gar freudigem Ausdruck in der 
Stimme: „Das iſt carmen Lutheri heroicum!“ — und ſtarb. 

(Fedderſen, Nachr. v. Leben und Ende gutgeſ. Menſchen. VI. ©, 191.) 

Magdalenav. Schleinig, die Wittwe des Alerander v. Miltiz 
auf Schenfenberg,, die am 6. Dft. 1614 ftarb, fagte, ald man fie auf 
ihrem fehweren Lager viel herumtragen mußte: „Wo jollen wir denn 
fliehen hin, da wir mögen bleiben? Zu dir, Herr Chrift! alleine‘ 
(2. 3,), und die Worte: „Heiliger, Herre Gott’ u. ſ. w. (B. 3.), 
waren das tägliche Morgen- und Abendgebet des Heſſiſchen Geheimeraths 
und Statthalters zu Darmftadt, Dito Hartmann v. Schlitz (7 8. Dit. 
1657). 

(®. Wimmer. Thl. IV. ©. 684.) 

Die Melodie: *ggahce hi: a ift nicht die der lateinischen 


Antiphone: ‚,Media vita in morte‘“, mit der fie, die phrygiſche Tonart 
ausgenommen, fonft Feine Aehnlichfeit hat; es ift vielmehr die mit der 
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Verdeutſchung diefes Hymnus: „In mittel unfers Lebens zeyt“ entſtandene 
Weife, die alfo dem deutſchen geiftlihen VBolfsgefang angehört. 
Das Erfurter Enkhirivion vom J. 1524 gab das Lied nod ohne 
M.; dagegen erfcheint fie unter den Iutherifchen SG. zum erfienmal in 
Malthers Ehorgefangbüchlein vom J. 1524 und gieng dann von da aus 
unverändert auch in die Straßburger GG. über. Bemerkenswerth ift, 
daß ſich bei den Böhmifchen Bürdern 1544, 1566 20. zu dem Liede: „Wir 
waren in großem Leid“ diefe Di. im Wefentlichen eten fo, aber mit Aende— 
rungen im Versmaaß und einigen verfchiedenen Wendungen in einer noch 
volfsmäßiger klingenden Geftalt findet. Auch der gleiche Anfang mit der 
M.: „Gott der Vater wohn’ uns bei” (vgl. ©. 62) ift ein Zeichen des 
volfsmäßigen Urfprungs. | 
Das fertige Spielen und Singen diefer M. Hat einft einem armen 
‚Nürnberger Lehramtscandidaten, der lange ein fpärliches Brod der Sorgen 
und der Thränen gegefien, dabei aber zur feiten Begründung feines Glau— 
bens und feiner Hoffnung Gottes werthes Wort, fo wie einen Schatz der 
beften chriftlichen Lieder und ihrer Weifen ſich einprägte, eine der beften 
Schulmeifterftellen in Franken eingetragen. Den Bewerbern um dieſe 
Stelle wurde nämlich aufgegeben, dieſe fchwere, alte M. auswendig zu 
fingen und zu fpielen Bon all den neumodifch verbildeten, jungen Mit: 
bewerbern brachte aber Feiner auch nur einen Ton hervor, nicht einmal 
der. Tert war ihnen befannt. Der Nürnberger jedoch, der fich frommen 
Sinnes oft damit erbaut hatte, fang und fpielte fie ohne Anftoß hinaus. 
Das entfchied für ihn, und er war num feiner Sorgen für immer los. 
(Schubert, Altes und Neues. IV. Bo. Abth. 1. ©. 85 x.) 


* 598, Alle Menfchen müſſen jterben, 


Sobann Georg Albinus, der nahmalige Rektor und Pfarrer 
an der &t. Dihmarsfirhe zu Naumburg (Bd. I, 301), dichtete dieſes 
herrliche Lied in feinen jüngern Jahren während feines literarifchen Auf: 
enthalts zu Leipzig auf die Begrabnipfeier des Kaufmanns Paul von 
Hengberg in Leipzig, Die am 1. Juni 1652 ftatt hatte und bei der es 
zum erftenmal, auf befondern Blättern gedruckt, gefungen wurde. Später 

nahm er e8 danır in feine „‚geiftliche-Nachtharfe S. 28 auf und citirte 
es daraus felbft einmal bei einer Leichenpredigt, die er 1676 für Regine 
Staffelin hielt, als fein eigenes Lied, 

„Welche Sterbeluſt!“ — ruft Schamelius über diefem Liede aug, 
„ſo fterben wahre Ehriften. Ah! dag es Alle wären, die den Tert 
mitſingen.“ 

Der Bibelgrund: s 


Ders 1. 8. 1,22 Pf. 89, 49. Sir. 41, 5. Jeſaj. 40, 6-8. — 
3. 3, 4: Soh. 12, 24 1 Cor. 15, 36. — 3. 5, 6: „genefen der fo 
großen Herrlichkeit“ — im Hinblick auf die jest noch übliche Redens— 
art: „Eines Kindes genefen“ — fo zu faſſen: Glücklich) davon kommen und 
die Herrlichkeit, wie durch die Geburt ein Kind erlangen, „Geneſen“ 
bedeutete ſchon im 9. Jahrhundert zunächft durch etwas erhalten werden, 
fodann durch Befreiung von etwas erhalten werden, glücdlich davon kom— 
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men, alſo — gefund und verflärt wieder auferfiehen. — Vers 2: Phil. 
1, 28. — Jeſaj. 53, 5. — Ebr. 2, 14. — Vers 3: Bhil. 1, 21. 
Chr. 9,042; — &ue. 2, 29; 1 Bo 3,2. — Vers A: BF. 16, 11. — 
Offen. 7,9. Ebr. 12, 23. — Sefaj. 6, 3: — Vers 5: Ein 42,20 
23. — Matth. 19, 28. — Offenb. 19, 1..— Bers 6: Offenb. 21, 10. 
41. — Sefaj. 32, 17. 18. — Sefaj. 35, 10. — Bers 7: Offenb. 3, 5: 
7,9. 2,10. — 2 Tim. 4,8. — i Thefl. 4, 17. 

Der Driginalauffaß diejes Liedes war noch bis zum Februar 
4713 vorhanden, da er mit andern in einem eifernen Kaften verwahrten 
Raritäten und mit fonftigen Schriften des Albinus bei einem Brande 
verloren gieng. In demjelben befand ſich noch ein Schlußvers mit Bezug 
auf den Caſualfall, für welchen Albinus das Lied, wie oben bemerkt, oe 
dichtet hat: 


Nun hier will ich ewig wohnen! Liebſte Kinder und Verwandten, 
Meine Lieben, gute Nacht! Brüder, Freunde und Bekannten: 
Eure Treu wird Gott belohnen, , Lebet wohl zu guter Nacht! 

Die ihr Habt an mir vollbracht. Gott fey Dank! es iſt vollbracht! 


Aus ihm find für die übrigen Verſe nur wenige Worte, die im 
W. ©. geändert find, zu erwähnen: | 


Vers 1. 3.2: vergeht wie — Vers 2. 3.2: weil. — Vers 3. 
3. 8: die Dreifaltigkeit. — Ders 4 3.4: dienen. — Vers 5. 3.1: 
da. 3. 4: die gezwölfte. 3. 7, 8: da wir unfrem Gott zu Ehren — 
hör'n. — Vers 6. 3. 4: fanfter. — Bers 7. 3. 2: alle diefe. 


In manden GG. ift auch noch ein matter nachgedichteter Vers: 
„Sefu, laß mich doch bald fommen” angehängt. Sr 

Der theure Gottesmann Spener (Br. I, 358) hörte einft zu 
Frankfurt von feiner Studierftube aus diefeg Lied von einigen Perſonen 
in feinem Hausgarten fingen, worauf er ans Fenfter trat und dadurd) 
alfo beweget wurde, daß er meinte, es wäre eine Engelmufil. Er fang 
es dann fpäter immer Sonntags nad) dem Mittagsmahl, aber die zwei 
letzten Verſe wunſch- oder gebetsweife: „ach! wann gehet auf — ad! 
wann gehet an — (2. 6.). Ah! daß ich doch bald erblidte — daß 
mich bald mein Jeſus ſchmückte — — ftünde da — — ie _—! 
(8. 7). 

Auch ein zehnjähriges Töchterlein von Heimich Andreas 
Walker, Senior der Frankfurter Pfarrgeiſtlichkeit, hatte ſich daſſelbe 
zum täglichen Gebetslied exlefen und bewegte es zwei Jahre lang vor ſei⸗ 
nem frühen Tode ſtets hin und her, ſo daß es die ka dieſes 


Liedes ſchrieb, ſo oft es eine Feder probierte. 
(Bündlein der Lebendigen. Nürnb. 1748.) 
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+» Samuel Veiel, ein Medifus, Sohn des berühmten Ulm’jchen 
Theologen Dr. Elias Beiel, trug dieſes Lied zu täglicher Erinnerung 
feiner Sterblichkeit in einer eigenhändigen Abjchrift ftets bei ſich. Er 
ftarb auch frühe, aber wohl bereitet zum Tode, erft 27 Jahre alt, zu Ulm 
im J. 1695. (Wezels Hymnop. 11. 328.) Und ein frommer Bürger 
zu Stralfund ließ den Anfang defjelben auf einen hölzernen Todtenfopf 
ap und ftellte ſolchen allezeit in der Kirche vor feine Augen. 

‘ (Del. ‚eygn. von Blumberg. 1710.) 

Ein Mann in Nordveutichland, dem das Eoangafium von Ehrifto 
feine Herzensfache war, fam nad) Tanger Zeit zum erftenmal wieder in die 
Kirche, als man gerade das Todtenfeft feierte. Er fah bei feinem Eins 
tritt, wie der Altar Schwarz behangen war und die Lichter auf demfelben 
brannten. Im felbigen Augenblid hebt der Gefang an: „Alle Mens 
ſchen müjfen fterben” — und das macht nun, einen jo gewal— 
tigen Eindruck auf ihn, daß er von Stund an in ſich gieng und fortan 
bedenfen Ternte, daß er auch fterben müffe, drum er num in rechtſchaffener 
Bekehrung als ein kluger Mann feine Seligfeit jchaffte mit: Furcht 
und Bittern. ö \ 

(&. Heinrich, Erz. über ev. Kirchenl. Thl. 1. 1846.) 

Der felige Joh. Tobias Kießling zu Nürnberg bat ſichs wenige 
Tage vor feinem am 27. Febr. 1824 erfolgten Ende, noch gar inftändig 
aus, dag man ihm diefes Lied ganz fingen möchte (Schubert, Altes und 
Neues. 2. Bd. ©. 332), und der Präſident der Landesregierung und 
des Conſiſtoriums im Magdeburgifchen, Carl Friedrich v. Dacheröden, 
ſprach den letzten Vers in feiner Ießten Stunde am 28. Sept. 1742 
mit himmliſcher Verklärung, nachdem er. gerade zuvor nad längerem 
ftillem Daliegen mit einemmale in höchfter Entzückung ausgerufen hatte: 
„Prächtig! prachtig I” 

(Bündlein der Lebendigen. Nürnb. 1748.) 

Ueber den 7. Vers ‚ der den Borblid und Vorſchmack ded ewigen 
Lebens fo Tieblich beſchreibt, fallt mir immer dag Lebensende des gott- 
jeligen Johann Arndt ein, der das edle Bud) vom wahren Chriften- 
thum gefchrieben hat. Der hatte wirklich auch einen ſolchen Borblid. Am 
legten Abend feines Lebens namlich, als fein Ende fhon ganz nahe war, 
betete er die Worte des 143. Palmen: „Herr, gehe nicht ind Gericht 
mit deinem Knecht, denn vor dir ift fein Lebendiger gerecht" (V. 2.), 
worauf man ihm antwortete, es jtände Joh. Kap. 5. gefchrieben, wer 
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Ehrifti Wort höret und glaubet dem, der ihn gefandt hat, der hätte das 
ewige Leben und füme nicht ing Gericht. Bald nach diefem fchlief er ein, 
und als er wieder erwachte, hub er feine Augen auf und ſprach aus Joh, 
1,14: „Wir jahen feine Herrlichkeit, eine Herrlichkeit als des eingebore- 
nen Sohnes vom Vater voller Gnade und Wahrheit.” Seine Hausfrau 
fragte ihn: Wann er jolche Herrlichkeit gefehen hätte? Da antwortete er: 
„Seht habe ich fie gefehen! Ei, welch eine Herrlichkeit ift dag, die Fein 
Auge gejehen, die fein Ohr gehöret hat und die in feines Menfchen Herz 
gekommen tft.  Diefe Herrlichkeit Habe ich gefehen." Später am Abend 
fragte er, welche Zeit e8 ware? Als man ihm die Zeit gejagt, ſprach er: 
Nun habe ich überwunden.“ Dieß war fein legtes Wort, denn nun 
lag er fill, und um halb zwölf Uhr entjchlief er fanft 11. Mat 1621 
in einem Alter von 66 Jahren, 


Die Melodie aus A Dur: *aagisfise fis gis aa ift Schon 


Joach. Neander zugefchrieben worden, ob fte gleich nicht in den „Bundes— 
Liedern“ ſteht. Sie findet ſich zuerft im Briegel’fehen Darmſtädter Cantio— 
nal vom J. 1687 mit diefem Tert, wird aber fonft auch: „Sefu, der du 
meine Seele” oder: „Sefu, meines Lebens Leben“ genannt und fo 
auch, als dem Kift’fehen Lied urfprünglich zugehörig, im A. BR: :©. 
Nr. 29 aufgeführt gg fdefgg). 

Die eigentlibe Stammmelodie: *gegagfec wird bald 
dem Joh. Nofenmüller zugefihrieben, bald dem Safob Hintze, einem 
Berliner Muſikus, da ſie in der 24. Ausgabe von Crügers praxis pietatis 
melica vom J. 1690 mit „J. 5." bezeichnet ſteht. Nach einer Entdeckung 
Dr. Faißts fteht fie im Lüneburger G. 1686 — der älteften ſichern Quelle. 
Eie findet fh auh im W. Ch.-B. 1744 (Nr. 162) und ift nächſt der 
Fa weitverbreitet (vgl. A. Kirch.“G. Nr. 147). ine dritte M.: 

aba & 8 fis fis findet fih in Peter Sohrs mufifalifchem Vorſchmack. 
1683. und in Speners, Collaborators und Cantors Au Maiblingen (H, 307), 
W. G. Stuttg. 1691. Sn Vorelius G. vom $. 1682 ift einfach das 
Lied aufgeführt mit Verweifung auf feine „bekannte Melodey“, und das 
Nürnberger G. mit Sauberts Vorrede vom J. 1676 verweist auf: „Du, 
o fhönes Weltgebäude.“ 


*599. Abſchied (Malet) will ich Dir geben, 


Gedichtet von Au 3 Herberger, dem treuen Pfarrer zu 
Frauſtadt in Großpolen, im 3. 1613, gerade als dafelbft die Peſt in fo 
fürchterlichen Maafe ausgebrochen war, daß allein in den neun erften 
Wochen 740, im Ganzen aber in die 2000 Menfchen ftarben, welde 
Herberger faft alle beerdigen half und zuvor zum Tode bereitet hatte; 
denn er war, während entwich, was entweichen konnte, mit: den Seinigen 
zurückgeblieben. „Da mußte ich mich," fagt er ſelbſt darüber, „weil wir 


* win 
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„den Zod alle Augenblicke vor Augen fahen, in andere Gedanfen richten 
„und meine Peftilenzbillen ausarbeiten und geiftlih bewahrtes Gicht: 
„pulver aus der Bibel fuchen. Im diefer Schredlichen Peſt bewahrte mein 
„Here Jeſus mic) und mein ganzes Haug, dag und nicht dag Fleinfte Un— 
„glüclein begegnete. Es war aber, ald wenn ein Engel mit dem blanfen 
„Schwert mein Haus belagert hätte, daß mir fein Leid durfte wider: 
„fahren.* In folch ftündlicher Todesgefahr, der er ſtets gedachte, aber. 
auch unter ſolchem Gnadenſchutz des Herrn, deſſen er ſich ſammt allen 
den Seinigen zu erfreuen hatte (Bd. I, 185), dichtete er zu. einer geſeg⸗ 
neten Stunde dieſes Lied, 

Im 3.1615 wurde e8 dann gedruct mit der Aufſchrift: „Valet 
des Valerius Herberger, der Welt gegeben Anno 1613, im Herbſt, da er 
alle Stunden den Tod für Augen gejehen, aber dennoch gnädiglich und ja 
jo wunderlich , ala die drei Männer im babylonischen Feuerofen, erhalten 


worden.” 


„„Te Jesum sitio, terram detestor iniquam, 
O coelum salve! munde maligne , vale!“ 


„Sefu, du bift mein Verlangen, vor der Erde edelt mir. 
Freudenhimmel, fey gegrüßet; arge Welt, mur weg mit dir!“ 


Hinter dem Liede fteht: 
„‚Perfide munde vale! salve Salvator Jesu!“ 
„Fahre Hin, du falſche Welt! fey gegrüßet, o Sefu, mein Erlöfer!” 

Dem Lied voran aber fteht noch ein Gebet aus: den Pfalmen und 
Propheten fammt der Litanei, und das Ganze zufammen hat die gemeine 
ſchaftliche Ueberſchrift: „Ein andächtiges Gebet, damit die evangelifche 
Bürgerfhaft zu Frauenftadt Anno 1613 Gott dem Heren das Herz er 
weichet hat, dag er feine Scharfe Zornruthe, unter welcher bei 2000 Men— 
Ihen jchlaffen find gangen, in Gnaden hat niedergelegt. — Sowohl ein 
tröftlicher Gefang, darinnen ein frommes Herz dieſer Welt Balet giebt. 
Beides geftellet duch Val. Herbergerum.”’ 

Mit diefem Lied, das übrigens in jelbigem Jahr 1615 aud im 
Anhang zu feinen „‚geiftlichen Trauerbinden. Thl. 3. Leipz. 1615.” 
erihien, hat Herberger ein Afroftihon auf feinen Taufnamen ‚Bas 
lerius“ geliefert. DBom 1. Ders, der im Driginal mit den Worten: 
„Valet will ich ꝛc.“ beginnt, find dabei die Buchftaben Vale ing Auge 
zu faffen und dann ift denfelben je der Anfangsbuchftabe der. nächften 
4 Bere anzureihen, Vers 2 giebt den Buchftaben — R, Bars 3 — J, 
Vers ud 5 — Um S. Im Driginal nämlich beginnt ‚der 
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4. Berd mit den Worten: „Verbirg mein Seel’ aus Gnaden in deine 
offne Seit‘, und der 5. Vers mit den Worten: „Schreib meinen Nam’n 
auf's beſte.“ 

Herberger bittet deßhalb auch mit dem Schlußvers, deſſen Anfangs— 
buchſtabe im Akroſtichon ſeinen Taufnamen Valerius vollendet, der Herr, 
der ihn mit dieſem Namen in der Taufe als ſein Kind und Eigenthum 
angenommen, möge denſelben nach Luc. 10, 20. auch im Himmel ge— 
ſchrieben ſeyn laſſen. 

Schreib meinen Nam'n auf's befte Der'r, die im Himmel grünen 


In's Buch des Lebens ein Und für die leben frei, 
Und bind’ mein’ Seel’ gar veſte So will ich ewig rühmen, 
In's ſchöne Bündelein Daß dein Herz treue ſey.“ 


So ſchloß er auch nicht lange vor ſeinem Tode den dritten Theil 
ſeines Pſalterparadieſes mit den Worten: „Soll ich alter, fünfundſechzig— 
jähriger Vater ſchlafen gehen, ſo ſey das auch zu guter Letzt mein Wort: 
Herr, erhebe dich in deiner Kraft, fo will ich im Himmelfingen, 
und loben deine Naht. Amen.’ Die Zufehrift aber, mit der er 
diefes Pjalterparadies ver Prinzeſſin Anna von Schweden widmete, unter- 
zeichnete. er mit den fehnlichen Worten: ,,B. Herberger, welcher fich von 
Herzen nad) dem Worte Jeſu fehnet: „„Heute wirft du mit mir im Para 
dieſe ſeyn.““ 

Mit dieſem Schlußvers Schloß denn auch Valentin Preibiſch, evan— 
geliſcher Pfarrer zu Glogau, die Leichenpredigt, die er bei der Beerdigung 
des Dichters über Luc. 10, 20. am 21. Mai 1627 hielt. Herberger 
hatte dieſen Text ſelbſt erwählt und dem Preibiſch, den er ſich als Leichen— 
vedner an feinem Grab, fo oft er in Ölogau war, erbeten hatte, vors 
geſchrieben, daß er nämlich predigen folle davon : 

1) wer der Schreiber fey, jo im Hintmel einfihreibe, 

2) welches die Tinte 
3) welches die Feder 
4) weldhes das Buch ſey, darein Gott jchreibe, 

5) was e8 für eine Schrift ſey. 

Bon ihm selber folle er alsdann nichts Anderes rühmen, als daß er 
feinen Herrn Jeſum herzlich geliebet, ihn feinen Zuhörern treulicd vor: 
getragen und auf ihn und fein theured Verdienſt gelebt habe und felig 
geftorben fey. Das that denn auch Preibiſch und betheuerte, daß fein 
Freund an dem Heren Jeſu feine größte Herzensluft gehabt habe, fo daß 
man von ihn fagen fünne, was Fortunatus von dem Bischof Martinus 


ſey, damit Gott einfhreibe, 
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gerühmt: ,„Vir, cui Jesus amor, Jesus timor, omnia Jesus‘ — 
„ein Mann, dem Jeſus feine Liebe, Jeſus feine Furcht, Jeſus fein 
Alles war.’ | | | 

Das fonnabendlihe Gebet, das ſich Herberger zu feinem gewöhn— 
lihen Gebrauch aufgefeget, ftimmet auch zu diefem Liede. Es Tautet fo: 
„Herr Chrifte, mein Tod ift nur ein Sonnabendſchlaf. Es wird darauf 
„folgen der gewünfchte Sonntag. Da wirft du Alles in Allem ſeyn. Ich 
„babe die Woche meines Lebens zu Ende gebracht. Nun höre ich auf von 
„aller meiner Arbeit, nun lege ich ab den befudelten Kittel meines Leibes. 
„Ach! wie freue ih mic auf das weiße Sonntagshemd der Unſchuld, das 
„du mir wirft Schenken. Wie freue ich mich auf die jchönen Sonntagss 
„öde der ewigen Seligfeit. Da wird ein ewiger Sonntag ſeyn. Du 
„Sonne der Öerechtigfeit wirft ung im Himmel aufgehen und nimmers 
„mehr untergehen. Du wirft unferes Herzens Leuchte feyn. Da werden 
„wir feiern, ja heilige Wege geben. Da werden wir zur Kirche gehen, 
„die nicht mit Menſchenhänden gemacht ift. Da werden wir den großen 
„Redner Jeſum felbft hören. Da wird das ganze Drgelwerk zufammene 
„gehen, alle frommen Herzen werden wie die Pfeifen in der Orgel zu= 
„jammenftimmen und Gott in Ewigkeit preifen. Da werden fie hüpfen 
„und ſpringen als die Iſraeliten, da fie aus Gahpten gezogen waren. 
„Das lap mich, Here Jeſu, mit Freuden fehen. Amen.“ | 


Diejes Lied, ein Kleinod des evangeliſchen Liederſchatzes, verbreitet 
und beliebt, wie wenige, hat durhaus biblifhen Grund und 
Boden: 


Bersi. 3.1, 2: 1%oh. 2, 15. 5, 19. Sir. 37, 3. — 8. 3, 4: 
„dein fündlich 20." — Gal. 1,4. — 3.5: Matth. 17,4. — 8. 6: 
Phil. 1,3. — 3.7, 8: „da wird Gott ehrlich lohnen ꝛc.“ — Dffenb. 
22,12. Matth. 5, 12. 

Bers 2: Pi. 16,7. — Matth. 24, 22. — „fe mich in dein Erbs 
gut” — Röm. 8, 17. 

Ders 3. 3. 1-3: Hohel. 8, 6. 2 Cor. 4,6. 3. 4: Pf. 23, 4. 
Darüber ruft Schamelius aus: „O verflärtes Chriftenherz, darinn durch 
das lebendige Gedächtniß das Kreuz Chrifti, d. i. fein hohes Verdienſt, 
immerdar gleichſam glänzet und fich zum Troft und Erquickung darftellet. 
Menn gleich der Tod ſchwarz fiehet, diefer Glanz, Chriftus in ung, deckt 
Alles zu.” — 3. 5-6: „erfehein mir in dem Bilde, zu — — wie du, 
Herr Chriſt — — dich Haft geblut’t zu todt.“ — Diefe Worte find aus 
des h. Bernhards Hymnus: „Salve mundi salutare‘© genommen, wo 
fie fo lauten: „Cum me jubes emigrare , Jesu'chare! tunc)appare, 
tuere et libera, O Salvator amplectende! temet mihi tunc ostende in 
eruce salutifera®® — welche Worte von Feiner fichtbaren, Außerlichen, 
enthuſiaſtiſchen Erfcheinung zu verfiehen find, fagt ©. Wimmer, ſondern 
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von einer ſolchen, Die durch einen Fräftigen, innerlichen Gindru ins Herz, 
vermittelt fleißiger Betrachtung des h. Evangelii, geichiehet. 
eber die vier erften Zeilen vdiefes Verfes hat Caſp. Schade ein 

Lied gedichtet, defien Verfe fammt und fonders mit denfelben beginnen. 

Vers 4. 3. 1, 2: „verbirg mein’ Seel’ aus Gnaden in deiner 
offen’'n Seit" — Bf. 25, 5. Hohel. 2, 14. — 3. 3,4: „rück' fie aus 
allem Schaden zu deiner Herrlichfeit” — 2 Tim. 4,18. — 3.5,6: 
„himmliſch Schloß“ — Sefaj. 32, 18. — „der ift ewig genefen, 
wer ꝛc.“ — Dazu macht Erasmus Francisci den Beiſatz: „Den Gefund- 
bädern reifet man aufs Ungewifje viele Meilen nach, welcde doch nur, 
wenn es wohl gelinget, auf wenige Jahre uns das Reben verbeſſern. 
Warum reiſen wir nicht den Weg, der zur unveränderlichen Geſundheit 
leitet, da wir ſollen ſterbfrei werden?“ 

Berss. 8. 1, 2: Rue. 10, 20. Dffenb. 3, 5. 3. 3, 4: 1 Sam. 
25, 29. (oder: Eyh. 6, 30.) 8) 5: Pſ. 92, — hi 3.6: Röm. 8, 
21.— 3: 7: Bf. 126, 2. 3. 8: Dffenb. 19, 11. Bi. 31,6. 


Es giebt mehrfache Tateinifche und polnische Ueberſetzungen, ja 
jelbft in die malabarishe Sprache ift das Lied überfegt worden, und 
Brätoriug, Prediger in Danzig, hat im 3. 1700 fünf Andachten 
über dafjelbe gefchrieben unter dem Titel: „Die gottgefällige, geiftliche 
Seelentaube“, wobei er hezengt, er habe ſich in dieit Valetliedlein recht 
verliebet. 

Einf wurde in der chlefifchen Gemeinde Wiefa, an welher der im 
4 130 heimgegangene, gottſelige Pfarrer Schwedler ſtand, vor der 
Communion der 1. Vers dieſes Liedes geſungen. Wie nun die Gemeinde 
an die Worte zu fingen fam: „Dein eitel böſes Leben durchaus 
mir nicht gefällt“, fo geriet) Schwedler in einen ſolchen Eliageifer, 
daß er über die Drgeltöne und über fo viel Hundert Stimmen mit Donner- 
Schale rief: „Um Gottes willen! was finget ihr? was gefällt euch 
nicht? — Der Herr Jeſus gefällt euch nicht; Jaget ihr zu dem: „„Du 
gefällft ung nicht’, fo faget ihr vie Wahrheit. Ihr aber ſprechet: „„Die 
Melt! Iſts nicht ſchreckliche Sünde, da ihr doch wiffet, was ihr Nach— 
mittags vorhabt, dem allgegenwärtigen Gott vorzufingen: „„Der Welt 
ihr fündfiches Leben durchaus mir nicht gefällt! Nachdem er ihnen 
nun diefe Wahrheit auf eine fo durchgreifende und eindringende Weiſe 

vorgehalten hatte, daß fie Alle, von ihrem Gewiffen überzeugt, in Jam⸗ 
mer und Thränen da jagen, fagte er: „Nun, wenns fo wäre, wenns fo 
werden follte, wen die Welt und ihr eitel böſes Leben zuwider worden, 
der mag ed nun im Namen Jefu befennen. Da wurde endlich diefer 
Berd noch einmal angeſtimmt, aber vor Angft und Kummer mehr ge’ 
weint, als gefungen, von ihrer Vielen mit einem ſolchen Vorſatz, der zum 
wenigften zu der Stunde ein füßer Geruch Chrifti war, Graf Zinzendorf 
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hat es mit angefehen und mit angehört und Außerte einsmals, als er das 
in einem Geſpraͤch darüber, wie das Singen predigen helfen müffe, er: 
zählte: „Das ift heroifch und nicht zum Nachmachen.“ 

Dr. Bulentin Ernft Loͤſcher, Paſtor an der h. Kreuzfirhe und 
Dkerconfiftorialrath in Dresden, ließ, da er an allerlei Kranfheitsfällen 
merfte, daß die Zeit feines Adfcheidens nahe Jey, am 3. Sonntag nad) 
Epiphanien des Jahrs 1749, als er noch mit der Gemeinde das h. Abend- 
mahl genoß , öffentlich nad) der Predigt diefes Lied fingen, gleichfam als 
fein Abſchiedslied. Und wirklich war das feine legte Predigt, denn bald 
darauf, am 28. Jan. 1749, traf ihn der Schlag, eben als er feinen 
Leichentert in der Bibel vor ſich aufgefchlagen hatte. (Bd. II, 392.) | 

Der befannte Miffionar Chriftian Friedrich Schwarz (geb. 
26. Dft. 1726 zu Sonnenberg) , der von 1750 an 43 Jahre lang mit 
dem größten Segen in Oftindien arbeitete, ließ fih während feiner letzten 
Krankheit dieſes Lied alle Tage nach dem Abendgebet von den engliſchen 
Schulkindern vorſingen, bis er damit eingeſungen war zur ewigen Ruh 
am 183. Febr. 1798. 

Eine Pfarrerin zu Untertürkheim, zwiſchen Cannſtatt und 
Eßlingen im ſchönen Neckarthal, die Frau des dortigen Pfarrers M. Joh. 
Ulrich Pregizer, Maria Dorothea Margaretha, geb. Burk, ſtimmte 
eines Montags, am 29. April 1727, als ſie noch ganz geſund war, dieſes 
Lied mit ihrem Mann und ältern Sohn an und ſtarb dann bald darauf 
plötzlich, — hat ſich alſo ſelbſt damit zu Grab geſungen. 

(Pregizers gottgeh. Poeſien. 1727.) 

Mit ausdrücklichem Bezug auf den 3. Vers ſchildert der Graf 
Zinzendorf feine ganze Predigtweije, indem er fagt: 


„Wird Sefus in dem Bilde, Am Kreuze fich fo milde 
Wie er für unfre Noth Geblutet Hat zu todt, 


dem Menjchen vorgemalt, jo macht das Einen nicht von ihm mwegfliehen, 
jondern immer auf ihn zulaufen, woraus endlich die felige Hülfe und 
nachmalige Bertrautheit mit ihm wird. Die Freundfchaft und Bekannt 
haft mit feiner Perſon und die Berliebtheit in ihn kann Alles effektuiren, 
fie hilft vom Sündigen und ift das befte, ja das einzige Mittel zur Selig- 
feit und Heiligkeit. Daher habe ich allemal in meinen Predigten die Ab- 
fiht gehabt, die armen Menfchen mit ihrem Heiland befannt zu machen 
und fie zur Gemeinschaft mit ihm zu bringen; wenn das erreicht würde, 
» jo erlangten fie mit ihm alles Gute, fie würden in Liebe gegen ihn und 
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ihren Nachften entzündet und daraus töbe alles. Uebrige, was. man von 
Kindern Gottes erwartet.’ 

Ueber dieſen Bers hat Joh. Caſp. Shade (Bd. J, 367) ein eigenes 
Lied von 11 Verſen gedichtet, deren jeder mit den vier erſten Zeilen 
deffelben beginnt. Es findet fih in feinem Fascieulus cantionum 
vom 3.1699 und aud) im Frl. ©. Thl. 1. 1705, 


Die Melodie us CDur:*ceggahcc, von welcher Rabell, 
meifter Telemann erklärt hat, daß fie nah allen Regeln der Compofition 
dem Tert ganz angemeflen fey, ift von Melchior Tejcäner, Herbergers 
ftommem Gantor an der Kirche zum Kripplein Chriſti in Frauftadt, ſpäter— 
bin Pfarrer in Oberkritſchen bei Frauſtadt, erfunden. Auf dem oben ge— 
nannten Einzeldruck vom J. 1615, der ſich in der Bibliothek des Hymno⸗ 
logen Aug. J. Rambach zu Hamburg vorfand, ftehen zwei fünfitimmige 
Tonſätze —— zu dieſem Lied, einer aus der äoliſchen Tonart mit der 
Ueberſchrift: „prior compositio a 5. Auctore Melch, Teschnero““ auf 
eine fonft nicht mehr gebräuchliche M.:eefgah gis,der andere aus 
der jonifchen Tonart, in © gefchrieben, auf die nun Firchlich gewordene 
M., genau wie fte jest auch das N. Kirch. - ©. giebt, und überfchrieben: 
„‚posterior compositio, eodem auctore.‘* Das hat nun Winterfeld, der 
zuvor bie Autorſchaft Teſchners anzweifelte, in ſeinem 3. Thl. ©. XV f. 
dargelegt. 

In den älteren W. Ch.-BB. zuerſt in dem gr. Kirch. :&. von 1711 
dann indem Ch.⸗B. von 1721, findet fid) noch eine ROReR Weiſe — 


um 
eddchbagober:ahhagfise, 


J 
d 

* 600. Mit Fried und Freud’ ich fahr’ dahin, 

Die von Luther im 3. 1524 mit A Verſen gefertigte dichterifche 
Umschreibung „des Lobgeſangs Simeonie, des Altvaters, Luca am 
2 Kap.“: „Nune dimittis servum tuum.“ Zuerſt gedrudt im 
Walther'ſchen Chorgefangbücdlein vom 3. 1524. 

' Später Sa Luther das Lied unter die ſechs Begräbnipgefänge 
auf, die er im J. 1542 unter dem Titel: „chriſtliche Geſeng Lateiniſch 
und Deutſch zum Begraͤbniß“ herausgab. | 
Driginalfafjung: 

Bers 2. 3. 1: wahr Gottes Sohn. 3. 4: macht. 8.5, 6: 


daß er feh das Leben und Heil in Nöth und Sterben. Vers 3. und 4. 
fehlen. im W. G., find aber wortgetreu im A. Kirch.-G. mitgetheilt. 


„Dieſer dmanengeiang des glaubig Sterbenden: ift mithin jo. alt 
auf Giden „jagt - Schubert, „als das Bekenntniß eines. ing Fleiſch 
gekommenen Heilands der Völker iſt.“ Als bei den Neſtorianiſchen 
Streitigkeiten unter der Regierung des Kaiſers Valens die Irrlehre eine 
Zeit lang geſiegt hatte, daß Chriſtus nur noch als ein Geſchöpf, nicht 
mehr als wahrhaftiger Gott, von Gott geboren, zu betrachten ſey, wollte 
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ein Hänflein von achtzig treuen Bekennern fih weder durch das Gebot, 
noch durch die Drohungen des Kaifers, noch durch die Schrediniffe des 
Todes abhalten laſſen, Jeſum Ehriftum als Gottes eingeborenen Sohn, 
„Gott von Gott geboren”, zu bekennen. Sie blieben dabei fo beftändig 
und freudig, daß fie, als nun das Schiff, worauf fie gefangen jagen, in 
Brand geſteckt wurde und in Flammen aufgieng, mit lauter Stimme jenen 
Lob» und Schwanengefang des alten Simeon anftimmten. Die Zufchauer 
am Hafen, wohin das brennende Schiff getrieben wurte, hörten den Ge— 
fang und fahen die Freudigfeit der achtzig Bekenner, und Viele ftaunten 
darüber, denn ſolche Freudigfeit hatten fie noch niemals mitten in ihrem 
Wohlleben und Wollüften empfunden, als diefe Männer in den Schmerzen 
der heigen Flammen und im Anblid des nahen Todes fühlten. 

(Altes und Neues. 4. Br. Abth. 1. ©. 72 x.) we 

Im Straßburger gr. Kirch.“G. von 1560 find über diefen Lob— 
gefang Simeonis zwei Bearbeitungen aufgeführt mit der allgemeinen 
Ueberſchrift: „Simeon lobet Gott, daß er ihn feinen Chriſtum hat fehen 
laffen, und verkündet, daß derjelbige ein gemeiner Heiland jey, der 
Suden und Heiden." Nun ift zuerft eine Bearbeitung’von „Johannes 
Engliſch“ (Angelicus) mitgetheilt, deren erfte und befte Strophe lautet: 


„Im Frieden dein, So haft mich jebt begoſſen, 
O Herre mein, Daß mein Geficht 
Mölft mich nun rügen laflen Mit Freuden fpricht, 
Als mir war b’fcheid, Den Heiland hab's gefehen.” 


Von dir gefeit, 

Hierauf folgt Luthers Arbeit mit der Ueberfhrift: „Das exit gejebte 
Lobgeſang Simeonig des Altvaters beſſer in reimen dargegeben.“ 
Wie Luther hier mit Simeon fingt, alfo hat er auch oft zu 
Gott gebetet um ein feliges Ende. Als z.B. im 3. 1542 fein Schwas 
ger M. Leonhardt gejtorben war und. er mit Bugenhagen an deffen Grab 
vorübergieng, fprah er: „Der Mann ift fein fanft eingefchlafen; er 
wußte nicht, daß er ſtarb; denn er jchlief im Wort und Erfenntniß 
Chrifti ein. Lieber Herr Chrifte, gieb mir auch in Kürze ein ſolch 
ftilles und jeliges Zodesftündlein und nimm mich alfo aus diefem Elend 
und Sammerthal zu dir!“ Dieſes Gebet erhörte der Herr in ſchönſtem 
Maaße. Dr. Jonas und M. Eelius, die Zeugen ſeines Sterbend, be 
vichten von Luthers Heimfahrt Folgendes: AS ex fein Ende nahe 
fühlte, betete er: „O mein bimmlifcher Vater, ein Gott und Vater uns 
ſeres Herrn Jeſu Chriſti, du Gott alles Troſtes! Ich danke dir, daß du 
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mirdeinen Sohn, Jeſum Ehriftum, offenbaret haft, an 
den ih glaube, den ich geprediget und befannt, geliebt und gelobt 
habe, welchen "der leidige Pabſt und alle Gottlofen ſchänden, verfolgen 
und läftern. Ich bitte dich, mein Herr Jeſu Ehrift, laß dir mein Seeli- 
chen befohlen jeyn. O himmliſcher Vater, ob ich ſchon diefen Leib Taffen 
und aus diefem Leben hinweggeriffen werden muß, jo weiß ich doch ger 
wiß, daß ich bei dir ewiglich bleiben ſoll und aus deinen Händen mi 
Niemand zeigen kann.“ Weiter ſprach er dann auf lateiniſch — Joh. 
3,16. und Pf. 68, 21. Und bald darauf ſagte er dreimal ſehr eilend 
auf einander: „Vater, in deine Hande befehle ih meinen Geift, du haft 
mich erlöfet, Herr, du treuer Gott’! (Pi. 31, 6.), worauf er: anfieng, 
ftill zu feyn. Da ihm nun nad) einer Weile Dr. Jonas und M. Celius 
ſtark einriefen: „Ehrwürdiger Bater, wollet Shr auf Ehriftum und die 
Lehre, wie Shr fie gepredigt, beftändig ſterben?“ ſprach er noch, daß 
man es deutlich hören konnte: „Jal!“ womit er fich auf die Seite wandte 
und anfieng, zu ſchlafen. Allmählich erbleichte er unter dem Angeficht 
und ward Falt, that dann ein tief, jedoch fanft Athemholen, mit: welchem 
er jeinen Geift aufgab, mit Stille und großer Geduld, daß er fein Glied. 
mehr veget. Und konnte Niemand merken (dag zeugen wir — feßen die 
Berichterftatter ansdrücklich hinzu — für Gott und unferem Gewiffen), 
einige Unrub, Quälung des Leibes oder Schmerzen des Todes, jondern 
friedlich und ſanft entfchlieferin dem Herrn, wie Simeon 
finget — furz vor drei Uhr Morgens den 18. Febr. 1946. Daß wohl 
der Spruch Joh. 8, 51. an ihm wahr wurde, welcher Spruch wohl eine 
der legten Handfchriften Dr. Luthers it, von ihm dem Hand Gasmann, 
Honftein’fchen Nentmeifter zu Elrich, zum Andenfen vorn in eine Haus: 
poftille geſchrieben, und hat diefen Spruch der Tiebfte, herzliche Vater 
alfo ausgelegt: „Den Tod nimmermehrfehen.” Wie unglaub: 
lich ift doch das gered’t und wider die öffentliche und tägliche Erfahrung! 
Dennoch ift es Wahrheit: „Wenn ein Menſch mit Ernft Gottes Wort 
im Herzen betrachtet, ihm glaubet und darüber einfchläfet und ftirbet, fo 
finfet und fähret er dahin, ehe er fich des Todes verfieht oder gewahr 
wird, und ift gewiß felig im Wort, das er alfo geglaubet und betrachtet, 
von binnen gefahren. ME. Luther, Doktor, 1546 am 7. Tag Februarii.“ 

(Luthers Werke. Senaer Ausgabe. Tom, VII, Fol. 385, 386.) 

Wie Simeon einft auf Ehriftum hinwies als den, der geſetzt fey zu 
einem Fall und Auferftehen Bieler in Ifrael, jo ward wirklich and) dieſes 


= 
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über feinen Schwartengefang gedichtete Lied Luthers fchon manchmal den 
Einen zu einem Fall, den Andern zu einem fröhlichen Auferfte 
hen aus der Tiefe der Todesängften. So erzählt Schamelius von einer 
adelichen Perſon ‚die der Welt Luft genoß, daß fie gar in Ohnmacht ge- 
fallen fey, jo oft fie diefes Lied fingen hörte. „Getroft ift mir mein Herz 
und Sinn” — fo kann e8 bei den Weltfindern nicht lauten, ſondern da 
gehts nah Sir. Al, 2 2. Der Ölaube aber, der Jeſum Ehriftum er: 
fannt hat und Alles für Schaden erachtet um Chrifti willen, jtimmt fröh> 
lich in diefes Schwanenlied ein, wenn nun die Seele aus Kampf und 
Streit zum Frieden und zur ewigen Gottesruhe entrücdet wird und zum 
Schauen gelangen fol. Deß zum Zeugniß umgiebt dieſes Lied eine ganze 
Wolke von Ölaubengzeugen, die mit demjelben freudig überwuns 
den haben und im Frieden entſchlafen find. 

Als der fromme und tapfere Fürft, Chriſtoph, Herzog zu 
Würtemberg, im 3. 1568 von der Zodesfranfheit ergriffen ward, 
äußerte er öfters auf feinem Kranfenlager: „Die kalte Erde wird meine 
Arznei ſeyn. Wenn ich indeß auch eine andere gebraude, jo thue ich es 
deßwegen, damit man nicht fage, id) jey ein Sonderlicher und lebe nur 
meines eigenen Kopfes, verachte die ordentlichen Mittel und verſuche Gott. 
Sch weiß, mein Leib ift ein zufammengeflidted Ding, ein altes baufälliges 
Haus, das Niemand mehr vor dem baldigen Zufammenfallen bewahren 
wird. Wenn die von Gott mir beſtimmte und von mir längſt erwartete 
Stunde fommen wird, dann ift Alles vergebens, denn wir müffen gewiß 
einmal fterben, jelig aber find die Todten, die in dem Heren geftorben 
find. Unſere Bürgerfchaft ift im Himmel.” Zu feinem treuen Ehgemahl, 
die durch ihre Sorgfalt und alle nur erdenklichen Mittel fein Leben ſo 
gern noch langer gefriſtet hätte, ſagte er: „Wenn das erwartete Stünd— 
lein kommt, daß ich von hinnen ſcheiden ſoll, ſo begehre ich, daß man mit 
einhelliger Stimme ſinge: „„Mit Fried' und Freud' ich fahr' dahin.““ 
Er hat aber auch lange zuvor ſchon an ſeine Gruft und ſeinen Tod ge— 
dacht und deßhalb vielfältig mit Paulo geſprochen: „Ich habe Luſt ab— 
zuſcheiden und bei Chriſto zu ſeyn,“ und dem beigefüget: „Wenn ich 
hundert Jahre zu meinem zeitlichen Leben nur mit einem Heller kaufen 
könnte, wollte ich es nicht thun. Wenn die Stunde meines Todes kommen 
würde, ſo glaubet mir, daß dieß die Stunde ſey, darauf ich lange gewartet 
habe.“ Darum iſt er denn auch in ſeinen Todesſchmerzen gar geduldig 
geweſen und hat gejagt: „Ja, gerne will ich leiden, ja, gerne will ich ges 
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duldig ſeyn,“ und ift als ein tapferer Glaubensheld gar feliglich hinge— 
fahren am 28. Dez. 1568. Im Chor der Tübinger Stiftsficche ruhen 
feine Gebeine. 

(Mart. Mylii apophtegmata morientium,> Pag. 60 etc.) 

So finden wir ed auch bei einem fürftlichen Herren im Lande der 
Dänen. Der fronme König Ehriftian II. von Dänemarf, der 
in allen Tugenden nicht allein feinen Unterthanen, fondern auch allen 
Fürſten vorgeleuchtet, die Religion fortgepflanzt, Frieden geftiftet und 
Gerechtigkeit befördert hat, ein Tifch der Armen und Zuflucht der Uns 
Schuldigen, hatte am Ende feines Lebens ein bevenfliches neues Jahr. 
Zuvor, um Weihnachten des Jahres 1588, hatte er, da er franf dar— 
niederlag, einen Traum, in weldem er einen Dann in weißen Kleidern, 
als einen Engel anzujehen, vor fein Bett fommen fah, der alfo zu ihm 
ſprach: „So du noch etwas vor deinem Ende beftellen willft, fo thue es 
bei Zeiten, denn nad) acht Tagen wird dich Gott aus deinem iwdischen in 
fein himmlisches Neich verfegen. Auf das neue Jahr wird deine Krankheit 
gar aufhören und ewige Gefundheit folgen. Darum fey gutes Muths!“ 
Am Neujahrstag nun beftellte er eine DBaletpredigt, die ihm fein Hof: 
prediger Noviomagus halten mußte, zu dem er dann fagte: „Wenn Gott 
will, fo bin ich bereit und frage weiter nicht nach diefen Leben. Die Luft 
zu allen zeitlichen Dingen ift meinem Herzen verfchwunden ; ich denke an 
ein ander Leben, an das himmliſche Vaterland, ich laſſe die Welt fahren 
und faſſe durch den Glauben meinen einigen Erlöfer und Heiland Jeſum 
Ehriftum in mein Herz, er mache es mit mir, wie e8 mir nützlich und felig 
iſt.“ Hierauf begehrte er von feinem Hofgefind, fie follten ihm Grablieder 
fingen. Da fie nun nicht gewollt, ſprach er: „Ich will fingen und ihr 
müßt mitfingen, daß man wird fagen, der König zu Dänemark hat ihm 
jeldft zu Grabe gefungen.” Darauf ftimmte er mit heller und fröhlicher 
Stimme diejed Lied an und befahl unter dem Gefang feinen Geift in die 
Hände Jeſu. | 

(D. Diearius im gottf. Alter. ©. 372, 751 ꝛc.) 

Der dritte in diefem Fürftenbunde ift der gottjelige Fürft Carl 
zu Anhalt. Der hat, ald er im 3. 1561 auf dem Sterbebette lag, 
eine Diertelftunde vor feinem Ende fih noch einmal ermuntert und. „wies 
wohl mit erbärmlicher Stimme, doch mit freudigem Herzen” dieſes Lied 
ganz ausgefungen. 

(Erasm. Francisci, brennende Lampe, ©. 758.) 
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An diefe fürftlichen Zeugen veiht fi der Oberhofprediger Dr. He 
dinger zu Stuttgart, der Dichter des eindringlichen, ernften Liedes vom 
wahren Chriſtenthum (Nr. 392). Er ließ fih auf dem Sterbebette „Mit 
Fried’ und Freud’? auf der Harfe anftimmen und hatte dabei die völlige 
Hoffnung, diefes würde das N um feiner ſehnlich verlangten Freudenfahrt 
ſeyn. Als nun aber das Lied zu Ende war und er neh nicht vollendet 
hatte, war er voller Ergebung in Gottes Willen und feßte hinzu: „Man 
frage mich nimmer nad) meinem Zuftande, ald wenn ich nod) fanger zu 
leben wünjchte. Ach! ich fterbe von Herzen gern, verlange auch nimmer: 
mehr zurüd in dieſes zeitliche Leben, nachdem ic) den Kampf bis hieher 
gebracht habe und an die Thore der lieblichen Ewigkeit —— bin.“ 
(Bd. II, 160.) 

Bon weitern Zeugen, obwohl deren noch Viele könnten A 
werden, mögen nur folgende noch Zeugniß ablegen: 

Hand Ungnad, ehemaliger Faiferlicher Feldhauptmann, der aus 
‚Liebe zur evangelifchen Sache feine Aemter aufgab und Deftreich verlieh, 
worauf er dann nach Zübingen fam und dort am 17. Juni 1565 in der 
herzoglichen Gruft in der St. Georgenkirchen beigefeßt wurde, freute fich 
‚ herzlich, als ex feine legte Stunde herannahen fühlte, tröſtete feine Frau 
und Kinder und jagte ihnen: „Mißgönnet mir die Freude nicht, die mir 
der Herr Ehriftus bereitet hat und die ich gewißlich erlangen werde, da 
ih längſt fhon im Vorgenuß derjelben ſtehe.“ Hierauf fieng er dieſes 
Lied gar fröhlich zu fingen an. — Die Frau des befannten Chronologen 
Abraham Buchholz wartete auf ihren Tod mit großem Verlangen und 
ſprach: „O gütiger Gott! jpanne an, nicht leibliche Noffe und Wagen, 
jondern Eliä, des Propheten, auf dag ich in das ewige Vaterland vers 
reifen möge. Wenn mein Wagen fommen wird, will ich fröhlich fingen: 
„Mit Fried’ und Freud’ x." 

(Titins vermehrtes Exempelbuch.) 

Gerhard Münch, der fromme im J. 1671 heimgegangene Pre: 
diger in Frankfurt a. M., Schlug, nachdem er auf dem Sterbebette dag 
h. Abendmahl genoffen hatte, mit beiden abgematteten, ſchon eisfalten 
Händen auf fein Bett und fagte: „Lauter Freude, lauter Freude!” und 
fang darauf: „Mit Fried’ und Freud’ ꝛc.“ 

(Fedderſen, Nachrichten vom Leben und Ende ıc. 2. Thl. ©. 181.) 

Spener aber ‚ der treue Knecht des Herrn, fang diefeg Lied in 
gefunden Tagen, viele Jahre vor feinem Sterben, am Schluß jeiner 
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Abendbetftunden, und jeden Sonntag Morgen, um ſich aufs Sterben zu 
bereiten, und fang fich Jo felbft fein Requiem. As nun wirklich die legten 
Zage und Stunden herbeifamen, hörte man ihn in freudiger Weife gar 
viel von Simeons Heimgang im Frieden reden (Bd. I, 364). 

Und Dr. Philipp Hahn, Domprediger in Magdeburg, jchrieb das 
Liedlein in feine Kicchenpoftille und feßte darunter die Worte: „da mihi 
in hoc etiam carmine, Christe, mori.“ Das ift zu deutſch: 

Herr Chriſt, Hilf, daß ich meine Tag’ 
Mit diefem Sang auch ſchließen mag. 

Solches ift dann auch geſchehen. Es war das letzte Gebetlein, das 
er feinem Schwiegerfohne, Dr. Paul Röber, noch deutlih und vernehmlich 
hat nachſprechen fünnen, ehe er feinen lebten Ddem aushauchte. Drum 
ward e8 hernach auch zu jeinem Leichenterte erwählet. 

(Avenarius Liederfatech. 1714.) 

Unter gar merkwürdigen Umftänden ward aber dieſes Lied im Jahr 
1534 auf dem Richtplatz zu Soeſt in Weſtphalen angeſtimmt. Sn ſel— 
biger Stadt hatten die Rathsherren um dieſe Zeit einen Gerbermeiſter 
Namens Schlachtorp, der ein Anführer der Evangelifchen war, mit 
noch mehreren Genoffen unter einem geringen Vorwand verhaften und 
zum Zod verurtheilen laffen. Am Tage der Hinrihtung wurden die Vers 
urtheilten unter einem großen Volkszulauf zur Richtftätte geführt, Dort 
angelangt, betheuerte Schlachtorp, dag er allein um des Glaubens willen 
fterben müffe und ftimmte dag Lied an: „Mit Fried’ und Freud' ich 
fahr! dahin.” Die ganze Volksmenge ftimmte mit ein, aber doch wagte 
es noch Niemand, dem treuen Befenner der Wahrheit beizuftehen. Als 
man darauf den Berurtheilten die Wahl ließ, wer zuerft fterben wolle, 
erwahlte Schlachtorp , das erfte Opfer zu jeyn. Der Scharfrichter aber 
traf mit feinem blogen hauenden Schwerte nicht feinen Hals, ſondern nur 
den Rüden, daß der Stuhl umfchlug. Als man diefen nun wieder auf- 
richten wollte, damit der zweite Schlag geführet werde, fam der Berwuns 
dete wieder zur Befinnung und entrig dem Henker das Schwert, welches 
er auch fo lange feithielt, bis er die Stride an den. Händen mit den 
Zähnen aufgemacht hatte. Nun fchlug er fo wüthend mit dem Schwerte 
um fih, dag man ihm gar nicht ankommen fonnte. Da wurde das Mit- 
gefühl des Volkes aut, die Rathsherren befahlen, von ihm abzulaffen, 
und das Volk führte nun den Geretteten, der das eroberte Schwert in 
Händen hielt, im Triumph nah Haus. Schlachtorp farb zwar anıder 
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furchtbaren Wunde, aber nie ward in Soeft ein Leichenbegängniß gefehen, 
wie dag feine, und. bald darauf mußte der katholiſch gefinnte Nath die 
Stadt verlaffen und die ganze Bürgerfchaft fiel dem Evangelium und dem 
Manne Gottes zu, der das Volk fo Schön fingen gelehrt; „Mit Fried’ und 
Freud’ ich fahr dahin.“ 

Nicht bloß aber in der TZodesnoth, auh inandernkeibesnöthen 
ward diejes Lied ald glaubiger Hülferuf angeftimmt und der Herr erwieg 
fich dabei, daß er „das Leben fey und Heil in Nöth“ (V. 2.). So hat: 
ten fich bei der grogen Ueberfhwemmung im Thüringer Lande 
am 29. Mai 1613 (vgl. zu Nr. 33.) in Lehnftett bei Weimar 17 Per— 
fonen auf einen Boden gerettet, wo fie endlich bei der immer mehr an— 
wachſenden Wafferfluth ihren nahen Tod vor Augen hatten. Da ſtimm— 
ten fie in ihrer Todesangſt diefes Lied an und der Herr erbarmte fich ihrer, 
alſo daß das Waffer fie nicht erreichte und fie gerettet wurden. (Olearius 
Liederſchatz E 102 F.) Deßgleichen befahl einft der tapfere Graf Chriſtoph 
von Ditenburg im 3. 1547 feinem Kriegsheere vor ver Schlacht mit 
den Kaijerlichen bei Drafenburg, auf vie Kniee zu fallen und Gott 
mit diefem Liede um Sieg zu bitten, der ihnen dann auch gefchenft ward. 

(Eggerik Bennige, Chronyk von Ooſtfresl. S. 790.) 

Einen befondern Borfall erzählt noh Dr. Saccus, Dompre— 
diger zu Magdeburg, in feiner „„Explieatio Cant. Simeonis Luc. 2.“, 
dag er namlich einen wüften Menſchen gekannt, der am Ende feines Le: 
bens fo verzagt geweſen, daß er immer gejagt habe: „Der Teufel Tolle 
ihn nur holen,” als er aber diefes Lied habe fingen hören, ſey er ganz 
fill und glaubig geworden. 

Die Melodie: *daagdcha, ift im J. 1524 zugleich mit 
dem Lied erfunden, und zum erftenmal in Walthers Chorgefangbüchlein 
vom 3. 1524 gedruckt erfchienen, ohne Zweifel, obwohl nicht völlig ver— 
bürgt, von Luther. Bei der Faſſung diefer M., wie fie im A. Kirch.-G. 
fich findet, ift bloß eine rhythmiſche Schwierigkeit in der 3, Zeile auf Faum merk— 
liche Weiſe, nach alten Borgängen, entfernt. Seb. Bach hat fie in einer feiner 
Veftcantaten, auf das Feſt ver Neinigung Mariä, mit einem fchönen Ton: 


ſatz geſchmückt, wobei er nach jedem Vers einen andern auf defien Snhalt 
bezüglichen Tonſatz einwebte. 


Die andere Melodie, fgfbdeba, ift von Knedt im J. 
1794 zu dem Liede ©. DB. Funfs: „Mir fchauert nicht vor dir, o Gruft“ 
(Nr. 333. im W. ©. von 1792) erfunden, wie fie denn zuerft im W. 
Ch.-B. von 1798 und fofort in dem von 1828 erfcheint. Palmer äußert 
fich im ſüddeutſchen Schulboten. 1845. ©. 28 über diefe beiden MM, 
treffend alfo: „Diefe beiden MM. können ganz befonders dazu dienen, um 
‚ ben Charakter der alten, objeftivsfirchlichen Choralzeit und dert modernen, 
empfindungsreichen Periode vecht fühlbar zn machen. Beide MM. find, 
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jede in ihrer Art, Meifterwerfe; aber wie anders klingt Knecht, als Luther! 
Luthers Weife fehlt es durchaus nicht an Zartheit — man fehe nur die 
vierte Zeile: „fanft und ftille” und die folgenden; aber doch, wie wird 
ſchon durch die doriſche Tonart, durch, die Dadurch Hervorgebrachten Zeilen: 
fchlüffe und Modulationen die ganze M. viel männliher! Es ift der 
Glaube der Kirche, der in feiner ganzen Macht und Freudigfeit gerade in 
den Sterhliedern der Alten fich offenbart. Wie find dagegen Knechts Ac— 
eorde und Tonfolgen fo weich, fo arienmäßig. Hier ift es das fubjeftive, 
fromme Gefühl, das von den Gräbern aus [ehnfüchtig nach der chrift- 
lihen Wahrheit aufblickt; dort aber bei Luther ift es die bereits oben 
auf der Höhe hriftlicher Wahrheit ftehende Glaubensgewißheit, vie 
vn Ba göttlicher Nuhe auf Gräber und Sterbebette Hernieder 
blickt.“ 44 


601. O Gott! einſt läſſeſt du mich hin. 


Bon Simon Dad, dem großen Königsberger Poeten (Bd. I, 
250), der in der Flüchtigkeit der.Erdentage ftets voll heiligen. Ernſtes 


fi mit dem Gedanfen an Tod und Unfterblichfeit beſchäftigte, im Jahr“ 


1645 gedichtet. 

A. Knapp fagt von diefem werthoollen Liede, das nad) Guſtav 
Schwabe Bearbeitung aufgenommen ift, der chriftliche, Glaube an Uns 
ſterblichkeit, verbunden mit dem Glauben an die Auferftehung jey wohl 
jchwerfich irgendwo tiefer und rührender ausgedrüdt, und ein einziger 
Ders diefes Liedes fey mehr werth, als die ganze in dem W. G. von 
1792 aufgeführte, jebt aber mit Recht weggefallene Rubrik: „Von der 
Unfterblichfeit der Seele.” 

Bom Driginal fehlen V. 3. 6. und 7.: 

3. Bald werd ich von Bermwefenheit Er läßt hierum aus treuer Pflicht 


Mit Haut und Haar gefrefien; Derwahren in die Erde 
Die Welt hat mein in kurzer Zeit All mein Gebein, auf daß ja nicht 
Ganz, wie ich ihr, vergeflen. Nur eins verloren werde. 


Sch werde nichts, und wär ich auch - 
Hie woch fo auserlefen, 7. Sch will von Münzen, Thymian 
Gleich einem Schatten, Traum und nd Nelken Samen holen, 


, Rauch Vermeng es, thu zu Majoran, 
Und dem, der nie geweſen. Die Saate von Violen 
6. Denn Ehriftus, wie ich bin ges Und allen Blumen ingemein, 
lehrt, Ein Gärtner wird es Fennen, 
Stirbt und erfteht im Gleichen, Und auch ein jedes Körnelein 


Auf daß er werd’ ein Kerr geehrt Nach, feinem Namen nennen. - 
Der Lebenden und Keichen. 


Die beiden letztern Verſe mit ihrem trefflichen Sinne giebt A. Knapp 
im Liederſchatz Ausg. 2. 1850. in einer ſehr ſchönen Weberarbeitung. 
Bon der Driginalfaffung der belaffenen Verſe ift noch zu erwähnen: 


Vers 1. 3.1: mu 3.3: weil. 3.8: gleichwie ein Weber pfle: 
get. 3. 9: werd. 3. 10: ohn' Wiederfunft geleget. — Bers2. 3.6: 


* 
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ausgeſchlafen. — Vers 3. (4.) 3. 5: Fleiſch. 8. 8: Hoffnung. — 
Vers 4. (5.) 3. 2: ich Kin nicht fo verdorben. 8. 4: dir werd ich 
ſeyn geſtorben. — Vers 5. (8.) 3. 2: in Jeſu Chriſti Wunden. 3.3: 
auf, wahrer Gott! 3. 4: Stunden. 8. 6: erregen. 3. 8: ſo bin ich 
obgelegen. 


602. Des Todes Gran’n, des Grabes Nacht. 


Das einzige Lied Dr. Spaldings, Probſts an der St. Nikolai— 
fiche und Oberconſiſtorialraths zu Berlin, der als neunzigjähriger Greig, 
als „der Letzte“ in feinem alten Freundſchaftskreis (B. 7.), am 26. Mai 
1804 zur Ruhe eingieng (Bd. I, 42). Es erſchien mit 13 Verſen zuerft 
in dem von Diterich mit ihm und Zeller bejorgten ©. zum gottesdienft- 
lichen Gebrauch in den K. preußiſchen Landen vom 3.1780. Am 28. Oft. 
1799 hat er aber das Lied noch einmal überarbeitet und verordnet, daß 
e3 einft fo. bei feinem Begräbniß geſungen werden folle. Hier fang er 
namlich in einem freudigen Rück- und Borblid in den Verfen 6—8., 
welche nebft V. 4. und 5. weggelafjen find, nachdem er von der Ausficht 
auf eine felige Ewigkeit gehandelt, für feinen Zuftand bezeichnend alfo : 


Glückſel'ge Ausficht auch für mih! Betrachte mit entzüctem Blick 
Doll Muths hebt meine Seele fh. Mein fchon entwickeltes Geſchick. 
Sch ſeh im Geift des Ehriften Lohn, Vi 9— 
Ich ſehe meinen Himmel ſchon. wa —— Bea hier 


Da find ich, was dein guter Rath, Oft fam auch bittrem Ungemach 
Mir unbewußt, geordnet ht. Doc größere Berfüßung nad). 


Bon der ſpaͤtern Redaktion ift fir die belaffenen Berfe zu erwähnen: 


Ders 2. 3. 2: wo ich hier eingefchlofien kin. 3. 3: freier, als. 
— Vers 3. 3. 3: Sehnen. 8. 4: ift ihrer Nuf zur Ewigkeit. — 
Ders 6. (11.) 3. 1, 2: Mir wird der Tod, den Frevler ſcheu'n, Geburt 
zum edlern Leben feyn. — Vers 8. (13.) 3. 4: der Abruf einft will: 
fommen feyn. | 


Dr. jur. Johann Caspar Lindenberg, der vormalige Bürgers 
meifter der freien Hanfeftadt Lübeck, ein chriftliher Staatsmann, hatte 
auf dem Tiſche, auf welchem er feine vielen Staatsgefchäfte auszuarbeiten 
pflegte, allezeit diefes Lied, ſauber abgefchrieben,, Tiegen, zu täglicher Erz 
innerung. 

(Bol. deffen Leben von feigem Sohn Carl Lindenberg. Lübeck 1826.) 


603. Herr! meine Leibeshütte, 
Aus Ph. Fr. Hillers Liederfäftlein. 2. Thl. vom 3. 1767 
über 2 Petr. 1, 14.: „ic weiß, daß ich meine Hütte bald ablegen muß,” 
mit dem Beiſatz: „Es dienet einem Chriften, daß er fich feine letzten 
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Stunden vorftelle. Seine Hoffnung wird dadurch geftärkt. Der Unchriſt 
muß mit. Schreden daran denken.’ 


Hiller dichtete diefes wortgetreu mitgetfeilte Lied im $. 1766, drei 
Sahre vor jeinem Tod, den er ſchon im J. 1760 als ganz nahe erwartete, 
weßhalb er auch bereits damals feine Lebensumftande aufjegte, damit fie 
zur alleinigen Ehre Gottes bei feinem Leichenbegangniß verlefen werden 
könnten. 


Denkwürdig tft! die PAR der von Hiller in diefem Liede und 
auch fonft öfters ausgefprochenen Bitte um ein „ruhig Ende" (8. 2.), 
um eine janfte Auflöſung ohne langwierige und ſchmerzliche Krankheit, da 
er in feinem Leben fo viele Leiden durchzumachen hatte. Der Herr that, 
wie er bat, und machte, nachdem er das fiebenzigfte Lebensjahr vollendet 
hatte, eines Abends feinem Leben ohne vorherige Krankheit durch einen 
Steckfluß ein ſchmerzloſes, ftilles, fanftes Ende — am 24. April 1769 
(Br. I, 232). 


Dr. Ehriſtan Friedrich Schmid, feit 1821 Frühprediger und Pro: 
Feffor der Theologie in Tübingen, der fegengreichen Einfluß übende Leiter 
des Predigerinftituts, hat auf feinem Kranfenlager, zehn Tage vor feinem 
am 28. Merz 1852 eingetretenen Tode in einem tief ergreifenden Augen: 
blick den Seinigen mit den Worten des Apofteld gemeldet: „Seht. weiß 
ib, daß ich meine Hülle bald ablegen muß! — Es ziemt einem Chriſten, 
daß er ſich feine lebte Stunde vorftelle." Das ſprach er, die fhon ge 
brochene Stimme noch einmal zur alten Kraft erhebend, jeine Augen blitz— 
ten zum Himmel empor, fein ganzes Wefen ſchien von einem Vorſchmack 
der Verflärung hingenommen. Darauf ließ er ſich dieſes Lied leſen 
und verweilte mit befonderem Ernſt bei der Bitte: „laß meine lebten 
Büge nicht zu gewaltfam gehen’ x. (2. 3.). Auch ihm, wie 
dem Dichter des Lieds, hat der Herr diefe Bitte gewähret. Er hatte aus— 
gekämpft, ehe feine Hütte abgebrochen wurde. Wunderbare Fröhlichkeit 
nahm von feinem in die Klarheit des Herrn übergehenden Geifte Befik. 
„Jetzt ift e8 mir aber ganz Klar, ganz helle!" — fo ſprach er, ehe er den 
Seinen zum Tegtenmal gute Nacht wünfchte, legte fih dann nieder, ath- 
mete einige Züge etwas flarf, wendete fein Haupt auf die Seite und ent 
Schlief als ein jeliges Kind Gotted. Sein Sterben war fein Tod, fon 
dern ein Uebergang ind Leben, ing himmlische, ewige LXeben. 


(Chriſtenbote. Stuttg. 1852. ©. 411-419.) 
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* 604 Ich bin ein Gaft auf Erden. 


Diefes Lied erfchien zum erftenmal in Ebelings Ausgabe von P. 
Gerhards geiftlihen Andachten vom 3. 1667, iſt alſo eines der ſpä— 
tern Lieder Gerharde. Es führt bei Ebeling den Titel: „Aus dem 119. 
Palm." Das Lied ift nämlich eine Ausführung des in V. 19. diejes 
Palmen ausgefprochenen Gedankens, wobet aber dem Dichter Ana 
auch Ebr. 11, 13. vorgefchwebt ift. 

Dom Driginal, das fonft wenig geändert ift, * fehlen V. 3—6., 
von welchen namentlich der erftere Gerhards Lebenserfahrungen ausfpricht: 


3. Mich hat auf meinen Wegen 5. Wie mandhe ſchwere Bürde 
Mandy’ harter Sturm erfchredt, Trug Sfaaf, fein Sohn? 
Blitz, Donner, Wind und Negen Und Safob, defien Mürde 


Hat mir manch’ Angft erwedt; Stieg bis zum Himmelsthron, 
Verfolgung, Haß und Neiden, Mie mußte der fich plagen! 

Ob ich's gleich nicht verſchuld't, In was für Weh und Schmerz, 
Hab' ich doch müſſen leiden Sn was für Furcht und Zagen 
Und tragen mit Geduld. Sanf oft fein armes Herz. 

4. Sp gieng’s den lieben Alten, 6 Die frommen, heil’gen Seelen 
An derer Fuß und Pfad Die giengen fort und fort, 

Wir uns noch täglich halten, Und änderten mit Quälen 
Menn’s fehlt an gutem Kath; Den erft bewohnten Drt; 

Mie mußte fich doch fehmiegen Sie zogen hin und wieder, 

Der Bater Abraham, Shr Kreuz war immer groß, 
Ch’ als ihm fein Vergnügen Bis daß der Tod fie wieder 
Und rechte Wohnftatt Fam. Legt in des Grabes Schonß. 


Darauf fahrt fodann der 7. Berg, der num als der 3. fteht, in kind— 
lich edler Naivität und Achter volfsthümlicher Gemüthlichfeit weiter fort: 


„sch Habe mich ergeben Mas will ich beffer Teben 
Sn gleiches Glück und Leib: Als ſolche große Leut’ 2“ ac. 


In Hedingers „Herzensklang” vom 3. 1700 hat deßhalb auch Dies 
ſes Lied die Ueberſchrift: „Die Seele tröftet fi) mit den Erempeln 
der Heiligen.” 

Die Gedanken dieſes Liedes finden wir in dem Teftamente wie 
der, weldes Gerhard für feinen vierzehnjährigen Sohn, 
Paul Friedrich, kurz vor feinem Tode, am 7. Juni 1676 el 
bat, vgl. Bd. I, 266 f. 

Sn dem würtembergiihen Pfarrdorfe Altburg bei Calw lebte der 
ſchon ſeit mehreren Jahren in den Ruheftand verfegte wohlbetagte Schul⸗ 
meifter Schulz in ftiller Zurücgezogenheit. Da gefhah ed, daß er 


* Grwähnt fey davon: Vers 3. (7.) 3. 8: Freud hinein. — 
Bers 6. (10.) 3. 8: Stanf und Wufl. — Bers 8. (12.) 3. 3: mein 
Biel ausgemeffen. 8. 8: foharrt man mich ins — 
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am erften Maiſonntag des Jahrs 1852 auf die Bitte feines Amtsnach— 
folgers, der an dieſem Tage der Confirmation eines nahen Verwandten in 
Calw beiwohnte, die Geſchäfte eines Drganiften und Vorſängers beim 
Gottesdienft zu übernehmen hatte. Darauf freute er fich denn auch recht 
wie,ein Kind, daß ed ihm nad) fo langer Entbehrung einmal wieder vers 
gönnt ſeyn follte, mitten unter der Gemeinde, die im Außern und innern 
Sonntagsſchmuck ſich verfammelte, feine liebe alte Orgel zu regieren. Mit 
heller kräftiger Stimme, vie ihm bis in fein hohes Alter eigen war, be— 
gann er denn, als der freudig erſehnte Tag herangefommen war, mit der 
Gemeinde das für den Gottesdienft beftimmte Lied : „Ich bin ein Gaft 
auf Erden.” Aber fiehe da, mitten im zweiten Berg, der ihn fo ftark 
und wahr an fein verfloffenes, von Dornen fo reich durchflochtenes Leben 
erinnerte, neigte der in die höchfte Begeifterung und Wehmuth zugleich 
verfeßte Mann das Haupt aufs Choralbuh — und war verfchieden. 
Selbiges Lied hatte man auch bei der Beerdigung feines ihm vorange— 
gangenen einzigen Bruders gefungen. So ſchied der alte treue Lehrer im 
Haufe Gottes, in welchem er fo vielmal Handreihung gethan, ſchnell und 
fanft von binnen, und mit furzem leihtem Schritt, das Lob Gottes auf 
den erblaßten Lippen, trat er hinüber in die Hallen des Himmels, wo ihm 
nach feiner fangen, mühevollen Bilgerfchaft, nach einem Leben voll Kampf 
und Streit, geführt im Dienfte des Herrn, der Friede Gottes blühte und 
das Bürgerrecht bereitet war und wohin fih im Gefühl der Fremdling— 
ſchaft auf Erten fein ſehnſuchtsvoller Blick ſchon längſt im Glauben ge— 
richtet hatte. In derſelben Kirche hatte nicht lange vorher fein vieljähriger 
Pfarrer einen ähnlichen Tod gefunden, indem ev ebenfalls während des 
Gottesdienftes auf Der Kanzel vom Schlag getroffen wurde. 

(Nah einem Bericht des Schulmeiſters Wieler zu Steinenberg in 


der pädagog. Monatsſchrift: „Die Volksſchule. Stuttg. 1882.“ X. Ok 
tober⸗Heft. ©. 451—453.) 


* 605. Wenn mein Stündlein vorhanden ift. 


Zuerft gevrudt in Nil. Hermanns, des frommen Cantors zu 
Joachimsthal (Bd. I, 113), „Hiftorien von der Sündfluth, Joſeph, 
Moſe, Elias ꝛc.“, welche zwei Jahre nach feinem Tod, durch Matthefiug be— 
forgt, zu Leipzig im 3. 1563 erfchienen. Das Lied hat daſelbſt die Ueber— 
j chrift:! „Ein geiſtlich Lied, darinn man bitt umb ein ſeliges Stündlein 
aus dem Spruch Auguſtini: „„„Turbabor, sed non perturbabor, 


I 
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quia vulnerum Christi recordabor — inter brachia salvatoris 
mei et vivere et mori cupio.““ Apoftelgefh. 7, 58. 59. 

Der 5. Vers ift nicht von N. Hermann, fondern ein Zuſatz eines 

pr Dichters, fteht übrigens ſchon in PAR Ser. Webers G. vom 
J. 1638. 

In einigen GG., 3. B. im Naumburger vom 3. 1724 (Hloffirt 
von Schamelius), hat diefes Lied auch noch einen Zufaß von 5 weitern 
Verſen, die von Elia Himmelfahrt handeln und von Hermann im Jahr 
1559, alfo zwei Fahre vor feinem Tod, als ein befonderes Lied: „Da 
nun Elias jeinen Lauf,” gedichtet worden feyn follen. Sie ftehen ale 
ein „jonderbahres Lied“ in dem oben erwähnten G. mit dem Titel: 
„Hiſtorien ꝛc. 1563.” Der letzte derjelben lautet jo: 

„Wer ift, ver ung dieß Liedlein ſang? Oft ſeufzt er und hat Gott im Sinn: 


Iſt alt und wohlbetaget. Herr, hol’ den kranken Hermann 
Dießmal kommt er nicht von der Statt, i 
Das Podagra ihn plaget. Da jetzt Elias lebet.“ 


Der bibliſche Grund der in dieſem alten Kernlied * piedern 
legten Gedanken und Worte iſt folgender: 


Vers 1: Eir. 11, 19. — Hiob 14,5. 2 Tim. 4,6. — Joſua 
23, 14. Hiob 1, 21. — Pf. 31, 6. Apoftelgeich. 7, 3. — Pf. 97, 10. 
— VBers 2: PB. 38, 2—4. — Geb. Manafie DB. 9. — 41 Theſſ. 5, 
9. 10. — Bers 3: Eph. 5, 30. — Röm. 8, 38. — Röm. 14, 8. — 
2 Tim. 1,10 — Bers 4: 1 Cor. 15, 20. — Eph. 4,8. — Joh. 17, 
24. — Bere 5: Joh. 12, 32. — Avoftelgefeh. 7, 59. — Joh. 5, 28 

Der alte, ehrwürdige Fürſt, Auguſt, Herzog zu Braun— 
ſchweig und Lüneburg, ließ ſich alle Morgen beim Wiederantreten 
ſeiner Fürſtenarbeit durch eine künſtliche Spiel-oder Singuhr in feinem 
Gemach dieſes Lied aufſpielen, und zwar, mach ſeinem eigenen Bekennt— 
niß, daß er ſich wollte hiemit zum ſeligen Ende aufmuntern laſſen. 

(Sommers Sterbeſchule. S. 378. — Them. Schmidts Hiſt. und 
Memorab. 1707.) 

M. Johann Martin Rebſtock, der im J. 1728 als Pfarrer zu 
Zell unter Aichelberg ſtarb, hatte von dieſem Liede einſt eine ganz be— 
ſondere Kraft an Leib und Seele zu verſpüren. Als er nämlich im J. 
1668 unter viel Mangel und Armuth in Straßburg ſtudierte, wo er 


* Bei der Faſſung des W. G.'s ift bloß die alte ungelenke Sprach— 
form da und dort gebeflert, ohne daß am Gedanken etwas alterirt wäre. 
Die einzige Ausnahme ift: Vers 3. 3. 5-7: „Gedenken will ih an 
dein'n Tod, Herr Jeſu, und die Wunden roth, die werden mich erhalten.” 


% 
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durch Unterrichtaftunden mühfam fich fein Ausfommen erwerben mußte, 
weil ihm fein Bater bloß eine einzige Dufate mitgegeben, befiel ihn ein 
higiges Fleckfieber. Aus Mitleid durfte er in einem adelichen Haus ein 
Heines Kämmerlein bewohnen, dieſe Leute fcheuten aber die Anſteckung 
jo ſehr, daß fie ihn in feiner ſchweren Krankheit ganz allein liegen ließen, 
auch nicht einmal bei einigen Freunden anßer dem Haufe um Beiftand 
und Pflege für ihn bitten wollten. Da er fih nun jo von allen Menſchen 
verlaffen fah, wandte er ſich mit inbrünftigem Gebet an den Heren und 
fand in ihm feine Zuverficht,, feinen Troſt, feinen Arzt. Unter diejen 
Slaubensübungen fühlte er ſich einmal gedrungen. aufjuftehen und zu 
beten. Er vaffte alle jeine noch übrigen Kräfte zufammen und gieng zu 
dem nahe ftehenden Klavier, auf dem er dann mit bebenden Händen und 
Lippen dieſes Lied |pielte und fang. Darauf ergriff ihn mit einemmale 
eine ungemeine Freudigkeit, die Krankheit wich, die Kraft des Leibes 
wuchs merklich und er genaß zum Wunder derer, die im Haufe waren, 
noch an demfelben Tage. Abends konnte er bereitd ausgehen und feinen 
Bekannten feine Noth und Gottes wunderbare Hülfe ſelbſt erzählen. 
Zwei Jahre darna wurde er Pfarrer in Zaberfeld, dann in ——— 
auf der ſchwaͤbiſchen Alb, ſofort in Mönsheim, und endlich im J. 1705 
in Zell. Er war geboren im J. 1648. 

(Basler Sammlungen. 1841. ©. 211.) 

3.9. Bengel's Tochter, der an demfelben Tage auch ihre Mutter 
beerdigt wurde, fang mit ihrem älteften Sohne diefes Lied ihrem Manne 
Spezial Ph. D. Burk in Kichheim, dem Dichter von Nr. 123, im feiz 
ner legten Stunde, am 22. Merz 1770, nod zu, worüber derjelbe 
fein großes Wohlgefallen bezeugte (Br. II, 223). 

Mit gutem Bug und Neht nannte Dr. Chriſtoph Schleupner 
($. unten) dieſes herrliche Lied „die Fröhliche Heerpaufe des heiligen Gei— 
ftes, unter deren lange fo viele Chriften ganz getroft geftorben find.“ 
Jeder Bers gibt hiefür Zeugniß. 

Den 2. Bers, welcher die Verdeutſchung der Worte Auguſtins: 
„turbabor, sed non perturbabor ete. ift, feufzte der Churfürft 
Chriftian zu Sachſen, der ſich diejes Lied auf jeinem Sterbebette 
fleißig fingen ließ, ald man ihn in der legten Stunde mit dem —— 
Abendmahl verſah. 

Ein roher Sünder, welcher von keinem Prediger hören wollte, 
hoͤrte einſt dieſen Vers vor feiner Thüre abſingen und ward dadurch der⸗ 
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geftalt bewegt, daß er gleich einen Prediger vor fih kommen ließ, damit 
dDiefer am Werfe feiner Befehrung arbeite. 

(Sammlung zum Bau des Reichs Gottes. VII. ©, 1015.) 

Den 3. Bers lieg fich der tapfere Kriegsheld und tugendreiche Fürſt 
Moritz, Herzogvon Sachſen, oftmals zur hriftlichen Todesberei⸗— 
tung vorjprehen und vorfingen, als er an einer in der Schlacht erhaltes 
nen Wunde am 11. Juli 1553, unter ſeinem Zelte auf. den Tod lag. 
Er ward dadurd gar fehr ermuntert und hielt ſich dabei befonders auch 
an Joh. 3, 16, 10, 9., aljo daß er dann beim Herannahen des Sterbes 
ftündleing die wahrhaft hriftfürftlichen Worte ſprach: „Ich verlaffe die 
Welt mit willigen Herzen und freue mich, daß ich an den Sohn Gottes 
glaube. Ich trage Fein, Berlangen mehr nach dem zeitlichen Leben.“ 
Darnach verjchied er. 

(Basl. Sammlungen. 1836. ©. 96. ) 

Der 3. Vers war auch das Lebte, was dem fterbenden Dekan M. 
Fr. Chriftopd Steinhofer zu Weinsberg am 11. Febr. 1761 noch 
zugerufen wurde. Als derjelbe bis zum Ende ihm vorgejprochen war, 
lächelte er ganz freundlih und feßte noch mit gebrochener, Tallender 
Stimme ein herzliches „Amen” dazu. Etlihe Minuten darauf fchlief er 
ſanft ein (Bd. II, 244). 

Am 26. Febr. 1705 wurde die gottjelige Ehefrau v3 M. Jakob 
Porzelius, Diakonus und Präceptors zu Lörach im Baden-Durlach— 
ſchen, Chriſtina Eliſabetha, die in geſegneten Umſtaͤnden war, gerade 
als fie in der Kirche die Sonntagspredigt anhörte, von einer ſolchen tödts 
lihen Angſt und Schwachheit überfallen, daß es das Anfehen hatte, alg 
jey dieß ihr letzter Lebenstag. Sie erklärte fich aber mitten in dieſer Angft 
recht Schön und ſprach: „Nun, wenn es Gottes Wille ift, daß ich fterben 
jolle, jo fterbe ich als eine gläubige Chriftin und verlafje mich auf den 
Zodesfampf und blutigen DVerdienft meines Heilandes. „„Ich bin 
ein Glied an deinem Leib, dep tröft ih mich““ ꝛc. (V. 3.). 
Und wann id auch gleich mein Kindlein nicht follte lebendig zur Welt 
bringen, fo weiß ich doc, daß es mit mir zur Schaar der Auserwählten 
fommt, und hat es jonft feinen Namen, fo hat es doc den Namen, daß 
es ein Chrift iſt.“ Wenige Zage darnach, am 7. Merz, ftarb fie. 

(Pregizer’s gottgeh. Poeſien. 1734. ©. 446 f.) 

Den 4. Bers fang Dr. theol. Chriſtian Chemnik, als ihm 
der Zod ſchwer werden wollte, und ward dadurch fo getröftet, daß er mit 
Freuden hinfahren konnte, | 
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BViele Jahre vor feinem Tod, der im 3. 1742 erfolgte, fieng ein: 
mal der fromme Heffen-Darmftädtifche Metropolitan und erfte Stadtpre- 
diger zu Nidda, Johann Conrad Binzer, des Nachts im Traume diejen 
Vers zu fingen an. Als ihn feine Frau darüber aufwecte und ihn 
fragte: „Was ihm fehle?" gab er zur Antwort: „OD! hätteft du mid 
doch Schlafen laſſen und mir die Freude nicht geftört, welche Gott mir 
eben jeßo gegeben” — woran wir ein lieblich Vorfpiel davon haben, wie 
jelig man mit en Vers in Pen und BERNER zum ar ein= 
Ihlafen mag. 

(Bündlein der Lebendigen. 1748.) 

Am Grabe des ehrwürdigen Stadtpfarrers Chr. U. Dann zu 
Stuttgart (Bd. HIT, 180) fang am Grändonnerftag den 23: Merz 
1837 die Gemeinde, die ihn als geiftlihen Bater im Herzen trug, nad) 
dem Wunſche des Seligen den 3. Vers vor der Einfenfung und den 4. 
Bers nad) der Einfenfung des Sarges, der feine irdiſchen Ueberrefte ums 
ſchloß, nachdem zuvor fein Schüler und Freund in Ehrifto, der nun au) 
heimgegangene Diakonus W. Hofader, das alte von Dann ftets gebrauchte 
Würt. Leihengebet: „Allmächtiger, unfterbliher Gott 2c. geſpro— 
hen hatte, darinn die verwandten Worte ftehen: „Herr Jeſu Ehrifte, 
wann unfer Zeit und Stündlein fommt, fo nimm auch ung 
in Gnaden von diefem Jammerthal zu dir in den Himmel; mittler Zeit 
erhalte ung in wahrem Glauben und gottjefigem Leben, bis wir hinfahren 
aus diefem Elende. Du bift die Auferftehung und das Leben, 
wer an dich glaubt, ver wird leben, ob er gleich ftürbe und wer da 
— —. Laß und von unjerm Schlaf fröhlid zum Leben anf 
ftehen und zur himmlischen Freude eingehen um Dein ſelbſt willen.” 

Als der 5. Vers, dem Schameliug die Ueberfchrift: „Himmelfahrt 
der glaubigen Seele" giebt, dem Superintendenten zu Gotha, Johann 
Chriſtian Gotter in ſeinem ſchweren Todeskampfe vorgebetet wurde, 
ſtreckte er ſeine ſchwachen Arme zitternd aus und ſprach ihn mit großer 
Anſtrengung nach, worauf er einen gar ſüßen Troſt empfand. 

Avenarius aber erzaͤhlt im epiſtoliſchen Chriſtenſchmuck (Tom. 2. 
S. 165): „Ich kenne eine fromme Seele, welche ehemals zu mir ſagte, 
fie liebe dieſes Lied dergeſtalt, daß fie es nicht genugſam fingen fünne; 
fo oft es in öffentlicher Verſammlung oder bei Leichen angeftimmt werde, 
finde fie eine heilige Bewegung bei ihr und lache ihr dag Herz im Leibe 
darüber, und weil fie nicht wüßte, ob fie aud allezeit die Nacht überleben 
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würde, wenn fie fich zu Bette begebe, fo wäre diefes allezeit nach ihrem 
gethanen Abendgebet ihr letzter Seufzer: „„So fahr’ ih hin zu Jeſu 
Ehrift ꝛc.““, womit fie fih dann in den Schooß ihres Jeſu gelegt, fie 
möchte nun leben oder fterben, daß fie verfichert wäre, fie ſep und werde 
des Herrn Jeſu bleiben.“ 


Selbſt auf dem Schaffot ertönte dieſer Vers aus dem Munde 
einer Kindsmörderin, die Gott im Gefängniß zu gründlicher Er— 
kenntniß und ernſtlichem Bereuen aller ihrer Sünden gebracht hatte, daß 
ſie ſich als ein ganz beſonderes Exempel der rettenden Gnade Gottes ihrer 
Rettung vom ewigen Tode herzlich getröſten konnte, und eines Tags vor 
Allen, die ſie in ihrem Gefängniß beſuchten, das ſchöne Bekenntniß ab— 
legte: „Ein Herz mit Reu' und Leid getränkt, mit Chriſti theurem Blut 
beſprengt““ hat mir Gott gegeben, daher kommt meine Freude und mein 
Muth, dag ich mid) nicht fürchte, morgen zu fterben. O! wie ift mir 
nun, ſeit ich dieß neue Herz habe, das Herz jo leicht. Sehet ihr, daß 
Chriſtus die Sünder annimmt und mit ihnen iffet ?!“ Als fie nun am 
andern Tag, da fie hingerichtet werden follte, erwachte, ſprach fie: „Viele 
Freudigkeit hat mir geftern Jeſus gegeben, heute ift mein Freitag, da 
er mir noch mehr gibt.‘ Dieſe Freudigfeit begleitete fie auf den Richt: 
platz, und als da noch zum Abſchied ihr treuer Seelſorger zu ihr ſprach: 
„Jetzt, ſpricht Sefus, heute wirft du mit mir imParadieſe ſeyn“, antwor- 
tete fie mit lauter Stimme: „Sa, jo fahr’ ich hin zu Jeſu Chrift, mein’ 
Arme fich ausftreden, fo ſchlaf' ih ein und rahe fein, fein Menſch kann 
mich” — und als fie jo weit geſprochen, trennte das Richtſchwert ihr 
Haupt vom Numpfe und fie hatte vollendet, 

(Glaſer, Erzählungen aus dem Neich Gottes. (1842. Nro. 732.) 

Ueber diefes Lied wurden im fechzehnten und fiebenzehnten Jahr— 
hundert gar viele -Leihenpredigten gehalten. Dr. Chriftoph 
Schleupner, Generalfuperintendent in Baireuth, gab eine Erklärung 
diejes Lieds in zehn Predigten heraus unter dem Titel: „Selige Himmel— 
fahrt der Glaubigen. Leipz. 1619.” Namentlih hat auch Johannes 
Heinitzius, Prediger an der St. Marienfiche zu Schweitnig, über die- 
jes Lied dreizehn Predigten gejchrieben, weil er erfannte, „daß es ganz 
gefährlich fey, zu fterben, wenn man ſich nicht zuvor dazu wohl bereis 
tet habe, und daß die Arznei zu langjam bereitet werde, wenn der Tod 
Ihon den Menſchen angreift und mit ihm davon will. So wurde ihm 
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dann auch in feiner Tovesftunde (1598) dieß Lied gar tröftlich und er 
jagte den Umftehenden noch Wort für Wort, was er über legte Zeile: 
„Drum fahrich hin mit Freuden“ gefchrieben hatte, Im J. 1603 wur: 
den dann diefe Predigten gedrudt unter dem Titel: „Euthanaſia oder 
jelige Heim fahrt in dag rechte Vaterland.’ 


Die Melodie:" ae fis > gis aahcisa (9. Kird.-O.: fcede 


fgaf) if nit von Nik. 97 ermann, dem ſie gewöhnlich zugeſchrieben 
wird, erfunden. Denn in ſeinen Hiſtorien von der Sündfluth re.“ und vom J. 
1563 erjcheint das Lied mit der Bezeichnung: „Sm Thon: „„Wie von der 
Sündfluth““ oder: „„Es ift das Heil ung fommen her““, und die erftere 
diejer beiden MM. ift eine ganz andere, als die gewöhnliche und jetzt noch 
gebräuchliche. Auch dem J. Hermann Ss chein (Br. I, 445.) ift fie mit 
Unrecht zugefchrieben worden ; er hat fie bloß in feinem Gantional von 
J. 1627 mit einem Tonſatz geſchmückt mitgetheilt. Die DM. erfcheint 
zuerſt im Wolfffchen Gefangtuch. Frankf. 1569. Merfwürdig ift an 
der Driginalgeftalt derfelben, wie fie hier fteht, eine eigenthümliche, 
fonft nie vorkommende Verfchränfung des Auf- und Abgefangs der M. 
Die 3. Zeile ift nämlich urfprüngli nicht wie im W. Ch.-B. eine 
Miederholung der erften, fondern hat bereits die M. der 5. Seile, dann 
folgt die A. Zeile mit der M. der 2., wie im W. Ch.=B., dann 
alfo die 5. ganz wie die 3, geitaltet, und bie beiden legten Beilen, 
die 6. und 7., find, wie auh im W. Ch.-B., neu. Dieß ift noch jest die 
verbreitetfte Sefart, in der die M. auch im A. Kirch.e⸗G., nur etwas ab⸗ 
weichend, fo wie fie z. B. bei Schott 1603 und M. Prätorius 1610 ſteht, 
aufgeführt it —fecedefgaf. Die regelmäßige Geftaltungsweife der 
M., bei der die 2 erſten Zeilen geradezu wiederholt werden, wie im W. 
Ch. B. kommt ſchon im W. Kirch.-G. 1596, in Wolders Catechismus⸗ :&, 
‚4598, und fpäter in Crügers Praxis piet. mel. „bei P. Sohr, fo wie in 
allen fpätern W. Kicch.: und Ch.-BB. vor. 

Eine zweite M. —efecg ag | f e (phrygifch) Fommt bei Nei- 
chel 1573, und M. Prätorius 1610 vor. Letzterer gibt ihr die Ueber— 
A: „alte Melodie,“ führt aber auch als dritte M. zu diefem Liede 


die M.: „Herrosefu Chrift, vu ne Out“, aagisahcah 
‚ auf. (Bel. S 332.) 


* 606, Chriftus, der iſt mein Leben. 


Gewöhnlih Hält man, wiewohl mit Unrecht, Simon Graf, 
Pfarrer zu Schandau over Schöndau an der Elbe, für den Verfaſſer. In 
deſſen Gebetbuch: „Geiſtlich edel, Herzpulver‘‘ vom 3.1632 fteht namlich, 
diefesLied, Nach B. Haug geben einige, und unter diefen auch Aug. Jak. 
Rambach im Liederverzeihnig zum neuen Hamburger G., als Dichterin 
des Liedes an — Anna, Gemahlin des Grafen Heinrich v. Stolberg, 
die umd 3. 1600 dichtete. Das Lied findet fih am erſten in Bulpius 
„ſchön geiftl. ©. Weimar 1609, während Graf erft im J. 1603 in 
Siebenbürgen geboren ift. 


B, Sterblieder. Nr. 606. | 675 


Schamelius führt es mit dem Titel auf: „Ein ſchön troftreiches 
Lied um ein feliges Simeonsftimdlein. Phil. 1, 21." 

Alto hat es fich auch in-alter und neuer Zeit ſchon vielfach erprobt, 
weßhalb wohl auch in Blumbergs Zwickauiſchem ©. zu lefen fteht, eine 
gräfliche Matrone habe es den „Todes-Truz“ genannt. 

Sophia Eliſabeth, die Ehefrau des Dr. jur. Nik. Clemens zu 
Schmalkalden, fieng auf ihrem Todtenbett in Gegenwart ihres Beicht— 
vaters mit lauter Stimme dieſes Lied zu fingen an. Nachdem fie geen— 
digt, fragte fie. die Anwefenden, ob fie auch wohl die Schöne Mufit hö⸗ 
reten, die jetzo erſchallete. Und da man ihr antwortete: „wo ſie denn ſolche 
vernehme,“ ſagte ſie: „Zur rechten Seite“, worauf ſie auch ſelig ver— 
ſchieden. 

(Avenarii Sendſchreiben an M. Ludovicus. 1705. ©. 18.) 

Das lebte Wort des gottjeligen Johann Arndt, Generaljuperins 
tendenten von Lüneburg, der „das wahre Chriſtenthum“ gefchrieben, war: 
„Nun hab' ich überwunden‘ (2. 3.), worauf er. fich jelber fein zu: 
rechte geleget, nicht® mehr geredet und nad) anderthalb Stunden felig 
eingefchlafen am 11. Mai 1621. 

Als Möwes, der glaubensmuthige, eifrige Prediger von Alten: 
haufen, Dichter von Nr. 468 (Bd. III, 365), acht Tage vor jeinem 
fihtlid) herannahenden Tode auf dem Sterbebette das h. Abendmahl mit 
den Seinigen feierte, ließ er den Lehrer mit feinen Schülern fommen, 
daß fie ihm dieſes Lied anftimmten. Als nun endlich feine Zodesftunde 
am 14. Dft. 1834 hereinbrach, fangen ihm daffelbe feine Gattin und 
Kinder noch um die Zeit feines Verſcheidens — denn es war allezeit fein 
Lieblingslied. Daran Tabte fich denn auch noch) feine Seele alfo ‚ daß er 
bezeugte, er fterbe freudig und getroft, denn jein Herr und Heiland ver- 
trete ihn im Gericht, und Tiege es feine Schwachheit zu, fo gienge. er mit 
einem Zriumphlied auf Gottes Barmherzigkeit hinüber. 

Auch in die legten Stunden des geiftlihen Baters und Bildners jo 
vieler Mifftonare unjerer Zeit, des feligen M. Chriftian Gottlieb Blume 
hardt, Inſpektors der Basler Miffionsanftalt von 1815—1838 (geb. 
in Stuttgart ald eines Schuhmahers Sohn am 29. April 1779), greift 
dieſes Lied mit feinen herzftärfenden, tröftlihen Klängen und Worten gar 
hieblich ein. Es war ftets fein Lieblingslied, und fo wollte er fi daran 
auc noch in der Zodesftunde erquiden. Nach mehrwöcentlicher Krankheit 
im Spätling 1838, in der fein Geift bei allen Stürmen auf die Leibes— 
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hütte ftet3 Mar und feine Freude tiber die Erlöſung duch Jeſum Ehriftum 
feſt blieb, er auch noch mit feliger Heiterkeit allerlei Anordnungen traf, 
wie es nach feinem Sterben gehalten, werden jolle, hatte er endlich am 
19. Dez. Morgens die klare Spradhe, nicht aber das Flare Bewußtfeyn 
verloren. Bibelſprüche und LXiederverfe waren immer in feinem Munde, 
Nach feiner Anordnung wurden nun mehrere Miffionszöglinge herbeiges 
rufen, die ihm in feinem legten Stündlein zur Erquickung noch etliche 
Verſe aus diefem Lied fingen jollten. Die Brüder fanden um das Bett 
her und fangen in fanftem Chor den 1. Bere. Dann noch: „Jeſus iſt 
für mid) geſtorben.“ Hierauf bat er mit gebrochener Stimme noch um 
Abfingung des 7. Verſes aus: „Chriftus, der ift ꝛc.“, den fie dann auch 
unter Vergießung vieler Thränen fangen. Während diefes Gefangs und 
des darauf folgenden Gebets war jeine Seele in ftiller Anfchauung der 
zufünftigen Herrlichkeit verfunfen. Dann ftammelte er mit gebrochener 
Stimme: „Es bricht herein! Hallelujah I!" — und nun fchied feine Seele 
um halb eilf Uhr unter dem Gebet der Umftehenden fanft und fehmerzlos, 

faft unbemerkt von der Leibeshülle. 


(Leichenrede über Soh. 11, 11. bei Blumhards Beerdigung von 
La Noche, Pfarrer, nebit einem Umriß feiner Lebensgefchichte. Bafel 1838.) 


Am 26. Juli 1853 fhifften einige Knaben auf einem Kleinen Floße 
in einem See herum, der in der Naͤhe von Finſterroth, einem Dorfe des 
in Würtemberg gelegenen Mainhardter Waldgebirges, ſich befindet. Zum 
Ergötzen einiger auf dem Felde arbeitenden Weiber ſangen die Kinder dazu: 
„Shriftus der ift mein Leben.” Der befte Sänger unter ihnen, ein neuns 
jähriger guter Knabe, fang fi) damit fein Grablied. Im Begriffe, dem 
in die Tiefe des Sees geftoßenen Floße nachzuſchwimmen, ſank er unter, 
Nach einer Biertelftunde erft brachte man ihn ans Land, allein die Seele 
war — bei ihrem Heilande. 
(Heilbronner Tagblatt. 1853. Nr. 178. ©. 895.) 
Sm Coburger ©. vom 3. 1621 findet ſich das Lied mit mancherlei 
Abweichungen und einem beigefügten Berg: Ä | 
„Der Tod Fann mir nicht ſchaden, Darauf in Gottes Gnaden 
Sterben ift mein Gewinn, Fahr’ ich mit Freud’ dahin.“ 
In Webers ©. vom 3. 1638 fteht ein dorologifcher Vers am Schluß. 


Der Bibelgrumd des Liedes iſt folgender: 

Bers 1: Phil. 1, 21. Luc. 2, 29. — Bers 2: Ebr. 2, 11. 
4 Theff. 4, 17. — Bers 3: Röm. 8, 37. 5, 10. Dffenb. 12, 11. — 
Vers 4: Sefaj. 38, 14. Klagl. 3,56. — Bers 7: Pi. 63,9. — 
Sejaj. 35, 10. * 
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Sm Driginal fteht: 

Vers 3. 3. 3, was wir öfters in alten Liedern ee „Dur ch 
ſein' heilig' fünf Wunden. “ Gar Findlic) klingt Versb. 8. : „nach 
deinem Rath und Willen, wenn kommt mein. Stündelein.“ — A 7, 

1, 2: „Und laß mich an dir Fleben wie ein’ Klette am Kleid.” 
Diefer Ausdruck, dem der in dem Liede Nr. 351: „Meinen Sefum Taf’ 
ich nicht“ (V. 1. 3. 4.), „Elettenmweis an ihm zu Heben,“ gleichfommt, 
Ichreibt fich von der Gemahlin des Herzogs Heinrich von Sachſen, Catharina, 
einer geborenen Herzogin von Mecklenburg, her, die in der füchfiichen Refor— 
mationsgefhichte einen guten Namen hat. Als es mit. ihre 1561 zu Ende 
gieng, erflärte fie nämlich, „fie wolle an ihrem Herrn Jeſu mit Glauben 
leben bleiben, wie vie Klette am Nocke, die fich eher zerreißen, als 
davon abreißen läffet. Als aber folche Rede ihrem Sohne, dem Chur 
fürften Auguft, hinterbracht wurde, hat er zu Dr. Nik. Selnecer, feinem 
Beichtvater, gefprochen: Gott helfe mir auch alfo an meinem Ende, ich 
will auch durch feine Gnade an ihm Fleben bleiben und meinen Herrn 
Sefum Chriftum befennen. Er laffe mich im ewigen Leben nur feinen 
Schuhhader feyn. 

(Mm. Ih. Stybari Peihenpredigten fürftlicher Perfonen. Thl. 2. ©. 152.) 


Die Melodie: * es 1 fgfge (mfprünglid): as) ba asg (U. Kirch.⸗G.: 


fagabca), if vielleicht Aus der weltlichen Bolfsweife: „Barum 
willfipumwegzichen?“ entftanden, wenigftens verweist das Coburger ©. 
von 1621 bei dem Lied auf diefe Volfsweife. Allein das Braunfchweiger 
-&, 1661 und das Dresdener G. 1676 führen noch andere MM. auf, und 
eine von diefen fünnte als aug jener Volks-M. entftanvden im Coburger G. 
gemeint ſeyn; eine davon mag Fink, der ums J. 1558 Muſikus in Witten— 
berg war und dem die obige fchon irrthümlich zugefchrieben wurde, erfunden 
haben. Melchior Bulpius, Gantor zu Weimar, führt die obige zuerft auf 
in der zweiten Ausgabe feines „Ichön geiftlich Gefangbuchs“ vom 3. 1609, 
und nach Winterfeld (zur Geſchichte der h. Tonfunft) ift an der Grfnvung 
derjelben durch ihm nicht zu zweifeln. \ 


607. Weiche, Todesſchrecken, weiche. 


Aus Lavaters „zweiten Hundert chriftlicher Lieder, Züri 
1780." 

Als er am lebten Tage feines Lebens, 2. San. 1801, von peinlichen 
Schmerzen furchtbar gequält dalag, fagte cr zu den Seinigen: „So gehet 
es in Gottes Namen nicht mehr lange! Ach! nicht wahr, ihr gunnt eg 
mir auch, wenn ich nun bald ala ruhige Leiche daliege? (8. 1.). 
Gelt, ihr gönnt mir auch meine Erlöfung und Vollendung ?" 

(Lavaters Leben von G. Geßner. 3. Bd. ©. 537.) 


Die Ueberichwänglichfeiten des Originals find in der hier aus 
dem W. ©. von 1791 mitgetheilten Ueberarbeitung zwar weggethan, 
gleihwohl aber will das Lied als Kirchenlied nicht vecht taugen. V. 5. 
9, und 11, find weggelafjen. 
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608, Auf meinen Jeſum will ich fterben. 


Aus des Eonfiftorialjefretärs Salomon Frank zu Weimar „geift 
lichen und weltlichen Poeſien. 2. Thl. 1716.” Ueberſchrift: „Der auf 
Ehriftum fterbende Ehrift.” Er hatte ſich ſelbſt als Leichentert Luc. 10, 
20. feftgefeßt, woraus feine gute Hoffnung auf ein jeliges —5 
hervorleuchtet (Bd. II, 407). 

Die Grundlage des von Frank bloß mit 6 Verſen gedichteten Liedes 
ift 1 Theff. 4, 14. Beim Refrain hat er in der erften Zeile eine ftete 
Abwechlelung angebradit: 


Vers it. 2: mein Sefus ift mein Troft allein. — Vers 3: mein 
Herz und Schaf foll Zefus feyn. — Bers 4: Sein Kreuz ift mein Panier 
allein. — Bers5: Soll Sefus Heil und Leben feyn. — Bers 6: Dein 
Blut foll mir das Leben feyn, fo leb’ und fehlaf’ ich felig ein. 


Weiter ift vom Drigimal zu erwähnen: 


Vers 1. 3. 2—4: getroft mit Fried’ und Freudigfeit; in feinem 
Blute will ich färben mein allerfchönftes Hochzeitkleid. — Vers 2. 3.4: 
ih ſenke mich tief in fein Blut. — Ders 3. 3. 2— 4: in feine Seiten 
fchließ’ ich mich, das Paradies heut’ zu ererben. Brich immerhin, mein 
Herze, brich — Vers A. 3. 2: bleibt. — 3. 3, 4: weil er mit Blut 
mich wollen werben, fteh’ ich bei feiner Fahne fell. — Bers6.(5.) 3.2: 
wenn mir vergeht der Augen Licht. — 3. 3: wenn Mund und — 3. 4: 
und wann das Herz im Leibe bricht. — Bers 8. (6.) 3. 3: laß mid 
das befte Theil ererben. 


V. 5. und 7. find fpater von fremder Hand eingefhobene Verſe, 
die ſich Schon im —3 Geſandtſchafts-G. von 1728 und in einem 
Stuttgarter G. vom J. 1729, wie dann auch im W. Landes-G. von 
1741 finden. 

Als der am 7. Febr. 1821 heimgegangene Dekan Magnus Fr. 
Zeller zu Herrenberg, vorher Pfarrer in Mundelsheim, an einem ſeiner 
ſchwerſten letzten Tage unter heftigen Krämpfen geraume Zeit ſprachlos 
dagelegen war, erhob er ſich auf einmal und ſprach mit gehobener Stimme 
zweimal die Worte: „Auf Jeſum ſchlaf' ich ſelig ein „A — „Gottlob, daß 
ich's noch habe jagen können!" — febte er hinzu und ſprach dann zu 
feinen drei jüngften Kindern: „Das Blut Jeſu Chrifti, des Sohnes 
Gottes, macht ung rein von allen Sünden — das behaftet nur recht, ihr 
liebe Kinder! fuchet nur euren Heiland recht frühe, nur recht frühe!” 

(Basler Sammlungen. 1842. ©. 283.) 

Als der vierundashtzigjährige Simeon, der Landſchaftskonſulent Jo— 
hann Jakob Mofer (Bd. II, 285), von einem fanften Schlagfluß ge- 
troffen in feinem Lehnfeffel lag und fich zum Todesſchlaf neigte, ſprach 
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ihm fein Herzensfreund den 1. 2. 3. und 8. Vers dieſes Liedes noch fanft 
tröftend ing Dhr. So hatte ers ſich für fein letztes Stündlein von dem: 
felben ausgebeten, denn er fagte öfters zu ihm: „Wenn ich fterbe, fo 
beten Sie mir, aber allemal nur ein Wörtlein, was Ihnen der Herr in 
Sinn geben wird.” 

Am 5. Merz 1796 wurde „der arme Andres” von Dettingen 
bei Heidenheim hingerichtet, weil er ein von ihm gejchwängertes Mädchen 
vergiftet hatte, In feinen Ketten und Banden war er von den Sünden 
fetten, die ihn feither gebunden hatten, losgeworden und hatte ſich gründ— 
lich bekehrt. Als cv nun vor dem Schaffot anlangte, vief er, feiner gött— 
lichen Begnadigung gewiß, ganz freudig aus: „Auf meinen Sefum will 
ich fterben ꝛc.“ Auch jeine legte Rede war noch Lob und Preis Gottes — 

Ehre ſey Gott dem Vater“ — fo rief er — „md Sohn und dem 
h. Seifte! — und da er das Amen hinzujeßen wollte, fiel fein Haupt 
durch dag Schwert, ’ 

(Basler Sammlungen. 1796.) 


669, Der Hirt, am Srenz geftorben. 


Aus Ph. Fr. Hillers Lieverfäftlein. 2. Thl. vom 3. 1767 
über Den Tod des Stephanus, von dem gar furz, aber viel befagend 
Apoftelgefh. 7, 59. geschrieben ift: „Und er entjchlief.” Hiller macht 
den Beifaß: „Das ift ein wunderfamer Ausdruck der Schrift von dem 
gefteinigten — Was machte er? Er ſtarb in dem Herrn. In 
ihm ſterben, heißt mehr entſchlafen, als ſterben.“ 

Originalfaſſung: 


Vers 1. 3.1,2: „Das Lamm am Kreuzesſtammenſtarb, 
Sünde zu verdammen, nun heißt ꝛe.“ Mit der duch N. Knapp ans 
gebrachten Aenderung diefer Anfangsworte wurde es zum eritenmal bei 
der Beerdigung jeiner Gattin am 14. April 1835 zu Kirchheim vor dem 
Trauerhaus gefungen und fo in dem „Denfmal der Liebe,“ das er ihr 
zum Gedächtniß fchrieb, eritmals abgedruckt (Bd. Mi, 350). Die Gefang- 
Aunleeemmilipn feste fpäter: „Der Hirt“ für: „Das Lamm. “ — Bers). 

4: „laß gar dein Blutvergießen mich einſt die Augen ſchließen.“ — 
Vers 8. u 3, 4: und laß mein neu Kleid glänzen — — Lenzen. 
Dffenb. 3, 5. Seh, 35,4.) Sir. 50, 8. 


—* Weiß, der fromme Schneidermeiſter im Dorfe Aigen 
in Oberöſterreich, von dem ſchon ©. 596 berichtet iſt, ſang dieſes lieb— 
liche, tröſtliche Lied vor ſeiner Auflöſung, der er getroſt entgegenſah, weil 
die Verſöhnung Jeſu ſein einziger Ruhepunkt war, gar oft, vornämlich 
den 1. Vers. Er war geb. 1764, 7 1796. 
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610. Herr (D) Jeſu Ehrift, mein Lebenslicht. 


Aug der zweiten „Centuria precationum rhythmicarum‘“ des 
Martin Behemb oder Böhme, Oberpfarres zu Lauban in der Lauſitz, 
vom $. 1608. Hier fteht es unter den angehängten Sterbegebeten alg 
die dritte Nummer. 

Man merft e8 diefem Liede an, daß es aus der Tiefe eines von der 
Liebe zum Gefreuzigten ganz hingenommenen Herzens entftrömt ift, wie 
denn auch von dem Dichter erzählt wird, er babe ſich fein ganzes Leben 
‘ hindurch in die Paffion Chrifti vertieft, um fie fih und Andern tief ing 
Herz zu prägen (Br. I, 180). 

Das Driginal hat 14 Berfe, in welchen von V. 4—10., die 
nun in V. 4—6. zufammengezogen find, die Früchte von einem jeden 
einzelnen Stück des Leidens Chrifti dargelegt werden. „Dein Blut 
ſchweiß mich tröſt' und erquid’, mach’ mich frei durch dein Band und 
Strick“ (B. 4.3.3, 4). — „Dein Badenftreih und Ruthen 
Frisch der Sünden Striemen mir abwiſch'. Dein Hohn und Spott, dein’ 
Dornenfron’ laß ſeyn mein’ Ehr’, mein’ Freud’ und Wonn'“ (8. 5.). — 
„Dein Angſtgeſchrei fomm’ mir zu gut, bewahr' mic) für der Höflen- 
gluth (B. 6.3. 3, 4.). — „Die reinen Grabetücher dein laß meinen 
Sterbefittel feyn” (B. 9). In manchen alteren GG., befonders auch im 
Fl. ©. Thl. 1. 1704. ift ein weiterer Berg, der aber nicht von Behemb 
ftammt, als V. 7. eingefchaltet. 


„Die heiligen fünf Wunden dein 
Laß mir rechte Felslöcher feyn, 
Darein ich flieh’ als eine Taub', 
Daß mich der höll'ſche Weih' nicht raud’. 


Merkwürdig ift der ausgelaffene 10. Driginalvers: 


Laß mich ducch deine Nägelmaal' Durch deine aufgefpalt'ne Seit’ 
Erbliden die Genadenwahl; Mein’ arme Seele heimgeleit’ ! 


Diefer Bers bildete in Verbindung mit Pſ. 47, 5.: „er erwählete ung 
zum Erbtheil, die Herrlichkeit Jakobs, die er liebt“ bei der Herenhuter 
Brüdergemeine die Brüderlofung auf 14. Febr. 1734. Da gefhah es, 
daß man in des Grafen v. Zinzendorf Zimmer am 21. Febr. deffelben 
Jahrs einige zufammengefaßte Bapiere verbrannte, wobei mit Empfindung 
von den Anwefenden ein kleines Zettelchen allein unverfehrt bemerkt wurde. 
Das enthielt num gerade diefe Worte der Brüderlofung vom 14. Febr. 
Diefen merkwürdigen Umftand jah der Graf denn als eine befondere 
äußere Beftätigung und Berfieglung der innern Erfahrung an, die er da— 


J 
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mals gerade zu machen begann über die Lehre vom Löſegeld als dem 
Mittelpunkt des chriſtlichen Glaubens und dem Grund aller wahren 
Lebensgemeinſchaft mit dem Heiland, dadurch ihm die Gewißheit ſeines 
Heiles Kar wurde und er von nun an dieſe Lehre vor allen andern trieb. 
Bei jener Beranlaffung hat er aber auch fein Gefühl in einem Liede aus— 
gedrückt, das er dann fpäter zu Tübingen beim Antritt feines geiftlichen 
Standes im Herbft 1734 druden ließ und in welchem man jeinen und 
der Gemeine Begriff von dem, was Religion des einzelnen Chriften ges 
nannt werden fann, zum erjtenmal zufammengefaßt findet: 


Du unfer auserwähltes Haupt, Laß uns in deiner Nägel Maal 
An welches unf're Seele glaubt; Erblicken unfre Gnadenwahl. 


(Der En von Zinzendorf und die Brüdergemeine feiner Zeit. Dar— 
geftellt durch 8. Fr. v. Schrautenbah. Herausgegeben von Kölbing. 
Gnadau 1851. ©. 225 f.) 


Für die befaffenen Verfe und Zeilen (B. 13. blieb ganz weg) iſt 


von der Driginalfaffung noch zu erwähnen: 


Vers 1. 53.2: mein Sort, mein Teoft, mein’ — Vers 4. 3. 3: 
Gallentranf. — Bers5. 3. 1,2: — kann reden frei — in meinem Herz: 
zen — — Vers 6. 3. 2: der Tod das Herz abſticht. — Vers 7. 
3. — Himmelsthür weit auf. — Bers 9. 3. 2: Engelein. 


Diefes edle Lied, „in welchem der Seele das blutige Leiden dee 
fterbenden Erlöſers gleihfam als ein fruchtbarer Baum hingeftellt ift, 
von deffen jedem Aeftlein fie lauter unvergleichliche Früchte des Troſtes 
und der Erquickung herabnehmen und genießen kann“, wurde bald außer— 
ordentlich beliebt und ift auch vor vielen vornamlih an Sterbebetten 
brauchbar, daß eg den in legten Zügen Liegenden vorgebetet werde. Das 
mit ift Schon Bielen, denen die Augen im Tode zu dunfeln anfiengen, 
ein Licht ing Herz gegeben worden, das fie auch durchs dunkle Thal 
begleitete. 

Die Alten wifjen deghalb auch dieſes Lied nicht genug zu ehren mit 
allerlei Ss hönen Titeln. Schamelius nennt es den „Troſt der Ster— 
benden aus dem heiligen Leiden und Sterben Chriſti.“ M. Jeremias 
Meber — eine „Reiſe durch den Tod ind ewige Leben‘, Andere — eine 

Wallfahrt zum Grabe Chriſti“ — eine „Zueignung des Leidens Ehrifti 
zum feligen Sterben‘, und der alte Gottesmann Fiedler zu Halberftadt 
fagt davon: „Ich wollte wünſchen, daß das überaus ſchöne Gebetlein 
Jedermann möchte auswendig wiſſen und in feiner Todesnoth gebrauchen.’ 

Es wurde auch vielfach erklärt. Namentlih Dr. J. Chr. Adami 
jhrieb darüber einen Traktat als Generalfuperintendent und Baftor zu 
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Lübben unter dem Titel: „Der fehreiende Hirſch, oder feufzendes Herz 
eines nach dem Herrn Chriſto verlangenden Ehriften, in 51 Trauer: und 
Zroftandachten. 1700. 

Wenzeslaus Bergmann erzählt in feinen Trrem. mortis hor. P. 1. 
©. 415 von feinem Vater Michael Bergmann, derim $. 1624 um 
des evangeliichen Glaubens willen aus Böhmen vertrieben worden war 
und am 20. Dez. 1648 zu Breslau ftarb, in feiner Teßten tödtlichen 
Krankheit, da er viel zu leiden hatte, habe er fich dem Bett gegenüber 
ein gemaltes Erucifir an die Wand heften und dabei das Lied: „Herr Jeſu 
Chriſt, meins ꝛc.“ vorfingen laſſen, damit er in feinen Schmerzen aus 
den Schmerzen Chrifti am Kreuz könne Troft ſchöpfen. Als er hernach 
gefragt worden ‚ob ex ein Labſal begehre, fey feine Antwort gewefen: 
„Ehriftus ift mein Labſal“; feine Wallfahrt aber habe er zuleßt mit ven 
Morten befhloffen: „Herr Jeſu, ich weiß gewiß, heute werde ich mit dir 
im Baradiefe ſeyn“ (V. 2.). 

Peter Trank, ein Bruder des berühmfen geiſtlichen Liederdichters 
Michael Frank und ſelbſt auch ein guter geiftlicher, Dichter und Sänger, 
Pfarrer zu Gleuffen bei Coburg (Br. I, 320), ließ wenige Stunden vor 
feinem Ende im 3. 1675 den Schulmeifter mit den Schulfnaben vor 
jein Sterbelager fommen und fi diefes Schöne Sterbelied vorfingen, 
wobei er feinem Weibe den von ihr empfangenen und dreifig Sahre am 
Finger getragenen Zrauring mit beweglichen N wieder 
zurückgab. PROMI 
(Soh. Ehrift. Thoma Licht am Abend. Coburg 1722. ©. 781.) 

Auch der vielberühmte Drgelmeifter Johann Pachelbel zu Nürn— 
berg (Bd. I, 472) hat fih, als er am 3. Merz 1706 zum Sterben Fam, 
an diefem Liede, das ſtets jein Lieblingslied geweſen, noch erquickt und 
iſt unter dem leiſen Singen deſſelben verſchieden. So berichtet Mattheſon. 

Auch Jeremias Flatt, der in Stuttgart noch bei manchen Familien 
in gefegnetftem Andenken ftehende fromme Hauslehrer (ſ. ©. 333), fang 
am 16. Sannar 1822 in feinen legten Lebensftunden mit einigen feiner 
Freunde, wiewohl ganz ſchwach, noch diefes Lied und ſetzte dann, nad): 
dem daffelbe vollendet war, ſichtbar das ftille Gebet fort bis zum letzten 
Athemzug, alfo daß er fih, wie fein Grabredner. Dr. C. C. Flatt, der 
ihm Luc. 2, 29. und 2 Tim. 4, 7. nachrief, bezeugt, oz in den 
Himmel hineingebetet hat. 

(Ehriftenbote, 1833. Nr. 4.) 
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- Der 8, Bere: „Am jüngften Tag ꝛc.“, deffen Schlußzeilen im 
Original (B. 12.) lauten: „Daß mich nicht treffe dein Gericht, welch's 
dag erſchrecklich Urtheil ſpricht“, hat einſt nach Schamelius Angabe zu 
Berlin einen Miſſethäter, dem das Todesurtheil geſprochen war, zur 
Bekehrung getrieben. 

Die Melodie in G Dur: *ggg e_ fis sag fis e, im drei: 


theiligen Takt, nach dem Vorgang des W. gr. Kirch.-G.'s 1711, erfcheint 
zuerft in Clauders Psalmodia, Cent, 1630. Darnach giebt fie auch das 
A. Kirch.-G., doch mit der Aenderung des Endes der zweiten und des 
Anfangs der britten Zeile theils nach Crügers Praxis, theils nach fpäterer 
und jetzt verbreitetiter Lesart (8 8 gsega fis e). We Sänger iſt uns 
befannt; irrthümlich wurde fie eine Zeit: lang dem Mich. Prätorius, 
der im J. 1621 als Kapellmeifter zu Wolfenbüttel ftarb, zugefchrieben. 


Die zweite M. aus B Dur: bbbagabchbag, bie ſich 


im W. Ch.-B. im viertheiligen Takt finder, if nichts, als die über— 
arbeitete Urmelodie, wie fie als Transpositio per tertiam bereits im 
Störl'ſchen W. Ch.-B. von 1721. vorfommt, jedoch noch im dreitheiligen 
Takt, der nach dem Vorgang der Ch.-BB. von 1744, 1798 und 1828 in 
den viertheiligen verwandelt ift. 


Eine andere M., die übrigens ——— verbreitet iſt, — ggah 


dagha — findet ſich im Nürnberger ©. vom J. 1677, und eine — — 
hhah x fis fis e — ift unter dem Me no Sefu, du mein Brauti—⸗ 
gam“ in J. Seb. Bachs „Choralgeſängen“ mitgetheilt. 


611. Ich faſſe, Vater, deine Hände, 


Eine von Hofrath Eſchenburg, Profeſſor der ſchönen Wiſſen— 
ſchaften zu Braunſ ſchweig (Bd. III, 58), für das von ihm beſorgte Braun— 
ſchweigiſche G. vom 3. 1779 gefertigte Ueberarbeitung des von Ehren: 
fried Liebich, ſchleſiſchem Pfarrer (Bd. III, 201), gedichteten und im 
1. Theil feiner „geiftlihen Lieder und Oden. Hirſchb. 1768.” mit— 
getheilten Schönen Sterbeliedg: „Sch werfe mich imdeine Hände, 
ach! treuer Vater, halt mich feſt“ — ſ. hinten im Anhang. 


612. Wie Simeon verschieden, 


Aus Ph. Fr. Hillers Liederfäftlein. 2. Thl. vom J. 1767 
über Simeons Schwanengefang Luc. 2, 29. mit dem Beifag: „Die Ber: 
fiherung von dem Heiland bringt die rechte Luft, abzuſcheiden.“ 

Diefed Seitenftüd zu Luthers Simeoniſchem Lobgefang: „Mit 
Fried’ und Freud’ ich Fahr’ dahin“ (Nr. 600) vichtete Hiller felbft als 
ein Simeon in den letzten Lebensjahren, da er alt war und lebensſatt, 
und jehnfüchtig wartete auf den Troſt Sfraels (Bd. II, 232). 
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613. Laß mir, wenn meine Augen brechen. 


Aus dem Anhang’ zu dem fogenannten „Londoner Gefang- 
buch“ vom 3. 1754, welches der Graf Nik, 2. v. Zingendorf unter dem 
Zitel: „Alt und neuer Brüdergefang. 1753— 55." zum Privatgebraud) 
in London herausgab. Diejer Bers findet fih aud im Nachtrag zum 
Herinhuter ©. vom J. 1806. Des Grafen früh vollendeter Sohn, 
Ehriftian Renatus v. Zinzendorf, dichtete ihn zu London im 
3. 1751, wo er fich kränkelnd und dem Tod entgegenreifend bei feinem 
Bater aufhielt, nicht lange vor jeinem Tode, den er als fünfundzwanzige 
jähriger Süngling am 28. Mai 1752 erleiden mußte (Br. II, 352). 
Eine innige und perfönliche Liebe zum leidenden und fterbenden Heiland 
erfüllte fein ganzes Herz und Weſen und verfügte ihm den frühen Tod. 

Mit diefen Worten als feinem legten Seufzer gieng der Fromme 
Basler Prediger Carl Ulrich Stüdelberger 14. Jan. 1816 zu feines 
Herrn Freude ein. 

Driginalfaffung: 

8. 4, 5: — mein Gebeine ein; reich mir die Hlutbeflofj’nen Armen. 


* 614, O wie felig feyd ihr doch, ihr Frommen. 


Simon Dad, der vielberühmte Königsberger Dichter (Dr. I, 
250), deffen Herz von fehnfuhtsvollem Heimweh — * der ewigen Hcis 
math tief durchdrungen war, dichtete diefes Lied im 3. 1635 auf den 
Zod Hiob Lepners, Bürgermeifters der Königeberger Altftadt. „Ihr 
jeyd entgangen aller Noth“ — ruft er hier dem ehrenwerthen Lepner 
ins Grab nad, von dem ung berichtet wird, daß fein Leben feine andere 
Würze gefannt, als Arbeit, Mühſal, befchwerliche Reifen und, was das 
Traurigfte gewefen, die Trauer um des Baterlandes nahen Untergang; 
aber auch diefes Bittere habe er zu würzen gewußt durch die himmliſche 
Tonkunſt, deren er nie ſatt werden fünnen. 

Mit dem 3. 1650, in welchem es im „New preußifchen G. Königs: 
berg.“ erſcheint, 0 ſich das Lied in größern Kreiſen zu verbreiten 
an und wurde im J. 1728 ſelbſt in die malabariſche Sprache überſetzt. 
H. Albert hat es zuerſt ‚ro 8. Folioband feiner „muſikaliſchen Kürbis— 
hütte oder Arien ꝛe.“ vom 3. 1650 veröffentlicht. Im alten Dresden: 
jhen ©. hat es den Titel: „Ehrenpreis der Selig: Verſtorbenen. Offenb. 
14, 13. 14. 


B: Sterblieder. Nr, 614. 685 


N. H. Franke ftellte in einer Lectio paraenetica, die er den 
Studenten der Theologie zu Halle am 9. San. 1721 hielt, das gejegnete 
Erempel des alten Theologen Dr. Joh. Andreas Hochſtetter, Präfaten 
zu Bebenhaufen, der furz vorher geftorben war und mit dem er in herz- 
licher Freundfchaft ftand, zur Erwedung und Aufmunterung vor, wobei 
er einen Brief feines Eohnes Chriftian Hochftetter vom 6. Juli 1719 
vorlas, in welchem derfelbe ihm vertraulich Folgendes berichtet, was fich 
mit feinem alten Vater begeben: „In feinem dreiundachtzigiten Jahre 
hat er ſich in Begleitung feiner Familie zu den Gräbern feiner in dem 
Herrn ruhenden Voreltern und Verwandten in die Kirche zu Bebenhaufen 
tragen laſſen und vermeldet, er halte dafür, daß wenn der Herr gejagt: 
„„Beſtelle dein Haug 20. (Jeſ. 38, 1.), und man fidh alfo nach fol- 
hen Wort des Herrn verbunden achten folle, das Haus, worinn man 
eine furze Zeit fein Leben zugebracht, zu beftellen, fo ſey es dem gött— 
lichen Willen viel gemäßer, das Haus feines Grabes zu beftellen, worinn 
der Leib bis zur Auferftehung am jüngften Tag bleiben folle; worauf er 
das Haug feines Grabes bezeichnet und dafjelbe geheiliget mit dem Wort 
Gottes und einer ernftlihen Anrede an feine Kinder, Enkel und Haus 
‚genofjen, fagend: „„Ach! glaubet und Tebet aljo, dag ihr mit Freuden 
vor euer Grab treten und dafjelbe mit Freuden anfehen dürfet als dag 
Haus, daraus euch der Braufigam zu feiner Zeit heimholen wird, nicht 
aber davor erfchredden müßt als vor dem Gefüngnig, darinn ihr bis zum 
legten Urtheil und deſſen Erecution als Uebelthäter verwahret Liegen 
ſollt.““ Darauf’hat er bei feinem Grabe ferner geredet von der leben= 
digen Hoffnung der Auferftehung, wie Chriftus unfer Leben, Sterben. 
und der Tod unſer Gewinn fey, dabei ausgerufen : „„Sehet, wie ich mich 
freue, in die Kammer meines Grabes zu fommen, denn hier ift meine 
Brautfammer, daraus mich mein Heiland mit unaussprechlicher Freude 
ausführen wird,’ und zum Beſchluß fingen laſſen: „„O wie jelig 
ſeyd ihr doch, ihr Frommen 2. Und: „„Chriſtus, der ift mein 
Leben.“ Diefes ift gefchehen im Sulio A. 1719.” 

Bon da an hatte er dann nur noch jehzehn Monate auf die Er: 
füllung des ſehnlichen Wunſches zu warten, den er mit dem letzten Berg 
des Dach'ſchen Liedes ausgefprochen: „Komm, o Chrifte, fomm, ung 
auszuſpannen ꝛc.“ Am 7. Nov. 1720 nahm eine vorher leicht anfangende 
Kränklichkeit auf einmal eine fo bevdenfliche Wendung, daß man wohl be 
merken konnte, es gehe feinem Ende zu. Als die um das Sterbebett ver⸗ 


686 XX. Die Testen Dinge. Str, 614, 


fammelten Söhne ihm fragten: „Ob er auch Iebendige Hoffnung zu Gott 
habe?“ — fo ward der Geift dieſes alten Iſraels, ihres Vaters, in ihm 
lebendig. Er nahm feine Kräfte zufammen, um deutlid und freudig bes 
zeugen: zu fünnen das Werk des Geiftes und feiner Tröftungen, die mächtig 
ausgegoffen jeven über feine Seele. Er hatte drei Jahre zuvor, ale 
Franke auf feiner Reife durch Würtemberg ihn bejuchte und ihn zum Ab- 
jhied fragte, was er wohl infonderheit wünſchte, daß er für ihn in feiner 
täglichen Fürbitte von Gott erflehe, geantwortet: „Er habe Über fo große 
Unempfindlichfeit des Troftes und über jo große Dürre zu klagen, alfo 
wäre fein jonderbarer, Wunjch, daß ihm Gott nod) vor feinem Ende dief- 
falld Gnade erzeigen wolle.” Das ward ihm nun alfo vom Heren ges 
währet,, jo daß fein Sohn, als er nun Franke den Zod des Vaters mel: 
dete, alfo ſchreiben konnte: „Das Ende des feligen Mannes war fehr er 
baulich, ſanft und ftille, wie ex fich oft gewünfcht. Und da er in feinen 
Leben jehr oft bekümmert gewesen, daß feine Seele durftig, leer und dürre 
war, jo, bezeugte er an ſeinem Ende, daß er vol lebendiger Hoffnung, 
der Kindſchaft Gottes gewiß und feine Seele des Troftes des h. Geiftes 
voll ſey.“ War es doch, als tollten auch die trauernden Freunde, die um 
jein Sterbelager verfammelt waren , an. diejen Tröſtungen ihren Theil 
haben. In der Naht namlich) vor dem Todestage des feligen Greiſes, 
8. Nov. 1720, zuerst Abends um neum Uhr, dann früh um drei Uhr 
vernahmen fie Alle eine lieblih und fanft lautende Muſik, wie. wenn die 
herrlichften Inftrumente mit einer. hellſingenden Stimme abwechjelten, und 
als ertüne das außen vor den Zenftern des Zimmers, Das freudig leuch— 
tende Angefiht des Sterbenden bezeugte, daß auch er diefe Töne, vers 
nehme, worüber er dann auch zu den Umflehenden jagte: „Nun, da jeine 
Zunge Gottes Lob nicht mehr befingen fünne, ſo habe der Engel Muſik 
begonnen und er fühle nun die himmlische Erquickung, nach: der er. fi 
ſo oft geſehnet“ (V. 4.). Mittags um zwölf Uhr ſchied feine Seele von 
binnen und z0g zu den himmlischen Jubelklängen. 

(A. H. Franke's Gedächtniß-u. Leichenpred. Halle 1723. ©. 971—980.) 


Driginalfaffung: 

Vers 4. 3. 2: habt das fhon. — Bers 6. 3. 1: Komm, o 
Chrifte, fomm uns auszufpannen — (ber oft wiederholte letzte Seufzer 
Soh. Heermanns — Bd. I, 220.). Sonft wörtlich treu. 

Im Frl. ©. Thl. 2. 1714. und in mandyen andern GG. der eriten 


Hälfte des vorigen Jahrhunderts befindet fid eine von Jakob Baum- 
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garten * gefertigte Parodie dieſes Lieds in der Art, daß nachdem ein 
Chor der auf der Erde Hinterbliebenen je einen Vers des Bach'ſchen Lieds 
gefungen hat, der zweite Chor der ſelig Verftorbenen je mit einem Vers 
der Barodie: „Ja, hödhft felig find wir, lieben Brüder” antwortet, 
worauf dann beide Chöre zufammen noch 2 Berje anftimmen: „Nun wir 
wollen beiderfeits dann loben Gottes Lamm" (B. 7). — „Lobt ihr 
Menschen, Tobt ihr Himmelschöre. (B. 8.) 


Die Melodie: fabecdebacba, if wahrſcheinlich von 


dem feligen Hofcantor Stögel in Stuttgart (Bd. IM, 487), und 
fteht zum erftienmale in der von ihm beforgten Ausgabe des Störl’fchen 
W. Ch.⸗B.'s vom J. 17445 doch ift fie nun, wie fhon im Ch.-B. 
von 1828, mit einigen Veränderungen gegeben, In den W. Ch.BB. 
von 1711 und 1721, die Störl beforgte, findet fi ausſchließlich 
die nun auch im A. Kirch.-G. aufgenommene Melodie — a d cab 
agfgf, welche H. Albert in feiner „muſikaliſchenKürbishütte“ vom J. 
1650 mittheilt. Eie ift von Crüger (Bd. 11, 447.) erfunden und in fei- 
nen „geiftlichen SKirchenmelodieen“ vom J. 1649 zuerft mitgetheilt. Im 
Anhang zum, gr. Kirch./G. von 1711 fteht eine dritte Melodie im 
dreiviertel Tall: cdechneahch. | 

Ursprünglich Hatte der Kapellmeifter Joh. Stobäus von Königsberg 
für das Dach’fche Lied, gleich nachdem es gedichtet war (1635), damit 
e8 bei der Beerdigung des Bürgermeifters Lepner gefungen werden Fonnte, 
die alte Choralweife „Sefus Chriftus unfer Heiland” vom $. 1541 in ei: 
nem fünfftimmigen fchönen Tonſatz zugerichtet und darnach wurde es län- 
gere Zeit gefungen. 

Das W. Ch.-B. von 1798 enthält auch eine ganz neue, von 
Knecht im 3. 1794 erfundene Weiſe: abcad chbagceba, 


615. Von dem Grab ftund Jeſus auf, 


Gedihtet von dem durch mancherlei Leiden fehwer geprüften ſchle— 
fühen Pfarrer Reihart Gottlob Weiber zu Mühlwitz im Für- 
ſtenthum Oels (Bd. IL, 99.) und mitgetheilt in feinen ‚‚geiftlichen Liedern. 
Breslau 1783. 


Das Driginal beginnt mit den Worten: „Von den Todten 
ſtehſt du auf”, und ift hier in einer Weberarbeitung mit vielfachen 
Nenderungen, deren es auch bebürftig war, aus dem W. G. von 1791 
mitgetheilt. V. 4. und 6. find weggeblieben. In andern GG., in wel: 


Geb. 30. Aug. 1668, war vom 3. 1697 — 1701 Snfpeftor des 
Pädagogiums in Halle, 1701 — 1713 Pfarrer in Wollmirftädt und zuletzt 
Prediger an der Friedrichswerder Kirche zu Berlin. Sein Sohn war der 
berühmte Halle'ſche Theologe Sigismund Jak. B., + 29. Zuni 1722. 
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chen es gleichfalls überarbeitet erſcheint, beginnt das Lied mit den Wor⸗ 
ten: „Siegreich ſtand mein Heiland auf.“ 


C. Begräßnißlienger 
616. Gebt nun bin und grabt mein Grab. 
Aus Ernſt Moriz Arndt’s, Profeffors zu Bonn (Br. II, 281), 
geiftlichen Liedern, die ſich als Anhang in feiner Schrift: ,„Yom Wort 
und vom Kirchenlied. Bonn 1819.” finden. | 


617. Wohlauf, wohlan, zum Iekten Gang. . 

Ein ſchönes Lied aus der Neuzeit, von Hofprediger Dr. Sachfe 
in Altenburg (Bd. III, 373), noch als Diakonus in Meuſelwitz gedich— 
tet und zum erftenmal mitgetbeift in feinen „chriſtlichen Gefängen zum Ge— 
brauch bei Beerdigungen und bei der Todtenfeier. Altenburg 1822.” 
Es hat dort den Zitel: „Geſang während eines Leichenzuges.“ (Nach 
den Umständen theilbar und theilweife auch anderwärts anwendbar.) 

Der Abſchnitt 1. ift geeignet, vor dem Trauerhaus, Abfchnitt 2. 
während des Zugs auf den Friedhof, und Abſchnitt 3. vor dem Thor 
des Friedhofs und beim Einzug in denjelben gejungen zu werden. 

Bei der Dichtung des Liedes ſchwebte dem Dichter der refleltirende 
und deutende Chor der griechiſchen Tragodie vor. 

Das Original iſt mit mancherlei Aenderungen, die es durch A. 
Knapp bei der Aufnahme in den Liederſchatz im J. 1837 erhielt, im W. 
G. mitgetheilt. Nach einer handſſchriftlichen, vor mir liegenden Mitthei⸗ 
lung legt der Dichter gegen ſolchen „Sublimation sprozeß“ und insbes 
Tondere gegen die Aenderung in V. 2. und 3. Proteft ein. Vers 2. ſoll 
nämli bloß den Abſchied von dem Haug, von der Stätte, worin der 
Berftorbene — vielleicht Tange gewohnt und gewirft hat, und worinn 
feine Lieben nun ohne ihn zurüchleiben, ausdrüden. Datum Tautet 
das Driginal: 
2, Du Herberg in der Banderzeit 3. Tragt ihm fein fanft ins Schlaf: 
Gehab dich wohl und laß dein Leid! gemach, 
Schleuß nur getroft die Pforte zu! Ihr Lieben, folgt ihm fegnend nach’ 
Was tranerft du? f. f. | 
Dein Gaft geht Hin zur ew'gen Ruh. 

Vers A. ift ganz ausgelaffen. Er lautet: 


„Sin Feſtſchmuck ift der Särge Tuch, 
Ein Siegeszug der Leichenzug, 

Triumph! der Herr macht gute Bahn; 
Sein Kreuz voran — 

Das winft und deutet himmelan.“ 


©. Begrabnißlleder. Nr. 617, 618. 685 


Fonne kleinere Aenderungen finden bei folgenden Stellen Statt: 
z. DB. Vers 1. 3. 5: „Kein Bleiben iſt im Erdenhaus.“ — Vers 5. 
3. 1: „Zönt ho hfeftlich“ („boch“ 9 die Steigung der Melodie bei die— 
fer Stelle angemeſſen) — Vers 8. 3.5: „Da, wo dein Schatz, da fey.—" 
Vers 14. 3. 1: „Der Herr, mit dir vertraut.“ — Bers 15. 3. 5: 
„Dein Staub.” — Vers 15.3. 3: „Schlafenden.” — Date 16. 8.1 
„Hier im Ruheport.“ 3. 5: „Un,“ 

Die Melodie: ggfisg h ca g, wurde der mit der Ausarbeitung 
des neuen W. Ch.-B.'s beauftragten Commiſſion ohne Namensangabe im 
J. 1844 eingefandt; fie ift für diefes Lied als ein beim Gehen in gleichem 
Schritt und Tritt zu fingendes, ganz geeignet. Der Dichter aber dichtete 
fein Lied auf die alte Weife: „Sch hab’ mein' Sad’ Gott heim: 
geftellt.“ (vgl. S. 179.) Zur Wahl dieſer Weife beftimmte ihn, 
nach feiner eigenen Mittheilung, theils der wunderbar herrliche Ausdruck 
derfelben an fich, theils der Umftand, daß das alte, aus dem neuern ©. 
verfchwundene Lied: „Sch Hab’ mein Sach' Gott heimgeftelft“ fonft in ſei— 
ner DBaterftadt bei Beerdigungen während des Leichenzugs gefungen ward, 
und der Eindruck davon ihm von feinen Kunabenjahren her unauslöſchlich geblie⸗ 
ben iſt. Manche Gedankenklänge davon finden ſich auch in ſeinem Lied. Hie⸗ 
zu lieferte F. A. L. Jakob eine Compoſition für vierſtimmigen Män— 


nerchor. 
\ 


618. Die Chriften geh’n von Ort zu Drt, 

Bon dem Grafen Nik. Lo. Binzendorf gedihtet am 5. Merz 
1726 auf Den Tod feiner Großmutter mütterliher Seit, der al geiſt— 
lichen Liederdichterin wohlbefannten Freifrau Henriette Katharina v. Gers— 
torf auf Großhennersdorf, geb. Freiin von Frieſen. Sie war eine gar 
fromme Frau, die den Grafen von Kind auf erzogen hat und mit ihm 
viel in Luther's und Spener's Schriften las. Das Lied wurde an ihrem 
Grabe zum erſtenmal geſungen unter Muſikbegleitung, nachdem zuvor der 
Graf die Grabrede über den Text Pſalm 126, 5. 6. gehalten hatte, 
worinn er die Gedanken dieſes Liedes ausführte (Bd. II, 320). 

Das Lied erjchien zuerft gedrudt in Zinzendorfs Schrift: Deutfche 
Gedichte 1735”, und fam dann gleich in die erfte —— des Herrn⸗ 
huter G.'s von 1735. 
| Driginalfafjung: 


Vers 1. 3. 5, 6: Gott hält der Seelen Lauf durch fein Umarmen 
auf. — 5.8: reicher. — Vers 2. 3. 3: allbereit. — 3. 4: verfchlofine. 
3. 5—7: den nährt der Bräutigam mit fanfter Liebesflamm, — 
denft bei ‚ungejtörter — Bers 3. 8. 3: dein. — 3. 5: dein. — 8. 
fey froh im Gnadenſchoos. 


Sn diefem Begrabniplied ift ganz der Sinn ausgefprocden, mit 
weldhem die Brüdergemeine das Sterben der Chriften anfiehet, So 
ſchreibt auch einmal Spangenberg, der Bischof der Gemeine, Über den 
Tod einer in Marienborn felig entjchlafenen Negerin : „Wir haben nicht 

Rod, Kirchenlied. IV. 44 


—J 


690 KR. Die lebten Dinge, Nr. 618.. 


Urſach, uns Über ihren Heimgang zu betrüben, denn fie ift ervettet durch 
das Blut des Lammes, wir achten fie auch nicht als für ung verloren, 
denn fie gehört und noch an, ob fie gleich) vom Heren in eine andere 
Kammer geführt und mit andern Kleidern geſchmückt ift. Ihre Hütte 
wird wohl verwejen, aber aus dem Staube wird der Herr einen herrlichen 
Leib formiren und erwecken, der feinem verflärten Leibe ähnlich fein wird. 
Wir wollen indeg mahen, jo lange wir hier find, was wir nur unferm 
Herrn zu Gefallen thun fünnen, und wenn wir mühe find und er will 
ung augjpannen, jo wollen wir ung darüber jo wenig befümmern, als 
fi ein Taglöhner darüber beunruhigt, wenn er ſchon um den Mittag 
herum von der Arbeit abgerufen wird und bei feinem Herrn ausruhen 
darf.’ | 
(Spangenbergs Leben von Ser. Nisler. ©, 168. f.) 


An Zinzendorf’8 eigenem Grab ſprach bei der Beerdigung der Litur— 
gus das bedentungsvolle Loſungswort am Zodestage Zinzendorfs 9. Mai 
1760 noch einmal feierlich aus, indem er fagte: „Es gehet wohl nicht 
ohne Thränen ab, da wir dieſes Saatkorn in die Erde ſäen; aber es 
wird feine Frucht bringen zu feiner Zeit und er wird feine Ernte 
fröhlidh einbringen mit Lob und Dank, Wer das begehrt, 
ſprech: „Amen“. Und die Gemeinde antwortete mit großer Stimme‘: 

Die vorgezeichnete Melodie: „Der lieben Sonne Licht und 
Pracht“, dghachag, ift aus dem Thl. 1. des Frl. G.'s vom J. 
1704. Es giebt noch eine ältere M. — gdgfisgaha, welde, 
wie die erfte, im W. ©. von 1744 fich findet, zuerft aber in Telemanns 
Ch. B. 1730 aufgefunden wurde. Das Lied, auf welches diefe Weifen 
urfprünglich erfunden find, ift ein fon ums S. 1671 befannt gemwefenes 
Abendlied des gottjeligen Ehriftian Sceriver, Autors des „unfhägbaren 
Seelenſchatzes. (Bd. I, 332.) Der 1. Vers lautet: 


„Der lieben Sonne Licht und Pracht Tritt an die Himmelsthür' 

Hat nun den Tag vollführet; Urd bring ein Lied berfür; 

Die Welt hat fi zur Ruh' gemacht, Laß deine Augen, Herz und Sinn 
Thu’, Seel’, was dir gebühret; Auf Jeſum ſeyn gerichtet hin,“ 


Die Entftehung diefes Lieds wird alfo berichtet: In Serivers Nadhe 
barfchaft wurde einmal des Nachts unter einer angenehmen Melodie ein 
weltliches Lied abgefungen. Als er'nun im Geift betrübt worden, daß die 
Annehmlichkeit der Muſik fo gemißbraucht werde, hat er ſich aus einer 
heiligen Rache gegen folchen Mißbrauch hinfort Hingefeßt und dieſes fo 
angenehme und erbauliche Lied gefertigt, auch das Metrum und die Me- 
lodie aus dem angehörten weltlichen Lied beibehalten. 


Nun foll alfo diefe Schöne Abendliedweife fortan gefungen werben, 
wenn über einen Pilgrim der Tag fich geneiget hat, die Todesnacht an- 
gebrochen und fein Lauf vollführet if. dk 


©. Begräabnißlieder. Nr. 619. 691 


619, €i, wie fo felig fchläfeft du. 

Bon G ottfried Ueumann, Yſenburg'ſchem Fruchtichreiber, um 
die Zeit, als der aus Sachen verbannte Graf Zinzendorf für feine Far 
milie auf der Ronneburg in ver Wetterau durch den Grafen Dienburg 
eine Zufluchtsftätte fand (Bd. II, 382), auf den am 31. Mai 1736 auf 
der Ronneburg erfolgten Tod des jungen Ehriftian Ludwig v. Zinzendorf, 
eines dreijährigen Söhnleins * Grafen, den dieſer „ein munteres Pro⸗ 
phetenknäbchen“ nannte, im J. 1736 gedichtet und im Herrnhuter G. 
von 1778 mitgetheilt. 

(Hiſtoriſche Nachricht vom Brüdergeſangbuch. 1835.) 

Der Graf war gerade auf einer Reiſe nach Liefland in Riga, als er 
durch Briefe ſeiner Frau die Nachricht von der frühen Vollendung ſeines 
Sohnes erhielt. Er hatte am 27. Juli 1736 die Ronneburg verlaſſen 
mit dem ſtillen Wunſch und Hoffnung, daß der Heiland ſich dort eine Ge— 
meinde ſammeln werde. Nun war es ihm gleich ausgemacht, die Leiche 
ſeines kleinen, auf der Ronneburg begrabenen Ludwigs ſey als ein Saat- 
korn in die Erde gelegt worden, das eine reiche Ernte für die Wetterau 
verſpreche. So ſang er deßhalb auch in einem Grablied auf ſeinen Ludwig: 


„Ei, wie wollt ein Erdenkloß Daß dein Bater kommen fann 
Es nicht: herzlich, gerne leiden.  Umd bei feines Sohns Gebeinen 
Seinen Sohn dem Erdenſchooß Thun, wäs Sfrael gethan 

Einer Gegend zu befcheiden, Bei des Sohnes Jakobs feinen — 
Wo er pflanzen, ſtecken will, Thränen fallt auf diefes Grab, ' 
Um ein Ernterecht zu haben. Dis fi) Alles dort verbindet, 
Ludwig! laf dich in der Etill’ Und das Lamm den SHirtenftab 
Sn der Wetterau begraben: Bei dem Grabe wiederfindet.“ 


Und fiehe, bald darauf, im J. 1738, fieng des Herrn Werk an, in 
der Wetterau zu blühen, und in Herenhaag, am Fuß der Ronneburg, 
jammelte fi eine Gemeinde unter dem Hirtenftab des Heilande. 

Neumann schließt mit feinem’ Liede, das im Original mit den Wor— 
ten beginnt: „Ei, wie fo ſanft entſchläfeſt du” an ein vom Gras 
fen v. Zingendorf ums 3. 1735 gedichtetes und bereit? im alten Herrn- 
huter ©. von 1735 ſich vorfindendeg Lied an „das ſpäter auch bei Zin— 
zendorfs Beerdigung geſungen wurde und deſſen erſter Vers ſo lautet: 


„Ei, wie ſo ſelig ſchläfeſt du Weil du erwählt zu deiner Ruh' 
Du Braut, im ſüßen Traum, Des Liebſten Marterraum!“ 
Originalfaſſung: 


Vers 3. (2.) 3. 2: dieſe Felder. — Vers 4. (3.) 3.1: — di 
unſrem — 3. 3,4: J haſt das Deine ausgericht't und kriegſt ein ſelig's 
Loos. — V. 5. ) 8. 1-3: Wir wiſſen, daß der Bräutigam und aller— 
hiebfte Hirt dich, fein ſchon hier geliebles Lamm, dort — Vers 6. (5.) 
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663 XX. Die Ichten Dinge. Nr. 619-622. 


3.1—-3: Er führe feine ganze Heerd, die fich zu ihm gefellt und die ihm 


rn fo theu'r und wertb —. — Bers 2. findet fich nicht im Herrn⸗ 
ur ® 


6209. Mich Staub vom Staube führt mein Lauf. 


Aus Ioh. Friedrich v. Meyers (Bd. III, 292) „Blättern 
für höhere Wahrheit. 4. Sammlung: Stufen des Heiligthums. Franff. 
1823." Hier erfcheint das Lied unter der mit dem Namen: „Amaran= 
ten” betitelten Liedergruppe und hat die Meberjchrift: „Unfterblichkeit.” 

Driginalfaffung: | 
Ders 2. 3. 4: wechfellofer. — Vers 5. 3. 3: Thron. 


621. Sch weiß, an wen ich glaube, 


Aus des Halle’ihen Kanzlers Dr. Auguft Hermann Wie- 
meyers „religiöſen Gedichten. Halle 1814. 

Diefes Lied wurde auh am Grabe des Dichters am 9. Juli 
1828 zur Abendzeit gefungen (Bd. III, 104). Im der zweiten Ausgabe 
jener Gedichte, die 1818 unter dem Titel: „‚geiftliche Lieder und Ora— 
torien“ erfchien, ift die Driginalfaffung: 


Vers 1. 3. 2, 3: und mein Erlöfer lebt, der, wird der Leib zu 
Staube, — Vers 2. 3. 4: Rettungshand. — Vers 3. 3. 2: dieß. 


Der % Ders ift von U. Knapp hinzugedichtet für Ir: Lieder- 
ſchatz vom 3. 1837. 


622. Es iſt vollbracht! gottlob. 


Bon Andreas Öryphius „dem Unfterblihen‘! — wie er in 
der fruchtbringenden Gefellichaft hieß — wahrſcheinlich ums 3. 1640 ge 
dichtet, als ihn eine langwierige Krankheit an den Rand des Grabes ftellte 
und er unter allerlei Religionsverfolgungen und bei dem Berluft zweier 
Gefchwifter in großer Trübfal ftand und harte Schiejalsihläge zu erfah— 
ven hatte (Bd. I, 222). 

„Die rechte Freiftatt” (8. 2.) — Spielt vielleicht auf die 
Stadt Freiftatt an, in weldyer Gryphius bei feinem Bruder Paul, der 
dort Pfarrer war, mehreremal in feinem — Leben Zuflucht ge 
funden hatte, 

Unter Gryphiug Liedern, die erft nach feinem Tod im 3. 1698 ge 
fammelt erſchienen, findet fich diejes Lied nicht vor, dagegen se es im 
ſchlefiſchen G. von 1724 unter ſeinem Namen. 


x 


C. Begräbnipliever. Nr. 623—625. 693 


623. Yenn der Stifter der Gefchlechter. 


Bon dem Advokaten Gotihold Fr. Staudlin zu Stuttgart 
(Bd. II, 111), in den 1780er Jahren auf den raſch auf einander fol- 
genden Tod zweier herzlich geliebter Geſchwiſter, eines Bruders und einer 
Schweſter, die im jugendlichen Alter dahinftarben, gedichtet, und von ihm 
in das durd ihn, in Verbindung mit Dr. Grieſinger, beforgte W. ©. 
von 1791 aufgenommen. Lie 

Mit Recht hatte ih Dr. Menzel und viele Andere gegen ein folches 
Lied ausgeſprochen, das nicht allein alle Geftorbenen ohne Unterfchied 
jelig preist (DB. 5.), jondern aud die Liebe der Vorangegangenen für 
unſer Alles erklärt (B. 7.). Es find deghalb die anftögigen Stellen des 
Driginale: B. 5.3.5, 6: ‚Die wir hier verloren, dort nicht wieder 
neugeboren“ und V. 7. 3. 4: „Deren Lieb’ ung Alles war’ paſſend ge- 
ändert worden. 


624. Wenn Eleine Himmelserben, 


Diefes ſchöne, vielgebrauchte Kindsleichenfied hat Sobann Ans 
dreas Rothe (Br.11,323) beim Berluft eines Töchterleins ‚gedichtet, 
und die Hernhuter Gemeinde, mit: der er als Pfarrer zu Berthelsdorf 
(1722 — 1737) in der Zeit ihrer Gründung in naher Berührung ftand, 
hat e8 1735 in ihr ©. aufgenommen. 

Driginalfaffung — font möglihft treu bewahrt: 


Ders 2. 3. 6: daß ihnen Sefus aufgebaut. — Vers 3: die Un: 
fehuld einzubüßen, ftets an das Kämpfen müſſen, gar leicht verloren geh'n, 
das Sterben fehwerer machen, find wahrlich Feine Sachen, nach welchen 
Fuge Leute fteh'n. — Vers A. 3. 5: faum etlihe. — Vers 5. 3.4: 
beil’gen. 3. 6: ein glücdlich Kind. — Berg 6. 3. 1: Kleinen. 8. 6: 
ja wohl noch jegt im Game — Vers 8. 3. 4-6: O Glüde, wann 
wir wiflen, daß nichts mehr einzubüßen, daß fie fein Tod mehr tödten Fann. 


625. Zeuch bin, mein Kind. 


Diejes Lied tichtete der gottinnige Schulmann, Gottfried 
Hoffmann (Br. 1, 350) als Rektor zu Lauban im 3. 1693 auf dag 
Ableben feiner kleinen Tochter, Magdalena Elifabetha, Es erfcheint zuerft 
abgedrucdt in der auf diefen Zrauerfall erſchienenen Trauerfchrift über. 
Hiob 1, 21. und wurde dann von ihm in die „Lauban'ſchen Leichenge— 
fange. 1704. aufgenommen, Es wurde bald allgemein beliebt und wird 
Thon im 3. 1711 als ein viel befanntes Lied angeführt. 

Driginalfaffung — möglihft treu bewahrt: 


694 XX. Die lebten Dinge. . Ne. 625—628, 


Ders 2. 3. 4: abzuziehen. — Vers 3. 3. 3: wahrer Troft und 
— 8. 4: da wird — erfragt. — Bers 3.3, 4: = Hfh — — 
in deine Sahre fpielt. 3. 5: ſteckt. Bers5. 3.2: frommen. 3.5: 
dein Seelchen. 3. 6: im Herren. 


626. Die Liebe darf wohl weinen. 


Aus Ph. Fr. Hillers Liederfäftlein. 1. Thl. vom 3. 1762 
über das apoftolifche Wort 1 Theſſ. 4, 13.: „wir wollen Euch, Lieben 
Brüder, nicht verhalten von denen, die da fchlafen, auf daß ihr nicht 
traurig ſeyd „wie die andern, die feine Hoffnung haben,“ mit dem Bei— 
ſatz: „Man glaubt’s nicht, als wer es erfähret, was die Hoffnung der 
Auferftehung für einen Fraftigen Zroft gebe bei dem Grabe derer, die 
wir lieben.“ 

Driginalfaffung: | 

Verst. 8.4: weil er im Fleifche lebt. — Vers 7. 3.1: — 


unfrer Afchen. 3. 2—4: zu deinem Lob, den Leib, der durch dein Blut 
gewaschen, dort frei vom Tode bleib. 


627. Du bift zwar mein und bleibeft mein. 

Erſchien zum erftenmal gedrudt in Ebelings Ausgabe von P. Ger- 
hards geiftlichen Andachten vom 3. 1667 mit der Ueberſchrift: „Der 
betrübte Vater tröftet fi) über feinen nunmehr feligen Sohn." 

Gerhard dichtete namlich dieſes unvergleichlich ſchöne Lied, als er 
im J. 1665 einen hoffnungsvollen Sohn, mit Namen Andreas Chriftian, 
durch den Tod verlor, weldher am 24. Sept. dieſes Jahre hinter der 
Kanzel in der Nikolaifirhe zu Berlin begraben wurde. Ein Jahr darauf 
ward er vom Churfürften feines Dinfonatamts.an diefer Kirche entjeßt 
(Br. 1, 263). 

" Es ift nach ihm ſchon vielen trauernden Eltern zu großem Segens— 
troft geworden, 3. B. Guſtav Schwab (Br. IH, 376) bei dem unver 
mutheten Tod feines zehnjährigen Söhnleins. 

Dei derjelben Gelegenheit hat Gerhard auch noch ein anderes 
Lied gedichtet, das die Ueberſchrift hat: „Zroftworte eines verftorbenen 
Kindes an feinen Vater“ und mit den Worten beginnt: „Mein herzer 
Bater, weint ihr noch.” 

Die Driginalfaffung ift treu bewahrt. 


| 628. Mag auch die Liebe weinen, | 
Aus Dr. Friedrich Adolph Krummachers, Predigers an 
der St. Ansgarifirche zu Bremen (Bd. III, 221), „Beitbüchlein 1. Band» 


C. Begräbnißliever. Nr. 628. 695 


hen: Der Sonntag. Eſſen 1805." Hier tft das Lied ganz mit denjelben 
Morten ein Beitandtheil des Abſchnitts: „Der Sonntag Abend.” Es redet 
da auf einem ftillen Dörflein ein ehrwürdiger Alter, um den mehrere 
Nachbarn mit ihren Kindern in fabbathlicher Abendftille unter einem Birn— 
baum vor feinem Haufe verjammelt find, im Anfchauen der ſinkenden 
Sonne die ernften feierlichen Worte: „Sahrtaufende ſchon wandelt fie ihre 
herrliche Bahn, die Sonne, und der Menſch blüht und fallt ab. Aber, es 
wird auch ihr ein Abend kommen, wo fie untergehen und nicht wieder er— 
wachen wird. — Der Menfch ift unfterblih! Ex wird gefäet verweslich, 
aber er wird auferſtehen unverweslich.“ — „Wir haben aud heute den 
Tag der Auferftchung gefeiert,“ fuhr der alte Vater fort. „Auch Er, der 
Heilige, neigte fein Haupt und verſchied. Die Sonne verhüllte ihr Anges 
ſicht. — Die Liebe, der Glaube und vie Hoffnung flanden in dunf- 
ler Nacht und weinten. Aber ein himmliſches Morgenroth ums 
ftrahlte die ftille Felsgruft. Die Bande des Todes waren gelöst. Er war 
erftanden.” Und als nun der Hausvater ſchwieg, fangen Alle einftimmig 
tiefes Lied: „Mag auch die Liebe weinen.” Unterdeſſen war die Sonne 
untergegangen. Der Abendftern glänzte am Himmel, Die Dammerung, 
lag auf den Hügeln und Thälern. Es war jo till, wie in einem Käm— 
menxlein. 

Das Lied ift in der Kirche nicht recht zu brauchen, wohl aber als 
Chorgeſang an Gräbern. Und fo fangen fie eg auch am Begrabniße 
tag des Dichters zu Bremen am 10. April 1845. Der 3. Vers fteht 
auf dem einfachen Kreuze, das fein und feiner Gattin Grab zieret. 

Der 1. und 3. Vers wurden auch den 17. Suli 1850 am Grab 
Auguft Neandere, Dr. und Profeffors der Theologie zu Berlin gefuns 
gen, und der Sohn ded Mannes, der tiefes Lied gedichtet hat, Dr. Fr. 
Wilhelm Krummacher, Baftor an der Dreifaltigfeitsficche, ſprach dabei 
als Grabredner die Worte: „Scheiden wir heute von diefer Stätte mit 
dem tröftlihen Bewußtfeyn: „„Dieſer Jünger ftirbet nicht,““ in der er⸗ 
hebenden Anſchauung des hehren prophetiichen Bildes: „die Xehrer wer: 
den leuchten, wie die Sonne,‘ unter dem wecenden und mahnenden Klang 
des apoftoliihen Zurufs: „Gedenket an Eure Vorgänger, die Euch das 
Wort Gottes gefagt haben, fchauet an den Ausgang ihres Wandels und 
folget ihrem Glauben nach,“ und unter den Liedestönen eines jebt auch 
ihon Seligen — „Mag aud die Liebe weinen’ ac, (V. 1.) — ‚mag 
Hoffnung auch erjchreden” (V. 3.). 


696 XX. Die lebten Dinge. Nr. 628, 629. 


Die Melodie: ff gafba if die von Fr. Silcher in Tübine 
gen (Bd. II, 469) ohne fonftige Aenderung dem verfchiedenen Versmaaß 
angepaßte M.: „Chriftus ift erfianden,“ fgafba,agfedce, 


gabbfga,cefagff, welche fih vorfindet im Frl. ©. Thl. 2. 
1714. für ein Lied von dem erftlich als Cantor zu Reichenbach, dann 
. 1591 zu Swidau und ums J. 1604 zu Weimar als Kapellmeifter ange- 
ftellt gewefenen Sohann Stoll gedichtetes Lied, deſſen erfte Strophe lautet: 


Ehriftus iſt erftanden Er bat eine Schlacht gefhlagen, 
Non des Todes Banden , Und ven Sieg gebradt davon. 


Sn H. Müllers geiftlicher Seelennufif. 1659. ©. 409 findet fich 
diefelbe M. für das Lied von unbekannter Ucheberfchaft: „Seju meine 
Sonne, aller Frommen Wonne.“ Die bier hinter der M. ftehende Chiffre: 
„N. H.“ weist auf NIE. Haffe als Urheber der M. hin. Sm Frl. ©. 
ift bei legterem Liede: „Sefu meine Sonne“ auf die M.: „Chriftus ift 
erftanden“ verwiefen. 


Für das Krummacher'ſche Lied hat U. ©. Ritter, gegenwärtig 
DOrganift in Erfurt, eine eigene M. erfunden — a fı dhagfis. 


629. Ruhet wohl, ihr Todtenbeine, 


Aus des Kanzleiadvofaten Friedrich Conrad Hillers zu 
Stuttgart (Bd. II, 184), „Denkmal der Erkenntniß, Liebe und Xob 
Gottes — — nad) Anleitung des Katechismus Lutheri“ vom 3. 1711. 

Es ijt hier zum dritten Hauptartikel, XI. „Von der Auferftehung 
der Todten“ mitgetbeilt. Ber V. 4. iſt die Bibelftelle 2 Cor. 5, 1. ans 
gegeben und auf dem Rant das Neimlein beigedrudt: 


„Wir haben einen Bau, wenn diefe Hütte bricht, 
So Gott nicht mit der Hand im Himmel aufgericht’t.“ 


Die zwei Schlußverfe lauten im Driginal: 
V. 5.: Sa er will, wie er erftanden DB.6,: Ruhet demnach in dem Kühlen 


Selber an dem dritten Tag, Eine noch fo furze Zeit; 

Gleichfalls feine Neichsverwandten Es will fchon den Aufzug fpielen 
Führen aus des Todes Klag Die jo nahe Ewigfeit, 

Zu den hohen Hochzeitfreuden, Da ihr follt mit Haut und Beinen 
Die er feiner Braut befcheiden. Vor dem Stuhl des Lamms erfcheinen. - 


Dem 5. Vers iſt auf dem Rand das Reimlein beigedruckt: 


Weil du, unſer Haupt den Himmel eingenommen, 
Sp werden auch gewiß die Glieder zu dir kommen. t 


Unter dem ganzen Liede ftehen nach drei Kreuzchen noch die Worte: 


Willt du wohl und ruhig ſterben Schaue, daß du dich im Leben 
Und ererben, Nicht ergeben 
Was uns Chriftus hat bereit’t, Diefer Welt Ergöslichkeit. 


Das Lied war bereits in Hiemers W. Hofgefangbuch vom 3. 1723 
aufgenommen und gieng dann 1741 ang W. Landes-G. über, 

Als fh A. Bengel mit einigen andern chriftlichen Freunden an 
dem Todtenbett des Hofpredigers Grammlich zu Stuttgart befand, 
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fang man nach dem Willen des Kranken diefes Lied. Dabei wiederholte 
dann Bengel demſelben jeden befonders ergreifenden Austrud des Liedes 
und vedete am Ende von der Herrlichkeit der Stadt Gottes, die, wie er 
fagte, vecht ſchön feyn müffe, weil gejchrieben fteher „Gott ſchämet ſich 
nicht, ihr Gott zu heißen.” Auf diefes drang dem Kranken die Majeftät 
Gottes dergeftalt ing Gemüth, daß er außerft über fein Elend gebeugt 
und beſchämt wurde. Bengel aber fagte: „Der Knecht muß eben abbit- 
ten.” Als er dann das mit vielem Weinen und Winjeln gethan, fuhr 
Bengel fort: „Wenn wir unfere Schuld und Armuth recht befennen, jo 
kleinmünzelt Gott auch nicht, es geht königlich zu; er ſchenkt zehntaufend 
Talente auf einmal. Auf dieß kam der Kranke wieder zu mehr Heiter- 
feit, die bis an fein Ende mehr und mehr wuchs, alfo daß er fih aus jol- 
hem Nrmuthegefühl in das Hoheitsgefühl erhoben fah, einverleibe zu 
jeyn der augerwählten Schaar, die der Herr aus des Toden Banden zum 
Himmelsfrieden führt — V. 3. 5. (Br. H, 164). 

Die Melodie aus F Dur: acff sch a8 6, weiche mit 


ihrem Anfang an die Weife: „Meinen Sefum ich erwähle” und wenigftens 
in der zweiten Hälfte ver erften Zeile auch an die Weife: „Gott will’s maden, 
daß die Sachen“ (f. ©. 417 und 464) anflingt, ift von dem Kapells 
meifter und Stiftsorganiften S. G. Störl zu Stuttgart (Bd. I, 485) 
im $. 1710 erfunden und eine der Arien, womit er Hillers Liederwerf im 
J. 1711 gefhmüct hat. In den W. Ch.-BB. erfeheint fie 1744 zum 
erftenmal, und zwar in As und noch ganz in ihrem urfprünglichen arien- 
mäßigen Charakter (abe ffgabaf— nah der zur DVergleichung 


gemachten Transpofition in F Dur). Seht ift fie. horalmäßiger bearbeitet. 
1) 


630. Aller Gläub’gen Sammelplaß. 


Das gewöhnlihe Begräbnißlied der Brüdergemeine, im 
welcher das Sterben ein Heimgehen zur himmlischen Gemeinde genannt 
und über die Todten nicht getrauert wird. 9 

Es wurde von dem Grafen NiE vu, Sinzendorf auf einen 
jpeziellen Todesfall und Begräbniß eines einzelnen Bruders im 3. 1746 
gedichtet und erjchien zuerft in dem zweiten Anhang der übrigen Bruder: 
lieder von 1749 an. London 1755." Den dort befindlichen Grundtert : 
„Deiner Kinder Sammelplaß, allgenugfamer lieber Schatz,“ ſ. hinten im 
Anhang. a 

Gregor hat den Zinzendorfshen Grundtert Später zu einem allge 
meinen Grabgeſang umgearbeitet mit Hinzufügung des 2. Verfes und es 
jo dem neuen Herrnhuter G. von 1778 eingefügt. In diefer Geftalt 
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kam es dann auch durch beſondere Fürſprache A. Knapps in das W. ©. 
Verwiſcht iſt dabei von de Originalfaſſung nur: 


Vers 1. 3. 3: liebſter. 3. 4: Herze. — Vers 8. 3.1,2: 
aber wenns nun ſchon geſcheh'n (und er kann nie was verſeh'n) — 
Ders 4. 3. 2: gar fehr. 3.3, 4: aber, Lamm, du bift ung mehr, als 
Das eigne Leben wär. 


Die diefem Liede, deſſen Kraft an vielen Gräbern fchon tief empfun— 
den worden ift, ganz angemefiene, überaus liebliche Melodie: esg bb 
as 8 as I b g, in der ein fanfter Gottesfrieden weht, ift von Stiftsorganift 


@. Roger in Stuttgart (Bd. IT, 468) für feine „Etimmen aus dem 
Reich Gottes“ zu Knappe Liederfchatz im J. 1837 erfunden. 


631. Die Seele ruht in Jeſu Armen, 


Eins der Eöthnifchen Lieder von dem Herausgeber derjelben, dem 
Hofprediger Allendorf zu Cöthen (Th. I, 226), frei gerichtet 
über das fünfftrophige anonyme ältere Lid: „Ih ruhe nun in 
Gottes Armen; mein Leib jhläft fanft und felig ein“, welches in 
„Einhundert-anmuthig und fonterbar geiftlichen Liedern.» Dresd. 1694.”, 
jo wie in „glaubiger Kinder Gottes englische Singeſchule. Ulm 1717. 
fteht, j. hinten im Anhang. Es erſchien zuerft einzeln gedruckt und 
findet fih. dann aud im Jahr 1740 in den zu Stargard erjchienenen 
„Stimmen aus Zion’. In der fpatern, aber vollftändigen Sammlung 
der Eöthnifchen Lieder, die zu Stuttgart im 3. 1769 erſchien, fteht es 
mit der Ueberſchrift: „Von einer dort im Schauen begradigten Seele. 
Dffenb. 22, 4. „„Sie ſehen fein Angefiht und fein Name wird an 
ihren Stirnen ſeyn.“ 

Das Driginal, im Ton des Hohenliedes zum Preis des Seelen: 

bräutigams und des bei ihm zu preifenden Lebens gedichtet, hat 13 
Verſe, von welchen diejenigen weggelaffen find, welche am ftärkften von 
der überjchwenglichen Liebesiprache des Hohenlieds gefärbt find, nämlich 
2.6, , 9—11. während B. 12. und 13. in den * zuſam⸗ 
mengezogen ſind. 

Am erſten Tag des Jahrs 1764 fagte der Diakonus Schlipa: 
lius an der h. Kreuzkirche zu Dresden, den wir nun den Herrn auch im 
Tode loben hören, wie wir ihn ©. 50 den Herrn im Feuer und Jammer 
loben gehört, zu feiner Frau, obwohl er noch ganz gejund war: „Ich 
trete heute in das wichtigfte Jahr meines Lebens; du wirft es fehen, ich 
fterbe in diefem Jahre”. Seine darüber in Thränen fast zerfliegente 
Frau tröftete er dann mit den Worten: „Ich will dir zur Beruhigung 
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einen Vers weifen, daß du nur wiffeft, wie mir da fein wird und was 
ich nach meinem feligen Tode. genießen werde.” Auf das ſchlug er ihr 
in den „Stimmen aus Zion‘! den 7. Vers diefes Liedes auf und Tag 
ihr denfelben vor: ’ 

„Das Lamm ift nun bei feinem Hirten, Es muß von feinem Biſſen eflen, 


Der es mit feinem Blut erlöst: Es trinft von feinem Becher mit, 
Mie herrlich läßt es fich bewirthen, Es liegt in feinem Schooß und Armen 
Wie füßiglich wird es getröft’t! Und ſchmeckt ein ewiges Erbarmen 
Das Schönethun ift unermeflen ! Dep, der den Kreuzeston erlitt.“ 


„Siehe nun," — fuhr er fort zu reden — „das Alles werde ich 
nun bald, bald, in Kurzem genießen. Willft du mir denn diefe große 
Seligkeit nicht gönnen? Du fannft auch V. 6. noch dazu nehmen: 


„„Nun ift die Taube eingenommen, Da ift fie ſturm- und wetterfrei ; 
Die fonften nirgends Nuhe fand, Sie wird gefrönt aus Mund und 


Sie ift zu ihrem Noa fommen, Herzen 

Sie fußt in feiner milden Hand; Des Freundes, der mit fo viel 
Wie fann fie nun fo ficher figen Schmerzen 

Sn den verflärten Wundenrizen, Bewieſen, daß fie feine fey.““ 


Diefe zwei Berje las er dann feiner Frau vielmal, faft jeven Tag 
des neuen Jahres vor, zeichnete fie befonders und fagte dabei: „Dieß 
Alles werde ich genießen, wad von V. 6—11. da bejchrieben ift, Jobald 
nur meine durch das theure Blut Jeſu erlöste Seele wird vom Leibe gefihie- 
den ſeyn. Ich eile, wie ein Simeon, obſchon nicht nad) Fahren, doch nad) 
dem Frieden, hie davon. Ich habe es erfahren, nicht im Traum, nein ! 
in der That, was man an jeinem Heiland hat: Gerechtigkeit und Stärke.” 
So ward fein Herz mehr und mehr von einer unausjprechlichen Sehn- 
ſucht nad feiner Vollendung erfüllt, die er vein bloß aus herzlicher, 
unbeschreiblicher Liebe und Verlangen, feinen Heiland von Angefiht zu 
jehen, begehrte. Wie er am Neujahrstage geahnet, geſchah es, er ftar 
unerwartet ſchnell am 6. April diefes Jahrs, nicht lange nachdem er wie- 
der an diefem Liede fich erquickt hatte. 

(Basl. Samml. 1819.) 

Möge das liebliche Loos und das ſchöne Exrbtheil, das Allendorf in 
diefem Lied in unüberſchwänglichen Tönen befingt, in Allen, die es Tefen, 
jolhe Himmelsſehnſucht wecken, wie in Schlipalius, aber auch den himmz 
lichen Sinn, der es beherzigt, was derſelbe nicht lange vor feinem Tod 
einigen Freunden zugerufen hat: 


„Ach, lieben Freunde! ringet recht, Daß fid Niemand verführe. 

Ein zaudernder , ein böfer Knecht. Sucht doc in Sefu Gnad’ und Heil, 
Fein ganz, ja nicht Halbirt! _ Erwählet ihn zu eurem Theil, 

D laßt der Welt das Ihre! Sp fommt ihr. gut hinüber !“ 

Fein Alles in den Tod geführt, 
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Nr. 631, 632. 


Die, ausgelaſſenen Verſe O—11. des Originals lauten fo: 


9. Die Braut ift durch, den Borhang 
gangen 

Zu ihrem holden Bräutigam: 

Nun ftillet fich ihr Heiß Verlangen 

Sn dem fo füßen Gotteslamm: 

Sie fist bei ihm auf feinem Throne, 

Sie bligt in feiner eignen Krone 

Als eine auserwählte Som’. 

Sehova, der fich ihr vergeben, 

Sit felbft ihr Theil, ihr ewig's Leben, 

Ihr Schild und ihr fehr großer Lohn. 

10. Sie hat nun Alles zu genießen, 

‚Worauf ihr Glaube ſich gefreut, 

Die Lebensquell' läßt in ſie fließen 

Die Ströme ew'ger Süßigkeit. 

Ihr Freudenmeer in Gottes Fülle, 

Bei dem iſt ihre Seele ſtille, 


Verſchlungen iſt, was ſie geſchmerzt: 
Der Bater küßt fie mit dem Triebe 
Der unbegreiflich zarten Liebe, 
Damit er feinen Liebling herzt. 


11. Ihr ewig Alles iſt erſchienen: 

Kurz, kurz, Jehova iſt es gar. 

Das große Wort: Ich, ich in 
ihnen, 

Iſt ihr nun völlig offenbar. 

Hier find't fie ewig ſüße Waide, 

Ein ewig Himmelsbrod der Freude 

Im allerſeligſten Genuß: 

Sie hat im großen Gott empfangen 

Mit denen, die vorangegangen, 

Den allerhöchſten Ueberfluß. 


Die weggelaſſene zweite Hälfte des V. 12. und die erſte Hälfte des 


V. 13. lauten im Original ſo: 


„Wie fröhlich wird er auferſtehen! 
Wie wird.man ihn vereinigt fehen 
Pit dem verflärten Seelengeiſt! 
Da wird an den erlösten Beiden 
An jenem Tag der Hochzeitfreuden 
Des LammesHerrlichkeit gepreist.” — 


„Wir, die wir noch durch Mara reifen, 
Mir fehnen uns im Glauben nad) ; 
Mir denfen unters Thränenfpeifen 
An jenes Schöne Brautgemach, 
Allwo wir mit der Schaar der 
Frommen, 
Mer weiß, wie bald, zuſammenkom— 
‚men“ f. f. 


O rigin alfaſſung der belaſſenen Verſe: 


Vers 1. 8. 3: nun kann ſich Herz an Herz. — 3. 10: Lammes. 
— Vers 4. 3.8, 9: da ich auf Milch und Honigauen den rechten Jo— 
fua fann — Berg 5. 3. 8: Subelfchaaren. 


* 


632. 


D. Auferftehung und Weltgeridt. 


Auferſteh'n, ja auferfteh’n wirft du. 


Klopſtoch, der diefe Ode gedichtet und im 1. Theil feiner geift- 


lichen Lieder 1758 mit der Auffehrift: „Die Auferftehung” mitgetheilt hat, 
ward fie auch ins Grab nachgefungen, als feine irdiſche Hülle unter feier: 
licher Begleitung vieler Hunderte am 16. Merz 1803 zu Ditenfee bei 
Altona Her Erde übergeben wurde. Hier ward ihm am die Seite feiner 
ſchon im 3. 1758 zur Ewigfeit vorangegangenen erften Frau, Meta, geb. 
Moller, gebettet. Er hatte in ihr Grabdenkmal die Inschrift eingraben 
loffen: „Saat, von Gott gefäet, dem Tage der Öarben 
zu reifen. Margaretha Klopftod erwartet ta, wo der Tod nicht ift, 


% 
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ihren Freund, ihren Geliebten, ihren Mann, ven fie fo ſehr liebt und 
von dem fie jo ſehr geliebt wird. Aber hier aus diefem Grabe wollen 
wir mit einander auferftehen, du, mein Klopſtock, und ih, unfer Sohn, 
den ich dir nicht gebaren konnte, Betet den an, der aud) geftorben, be= 
graben und auferjtanden iſt.“ Mit Bezug darauf dichtete er auch 1758 
dieje Ode. 

Faft gar nicht geänderte Driginalfaffung — bloß: 

Ders 5. 8. 5: Hallelujah! 

Die Melodie aus C Dur: e end d efg ahed 85 if von C. 
Kocher (Bd. II, 468) ſchon im W. ©: -B. von 1828, das er beforgte, 


mitgetheilt. Bor ihr find fhon manche andere Beifen biefür erfunden 
worden, 3. B. von C. Ph. Em. Bach, mitgetheilt in den neuen MM. 


zum Hamburger ©. vom 3. 1787 und in Norodeutfchland heimiſch, d € 
es debabc, von Knecht, mit pathetifchem Charakter — ce g € 
acfaa VB, und von Pfarrer Chriftmann, mit lieblichen Klängen — 


dchdedcd ic h — beide im J. 1793 entftanden und im W. E&h.:B. 
von 1798 mitgetheilt. Die fchönfte Compofttion hiefür ift aber die gleich 
nah dem eriten Erſcheinen der Klopftod’fchen Ode im J. 1759 von 
Graun (Bd. I, 495) Aue it vor 55 Tode Einen? Arie: — 


— — — — — — 


dert "Gräbern mit ihren fanften, weichen Klängen gar tröftlich ertönte, et 
den Gemeindegefang aber freilich nicht brauchbar ift. Außerdem finden fich 
in Ch BB, ver Neuzeit noch folgende zwei MM. voriesgbgas 
b c d es von unbekannter Urheberſchaft, theilweiſe in Norddeutſchland ge— 
bräuchlich, und: ıgaaaah cisd von J. W. Stadler, Stadt— 
cantor und Rektor in Bayreuth (7 1819), in Hatern gebräuchlich. Neuer: 
dings hat Joh. Gottfried Schicht eine Ichöne Melodie in feinem Ch.:B. 
mitgetheilt, die fpäter, 1842, C. M. Kunz für vier Männerftiimmen mit 
vier Poſaunen eingerichtet hat. 


* 633. Sch geh’ zu deinem Grabe, ey’ 
Aus Benj. Shmolke’s Liederwerk: „Das in Seufzern mit 


Gott verbundene andächtige Herz vor den Thron der Gnade geleget. 
Breslau 1715.” Hier ift das Lied mit der Ueberſchrift: „Oſter⸗ und 


Auffahrtelied dem Gebet an Dftern und Himmelfahrt angehängt. 
Dom Driginal fehlt der eigenthümlihe Schlußvers 7.: 


„Du wirft den Delberg zeigen, In Salems Frieden.shäufer. 
Mo man gen Himmel fährt, Da heißt's: Victoria! 

Da will ich fröhlich Reigen, Da trägt man Siegesteifer; 
Bis daß ich eingefehrt Ah! wär ih nur ſchon da!“ 


Driginalfajfung der belaffenen Berfe: 


Ders 1. 3. 2: Oſterfürſt. — Vers 2. 3 6-8: was Afch und 
Staub vermehrt, weil die doch — die Erde zugehört. — Berg 6, 
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3. 5-8: ih will mein Bette machen in deine liebe Gruft, da werd’ ich 
ſchon erwachen, wenn deine Stimme ruft. 


Das A. Kird.- ©. giebt das Lied, mit Ausnahme des „Victoria |" 
im Schlußvers, ganz originalmaßig. 


\ 


* 634. Wachet auf! ruft uns die Stinmte, 


Aus dem Anhang der von Dr. Philipp WMicalai (Br, I, 181) 
m 5. 1599 herausgegebenen Schrift: „Yrewden= Spiegel des ewigen 
Lebens”, mit der Ueberſchrift: „Von der Stimme zu Mitternacht und 
den Eugen Jungfrauen, ‚die ihrem himmlischen —— begegnen 
Matth. 25.“ 

Die Vorrede zu dem genannten Buch, die Nicolai im J. 1597 
ſchrieb, giebt den Schlüffel zum rechten völligen Verſtändniß des Liedes. 
Er berichtet in derfelben, wie folgt: „In jolhem Sammer und Elend, 
als es hier zu Unna” (wo er bis 1598 Pfarrer war) „in allen Gaffen 
rumorte und ‚oftmals etliche Tage an einander fiber die zwanzig und bis 
in die dreißig Todten nicht weit von meiner Wohnung auf dem Kirchhof. 
unter die Erde verfcharret worden, hab ich mit Todesgedanfen mich immer 
Schlagen müffen, und war mir nicht Einmal zu Muth, wie Hisfia, Jeſaj. 
38,11. 12. Es überfiel die Peft mit ihrem Sturm und Wüthen die 
Stadt wie ein umverfehnlicher Plabregen und Ungewitter, Tieß bald kein 
Haus unbeſchädigt, brach endfih auch zu meiner Wohnung herein und 
giengen die Leute meiftentheilg mit verzagtem Gemüth und erſchrockenem 
Herzen als erftarret und halbtodt daher, daß einer hätte mögen hieherziehen 
Moſes 5. Buch Kap. 28, 65—67. Zu Kübel, Hamburg, Lüneburg 
Göttingen, in Niederfachfen und in der Grafjchaft Walde, meinem lieben 

aterlande, fehlet es auch nicht. Und was einer an ſolchen Orten hin 
und wieder von befannten Freunden hatte, davon höret er faft nichts, 
denn von ihren Krankheiten und tödtlihem Abſchied von diefem Leben. 
Snmaßen mir auch eitel traurige Zeitungen und traurige Botſchaft zu 
Ohren famen von etlichen meinen Schweftern, Blutsfreunden und Schwä— 
gern, durch die Peft erwürgt und hingeriffen, welches mir meine Des 
fümmerniß vermehrte und fo viel weitläufiger Anlaß gab, all mein Datum, 
Herz. und Gedanfen von der Welt abzuwenden. — Da war mir nichts 
Lieberes und Angenehmeres, als die Betrachtung des edlen, hohen Ar⸗ 
tifel8 vom ewigen Leben durch Ehrifti Blut erworben. Ließ denjelben 
Tags und Nachts in meinem Herzen wallen, durchforſchte die, Schrift, 
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was fie hievon zeugete, und Auguſtini liebliche Traftätlein (— de civi- 
. tate Dei —); brachte demnach meine Meditationes von Tag zu Tag 
in die Feder, befand mich, gottlob! dabei jehr wohl, von Herzen getroft, 
fröhlich im Geift und wohl zufrieden und gab meinem Seripto den Nas 
men und Titel eines Freudenspiegeld und nahm für, denfelben, da mich 
Gott von diefer Welt abfordern würde, ald ein Zeugniß eines friedlichen, 
fröhlichen, hriftfeligen Abfchieds zu hinterlaffen, oder aber, da er mic) 
gefund fparete, anderen Nothleidenden, welchen er auch die Peft ing Haus 
jenden würde, damit tröftlich zu dienen. Nun hat mid) der gnädige Gott 
mitten unter den Sterbenden vor der graufamen Peſt bewahrt, daß ich 
mit David nad Palm 30. und 31. reden kann.“ Nachdem er fih nun 
gefragt, wie er dem Herrn feine Wohlthat vergelten folle, giebt ex fich, 
indem er weiter fortfähbrt, mit dem Pjalmiften die Antwort: „Ih will 
den heilfamen Kelch nehmen und den Namen des Heren predigen.“ So 
bringt er dann feinen Gönnern feine Gedanken dar vom ewigen Leben, 

„daß fie und alle Betrübten, fo ihrer nahen Freundſchaft wahrend der 
Peſt beraubt worden, fich hierinn ergößen, den ſeligen, freudenreichen 
BZuftand aller Auserwählten bei unferem lieben Gott in feinem Reich des 
Schauens daraus vernehmen, ſich deffen getröften und daher auch all ihre 
Gedanken von der Welt ab zu Gott im Himmel und nad) dem ewigen 
Baterland hinwenden mögen.” 

Aus ſolchem Sinn des Dichters ift dieſes Lied entjprungen. Tref- 
fend jagt hierüber C. v. Winterfeld im evangeliichen Kirchengefang Thl. I. 
1843: „Der Gedanke, daß der nächſte Augenblick ihn ver furchtbaren 
Macht ver Seuche überliefern fünne und feinem Richter gegenüber ftellen, 
leitete ihm auf die Oleichnigrede von den Eugen und thörihten Jung— 
frauen, auf die Nothwenvdigfeit, fich ftets bereit zu halten, wenn die ab» 
rufende Stimme unverfeheng ertöne. Wenn er dabei nun die Kraft des 
ewigen Wortd an ſich empfand, wenn er bei fid) erwog, daß eben jene 
Stimme, auch dem Gleichniß zufolge, ihn nicht abrufe aus einem hellen, 
bewußten Dafeyn zu einem düftern, dämmernden, fondern ‚zu einem ers 
höhten, einem wahren und ewigen Leben, fo fah er auch nicht ferner mit 
bejorglider Angit, fondern ſelbſt mit freudiger Sehnfucht ihr entgegen, 
und das Gepräge einer-folhen Sehnſucht, die nun ihr Ziel gefunden, 
trägt dieſes Lied,” 

Nicolai redet auch einmal in feinem „Srewden-Spiegel” alfo: „Ein 

Chriſt ſoll ſich getroft darauf verlafjen, fobald er felig in dem Herrn Heut 
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oder morgen entſchlaͤft, daß feine Seele dann fortſchwebe mitten unter 
den heiligen freudenreichen Engeln, fehe Gott von Angeficht zu Angeficht 
und werde verfammelt zu ihrem Volk. Das ift der rechte Anfang zu der 
unausfprechlich großen Freude, Ehr und Herrlichfeit, die ewig währen 
jol. Eben als wo Hochzeitleute einer nach dem andern fich fanımeln in 
ihr Schön gebautes Haus, haben unter fich Tiebliche und holdſelige Ge— 
ſpräche, bis die Gäſte alle bei einander find, alsdann halten Braut und 
Bräutigam ihren Kirchgang mit hochzeitlichem Gepränge und ihre Freude 
ift dann erſt vollfonımen. Alfo ſammeln fid) auch die Seelen der Auser- 
wählten im himmlischen Paradies und begehren mit ihrem Bräutigam 
Jeſu Chriſto den Anfang ihrer hochzeitlichen Freude und Herrlichkeit, bie 
der jüngfte Tag anbreche, da fie werden ihre Leiber aus der Erde wieder- 
bekommen und in ihren Fleisch Gott jehen, dag die Herrlichkeit und 
Freude dann erft aus vollem Maaß gehe.” | 

In die Grundlage des Liedg — Matth. 25, 1—13 — find weiter 
noch eingeflochten die Gedanken aus folgenden Schriftitellen: Offenb. 19, 
6—9. 21,21. 1 Cor. 2, 9. 15, 55. „Zion“ iſt die Kirche und 
jedes glaubige Glied verjelben, nad Pfalm 125., und die „Wächter“ 
find treue Lehrer nah Ezech. 3, 17. | 

Diefes Lied — eine Föftliche Perle im Liederkranz der evangelijchen 
Kirche — von U. Knapp das Ebenbild des Straßburger Münſters ges 
nannt, und wahrjcheinlich der lebte noch bie auf den heutigen Tag ge— 
bliebene Klang des alten Wächtergefangs, jener jeit Wolfram v. Ejchen- _ 
bach in Gebrauch gekommenen Tagelieder oder Wüchterlieder, welche ſchon 
im 14. Sahrhundert anfiengen, als geiftliche Tageweifen in die chriftliche 
Kirche Üübergeführt zu werden, mit unterlegtem hriftlichem Nuf des Wa- 
chens und Merfend auf das Mort Gottes oder zur Auferftehung und zum 
Gericht am jüngften Tag — verbreitete ſich bald und ift nun felbft in 
wie malabarifche, portugiefiiche, daͤniſche ꝛc. Sprache überjekt. 

Spener (Br. I, 364) fang dafjelbe gewöhnlich Sonntag Abende 
und heiligte aljo den Sabbath im Andenken an den großen Ruhetag, der 
bereitet ift dem Bolfe Gottes. 

Georg Conrad Pregizer, Profefjor der Theologie in Tübingen, 
der Herausgeber der gottgeheiligten Poeſien, erzählt von feinem Vater, 
welcher Regierungsrath in Stuttgart war und dort am 2. Febr. 1708 
ſtarb, derſelbe habe in feiner Todesſtunde den 3, Vers mit heller Stimme 
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zu fingen angefangen und vollendet mit großer Devotion und Bewegung, 
da er vorher fein lautes Wort mehr reden können. 
Die Driginalfajfung: 

Vers 1. 8. 3: wach auf, du Stadt Serufalem. — 3. 11, 12: zu 
der Hochzeit. Ihr müflet ihm entgegengeh’'n. — Vers 3. 3. 3: mit 
Harfen und mit Eymbeln ſchön. 3. 5: — wir find Gonforten. 3. 7, 8: 
hat je gefpürt, fein Ohr hat mehr gehört. 3. 10—12: des find wir 
froh, So! Jo! (der Zuruf des römifchen Volks an Sieger und Kaifer) 
ewig in duleci jubilo! t 


Die Melodie aus C Dur: *ceggggag — von Palmer 
mit Recht der König der Choräle genannt — ift wahrfcheinlih von 
Nicolai felbft zugleich mit dem Liede erfunden, wie fie auch von ihrem 
innigften Zufammenhang mit dem Liede Zeugniß giebt. Mehrere in 
dem zugleich mit dem Lied im „Frewven-Spiegel“ 1599 erfchienenen Dri- 
ginal vorkommende rhythmifche Ungefchieklichkeiten, die ſich kein Ton— 
feber hätte zu Schulden fommen laffen fünnen, weiſen jedenfalls. deutlich 
darauf hin, daß Fein Tonfünftler vom Fach die M. erfunden oder auch) 
nur bei der Aufzeichnung geholfen hat. Gewöhnlich wird fie dem Safob, 
Prätorius zugefchrieben, welcher zu gleicher Zeit mit Nicolai, der im 
J. 1598 von Unna aus Paſtor an der St. Catharinenfirche zu Hamburg 
wurde, in Hamburg lebte und fein DOrganift war. Sn dem Hamburger 
Melodeyen-G. vom $. 1604 fteht nämlich über diefer darinn erſtmals in 
einem. vierfiimmigen Sab erjcheinenden M. die Meberfehrift: „Jacobus 
Praetorius composuit.‘* Dieß bezieht fich aber nach dem damaligen 
Sprachgebrauch bloß auf den Ton ſatz, welchen Prätorius dazu geliefert 
hat. Einen noch Altern Tonfaß finden wir von Schott in deſſen „Pſal⸗ 
men= und Gefangbucdh. — Zu vier Stimmen. Franff. a. M. 1603.“ 
Beide geben aber zwei verfchierene Fafjungen, die eben durch jene rhyth— 
mifchen Mipftände des Driginals hervorgerufen wurden. Das legtere hat 
nämlich die Stellen: „auf! ruft uns die” — „mwohlauf! der Bräut’gam“ 
und „auf! die Lampen“ ohne Punft nad) der halben Note, fo daß überall 
eine Viertelsnote zu wenig ift Da waren nun Beide bemüht, einen regel: 
mäßigen Rhythmus ‚herzuftellen, S ch ott dadurch, daß er aus der halben 
Note mit den nachfolgenden drei Vierteln zweimal je eine halbe Note mit 
einem nachjolgenden Biertel kildete, Brätorius aber dadurch, daß er 
einfach der halben Note einen Punft beiſetzte, wodurch. fie die Zeitdauer - 
von drei Viertelsnoten erhielt. Beide Faflungen giebt Dr. Faißt in feinen 
„25 Choralmelodien. Stuttg. 1850." Melodifch ift bei beiden nichts, ge- 
ändert. Das A. Kirch. G. giebt die M. ganz nach Prätorius, nur mit 
anderer Rhythmiſirung ver vorlegten Zeile, was wegen der Brauchbarfeit 
zu den fpätern Verſen vefjelben Liedes, fo wie zu andern Liedern dieſes 
Versmaaßes unumgänglich nöthig ift. 

‚ Auch Geb. Bad hat diefe Weife in einer feiner Cantaten mit einem 
ſchönen Tonfaß gefhmüdt, wobei nad) jedem Vers noch ein anderer auf 
defien Inhalt bezüglicher Tonſatz eingewebt ift. 


635. Der Herr bricht ein um (zu) Mitternacht. 


Das Lied eines unbekannten Dichters über Matth. 25, 13— 30. 

Es ſteht mit 15 Verſen im Herenhuter ©. vom 3. 1735. Das Drigi- 
nal,.das im W. ©. in einer von A. Knapp für feinen L.-Schatz 1837 
Koh, Kirchenlied. IV, 45 d 
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vorgenommenen ducchgreifenden Weberarbeitung und Vermehrung gegeben 
ist, j hinten im Anhang. | 


+ 686. Genen Tag, den Tag.der Wehen 


Eine deutſche an A. Knapps Meberfeßung in den „hriftlichen Ges 
dichten, Bd. 1. 1829.” fih anlehnende Ueberfegung des fogenannten 
„Gigantenhymnus“ oder der weltberühmten Sequentia in die omnium 
animarum aus dem 13. Jahrhundert — ‚‚Dies irae, dies illa.“ 

Mit Unrecht nennt A. L. Sollen als Dichter den Dominifanermönd) 
Latinus Mofinus Frangipani, auch „Malabranca” genannt. Barth. 
Albizzi aus Pifa in feinem Liber conformitatum vom J. 1385 und 
der Minoritermönh Waddingus in feiner Schrift unter dem Titel: 
„Seriptores ordinis Minorum‘ vom 3. 1650 bezeugen, daß es die 
Anfiht Bielev joy, Thomas von Celans (Br. I, 40), ein Freund 
des Stifter der Franziskaner, des Franz von Afifi, und eines der erſten 
Glieder diefes Drdens, weldher im J. 1249 den Lebenslauf des h. Fran- 
ziskus befchrieb, habe diefe Sequenz auf den Allerjeelentag 
gedichtet. 

Der Urtert, wie er fih in dem Missale Romanum findet und 
bald in kirchlichen Gebrauch fam, lautet alfo: 


1. Diesirae, diesilla, 8, Rex tremendae majestatis , 
Solvet seclum in favilla , Qui salvandos salvas gratis, 
Teste David cum Sibylla, Salva me fons pietatis. 

2. Quantus tremor est futurus, 9. Recordare, Jesu pie, 
Quando judex est venturus, Quod sum causa tuae viae; 
Cuncta striete discussurus ? Ne me perdas illa die, 

x \ 

3. Tuba mirum spargens sonum, 10, Quaerens me sedisti lassus, 
Per sepulcra regionum, Redemisti crucem passus: 
Coget omnes ante thronum. Tantus labor non sit cassus, 

4, Mors stupebit et natura , 11. Juste judex ultionis, 

Cum resurgeb creatura | Donum fac remissionis 
Judicanti responsura. Ante diem rationis. 

5. Liber scriptus proferetur, 12. Ingemisco tanquam reus, 

In quo totum continetur, Culpä rubet vultus meus: 
Unde mundus Judicetur. Supplicanti parce Deus. 

6. Judex ergo cum sedebit , 13. Qui Mariam absolvisti 
Quidquid latet, apparebit , Et latronem exaudisti , 

Nil inultum remanebit, Mihi quoque spem 'dedisti, 

7, Quid sum miser tunc dieturus, 14. Preces meae non sunt dignae, 
Quem patronum rogaturus, Sed tu bonus fac benigne, 


Quum vix justus sit securus? Ne perenni cremer igne, 
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15. Inter oves locum praesta , 17. Oro supplex et acclinis , 
Et ab haedis me sequestra , Cor contritum , quasi cinis: 
Statuens in parte dextra, Gere curam mei finis. 
36, Confutatis maledictis , 18. Lacrymosa dies illa, 
Flammis acribus addictis; Qua resurget ex favilla, 
Voca me cum benedictis. Judicandus homo reus, 


19. Huic ergo parce Deus! 
Pie Jesu Domine! 
Dona eis requiem, Amen, 


x... Auf einer Marmorplatte, welche zu Mantua bei einem Crueifir in 
der Franziskanerkirche aufgefunden wurde, fteht diefe Sequenz eingegraben. 
Bei diefem Mantuanifchen Text, welcher als aus der Hand eines Tpäter 
von der Trefflichkeit des Kirchenliedes zu weitern Betrachtungen geleiteten 
Mannes gefloffen und zu feiner Privaterbauung angewantt anzujehen ift, 
fehlen die drei legten Strophen des kirchlichen Textes, während folgende 
Strophe den Schluß macht: | 


Covsors ut beatitatis 
Vivam cum justificatis 
In aevum aeternitatis. 


Dagegen ftehen folgende vier, mehr den Charakter einer PBrivat- 
betrachtung an fich tragende Strophen an der Spike: 


1. Cogita anima fidelis 3. Dies illa, dies irae, 
Ad quid respondere velis Quam conemur praevenire 
Christo venturo de coelis, Obviamque Deo ire, 
2, Cum deposcet rationeın 4, Seria contritione 
Ob boni oliissionem Gratiae apprehensione 
Ob mali commissionen, Vitae emendatione, 


Der oben aus dem Missale mitgetheilte Urtert ift jedenfalls ſchon 
in der Mitte des 14. Jahrhunderts, wo nicht früher, im firchlichen Ges 
brauch gewejen, denn Albizzi redet in feinem Liber conformitatum 
vom 3. 1385 vom Gebrauch defjelben beim Todtenamt ald von etwas 
ganz Bekannten. Auch jetzt noch wird er in der fathofifchen Kirche bei 
allen Seelenmefjfen und Zrauerfeierlichfeiten, fo wie am Allerfeelentage 
gefungen. Die Drdnung eines ſolchen Todtenamts ift nämlich folgende: 
1) introitus, 2) requiem, 3) oratio, +) lectio epistolae — 
1 Cor. 15, 51. Offenb. 14, 13., — 5) graduale, 6) tractus, 
7) sequentia: Dies irae, dies illa, 8) Evangelium — Joh. 5. — 
9) offertorium, 10) secreta, 1 1) communio, 12) postcommunio. 

Dieje Sequenz, in den alten Büchern oft auch unter dem Titel: 
„Meditatio vetusta et venusta de novissimo judicio“ auf 
geführt, iſt der prophetischen Stelle Zeph. Kap. 1, 15—17. nad) der 
45 * 
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lateiniſchen Meberfeßung der Bulgata entnommen. Dr. Fr. v. Meyer 
äußert ſich über diefelbe im „Lichtboten. Sahrg. 1806. Aprilheft.“ 
alſo: „Dieß Ichauerliche Gedicht, arm an Bildern, ganz Gefühl, ſchlägt 
wie ein Hammer mit drei geheimnißvollen Reimklängen an die Menjchen- 
bruſt. Mit dem Unempfindlichen, der e8 ohne Schreden Iefen und ohne 
Grauen hören fann, möchte ich nicht unter Einem Dache wohnen”, und 
A. Knapp fagt hierliber: „Dieſes erhabene Lied ift im Tateinijchen 
Driginal auch dem Wortflange nad) wie der Schall einer Poſaune der 
Auferftehung, unnachahmlich in der Ueberfegung und doch wegen des hei- 
ligen Neizes, der darinn Tiegt, von Vielen überſetzt.“ 

Dr. Lisco, Brediger in Berlin, zählt in der befonvern Schrift, 
welche er über diefen Hymmus unter dem Titel: „Dies irae, Hymnus 
auf das Weltgericht. Berl. 1840.“ geſchrieben hat, nicht weniger als 
70 deutjche Be Ne defielben auf und theilt 40 metrifche Ueber: 
ſetzungen mit. a im 3. 1550 gab es eine jolche von Freder, 1591 
von Ningwaldt: „Es ift gewißlich an der Zeit”! (Nr. I im W. ©. von 
1741 und A. en Nr. 144), 1659 von Gryphius; im gegen- 
wärtigen Sahrhundert allein entjtanden 52 Ueberarbeitungen, 3. B. von 
Herder, Schlegel, v. Meyer, A. 8. Follen, v. Weffenberg, Döring, 
Claus Harms, Bunfen, U. Knapp (in den „chriſtlichen Gedichten. Bafel 
1829.” und in der „Chriſtoterpe. 1848.) und H. U. Daniel in Thos 
luks literariſchem Anzeiger. 1839. Nr. 67, 68. Lebterer fand, wie er fagt, 
den Hauptjchlüffel zu dieſem impofanten, auch ohne Muſik mufikaliichen 
Werke darinn, daß die unübertrefflich gewählten Vokalaſſonanzen beachtet 
werten, weßhalb er auch fehr gelungen in feiner Ueberfegung zum erſten— 
mal den dreimaligen Reimflang bewahrte. In feinem thesaurus hym- 
nologicus. Thl. IL. 1844. fpricht er fich fehr umfaffend von ©. 103 
bis 131 über diefe Sequenz aus und theilt noch weitere dreifach gereimte 
Ueberſetzungen mit. 

Auch unſere weltlichen Dichter haben dieſes Lied für ihre Zwecke 
benützt, ſo z. B. Göthe in der Scene ſeines Fauſt, da Gretchen unter 
dem Geſang des Dies irae in der Cathedrale wie vom Blitz getroffen 
in ihrem Schuldbewußtſeyn niederſinkt. Dr. Juſtinus Kerner beſingt 
in einem bekannten ſchönen Gedichte: „Die en an — * ii 
gende denfwürdige Gejchichte: 


Ausgetrocknet zu Gerippen Vier; — von ihren bleichen zippen 
Eigen in des Wahnfinns Haus Gehet keine Rede aus; | 
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Sitzen ftarr fich gegenüber, 
Blickend immer hohler, trüber. 


Doch Schlägt Mitternacht die Stunde, 
Sträubet fich ihr Haar empor, 
Und dann tönt aus ihrem Munde 
Sedesmal in dumpfem Chor: 
„Pies irae, dies illa, 

3,Solvet secla in favilla.“ 


Maren einft vier fchlimme Brüder, 
Hatten nur gezecht, gelärmt, 
Beim Gefang verbuhlter Lieder 
Durch die Heil’ge Nacht geſchwärmt; 
Keines freundlichen Berathers 
Warnung half, fein Wort des Vaters. 


Noch im Sterben fprach der Alte 
Zu den ſchlimmen Söhnen vier! 
„Warnt euch nicht der Tod, der Falte? 
„Alles führt er fort von hier: 
„Dies irae, dies illa 

. „Solvet secla in favilla!” 


Und er ſprach's und war verfchieden, 
Sene aber rührt es nicht; 

Doch er gieng zum ew’gen Frieden, 
Sene, wie zum Hochgericht, 

Treibt es in der Welt Getümmel, 
Nach der Hölle, fern dem Himmel. 


Und gebuhlet und geſchwärmet 
Ward es wieder lange Jahr; 
And’rer Noth fie nie gehärmet, 
Keinem greifer ward das Haar. 
Luft’ge Brüder! Habt nicht Zweifel: 
Eine Mähr ift Gott und Teufel. 
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Einft als Mitternacht gefommen, 
Kehrten taumelnd fie vom Schmaus; 
Horch! da tönt Gefang der Frommen 
Aus dem nahen Gotteshaus. 

„Laſſet euer Bell’n, ihr Hunde!” 
Schreien fie aus Satans Munde. 


Stürzen die verruchten Wichte 
Brüllend durch das heil’ge Thor; 
Aber wie zum Weltgerichte 
Tönet hier der ernfte Chor: 
„PDies irae, dies illa 

„‚Solvet secla in favilla.‘“ 


Und ihr Mund — weit fieht er offen, 


Doch fein Wörtlein aus ihm geht; 
Gottes Zorn hat fie getroffen, 
Seder wie ein Steinbild fteht, 
Grau die Haare. bleich die Wangen ; 
Mahnfinn hat ihr Haupt befangen. 


Ausgetrocfnet zu Gerippen 

Eiten in des Wahnſinns Haus 
Nun die Bier — von ihren Lippen 
Gehet feine Rede aus; 

Sitzen ſtarr ſich gegenüber, 
Blickend immer hohler, trüber. 


Doch ſchlägt Mitternacht die Stunde, 
Sträubet ſich ihr Haar empor, 
Und dann tönt aus ihrem Munde 
Jedesmal in dumpfem Chor: 
„„Dies irae, dies illa 

„Solvet secla in favilla € 


Bon dem wilden Bulgarenfürften Bogoris wird erzählt, er 


habe als ein eifriger Freund der Jagd dem Mönche Methodius, einem 
geſchickten Maler, den feine zum Chriſtenthum übergetretene Schweiter 
zur Befehrung herbeirief, aufgetragen, ihm für einen feiner Paläfte ein 
Jagdgemälde zu machen. Statt deffen aber entwarf der Mönch ein Gemälte 
de8 jüngsten Gerichts, defjen Anblid dann auf das Gemüth des Bogoris 
einen jo erichütternden Eindruck gemacht habe, daß er ſich entſchloß, ein 
Ehrift zu werden, und fich zwijchen 863 und 864 taufen Tieß. Solchem 
Gemälde gleich ift diefes Lied mit feiner ergreifenden Schilderung des 
jüngſten Gerichts, das ung darinn recht eigentlich vor Augen gemalt wird. 

Folgendes ftehe hier zuer Erflarung feiner einzelnen Züge 
und Worte: 


Ders 13 „Jenen Tag” — den allen Bibelfundigen wohlbefannten 
Gerichtstag — Apoftelgefch. 17, 31. — „den Tag der Wehen" — 
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Zephenj. 1, 14—18., bei. B. 15. — „wird die Welt im Brand 
vergehen! — 2 Betr. 3, 10. Sm Anflang. hieran läßt auch, wie 
Daniel meint, Schiller (Die Räuber. 5.’Aft. 1. Scene.) den Franz 
Moor in feiner fehanerlichen Schilderung des Traumgelichtes vom jüngften 
Tag fagen: „fiehe! da war mirs, als fühe ich aufflammen den ganzen 
Horizent in fenriger Lohe, und Berge und Städte und Wälder wie Wache 
im Ofen zerfehmolzen und eine heulende Windsbraut fegte von hinnen 
Meer, Himmel und Erde — da erfhollse wie aus ehernen Pofaunen: 
„„Erde, gieb deine Todten, gieb deine Todten — Meer!““ — „wie 
Brophetenfpruh gefhehen“ oder vielmehr wörtlich: „fo zeugt 
David und Sibylle.“ David — Pf. 102, 27. Sibylle — die bes 
rühmte Wahrfagerin der Römer zu Cumä in Campanien, deren Weiſſa— 
gungen, unter dem Namen der fibyllinifchen Bücher gefammelt, großes 
Anfehen in Rom genoßen. : Diefe enthalten wirklich (f. Pg. 13 der Aus: 
gabe der Sib. Drafel von Caſtalio. Helmftädt 1673.) eine fchauerliche 
MWeiffagung des Weltuntergangs, die mit den Worten beginnt: „vae 
quas illa dies deprendit etc.“ Daß aber Dapid mit der heidnifchen 
Sibylle zufammengeftellt ift, gefchah, um diefen Gedanfen an den Welt- 
untergang als einen Weltgedanfen, als einen allgemeinen, nicht bloß von 
Ehriften, fondern auch von Juden und Heiden als Ahnung ausgefprochenen 
Gedanken Hinzuftellen. 

Vers 2: Luther fagt einmal: „wo dann Ehriften werden feyn, die 
haben einen Troft; die aber feinen Glauben haben und gottlos find, denen 
wird es ein folch großes Schreden feyn, daß ihnen aud die Welt zu enge 
wird. Denn wenn fie jegt effen, trinfen, ohne Sorgen find, fo werden 
fie in einem Hut den ſchrecklichen Nichter fehen und den Himmel voll 

Feuer , alsdann wird fich ihre Bein ewiglich anheben.“ 
| Bers 3:1 Cor. 15, 52. 1 Thefl. 4, 16. Matth. 24, 31. 

Bers4: „Erd und Tod“ — vichterifch als Perfonen dargeftellt, 
die feither die Todten in ihrer Gewalt auf immer zu haben glaubten un 
fih nun um ihre Beute betrogen ſehen. ir 

Vers 5: Dffend. 20, 12. 

Bers 6: Matth. 25, 31. — 2 Cor. 5, 10. Röm. 2, 5-9. — 
f. das nächſte Lied Nr. 637, bef. D. 4. 

ER Bers 7: Dffenb. 6, 17. — 1 Petr. 4, 18. Hiob 9, 2. 3. (15, 15.) 

Vers 8: Sal. 2, 16. 3,10, 

Bers 10: Luc. 19, 10. — 1 Betr. 2, 24. Daniel führt hiezu den 
fhönen franzöfifhen Vers aus dem Mittelalter an: 


Jesus ta croix, tes cloux, ta lance, Ya mort, ton sang en abondanoe 
Tes courgees, ta penitence, Me soient a la mort delivrance 
Ya coronne poignante et dure, Da la peine qni tous Jours dure. 


Bers 11: „Richter mit der h. Wage“ — Dan. Kay. 5. — 
Pſ. 94,1. Wülfffler fingt auch einmal fo: R. 
Mer ſich befinnt, zu Gott fo ſpricht: Hier handle nad; Gerechtigkeit: 
Hier brenn, hier ſchneid, hier ftrafundricht, Verſchon mid nur ın Ewigfeit. 
Vers 13: Luc. 7, 37-48. — Luc. 23, 42. 43. — Jeſaj. 1, 18. 
Vers 14: Dan. 9, 18. 19. 
Vers 15: Matth. 25, 33. 
Pers 16: Dffenb. 6, 16. 9, 6. 
oe Bers 17. (18. 19.): Sefaj. 57, 15. 16. 66, 2. Pi. 51, 19. 
Damit löst ſich Alles in ein Gebet auf, das Kraft hat, die tief gebeugte 
Seele wiever aufzurichten vor Gott und das zagende, zitternde Herz zu 
beruhigen. N 
Die Melodie us FDur:fgafbagrfift eine alte katholiſche 
Driginalmelodie, wie fie z. B. in der Domkirche zu Rottenburg a. N. 
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gefungen wird und von Diafonus Palmer in Tübingen zuerft im ſüddeut— 
fhen Schulboten. 1843. Nr, 9. ©. 72 empfohlen wurde. Noch eine 
andere alte M. ift aus Maslons Lehrbuch des Oregorianifchen Gefangs 


dargeboten — dfgaabadeis 


Diefe Sequenz bat überhaupt zu den herrlichften Kirchenmufifftücen . 
Anlaß gegeben, für die fie als Tert bemügt wurde, Es giebt folche als 
Beitandtheile eines Nequiem von den beften Tonmeiftern alter und neuer 
Zeit, 3. B. von Palefirina, Durante, Pergoleje, Somelli, Sofeph und 
Mich. Haydn, Abt Vogler, Winter, Cherubini, G. Weber, Neufomm ꝛc. 
Die berühmtefte Sompofition unter allen ift aber die in Mozarts Re— 
quiem vom J. 1791 enthaltene, bei deren Ausarbeitung der große Mo— 
zart befanntlich zur Ewigfeit abgerufen ward. Ein Berehrer Mozarts 
fchreibt hierüber: „Sch wüßte nicht, was mich je mächtiger ergriffen hätte, 
als die Compoſition diefer Zeilen von ‚‚lacrymosa dies illa‘° (B. 20.) 
an. In welch innerem Kampfe mußte ſich Mozart dabei befinden, ſelbſt 
im Allgemeinen etwas leichtfertiger Gefinnung, hier den homo reus durd) 
die Mufif würdig und gewiffermaßen plaftifch darzuftellen. Er beginut 
dag lacrymosa in tieffter Zerfnirfchung auf den Knien, hebt fich mit dem 
„‚resurget‘‘ nad) und nach empor und fteigt mit dem „.judicandus homo 
reus‘“ in den dringendften Afforden, welche neben dem reumüthigften 
Geftändnig feiner Sündhaftigfeit zugleich das ‚‚parce‘“ in fih fchließen, 
felbft bis in den Himmel. Und in diefem Moment wurde Mozart der 
Erde entrüct!” | 


637. Die Welt kommt einft zufammen, 

Das Hiller’fdhe Dies irae — aus dem Liederfäftlein. 
2. Thl. vom J. 1767 über den Sprud 2 Cor. 5, 10.: „wir müffen 
Alle offenbar: werden vor dem Richterſtuhl Chriſti“ mit dem Beifaß: 
„Das follen wir und in unferem Thun und Laſſen immer vor Augen 
ftellen , damit wir tag Arge bafjen und dem Guten anhangen.“ 

Mit dieſem Lied hat Guftav Schwab in öffentlichen Blättern der 
Einführung eines beffern G.'s in Würtemberg dag Wort geredet. 


Die Melodie: hgeag fis fis ift in feinem Fall eine Stamm: 
melodie. Nach der Angabe des W. Ch.-B.'s ift es eine Badiſche Weife. 
Sm Churheſſiſchen Ch.-B. und bei Layris ift fie als: „O Melt, ſieh bier 
dein Leben“ aufgeführt; König aber in feinem harmonischen L.-Schatz 
vom $. 1738 giebt fie mit abgefürzter SchIußzeile zu: „Sn allen mei- 
nen Thaten“ (vgl. ©. 439), wozu fie demnach urfprünglich erfunden wäre. 

638, Viel befier, nie (nicht) geboren, 

Aus Ph. Fr. Hillers Liederfäftlein. 2. Thl. vom 3. 1767 
über das „unſchätzbare Sprüchlein — Joh. 3, 16.: „Alſo hat Gott 
die Welt geliebt ꝛc.“ 


639. O Menfchen! diefe Furze Zeit. 
Das Lied eines unbekannten Verfaffers aus dem acht— 
bändigen großen Leipziger G., das den Titel hat: „Andächtiger Seelen 


112 


XX. Die lebten Dinge. 


Nr. 639, 640, 641. 


‚geiftliches Brand» und Ganzopfer. Leipz. 1697. mit einer Vorrede von 
M. Johann Günther, Diafonus zu St. Nikolai — von U. Knapp 1837 


für feinen L.-Schatz bearbeitet. 


Die Kluft, die zwischen Gott und euch, 
Dem Himmel und dem Höllenreich, 
Sit fo befeftigt worden: 

Daß der, den Gott verftoßen hat, 
Und ſchrie er fich auf ewig matt, 
Nicht geh'n Fann aus den Pforten, 
Dahinter, fürchterlich verlängt, 
Das Höllenfeuer ihn verfengt. 


Es fehlen V. 4. und 6.: 


Die Engel find ſchon längft beſtellt, 
Die Frommen, wenn e8 Gott gefällt, 
An diefen Ort zu tragen. 

Sie ftehen auf ven Winf bereit, 
Und geben Allen das Geleit, 


‚Die es auf Jeſum wagen; 


Er ift’s, der fie zur Heimath führt, 


Wo fie fein Leiden mehr berührt. 


640. Wir.warten dein, o Gottesſohn. 
Aus dem 2. Theil des Hiller’fhen Liederkäſtleins über 
1 Theſſ. 1, 9. 10.: ‚ihr feyd bekehrt zu Gott, zu warten feines Sohns 
vom Himmel’! mit dem Beiſatz: „Dieſes Warten ift alfo eine gewiſſe 
Folge der wahren Befehrung und ein Kennzeichen derer, die Gott dienen.’ 
Das Berliner G. von 1829 hat diefes Lied auch ſchon auf- 
genommen. | 


EB. Ewiges Leben. 
GAI. Es ift noch eine Ruh’ vorhanden. 


Diefes Schöne Lied vom ewigen Sabbath über Ebr. 4, 9.: „es ift 
nody eine Ruhe vorhanden dem Volke Gottes’ dichtete M. Johann 
Sigmund Kunth (Bd. IT, 114) ale Pfarrer zu Pölzig im Alten: 
burgifchen ums $. 1731 oder 1732 bei folgender Beranlaffung: Der 
dur feinen Eifer für das Reich Gottes vielbefannte Graf Erdmann 
Heinrich v. Henkel, defjen Nitterfib Pölzig war, hatte nach dem Ableben 
feines einzigen Bruderfohnes, den er nach dem Tode des Vaters in feinem 
Haufe zum Süngling herangezogen hatte, Befiß zu nehmen von der ihm 
nun erblich zugefallenen Standesherrſchaft Dderberg und andern bedeu— 
tenden Gütern in Schlefien. Zu diefer Reife Indser feinen lieben Pfarrer 
Kunth, der ein geborener Schlefier war, auch ein. Unterwegs nun, als 
fie ſchon auf fhlefiihem Grund und Boden angelangt waren, zerbrach 
der Neifewagen und die Reifenden waren gendthigt, fo lange im nächſt— 
gelegenen Dorfe zu verweilen, bis der Wagen wieder hergerichtet war. 
Dem Grafen, der gern fo bald als möglich in Oderberg eingetroffen 
wäre, war diefer Aufenthalt höchſt widerlich und er ließ mürriſche Klagen 
laut werden „über die vielfache Unruhe, welcher der Menfch auf Erden 
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ausgeſetzt ſey.“ Da ſprach Kunth: „Herr Graf, es folgt für die From— 
men zu ſeiner Zeit auch eine vollkommene Ruhe. Sie wiſſen ja 
ſelbſt, was die Schrift ſagt: „„es iſt noch eine Ruhe vorhanden 
dem Volke Gottes.“ Diefe Rede verfehlte ihre Wirkung nicht bei 
des Grafen frommem Gemüth und feine Verſtimmung war im Augenblid 
wieder befeitigt. Nun gieng Kunth hinaus ins Freie und dichtete dieſes 
Lied, weldes er dann der Neifegefellichaft zu ihrer gemeinfamen Er— 
bauung vorlag. 

Im 3.1733 erfhien das Lied dann gleich in der erften Sammlung 
der „Cöthniſchen Lieder‘ gedruckt. 


| Bu Driginal fehlt der 6. Berg: 
„Kein Durft noch Hunger wird uns Es will felbft über ihnen wohnen 


ſchwächen, Und ihre Treue wohl belohnen 
Denn die Erquickungszeit ift da. Mit Licht und Troft, mit Ehr’ und 
Die Sonne wird ung nicht mehr Preis. 
ftechen ; Es werden die Gebeine grünen, 
Das Lamm ift feinem Volke nah. Der große Sabbath ift erfchienen, 
Da man von feiner Arbeit weiß.“ 


Bon der Driginalfaffung der belaffenen Berfe ift, abgefehen 
von dem mit Recht überall geänderten „Lämmlein“, zu-erwähnen : 


Versi. 3.8: ſchöne. — Vers 2. 3.6: nur diefe. — Vers 3, 
3. 4: krumm und fehr gebüdt — 3. 8, 9: — — ihr Safobitenz ob 
Eünde, Welt und Teufel wüthen. — Vers 5. (6.) 3. 4—8: und füßer 
Ton im Vaterhaus — Schmerz, Seufzen, Leid, Tod und dergleichen wird 
müflen flieh’n und von ung weichen. Wir werden auch das Lämmlein 
ſeh'n. Es wird beim Brünnlein ung erfrifchen. 3. 10: fol. — Bers 6. 
(7.) 3. 9: begürte dich. 


Mömes, der treueifrige Pfarrer zu Altenhaufen, Dichter von 
Nr. 463 (Br. IH, 365 ff.), ward in feinem legten Augenblick mit diefem 
Liede von feiner Frau zum Todesſchlummer und zur ewigen Ruhe nad) 
namenlojen Leiden eingebetet. 


642. Nach einer Prüfung Eurzer Tage. 


Aus Sellerts „geiftlihen Oden und Liedern” vom J. 1757, 
das lebte Lied mit dem Zitel: „Troſt des ewigen Lebens.” 

Beim 3. Vers ift zu beachten, wie Gellert ftets eine fchwächliche 
Geſundheit hatte und von ſolch ſiechem Körper aus eine unüberwindliche 
Dunfelheit und Schwermuth auf fein Gemüth drüdte, fo daß Cramer 
von ihm jagt, e8 werde felten Jemand jo viel traurige Tage gehabt haben, 
als Gellert. Bis and Ende feines Lebens mußte er Flagen über feinen 
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ſchwachen Glauben, über die Dunfelheit feines Geiftes und die Exftorbens 
heit feines Herzens zu frohen Empfindungen. 

Beim 7. Bers hat Gellert wohl das vorgeſchwebt, wie berichtet 
wird, daß man nah Melanchthons Tod Papiere bei ihm gefunden 
habe, auf deren eines er noch vor feinem Sterben kurz die Urfache ges 
Ihrieben, warum er ſich auf den Tod freue. Die erfte war: weil er dann 
von allen Sünden los feyn werde; die zweite: weil er dann fo Bieles 
auf Erden Dunfleim Lichte erfennen werde. 

Dem 10. Berg ift ein Brief Gellerts an den Grafen Brühl 
beizufeßen,, worinn er ſchreibt: „Ich habe vor wenig Tagen einen lieben 
Freund an dem jungen Herrn von Häfeler verloren, der. in der Oſterwoche 
zu Halle gejtorben ift an einer Auszehrung. Er hat mir. nod auf jeinem 
Sterbebett einen Brief gefchrieben, der mehr Ruhm für ihn ift, als ein 
ganzes Buch. Er ift lange mein Zuhörer gewefen — von vortrefflichem 
Herzen und großer Geſchicklichkeit — und jein Brief eben mit der 
Stelle: „„Damwillid dem den Dank bezahlen — — ihn mir 
wies.““ Welche Belohnung ift fo ein Dank, mein liebjter Graf!‘ 

Der 11. Berg flog Gellert recht aus der Seele und bewahr: 
heitete fich wiederum an ihm ſelbſt auf vie ſchönſte Weife. Viele Seelen 
wies er durch Lehre und Schriften auf den guten Weg, viele ftudierente 
Sünglinge namentlic) lehrte er durch feine moralischen Borlefungen, die er 
mit dem größten Segen hielt, den Pfad der Tugend, manchem verirrten 
Süngling gieng er liebreich nach, bis er ihn wieder zurückgebracht. Schon 
in dieſem Leben hat ihm veghalb Dancer dankbar zugerufen: „Heil ſey 
dir,denn du haft mein eben, die Seele mir gerettet du.” 
So fam einft ein preußischer Teldwebel zu ihm nad) Leipzig und jagte 
ihm: „Nach 33 Jahren Kriegsvdienft kehre ich jest heim nach Liefland und 
bin fünf Meilen umgegangen, ihnen mein danfbares Herz zu zeigen, denn 
Sie haben mid, durch ihre Schriften oft vom Böſen abgehalten und zum 
Guten ermuntert, Gott fegne Sie dafür mit langem und ewigem Leben !’ 
— Einft lernte Gellert in Leipzig einen verführten Jüngling kennen, ver 
von der Wolluft zur Freigeifterei und allen möglihen Ausjchweifungen 
hingeriſſen, unter einer fehmerzlichen und edelhaften Krankheit ohne Ges 
müthsruhe und Troft, der Berzweiflung preisgegeben, dem Tod entgegen: 
ſiechte. Da drang esihn, ein Werkzeug feiner Rettung zu werden, Er 
ſuchte ihn zuerft jeines Mitleids zu verfichern und that mit großen Opfern 
von Zeit und Liebe Alles, was zur Erleichterung feiner Schmerzen dienen 
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fonnte, Er ſaß an feinem Bette, fo oft es ihm nur möglich war. So er- 
weichte er das Herz des Unglücklihen, der am Glauben Schiffbrucd ges 
litten, und brachte es dahin, daß er ſich nach chriſtlichem Unterricht und 
Troft aus Gottes Wort fehnte und allmählig in der Gnade wuchs. Eines 
Tages nun betete Gelfert ganz allein mit diefem feinem geiftlihen Sohn, 
als derſelbe plößlich fehwächer ward, die Hand des väterlichen Freundes 
ergriff, ihm herzlich dankte und dann ftarb. Darauf entfernte ſich Gellert 
mit zitternder Freude voll Lobens und Dankens für die Hoffnung, die er 
hatte, durch) die Gnade Gottes etwas zur Rettung einer Seele beigetragen 
zu haben. 
(Dorpat'ſche Blätter. 1832. ©. 244—246.) 

In einer feiner moralischen Borlefungen (2. Abth. 7. Vorlefung. 
4. Regel) rief Gellert einmal feinen Schülern zu: „Möchte ih dod in 
diefer Stunde auch nur Einen frühen Berehrer gewonnen haben — wie 
glücklich wollte ich mich preifen! Diefe einzige That, wäre fie nicht ſchon 
eines ganzen Lebens werth? Ja, ich, theuerfte Sünglinge, ich trete menſch— 
Yihem Anſehen nach bald und viel eher von dem Schauplaße dieſes Lebens 
ab, ald Sie; allein in wenig Jahren (denn was find dreißig und fünfzig 
flüchtige Sabre) vereinigt uns Alle die Ewigfeit wieder, Da danft mir 
vielleicht einer unter Ihnen, jo wie ich dem Freunde danken werde, der 
mich ven Weg der Weisheit geleitet: 


„Da ruft, o möchte Gott es geben! 
Auch mir vielleicht ein Süngling zu: 
Heil fey dir 20.“ 


„Es erzählte mir einer, der viel gereist war” — berichtet ein 

neuerer Gottesgelehrter — „daß er faft niemals mit einer Reijegefell: 
ſchaft zufammengetroffen ſey, mit der er ein erquidliches und hoffentlich) 
nachhaltiges Wort über die Reife nach dem himmlischen Vaterlande hätte 
Iprechen können. Ich äußerte nun meinen Widerwillen gegen die abfihtlich 
herbeigezogenen Bekehrungsgeſpräche, er aber erwiederte gelaffen: „„Ich 
juchte nicht eher zu Sprechen, als bis ich gewiß war, daß ich Tiebte. Sch 
vergegenwärtigte mir, was man nur zu oft vergißt, daß wir Menfchen 
wirklich alle zufammen Brüder find, die demſelben Vaterhauſe angehören, 
die aber jo leicht des rechten Weges dahin verfehlen. Ich dachte an Gel- 
ferte Worte: „Da ruft (o möchte Gott es geben) 2. ꝛc.“ Bei diefem 
Liederverfe wurde mir das Herz jedesmal weich und warm, War nur erſt 
die Liebe in meinem Herzen, fo fand fich auch fchnell die Brücke ing 
fremde Herz; es war, ald ob ein Gotteshauc aus dem einen Herzen ing 
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andere führte und dort mit einander verfnüpfte."* — Ja! fo find vie 
Befehrungsgefpräche wie Spieß’ und Stangen, fie werden zu goldenen 
Aepfeln auf filbernen Schaalen. 

(Pilger aus Sachen. 1841. Nr. 42.) 

Driginalfaffung (jonft wörtlich): 

Ders 4. 3. 6: eig’ner. — Vers 9. 3. 6: mein Glück ihr Glüd. 


Zur Melodie val. Nr. 590. Sm J. 1797 fertigte Schulmeifter 
N. 3. Auberlen in Fellbach bei Bannftatt hiefür eine eigene M. aus 


— — — — — 


und dann auch in dem von 1828 erſchien. Sie wurde an manchen Orten 
Würtembergs ſehr beliebt. J. G. Schicht hat das Lied als Motette be— 
arbeitet und der Profeſſor der Muſik, Carl Kloß, in einer von Profeſſor 
3. C. W. Niemeyer in Halle gefertigten Yateinifchen Weberfegung 1834 
als Kantate für vier Soloftimmen mit Chor und obligater Orgel. 


6413. Wie wird mir dann, o dann mir feyı. 


Aus Klopſtocks „geiftlichen Liedern. 1..Thl. Copenh. 1758.” 
Ueberfchrift: ‚Der Tod.“ Dieſes Lied wurde feinem Dichter auch am 
22. Merz 1803 ing Grab gefungen vor der Rede, welche der Domherr 
Meyer hielt, nachdem aus dem 12. Geſang des Meſſias die Schilderung 
des Todes der Maria vorgelefen war. _ 

Driginalfaffung (jonft wörtlich): 


Vers 4. 3. 12: Jetzo, Vater, deinen Händen. — Vers 6. 3. 11, 12: 
Preis und Ehre dir, der war und feyn wird, Ehre. 


644. D Serufalen:, du Schöne, 
Aus des Kanzleiadvofaten Friedrih Conrad Hiller zu Stutt- 
gart (Bd. 11, 184) „Denkmal der Erkenntniß, Liebe und Lob Gottes 
— — nad Anleitung des Katechigmug Lutheri. Stuttgart 1711." 
Es ift hier zum 3. Hauptartifel, XII.: „Vom ewigen Leben“ mit- 
getheilt und führt den Titel: „Verlangen nach dem ewigen Leben.” Zum 
2. Bers ift Bi. 126, 5. 6. beigefeßt mit dem Reimlein: 


„Die Thränenſaat Drum werden fie nach vieler Müh' 
Läßt in der That Die Freudengarben bringen.“ 
Die Ernte nicht mißlingen, 


Am Schluß des Liedes fteht unter drei Sternchen der Reim: 


Des Himmels fehönfte Zier! Wirklich follte fehmecen fönnen: 
Keuſche Wolluft reiner Sinnen! Denn fo wollt’ ich diefe Zeit 
Ach, daß ich dich ſchon in mir Taufchen mit der Ewigkeit. 


Anlaß zu diefem Liede mag dem Dichter der 6. Vers aus Albinug 
Lied: „Alle Menſchen müſſen fterben“ gegeben haben, mit deſſen Ans 
fangsworten er auch fein Lied beginnt. Es ift das Seitenftüd zu Johann 
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Matthäus Meyfarts, Profeffors und Pfarrers zu Erfurt, köſtlichem Kerns 
lied vom Sahr 1630: „Serufalem, du hochgebaute Stadt," das im I. 
Kirch. = ©. Aufnahme gefunten hat. 

Bibelgrund und Driginalfaffung des 1741 ins W. Lan: 
des-G. aufgenommenen Liedes: 


Versi. 3.1, 2: Offenb. 21, 10 f. — 3. 3, 4: „und das eng⸗ 
lifche 20.“ — Sefaj. 6,2. 3. — 3. 5,6: Pf. 42, 3. — Vers 2.8. 1—4: 
Hiob 7,1. „muß ich nicht in Mefechs Hütten, unter Kedars GStrengigfeit, 
da fo mancher Ehrift geftritten” — Bf. 120, 5. — 3. 5, 6: „da der 
herbe Thränenfaft oft verzehrt die befte Kraft“ — BI. 6, 7.8. — Bersd. 
3.3, 4: Offenb. 7, 17. (Pf 23, 2.) — 3. 5, 6: 1 Tim. 6, 16. Pi. 
42,3. Matth. 5,8. — Vers 4: 2 Tim. 4,18. — 3.2: „aus Egyptens 
Uebelftand“ (2 Mof. 1, 11—14.). — 3. 4-6: „in des Himmels Engel: 
land, defien Ström’ mit Milch und Wein werden angefüllet feyn“ (2 Mof. 
3,8.) — Bers 5. 38. 2: „D, der feligen Revier!" — 3.%: Sefai. 
40, 4. — 3.5, 6: Dffend. 21, 23. — Vers 6. 3. 1—4: Bi. 46, 
2. 4. — 8. 5, 6: Pſ. 62, 6. Ebr. 6, 19, 20. — Vers 7. Yorke 
Matth. 14, 30. 31. (Orig.: ich behalt' ven Glaubensſchild) Eph. 6, 16. 
— 3. 3, 4: Matth. 8, 24—27. — 3.5, 6:5 Mof. 4, 31. 

Leicht, wie ein Vogel, fliegt vie Barfe dort 

Durchs Dieer, Auswanderer an ihrem Bord, 

Und fteuern weftwärts nach entleg'nem Strande, 

Von Muth und Hoffnung ift ihr Herz geichwellt, 

Weil blau der Himmel, ftill vas Wogenfeld; 

Doc bald vor jhwarz aufflteigenvden Gewittern 

Muß ihre Seele mit im Aufruhr zitttern. 

Geräth und Kiften, aus ven Kammern los— 

Gerüttelt, ftürzen hin von wilden Stoß; 

Dazwiſchen Männer, Frauen, Rinder ftehen 

Im Braujen und Gekrach, voll Angft und Wehen; 

Da kniet em Mädchen, heift Ditilie, 

Neun Jaähr' alt, bleih, wie eine Lilie; 

Doch ſüßer, als der holden Biume Düfte, 

Erhebt ihr Wort fi in vie dunklen Lüfte. 

Ein Lied, einft in ver Heimatb Schule gern 

Non ihr gelernt, taucht freundlih, wie ein Stern, 

Aus Nachtgewölk, neu auf in ihrem Sinne; 

Sie fprict, all ven Verzagten zum Gewinne: 

„Sollid aber länger bleiben ıc. 20." — V. 6. und 7. 

Die Hände falten und geftärft, erbaut 

Einv Alle von ves Kindes Foltem Yaut; 

Sie harren betend, big der Sturm verflogen 

Auf jeined Herren Gebot und friedlich heil die Wogen. 
(Bon Jul. Krais in den Weihnadteblüthen. Stuttgart 1847. ©. 260.) 


Die herrliche Melodie aus BDur, fbagggcebaf, ift von 


dem Kapellmeifter und Stiftsorganiften $. G. Störl zu Stuttgart (Bd. I, 
485) zu Hillers „Denfmal der Erfenntniß 20.” vom J. 1711 als Arie in 
C Dur componirt und erſcheint dann mit einigen leichten melodifchen Aen— 
derungen in dem MW. Ch.-B. von 1744. Groß ift die Wirkung, die diefer 
Choral, mit Pofaunenbegleitung vorgetragen, macht; da Klingt z.B. — 
wie Palmer einmal treffend erwähnt — in der legten Zeile der Anfang 
im hohen F wie ein Siegesruf. 


645. Gottlob! ich weiß mein Vaterland, 


Gedichtet von dem Fürftlih Hohenlohe'ſchen Archivar Loader in 
Ohrdruff im Gothaifhen (Bd. IE, 57) und erſtmals im Druck erfchienen 


718 XxX. Die letzten Dinge. Nr. 645, 646; 
in des Nürnberger Hofpitalpredigers ©. E. Waldau’s ‚Sammlung geift- 
licher noch ungedruckter Lieder. Nürnb. 1781. MERK „Das Zeben 
in der Ewigfeit.’’ 

Das im modernen und pelagianifchen Ton abgefaßte Original, 
das z. B. Stellen hat, wie: „die Tugend und das Ehriftenthum ſtets mehr 
mein Kleinod und mein Ruhm (B. 4. 3. 9, 10.), iſt um zwei Verſe ab- 


gekürzt und nun in einer guten biblischen Meberarbeitung gegeben. 


646, Mein Geift, o Gott, wird ganz entzückt. 

Den Grundtert zu diefem Liede bildet das Lied: „Iſt's, oderift 
mein Geiſtentzückt.“ Daffelbe findet fi) mit der Meberfchrift: „Der 
heimführende Jeſus“ als Anhang hinter feines Dichters, des damaligen 
Nudolftädtifchen Hof= und Juſtizraths Ahasverus Fritfdh (Bd. J, 
342), erbauliher Schrift: „Himmelsluſt und Weltunluft oder 41 himme 
liſche Seelengefprache von der überfchwänglichen Herrlichkeit des zufünf- 
tigen ewigen Freudenlebeng, zu Erwedung heiligen Verlangens nach dem 
Himmlifhen und Verachtung des Srdifchen und Zeitlichen ſammt etlichen 
neuen Himmelgliedern. Jena 1670." m 

Der erfte und legte Vers des Fritſch'ſchen Liedes lauten: 


Iſt's, oder ift mein Geiſt entzückt? 

Mein Auge hat jebt was erblickt, 

Sch feh’ den Himmel offen. 

Sch ſehe Gnttes Königsthron, 

Zur Rechten Sefum, Gottes Sohn, 

Auf den wir Alle hoffen. 

Singet, — Klinget, — Spielt auf 
ſcharfen 

DavidsHarpfen —Jauchzt von Herzen, 

Jeſus ſtillet alle Echmerzen. 


‚Wie herrlich ift die neue Welt, 


Die Gott den Frommen vorbehält! 
Kein Menfch fann fie erwerben: 

D Sefu, Herr der Herrlichkeit, 

Tu haft die Stätt' auch mir bereit’t, 
Hilf mir fie auch ererken. 

Weiſe, — Preife — Ihre Kräfte 
Ihr Gefchäfte — Mir elenden; 
Laß hs “A den Anblick enden. 


Die Zwifchenverfe 2—7. find durchaus eine in der Sprache des 
Hohenlieds und der Offenbarung gehaltene dichteriſche Umſchreibung der 
Stellen Offenb. 21, 2—5. 7, 15—17, 22, 1—5. Zur Probe ſtehe 


hier nur der 2. und 3. Bere: 


2. Sch ſeh', er machet Alles neu, 
Die Braut fährt zu ihm ohne Scheu 
In reiner ſchöner Seide; 

Die Kleider ſind mit Gold durchſtickt, 
Der Bräut'gam hat ſie ſelbſt geſchmückt 
Mit theurem Halsgefchmeide. 
Meifter, Geiſter, 

Gherntinen, Seraphinen. 

Wünſchen Glüde, 

Jeſus giebt ihr Liebesblicke 


3. Der Braut ift nichts als Luft bewußt, 
Gott fieht an ihrer Schönheit Luft, 
Sie glänzet wie die Sonne: 

Man führt fie in den Brautpalaft, 
Ins Frendenhaus, zur ftolzen Naſt, 
Zu ihres Königs Wonne. 

Klagen, Zagen, 

Sonnenhitze, Donnerblitze 

Sind verſchwunden; 

Gottes Lamm hat uͤberwunden. 


E. Gwiges Leben Mr. 646. 719 


Aus feinen ſchweren Leiden heraus, die ihn von Kindesbeinen an 
- bis in fein höchftes Alter drückten, fehnt fih Fritſch in dieſem Liede um 
fo mächtiger auf die Weltunluft nad) der Himmelsluft. So fagt er auch 
einmal in feinen ‚„„bimmlifchen Geſprächen“ S. 70: „fahr' hin, du une 
Iuftige, betrügliche Weltluft. Der Himmel ift das Haus der Freuden, 
dahin fi mein Herz fehnet, außer dem ift Alles nur Pein, Unruhe, 
Angft, Sammer und Herzeleid,“ oder ein andermal in feiner Praxis 
Christianismi: ‚wenn das Zaublein Noa nirgends Ruhe gefunden, ala 
da es wieder in die Arche umgekehrt, fo findet eine gläubige Seele in 
diefer böfen Welt nirgendg Ruhe, als in Chrifto, dem himmlischen Noa.“ 

In den zu feiner Gerächtnißpredigt am 28. Auguft 1701 Dom. 
14. p. Trin. ‚‚vorftellig gemachten Perſonalien“ ift Folgendes über die 
Kette von Leiden zu leſen, welche er zu tragen hatte: „Von Kindesbeinen 
an, als auch zeitwährenden Eheftandes bis an fein hohes Alter hat er 
viel Kreuz, Trübfal, Schreden und Verfolgung erduldet, wie er denn an 
die zwanzig Krankheiten, Fieber, Ruhr, Podagra und andere Zufälle mehr 
ausgeftanden. In feiner zarten Jugend ift er ſechsmal in der Feinde 
Hände geweien, die ihm feine Kleider beraubet und bis aufs Hemde im 
falten Wetter ausgezogen. Mehr als zehnmal hat er nebft anderen Leuten 
bei Tag und Naht vor dem Einfall der Feinde fliehen und öfters in 
wüftem Gemäuer, Kellern und Büſchen aus Furcht und Schreden fi 
verfriechen müfjen. Etliche vierzig Jahre hat er Krieg erlebt. Zu drei— 
malen gefährliche Fälle gethan. Zweimal hat er bald nad) einander an 
feinen Gütern großen Brandſchaden erlitten. Viele große Mühe, Arbeit, 
öftere Beunruhigung, Gefahr und Verdruß hat er Zeit feiner fehweren 
Dienfte ausftcehen müfjen. Dabei auch vornamlic von Menſchen öfters 
betrübt, Verfolgung, Schmach und Verachtung erlitten, worüber er viele 
Thränen vergoffen.’’ 

Eine freie Ueberarbeitung diefeg Grundtertes, die fih jedoch bloß 
dem erjten und lebten Bers näher anschließt, hat der Berliner Prediger 
Johann Samuel Diterid (Bd. III, 40) zuerft für feine neue 
„Liederſammlung für den öffentlichen Gottesdienft. Berlin 1765.“, und 
dann in mehrfach, verbefferter Redaktion fr das von ihm mit Teller und 
Spalting beforgte „Geſangbuch zum gottesdienftlihen Gebrauch in ven 
k. preußiichen Landen. 1780. gegeben. Sie beginnt mit den Worten: 
„Mein ganzer Öeift, Gott, wird entzüdt, wenn er 5 OHR, gen 
Himmel blickt.“ 


720 XX. Die legten Dinge. Mr. 646, 647, 648. 


Sn der erften Redaktion, aber ebenfalls etwas umgeändert, ift diefe 
Diterich’fche Ueberarbeitung ins W. ©. von 1791 aufgenommen und jo 
auch ind neuefte G. herübergenommen worden. Der Schlußvers der 
zweiten Redaktion, nad) der fie, aber gleichfalls mit einigen Aenderungen 
und ven Anfangsworten: „O Gott, wie wird mein Geift entzückt“, in 
das neue Berliner ©. ven 1829 fam, lautet von 3. 3—12: 


O Sefu, Herr der Herrlichkeit, Laß mich — Eifrig — Darnach ſtreben 
Du haſt die Stätt' auch mir bereiſt, Und mein Leben — Hier fo führen, 
Hilf mir fie auch ererben. Daß ich dort kann friumphiren. 


647. D wie unaussprechlich felig, 

Aus Benjamin Shmolke’s: ‚Mara und Manna oder neue 
Sammlung von Kreuze, Troſt-, Klag- und Freudenliedern‘‘ vom Jahr 
1727. Ueberſchrift: „Das befte Loos in Gottes Schooß.“ 

Es ift hier aber bloß eine durch Diterich gefertigte Ueberarbeitung 
mit Weglaffung des B. 2. 3. 7. mitgetheilt, wie fie auch ſchon ins 
Hohenlohe'ſche ©. 1784 übergegangen war. 

Das ungleich fehönere Driginal: „O wie fröhlich, o wie ſelig“, 
j. hinten im Anhang. 


6AS. Der Trennung Laft liegt fchwer hir: mir, 

Aus Schubarts, des genialen ſchwäbiſchen Dichters (Bd. IH, 
106), „Todesgeſängen,“ die er als Präceptor zu Geißlingen noch im 
—J — 1767 herausgab. In der Sammlung ſeiner geiſtlichen 
Lieder vom 3. 1785 ſteht das Lied unter dem Titel: — frommen 
Fer im zweiten Bud). n 

Sm Dftober 1778, dem zweiten Jahr feiner harten Gefangenschaft 
auf Hohenaf perg, richtete Schubart ſich und ſeine Frau mit dem Gedanken 
ans Wiederſehen auf, als ihn bedenkliche Krankheitszufälle ſein Ende täg- 
lich vermuthen liegen. Damals ſchrieb er an ſeine Frau einen Brief, 
deſſen Worte er mit einem Nagel ins Papier kratzte, und worinn es unter 
Anderem heißt: „Ahndungen und ein von Ausſchweifungen und anhal— 
tenden Leiden geſchwächter Körper kündigen mir meinen Tod, das Ende 
meiner Qualen, an. Tauſend Thränen hab’ ich deinetwegen geweint, bis 
id) Bergebung erflehte. Er hat mir verziehen, der erbarmende Gott. DO! 
tröfte di) wegen meiner. Gott ließ fein Gericht über meinen Leib er 
gehen, damit die Seele genefe. Ah! ich habe ſchwer gefündigt, aber 
Jeſus betete für mich; der Jeſus, den ich ſchändlich verfannte, hat mich 
in feine Pflege genommen und mid verföhnt mit feinem Blute. In 
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ſeinem Reiche will ich's dir erzählen, durch welche Heiße Kämpfe er mich 
geführt, wie ‚göttlich er mich überzeugt und wie unausſprechlich er ſich 
‚meiner. erbarmet hat. Du wirft mid) wieder fehen in jener Welt.‘ Den 
Brief ſchließt er fodann mit den Worten: | 


— O Wiederfehen! 
D du der Liebenden Wiederfehen! 


Thränen und Herzfchläge laſſen mich nicht mehr fchreiben. 
Am 642. Tag meiner Gefangenschaft. 
Dein armer gefangener Mann.“ 
(Schubarts Leben und Gefinnungen. 2. Thl. 1792. ©. 240—244.) 
Das Driginal hat 14. Verſe, von welden 8. 5, 6, 8— 10 
ausgelaffen find. Sie lauten: 


5. Elias, der Thisbite, Fam, Am Thron und meinen Bater ſeh', 
Sm Mettertod zu Mofe, 3 Und meinen Mittler Jeſum ſeh', 
Ein Lazarus zu Abraham, Und mich ſein Blut beſprenge. 
Zu ruh'n in feinem Schooße. 9 Drum bitt’ ich euch mit hoher Hand: 
Der Schächer hat das große Wort: Seyd fromm und gut, ihr Meinen! 
„Im PBaradiefe wirft du dort Dann wird uns Gott im Daterland 
Noch heute mit mir leben.“ Auf ewiglich vereinen. 
6. Und dennoch follen Chriften ſih Wie wird’s uns feyn, wenn wir 
Sn ihrem Tode grämen ? uns feh'n, 
Sprach nicht: der Herr. fo. brüderlih: Wenn wir uns froh entgegengeh'n 
Sch will euch zu mir nehmen, Und uns am Halfe weinen. 
Damit ihr Alle bei mir. feyd, 10. Da wollen wir vor Gottes Thron 
Zu hauen meine Herrlichkeit, Einander Alles fagen, 

‘ Und ewig mit mir herrfchet. Mas wir auf diefer Welt für Sohn 
8. Und ad! zu Gott! zu Gott! Und Ungemach ertragen, 
Dem Hevrfcher über Alle. Uns freuen, daß des Lebens Zwilt, 
D komm nur Tod, fomm’ füßer Tod, Und Führlichfeit vorüber ift, 
Damit ich niederfalle Und Gott mit Thränen danken. 


Bei den belaffenen Verſen iſt hie und da noch geändert worden, z. B. 
ın Bers2.8.5— 7: Bift du nur fromm, find fie nur gut, find fie 
aus Waſſer, Geift und Blut gezeugt zum ewigen Leben. — Vers 4. 
3. 1: Die Einfalt fieht ven Biedermann. — 3. 6: Denn alle gute See— 
len find, — Vers 8. 3. 1: Weltrichter! 
: 649. Selig find des Himmels Erbe. 
Aus Klopfiochs „geiftl. Liedern. Thl. 1. Copenh. u. Leipz. 1758.” 


Das Driginal ift ein Wechſelgeſang zwifchen Chor und Ges 


» 


meinde. Zuerft fingt ver Chor eine Strophe (V. 1.), dann fingt die 


Gemeinde 7 Strophen, aus denen im W. &. von 1791 ein beſonderes 
Lied formulirt ift: „Staub bei Staube ruht ihr nun“. Darauf fingt der 
Chor no einmal eine Strophe (B. 2.) und zum Schluß fingt dann die 
Gemeinde eine Strophe — (B. 3.). Die 3 Einzelftrophen, aus denen 
nun diejes Lied im W. ©. gebildet ift, find wörtlich wiedergegeben, 

Koch, Kirchenlied. IV. 46 
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Unter den Klängen deffelben wurden am A. San. 1801 Lavater 
in Zürich (Bd. III, 127), am 23. Febr. 1834 der Stuttgarter Men- 
ſchenfreund und Berfaffer der „Beiſpiele des Guten‘ Tobias, Heinrich) 
Lotter, am 18. Jan. 1822 der. alte fromme Sugendlehrer Jeremias 
Blatt zu Stuttgart zur Grabesruhe beftattet. 

Im Hohenlohe'jhen ©. von 1784 hat das Lied die Ueberfchrift: 
„Einfegnung eines Sterbenden.” 


650, Sch Hab’ von ferne, 


Aug Dr. Johann Timotheus Hermes (Bi. HI, 9% 
berühmten Werk: „Sophiens Reife von Memeln nah Sachſen. Bd. I, 
1770." ©. 17. Das Driginal ift wortgetreu wiedergegeben. 


Die vorgezeichnete Melodie: * „Nun preifet Aller — 88 
ah g— findet ſich zuerſt unter den „Apellesliedern“ in dem Breslauer ©. 
von 1644, welches den Titel hat: „Vollſtändige Kirchen- und Hausmufif‘‘ 
und ift von dem Staatsrath des Herzogs von Dels, Matthäus Apelles 
v.töwenftern (Br. Il, 442), auf ein felbit gebichteteg Lob⸗ und Danklied 
erfunden. Es wird eine „alcaifche Ode“ genannt, deren erfte Strophe fo lautet: 


* „Nun preifet Alle Cr läßt dich freundlich zu ſich laden, 
Gottes Barmberzigfeit, Breue dich, Iſrael, jeiner Gnaden! 
Wertheſte Ghriftenheit! 


Diefe M. zeichnet fih, wie die meiften feiner fogenannten Appelleo⸗ 
lieder“ durch nachdrückliche Wortbetonung und belebten Rythmus aus. 
Im Original wird die legte Zeile repetirt. Die M. findet ſich auch mit 
einem fchönen Tonfat in Soh. Sebaftian Bachs „Choralgefängen”. 


651. Wer find die vor Gottes Throne? 

Ein Lied vol himmlischen Glanzes, das, in ergreifender Weiſe hin- 
weifend auf das „Herr Gott, dich loben wir“ im obern Heiligthum, 
einen herrlihen Schluß des Geſangbuchs bildet. 

Es ift gedichtet von dem 1727 verftorbenen Stadtpfarrer Heinrich) 

Theobald Schenk in Gießen (Bd. II, 105.) und zum exftenmale 
veröffentlicht in dem von Joh. Jak. Rambach, Profeffor zu Gießen, 1773 
neu eingerichteten „Hefjen = Darmftädtifchen Kirchen-G.“ Ueberſchrift: 
„Weber Offend. 7, 13 — 17." Das lang verfchollen geweſene Lied 
wurde in den neuen Kiederfammlungen in verschiedenen Recenfionen mite 
getheilt; nach der bei Raumer 1831 ift es mit einigen Abänderungen 
ind W. ©. übergegangen. 

Das herrlihe Driginal, an das fi) das N, Kirchen-G. in den 
aufgenommenen 14 Verſen möglichft anfhließt, hat, wie es im genann⸗ 
ten Darmftädtifchen G. fteht, 20 Verſe. f. hinten im Anhang. 
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Erfter Anhang. 


Die noch übrigen Fieder des deutfchen evangelifchen 
Kirchen - Gefangbudjs. * 


1. (114.) Wuf meinen lieben Gott. 


Der Dichter des Liedes ift nach Olearius Liederſchatz Thl. 4. 1707. 
©. 65. Sigismund Weingartner, Prediger in oder bei Heilbronn. 
In Heilbronn war übrigens nie ein Prediger dieſes Namens, unter dem dag 
Lied auch erftin den nach 1650 gedrudten GG. vorfommt. Die ältefte Quelle 
für dafjelbe ift: „Ein ſchön geiftlih Gefangbud ze. durd M. Bulpium. 
Weimar 1609. Ber Schamelius hat e8 die Ueberſchrift: „der 
Gott ergebene Trau= Gott’; Capzov nennt es „ein Troftlied wider die 
menschliche Gebrechlichkeiten”‘, Seiffart ein „herrlich und bewährt Prä- 
jervativ wider alle Kreußesftunden und Todesnoth“ und Blumberg „die 
unverwerfliche Appellation.‘ 


* Unter den S. 1 — 721. behandelten 651 Liedern des W. G.'s befinden 
fich nemlich, mit * bezeichnet 99 der 150 Kernlieder des deutfchen evangel. 
Kirchen-G.'s; weitere 15 diefer Kernlieder haben ihre vollftändige Behand: 
lung bei den einzelnen Melodiengefchichhten erhalten, nemlich: „Ach, 
Gott und Herr” — ©. 278 f; „Erſchienen ift der herrlich Tag” — 
©. 136.; „Es ijt gewißlich an der Zeit“ — ©. 83 f.; „Es wolle Gott 
und gnädig feyn” — ©. 283 f.; „Freu dich fehr, o meine Seele" — 
©. 109 f.; „Herr Jeſu Ehrift, wahre Menfch und Gott“ — ©. 543 f.; 
„Herzlich thut mich verlangen“ — ©. 170 f.; „Lobt Gott, ihr Chriften, 
alle gleich“ — ©. 97 f.; „Macs mit mir, Gott, nach deiner Güt“ — 
©, 4695; „Nun laßt uns den Leib begraben“ — ©. 336 f.; „Nun preiſet 
alle Gottes Barmherzigkeit“ — ©. 721.5 „D Gwiagfeit, du Donnerwort“ 
©. 515 f.; „O Traurigfeit, o Herzeleid" — ©. 194 f.; „Vater unfer 
im Himmelreih“ — ©. 122 f.; „Was mein Gott will“ — ©. 410 f. 
Somit bleiben nur noch 36 Lieder zu befonderer Behandlung übrig, die 
ihnen nun im Obigen angediehen ift, damit die Gefhichte der Lieder und 

Weiſen, welche diefen BandIV. bildet, für die ganze deutfche evangelifche 
Kirche ihre Bedeutung habe. Zu beflagen ift es aber, daß die &ommillion, 
welche das A. Kirchen-G, ausarbeitete, zu einfeitig gearbeitet hat, und eben 
unter diefen 36 Liedern mindefteng 20 Lieder und Liedlein darbietet, die nichts 
weniger als „allgemeiner Verbreitung fich zu erfreuen haben oder gehabt ha— 
ben“, auch meift von unbefannten und unbedeutenden Dichtern herrühren und 
feinen Gefchichtsleib Haben. Durch fie ift eben fo vielen der anerfanntften und 
verbreitetften Kernlieder der Platz verſperrt. Das einzige Lied Terfteegeng; 
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Das Driginalhatnur 5 Berfe. Der 5. Vers des N. Kirch.G.s 
ift der erfte Vers des aus A Verſen beftehenden Zufaßed, mit welchem 
das Lied in vielen GG. 3. B. ſchon in Clauderi psalmodia sacra _ 
et nova. Altenb. 1627. Cent. I. vorfonmt. 


Der gottjelige Markgraf Chriftian v. Brandenburg, der 
im 17. Jahrh. lebte, kam einſt auf dem Platz vor der St Peterskirche zu 
Culmbach zu den Geiftlichen, die an einer Ede der Kirche ſtanden und 
begehrte, daß fie mit ihm unter freiem Himmel dieſes Lied fingen follten. 
Das thaten diefe denn nun auch Jogleih und fangen ſolchen Geſang mit 
ihm überlaut, daß er unter dem Singen bitterlich weinte und fie hernach 
verſicherte, „ſo gewiß er ein Fürſt auf Erten wäre, fo gewiß wiſſe und 
glaube er, daß er vermaleinft in Ehrifto Jeſu und um feines Verdienſtes 
willen ein Fürft Gottes im Himmel feyn und bleiben wolle. 

(M. Spedners biblifche Arbeit. Thl. U. ©. 173.) 


Chr. Seriver erzählt in den zufälligen Andachten Cent. 3,31, 
aus der Zeit feiner Amteführung in Magdeburg (1667— 1690), daß 
ein Edelmann von feinem im Magdeburgiichen Gebiet gelegenen Gut 
in die benachbarte Stadt geritten jey und dort mit einem Better, den er 
antraf, fih zum Trunk nierergefeht habe. Indeſſen kam jeine Frau 
daheim, während fie unter ihren Kindern faß, eine fonderliche und unvers 
hoffte Zraurigfeit an, daß fie fih, wo fie gebt und fteht, der Thränen 
niht.enthalten kann, die ihr haufig die Baden herabfliegen und öfters 
ſeuzend faget: „AH! mir fteht ein groß Unglüd bevor! Ad! wenn id) 
wüßte, wie eg um meinen Mann wäre!’ Das allein diente ihr noch zu 


„Gott iſt gegenwärtig” wiegt die Hälfte viefer Lieder auf. Es ift überhaupt nicht 
zu rechtfertigen, daß nicht ein einziges Lied von Terfteegen, ©. Arnold, Joh. 
Caſpar Schade, Nichter, J. J. Rambach, Bogazfy, Ph. Tr. Hiller, Gotter, 
Deßler, Zinzendorf & Lampe aufgenommen iſt, während doc) die genannten 
Dichter noch vor 1750 gedichte haben und zu den namhafteften Dichtern 
gehören. Für mehrere von diefen, insbefondere aber auch für die Liederdichtung 
nach 1750 Hatte Dr. Sohannes Gefffen, Prediger zu St. Michael in Ham: 
burg, in der Commiflion fich verwendet, aber dann in feinem „Entwurf 
eines allgemeinen ev. G.'s Hamburg 1853“ gegentheilig wieder einige 
zu unbedeutende Lieder aus der Zeit nach 1750 vorgefchlagen, während 
er 3. B. Lieder wie: „Valet will ich dir geben” — „Nun freut Euch lieben 
Ehriften g'mein“ — „Es ift das Heil uns“ — „Wer find die vor Gottes 
- Throne” — Mache dich mein Geift bereit“ — „Eins ift Noth“ — wegge— 
than wiſſen wollte. Vgl. „das allgemeine ev. Gefangbuh und die von 
der Gonferenz in Eiſenach darüber geführten Verhandlungen. Cine offene 
Grelärung von 3. Gefffen. Hamburg. 1853.” Das Protofoll über die 
Verhandlungen der Eiſenacher Conferenz findet fich in dem „allgemeinen 
Kirchenblatt für das evang. Deutfchland. 1853“. Mr. 29. ©. 455 ff. 
471 — 480. nebft Beilagen A. B. C. ©. 490 — 518. | 
Ebenſo finden hier nun auch aus den 93 Melodieen, die das 
deutfche ev. Kirchen- G. im Ganzen enthält, diejenigen 11 MM., welche 
bei den 651 Numern des W. G.'s nicht erwähnt worden find, ihre Be— 
handlung, die 82 andern find, mit * bezeichnet, beim W. ©. behandelt, 
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Troſt und Aufrihtung, dag ihr die Worte aus Vers 1. einfallen: 
„meinUnglüd fann er wenden: fteht alles in feinen Hän— 
den." Und richtig war zur jelben Zeit der Edelmann mit feinem Better 
in Streit gerathen, fo daß fie beide zu ihren vor der Hausthür gejattelt 
ftehenden Pferden liefen, die Piſtolen herausrigen, fie einander auf die 
Bruft jeßten und losdrückten; „Allein — jagt Sceriver — „bier fiehet 
. man die Wirfung der Thränen und des Gottvertraueng jener frommen 
Frau, die, jo zu reden, das Pulver genebet, daß es fein Feuer fangen 
wollen , alfo daß ihnen Beiden die Piſtolen verfaget und aljo andere 
Leute Zeit gewonnen, dazwilchen zu fommen und fie von einander zu 
bringen. | 

Ein Bürger in einer Heinen Stadt, ter von gutem Moblitand 
durch unverfchuldete Unglücefälle in völlige Verarmung gerathen war, 
gerieth darüber in großen Trübſinn, daß er zulegt als ein Verzweifelnder 
in den Wafferfluthen jein Leben endigen wollte. Schon fteht er am 
Nand des Flufjes und am Abgrund des Verderbens, da erbarmt fi 
die fuchende und vettende Gnade des treuen Hirten feiner unſterblichen 
Seele. Indem eram Uferrand auf undabgebt, den tauglichften Ort zu feis 
nem Borhaben aufzufinden, fieng ganz in ſeiner Nähe ein Bauersmanı bei 
feinem Pfluge dieſes Lied zu fingen an. Ueberdem ſtürzt ihm ein Strom von 
Thränen aus feinen Augen und mit einemmale wird es wieder helle in feiner 
vom Fürften der Finfternig verdunfelten Seele, daß er die Größe feiner 
Sünde erfannte, die er eben begehen wollte und ausrief: „wie jollte ich ein 
jo groß Uebel thun und wider ven Herrn meinen Gott jündigen ?!“ Er: 
geben in Gottes Willen fehrte er nun nad) Haus zu dem Heren zurüd, 
ver ihm dann auch bald aus feiner zeitlichen Noth wieder herausges 
hoffen hat. 

(C. Heinrich. Erz 1. 1846. ©. 57. f.) 

Die Alelodie eefgah, die jih auch im Anhang zum W, 
Ch.⸗B. von 1828 findet, ift eine Schon bei Gefius 1605. für das Lied: 
„Manfpyriht, wen Gott erfreuet“ fich vorfindende leichte Umbil— 
dung der 3. B. in Negnarts „fchönen, Furzweiligen deutfchen Liedern. ThL.1, 
Nürnb. 1578” mitgetheilten weltlichen Weife: „Venus, du und dein 
Kind feyd alle beide blind“ DBulpius Hat fie 1609 zum eritenmal 
auf das Lied: „Auf meinen lieben“ angewandt. 9. Schein, dem maı fie 
ſchon zugefchrieben hat, theilt fie in feinem Cantional 1627 in aberma: 
liger, übrigens nicht bedeutender, zum Theil dem. weltlichen Original 
wieder näher fommender Umbildung mit. Häufig führt -die M. aud den 
Namen: „Wo follich fliehen Hin?“ | 


2. (37.) Chrift ift erftanden von der Marter, 


Das älteſte deutſche Kichenlied, deſſen erfte Wurzeln bis ins 12. 
Sahrhundert hinabreichen, gewöhnlich nur „das öfterlich Matutin” genannt. 
Das Nähere hierüber |. ©. 197 f. und Br. 1, 57. 60. 65. 

In den altern GG. finden fidh viele Tertvarianten,z. B.: 

Vers 1. 3. 2. lautet in G. Witzels Psalt, ecel.: „von der Mars 
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ter Banden." — Vers 2. 3. 2. lautet fo feit dem Klug’fehen G. 1543; 
im Wittenberger G. 1533 aber: „die Welt, die wär vergangen.“ — 
3. 4 lautet fo feit ©. Rhaws ©. 1544, im Wittend. ©. dagegen: — 
„der Vater Sefu Ehrift.“ 

Die Melodie dorifher Tonart — agacda— ſtammt mit 
ihrem Lied aus dem 12. Sahrhundert. Die Pracht dverfelben ift wirflich 
unvergleichlich und Luther jagt auch davon in feinen Tifchreden: „alter 
Lieder fingt man fid) mit der Zeit müde, aber das „Chriftus iſt erſtan— 
den,“ muß man alle Sahre wieder fingen.“ Sn der evangelifchen Kirche 
erfcheint fie zum erftenmal gedruckt im Klug’fohen ©. 1535. 


3. (AL) Chriſtus iſt erftanden von des Todes, 


Aus des Mich. Weiß Geſangbuch der böhmischen Brüder. 
1531. 
Die dorifhe Melodie ift vollftändig in der fo eben angeführten 
größern M, zu dem öfterlichen Matutin: „Chrift ift erftanden” (vgl. Nr. 2.) 
enthalten, nur daß diefe in V. 3. eine des Tertes wegen veränderte Wie- 
derholung der erfteren ift. In der evangelifchen Kirche erfcheint fie erſt— 
mals gebruckt bei den böhmifchen Brüdern 1531. 


4, (16.) Da Chriſtus geboren war. 


Aus dem Gefangbuh der böhmifhen Brüder vom J. 1544. 
Das Lied hat dort den Titel: „in natali Domini‘* und ſcheint aus 
dem alten lateiniſchen Kichengefang zu ftammen , wenigſtens findet ſich 
in der Lüneburgiſchen Psalmodia 1595 die Bemerfung dazu: scien- 
dum, quod ab initio latine concepta ab incerto et in vernacu- 
lam etiam versa ab incerto.“ Es ift wohl zu unterfcheiden von dem 
Lieder: „Da Chriftus geboren war ſammlet ſich der Engel Schaar,“ 
das Dr. Vitus Wolfram, Supetintendent zu Zwidau (+ 1626), ge 
dichtet hat. —1* | 

Die Melodie: gbagfis ga, ift eine bei Seth Calvifius 1597 
und im Eislebener ©. 1598 erftmals vorfommende Umbildung der 1544 
bei den böhmifchen Brüdern erfcheinenden M. Sm W. Ch.-B. -fteht fie 
als: „Singen wir aus Herzens Grund“ (Bd. IV. ©. 517). 


3. (19.) Das alte Jahr vergangen ift. 


Gedichtet von Johannes Steuerlein, der, geb. 5. Suli 1546 
zu Schmalfalden , wo fein Bater M. Cafpar St. der erſte enangelijche 
Prediger war, zuerft rechtsgelehrter Stadtfchreiber zu Wafungen und nad 
her Stadtſchuldheiß in Meiningen war und als gefrönter Dichter 5. Mai 
1613 dafeldft ſtarb. Er war auch ein guter Componift und hat viele 
Arien und Motetten in Drud gegeben. 

De Einzeldruck, auf dem das Lied mit allen 6 Berfen urſprünglich 
erfehienen war und den Avenarius befaß, kam zu Erfurt 1588 mit anges 
hängter Melodie und dem Bildnig Steuerleing nebft einer Borrede des 
Pfarrers M. Cyriacus Schneegas in Friedrichsroda (vgl. Nr. 5.) heraus, 
Weiter liegt noch ein von Ludovici in Sched. Hynn. Henneberg. 
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1703 aufgeführtes Zeugniß eines Enkels von Steuerlein dafür vor, daß 
er das ganze Lied verfaßt habe. Somit ift e8 ungegründet, die 4 letzten 
Berfe dem Jakob Tappius, ver ums J. 1610 Superintendent in dem 
Braunfchweig’ihen Städtchen Schöningen war, zuzufchreiben. 

Am 20. Fan. 1712 ergieng das Churmainz'ſche Verbot für Er— 
Furt, daß dieſes Lied nebit den Liedern: „Erhalt ung Herr bei deinem 
Wort” und „O Herre Gott, dein göttlich Wort” ale „gegen die im Weit: 
phalifchen Friedensſchluß unter allerſeits Neligionen jo hoch bedungenen 
Modeitie und Ehrerbietigfeit anſtößig“ nicht mehr gefungen werden dürfe, 
worüber dann PBaftor Joh. Kießling an ter St. Andreagficche, weil er 
dawider predigte, feines Amtes entjeßt wurde; auch nahm nıan den Buch— 
bindern alle G.G. weg, die diefer Lieder eines enthielten. Dieß erzablt 
Kiepling, der nachher Superintendent in Borna wurde, in der Borrede zu 
dieſer nachmals in Altenburg 1712 unter dem Titel: „Erfurt gedenke 
dran’ gedrudten Predigt. nn 

Der Tert ift originalmäßig gegeben. In vielen andern G. G. 
herrscht in Betreff deffelben große Verwirrung, theils weil eine abgefürzte 
Form ſchon bei Altern vorkommt (ein zu Hof 1614 gedrudtes ©. hat 
bloß 2 Berje mit einem Amen am Schluß), theild weil aus dem vers 
wandten Liede: „Das alte Jahr ift nun dahin‘ — Manches herübergenoms 
men ift. - 


Eine eigene Melodie zu diefem Liede, wohl die urfprünglich auf 
dem Einzeldruck befindlich gewefene, findet fih in der Gefammtausgabe 
des Fl, &.’8 174 — an geagef. Darnach wurde es feit alten 
Zeiten weit und breit gefungen. 


6. (20.) Das liebe neue Jahr geht an. 


Aus der „Isagogen musices. Erfurt 1590,“ in welcher der 
damalige Paſtor zu Friedrichgroda im Gothaifhen, M. Eyriacus 
Schneegas, ver fpater als Weimariſcher Superintendent 23, Dft. 
1597 ſtarb, feine Lieder veröffentlichte. Bon ihm haben wir noch ein ans 
deres Neujahrslied : „Herr Gott Vater, wir ’preifen dich im lieben neuen 
Jahre,“ jo wie das Peſtlied: „Gerechter Gott ung liegt im Sinn.’ Das 
öfter dem H. Schein zugefchrichene Lied: „Ach Herr mich armen Sin: 
der“ Steht unter den „ſieben Buppfalmen geſangweiſe,“ die fih in des 
Dichters mit 72 ſelbſt verfertigten Geſängen verjehenen „‚geiftlichen Lies 
dern und Palmen für einfältige fromme Herzen zugerichtet. Erfurt 
1597.‘ befinden. 


7. (94.) Ein reines Herz, Herr, ſchaff in mir, ® 


Aus des frommen Diafonus Heinrich Georg Ueuß in Wol: 
fenbüttel (Bd. II, 79) „Hebopfer zum Bau der Hütten Gottes. Lüne— 
burg 1692, 
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8. (56.) Gelobet fey der Herr, mein Gott... 00 | 


Gedichtet von Johann Olearius. Er wurde geboren 17, Sept. 
1611 zu Halle, wo fein Vater Dr. Johannes D. , der Stammvater des 
berühmten Olearius'ſchen Geſchlechts (Bo. I ‚303), Superintendent war. 
Er jtudierte von 1629 zu Wittenberg, wo er feit 1632 ale Magifter 
Borlefungen hielt und 1635 Adjunft ver philofophifhen Fakultät wurde ; 
1637 wurde er Superintendent in Querfurt und von da berief ihn 1643 
der Herzog Auguft von Sachſen-Weißenfels, Adminiftrator des Erzftiftes 
Magdeburg, zum Oberhofprediger und Beichtvater nach Halle, worauf er 
im jelbigen ‚Sabre noch von Wittenberg die theologische Doktorwürde er- 
hielt. In 3. 1657 wurde er Kirchenrath und 1664 Generaljuperinten- 
dent umd begleitete dann nad) dem Tode des Herzogs 1680 deffen Sohn 
nah Weißenfels, wo er 14. April 1684 ftarb. 

(Dreihaupts Befchreibung des GSaalfreifes. Thl. 2. ©. 683. — 
Pipping memor. theolog. Dec. I. ©. 17.) 

Dieß ift eines der 240 Lieder, die fich in feiner „‚geiftlichen Singe— 
funft oder ordentlid) verfafjetem Geſangbuch. Leipz. 1671.“ befinden. 

Es findet ſich auch im Frl. G. J 2. 1714. und derzeit noch im 
neuen Hamburger G. 1842. 


9. (117.) Gieb dich zufrieden und ſey ſtille. 


Aus „PB. Serhardi (Bd. I, 268) geiſtlichen Andegen here 
auggegeben von J. ©. Ebeling. Berlin 1666.” 

Bom Original, das 15 Verſe hat, fehlen ohne Scasen V. 3 
BETZ. 

Die Melodie: dcbaagafe, urfprünglih aus C moll, ift 
vielleicht von Safob Hinge (Br. II, 451 f.); wenigftend ſieht fie in der 


24. Ausgabe der Crüger'ſchen praxis piet. mel, vom J. 1690 mit „S. H.“ 
bezeichnet. Sie findet fich 9 freilich auch fchon im Lüneburger G. von 
1686. Eine andere W.:adafgabeagF, die aber dieſen Anklang 
nicht gefunden hat, hat Ebeling gefchaffen und in „PB. Gerhardi geiftl. Ans 
— 1666 mitgetteilt. Sie ſteht auch im Frl. ©. Thl. 1..1704, im 

Ch.⸗B. 1744 und ift ſelbſt jetzt noch hie und da gebräuchlich. ine 
at MM: hgahagfis gf fis e rührt wahrſcheinlich von Joh. 


Seb. Bach her und findet fich in Jeſſen „Choralgeſängen.“ Sie iſt zwar 
ſehr ausdrucksvoll, aber wegen ihres arienmäßigen Charalters nicht fat 
ven Gemeindegefang tauglich. 


10. (67.) Herr Gefu Ehrift, du hochſtes Gut. 
Meder über die Entftehung noch über den Berfaffer ift Näheres be— 
kannt. Schamelius giebt dem Lied im Thl. 2. feines Naumburger G.'s 
1725 die Weberfhrift: „Der würdige Communicant.“ 
11. (69.) Herr, öffne mir die Herzensthür. 
Aus des Johann Olea rius, Generalſuperintendenten zu Halle 
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(vgl Ne 19 und Br. I, 303), „geiſtlicher Singefunft. — * 1671." 
(j. oben bei Nr. 8.). 


12. (119.) Her, unfer Gott, laß nicht. 


Aus Johann Heermanns (8%. I, 221) ln und ‚Herr 
zensmuſik. Breslau 1630. 


13. (75.) Hinunter ift der Sonnenſchein. 


Aus Nik, Hermanns, des Cantors in Joachimsthal (Br. I, 
113 f.), „Evangelia auf alle Sonn- und Feittage in Gefängen für die 
lieben Kinder in Joachimsthal aufgeitellt. Wittenb. 1560. Ueberfchrift: 
„Der ‚Abenbfegen. Ein Anderer hat e8 „die Seelenlaterne‘’ genannt, 

In’ manden GG. find als fremder Zufaß noch 3 — und eine 
Dorologie angehängt. j 


14. (159.) Serufalen, du bochgebaute Stadt. 


Gevdichtet von Sobann Matthäus Meyfart, Dr. und Pro- 
feffor der Theologie zu Erfurt (Bd. I, 243 f.). Das ältefte G., in dem 
bis jeßt das Lied aufgefunden wurde, ift das Erfurter ©. von 1648, wo 
es ſich unter ver Abtheilung „Beſchlußlieder“ findet. Auch Schameliug 
Schon, der diefes Lied correct nach dem erften Auffat giebt und ven Titel 
darüber ſetzte: „Der wunderfrohe Willkommen in dem himmliſchen Jeru— 
ſalem“ hat mit dieſem Lied in ſeinem gloſſirten Naumburger G. den 
Schluß gemacht. 

In jenem Originalaufſatz liest man: 

Ders 1. 3.6: blache. — Bers 3. 3.6: engelifcher. — Vers 4. 
3.3: die große. — Vers 5. 3. 7: fo ferre. — Vers 7. 3.6: fpielt 
man. — Vers 8. 3. 8: das himmelifche Heer. Sonft ift im A. Kirch.-G. 
alles originalmäßig. | 

us Gützlaff, der Apoftel Ehina’s, im Spätherbft 1850 in Folge 
jeiner Anftrengungen, unter denen er u jeiner großen europäischen 
Rundreiſe im Dienft der Miffion aufs Neue wierer in China bei Sturm 
und Negen, und-oftmals von Lebensgefahr bedroht, raſtlos als Bote des 
Evangeliums umberzog, vielleicht noch mehr aber in Folge des verzehren- 
den Grams über die Berunglimpfungen, die er zulebt von manchen Brü— 
dern erdulden mußte, feine Kraft plößlich zufammenbrechen ſah, ordnete 
er noch mit großer Ruhe feine amtlichen und häuslichen Angelegenheiten 
und diktirte feinen letzten Willen. Nachdem er jo fein Haus beftellt, wurde 
jein Herz fröhlich. Er verficherte, daß ihn nichte mehr an die Erde feßle, 
jprad) viel von dem obern Serufalem, vecitirte Stellen aus diefem Liede 
und ſchloß mit dem tiefgeholten Seufzer: „Wollt Gott, ich wär in 
dir!" (Vers 1.) As man ihn nod) fragte, was denn nun aus feiner 
hinefiichen Heerde werden folle? fo Sprach er getroſt: „Ich habe fie dem 
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Heren des Weinbergs anbefohlen und ihn gebeten, daß Er fie feinem 
Sohne zum Erbe gebe.“ 

(Die Sabbathglode. Kirchl. Zeugniffe von Fr. W. Krummacher. 
Berl. 1852. ©. 92 f.) 


> Die herrliche, des Liedes vollfommen würdige Meladie:cge c, 
eine der finnigften des evangelifchen Kirchengefangs, ift allem Vermuthen 
nad von dem Kapellmeifter Melchior Franf zu Coburg (Bd. I, 204), 
wo innig befreundet mit ihm der Dichter als Profefior am Gymnaſium 
von 1617—1633 lebte. Das Gothaifche Kantional, das fonft Franfs Ton: 
füge enthält, hat fie übrigens nicht. Das ältefte G., in dem fie big jest 
aufgefunden wurde , ift das von Pfarrer Nif. Stenger zu Erfurt 1663 
herausgegebene G. Von da gieng ſie mit Abweichungen in das 
Darmſtädter G. von 1698 über. Im Frl. G. Geſammtausg. 1741 er= 
feheint fie mit Zerſchmelzung der beiden frühern Singarten, der ältern, 
Erfurter, und der jüngern Darmſtädter. Das A Kirch.⸗G. giebt fie nad) 
der Erfurter Faflung, jedoch mit Aenderung der Schlußnote der erften 
Zeile des Abgefangs und der beiden allzu matten Schlußzeilen nach der 
Darmftädter Faflung , font aber melodifh ganz übereinfliimmend mit der 
Faflung in der Gefammtausgabe des Frl. G.'s 1741. In diefer_ findet 
ſich auch noch eine andere M. aus G moll — ba adb, es esd 


ede, 


15. (23.) Sefu, großer Wunderſtern. 


Aus des Hamburger Paſtors, Erdmann Henmeifler (Bd. II, 
395) „evangelifhen Nachklang. Hamb. 1718.“ 


16. (29.) Jeſu, meines Lebeus Leben, 


Aus des Naumburger Rehtsfonfulenten Ernft Chriſtoph Hom- 
burg (Bd. 1,298) „geiftlichen Liedern. Thl. 1. Jena 1659. „Er ver: 
fertigte diefeg Lied‘ — fagt Schameliug — „zu Troft bei jeinem Haus: 
kreuz, und befchreibt damit, was ver Herr Jeſus gelitten, und warum 
er gelitten: dag Leiden, ven Zwed und die Kraft des Leidens.“ 

Joh. Chriftoph Diearius zu Arnftadt gab zu Jena 1704 cine er 
bauliche Betrachtung dieſes Liedes heraus. 

Am 10. Nov. 1715 wurde es auf einem gedrudten Bogen, auf 
dem es mit den 2 andern Baffionsliedern: „O Haupt voll Blut” und 
„Sey mir taufendmal gegrüßet“ gedruct fand, zu Zittau im Feuer wun: 
derbat erhalten (ſ. Bd. IV, 170).* | 

— Abſchwächung, * der das Lied in manchen neueren ee hebt, 
ift von C. $. Neander im 3. 1774. | 

Sur Melodie: gg fdefgg vgl. Bd. W. ©. 520 u. ©. 650. 


17. (14) Ihr Ehriften (Menfchen) auserkoren. 
Nah Schamelius gedichtet von Dr. Georg Werner, der, geb. 
1607 in der Reichsſtadt Bopfingen, jebt zu Würtemberg gehörig, Pro: 
feffor der Nechte zu Helmftadt und Affeffor des Hofgerichts war und 
28. Sept, 1671 ftarb. Er ift zu unterfcheiden von Georg Werner, der 


2 * 
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als Diafonne zu Königsberg 1643 ſtarb und mit einer Borrede vom 
3. 1643 das Königsberger ©. redigirte und vielleiht auch die gewöhn— 
ih dem erftern Werner zugejchriebenen „hundert Pjalmen Davids. Kö— 
nigeb. 1638.’ herausgab. Es iſt aber weder dieß, noch wen von beiden 
die Lieder: ‚„„Der du, Herr Jefu, Ruh und Raſt“ (1638) — „Freut Euch 
ihr Chriften alle’ — „Der Tod hat’ 2c. zugehören, ficher mehr zu erheben. 
Unfer Lied fteht Übrigens im Lüneburger ©. vom J. 1660, was gleich: 
falls auf ven erftern Werner hinweisſt — gewiß ein Föftlihes Lied, ori 
ginalmäßig mitgetheilt. A. Knapp giebt davon im Liederihaß eine 
Umbildung, die mit den Worten beginnt: „Ihr, die ihr war’t verloren.’ 


18. (52.) Komm, Gott Echöpfer, heiliger Geift. * 


Die von Luther im Erfurter Enchiridion 1524 gegebene deutſche 
Ueberſetzung der alten lateinischen Pfingfthynme: „Veni creator spiri- 
tus, mentes tuorum visita,“ deren Verfaſſer Kaifer Carl M. ift 
(Bd. 1,26). Dieſer „Hymnus in die Pentecostes‘ wird nad) dem 
Breviarium in der römischen Kirche durch alle drei Pfingfttage iu der 
Zertia beim Brennen ſämmtlicher Lichter mit großer Feierlichkeit geſun— 
gen, weil in diefer Stunde der h. Geift über die Apoftel ausgegofjen 
ward (Apoftelgeih. 2, 15.); auch fingt man ihn bei Pabſt- und Bi: 
ſchofswahlen, zur Eröffnung von Synoden, bei Koͤnigskrönungen 2c. 

Schon im 12. Jahrhundert gab e8 von diefem Hymnus die Vers 
deutihung: „Kum, Schepfaer, heiliger Geiſt“ und im 13. Jahrhundert 
gab ihm der Mind Johannes von Salzburg die Verdeutſchung: „Kum, 
Scepher, heiliger Geiſt.“ Wie hoch er ihn hielt, bezeugt er. mit ten 
Morten: „wer den ympnum ſpricht pey Tag oder pey Nacht, dem mag 
Kainer feiner feinde ſichtiger noch unfichtiger nicht gejchaden.”” In der 
lutheriſchen Verdeutſchung wurde er 18. Jan. 1701 bei ver Krönung des 
erften preugijchen Königs zu Königeberg , ehe der Hofprediger Benj. Ur: 
finus als erſter reformirter Bischof in Preußen de Salbung vornahm, 
von der ganzen Gemeinde gejungen. 

Die mirolydifhe Melodie des alt lateinifchen Hymnus wurde auch 
in der evangelifchen Kirche noch in ihrer urfprünglichen choralmäßigen 
Form, d. i. unmenfurirt aufgenommen, 3.8. bei Walther 1524 und 1525 
und felbft noch im 3. 1573. Aber daneben erfcheint fie doch auch ſchon 
in den allererſten Zeiten des evangeliſchen Kirchengeſangs in menſurirter 
Form und zwar in zwei verſchtedenen Umbildungen, deren eine im Erfur— 


ter Enchiridion 1524 ſich findet, übrigens, obwohl noch von Eccard 1597 
harmonijirt, wenig in Gebrauch Fam, und deren andere im Klug’fohen ©. 


* „Komm, Heiden-Heiland Löſegeld“ — das nun als Nr. 19. 
aufgeführt werden follte — ift nichts als eine Ueberarbeitung ver > 
Frank'ſchen Meberfebung des Ambrofianifchen Hymnus: Veni redemtor 
gentium — „Komm, Simmelsfürft, fomm Wunderheld“ — 
ſ. Bd. IV. ©. 122 und 3. Anhang. Nachtrag zu ©. 122. 
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1535 fich findet und faft allgemeine Geltung erhielt. In dieſer Geftalt 
erfcheint fie au im A. Kirh.-6. -— ghgfgede. 


19. (106.) Laß mich dein feyn und bleiben. 

Dieß bat fih zum täglichen Gebet Dr. Nikolaus Selnerrer 
(Bd. 1, 160) aufgejegt. Der erſte Drud findet fi in feinen „chriſt— 
lichen Pfalmen, Liedern und Kirchengefängen. Leipz. 1587. Gafpar 
Mezel behauptet, er habe das ale Zuſatz zu dem Kohlros'ſchen Morgen: 
lied : „Ich dank dir, lieber Herre“ gedichtet. Jedenfalls wurde der Vers 
in manchen GG. fo verwendet. 


20. (7.) Run Fonmet das neue Kirchenjahr. 


Aus des Generalfuperintendenten Sohann ®learius zu Halle 

„geiftliher Singfunft. Leipz. 1671.” (ſ. oben bei Nr. 8.). 
21. 17.) Jun finger und feyd froh. 

Eine deutſche Bearbeitung des alten Mifchliedes ; „In dulei ju- 
bilo ,nufinget und feyd froh,” dem Schamelius den Titel giebt: 
„Wiegenlied für dem Kripplein Jeſu in frembden Zungen.’ Man hat eg 
lange Zeit dem Peter von Dresden (BP. I, 64) zugefchrieben. Allein 
noch weit tiber hundert Jahre nach feinem Tod (1440) geſchieht bei die— 
ſem Liede feines Namens feinerlet Erwähnung. Zach. Theobald giebt in 
feiner Beichreibung des Huffitenfriegs einen gewiffen Peter von Mlato- 
nowicz als Berfaffer an. Jedenfalls it das Lied ſchon im 14. Jahr— 
hundert entitanden. In einer Zwidauer Handſchrift aus diefer Zeit, 


die das Leben des Heinrich Sufo mittheilt, findet es fich bereite, und hier 


wird erzählt, daß eines Tages zu Sufo, um ihm in feinen Leiden eine 
Freude zu machen, himmlische Jünglinge gefommen jenen, von denen der 
- eine ein fröhliches Geſänglein gefungen habe, das alfo angefangen: „in 
dulei jubilo“ (Bd. I, 67 F.). 


Das Drigin lautet nach dem Mittenberger G. von 1533 und 


Mic. Vehes (katholiſchem) ERFUHR von 1937: 


In dulei jubilo O Ihefu paruule, 
Nu ſinget vnd ſeyt fro! nach dir iſt mir ſo weh! 
vnſres hertzens wonne tröſt mir mein gemütte, 
leyt in preſepio o puer optime, 

Vnd leuchtet in gremio durch alle peine gütte, 
Alpha es et oo, :: Kim) o princeps glorie! 


trahe me poft te! :: 
Vbi funt gaudia ? 
nyrgend mehr dann da, 
da die Engel fingen 
noua cantica 
vnd die ſchellen klingen 
in regis curia. 
Eya wern wir da! 


* Großer Herren und Frauen Feſt- und Staatskleider waren damals mit oldeden 
oder Schellen behängt. 


— en 
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Erſt fpäter, jedenfalls aber vor 1543, wurde als V. 3. folgender 
Zuſatz eingefhoben: 


O patris charitas ſo haſt du uns erworben 
O nati lenitas. Cölorum gaudia. 
Wir wären all verloren, Eya wern wir. da!:: 


per noſtra crimina, 

Mit den Worten der Himmelsſehnſucht: „Eya! wären wir da!“ 
und: „trahe me post te‘ auf den Lippen haben ſchon manche Ster— 
vehde den letzten Kampf gefämpfet. So fieng z. B. der Paſtor Ber- 
ger zu St. Andrei in Braunfchweig mitten in den Todesſchmerzen dieſes 
Lied mit Freuden zu fingen an und wiederholte das „trahe me post 
te“ zum öftern ‚ indem er dabei ſagte: „num will ic) heim, heim will 
ich, Tanget mir ten Wanderſtab her!“ und ift alfo unter dem —* jelig 
entfchlafen 2. San. 1643. 

(Dr, Welleri Fascie. Viv. Conc. 13.) 

Die Melodie: fffab cdc aus dem 15. Jahrhundert, eine 


Meife voll des milden Glanzes der Meihnachtsfreude, erſcheint in ber 
evangelifchen Kirche zuerft bei Klug 1535. 


22. (72.) D heilige Dreifaltigkeit. 

Aus Martin Zehemb's (Bohemus), Oberpfarrers in Lauban 
(3%. I, 180), „precationes rhythmicae. Lauban. Cent. II. 
1608. u S. 3. Das Original hat 8 Verſe; ſchon in den ältern GG. 
ſind jedoch auch bloß die im A. Kirch.“/G. gegebenen 5 Berfe aufgenommen. 


28: 83.) O beiliger Geift, o Heiliger Gott. 

Dieses Lied, dem Blumberg im Zwidauer ©. die Ueberſchrift gab: 
„ein jeliger Vocativus!“ wird gewöhnlih dem Bartholomäus Hel- 
d er zugejchrieben, der, aus Gotha gebürtig, wo fein Bater Superinten= 
dent war, 1616 Pfarrer zu Remftadt im Gothaifchen wurde und 28. Oft. 
1635 an der Peft ftarb. Allein nicht nur in allen Altern GG., unter 
welchen fich das Lied zuerſt in „Niedlings Handbüchlein. 1638. findet, 
Sondern auch in dem Gothaer ©. von 1702, in weldhem die andern von 
Helter herrührenden Lieder alle mit feinem Namen bezeichnet find, fommt 
es anonym vor. Ein anderes Pfingftlied mit ähnlichem Anfang: „O hei— 
liger Geift, ewiger Gott” hat Helver unzweifelhaft gevichtet und von da— 
her mag ſich die Verwechslung jchreiben. 

Die Melodie: „DO Zefulein füß, o Jefulein mild,“ gg 
fis g a fis g fis e d, erfcheint erfimals in Samuel Scheidts Tabulaturs 


buch für die Orgel 1650 auf das Lied des Dal. Thilo (Br. I, 256), 
defien erſte Strophe alfo lautet: 

O Sejulein füß, o Sejulein mild! 

Deines Vaters lien haft du erfüllt. | 

Biſt fommen aus dem Himmelreich, 

Uns armen Menſchen worden gleich; 

O Jeſulein jüß, o Jeſulein mild! 


Der claſſiſchen Zeit gehört ſie freilich nicht mehr an, ‚aber eine ? i 
volksmäßigen Ton hat fie r ſich. Dt. RE. inen 6 
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141 24. (36.) D bilf, Chrifte, Gottes Sohn. 


Der Schlußvers aus dem Liede: „Chriftus, der ung felig 
macht,“ weldes die duch Mihael Weiß gefertigte Verdeutfchung 
des alten Paffiongliedes :»,,Patris sapientia, veritas divina“ tft und 
ſich erſtmals in deffen veutfhem G. der böhmischen Brüder: „Ein neu 
gſangbüchlein. Gedruckt zu Jungen »Bunzel. 1531." findet. Unter den 
Derdeutfchungen, die ed von diefem lateinischen, aus dem 14. Jahrhun— 
dert ftammenden Horen= oder Stundenlied fürs Leiden Chrifti giebt, näm⸗ 
lich: „D Weisheit Gottes vaters zart" 1505 — „Zur Mettenzeit gefan= 
gen ward” 1500 — „Gottes des Vaters waisheit ſchon“ 15977 ſchließt 
fich diefe am meiften dem lateinischen Driginal an, das z. B. Luther dem 
Ehurfürften Friedrich dem Weifen von Sachſen, als er in der Allerheiligen: 
ficche zu Wittenberg ein offieium de Christo erucifixo hebdoma- 
dariam veranftaltet hatte, angerathen. Es lautet in feinem Anfangs: 
und Schlußvers fo: | 

Patris sapientia, veritas divina, 
Deus homo captus est hora matutina, 


A suis disceipulis cito derelictus 
Judaeis est traditus, venditus, afflictus, 


Has horas canonicas cum devotione 
Tibi, Christe, recolo pia ratione, 

Ut qui pro me passus es amoris ardore 
Sis mihi solatium in mortis agune, 


Die phrygifche Melodie: „Chriftus, der ung felig madt,, 


— —— — — 


eeeddch, iſt vorreformatoriſch. In der evangelifchen Kirche erſcheint 
fie zuerſt mit dem Lied bei den böhmiſchen Brüdern 1531 und dann in 
Iutherifben GG. im Babſt'ſchen ©. 1545 (vgl. Bd. IV, 536). 


25. (21.) DO Jefu Ehrifte, wahres Licht. 
Aus Sohbann Heermanns (Bd. 1,221) „Hause und Herzens⸗ 
mufif. Breslau 1630. 
26. (22.) O König aller Ehren. 
Aus MartinDdehembs, Dberpfarrers in Lauban (Bd. I, 180), 
„precationes rhythmicae. Lauban. Cent. I. 1606. 
27. (74) O feliges Licht, Dreifaltigkeit, 
Böllig unbekannt, 


28. (40.) D Tod, wo ift dein Stachel nun. 


Diefes über 1 Cor. 15, 55. gedichtete Lied wird gewöhnlich dem 
Lucas Back meiſter, der ald Superintendent in Güſtrow 12. Dft. 
1638 ftarb, zugefchrieben, weil e8 in Peter Sohrs Ausgabe der Crüger— 
ſchen Praxis piet. mel. vom 3. 1668 mit der Chiffre: „L. B.“ ſteht. 
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Allein damit bezeichnete Sohr alle aus dem Hannover'ſchen G. vom Jahr 
‚1650 entlehnten Lieder, weil daſſelbe zu Lüneburg (2. B.) gedrudt er= 
ſchien, fo 4. B. auch das entfchieden dem Geſenius zugehörige Lied: 
„Wenn mich die Sünden kränken.“ Deßhalb ift Wahrjcheinlichkeit vor— 
handen, daß Gefenius oder Denide, die Herausgeber diefes Geſangbuchs, 
das Lied gedichtet haben. Es fteht übrigens ſchon in Georgii Schedii 
Parentationes. Rostock 1638., und leßteres möchte dann doch wieder 
auf ven Mecklenburgiſchen Theologen Badmeifter zurüdweilen.. 


Dom Driginal fehlen ohne Schaden V. A. und 9. 


29. (97.) Nüftet euch, ihr Ehriftenlente. 


Ein Waffenlied für geiftlichen Kampf und Sieg von Wilhelm 
Erasmus Arends, erft Informator des frommen Kindes, Chrifts 
lieb Leberecht von Erter, nachher Paſtor zu Crottorf im Fürſtenthum 
Halberftadt, und ſodann Paftor zu St. Petri und Pauli in Halberftadt, 
wo er 1721 ftarb. Es findet ſich zuerft im Frl. ©. Thl. 2. 1714. nebft 
zwei anderen von ihm gedichteten Liedern: „Herr, unfer Herrfcher, herr= 
lich ift (PT. 8.),“ und: „Wenn das nagende Gewiffen (Röm. 5, 1 ff.).“ 
Sn der Griſchow-Kirchner'ſchen „Nachricht von den Liederverfaſſern“ wer- 
den ihm zwar bloß die beiden leßteren zugejchrieben , allein in. dem vom 
Grafen EChriftian Ernft von Wernigerode hinterlaffenen Berzeichniß der 
Kiederdichter des Frl. G.'s wird er ald Dichter —— ausdrücklich 
genannt. 

Ein Elberfelder Geiſtlicher berichtet über die im J. 1818 unter den 
Schulkindern zu Elberfeld entſtandene merkwürdige Erweckung, in der 
oft ganze Schulklaſſen mit Kindern von 5— 6 Jahren zu ſtundenlangem 
gemeinfchaftlichem Gebet fich vereinigten, daß diefe Kinder gewöhnlich ihre 
Gebetszufammenfünfte mit dem Gefang des Schlußverfes aus diefem herr: 
lihen Helvenliede geſchloſſen haben. 


80. (93.) Sp wahr ich Lebe, fpricht dein Gott, 


Aus Johann Heermanns (Bd. I, 221) „Haus- und Herzeng- 
‚mufif. Breslau 1630.” Ueberſchrift: Ezech. 33, 11. Wie diefes Lied 
im Anſchluß an des Propheten Wort von der Buße handelt, jo handelt 
das ahnlich anfangende Lied des Nik. Hermann: „So wahr ich Ieb’, 
ſpricht Gott der Herr” vom Anke der Schlüffel und von der Kraft der 
bh. Abfolution. 


31. (109.) Berleih’ uns Frieden guädiglich. 


Die durch Luther erftimals verdeutfchte und in diefer Verdeutſchung 
im of. Klug'ſchen ©. von 1529 erſtmals gedruckte Antiphona pro 
pace: „Da pacem, Domine'!“, ein Bittgeſang über die Worte 2 Kö⸗— 
nige 20, 19. (Bd. I, 25. Note 9 | 


A Erſter Anhaug. 


Schamelius giebt dem Liede die Ueberſchrift: „alte Collecte, ſo vor 
Zeiten an Mariam gerichtet wurde: da pacem Domine (foll aus Pf. 
122, 6. 7. und Iefaj. 39, 8. colligirt, d. i. gezogen ſeyn).“ | 

Dan schlug ehemals dreimal des Tages an die Gloden, daß diefer 
Geſang vom Volke Morgens, Mittags und Abends follte gefungen werden 
und nannte dieß bloß das Pacem lauten. In Dagdeburg, .in Borna x. 
mußten jeden Sonntag nad) der Amtspredigt drei Knaben die Worte: 
„Verleihe gnädiglich“ mit lauter Stimme vor dem Altar auf den Knieen 
liegend intoniren und‘ dabei die Gefichter tief big auf: den Boden des 
Altard beugen, worauf die Gemeinde antwortete: „Herr Gott, zu unf’ren 
Zeiten.’ Seit 1573 iſt mit dem einzigen Driginalvers als Zuſatz eines 
unbefannten Verfaſſers noch eine zweite, fein Bersmaaß einhaltende Strophe 
in den GG. verbunden, die jo lautet: 

Sieb unferm Fürften und aller Obrigfeit 

Fried' und gut Regiment, 

Daß wir unter ihnen ein geruhig und ftilles Leben führen mögen 
Sn aller Gottfeligkeit und Ehrbarkeit. Amen. (1 Tim. 2, 1. 2.) 


Die Melodieraaagacha, die nnübertrefflih ven Ton glau— 
bensfeſter Bitte in ernten Zeiten hält, wird gewöhnlich für eine Umbildung 
aus dem alten lateinifchen Choralgefang erklärt, zumal da fie bei Klug 1543 
in Schwarzen Choralnoten ſteht; allein das Erfurter Enchiridion 1527 giebt 
eine profaifche Meberfegung jener Antiphone: „DO, Herr Gott, gieb uns 
vein’n Fried',“ deren M., offenbar eine alte Choral: Dt., mit der unferes 
veutfchen Kiedes durchaus nichts gemein hat. Da nun fehwerlich anzu= 
nehmen ift, daß die römifche Kirche mehrere MD. zu denſelben Morten 
gehabt habe, noch daß zu einer profaifchen Meberfegung des Lateinischen 
Gedichts erft eine neue Choral-M. gemacht worden wäre: fo ift der la= 
teinifhe Ursprung der M. [ehr zweifelhaft. Im der evangelifchen 
Kirche erfcheint diefe M., die, zumal im Anfang, viel Nehnlichkeit mit 
„Erhalt' ung, Herr” Hat, zuerft im Sof. Klug'ſchen G 1535. 


32. (13.) Bon Himmel Fan der Engel Schaar. 


Das lebte frei gedichtete Lied Luthers aus dem Joſ. Klug'ſchen 
G. vom 3. 1543. Es ift eine Abfürzung des feinen Kindern zum heil. 
Chriftabend 1535 gedichteten Liedes: „Vom Himmel hoch, da komm' ich 
her‘ (Bd. IV, 123), von Luther ſelbſt überfchrieben : „ein ander 
Chriſtlied.“ Schamelius giebt ihm den Titel: „die Engeliihe Weih— 
nachtkoſt.“ 

Ein großer Melancholicus, welcher in der Muſik nicht uner— 
fahren war, wurde mit vielerlei Arzneien lang und oft geplagt, ſo daß er 
endlich keine mehr haben wollte. Als er jedoch wieder von Neuem einen 
ſehr ſchweren Anfall bekam, bat er ſeinen Arzt, den Doctor Fehre, in 
feiner höchſten Angſt und unter tiefem Seufzen ganz inſtändig noch um 
ein einziges Hülfsmittel. Da ſchrieb ihm dieſer nichts anderes vor, als 
die letzten Worte dieſes Liedes: „geduldig, fröhlich allezeit!“ und fügte 
ſogar die Melodie in Noten auf einem Zettelein bei. Als er das gethan, 
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fing der Patient deßhalb überlaut zu lachen an, erhob fich frohlockend 
von ſeinem Bette und wurde von ſeinem Uebel gänzlich befreiet. 
(Miscellan. Curios. 1682.) 


88. (68.) Wär’ Gott nicht mit uns dieſe Zeit, 


Bon Luther verfaßt, der es „nebft dem einen Hauflein feiner 
getreuen Beiftände erfahren, was er in diefem Liede aus dem 124. Pfals 
men gejungen. “Es erſcheint erſtmals gedrudt in Walther Chorgefang- 
büchlein vom 3. 1524. Titel: „Dankfagung vor die Rettung von Fein: 
den.” Dr. Blumberg nennt es „der Nechtglaubigen Salve » Guarde*. 

Ehurfürft Johann Friedrihl. zu Sachſen ward nad 
feiner Gefangennehmung in der Schlacht bei Mühlberg (1547) von dem 
Superintendenten zu Saalfeld, Caſpar Aquila, mit diefem Liede getröftet 
unter ‚der Verfiherung, er würde auch einmal zu rechter Zeit jagen fün- 
nen: „Stridiftentzwei und wir find frei!” (2. 3.) Da fang 
er dann, als er 12. Mai 155% feiner langen Haft endlich wieder ent— 
laffen wurde, dag ganze Lied mit dankbarem, in Gott geftärftem Gemüthe 
ala Lobopfer vor dem Herrn. 

(Pfefferforn, thüringifehe Hiſtorie. Kap. 16. p. m. 177 f.) 

Während der Belagerung Magdeburgs durch Tilly (1631) erklärte 
zum Troft der geängfteten Einwohner Chriſtoph Thodänus, Prediger 
an St. Katharinen, diefes Lied in feinen gewöhnlichen Dienftagspredigten, 
Gerade als er feine dritte und letzte Predigt über daffelbe hielt, am 
Dienftag nad) Cantate 10. Mat 1631, brach der Greuel der Verwüſtung 
über die unglücjelige Stadt herem. Als er aus der Kirche gieng, erfcholl 
die Schredengfunde, daß der Feind Schon auf dem Malle, ja gar bereits 
in. der Stadt fey. Da ward er, faum zu Haus angelangt, zu einem vor— 
nehmen: Anführer der Befagung, der im Gefecht tödtlich verwundet war, 
in den Gafthof am breiten Weg gerufen, daß er ihm Zuſpruch thue. 
Alsbald machte er fih, obgleich ihn feine Frau mit vielen Thränen zurück— 
zubalten fuchte, in feinem Predigeranzug auf den Weg, und faum hatte 
er dem fehr ſchwach auf dem Boden liegenden Verwundeten den Troft ge— 
jpendet, jo fam feine Frau daher, die fich mitten durch die Volkshaufen, 
welche vom Feind wie eine Heerde mit beftändigem Schießen die Straßen 
entlang getrieben wurden, zu ihm durchgedrangt hatte, und zog ihn mit 
Gewalt in ein abgelegenes Gemach des Gaſthofs. Bald drangen wuthe 
chnaubende feindliche Soldaten zu ihnen ein und plünterten fie rein aus. 
Als wieder vier neue famen und fie diefen nichts mehr geben fonnten, 
zielte einer derjelben, von fürchterlichem Anfehen, mit einer Musfete nach 
Thodänus, und da die Lunte nicht mehr anbrennen wollte, blies er fie an; 
in dem Augenblid aber, da er losdrücken wollte, ſchlug Thodanus Gattin, 
raſch ih ermannend, die Muskete in die Höhe, daß die Kugel über ihres 
Mannes Kopf in die Wand fuhr. Kaum jedoch war diefe Gefahr von der 
Hand des Heren glüdlich abgewandt, jo Fam ein wilder Eifenfreffer und 

Rod, Kirchenlied. IV, f 47 


- 
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hieb mit ſeinem ſpitzigen Stechdegen Zhodãnus über den Kopf, indem er 
Geld forderte. Der Anblick des verwundeten Predigers, deſſen weißer 
Priefterfragen und Schwarzer Rod mit Blut bedeckt war, bewegte ihn jedoch 
noch zu einigem Mitleid, daß er einwilligte, ſich in Thodanus Haus führen 
zu laffen, um dort zu nehmen, was da wäre. Während die chwergeprüften 
Eheleute jo mit dem Manne über die Straßen ziehen, wobei die Frau 
dejjen Mantel mit der Hand hielt, exrblidte fie ein vornehmer Fatferlicher 
Befehlshaber und nahm fid) ihrer herzlich an, ließ den verwundeten Tho— 
danus in feinem Haug, aus dem er die Plünderer forttrieb, verbinden und 


schaffte ihn dann mit der Frau ins Lager, von wo fie nad) einigen Tagen 


alg Gerettete nach Divenftedt zum Feldprediger Schwanenberg geführt 
wurden. Diefer ließ den kranken Thodänus in feinem eigenen Bett 
ichlafen und half ihm vollendg nad) Hamburg. Bald darauf half ihm der 
Gott, der allzeit mit ihm war, weil er auf ihn baute und traute, daß er 
ſchon am 7. Zrinitatisfonntag felbigen Jahrg als Diafonus in Rends— 
burg eintreten durfte, wo er dann ſpäter auch geftorben ift. Bis an fein 
jeliges Ende aber hat er e8 mit feiner treuen Frau dankbar vor Gott ge: 
jungen: „Bott Lob und Danf, der nit zugab, daß ihr 
Schlund ung möcht' fangen. Wie vom Strick kommt ein. 
Bogelab,iftunf're Seel entgangen.” 

(Joh. Vulpii Histor, Magd. del. Edit. 1702. 4. Pe. 270 qq.) 


341. 11.) Weicht, ihr Berge, fallt, ihr Hügel! 
| Aus Benj. Shmolke’s, Hauptpaftors zu Schweidnik (Bd. II, 
408), „Ihönen Kleidern für einen betrübten Geift. 1723,” Ueber 
ſchrift: „Der fefte Grund, Eſaj. 43, 10. % 


Die Melodie: „Unfer arcfher‘ unfer König", cdeec 
efgg ift aus er Neanders Bundesliedern vom J. 1680 und von 
Neander (Br. I, 382) feldft erfunden. Sie heißt jest auch häufig: 
„Komm, o rei du Geift des Lebens“ (Br. IV, 231 und 107). 


35. (126.) Wer Gott vertraut, hat wohl gebaut. 
Ein Schönes Lied eines unbekannten Verfaſſers, gedichtet 


‚ mit Bezug auf Pf. 73,25 ff. Man ſchrieb es ſchon Joachim Magde- 


burg und Kohlrog, auch oh. Mühlmann zu. Die ältefte Quelle für 
dafjelbe ift die „Harmonia cantionum ecclesiasticarum dur 
Seth Calvifium. Leipzig 1598." Seine Spike ift zu einem guten 
Sprühmwort worden, und der Herzog Ernſt Ludwig. von Pommern: zu 
Stettin hat ſich biefe Anfangsworte zu feinem Symbolum erwählt. 
M. Georg Schimmer hat über diejes Lied 1687 zu Wittenberg neun 
Predieten drucken laſſen. 

Zu Ende des vorletzten Jahrhunderts erlitten einft etliche gottjelige 
neue auf einer Seereife von Schonen nad) der Inſel Rügen 
Schiffbruch. Da fiengen ſie dieſes Lied, von dem ſie eben ein che 
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Geſpräch gehalten hatten, mit einander zu fingen an und riefen einander 
zu: „Wer Gott vertraut, hat ... auf Erden.” Fa, als einer von ihnen 
am Ertrinfen war, rief ihm noch ein Prediger aus der Neifegefellfckaft 
zu: „Verſchlingt Dich gleich das Meer, jo kanns doch Jeſum, den Du im 
Herzen haft, und aljo deine Seligfeit nicht verſchlingen!“ Auf das rief 
der ſchon dem Tode nahe Kaufmann noch aus den Wellen heraus: „Ber: 
Ihling, ih fing: wer fi verläßt auf Jeſum Ehrift, vem muß 
der Himmel werden.” 
'(Seiffarts del. mel. 1704. ©. 41.) 


Ein armer Studiofus der Theologie, welcher ſich in Leipig 
über alle Maaßen ſchlecht behelfen mußte, hatte dieſes Lied recht herzlich 
lieb und fang es alle Morgen und Abend. Nachdem er ausſtudiert, ward 
er bei einem vornehmen Stadtprediger Informator und hielt fih allzeit 
wohl in Gottes Wegen und rechtem Gottvertrauen. Da fang er eines 
Abends auch einmal wieder jein altes, liebes Kraft: und Troftlied, und 
als er eben die Worte fang (B. 3.): „Ah, höre, Herr, dieß mein 
Begehr und laß mein Bitt' nicht fehlen!“, jo Hopfte ein Confie 
ftorialbote an feine Thüre und lud ihn auf. fonımenden Sonntag zur 
Probepredigt, da er zum Pfarrer bezeichnet fey. 

(Avenarius Liederfatechismus. 1714. ©. 136.) 


36. (84) Wir danken dir, Herr Jeſu Chrift. 


, „Ein Kinderlied vom kräftigen Nuben des bittern Leidens und Sters 
bens Chriſti Sefu, unferes Heilandes, im Thon: „„Erhalt ung, Herr 20. * 
für die hriftlihe Gemeinde zu Schmalfalden geftellet duch M. Chriftos 
phorum Viſcher“ — diefen Titel führt das. Driginal, welches 
J. Chr. Olearius, Superintendent zu Arnſtadt, im erften Abdruck beſaß 
‚und 1704 befonders drucken ließ. 

0. Das Lied muß ums J. 1568 gedichtet ſeyn, in welchem Viſcher 
die Erklärung der Paſſion J—— 
Viſcher iſt aus Joachimsthal gebürtig, wurde 1544 zu Jüterbock, 
einem unter das Wittenberger Conſiſtorium gehörigen Orte, zum Pfarrer 
ordinirt und kam 1555 auf Melanchthons Empfehlung zu der Stelle 
eines, Dekans am Stift zu Schmalkalden und Superintendenten der 
Grafſchaft Henneberg , in welcher er die Reformation vollends vollftändig 
einführen half; 1571 wurde er Superintendent zu Meinungen, 1574 
Hofprediger zu Belle, 1577 Pastor primarius zu St. Marien in 
Halberftadt und 1583 endlich Superintendent des Fürſtenthums Lüne- 
burg in Zelle, wo er 22. San. 1600 ftarb. Er gab auch eine Evangelien- 
poftille heraus, 
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Zweiter Anhang 


Fiederoriginalien aus alter und neuer Beit. 


1. Zu Nr, 21. Urquell aller Seligfeiten. 


„ Urquell aller Seligfeiten, 

Die in Strömen fich verbreiten 
Durch der Schöpfungen Gebiet! 
Vater! Hör mein flehend Lied. 


. Nicht um Güter diefer Erden, 
Des erhab’nen Geiſt's Befchwer: 


den; 
Nicht um Goldſtaub, der verweht, 
Nicht um Ehre, die vergeht; 


. Nicht um Blafen, Kinderpuppen, 
Um die Schlang’ mit gold’nen 


Schuppen, 
Um die Weltluft fomm ich nicht, 
Dater! vor dein Angeficht. 


. Nicht um frifche Lebensfluthen, 
Eie in Thränen wegzubluten ; 
Nicht um langes Leben fleht 
Dich mein Flagendes Gebet. 


. Nicht nach Freiheit will ich 
fehreien — 
Engel würden mirs verzeihen, 
Wenn ich mit gebog'nem Knie 
Smmer Freiheit, Freiheit ſchrie! 


.. Meg mit Gütern diefer Erde! 
Güter von dem höchſten Werthe, 
Die der Himmel felber preist, 
Sole Güter fucht mein Geift. 


. Schäße, die niemals verftäuben, 
Tugenden, die ewig bleiben; 
Thaten, eines Chriften werth, 
Eind es, die mein Herz begehrt. 


. Geber aller guten Gaten! 
Feiten Glauben möcht’ ich haben, 
Mie ein Meerfels unbewegt, 
Denn an ihn die Woge ſchlägt; 


9, Lieb’, aus deinem Herzen ſtam⸗ 
mend, 

Immer rein und inrmer flammend, 
Liebe, die dem Feind verzeiht 
Und dem Freund das Leben weiht ; 

10. Hoffnung, die mit hohem Haupte, 
Wenn die Welt ihr Alles raubte, 
Hinblidt, wo fie wonnevoll 
Alles wieder finden foll; 


. Hohen Muth im Kampf des Chri- 


en 
Mit des Erdenftaubes Lüften ; 
Sieg dem Geift, und wenn er 


fiegt, 

Demuth, die im Staub fh 

ſchmiegt; 

. Duldung, alle Lebensplagen 
Mit Gelafjenheit zu tragen: 
Stilles Harren, bis der Tod 
Mich erlöst auf dein Gebot; 


1 


> 


>) 


; 


1 
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Einen Seufzer noch zu dir: 
Sefu! nimm den Geift von mit. 


14. Willſt du, Herr von meinem Leben! 
Diefe Seligfeit mir geben, 
So wird meine Kerkernacht 
Mir zum Paradies gemacht. 


15. Immer will ich beten, ringen - 
Sn den Banden, danfen, fingen; 
Haren, bis es dir gefällt, 
Mich zu rufen aus der Welt. 


16. Seele, gieb dich nun zufrieden: 
Sefusfommt und ftärft vie Müden; 
Nur vergiß nie fein Gebot: 
„Sey getreu bis in den Tod!” 

(Schubart. Bd. IV, 41. I, 106 ff.) 


. Und dann Chriftenmuth im Ster- 
ni ben, 
Wenn die Lippen fich entfärben, 


Base = 
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Zu Nr, 45. Gott iſt getreu! fein Herz. 


. Gott ift getreu! fein Herz, fein Vaterherz 
Sit voller Nedlichfeit. 
Gott ift getreu! bei len und bei Schmerz, 
Sn gut und böfer Zeit. 
Weicht, Berge, weicht, fallt hin, ihr Hügel! * 
Mein Glaubensgrund hat diefes Siegel: ** 
Gott ift getreu! 

* Gjaj, 54, 10. ** 2 Tim. 2, 19. 


. Gott ift getreu! er ift * treuſter Freund, 
Dieß weiß, dieß hoff ich 
Ich bin gewiß, daß er ni feinen Feind 
Zu hart verfuchen (äßt. * 
Er wiegt bei jeder Prüfungsftunde 
Die Kraft von meinem Glautenspfunde. 
Gott ift getreu. 

* or. 10, 13. 


. Gott ift getreu! er hält, was er verfpricht, * 
Wenn mir fein Wort den Weg zum Leben weist, 
Sp gleit’ und irr’ ich nicht. 
Gott ift fein Menſch, er fann nicht Tügen, ** 
Sein Wort ver Wahrheit fann nicht trügen. 
Gott ift getreu! 

*Pſ, 33,4. **4 Mof. 33, 19. 


. Gott iſt getreu! er handelt väterlich, 

Und was er thut, ift gut, 

Sein Liebesſchlag erwect und befjert mich. 
Die Nuthe meint es gut. 

Das Kreuz wird mir zur Himmelgleiter, 
Der Kampf madht mich zum guten Gtreiter, 
Gott ift ift getreu! 


. Gott ift getreu! er giebt der böfen Welt 
Sein eingeborwes Kind. 

Der Heiligfte bezahlt das Löſegeld 

Für die, die Sünder find. 

Gott macht den liebften Sohn zum Bürgen, 
Er läßt ihn martern und erwürgen. 

Gott ift getreu! 


. Gott ift getren! mein Dater, deß ich bin, 
Sorgt für mein GSeelenwohl. 


Sein Will und Wunſch, fein Zweck und ſein Bemüh'n 


Iſt, daß ich leben ſoll. 

Er reinigt mich von allen Sünden, 
Er läßt mich Ruh in Chriſto finden. 
Gott ift getreu! 


. Gott ift getrem! fein göttlich treuer Blick 
Giebt forgfam auf mich acht; 

Er fieht mit Luft, wenn mich ein zeitlih Glück 
Erfreut und dankbar madht.: 
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Mas uns zu fehwer ift, Hilft er ‚tragen ,_ 


Mein Gott! was foll ich weiter * 


Gott ift getreu! 
* 2 Sam. 7, 20. 


fagen ? 


8. Gott ift getreu! mein Herz, was fehlt dir noch, 


Dich ftets im Hern * 


zu freu’n? 


Sey Gott getreu, fey unverzagt! mag doch 
Die Welt voll Falfchheit *ſeyn; 

Der falſchen Brüder Neid und Tücke 
Wirkt mit zu Joſephs Ehr' und Glücke. *** 


Gott iſt getreu! 
*Phil. 4, A. 


9. Gott ift getreu! vergiß, 


** Sir. 37,3. 


o Seel’, es nit,” 
Wie zärtlich treu Gott if. 


+++ 41. Mof. 50, 20. 


Gott treu zu feyn, fen deine frohe Pflicht, 
So lang du denfft und bift. 
Halt feft an Gott,** fey treu im Glauben, 
Laß dir den farfen Troft nicht rauben; 


Gott ift getreu! 
1.103, 2%; 


3: Zu Kr, 310, 


. Smmanuel! der Herr ift hier 
Und nimmt mein Fleifch an fich. 
Smmanuel! ift Gott mit mir, 
Mer ift dann wider mich. 


. Alfo Hat Gott die BVelt 


geliebt, 
Daß er durch freien Trieb 
Den eingebornen Sohn ung giebt, 
Wie hat er uns fo lieb! 1.) 


. Und was fein wunderbarer Rath 
Schon in der Gwigfeit 

Don Jeſu feſt beſchloſſen hat, 
Das that er in der Zeit. (2.) 


. Sm Fleifche wird Gott offenbar; 
Geheimniß, du bift groß! 

Der in des Vaters Schooße war, 
Den trägt der Mutter Schoof. 


. Der Schöpfer wird bie Greatur, 
Der Ewige wird jung 
Jedoch nach feiner ent heit nur 
Sn der Erniedrigung. 


. &r, unfer Heil und höchftes Gut, 
Der Alle fegnen kann, 
Nimmt, wie die Kinder, Fleiſch 

und Blut, 
Doch ohne Sünbe, an. (3.) 


10. 


1 


** Sprüchw. 2, % 3. 


(Liebich. Bb. IV, 79. IH, 01 ff.) 


Alſo Hat Gott die Zelt geliebt. 


7. Du wunderbarer Gottmenfch wirft 


Mein Rath und Kraft und Held, 
Mein Vater und mein Friedefürft, 
Du Heiland’ aller Welt.  (5.) 


8. Sch war im Fleiſch ein Sünden: 
knecht, 


— 


Auch ſo zur Welt est 
Du aber bringft nr Kindf hafts⸗ 
t 


Und haft mich (a8 Bi. 


. Was mir zum Seligfeyn gebricht, 


Das, Herr, erwarbft du mir; 
Berföhnung, a eng und 


(6.) 
Dein Mangel ift mein reiches 


Theil, 
Die Windeln find mein Kleid, 
Die an ge er mir 


n Seil, 
Dein Leiden ftillt Nor — VUV. ) 


Gelobt fey Gott, gelobt fein Sohn 
Sn diefer Freudenzeit! 
Lobt Engelihn vor feinem Thron, 
Erheb’ ihn, Chriftenheit! (8.) 


Das hab ich nun von dir, 


— 


y 
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12. Immanuel! der Herr iſt da, 


So lob' ihn meine Seel'. 
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Immanuel, Hallelujah , 
Gottlob, Smmannel. 


(Hefer. Bd. IV, 1341. II, 433. Drei Verſe fehlen.) 


A, Zu Ar. 183, 


. D Liebe, die in fremde Noth 
Sich felbft Hinein geftürzt, 
Und die damit dem ew’gen Tod 
Den Stachel abgefürzt. 


‚ Wir fehen deine Herrlichkeit 
Sm Thal der Demuth blüh'n 
Und ung durch fein empfindlich Leid 
Aus allem Leiden zieh'n. 


. Daß du nun unfer Bürge bift, 

Das glaubt leicht Jedermann 

Und nimmt den Menfchen Sefum 
Chriſt 

Zum Sündentilger an. 


. Allein, wie wenig wird man ſeh'n, 
Die zu bereven feyn, 
Daß Niemand kann in’s Leben 


geh’n, 
Als durch die Kreuzespein. 


: &o gieb denn deinem Wort vom 
Kreuz 

Sn denen Seelen Kraft, 

Daß es viefelben allerfeits 

Mit Hin zum Kreuze rafft. 


. Denn das ift einmal ganz gewiß, 
Du bift zu gleicher Zeit 

Ein Gegengift vor's Todes Big, 
Und unſ're Heiligkeit. 


‚ Darum du angefommen bift, 
Sn SKnechtsgeftalt zu gehn, 
Deß Weife nie gewefen ift, 
Sich felber zu erhöh'n. 


. Komm! winfe unfrer ftolgen Art 
In's tiefe Elend ein, 
Darinn ſich erftlich offenbart, 
Daß wir Gott etwas feyn. 


. Der du noch in der legten 
Nacht 


a 
Eh' dich der Feind gefaßt, 
Den Deinenvon der Liebe 


Lay Naht 
Soſchön gepredigt haft. 


1 


— 


12. 


00 


i 


14. 


15. 


17. 


18. 


Der du noch in der legten Nacht. 
10. 


Erinn're deine Eleine 
Schaar, 

Die ſich ſo leichte zweit, 

Was deine letzte Sorge 
war: 

Der Glieder Einigkeit. 


. Du opferft deine Jünger noch 


Dem Bater im Gebet: 
D! würden unfre Sinnen doc) 
Dft im Gebet erhöht. 


Der du um unfre Celigfeit 

Mit blut'gem Schweiße rangft 

Und durch der Thränen bangen 
- Streit 

Des Grimmes Macht verdrangft. 


Erſchütt're doch den trägen Einn, 


Der nichts von Arbeit weiß, 
Und reiß' ihn aus der Faulheit hin 
Zu deinem Kampf und Schweiß. 


Der du dich dem entbrannten Zorn 

Zum Pfande eingethan, 

Nimm ung, aus deinem Geift 
gebor'n, 

Zum Gegenpfande an 


Mar zu der Herrlichkeit die 
Schmach 

Dein ordentlicher Weg: 

So geht dir deine Heerde nach 

Auch über dieſen Steg. 


Und da dich deine Niedrigkeit 
An Pfähle binden kann: 
So hefte unf're Eigenheit 
An deinen Kreuzpfahl an. 


Gefreuzigter, den feine Lieb’ 
Bis in ven Tod geführt; 

Ach !.würd’ auch unfer Liebestrieb 
Zum Tode treu verfpürt. 


Drum leit’ auf deiner Leidensbahn 
Uns felber bei der Hand: 
Weil dort nur mit regieren kann, 
Mer bier mit überiwand, 


M. 2. v. Zinzendorf. IV, 154 f. U, 333 ff.) 
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5 Zu Nr. 162, Zur Grabesruh entschliefeft du, 


1. So ruheft du, 4. D Lebensfürft! 
D meine Ruh, Sch weiß, du wirft 
Sn deiner Grabeshöhle, Mich wieder auferwecken, 
Und erweckeſt durch den Tod Sollte denn mein gläubig Herz 
Meine todte Seele. Bor der Gruft erſchrecken? 
2. Man fenft dich ein 5. Sie wird mir feyn 
Nach vieler Bein, Ein Kämmerlein, 
Du meines Lebens Leben! Da ih auf Nofen liege, 
Dich hat jest ein Fellengrab, Weil ich nur durch deinen Tod 
Fels des Heils, umgeben. Tod und Grab befiege. 
3. Ach! biſt du Falt, 6. Gar nichts verdirbt, 
Mein Aufenthalt? | Der Leib nur ſtirbt; 
Das macht die heiße Liebe, Doch wird er auferftehen 
Die dich in das falte Grab Und in ganz verflärter Zier 
Durch) ihr Feuer triebe. Aus dem Grabe gehen. 


7. Indeß will ich, 
Mein Sefu, dich 
In meine Seele fenfen 
} Und an deinen bittern Tod 
Bis in Tod gedenken. 
(Sal. Frank. IV, 194, 11, 407 f.) 


6. 3u Kr. 170. Heberwinder, nimm die Palmen. 


Vers 1. 8. 1: Höllbezwinger. 8. 2: So dein Zion. 8.8, 9: 
Da der Schlangen Kopf entzwei Und der Stachel abgebrochen. 3. 10: 
Teufel. . 
WVers 2.3. 1: die 3. 3: deiner Krone. 3. 9: Welt und —. 
Vers 3. (fehlt): % 


Neige deines Scepters Spitze Abba, fo vergieb die Schuld. 
Unf’rer Ohnmacht gnädig zu, Herrjcher, richte mit Geduld 
Zittern wir vor deinem Blitze, Ueber deine Neichsgenofien, 
Frommer: Gott, fo tröfte du. Denn dein Name ruhet da; 
Sind bisweilen wir verdroſſen, Gott jey Dank, Hallelujah ! 


Vers 4. (3.) 3. 7: Loos fo. 3. 9: denn der Delzweig grünet —. 

Vers 5. (4.) 2 7: fleißig. 

Bers 6. (5.) 3. 1—3: Sifge das verwöhnte Grauen, Wenn der 
legte Seiger ſchlägt, Weil in den faphirnen Auen —. 

Bers 7. (6.) 3. 2: Gruft und Bahre. 8.6: Ei fo nimmt. 8.7: 
Nichte, als nur was irdiſch, ab. 3. 9: Goöl. 

Vers 8. (7) 3. 1: verdorrten. 8, 3: Bis der Aſchenhaufe. 


nie verjüngte. 
(Taddel. IV, 203. 1, 425.) 


7 Zu Nr. 182, Herr! du fährst mit Glanz J — 


1. Herr! auf Erden muß ich leiden Nimm mich Armen auch mit dir, 
Und bin voller Angſt und Weh; Oder bleibe doch in mir, 
Warum willſt du von mir ſcheiden? Daß ich dich und deine Gaben 
Warum fährſt du in die Höh? - Möge täglich bei mir haben. 


Liederoriginalien. 745 


. Laß bein Herze mir zurüde 
Und nimm meines mit hinauf; 
Penn ich Seufzer zu dir fchicke, 
Mache felbit den Himmel auf; 
Und fo ich nicht beten kann, 
Nede du den Vater an, 

Denn du fißft zu feiner Rechten, 
Darum hilfuns, feinen Knechten. 


.. Beuch die Sinnen von der Erde 
Ueber alles Eitle Hin, 

Daß ich mit dir Himmlifch werde, 
Ob ich gleich noch fterblich bin, 
Und im Glauben meine Zeit 
Nichte nach der Ewigkeit, 

Bis wir auch zu dir gelangen, 
Wie du bift vorangegangen. 

. Dir ift Alles übergeben, 

Nimm dic) auch der Deinen an; 
Hilf mir, daß ich chriftlich leben 
Und dir heilig dienen Fann; 


Kommt der Satan wider mich, 


Ach! fo wirf ihm unter, dich 
Zu dem Schemel deiner Füße, 
Daß er ewig ſchweigen müfle. 


Meine Wohnung mache fertig 


Droben in des Vaters Haus, 
Da ich werde gegenwärtig 

Bei dir gehen ein und aus. 
Denn der Weg dahin biſt dur, 
Darum bringe mich zur Ruh, 
Und nimm am dem legten Ende 
Meinen Geift in deine Hände. 


.. Komme, wenm es Zeit ift, wieder, 


Denn du haft es zugefagt, 

Und erlöfe meine Ölieder, 

Die der Tod im Grabe nagt:. 
Nichte dann die böfe Welt, 

Die dein Wort für Lügen hält: 
Und nach) ausgeftand’'nem Leide 
Führ ung ein zu deiner Freude. 


(Sajp. Neumann. IV, 213. 1, 354) 


Ss. Zu Rr. 185. Auf Ehrifti Himmelfahrt allein, 


. Allein auf Chriſti Himmelfahrt 
Mein’ Nachfahrt ih thu grüne 
den, 
Allein auf feine Hülf ich wart’ 
Und bitt, er woll mir ſenden 
Sein’ himmlische Gab von oben 
b 


rab, 
Daß ich der Welt mög' ſagen ab 
Und, was droben iſt, ſuchen; 


. Weil er gen Himmel ſich ge— 
wend't, 

Das Irdiſche verlaſſen, 

Mein Herz auch ver Ruhe 


Es will nur diefe Shöben 


Zur himmliſchen Ruh, Freud und 


Ehr, 

Mo Ehriftus ift fein Sankt und 
Herr; 

Dabei will es auch ruhen. 


. Ab laß, Herr Chriſt, mich die 


nad 
Don dein’e Auffahrt empfangen, 
Daß mein Herz hie die Nachfahrt 
I 


yab, 
Dis daß ich werd erlangen 
Das Himmelfahr'n mit Seel und 


eib, _ 
Dir zu Ehren und mir zut Freud! 
So will ich dir Tobfingen. 
(Wegelin. IV, 214, 1, 240.) 


9, Zu Kr. 218. Kommt, Brüder, laßt uns gehen, 


. Kommt, Kinder, laßt ung gehen, 
Der Abend kommt herbei, 

Es ift gefährlich ftehen 

Sn diefer Wüſtenei. 

Kommt, ftärfet euren Muth 
Von einer Kraft zur andern 
Zur Cwigfeit zu wandern; 

Es ift das Ende gut! 


2. Es foll uns nicht gereuen 


Der Schmale Pilgerpfad: 

Mir fennen ja den Treuen, 
Der uns gerufen hat; 

Kommt, folgt und trauet dem! 
Ein jeber fein Gefichte 

Mit ganzer: Wendung richte 


. Steif gen BRRRER 
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Der Ausgang, der gefchehen, 


Zweiter Anhan g. 


Iſt uns fürwahr nicht leid; 
Es ſoll noch beſſer gehen 


Zur ſtillen Abgeſchiedenheit. 
Nein, Kinder, ſeyd nicht bang, 


Verachtet tauſend Welten, 


Ihr Locken und ihr Schelten, 


Und geht nur euren Gang! 


.Geht's der Natur entgegen, 


So geht's gerad’ und fein, 


Die Fleiſch und Sinne pflegen, 


Noch Schlechte Pilger jeyn. 
Verlaßt die Creatur 

Und was euch fonft will binden, 
Laßt gar euch felbft dahinten; 
Es geht durchs Sterben nur. 


. Man muß wie Pilger. wandeln 


Frei, bloß und wahrlich leer; 
Biel fammeln, halten, handeln 
Macht unfern Gang nur fehwer: 
Mer will, der trag’ fich todt; 
Wir reifen abgefchieden, 

Mit Wenigem zufrieden, 

Wir brauchen's nur zur Noth. 


. 6.) Schmüdt —— Herz aufs 


eſte, 
Sonſt weder Leib und Haus; 


Wir ſind hier fremde Gäſte 


Und ziehen bald hinaus. 
Gemach bringt Ungemach; 


Ein Pilger muß ſich ſchicken; 


9. 


Sich dulden und ſich bürfen 
Die kurzen Pilgertag'. 


6Gaßt uns nicht viel beſehen 


Das Kinderſpiel am Weg; 
Durch Säumen und durch Stehen 


Wird man verſtrickt und träg'. 


Es geht uns All' nicht an: 
Nur fort durch dick und dünne! 
ehrt um die leichten Sinne, 


Es iſt ſo bald gethan. 
. (6.) Iſt gleich ver Weg was enge, 


So einſam, krumm und Ichlecht, 


Der Dornen in der Menge 


Und manches Kreuzchen trägt. 
Es ift doch nur ein Weg! 
Laßt feyn, wir gehen weiter, 
Wir folgen unfrem Leiter 

Und brechen durchs Geheg! 
Mas wir hier hoͤr'n und fehen, 
Das hör'n und ſeh'n wir kaum, 
Wir lafien’s da und gehen; 


10, 


11. 


12. 


# 
13. 


14. 


15. 


Es irret uns fein Traum: 


Wir geh’n ins Emw’ge ein; 
Mit Gott muß unfer Handel, 
Sm Himmel unfer Wandel 
Und Herz und Alles jeyn. 


Mir wandeln eingefehret, 
Veracht't und unbekannt ; 
Man fiehet, fennt und höret 
Uns faum im fremden Land: 
Und höret man ung ja, 

So höret man uns fingen 
Don unfern großen Dingen, 
Die auf uns warten da. 


(7.) Kommt, Kinder, laßt ung 
gehen, 

Der Bater geht ja mit, 

Er felbft will bei uns ftehen 

Sn jedem faurem Tritt; 

Er will une machen Muth, 

Mit fügen Sonnenbliden 

Uns locken und erquiden: 

Ach ja, wir haben’s gut! 


Ein jeder munter eile, 

Wir find vom Ziel noch fern, 
Schaut auf die Feuerläule, 
Die Gegenwart des Herrn: 
Dos Aug’ nur eingelehrt, 

Da uns die Liebe winfet 

Und den, der folgt und finfet, 
Den wahren Ausgang lehrt. 


Des fügen Lammes Weſen 
Wird da ung eitgedrüdt;. 
Man kann's am Wandel Iefen, 
Wie kindlich, wie gebückt, 
Wie ſanft, gerad' und ſtill 
Die Lämmer vor ſich ſehen 
Und ohne Forſchen gehen 

So, wie ihr Führer will. 


(8.) Kommt, Kinder, laßt uns 
wandern, 

Mir gehen Hand in Hand. 

Eins freuet ſich am andern 

Sn diefem wilden Land. 

Konmt, laßt uns Findlich feyn, / 

Uns auf dem Weg nicht ſtreiten; 

Die Engel ung begleiten 

Als unſre Brüderlein. 


(9.) Sollt' wo ein Schwacher 
fallen , 

Sp greif’ der Stärk're zu, 

Dan trag’, man helfe Allen, 

Man pflanze Lieb’ und Ruh. 


EB 
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RKommt, bindet feſter an! 


16. 


17. 


Ein jeder ſey der Kleinſte, 
Doch auch wohl gern der Reinſte 
Auf unfrer Liebesbahn. ' 


Kommt, laßt uns munter wars 
dern, 

Der Weg Fürzt immer ab; 
Ein Tag der folgt dem andern, 
Bald fällt das Fleifch ins Grab: 
Nur noch ein wenig Muth, 
Nur noch ein wenig treuer, 
Don allen Dingen freier, 
Gewandt zum ew’gen Gut! 


(10.) Es wird nicht lang’ mehr 
währen, 
Halt’t noch ein wenig aus; 
&8 wird nicht lang’ mehr währen, 
So fommen wir nad) Haus; 
Da wird man ewig ruh'n, 
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Wenn wir mit allen Frommen 


18. 


19. 


Daheim beim Vater kommen; 
Wie wohl, wie wohl wird’sthun! 


Drauf wollen wir's denn wagen, 
(Es ift wohl wagenswerth;) 
Und gründlich dem abfagen, 
Was aufhält und befchwert. 
Melt, du bift und zu Flein;z 
Mir geh’n durch Jeſu Leiten 
Hin in die Ewigfeiten; 

Es foll nur Sefus ſeyn. 


O Freund, den wir erlefen, 
D allvergnügend Gut, 

D ewig bleibend Weien, 
Wie reizeft du den Muth! 
Mir freuen ung in dir, 
Du, unfre Wonn’ und Leben, 
Morinn wir ewig fchweben, 
Du, unfre ganze gier. 
(Terfteegen. IV, 70. U, 26 ff.) 


10. 3u Ir. 257. Herr! du haft für alle Sünder. 


Herr! du haft für alle Sünder 


Einen reichen Tifch gedeckt, 

Wo das Brod der armen Kinder 
Nach des Vaters Liebe ſchmeckt; 
— nun bin ich dein Gaſt, 
Wie du mir's befohlen haſt; 

ar hilf auch, daß mein Herze 
Nicht mit deiner Wohlthat fcherze. 


. Räume, bitt’ ich, Leib und Seele 


Kein von allem Argen aus, 
Daß auch meines Herzens Höhle 
Werde vein geweihtes Haus; 
Dann ich hoffe nur auf dich, 
Liebiter Sefu! liebe mich 

Und laß deinen Tifch auf Erden 
Mir zum Halben Himmel werden. 


. Kann der Herr dem Diener fchenfen 


Auch fein eigen Fleifch und Blut, 
Ach! fo Hilf mir's recht bedenken, 
Was hier deine Liebe thut, 
Und verleihe, daß ich nicht 

Eſſ' und trinfe zum Gericht, 
Was du, Sefu, für mein Leben 
Zur Erlöſung Haft gegeben. 


. Nimm jeßt die Bernunft gefangen, 


Daß ich glaube Schlecht und recht, 

Und erwecke mein Berlangen, 

Wann das Fleifh den Eifer 
ſchwächt, 


Bis ich fühle meine Noth 
Und mich ſehne nach dem Brod, 
Welches allen Hunger ſtillet 

Und mein Herz mit Gott erfüllet. 


. Denke doch, duFürft des Lebens, 


Denke, daß du Jeſus heiß'ſt, 
Denke, daß du nicht vergebens 
Für die Welt geſtorben ſeyſt; 
Drum erhöre, was ich bitt', 
Theile mich dir ſelber mit 

Und laß heut' in mein Gewiſſen 
Blut aus deinen Wunden fließen. 


. Sind wir doch aus dir geboren, 


Nähr' uns auch durch deine Kraft! 
Und weil Alles da verloren, 
Wo nicht Jeſus Hülfe ſchafft, 
Ach! ſo laß dein Brod und Wein 
Meines Herzens Manna ſeyn, 
Daß die Wirkung dieſer Speiſe 
Kräftig in der That ſich weiſe. 


. Laß mich deine Liebe ſchmecken 


Und die Güter jener Welt; 
Oder, wenn auch Furcht und 
Schrecken 
Mich zuweilen überfällt, 

So verſchaffe mir dein Blut 
Einen rechten Freudenmuth, 
Daß ich meinen Troſt im Glau— 


ben 
Mir Niemanden laſſe rauben. ’ 
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Hilf mir recht ins Herze faflen 
Deinen herben, bittern Tod; 

Laß mich auch Niemanden hafien, 
Der mit mir an deinem Brod; 


11. Zu Nr, 28 


Wie lange wluſt du ſchlafen? 

Auf, auf, die Stunden geh'n dahin, 

Gott eilt mit ſeinen Strafen; 

Sein heißer Zorn iſt angeſteckt. 

Ach weh! wer iſt * der dich 
deckt 


eckt, 
Wenn ſeine Blitze ſchießen? (1.) 


.Du liegſt in deiner Sicherheit 


Und weißſt von feinem Schaden. 
Dich Hat die Liebe dieſer Zeit 
Mit finft'rer Macht beladen. 
Dein Herze pflegt der ftillen Ruh; 
Du drückſt dir ſelbſt die Augen zu, 
Dem Lichte zu entweichen. (2.) 


. Gott ruft und ſchreit: du ſchlum— 


merit frei; 
Er winftz doch ganz vergebens! 
Er zeigt dir fein gerechtes Wort, 
Die Mängel deines Lebens: 
Du aber merfeft wenig drauf, 
Und der verruchte Sündenlauf 
Mag Leinen Führer leiden. (3.) 


. Dein Heiland weinet über dir: 


Du lachſt in deinen Sünden! 
Er ſucht und lockt dich für und für: 
Du läßt dich nirgends finden!» 
Er fleht: du nimmt fein Bitten an! 


Er thut mehr, als ein Bater kann: 


So fpotteft du der Liebe! (4.) 


. Du bift ein Kranfer, dem der Tod 


Schon nad; der Seele zielet, 
Und gleichwohl wird die nahe Noth 
Bon dir noch nicht gefühlet, 

Du irreft auf der weiten See, 


Sie find natürlich Sünder; 


Aus Adams fündlihem Gefchlecht 


Entſprießen böfe Kinder „ 


Die mit der Erbluft find befleckt, 
So in uns Leib und Seel' anfieckt 
Von Haupt an bis zu Füßen. 


(Caſp. Neumann. 


Zweiter Anhang. 


Nimm mich ganz vollkommen ein, 
Bis ich werde bei dir ſeyn 

Und die Fülle deiner Gaben, 
Meinen Gott, und Alles, haben. 
Iv, 293 f. 1, 354.) 


O Menfh! ermunt’re deinen Sim, 
. Ermunt’re did, — Sinn, 


Doch kann dich — Sturm noch 


In wahres Schrecken bringen. 


6. (5.) Du fiehft, wie mancher Sün— 


der fällt, 
Wenn Gott die Nache fendet, 
Doch Hleibft du als ein Kind der Welt 
Von ihrem Tand verblendet! 
Der Nächte ftürzt, du glaubeſt nicht, 
Daß dich das ftrenge Zorngericht 
Wie ihn verderben könnte. 


7. Nun, Gott, ich fühle meine Nacht, 


Worinn die Seele lieget; 

Ich merke, wie der Sünde Macht 
Den fichern Geiſt betrüget. 
"Mein Sinn irrt auf ae dunfeln 


Ba 
Ich bin mit Schatten en A 
Und kann mich felbft nicht fehen. 


8. (6.) Ich weiß, Aa ich ein Sün⸗ 


der bin, 
Doch will ich's nicht erfennen ; \ 
So laß, o Bott, in meinem ‚Sinn 
Dein Licht der Gnade brennen. 
Ach Jeſu, Glanz der Ewigfeit, 
Durchleuchte meine Sicherheit, 
Daß ich mein Elend ſchaue. 


9.(7.) Du reiner Geift! laß deine 


Kraft 

Durch meine Seele dringen. 
Ach, Tröfter! Hilf mir doc) einmal 
Den Sündenfchlaf bezwingen. 
Gott! thu' mir Herz und Augen auf; 
Daß mich der fih're Sündenlauf 
Nicht gar zur Hölle führe. 

(WBengel. IV, 314. U, 404 f') 


12. gu gr. 814. D Menſch! der Himmel iſt zu fern. 
1. Es ift fein Menfh für Gott gerecht, 


Hiob 25, 4—6. 
Meish. 13, 1. 
Hefef. 16, 3. 
Matth. 7, 18. 
Eph. 2, 3. 
Zit.-1, 15. 
Efaj. 1, 6. 


Liederoriginalien. 


Man findet in der ganzen Melt 
Bon allen auch nicht Einen, 

Mit dem 8 anders fich verhält; 
Wir find wie die Unreinen, 

‚Die voller böſen Ausfaggrind, 

Wie Hiobs Leib, inwendig find, 
Sobald wir find empfangen. 

Die Sünde ruht erft für der Thür, 
Bis daß wir find geboren, 

Dann dringt fie merklich g’nug herfür 
Durch Augen, Mund und Ohren. 
Semehr ver böfe Feind der Welt 
Als Lockfpeif’ ung für Augen hält, 
Se öfter man mißhandelt. 


. Da fündiget denn Jung und Alt. 
Mit Reden, Thun und Denfen; 
Auch fehlet der noch mannigfalt, 
Sp ſich von Gott läßt lenken; 
Denn, wenn ein Neugeborner gleich 
Eich widerfeßt des Satans Reich, 
So fällt er oft noch nieder. 


. So madt es denn der frömmſte Mann 
Noch nicht fo recht und eben, 

Daß er für Gott beitehen fann 

Pit feinem Thun und Leben. 

Es Heißt: fey gnädig, gehe nicht 

Mit deinem Knecht, Herr, ins Gericht. 

Mer will für dir beftehen ? 

.. Was willft du, Pharifüer, nun 

Mit deinen Werfen prangen? 

Du Fannft ja nichts mit deinem Thun, 

Als Strafe nur erlangen. 

Wann. du noch ohme Chriſto bift 

Und noch dein Herz nicht anders ift, 

Mas fannft du Gut's verrichten ? 


. Was nicht aus wahrem Glauben geht, 
Iſt Greuel, Schanv’ und Sünde. 


Der Menfch, der nicht in Gnaden fteht, 


Der ift in ſolchem Stande, 
Darinn der Satan fich befind't; 
Wie num: des Teufels Werfe find, 
So find auf, Sünder, deine. 


. (2) Was für den Menfchen äußerlich 
Nach dem Geſetz gefchiehet, 

Das hält vor Gott noch Feinen Stich, 
Der nach) dem Glauben fiehet. 

Mie fann man aber ohne Geitt, 
Mas Gott zu thun befiehlt und heißt, 
Aus eigner Kraft erfüllen ? 

4 Sa, wenn du gleich, was Niemand Fan, 
Seyſt über Neun gefommen, 

Und heißeſt ſchon der beſte Mann 
Don neunundneunzig Frommen, 
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Sprüchw. 20, % 
Röm. 3,1 


Bred. 7, 21. 


Jeſaj. 64, 6. 
4 Mof. 12, 10. 
Hiob 2, 7. 


Hiob 15, 14—16. 
41 Mof. 4, 7. 


Bf. 51,7. 


 Matth. 15, 18. 19. 


Sefaj. 59, 3 

2 Cor. 11, 3. 
Saf. 1, 14. 15. 
Hof. 6, 7. 

Nom. 3, 12—18. 
Sefaj.59, 7. 8. 12. 13. 
Saf. 3, 2 

Nom. 8, 14. 

1 Betr. 1, 23. 
Eph. 6, 12. 
Rom. 7, 21. 23. 
Rom. 7, 18. 
Matth. 5, 18. 
Hiob 9, 2. 3. 
Sprüchw. 20, 6. 
Luc. 18, 13. 
Bf. 143, 2. 

Bf. 130, 3. 
Matth. 5, 20. 
Luc. 18, 11. 12. 
Röm. 10, 2. 3. 
Jeſaj. * end 
Soh. 

5 * * 29. 
Matth. 12, 34. 


Ebr. 10, 4. 6. 
Rom. 14, 23. 
Sefaj. 27, 11. 
Eph. 2, 1. 2. 
Sat.) 2, 19. 

Joh. 8, 44. 

41 Mof. 6,5. 


Matth. 23, 27. 28. 
Kom. 2, 14. 

Röm. 9, 16. 

Sri: 5,3. 

4 Cor. 12, 3. 

Ser. 10, 23. 

2 Cor. 3, 5. 


Rom. 2, 20. 


Jak. 2, 10. 


Luc. 18, 9. 
Rue. 15, 7, 
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10. 


11. 


12. 


13. 


14. 


15. 


16. 


Zweiter Anhang. 


So wär! das, Zehnte gleichwohl noch. 
Für die ein unerträglich Soc), 
Das dich verdammen würde. 


(1.) 8 Menſch, der Simmeliftzufern, 
Durch Werke zu erfteigen. 

Menn der Gehorfam unfers Herrn 

Nicht würde noch dein eigen, 

&p: wirft du nimmermehr gerecht, 

Und bleibeft ein unnützer Knecht 

Mit allen deinen Werfen. 


(3.) Wer nicht im Glauben Chriftum faßt, 
Der Faun nicht felig werden, 

Er ift und bleibt bei Gott verhaßt 

Dort und fchon hier auf Erden. 

Ein ſolch er iſt und bleibt verflucht, 

So lang er ohne Glauben ſucht 

Die Seligkeit zu finden. 


(4,) Nichts gilt für Gott, als nur allein, 


Herr Chrift, dein Thun und Leiden, 
Bringt das der Glaub’ ins Herz hinein, 
So kann die Seel’ fich kleiden. 

Du bift ihr rechtes Ehrenkleid 

Und Brautrod der Gerechtigfeit, 

Da werd’ ich mit beftehen. 


(5.) Was du, mein Herr, für mich gethan 
Sm Leben und im Sterben, 

Da bat Gott Wohlgefallen dran, 

Menn wir's im Glauben erben, 

Daher e8 unſer iſt und bleibt, 

Was man im Glauben ſich zuſchreibt, 
Gerechtigkeit und Leben. 


(6.) Du haft mich, Herr, mit deinem Blut 


Don Sünden rein gebadet, 

Geziert mit deinem heil’gen Hut 

Und allem Schmud begnadet, 

Du dedeit meine Schande zu 
Und bringeft meine Seel’ zur Ruh 

Und Gnade bei dem Bater. 


(7.) Wo aber Glaub’ und Chriftus ift, 
And Sünden find vergeben, 

Da führt ohn’ —528 dann auch ein Sn 
Nach dem Gefek fein Leben; | 
Er wandelt fromm fein Leben lang, 
Doch ohne knecht'ſchen Geifteszwang, 
Weil Alles geht aus Liebe. 

(8.) Nun, für fo hohe Gnadengab’, 
Herr Sefu, will ich danken, 

Und- weil ich fonft fein Opfer hab’, 

Als was du giebft mir Kranken, 

So nimm von meinem neuen Sinn 
Des Herzens Opfer gnädig hin, 

And bring’ es vor ben Vater. 


Matth. 5,18 © 
Apoftelgefch. 15, 10. 
5 Moſ. 27, 26. 


Jeſaj. 59, 2. 


Röm. 11, 5. 6. 

Röm. 5, 19. 

Röm. 4, 5. 24. 

Gal 2 

Luc. 17, 10. | 
Sal. 5, 4 


Gal. 3, 13. 
Mare. 16, 46. 
Pi. 5, 

Joh. 3* 18. 

1 Cor. 16, 22. 
Röm. 9, 30—32. 
Gal. 3, 10. 


Nom, 10, 4. 


Sefaj. 61, 10. 
Eph. 3, 11. 12. 


Matth. 5, 17, 
Rom, 8, 3 


k Joh. 6, 40, 


Jeſaj. 45, 24. . 
Röm. 4, 22. 23. 
Rom. 1, 17. 
2 Cor 5, 2 


Eph. 5, 26. 
Ezech. 16,9. 
Zach. 3, 4. 5. 
Ezech. 16, 10—13. 
Dffenb. 3, 18. 
Matth, 11, 28. 
Ebr. 10, 19. 22. 


&ol. 2,6. 

Bf. 32, 1: | 
BI. 32, 2. 

Röm. 3, 31. 

Gal. 2, 17. 


Nöm. 8, 15. 


| Es 119, 108, 


41 Petr. 2 5. 


ieberoriginalieit, 751 


17%. Was gut ift, das ift alles deim, ı 47 in ak: 4, 17. 
Die Schwachheit ift das Meine; 0... 2 @or. »12, 9. 
Drum wird es lauter Gnade feyn, v7.» 23, 7% 
Menn ich auch dort erfcheine, | Pf. 42, 3. 
Und doch mein Werk foll deinen Fol Ebr, 6, 10. 
Die Seligfeit und Chrenfron’ | Offenb. 2, 10. 
Zu deinem Lob empfangen. Dffenb. 4, 10. 11. 
18. D Gnad’! wie fröhlich bin ich, Herr, mail, 13/8. 
Dei dem Genuß der Gnaden! Joh. 1, 16. 
Wer will denn nun, ich frage, wer? Röm. 8, 33. 34. 
Verdammniß auf mich laden? Rom. 5,1. 
Sch halt’ an ſolche Gnade fett, 4. Betr. 1, 18. 
Und weil mich felbe nicht verläßt, Apoftelgefch. 15, 11. 


Sp werd’ ich Gott dort ſchauen Hiob 19, 26. 27. 


GBreſſovius. IV, 353. 1, 394.) 


13. Zu Nr. 819. Sch fuche dich, Herr, Taf dich finden, 


1. 


3. (1.) 


Verlaß mich nicht, wenn ich dich nicht verlaſſe, 
Erleuchte mich, mein Lebenslicht! 

Stärk meinen Arm, daß er dich gläubig faſſe, 
O Gott! du meine Zuverſicht! 

Führ mich in meinen Brüfungsjahren 

Den Weg, den ich nicht finden fann. 

Sch bin ja auch, was meine Väter waren, 
Dein Bürger und bein Mandersmann. 


. Erhöre mich, fo oft ich zu dir fchreie, 


Gieb meiner Seele große Kraft! 

Umgürte mich nach deiner DVatertreue 

Mit Waffen deiner Nitterfchaft, 

Und wenn, gleich Löwen nach dem NRaube, 

Der Feind nach) meiner Seele brüllt, 

Dann ſey dein Mort, dein Heil, dein Geift, dein Glaube 
Mein Schwert, mein Harniſch, Helm und Schild. | 
Ich ſuche dich, laß mid, dein Antlitz finden, 

Laut fenfzt mein dürftend Herz nach dir! 

Verbirg doch nicht im Aufruhr meiner Sünden 

Dein gnädig Angeficht vor mir. 

Was willft du mit dem Staube rechten? 

Du kennſt mein ſündiges Geſchlecht. 

Wenn du ſie prüfſt, iſt unter deinen Knechten 

Kein einziger vor dir gerecht! 


4. (2.) Und ſollt ich denn vor deinem Fluche beben, 


Mich trifft er nicht, denn ich bin rein, 
Mein Heiland ſtarb und alſo muß ich leben; 
Er überwand, der Sieg iſt mein. 
Was Schaden mir der Hölle Flammen? 

Sc erbe meines Vaters Gut, 

Sch bin fein Kind, wer will verdammen? 
Das Heil der Welt vergoß fein Blut. 
Komm über mich, du Blut des Menſchenſohnes, 
Mit aller deiner Seligkeit! — 
Bereite mir zur Rechten deines Thrones J 
Das Erbe deiner Herrlichkeit. 
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6. 8) 


Zweiter Anhang. 


Sch mag fie nicht, die Grbenkroneitz 
Sie find nur Staub; ich toll bei Jeſu wohnen, 
Ich fol, wie er, unfterblich feyn. 


Unfterblich feyn , zum Anſchau'n Gottes Fommen, 


. Den großen Bundesfürften feh’n, 


2. (4) 


Mit Gottes Heer, mit Hunderttaufend Frommen 
Durch alle Himmel ihn erhöh'n, 
Ohn'“ Thränen, Furcht, Gefahr und Leiden 
Mehr Glück genießen, als ich weiß. 701 | 


Das, das, o Gott! find deines Neiches Freuden 
Und nad) vollbrachtem Kampf der ‘Preis. 


So gieb mir denn den Glauben deiner Streiter, 
Der durch die Liebe thätig fey. 
Mach mich getroft im Kreuz, in Hoffnung heiter, 


Demüthig, keuſch, verföhnlich,, treu, 


8. (5.) 


Gutthätig, weich bei fremden Schmerzen, 

Heiß im Geber und ftill im Spott, 7 

Zum Tode reif, voll Glaubensruh im Sterben, 
Arm vor der Welt und reich in Gott, 


Und wird nun bald, ach bald ver Tag erfcheinen, 

Der Tag des Kampfes und der Ruh, 
Dann lächle mir, wenn Freunde um mich weinen, 

Die Freude jenes Lebens zu. 

Dann fey mein Ende wie dein Ende, 

Dann ſchmück' fich meine Seele fhön, 

Um im Triumph, durch meines —“ Me, 

Zu feiner Wonne N | | | 
(Seine, ıv, 356. 111, 53.) 


14. Zu Sr. 3383. Nicht eine Welt, die in ihre Nichts 


1. 


vergeht. 


Nicht diefe Melt, die in ihr Nichte —5 
Nicht Güter, die vor ihr ale Föftlich gelten, er) 
Nicht eitles Glück Hat fich mein Wunfch erfleht. 

Sch bin ein Chriftz ich fuche beff're Welten. 


. 3% bin beflimmt, des Königs Knecht zu — 


Vor welchem ſich der Erde Fürſten neigen. 
Die Welt gebeut, mich ihrem Dienſt zu weih'n; 
Ich bin ein Chriſt; darf ich mich ſtlaviſch beugen? 


. &8 braust der Sturm, der Tag der Noth erſcheint; 


Und Tauſend ſeh ich ſchreckensboil erzittern. 
Ich bebe nicht; im Himmel iſt mein. Freund. 
3 bin ein Chrift; mich kann kein Leid erſchüttern. 


Mir naht die Schaar, die ſich von Gott verlor; 

Ich foll mit ihr zu wandeln mich entfchließen. 3 5 
Sie lockt und droht; ich Schenk ihr nicht mein * 

Sch bin ein Chriſt; ich bleib zu Jeſu Füßen. 

Dort naht ſich mir des Kreuzes Feind; 

Hier locken mich der Spötter freche Notten; 

Sie rufen laut; doch mir‘, mir winkt mein Freund! 

Sch bin ein Chrift; - re ich mit ihnen fpotten? » 


u - 


15. 
. Wie follt ich meinen Da nicht 


— 


Liederorlginalien. 
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6. (5.) Zwar thränenvolf ift meiner Wallfahrt Bahn, 
An Schmerzen reich und arm an Glüd und Freuden; 
Doc tröft ich mich — mein Herzog geht voran! 
Ich bin ein Chriftz ich will mit Chriſto leiden. 


7. (6.) 


Wird mid) dann einft, nad Iren gefämpftem Streit, 


Mein Todestag zur Nuh des Grabes bringen — 
Sch fühle nicht des Abſchieds Bitterkeit. 
Ich bin ein Chriſt; ich kann den Tod bezwingen. 


8. (7.) 


Und wenn zuleßt der große Tag erwacht, 


Da, die ven Herrn verwarfen, angitvoll beben: 
So tret ich froh aus meines Grabes Nacht. 
Ich bin ein Chriſt; ich werde ewig IE 


(Ehr. Chr. Sturm. 


lieben ? 
Gott hat mich je und je geliebt, 
Und mir fein ganzes Herz ver: 
* ſchrieben, 
Da er ſein eigen Kind mir giebt. 
Durch dieſe Gabe zeigt er an, 
Wie herrlich er mir zugethan. 


Er hat von Ewigkeit beſchloſſen, 
Ich ſoll ſein liebes Schooßkind 


m. feyn. 
Bisher ift Feine Zeit verflofien, 
Daß nicht ein neuer Liebesſchein 
Mich in dem Herzen überzeugt, 
Er fey mir väterlich geneigt. 


. Sch finde täglich ſolche Broken, 


Daß feine Liebe fich ‚vermehrt, 
Und kann e8 nicht genugfam (oben, 
Daß feine Huld nicht aufgehört. 
Kein Augenblic geht da vorbei, 
Er Häufet feine Lieb und Treu. 


So hat er mich zu fich gezogen, 


Daß ich nicht mein, nur feine bin. 


Und weil er mir fo fehr gewogen, 
Und liebet mich von Anbeginn, 


So mad) ich billig auch den Schluß, 


Daß ich ihn wieder lieben muß. 


an 


Mer wollte fich nicht ziehen laſſen, 
Wenn er in Liebesfeilen geht? 


Ich müßte mich ja felbften haflen, 


Mo mich der Fräftige Magnet 


Nicht auch zu ſolcher Liebe zieht, 


Die ie und je ‚im Herzen, blüht, 


Ian 


Koch, Ertl, IV, 


6. 


=: 


2 


> 


‚371 f. 11, 100°.) 


Zu Nr. 350. Pie follt ich meinen Gott nicht lieben. 


Doch weil ich nicht von folchen 
Kräften 


Bei meines ne an 


Mic) an dein treues * zu heften, 
So ziehe, mein Gott, meinen Sinn 
Durch deine Kraft ſo feſt zu dir, 
Daß ich in dir und du in mir. 


Gieb, daß ich mich der Welt ent: 


ziehe, 
Die mich in Sündenftriden führt, 
Und ihre güld'ne Nebe fliehe, 
Darinnen Mancher jich verliert, 
Menn er bei a Gut und 
e 


Sn einen Labyrinth verfällt. 


Führft du mich sieh auf rauhen 
Wegen, 

Das Kreuz ift auch ein Liebesfeil. 

Mer feinen Nugen will erwägen, 

Der findet hier das beſte Theil, 

Das ihn auch auf der Dornenbahn 

Zu lauter Roſen führen fann. 


. Und endlich wirf mir auch im Ster— 
b 


en 
Das Schöne Seil der Liebe zu, 
Und ziehe mich aus dem Verderben 
Dur Sefus Tod ins Land der 


Ruh. 
Dort iſt die beſte Harmonie, 
Da lieben wir uns je und je. 


Echmolke. IV, 405, 11, 408.) 
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16. Zu Nr, 396. Mein Schöpfer, deſſen Hauch. 
1. Herzallerliebfter Gott, der du mir diefes Leben, 


Zwelter Anhand. 


nr 


Leib, Seele und Vernunft ans Gnaden haft gegeben, 
Regiere ferner mich durch deinen guten Geift, 
Daß der in allem Thun mir Kraft und Beiftand leiſt'. 


2. Hilf, daß ich allezeit des Fleifches Lüfte meide, 
Hingegen emfiglich des Geiftes Werfe treibe, 
Und gute Nitterfchaft ausübe, auch dabei 
Sn Hoffnung immer ftarf und feftgegründet fey. 


3. Gieb, daß ich als ein Chrift wie Chriftus mich bezeige 
Und meine Ohren ftets zu feiner Lehre neige, 
Sm Glauben ftärfe mich, daß ich der argen Welt 
Nicht folge, wenn fie mich von deinem Wort abhalt. 


4. Entzünde du mein Herz mit deiner wahren Liebe 
Und gieb, daß ich zugleich am Nächten Liebe übe; 
Derleihe mir Geduld, wenn Trübfal bricht herein, 
Und Hilf, daß ich im Glück demüthig möge feyn. 5. 


So 


Verleihe, daß ich ftets nad) deinem Reiche ringe, 


Auf daß dein Segen fich zu mir herunter dringe; 
Mer nad) dem Ewigen vor allen Dingen tracht't, 
Der wird auch wehl mit dem, was zeitlich iſt, bedacht. 


6. Haß, Falfchheit, Uebermuth und Heuchelei daneben 
Laß an mir ja nicht feyn in meinem ganzen Leben, 
gift, Unrecht, Frevel, Geiz und Unbarmherzigfeit 
Seß ferne weg von mir, o Gott, zu aller Zeit. 


7. Mit deiner rechten Hand, Herr, wolleft du mich leiten 
Und ſchützen Tag und Nacht, daß meine Tritt’ nicht; gleiten; 
Du wolleft meine Bura und Schub in Nöthen ſeyn, 
Wenn ich in meinem Amt ausgehe oder ein, 
8. Zulest erlöfe mich von allem Kreuz und Leiden, 
Und wenn ich foll einmal von diefer Welt abfcheiden , 
So ftehe du mir bei mit deiner Glaubenshand 


Und führe mich hinauf in’s vechte Vaterland ! 


(N. N. 1V,.480 f.) 


17. Zu Nr. 100. Vor dir, o Gott, fich Findlich. 


1.(1.) Mein Gott, weil ich in 
meinem Leben 
Dich ftets vor Augen haben foll, 
So wellft du mir ein Herze geben, 
Das deiner Furcht und Liebe voll. 
Denn Beides muß beifammen geh'n, 
Soll unfer Chriſtenthum befteh'n. 


2. (2.) Laß deine Furcht bei Thun 
und Denfen 
Den Anfang aller Weisheit feyn, 
Und mich auf ſolchen Wegen Ienfen, 
Die alles Irrthums mich befrei’n. 
Denn wer dich fürchtet in der That, 
Der meidet aud) ber Thorheit Pfad. 


3. Der Geift, den du mir Haft 
gegeben, 
Sft ja ein Geift der Furcht des Herrn, 
Laß mich nach feinem Triebe leben, 
Daß ich dich Herzlich fürchten lern. 
Doch muß die. Fuccht auch kindlich feyn, 
Soll er in mir das Abba fohrei’n. 
4. (3.) Gieb, daß ich ftets zu 
Herzen nehme, 
Daß du allgegenwärtig bift, 
Und das zu thun mich Hit’ und ſchäme, 
Was, Herr, vor dir ein Greuel ift. 
Ja, deine Furcht bewahre mich - 
Bor allen Sünden wider dic. 


Liederoriginallen. 


5. (4.) Laß mich vor deinem Zorne 
beben 

Und wirfe wahre Buß’ in mir, 

Laß immerdar in Furcht mich leben, 

Daß ich die Gnade nicht verlier”, 

Die meiner in der Miflethat 

Mit Langmuth oft verfchonet hat. 


6. (6.) Erhalt in mir ein gut 
Gewifien, 
Das weder Welt noch Teufel fchent, 
Und wehre doch den Hindernifjen 
Und meines Fleifches Blöpigfeit, 
Daß keine Menfchenfurcht mich ſchreckt 
Und ein verzagtes Herz entdeckt. 
ich immer alfo 


7. (7.) Hilf, daß 
wandle, 


Daß deine Furcht mein Leitftern fen, 
Und niemals im Berborg'nen handle, 
Sn blogem Schein und Heuchelei. 
Du jieheft in das Herz hinein, 
Nichts Fann vor dir verborgen feyn. 


18. Zu Nr. 402. Sey 


1. Sey getreu bi8 an das Ende, 
Daure redlich aus den Kampf, 
Leideſt du gleich harte Stände, 
Duldeft du gleich manchen Dampf! 
Ach! das Leiden diefer Zeit 
Sit nicht werth der Herrlichkeit, 

So dein Jeſus dir will geben 
Dort in feinem Freudenleben. 


2. Sey getreu in deinem Glauben, 
Baue deinen Seelengrund 
Nicht auf zweifelhafte Schrauben, 
Lafie den Gewiffensbund , 
So gefchlofien in der Tauf’, 
Gott nicht wieder fagen auf. 
Der ift gottlos und verloren, 
Wer meineidig dem geſchworen. 


3. Sey getreu in deiner Liebe 
Gegen Gott, der dich geliebt! 
An dem Nächſten Gutes übe, 
Und ob er dich hat betrübt, 
Denke, wie dein Heiland that, 
Als er für die Feinde bat! 

Sp mußft du verzeihen eben, 
Soll Gott anders dir vergeben. 


4. Sey getreu in deinem Leiden, 
Lafje dich fein Ungemach 
Und auch nichts von Jeſu ſcheiden; 
Murre nicht in Weh und Ad! 
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8Doch laß mich Feine Trübſal 
ie ſcheuen, 
Durch Kreuz und Widerwärtigkeit 
Muß wahre Gottesfurcht gedeihen. 
Die krönet uns zu rechter Zeit. 
Drum gieb mir einen tapfern Sinn, 
Wenn ich in Furcht und Hoffnung bin. 


9. (5.) Ach gieb mir ſtets, durch 
Furcht und Zittern 
Zu ſchaffen meine Seligkeit. 
Laß mich nicht deinen Geiſt erbittern 
Durch Eigenſinn und Sicherheit, 
Und ſtelle mir die Hölle für, 
Daß ich den Himmel nicht verlier. 


10. (8.) In deiner Furcht Taf 

mich auch fterben, 

So fürcht’ ich weder Tod noch Grab. 

Da werd’ ich die Verheißung erben, 

Die mir dein Wort aus Gnaden gab! 

Die Gottesfurcht bringt Segen ein, 
Ihr Lohn wird eine Krone feyn. 
(Schmolke. 1V, 483. U, 408,) 


getreu bis an das Ende, 


Hilft denn was die Ungeduld? 
Ad, fie Häufet nur die Schuld. 
Der trägt leichter, wer das träget 
Mit Geduld, was Gott aufleget. 


5. Sey getreu in deinem Hoffen, 
Hilft gleich Gott nicht, wie du willt, 
Und hat bald ein Mittel troffen, 
Daß dein Wünfchen werd’ erfüllt. 
Wiſſe, daß oft ift die Zeit, 

Da er dir die Hand auch beut, 
Da dein’ Ohren find verftopfet, 
Wenn er lang ſchon angeflopfet. 


6. Drum getreu, getreu aushalten 
Mußſt du deinem lieben Gott, 
Ihn mußit du es lafjen walten, 
Wenn dur nicht willft haben Spott. 
Rufe nur, er ift ſchon hier; 
Sein Herz bricht ihm gegen bir, 
Rufe nur, Gott ift vorhanden ; 
Hoffnung macht ja nicht zu Schan— 

den. 


7. Sey getreu in deinem Herzen, 
Hüte dich für Joabs Kuß: 
Denfe, Judas leidet Schmerzen 
Um den falfchen Teufelsgruß. 
Falſchheit fey dein’ ärgfter Feind, 
Rede, was dein Herze meint; 
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‚Sey zwar Hug in deinem Glauben, 
Und doc) ohne Falſch, wie Tauben. 


8. Sey getreu in allen Sachen, 
Anfang, Mittel und das End’ 
Lafje Gott in Allem machen, 
Auf daß aller Zweck fich wend’ 
Förderft Hin zu Gottes Ehre, 

Sa du felbften noch vielmehr 
Mirft auf guten Wegen gehen, 
Bon der Sünden Bahn abftehen. 


19. Zu Nr. 420. 
1. (1.) Erheb, o Ehrift, dein Herz 


und Einn! 
Fleuch denfend von der Erven! 
Hinauf, ſchwing dich zum Himmel hin, 
Ein Chriſt muß himmliſch werden. 


2. Was bift du in der Welt? ein 
Saft, 
Ein Fremdling und ein Wand’rer; 
Wenn du kurz hausgehalten haft, 
So erbt dein Gut ein And'rer. 


3. (2) Was hat die Welt? was 
beut ſie an? 
Nur ſchlecht' und eitle Dinge! 
Wer einen Himmel hoffen kann, 
Der ſchätzt die Welt geringe. 
4. (3.) Wer Gott erkennt, kann 
der wohl noch 
Den Wunſch auf's Nied're lenken? 
Bloß wer an Gott denkt, denket hoch; 
So müſſen Chriſten denken! 
5.(4.) Sieh, Chriſt, nie ſorgſam 
unter dich, 
Menn dich die Leiden drücken; 
Sieh gläubig in die Höh und ſprich: 
Der Herr wird mich* erquiden. 
*Jer 8128 


6. (5.) Der A Ruhe Bürger: 


St dorf im ER 
Der Chriſt, der irdifch denkt, denft 
| chlecht, 
Und unter feinem Stande. 
* Phil. 3, 20. 


20. Zu Nr. AAO. 


1. Menſchen, unſer Leben eilt, 
Ohne Raſt und unverweilt 


Zweiter Anhang: 


9. Sey geireu bis an das Kämpfer, 
Fechte frifch den legten Ruck; 
Laß dich feinen Teufel dämpfen, 
Ach! es ift der Härt’fte Zug, 
Mer alsdann mit Jeſu ringt 
Und das Sündenfleifch bezwingt, 
Der gewißlich Lob erfieget 
Und die Lebensfrone Frieget. 


(Benj. Prätorius. IV, 484. 1, 352.) 


Erheb’, o Seele, deinen Sinn. 


7. (6.) Dortift dasreiche Canaan, 
Mo Lebensftröme fließen; 
Blick oft hinauf, der Anblick fann 
Den Leidensfelch verfüßen. 


8. (7.) Dort oben ift das Friedens- 


aus, 
Gott theilt zum Gnadenlohne 
Den Meberwindern Kronen aus; 


Kämpf auch um Ruh und Krone! 


9. (8.) Dort mh Engelhör’ aus 
P 


Vor Gott und ſeinen Merten: 
Freund Gottes! fehneft du dich nicht, 
Die Loblied zu verfiärfen?! 


10. Dort wohnet die Dreifaltigkeit 
Mit Licht und Glanz umgeben, 
Dort lebt Gott ewig. Werd’ erfreut: 
Wo Gott lebt, follft du leben. 


11. (9.) Dort herrfeht dein Hei- 
land, Jeſus Chrift, 
Der Tilger deiner Sünden; 
Mit dem, durch den du felig bill, 
Muß fi dein Herz verbinden. 


12. (10.) Hilf, — daß ich 
für und für 
Den Geiſt ſo hoch erhebe 
Und daß ich jetzt und ewig dir 
Gehöre, denk und lebe. 


(Liebich. IV, 498. 111, 201 £) 


Ohne Najt und unverweilt, 


Eilt fie hin die kurze geit, 14 
Hin in’s Meer der Ewigfeit, 


: Mellenreich und ohne Ruh 


Stürzt ein Strom dem andern zu. 
Schau, wie feine Welle bleibt; 
Eine ſtets die and're treibt. 

So vertreibet immerdar 

Diefes Jahr das nächte Jahr 
Und das legte raufcht herbei, 
Ch man merft, wie nah es jey. 


Unachtſam auf feine Pflicht 


Merket dieß der Süngling nicht, 
Sieht vor fih ein fernes Ziel, 


Hofft noch feiner Jahre viel. 


Ihm dehnt fich die kurze Zeit 
Aus zur langen Gwigfeit; 

Aber ſchaut der Greis zurüd, 
Dünft fie ihm ein Augenblick. 


Leicht entflieht ein Morgentraum, 
Leicht zerfchmilzt des Waſſers 

chaum, 
Steigend noch zergeht der Rauch: 
So iſt unſer Leben auch. 


Selbſt von Glück und Freuden 
| reich 

Sit es doch nur Blumen gleich; 

Die man früh noch) prangen flieht, 

Sind am Abend jchon verblüht. 


(2.) Auh auf Stunden habet 
Acht, 
Mirfet Gutes, denn die Nacht 


Kommt und rüdet Schon heran, 
Wo man nichts mehr wirfen kann. 


. (3.) Jetzt noch währt der Tag 


! des Heils, 
Trefft die Wahl des beiten Theile. 
Stellt euch diefer Weltnicht gleich, 
Seyd an guten Werfen reich. 


(Joh. Ad. Schlegel. IV, 510. 111, 30 f. Die Faffung pom J 


21, Zu Nr. 175. 


Und dein Glaub empfangt das 
Siegel, 

Als im Feu'r bewährtes Gold, 

Da der Herr durch tiefe Leiden 

Dich zu denen hohen Freuden 

Sener Welt bereiten wollt. 


Sa, Sein Heiligungsgefchäfte 
Durch die Ausgebärungsfräfte, 


Die Er in das Keiden legt, 


Liederoriginalien. 


10. 


11. 


12. 


13. 


14. 


15. 


16. 


17. 
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(4.) Die ihr eure Zeit verträumt, 
Sie in träger Ruh verfäumt, 
Sie in eitlem Tand verberkt, 
Weh alsdann euch, wenn ihr 
iterbt. 


(5.) Der Berfäumniß eurer Pflicht 
Folgt im göttlichen Gericht ,. 
Wenn der Tod euch hingerafft, 
Eine ftrenge Nechenichaft. 


(6.) Aber fo ift nicht der Ehrift, 
Der e8 in der Wahrheit ift. 
Gingedenf der Ewigkeit 

Kauft er forgfam feine Zeit. 


(7.) Sede Stunde, da fein Geift 
Sich der Erde mehr entreißt, 
Iſt Schon, flieht fie gleich dahin, 
Ihm ein ewiger Gewinn. 


(8.) Sede Stunde, wo er müßt, 

Waiſen beifpringt, Wittwen 
ſchützt, 

Arme ſpeist; die dauert dort 

Stets in ihrem Lohne fort. 


Wohl dem, der an Jeſum gläubt, 
Männlich kämpft, ſein Fleiſch 
betäubt, 
Seine Zeit zu nützen ſtrebt, 
Gott und feinem Nächiten lebt. 


Wenn nun feine Stunde fömmt, 
Wird ernicht von Angft beflemmt, 
Daß er nicht fein Heil bedacht; 
Und fein Lauf ift wohl vollbracht. 


(11.) Wohl ihm! er entfchläft im 
Herrn, 

Stirbt getroft, gelaflen, gern, 

Und Schaut, Gott, in deinem Licht 

Ewig dort dein Angeficht. 

1772) 


Endlich bricht der heiße Tiegel, 
. Endlich bricht der heiße Tiegel, 


Iſt dem fterblichen Geblüte 
Und umhülleten Gemüthe 
Freilich nur Halb aufgedeckt. 


. Doch ift leiden mehr, ale wiıfen, 


Weil man fih in. den. Bezirken 

Der Natur fo gern verliert, 

Und wenn Beedesnicht beifammen, 

Man fonft nicht mit Necht den 
Namen 

Eines Gliedes Ehrifti führt. 
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(2.) Leidend Azet unfer Meifter 
Sn die Seelen ‚in die Geifter 


Sein allgeltend Bildniß ein. 


Wie Er diefes Leibes Töpfer, 
So will Er des fünft’gen Schöpfer 
Auf dem Weg der Leiden jeyn. 


.(3.) Leiden läßt das Band der 


Sinnen 


Nicht in’s weite Feld zerrinnen, 


02 


00 


9. 


Gürtet fie mit neuer Kraft: 
Zunge, Nafe, Augen, Ohren 
Und Gefühl find neu geboren, 
Stets erfrifcht vom Myrrhenfaft. 


.(3.) Leiden en empörte Glie> 


der 
Endlih zum Gehorfam wieder, 
Macht fie Chriſto unterjocht, 
Und durch dieſe Feuerfräfte 
Werden manche wilde Säfte 
Unf'res Blutes ausgekocht. 


.(5.) Leiden ſtimmet unf're Seele 


Schon in diefer Leibeshöhle 

Sn gar füßer Harmonie 

Mit der Schaar der Palmen: 
träger, 

Mit vem Chor der Harfenfchläger 

Zu der reinften Melodie. 


. (6.) Leiden fördert unf're Schritte; 


Leiden falbet unf're Hütte 

Zu dem Schlaf in Fühler Gruft, 
Es gleicht einem frohen Boten 

Senes Frühlings, der die Todten 
Zum Empfang des Lohne beruft. 


Q. ) Leiden macht dag Mort ver: 

ſtändlich, 
Leiden macht in Allem gründlich: 
Leiden, wer iſt deiner werth! 
Hier heißt man dich eine Bürde, 
Dorten biſt du eine Würde, 
Die nicht Jedem widerfährt. 


10. (8.) Bruder, Biete — 


Hat dein BE "Erfranfen 

Stufenweis dir fund gemacht, 

Da dich mancher Schmerz durch— 
wühlet, 

Da du manchen Tod gefühlet, 

Nächte leidend durchgewacht. 


11:09.) Zwar die 99 geſunden 


Hatteſt du zu dem Geſchäfte 


12. 


1 


0 


14. 


15. 


16. 


17. 


18. 


Zweiter Anhang. 


Deines Herrn zuvor geweiht; 
Aber, daß Er dich vollenve, 

Keönte deiner Laufbahn Ende 
Eine bange Leidengzeit. 


Gerne wollteft du auf Erden . 
Zweimal Gaft und Fremdling 
werden, 
Weil die Liebe dich verband; 
Nun fo warten nach dem Scheiven 
Zweimal füße Himmelsfreuden 
Auf dich in dem DVBaterland. 


. Gerne bift du heimgegangen, 


Und ftirbft auch noch dem Ber 
langen 

Deiner Erdenheimath ab, 

Denn des Paradiefes Lüfte 

Und der obern Heimath Düfte 

Thauten ſchon auf dich herab. 


Und da e8 dem Herrn beliebte, 
Daß dich Seine Liebe übte, 

Durch des Scheidens Aufenthalt, 
Fiengſt vu manchmalan zu fragen: 
Herr, wie lang leg bein Was 


gen, 
Komm, Herr Sefu, fomme bald! 


(10.) Sm Gefühl ver tiefften 
Schmerzen 
Drückſt du deinem matten Herzen 
Deines Heilands Kreuzbild ein, 
Gelbiten Seines Leibes Lage 
An dem Kreuz muß deiner Plage 
Fingerzeig der Lind'rung ſeyn. 


(11.) Endlich brichſt I durch die 


Hüll 
Mit der Macht der Seufzerfülle 
Und der Vorhang reißt entzwei; 
Mer ermißt von ung hiernieden, 
Wie dein Geift von Ruh und 
Frieden 
Sene Welt durchdrungen fey. 


Gehe nun zu jenen Schaaren, 

Die im Frieden hingefahren, 

Die das Licht des Herrn um: 
fchließt. 

Alle, die ung dorten Fennen, 

Die uns Brüder, Schmweftern nen 


| nen: : 
Sey'n durch dich von ung gegrüßt. 


Wir in Kedar noch zurücke 
Heften unſ'rer SCHNEE Blicke 


> I a nn un 
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Immer mehr auf jene Welt: Wenn im Glas ver Wallfahrte- 
Näher werden wir verbunden, ftunden 
j Einft das legte Sandkorn fällt. 


(Harttmann. IV, 576 f. 1, 167 ff.) 


22. Zu Rr. 504. Sorge, Herr, für unf’re Kinder. 
41. Sorge doch für meine Kinder, 6. (3.) Schüße fie vor böfen Leuten 


Pater, nimm dich ihrer an! Und vor der Berführer Schaar, 
Ob fie gleich vor dir find Sünder, Daß ihr Fuß nicht möge gleiten. 
Sind fie dir doch zugethan Laß fie ihre Lebensjahr’ 
Und durch deines Sohnes Blut Sn der Tugend bringen zu, 
Bleichwohl dein erworb'nes Gut. . Bis du fie, wie mich, zur Ruh’ 
Darum wirft du fie aus Gnaden Wirſt in’s fühle Grab verfenfen 
Wohl befhüsen und berathen. Und die Seligfeit uns fchenfen. 
2. Sie find dir von Kindesbeinen 7.(4.) Können fie in tiefem Leben 
Und von ihrer erſten Stund’ Hier, und wo es dir gefällt, 
Zugeworfen, als die Deinen, Mas zu deinen Ehren geben: 
Und durch deinen Gnadenbund So laß in der ganzen Welt 
Haft du fie in ihrer Tauf’ Shnen, wo fie immer geh'n, 
Väterlich genommen auf, Deine Furcht vor Augen fteh'n, 
Daß fie, wenn jie follten fterben, Daß fie dich im Thun und Lafjen 
Wären deines Neiches Erben. Stets in ihre Herzen faflen. 
3. (2.) Du haft fie bisher ernähret 8. Lafle fie auch meinen Feinden 
Und ſo manchem Unglüdsfall Nicht zum Hohn, o lieber Gott! 
Mehr, als väterlich, gewehret, Merden, noch auch meinen Freun- 
Der fie hier und überall den 
Hätte Teichtlich umgeftürzt, Eine Laft, wenn eine Noth 
Sa, das Leben abgefürzt. Und ein Unfall jie Ketrifft. 
Aber deine DBatertreue Mehre jelbften allem Gift, 
Bleibt bei ihnen tüglich neue. Daß die Feind' nicht ihrer lachen 
4. Solft ich nicht für ſolche Güte Und ihr Unglück größer machen. 
Immer dir verpflichtet ſeyn, 9. Endlich, wenn die Jahr' verfloſſen, 
Und mit dankvarem Gemüthe Daß ſie dieſe Lebenszeit 
Solchen Glücks- und Segens— Haben ehrlich hier genoſſen, 
fchein Und fie in die Ewigkeit 
Rühmen, und vor Sedermann Sollen ihren Eintritt than: 
Deine Mohlthat zeigen an? So laß alle Schmerzen ruh'n, 
Ach, fo müßt ich ganz vermefien Und laß fie in ihrem Sterben 
Gottes, meines Heils, vergeflen. Slaubensvoll den Simmel erben.. 
5. Sammeln And're große Schäße, 10. Gönne mir die großen Freuden, 
Daß ihr Haus in folchem Heil Daß am lieben jüngften Tag, 
Sich an Geld und Gut ergöße, Nach fo vielem Kreuz und Leiden, 
So bift du mein einzigs Theil. Sch mit Jauchzen fagen mag: 
Bleib’ auch meiner Kinder Gott, Liebfter Vater! ich bin Hier 
Laſſe fie in feiner Noth Und die finder, die du mit 
Und in feinem Kreuz verderben, Haft in jener Melt befcheeret. 
Bis fie endlich felig fterben. Ewig fey dein Nam’ geehret! 


— 


(Eudwe Heinr. Schloſſer. IV, 576 und 3. Nachtrag ©. 784.) 


23. Bu Re. 505. Hilf, Gott, daß nnfre Kinderzucht. 


1. Hilf, Gott, daß ja die Kinderzucht Daß aus der Kinder Mund dir werd’ 
Geſchehe ftets mit Nug und Frucht, Ein Lob bereitet auf der Erd’. 
| f m Bi. 8,2 
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2. Laß fie den Eltern insgemein, 
Den Obern auch gehorfam feyn, 
Und; meiden all ihr Leben lang 
Den.eignen Sinn und Müffiggang. 

3. Gieb ja, daß ihnen mangle nicht 
Heilſame Lehr’ und Unterricht, 
Damit aus deinem Wort und Mund 
Ihr Glaub’ mög’ Haken feſten Grund. 
4. Darinnen laß fie feyn gewiß, 
Auch fliehen Schand’ und Nergerniß, 
Daß man dafelbften fie nicht find’, 
Wo fich verfammelt leicht Gefind’.- 

Sprüchw. 1, 10 
5. Durch deine Weisheit, Macht 
und Güt' 
Für allem Unfall jie behüt', 
Führ' du fie ſelbſt auf rechter Bahn, 
Damit ihr Fuß nicht — 
ſ. 11 


23. Zu Sr, 345. 


Zweiter Anhang: 


6. Hilf, daß ſie dich, Gott, überall 
Por Augen haben algumal,  - 
Und fich befleißen jederzeit 
Der Tugend, Zucht und ER 

Top. 4, 6. 


7. Wo fie ausgehen oder-ein, 
Da laß du fie geſegnet feyn, 
Daß fie die Lebenszeit und Jahr’ 
Zubringen chriſtlich 
5 Moſ. 23, 6. Bi 121,8 
8. Rn fie dann enden ihren Lauf, 
So nimm fie, Herr, zu dir hinauf, 
Auf daß fammt ihnen wir zugleich 
Dich preifen dort in deinem Reich. 
9. Gott Bater, Sohn und Heil’ger 
Geift, - 
Bon dem uns alle Gnad’ herfleußt, 
Wir loben dich, wir danken dir 
Mit unſern Kindern für und für. 
MN. 1V,577.) 


Bas Gott thut, das iſt wohlgethan! 


Sp denken, 


1. Was Gott thut, das ift wohlgethan! 
So denfen Gottes Kinder, 
Er fiehet fie oft fauer an 
Und liebt fie doch nicht minder. 
Er zieht ihr Herz 
Nur himmelwärts, 
Menn er fie läßt auf Erden 
Gin Ziel der Plagen werben. 


2. Mas Gott thut, das ift wohlgethan! 
Giebt er, fo kann er nehmen; 
Nimmter, wir find nicht übel dran, 
Penn wir ung nur bequemen. 
Die Linfe fchmerzt, 
Die Rechte herzt, 
Und beide Hände müflen 
Mir doch in Demuth Füllen. 


3. Was Gottthut, das ift wohlgethan! 
Er weist ung oft den Segen, 
Und eh’ er noch gedeihen kann, 
Muß fi die Hoffnung legen; 
Weil er allein 
Der Schab will feyn, 

Sp macht er andre Güter 

Durch den Verluſt nur bitter. 


4. Was Gottthut, baeift woßgetpan! 
Man laß ihm feinen Willen ; 
Hängt er, den Brodkorb höher an, 
Gr wird ihn beſſer füllen, ; 
Dbgleich Das Feld 4 
Nicht Ernte Hält. 

Man kann auch bei den Brocken 
Vergnügt ſeyn und frohlocken. 


5. Was Gott thırt, das iſt wohlgethan! 
Das Feld mag traurig ftehen, 
Mir geh'n getroft die Kirchenbahn 
Und wollen Gott erhöhen. 

Sein Wort ift Brod, 
So hat's nicht Roch; 
Die Welt muß eh' verderben, 
Als wir vor Hunger ſterben. 


6. Was Gott thut, das iſt wohlgethant 
&o wollen wir ftets Schließen. 
Sit gleich bei ung fein. Sanaan, 
Wo Milch und Honig fließen, 
Doch ift’8 genung 
Zur Sättigung, 
Wenn Gott den Löffel ſegnet, 
Ob's gleich nicht Scheffel regnet. 

(Schmolke. 1V, 594. 1, 408 ff.) 


Zu Nr. 611. Sch faſſe, Vater, deine Hände. 


4. Ich werfe mich in deine Hände, 
Ach! treuer Vater, Halt’ mich feſt; 
Berlaß den nicht in feinem Ende, 


Der ewig fich anf dich verläßt. 
Du bift mein Gott von Sugend auf, 
Beichleuß’ auch meinen Lebenslauf. 


Liederoriginalien. 


2. Du haͤſt nach deiner Vatergüte 
Beſtändig wohl an mir gethan, 
Erhör’ auch meine letzte Bitte: 
Nimm, Gott, mic) dort zu Ehren an. 
Ach, Vater! ach, noch Eins ift noth! 
Ein guter Schluß, ein fel’ger Tod. 
3. Du-haft mich je und je geliebet, 
Derforgt, geſtärkt, beſchützt, regiert, 
Mit Luft erquickt, mit Kreuz geübet, 
Oft wunderlich, ftets wohl geführt; 
Wohin ich gieng, wohin ich fah, 
Giengft du mit mir, warft du ſchon da. 
4, Tritt jest zu meinem Sterkebette, 
Sieh’ meine Noth mit Mitleid an; 
Nerbinde , lind’re und errette! 
Du biſt's bloß, der mir helfen kann. 
Beſchütze den, der an dich gläubt, 
Daß er im Tode treu verbleibt. 


‚5. Komm, Heiland, treib’ die Furcht 
zurüde, 


25. Zu Rr. 630. 


1. Deiner Kinder Sammelplatz, 
Allgenugfamer lieber Schaß, 
Hat, wie ich nur fo vernomm’n, 
Wieder eins dahin genomm’n. 


2. Eine Eeele, die fo da 
Zu den Füßen Sofua 
Meint’ und befe um remiss 
Der vieissitudinis; 
3. Die ift auf Vocation 
Ausgeraucht aus ihrem Thon, 
Bon dem Seitenwundenbliß 
Eingefchmelzt in ihren Ritz 
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Beſiege meinen letzten Beind, 
Lenk auch im Sterben meine Blicke 
Auf dein Verdienſt, o Seeelenfreund! 
Sprich mir Troſt, Muth und Freude zu, 
Mach' Ende! bringe mich zur Ruh'. 
6. She todten Güter dieſer Erden, 
Ihr machet mir den Tod nicht ſchwer, 
Zurück! jetzt werd' ich ſelig werden, 
Sch brauch’ und acht' euch nun nicht 
“mehr. 
Mer dorten Alles erben: kann, 
Sieht Schlechte Dinge nicht mehr an 
7. Sch übergebe dir die Meinen, 
Du Vater der Barmherzigkeit, 
Laß ihnen ftets dein Troftlicht fcheinen 
Und bleib’ ihr Gott zu aller Zeit. 
Behüte fie für Ungemach | 
Und bringe fie mir felig nadhe >. 
Siebih. IV, 683. 11, 201 f.) 


Aller Gläub’gen Sammelplas. 


4. Herze! weißt du, was ich mach’, 
Mas ich denfe zu der Sach'? 
Hätte mich mein Herr gefragt, 
Weiß ich, was ich hätt! gefagt. 

5, (3.) Aber da du nun fchon bit, 
Mo die ew’ge Heimath ift, 
Nun, jo Hab’ ich nichts zu thun, 
Als zu Schweigen und zu ruh'n. 

6. (4.) Lämmlein, diefes Mitglied da 
Geht ung freilich fehre nah, 
Aber biſt du uns nicht mehr, 
Als das eig’'ne Leben wär’? 


(ME, L. v. Zinzendorf. IV, 697. 11. 333 ff.) 


26. Zu Nr, 631. Die Seele ruht in Sein Armen, 


1. Sch ruhe num in Gottes Armen ; 
Mein Leib Schläft fanft und felig ein. 
Die Liebe läffet mich erwarmen 
Bei ewig gnadenreichem Schein. 
Dort hatt’ ich wenig Ruheſtunden; 
Hier hab’ ich fie in Gott gefunden. 


2. Hier hab’ ich Alles zu genießen, 
Morauf mein Glaube fich. gefreut. 
Der Letensquell läßt auf mich fließen 
Die Ströme feiner Süßigkeit. 
Mein Freudenmeer ift Gottes Fülle; 
Bei dem ift meine Seele ftille. 


3. Mein matter Leib fchläft in der 
i Erden, 


Er Ichlaft, kis ihn mein Freund er: 
wedt; 

Die Afıhe wird zur Sonne, werben, 

Ob fie gleich finft're Nacht jebt deckt; 

Er wird mit Freuden auferftehen, 

Mit mir vereint zur Hochzeit gehen. 


4. Da wird das Lamm mich ewig 
weiden 
Sn Feldern voller Sicherheit; 
Da ift das Himmelbrod der Freuden 
In Ewigkeit für mich bereit: , 
Das hab’. ich schen von Gott em⸗ 
Urt un „ Pfangen, , 
Mit denen, die Yorangegangen. 
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5. Ihr, die ihr jebo Thränen fpeifet, 
Denkt an des Himmels Honigfeim, 
Ob * —* — * . Mara veifet: 


Zweiter Anhang. 


Gott bringt zu rechter Zeit euch heim, _ 

Da werdet ihr mit Freuden fehen, 

Wie wohl mir durch den Todgefchehen. 
RR. IV, 69%.) 


27. Zu Nr. 635. Der Herr bricht ein um. 


4, Der Herr bricht ein zu Mitter- 
nacht: 


Jetzt iſt er fromm nie ſtill. 
O Elend! daß ſchier Niemand wacht 
Und ihm begegnen will. 
2. Er hat es uns zuvor geſagt 
Und einen Tag beſtellt: 
Er fommt, wenn nach ihm Niemand 
fragt 
Und e8 vor möglich hält. 
3. Wie liegt doch Alles ftarır und tobt 
Und ſchläft vor Sicherheit: 
Man denkt, Sottmit Gerichtund Noth 
Sey annoch fern und weit. 
4. Ber ift, der feine Lauigfeit 
Und Heucheleien fpürt ? 
Mer fieht, was ihn zur letzten Zeit 
Bon feiner Pflicht verführt? 
5. (4) Wer leget als ein treuer 
Knecht 


Die Haushalt Rechnung bei? 
Daß, wenn fein Herr fommt, er gerecht 
Und nicht zu frafen fey ? 

6. 6. ) Wer giebt fein Pfund auf 

Wucher hin 

Und ſchafft, was ihm gebührt? 
Daß ihm dort Segen und Gewinn 
Die Gnadenkrone ziert. 

7. Wer ſchmückt ſich 9 wer iſt 

bereit? 

Damit er nichts vergißt. 
Der Bräut'gam komme, welche Zeit 
Und Stund' er ſich gerüſt't. 


8. Wer hält die Lampe rein und voll? 
Wem brennt fein Glaubenslicht? 


Wenn nun der Aufbruch werden foll, 
Daß ihm Fein Del gebricht. 

9. Ein Kluger gehet an den Tag 
Und fleucht ven Nacht» Verding: 
Daß er das Licht vertragen mag, 
Das Andre blenden muß. 

10. (7.) Sy wach' denn auf, mein 

Geiſt und Sinn, 
Und fchlumm’re nun nicht mehr! 
Der Bräut’gam kommt, fieh’ auf! 
ieh” Hin! 
Gr, und mit ihm fein Heer. 

11.(8.) Der Tag der Rache nahet ſich: 
Das Lamm kommt zum Gericht. 
Du, meine Seele, ſchicke dich: 
Steh' und verzage nicht. 

12. (9.) Dein Theil und Heil iſt 

ſchön und groß: 
Steh’ auf! du haft es Madıt. 
Geh’ hin, nimm und geneuß dein Loos, 
Das dir Gott zugedadıt. 

13. O übermadte Seligkeit 
Auf abgelegte Laft! 

Morbei dich, Seele, nicht geraut, 
Daß du geftritten Haft, 
14. Wo fi nur a Eu Be 


Und Licht und Kraft — 
Ein Stand, den fein Verſtand begreift, 
Als der es feibit erfährt? 

15. (13.) Dev. Here. bricht ein zu 

Mitternacht: 

Jetzt iſt noch Alles ſtill. 
Wohl dem, der ſich nun fertig macht 
Und ihm begegnen will. 


OR. N. IV, 705.) 


28. gu Nr. 647. O wie unansfprechlich felig. 


1. D wie fröhlich, o wie felig 
Werden wir im Himmel feyn! 
Droben ernten wir unzählich 
Unſre Freudengarben ein. 

Gehen wir hier hin und weinen, 
Dorte wird die Sonne ſcheinen, 
Dort iſt Tag und keine Nacht, 

Wo man nad den Thränen lacht. 


2. Es ift doch um diefes Leben 
Nur ein jümmerliches Thun, 
Und die Noth, die ung umgeben, 
Lüffet uns gar felten ruh'n. 

Don dem Abent bis zum Morgen 
Kämpfen wir mit lauter Sorgen, 
Und die überhäufte Noth 
Heißet unfer täglich’8 Brod. 


Liederoriginalien. 
6. 


3.4.) Ach, wer ſollte ſich nicht ſehnen, 
+ Bald in Zion dort zu ſteh'n, 

. Und aus diefem Thal der Thränen 
Sn den Freudenort zu geh’n. 


u, Wo das, Kreuze ſich in Palmen 


Uuſer Klagelied in Pfalmen, 
Unfer Laft in Luft verfehrt, 
Und das Sauchzen ewig währt, 


. Da wird unfer Aug’ erblicen, 
Mas ganz unvergleichlich ift, 
Da wird unfern Mund erquicken, 
Mas aus Gottes Herzen fließt. 
Da wird unfer Ohr nur hören, 
Was die Freude kann vermehren, 
Da empfindet unfer Herz 
Lauter Wolluft ohne Schmerz. 


, DO wie werden wir fo fchöne 
Dei der Klarheit Gottes feyn! 
Pie wird da das Lobgetöne 
Seiner Engel ung erjreu'n, 
Wie wird unfre Krone glänzen 
Bei jo vielen Siegeskränzen, 
Mie wird unfer Kleid fo rein, 
Heller, als die Sonne feyn. 
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Manta wird uns dortethauen, 
Mo Gott felbft den Tifch gedeckt 
Auf den immer grünen Auen, 
Die Fein Mehlthau mehr befledt. 
Wolluſt wird wie Ströme fließen 
Und wir werden mit den Füßen 
Nur auf lauter Roſen geh'n, 
Die in Edens Garten fteh'n. 


7. Ach! wann werd’ ich dahin kommen, 


Daß ich Gottes Antlig ſchau'? 
Merd’ ich nicht bald aufgenommen 
Sn den ſchönen Himmelsbau? 
Defien Grund den Perlen gleichet. 
Defien Glanz die Sonne weichet. 
Deffen wundervolle Pracht 
Alles Gold befhämet macht. 


8. (6.) Nun, ich fterbe vor Verlangen, 


D du großer Lebensfürft, 

Laß mich bald dahin gelangen, 

Mo du mich recht tröften wirft. 

Unterdefien laß auf Erden 

Schon mein Herz recht himmlifch 

werden, 

Bis mein Loos in jener Welt 

Auf das Allerfchönfte fällt. 
(Schmolke. IV, 720. 1, 408.) 


29. Zu Nr. 651. Wer find die vor Gottes Throne? 


. „Wer find die vor Gottes Throne? 
„Was ift das für eine Schaar? 
„Jeder träget eine Krone, 

„Glänzet gleich ven Sternen Klar; 
„Hallelujah fingen AL, 

„goben Gott mit hohem Echall.“ 


. „Wer find die, die Palmen tragen, 
„Wie ein Sieger, in der Hand, 
„Wenn er feinen Feind geichlagen 
„And geleget in den Sand? 
„Welcher Streit und welcher Krieg 
„Hat gezeuget diefen Sieg?“ 


. „Wer find die in reiner Seide, 
„Welche ift Gerechtigfeit, 
„Angethan mit weißem Kleide, 
„Das zerreibet Feine Zeit, 
„Und veraltet nimmermehr? 
„Bo find diefe fommen her?“ 


. Fragte einer von den Alten 
EHrifti hocherleucht'ten Knecht, 
Den der Herr fehr werth gehalten, 
Hat ihm dieß gezeiget recht, 
Daß er fahe im Geſicht 

Die erwählte Schaar im Licht. 


5. 


8. 


„Herr, du weißt es,“ ſprach Jo— 
hannes 

Zu dem Alten mit Beſcheid; 

Merk des theuren Gottesmannes 

Demuth und Beſcheidenheit! 

Drauf der Alte im Geſicht 

Gab ihm weitern Unterricht: 


. „&s find die, die wohl gekämpfet 


„Für des großen Gottes Ehr'; 
„Haben Fleifh und Blut ges 
dämpfet, 
„Nicht gefolgt des Satans Heer; 
„Die erlanget auf den Krieg 
„Durch des Lammes Blut den 
Sieg.“ 


„Es find die, die viel erlitten, 
„Zrübfal, Schmerzen, Angft und 


Noth; 
„Im Gebet auch oft geſtritten 
„Mit dem hochgelobten Gott: 
„Nun hat dieſer Kampf ein End, 
„Gott hat all ihr Leid gewend't.“ 


„Es ſind Zeugen eines Namens, 
„Der uns Huld und Heil gebracht; 
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„Haben, in dem Blut des Lammes 
Ihre Kleider hell gemacht, 


„Sind geſchmückt mit Heiligkeit, 


WPrangen nun im EChrenkleid.“ 


10. 


. „Es find die, fo ftets erfihienen 


„Hier als Briefter vor den Herrn, 
„Tag und Nacht bereit, zu dienen, 
„Leib und Seel’ geopfert gern: 
„Nunmehr fteh'n fie all" herum 
„Bor dem Stuhl im Heiligthum.“ 
„Welche wie ein Hirsch gelechzet 


„Nach vem Strom, der frifch und 
hell; 


„Alſo ihre Seel’ geächzet 


11. 


12 


13. 


„Nach der rechten Lebensquell’: 
„Nun ihre Durft gejtillet iſt, 
„Da ſind fie bei Jeſu Ehrift.“ 


„Auf dem Zionsberg fie waidet 
„Gottes Lamm, die Lebensfonn’, 
„Mitten in dem Stuhl fie leitet 
„Zu dem rechten Lebensbrunn’: 
„Hirt und Lamm, das ewig Gut, 
„Lieblich fie erquicken thut.“ 


„Es find die, die Hart gedrücket 
„Manche fchwere Trübfalshis. 
„Nun find fie hinweggerücket 
„Dahin, wo des Herren Siß, 
„Wo die Hütte Gottes tit, 
„Wo fein Feind, fein’ Argelift.“ 


„Es find die, von deren Wangen 


„Thränen ſind geflojien ftark, 


14. 
Sch, zu dir nun ſtrecke aus; 


„Deren Herz die Angſt umfangen 
„Und das Leid verzehrt ihr Mark: 
„Nun Gott ihre Seel! erfrifcht, 
„Sind die Thränen abgewifcht.“ 


Ahr Herr Sefu, meine Hände 


Sm Gebet mich zu dir wende, 
Der ich noch in deinem Haus 


Zweiter Anhang, 


Liederoriginalien. 


N u 


15. 


16. 


17. 


18, 


19. 


29. 


(Heint. 


Hier auf Erden fteh im Streit; 
Jag, o Herr, die Feinde weit! 


Hilfmir, Fleifch und Blut beftegen, 
Teufel, Sünde, Höll' und Welt; 
Laß mich nicht darnieder liegen, 
Wenn ein Sturm mid überfällt; 
Führe mich aus aller Noth, 

Herr, mein Fels, mein treuer Gott. 


Sieb, daß ich fey neugeboren, 
An div als ein grünes Reis 
Machfe und fey auserforen, 
Durch dein Blut gewafchen weiß; 
Meine Kleider halte rein, 
Meide allen falfchen Schein. 


Daß mein Theil fey beiden From—⸗ 


men, 
Deinem Bild die ähnlich find, 
Und aus großer Trübfal fommen, 
Hilf, daß ich auch überwind 
Alle Trübſal, Noth und Tod, 
Bis ich komm zu meinem Gott. 


Mache mich bereit, zu dienen, 
Daß ich als ein Prieiter dein 
Sm. Gebet mich darf erfühnen, 
Dich zu nennen Vater mein: 
Deine Hütte decke mich 

Für dem heißen Sonnenftidh. 


Meinen Durft und Hunger ftille 
Auf der fetten Zionsau; 
Mein Berlangen auch) -erfülle 
Deines Angefichtes Schau; 
Meine Thränen wiſche ab, 
Meine Seel’ dein Geiſt ftets Lab. 


O! wie groß wird feyn die Wonne, 
Penn wir merden allermeiit 
Schauen auf dem hohen Throne 
Bater, Sohn und heilgen Geift! 
Amen! Lob fey dir bereit, 
Dank und Preis in Ewigfeit. 
Theob. Schenk. IV, 722. 11, 105.) i 
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Dritter Anhaug. 
Ergänzungen und Berichtigungen. 
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Zu Bund T. 


Seite 7. Note ***: ine berichtigte Strophenanordnung 
(3. 1— 32.) giebt Profeffor Piper zu Berlin in feiner Schrift: Cle- 
mentis Hymnus in Christum salvatorem gr. et lat. Gotting, 
1835. ©. 28. | 

Seite 40. Bonaventura. 3.12% von oben: — zu Lyon wäh: 
rend der dort gehaltenen Kirhenverfammlung. — 3. 15 v. oben: Das 
neue Hamburger ©. hat eine deutſche Ueberfegung diefes Hymnus: „An 
des Mittlerd Kreuz zu denken“ von A. 3: Rambad). | 

Seite 47. 3. 20 v. unten: Ein ſchönes Weihnachtslied 
von Tauler gieng in viele alte GG. über: 


Uns fommt ein Schiff gevaren Marta hat geboren 

E3 bringt ein’ ſchönen Yaft, 18 irem Fleiſch und Bluet 
Darauf viel Engel Schaaren Das Kinvlein userforen 

Und hat ein’ großen Maft. War Menſch und waren Got. 
Das Schiff fommt ung geladen Es Liegt hie in der Wiegen 

Gott Vater hat's gefant, Das liebe Kinrelin 

Es bringt ung großen Staden Ein Geift liuht wie ein Spiegel: 
Jeſum, unfern Heilandt. Gelobet muoſt du fin, 

Das Schiff kommt uns gefloſſen, Maria, Gotes Muoter, 

Das Shifflein gebt am Land, Gelobet muoft du fin! 

Hat Hinmel ufgefchlofien, Jeſus ift unfer Bruoder 

Den Eun herus gefant. ' Das liebe Kindelin. u. 
Möch ich das Kindelein küſſen Und wär ich krank, für gewiſſe, 
An ſin lieblichen Mund Ich würd davon geſund. 


Seite 86. 3.,13—16 v. oben: Statt dieſes Satzes folgender: 
Dieſe Sammlung wurde ſpäter von Johann Horn, Prediger in Jung⸗ 
bunzlau und vom 3. 183321547 Oberbiſchof der böhmischen Brüder, 
neu herausgegeben unter dem Zitel: „Ein Geſangbuch der Brüder in 
Böhmen und Mähren — von ihnen auf ein Neues gebeſſert. Gedrudt 
zu Nürnberg 1544. und zwar laut der Vorrede, dieweil M. Weiße „im 
Sakrament des Nachtmahls einen fonderlihen Sinn gehabt," den er 
in mehreren Liedern ausgedrüdt hatte. Deßhalb find hier 6 Kieder 
Weiße's weggelaffen und 5 verändert, außerdem aber 32 Lieder neu hin⸗ 
zugefügt, ſo daß die Liederzahl nun 181 war. | rl, 
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Seite 86. 3.19 v. oben, nad) den Worten: „neuen Liedern” 
ift zu feßen: und Weglaffung von bloß 15 der Horn'ſchen Ausgabe, fo 
daß die Liederzahl nun 343 war. 

Seite 128 ftatt Nr. 10. ift zu jeßen: 

- „Ehriftus der ung felig macht” — „‚patris sapientia , veritas di- 
vina““ — vierzehntes Jahrhundert (von ven böhmiſchen Brüdern 1531 
aufgenommen). f 

Seite 128 ftatt 3. 6 v. unten ift. zu ſetzen: die jetzt gebräud;- 
liche einfachere Faſſung erhielten damals: 

Seite129. 3.26 v. oben. Zu Nr. 14: geiftlich zuerft — 1588. 
— 3.34 v. oben. Zu Nr. 17: geiftlih zuerſt — 1571. — 3. 36 v. 
oben. Zu Nr. 18: geiftlih zuerft — 1598. — 3. 39 v. oben. Zu 
Nr. 19: geiftlich zuerftt — 1534. 

Seite 130. 3. 1v. oben ftatt: 1539 lies: 1536 (Newſiedlers 
Lautenbuch. Nürnberg.). Oeiftlich zuerſt 1544 bei den böhmischen Brüdern, 

Seite131. Zu Nr. 11. ftatt 1539 lies: 1537. — Zu Rt. 16a. 
ftatt 1535 lies: 1524 und ftreihe: „Martin Agricole. — Zu Nr. 19. 
ftatt: „wiſchen 1536 und 1540” lies: 1537. 

. Seite 132. Zu Nr. 24 iſt beizufügen: — vom 3. 1598. — 
Zu Nr 25 ift beizufügen: — vom J. 1569. — Zu Ni. 28 it 
beizufügen : — vom 3. 1588. — 

Seite 133. Zu Nr. 33. ſtatt 1525 lieg: 1527. — Zu Nr. 39 
iſt noch beizufügen: ſchon in Heinr. Finks „ſchönen auserleſenen Liedern. 
Nürnb. 1536.“ — Zu Nr 40: — vom J. 1543. — Nach Nr. 40 iſt 
noch einzuſchalten: Dem Melodienfhag der böhmiſchen Brüder ge 
hören folgende Melodieen an: | 

* ‚Herr SE, wahre Menfch Bar Gott“ — vom 3 1531... 
Der d zeiget ſich“ oder: — 
iR "Seit it, Sm, (ir Sarten mi" From 811888. 
T iſtus en war“ over: a 

* — an Grund“ vom 3. 1544. 

Seite 140. 3. 16 v. oben: ftatt 1559 lies: 1549. — 3. 22 
v. oben. Beiſatz: Es find ihrer 89, worunter 49 von El. Marot, 
nebft dem Lobgefang Simeond und den 140 Geboten, und 40 von 
Th. Beza. (Bon letzterem find 6 als „nouvellement traduits“ bes 
zeichnet und weifen alfo auf eine frühere Ausgabe diejes Pfalters gleich— 
falls ſchon mit Beza'ſchen Ueberfegungen hin.) Hier finden fi neben 
„Freu dich fehr, o meine Seele“ Folgende jeßt noch im deutjchen Kirchen⸗ 
geſang gebräuchliche Melodien: | f 

„Aus diefen tiefen Grunde” — Palm 130. | 

„Srheb dein Herz, thu auf dein Ohr“ orer: ) d.Melov. d. 10Gebotez 

* ‚Wenn wir in: höchften Nöthen ſeyn“ oder: Perſt fpäter auf Pſalm 

„Errett mich, o mein Lieber Herr“ 140 angewandt. 

" | *Es ftnd doc felig alle die” oder: I Pſ. 36. 

O Menſch bewein dein’ Sünde groß“ 

„Herr Gott dic) Toben afle wir” — Pf. 134, 
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Herr nicht ſchicke deine Rache“ — Pf. 86, 
„Jauchzet dem Herren all' auf Erren“ 


„Preis, Lob und Dank fey Gott dem Herren“ oder: Pf. 118. 
(bei ten böbmiichen Brüdern 1566) 
„Dankſaget nun und lobt ren Herreu“ 
(bei Goudimel 1573). 
„> böchiter Gott, o unfer lieber Herre“ ober | 
Der Tag ift hin, mein Jeſu bei mir bleibe” oder: Y. 8 

„Die Sonn bat fir) mit ihrem Glanz ———— oder: 

„Erhabner Gott, was reicht an deine Größe“ 

„O ſelig muß ich dieſen Menſchen preifen“ oder: I Si. 39 

*,D felig Haus, wo man dich aufgenommen“ er 

3. 34 v. oben. Hieher gehört die Erwähnung der Weife: 

„> Gott, ver du mein Heerfürſt biſt“ oder: \ Pſ. 84 
—— Alter tritt mit Macht herein“ ni. 

3. 35 und 36 v. oben — ganz zu ftreichen. 

Seite 141. 3. 1—6 v. oben — ganz zu ftreichen. 

Seite 175. 3. 11 v. unten: ftatt 1569 lies: 1596. 

Seite 200. 3.4». oben. Beifaß: Dadurch übertrifft Oſian— 
der noch den Eccard, daß er zuerft diefe Neuerung grundfäglich auch in 
Choralfägen durchgeführt hat, welche unmittelbar zum Gebraud Beim 
Semeindegefang dienen konnten, was bei Eccards Säben entfernt noch 
nicht der Fall war. 

Seite 203. 8.2 v. unten ftatt „mittheilte” zu ſetzen: einen 
Zonjaß lieferte zu der jhon 1531 bei den böhmischen Brüdern vorkom⸗ 
menden Melodie: — 3. 3 v. unten — zu ſtreichen die Worte: „die 
Melodie fertigte und” 

Seite 204. 3. 4 v. oben ſtatt „von ihm ift die Melodie:“ zu 
ſetzen: Von ihm find vielleicht die Melodien: — 3.5 v. oben — noch 
beizufügen: 

orer: „Aw! wenn fommt die Zeit heran’ (nach dem Versmaaß: Nun 
fomm der Heiden Heiland). 
* „Chriftus ver ift mein Leben” — vom 9. 1609. 
„Jeſu Kreuz, Leiden und Pein“ over: 
„Jeſu Leiden, Bein und Tod“ over: 
* „Sefu deine Paſſion“ 
hagahis d 

3. 20—23 v. oben: „Bon ihm ift — — — 3. Jonas" — zu 
ſtreichen. 

Seite 205. 3. 15—17 v. oben: „Singen wir aus! x. — 
völlig zu ftreihen. — 3. 24—26 v. oben — ftatt „vom 3. 1593 — 
1597" zu feßen: no vor dem J. 1577. — 3. 34—36 v. oben: 
„Jeſu deine Paſſion“ ꝛc. völlig zu ftreichen; flatt deffen : 

„Bert gefu Chriſt, vu höchſtes Gut” — vom 9. 1593 — 
agfeaha \ 
und noch zwei in Norvveutfihland gebräuchliche Melodien: 


[ gedgga cha 
Bi „Wie groß ift des Allmächı'gen Güte“ oder: 


von 9. 1609. 


768 10000 1 1 Dritter Knbäntg. 


„In dich hab ich gehoffet, Herr“ — die joniſche M. vom g. 15094. 
„Ach bleib bei ung, Herr Jeſu Chriſt“ oder: 
„Danft dem Herren heut und allezeiı“ vom $. 1594. 


a a caf gab 

Seite 205.3. 6 v. unten — ftatt 1563 lies: geiftlich zuerſt 

1571. — 8.5 v. unten — ſtatt „weltlich Lied" lies: vielleicht die welts 

liche Weife. — 3. 3 v. unten — geiſtlich zuerſt: 1599. — 3. 2 und 
1 v. unten: „Herr Jeſu Chriſt“ zc. völlig zu ftreichen. 


Seite 206..3. 2». oben: nad „Defterreich”‘ ift einzufgjalten: 


oder: „Es ift auf Erden fein ſchwerer Leiden” — oder: „Ich weiß ein 
Blümlein Hübfch ‚und: fein“ — 15595 geiftli zuerft: 1598 (wahrfcheinlich 


eine un» dieſelbe dieſen 3 verfchievenen Volksliedern augtrighete Volks⸗ 


melodie). 
Seite 206. 3.6—8 v. oben — ſtatt: „Erſtmals — — geſetzt“ 
zu ſetzen: geiſtlich zuerſt — 1611. 
‚aan pre von Got ve one: cn ana 2 Bam Io 
3 Mar are sr Geiſtlich zuerft 1605 bei Geſius. 


Zu P. Flemmings Leben (nad den Schäßbaren Notizen des Diaz. 


konus Wohlleben in Hartenſtein im Sächſiſchen Kirchen— und ——— 
1853. Nr. 4 und 5.). | 


Bir 298. 3. 19—23 v. oben. Nach dem -Hartenfteiner au— 
chenbuch iſt Flemming am 5. Dit. Morgens 4 Uhr zu Hartenſtein gebo— 
ven — „Abraham Flemmings Ludimoderatoris Sönfein.” Der Vater 
war alfo zur Zeit feiner Geburt Schulmeifter; vom 3. 1613 an wird et 
aber als Diafonus aufgeführt; im 3. 1616 kam er, als Paul 7’ Jahre 
alt war, von Hartenftein weg und erſcheint fpäter als Pfarrer in Wechfels 
burg. Bon da fandte der Vater den jungen Paul zu feiner erften Aus: 
bildung in die Gelehrtenſchule des nahe gelegenen Mittweida, wo der bes 
rühmte M. Flieher Neftor war. Dieß geht aus einer vom Hofprediger 
Marſchner (1645— 1649) fpäter im Zaufbuch beigefligten Bemerfung 
hervor: „B. Flemming obiit Hamburgi d. 2 Aprilis 1640. De 
obitu ejus et nativitate hos composuit versus M. Matthacus 
Lunguitzig, senior pastor in Rochlitz: 

Hartenstein me genuit, Mittweid docuitque, Magistrum 
Lipsia limavit, carmen Apollo dedit.“ 
Wenn Flemming oftmals „jein Meiſſen“ erwähnt, jo meint er nicht die 
Stadt, jondern die Landſchaft Meiffen. 

Seite 226. 3:26 v. oben. Daß Fl. ſchon frühzeitig poetische 
Berfuche gemacht haben muß, ift zu. erjehen einestheils aus einem Liede, 
das er 1638 gedichtet Hat und in dem er aljo fingt: 


Gleichwie ich wohl ehmals zu dichten pflag 
Als ich, frei von aller Noth, an meiner Mulden lag, 


. 
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anderntheils aus einem Sonett, das ihm an feinem Namenstag 25. Ja— 
nuar 1636 fein Freund Palus fcherzweife zugejungen: 


Er war noch revend nicht, Wurd ihm ein Kranz zu eigen 
Er fonute faum nur Tallen, Bon beften Lorbserzweigen 
Da fragt er ſchon nach Allen, Gemacht nad befter Art, 
Was beim Parnaß gefchicht. Die Mufen alle neune 

Und als er männlich ward Die flochten ihn alleine. 


| Seite227. 3.4 v. oben — ftatt: „aus Sachſen“ zu feßen: aus 
Leipzig im $. 1633 fort. 

Seite 229. 3. 10 v. unten: Er hatte ſelbſt einmal in einem 
feiner Keichengedichte gejungen : 

Wer jung flirbt, der flirbt wohl. Wen Gott zu Tieben pflegt, 

Der wird in feiner Blüth in Sand gelegt. 

8.7». unten — nad) dem Worte: „Poemata“ ift beizufügen : — 
mit dem Berfprechen , die lateinischen Po&mata (Später von Dleariug 
herausgegeben unter dem Titel: „‚epigrammata —** und die ab— 
handen gekommenen deutſchen 162 ſpäter nachfolgen zu laſſen. Seine 
Gedichte find eingetheilt: 1) poetiſche Wälder, 2) Oden, 3) Sonette. 
Und jede dieſer 3 Abtheilungen hat wieder: a) geiſtliche Sachen, b) Glück— 
wünſchungen, €) Leichengedichte, d) Hochzeitgedichte, e) Liebesſachen. 
| Seite 230. 3. 11 v. oben. Neben feinem allbefannten Liede : 
„Sn allen meinen Thaten“ — vom 3. 1633 — W. ©. Nr. 367. 
it no) fein Himmelfahrtslied vom 3. 1634 zu erwähnen: 

| „Bahr auf du Sirgesfürft in aber Himmel Himmel” 
und das Lied voll vemüthiger Andacht: 

„Chriſtum lieben ıft beffer, denn alles Wiſſen.“ 

8.13 v. oben: Am Pfingitfeft 1851 wurde ihm zu Ehren in feis 
ner Vaterſtadt eine eiferne Gedenktafel an feinem Geburtshaus anges 
bracht. — 3. 17 v. oben: Barnhagen v. Enſe, biogr. Denfmale. 
4. Bd. — B. Flemming nad) feiner literargefchichtlichen Bedeutung von 
Dr. Schmitt. Marburg 1851. 


Zu Joſua Wegelins Leben. S. 240 (nad H. Hartmanns Würt. 
Magiſterbuch). 


Er wurde geb. 11. San. 1604, ſtudierte in Tübingen, wo er 
15. Febr. 1626 ald Primus magiftrirte. Zuerft war er furze Zeit Pfar— 
ver-in Budweiler, dann 1627 Diafonus bei den Barfüßern in Augsburg, 
von wo er aber, 1629 vertrieben wurde. Nach feiner Nüdfehr 1632 
wurde er Archidiakonus an derjelben Kicche und im folgenden Jahr Pfare 
ver an der Hofpitalfirche zum h. Geift. Im J. 1635 wurde er jedoch) 
‚ abermals aus Augsburg vertrieben, worauf er als Pfarrer und Senior 
nad Preßburg fam und zugleich die Infpektion der Kichen und Schulen 
des Preßburger Comitats hatte. Nachdem: er furz vorher no Dr. der 
Theologie geworden war, ftarb er dajelbft 14. Sept. 1640. | 


Koch, Kirchenlied. IV, 49 
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Seite 256. 3.1. unten: „So entſtanden“ ꝛc. — zu ſtreichen. 
Seite 257. 3. 1—8. v. oben — völlig zu ſtreichen. 
Seite 287. 3.21 v. oben — ftatt „moriri“ fies: mori. 


Zu Anton Ulrich, Herzogs zu Braunfdmeig- rn 
büttel, Leben. ©. 291—-293. 


Seite 292. 3. 11—15 v. oben. Statt deſſen ift zu ſetzen: 
Damit trug es ſich alſo zu: Der Jeſuit Plöckner, deſſen Anträge für den 
ſpätern Kaiſer Carl VI. eine Gemahlin zu ſuchen, bei Brandenburg— 
Anſpach ſchon abgewiefen waren, weil die Prinzeffin nicht römiſch-katho— 
liſch werden wollte, hatte fih nah Braunfchweig- Wolfenbüttel gewandt, 
Die liebenswirdige Elifabethe Ehriftine, wie ihr Vater, Ludwig Rudolph, 
waren fange abgeneigt. Aber der Großvater, Anton Ulrich, etwas gelehrt, 
eitel, ehrgeizig, nicht ohne Eiferſucht auf das mit der Churwürde begnas 
digte, Haus Hannover, fah in dem Antrag eine gute Gelegenheit, ſein 
Haus gleichfalls zu höheren Ehren zu bringen; daher mußte dann die 
Prinzeffin mit vieler Mühe ſich überreden laffen, daß die Neligionsveran- 
derung nicht fehr erheblich jey. Um die öffentliche Meinung zu gewinnen 
mußten die Helmftädter Theologen ein Gutachten abgeben. Es Tautete 
dahin, daß auch die römische Kirche eine wahre chriftliche Kirche und der 
Uebertritt zu ihr für das Seelenheil ohne Gefährde ſey. Ueber ſolcher 
Haltlofigkeit der evangelifchen Lehre jubelten die Römischen hoch auf, und 
die Prinzeſſin ſchwur endlich, obwohl mit fträubendem Herzen und darum 
auch zu um fo größerem Unwillen des Volkes, 1. Mai 1707 zu Bamberg 
in die Hände des Churfürften von Mainz den evangeliichen Glauben ab. 
Sie mußte auch an den Pabft Clemens AL. ſchreiben, der ihr dann feine 
Freude bezeugte, daß fie „dem himmlischen Lichte folgend zu den Brüften 
der geliebteften Mutter geeilt fey, um dort die unbefledte Milch einzufaus 
gen und das Heil zu trinfen aus den Quellen des Heilandes, welches in 
den wajjerlofen Eyfternen immer umfonft gefucht wird.” Aber die Fromme 
Prinzeffin, die dann 1708 zu Barcelona mit König Carl Hochzeit hielt, 
hatte noch Jahre nörhig, um ihr Gewiffen über dag, was fie Uebels ge— 
than hatte, zu beruhigen. Nach folhen Vorgängen und vielem Hin= und 
Hergehen römischer Priefter und Abgefandten trat ſodann der fiebenunds 
fiebenzigjährige Herzog im I. 1710 felbft noch über, zuerſt heimlich in 
jeinem Schloffe, dann öffentlich vor dem Churfürften zu Mainz in Bam: 
berg. „Denn es ift vor Allem nöthig“ — hatte ihm der Pabſt gejchries 
ben — „daß jener, der den verlorenen Pfenning wieder gefunden , feine 
Freude hierüber nicht verberge, ſondern offen darlege und mit feinen Haus: 
genoffen auch die Fremden an diefer jeiner Freude einlade und zulafje, den 
Engeln, wie ven Menſchen zu einem angenehmen Schauſpiele.“ Der Hers 
z0g floß nun über von Verehrung für den Pabſt und pries mit unruhiger 
Seele den Frieden, defjen er fich jeßt freue. Er gab fogar „fünfzig Des 
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weisgründe, weßhalb die römiſch-katholiſche Religion allen andern vorzu⸗ 
ziehen ſey,“ im Druck heraus. Doch richtete er wiederholte Bitten an den 
Pabſt, auch den Kelch im h. Abendmahl wenigſtens heimlich in ſeiner 
Hauskapelle empfangen zu dürfen, und nur mit Mühe fügte er ſich dar— 
ein, daß der Pabſt mit mahnenden Worten ihm dieß abſchlug. Es gelang 
ihm auch noch ſeine beiden Töchter, deren eine Aebtiſſin des evangeliſchen 
Stifts Gandersheim war, zum Uebertritt zu bewegen. Die Söhne blie— 
ben jedoch ſtandhaft. 

(Duelle: Kurze Geſchichte der chriſtl. Kirche für alle Stände von 
Heinr. Thiele, Hof- und Domprediger zu Braunſchweig. Zürich 1852.) 

Seite 295. 8. 25 v. oben — ſtatt „Frank“ lies: Franck. 

Seite 303. 3. 18 v. unten — noch beizufügen: „Nun kommt 
das neue Kirchenjahr“ — „Herr öffne mir die Herzensthür.“ 

Seite 313. 3. 6 v. unten — nad) 1691 ift beizuſetzen: und 
einige ſchon in der erften Auflage vom 3. 1673. — 3. Av. unten — 
beizufügen: 1673. — 3. 1 v. unten — beizufügen: 1691. 


Zu Ph. Jak. Speners Leben. ©. 358—366. 


Seite 358. 3. 21 v. oben. Der Väter ftammte aus Straßburg 
und ftarb 1657, die Mutter aus Colmar und ftarb 1683 bei ihrem 
Sohne , der unter den Eindrüden der in. der Lehre ftreng und ächt luthe⸗ 
riſch geſinnten Straßburger Kirche heranwuchs. 

Seite 365. 8. 2v. oben. Nach: „gegen ſie“ iſt einzuſchalten: 
Alle Angriffe, die er erfuhr, haben ihn nach ſeinem eigenen Zeugniſſe 
nicht eine einzige ſchlafloſe Nacht gekoſtet, ja er hielt die Verketzerungen, wie 
andere Nachreden, nur für ein Kinderkreuz, und glaubte, der J. Gott müſſe 
ſehen, daß er ein ſchweres Kreuz zu tragen nicht im Stande ſey. 

Seite 366. 8. 18 ff. Schon als Jüngling verſuchte er ſich in 
lateiniſchen Dichtungen. Neue deutſche geiſtliche Lieder erſchienen von 
ihm ſchon 1676 unter dem Titel: „Frommer Chriſten“ ꝛc. Er ſoll je— 
doch ſpäter viele taufend von ihm gemachte Verſe verbrannt haben. Die 
eigentliche Gabe zur Dichtkunſt mangelte ihm und ſelbſt in der deutſchen 
Proſa hat er ſich einen ſehr ſchwerfälligen Styl angewöhnt. 

Seite 382. Note. Theodor Untereyck, geb. 16. Juni 1635 
in Duisburg, gebildet in Utreht 1654— 1657. unter Noet, Effeniug, 
Nethenus und tem Prediger Jodocus von Xodenftein, feit 1660 Prediger 
der reformirten Gemeinde in Mühlheim an der Nuhr, wo er 1665 wöchent— 
liche Berfammlungen zu „Uebungen über ein Stüd in der h. Schrift‘ 
hielt — der Spener der reformirten Kiche. Im J. 1668 wurde er Hof- 
prediger der frommen Landgräfin Hedwig Sophie von. Hefjen s Kaffel, 
Schweſter des großen Churfürften von Brandenburg, und nad) zwei Jah— 
ren schon erfter Paftor an St. Martini in Bremen, wo er nad) zweiund— 
zwanzigjähriger gejegneter Wirkſamkeit, aber auch nicht ohne viele Wider- 
wärtigfeiten und Anfeindungen zu erfahren, 1. Ian. 1693 nad) nur achte 
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tägiger Krankheit ſtarb, nachdem et noch auf feinem Sterbebett geäußert 
hatte: „meine Seele ift in einem guten Zuſtande. Ich bin gewiß, daß 


ich Gott mit der zarteften Liebe geliebt Habe. Dagegen mir über fteht 
Sehova ‚zur Linken meine Sünden , zur Rechten Chrifti blutiger Gehor- 
ſam; hier in meinem Herzen habe ich die bundesmapige Aufrichtigfeit. 


Dieje Wahrheiten von Ehrifti Teftament, Bürgſchaft und Gerechtigkeit 


find mir ale in mein Fleiſch und Blut verwandelt, und was ich über 30 
Sahre vom Glauben gelehrt und von der reinen Liebe zu Gott, das fühle 
ich in meinem Herzen und darauf will ich getroft fterben." Das ven Kern 


feiner ganzen Coccejanifchen Bundes= und Vertragstheologie enthaltende 


und als der Ausdruck feines innern Lebens anzufehende Lied: „Er: 


leucht mid, Herr, mein Licht” (Rheiniſch-Weſtphäl. Provinz.-G 


Nr. 346) wird bald ihm, bald feinem Freund Bahfelder in Emden 
und Mühlheim zugefchrieben. 


Su Joachim Meanders Leben. S. 382—388 (nah Mar Göbels 
Geſchichte des hriftlichen Lebens in der rheinijcheweftphälifchen evangel. 
Kirche. Bo. I. Abth. 1. Eoblenz 1852. ©. 322 ff.): 


Seite 382. 3. 26 v. oben — ftatt „im 3. 1640” zu ſetzen: 
wahrjheinlich im J. 1650. 

Seite 384. 3. 24—33 dv. oben — zu flreiden: „Dieß 
erregte — — Ueberſchrift“ und Folgendes einzufchalten: Als er nun 
aber anfieng nad) der Art des Kodenfteing und Jean de Labadie die 
Gläubigen von der Theilnahme an dem durch Zulaffung aller Glieder 
ohne Unterschied für entheiligt ausgegebenen Abendmahl bis zur Abftel- 
lung diefes Aergerniffes abzumahnen, auch eigenen Gefallens an Feier⸗ 
und Sonntagen aus der Kirche wegblieb, ferner in der Schule das Exa— 


men vornahm ohne Vorwiffen des Presbyteriums, deſſen Anordnungen 


er fih überhaupt nicht unterworfen hatte, wie er auch gleich anfangs die 
Weigerung vorgebracht, die Kirchenordnung unbedingt zu unterſchreiben: 
jo jufpendirte ihn zu Ende des 3. 1676 auf Betreiben des Predigers 
Loers das Presbyterium von feinem Neftoratamte und unterfagte ihm auch 
das Predigen, bis er fich gefügt haben werde. Zugleich verbot es bei 
Strafe ver Dienftentlaffung die heimlichen Zufammenfünfte, welde er 


| angeftellt hatte. Darauf unterzeichnete dann num Neander 17. Febr. 1677 


ein PBrotofoll, in welchem er fein Unvecht anerkannte, die labadiſtiſche 


Trennung mißbilligte und alle befondern Verſammlungen in Zukunft zu 


unterlaffen verſprach. Doc) fühlte er ſich jet in feinem Schulamt nicht 
mehr wohl und ſehnte ſich, weil er in feiner freien und freudigen Liebes⸗ 
thätigkeit ſich gehemmt ſah, noch im J. 1677 eine Predigerſtelle in ſeiner 
Vaterſtadt zu erlangen. Das zerſchlug ſich aber. | 

Die Sage, daß er brodlos als ein Bertriebener mehrere Sommer: 
monate fang fi in ver Felsfhluht bei Mettmann am Rhein aufgehalten 
habe, ift unbegründet. Aber das ift richtig, daß ihm eben durch feine 


| 
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Sufpenfion reihe Muße zum Dichten fchöner Lieder gegeben war und daß 
er derjelben nicht wenige in dem drei Stunden oberhalb Düffeltorf an 
dem fteilen Ufer des Düffelbaches (unweit der jebt dort bei Haan vors 
überziehenden Düfjeldorf-Elberfelder Eiſenbahn) höchſt romantiſch gele— 
genen ſogenannten „Geſtein“ gedichtet hat, — ſo z. B. das die Ueber— 
Ihrift ꝛc. 

Seite 385. 3: 19. v. unten — als dritter oder Hülfsprediger. 

Seite 386. 3. 12. v. oben — nad) den Worten : „verbergen 
wollte‘: — indem er die Laft und Abfcheulichkeit feiner Sünden tief em: 
pfand und darum befannte: „Ach! es ift nicht fo leicht, fich feiner Ge— 
meinfchaft mit Chrifto in Gott zu verfichern, wenn man auf feinem 
Kranken- und Todtenbett Liegt, als wenn man noch friih und ges 
fund iſt.“ 

Seite 387. nah 3. 4. v. oben: Ueber fein Bildnif hat er die 
Worte gejeht: Axrvnroc &v toZorch — Unbeweglih in Chriſto.“— 
Er hatte im Ganzen 72 geiftliche Lieder, zum Theil jhon in Heidel: 
berg, größtentheild aber in Düffeldorf gedichtet und fie dann, nachdem 
ein Theil derjelben bereits befannt war, bald nad) feiner Anfunft in Bre— 
men unter dem Titel: u. |. w. 

(3. 5 ift alfo zu ftreichen.) 

Seite 387. nad 3.15. v. oben: Im der Vorrede jagt er: 
„Hier (in Bremen) gieng ich um fo eher an diefe mühſame Arbeit, ins 
fonderheit weil ich beinahe feinen unter den reformirten Deutjchen wußte, 
der ſolche Arbeit auf fih genommen, da hingegen Andere, fonderlich die 
Holländer (Lodenftein), viele vergleichen ausgegeben.“ Weiter fährt er 
dann noch wider das Gewohnheitschriſtenthum eifernd alſo fort: „Alte Ge— 
wohnheiten,, fetgewurzelt; böſe Exempel, hochgehalten; Eluge Scheinre: 
den, bald geglaubt: find 3 Hauptjäulen, darauf das Teufels = Neich: zu 
jeder Zeit ſich ſonderlich geſtützet . . .. Wer aus Gott geboren, läſſet 
ſich von dieſen Stricken nicht fangen und ſtellet ſich nicht der Welt gleich, 
ſondern rudert mit aller Macht ſtromauf, ermuntert ſich ſelbſt und ſeinen 
Nächſten, die müden Knie zu ſtärken und die läßigen Hände aufzurichten. 
Dieſes iſt auch mein Augenmerk, daß ich obengenannte „Glaub- und 
Liebesübungen zu meiner und Anderer Aufmunterung habe drucken Infjen.“ 
Mar Göbel ſpricht fih über Neanders Dichterwerth aljo aus: „Mas 
Neander als Liederdichter gewejen, fonnte er in dieſer Weife nur in der 
reformirten Kirche und nur ale Schüler des Coccejus, Lodenſtein ımd 
Untereyk werden. Darum haben feine meift nach den alten Goudimel'ſchen 
Sangweifen gedihteten „Bundeslieder“ für alle Ehriften einen fo eigen— 
thümlichen Reiz, weil fie jo ganz aus dem pſalmodiſchen Geift und Leben 
feiner Kirche und ihrer Lehre hervorgegangen find ‚ welcher fih in feinem 
jugendlichen begeijterten Herzen mit einer jo lebendigen Frömmigkeit und 
mit inniger Myftit und einem jo lebhaften Sinn für Naturfchönheiten 
verband, Seine Lieder zeichnen fih aus durch unnahahmliche Kraft und 
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Entſchiedenheit, durch unerfchütterliches Fefthalten an dem „Bundfeſthal⸗ 
tenden Regierer” und vöfliges Aufgeben alles eigenen Werthes, durch 
gründliche Entfagung und Verachtung alles deſſen, was ihn von Chrifto 
trennen oder abhalten will. Es weht in ihnen der Geift tiefer, inniger 
und doch durchaus gefunder und klarer Myſtik, noch mehr als bei feinem 
Vorgänger Lodenftein (Bd. IV, 143.) und feinem Nachfolger Terſtee— 
gen (Br. IT, 26.). Dazu fommt nod ein ſehr glücklicher Gebrauch bib- 
licher Bilder und Ausdrüde, namentlih aus den Pjalmen, welchen er 
jeine große Popularität und feinen bleibenden Werth als Liederdichter 
verdankt.“ 

Dem iſt als Note **noch Folgendes beizufügen: 

Neander, der mit ſeinen „Bundesliedern“ das erſte deutſche refor— 
mirte G. herausgab, iſt der Vater des deutſchen reformirten 
Kirchenlieds und hat damit die engen Schranken der deutſchen refor— 
mirten Orthodoxen durchbrochen, die im Gegenſatz gegen die franzöſiſchen 
Reformirten bisher beſo ndern Eifer in möglichſter buchſtäblicher Ueber— 
ſetzung der Pſalmen gezeigt, damit nicht aus Gotteswort Menfch enwort 
würde”, und deßhalb anfangs nicht einmal die Lobwaſſer'ſche Pjalmüber- 
jeßung, als nicht genug tertmaptg, hatten annehmen wollen. Seine Bun— 
deslieder wurden bald das Eigenthum aller Bundesgenoffen, fie ertönten 
auf dem Feld und in den Häufern, wie in den Berfammlungen der Er— 
wecten. Und als dann endlich das neue hriftliche Leben mehr und mehr 
die niederrheinifchen Gemeinden durhdrungen hatte, beichloß nach dem 
Borgang in Lemgo und Bremen die Generalſynode von Jülich-Cleve-Berg 
und Mark 1731 und 1734 die Sammlung eines neuen Kirchen = G.’8, 
nemlich die Hinzufügung von 150 geiftreichen Liedern zu den 170 Fahre 
lang ausschließlich im Gebrauch gewefenen 150 Lobwafferihen Pfalmen. 
Darunter wurden LO Neander'ſche Lieder aufgenommen und jo erfchien 
1736 diefe jeßt noch rag G. ter Neformirten bildende Sammlung. 

An Neander ſchloß fich aber auch) eine zahlreiche niederrheiniſche 
Dihterfhulean, welche in Lampe (Bd. II, 432 f.) und in Ter: 
fteegen (Bd. IL, 26.) ihre ſchönſte Blüthe erreichte. Zu denfelben ges 
hören: Arnold Loers, Predigerzu Sonsbed bei Eleve 1687 — 1718, 
mit feinen „neuen geiftlihen Gefängen von allerlei Materien und Pflich— 
ten zur Beförderung des wahren Chriſtenthums. Duisb. 1708.” und 
deſſen Betier: Johann Ehriftian Loers, Prediger und Profeffor 
zu Duisburg 1705— 1743 mit feinen „geiftlichen Liedern und Gedichten, 
darinnen verfchiedene Seelengeftalten und deren Empfindungen fowohl in 
Freude, als auch in Traurig- und Muthlofigfeit ausgedrüdt find, 
Duisb. 17155" ferner: Dan. Maurig Katerberg, Prediger zu Cre— 
feld 1713 — 1730, mit feinen Buß- und Betliedern: „„Ach du Herr, 
wie jo lange““. Duisb. 17255" und der Wundarzt Theodor Iſaak 
Herzogenrath in Solingen, deſſen Lob= und Danfgefünge der uns 
befannte Herausgeber der 1724 erjchienenen neuen Ausgabe von Nean—⸗ 
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derd Bundesliedern in Lateinischen Lettern nebft eignen Liedern angehängt 
hat und von welchen befondre Erwähnung verdient das Lied: 
„Schöpfer, Herr Gott Himmels und der Erven.” 
Seite 396. Lifcovius. 
Das Lied: „Bedenfe Menſch, das Ende” (8. 11.v. unten) 
findet fich nicht in Rifcovius Schriften, aber in folgendem G.: „rem: 
mer Ehriften goldner Herzensschlag. Braunſchw. 1686.“ | 





Zu Band ER. 


Zu Gottfried Arnold’s Leben. S. 17— 26. 


Seite 18. 8. 18. von oben — als Beifaß: Hier ſchon 
fühlte er ſich in Folge einer erften gründlichen Erweckung zur geheimen 
Sottesgelehrtheit oder zur Herzenstheologte und zum innwentigen Chri— 
ſtenthum, Myſtik genannt, hingezogen und Gott jchenkte ihm bereits ums J. 
1685 oder 1686 „einen Gerbmad der urälteiten hriftlihen Wahrheit 
in den Schriften der erjten Chriſten,“ weßhalb er auch bier zuert vie 
„Abbildung der erften Chriſten“ zur Probe auffeßte und „die Erforſchung 
und Schilderung des alten Shriftenthuins Behufs der Erneuerung des 
verdorbenen und erftorbenen chriitlichen Lebens durch daſſelbe“ als feine 
Lebensaufgabe erfannte. Einmal hatte er Ichon den Entſchluß gefaßt, 
der gelehrten Theologie ganz zu entjagen und daher feine ganze Bibliothek 
abgeſchafft. 

Seite 20. 8. 26. v oben — als Beiſatz: Seine damalige 
ſelige Gemüthsverfaſſung bei ſeiner Rückkehr nach Quedlinburg ſpricht 
er in dem „froher Spaziergang“ betitelten Liede: „Ihr Hügel, die ihr 
* noch kennet“ aus; am Schluſſe deſſelben ſingt er: 

Ich ie nun endlich frei zu ſeyn 

Und in das freie Feld hinein 

Mit dem, was ich erwählt, zu gehen. 

Ich gehe zur Freiheit auf goldenen Stufen, 
Das Echo ſoll „Freiheit“ entgegen rufen. 

Er verſenkte ſich nun ganz in das Studium der altern und neuern 
Myſtiker, beſonders des J. Böhme, des Gichtel, mit dem er in einen 
fleißigen Briefwechjel trat, des engliihen Böhmiften Joh. Pordage 
und ſeines Schülerd Bromley, der den „Weg zum Sabbat: der Ruhe“ 
1685 geichrieben hat. Unter dieſen Einflüffen wandte er fich jebt immer 
entfchiedener von dem Spenerischen Pietismus zum völligen Separatie: 
mus und zur Beratung aller außerlichen Form und des gefammten 
„Secten= und Sacramentweſens,“ welchem der wahre und wejenhafte 
Innhalt längſt entihwunden fey. Zwar erfannte er wohl an, „daß nod 
unter jeden Secten und Parteien viele von der Erde Erkaufte hin und 
wierer zerjtreut feyen, aber fie werden nicht als ein völliges Dpfer von 
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Gott bei dem vermifchten Zuftand angenommen, bis fie ausgehen und 
fi) abfondern und nichts Unreines mehr anrühren vermöge des Tlaren 
Befehle unſres Schöpfers und Erhalters — 1 Cor. 6, 17." 

Seite 22. nah 8. 14. v. oben — der Beiſatz: Durch diefe 
eheliche Verbindung Fehrte er, plößlich zum Stillftand und zur nüchternen 
Befinnung gebracht, von vem gefährlichen Abgrund ungefunder, myftifch- 
finnliher Schwärmerei zu hriftlicher Bejonnenheit um. Sie war der 
Scheidepunft feines ganzen Lebens, die Krifis feiner allmahlichen Ges 
nefung. Freilich hatten von nun an feine Lieder nicht mehr den frühern 
Reiz und Schmelz. 

Seite 22. nad 3. 30.0. oben — der Beiſatz: In feiner 
Antrittspredigt außerte er: „endlich werde ich wohl auch hier mein Zeug— 
nig mit Leiden beftätigen müſſen; ein wenig habe ich mich zwar ſchon an 
die Schmach Chrifti gewöhnen müffen an ven vorigen Orten, wo id) 
gewohnt. Aber es geht doc manchmal fchwer ein, ald ein Narr in der 
Welt um des Evangelii willen zu erſcheinen und von Böjen und Outs 
meinenden oft übel angejehen und auggejchrieen zu werden. 

Zu Terſteegens Leben. 

Seite 25. 3.8.90. oben — der Beiſatz: Dieſes Blumen 
gärtlein ift ganz nach der Art der 1676 erjchienenen „Augipannungen“ 
des Jodocus von Lodenftein, PBredigers zu Utreht (7 1677), defjen 
Nachfolger Terſteegen nach feiner ganzen religiöfen Geiftesrichtung ift, 
eingerichtet. (Bd. IV, 143.) | 

Seite 36.3.5. oben — der Beifaß: ©. Terfteegen, der 
fromme Liederdichter und thätige Freund der innern Miffion, dargeftellt 
von Dr. Gerh. Kerlen. Mühlh. 1851. 2. Ausg. 1853 (mit Benügung 
don 15000 Briefen aus Terfteegens Freundeskreis). Kerlen gab aud) 
1852 eine „Sammlung von Teerftegeng Gebeten“ heraus. 


Seite 59. 3. Lange. 3. 3.0. unten — ftatt: „1717 
lieg: 1704. | 
Seite 66. Richter. Nah 3. 14. v. oben — der Beifaß: 
(Quellen: die Richter'ſchen Funeralien, beftehend aus Frl.'s Leichens 
predigt „vom eben der Glaubigen aus Col. 3, 3. 4. nebft dem Lebeng- 
lauf, academifchen Programma und Epicediis. Halle 1713." — Borrede 
zur 1. und 2. Aufl. der „Betrachtungen über den Urfprung und Adel der 
Seele. 1718. 1767." | 


Craffelius Lebenslauf ©. 76. nah Göbel. Bd. II. Abth. 2. 
©. 642 — 657. 850 — 860. * 

Craſſſelius, Bartholomäus, geb. 21. Febr. 1677 zu Werns— 

dorf bei Glaucha in Sachſen. Er wurde 1701 Pfarrer zu Nidda in der 
Wetterau, wo er fih 1702 mit Anna Maria Breiswerf verehlichte. Von 
da kam er 1708 als Pastor nach Düffeldorf, und brachte in diefe Damals 
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etwas verkommene Gemeinde als ein eifriger Schliler Franfes neues Lee 
ben. Er drang mit aller Entjchiedenheit neben reiner Lehre auch auf 
veines Leben, hatte aber darüber, freilich auch nicht ohne eigene Schuld, 
mande Anfechtung und Verfolgung zu erdulven. In Streitigfeiten, die 
über einer am 26. Dec. 1714 ftattgehabten Wahl von beftandigen Ael— 
teften ausgebrochen waren, erlaubte er fich bei jeinen Predigten allerlei 
Anzüglichfeiten, die ihm im Merz 1716 von dem hurfürftl. geiftlichen 
Kath unterfagt werden mußten, nachdem ihn fhon eine Viſitationskom— 
miffion 24. Sept. 1715 ermahnt hatte „bei dem zu führenden Lehr— 
und Strafamt auf der Kanzel fih in gebührenden theologijhen Schranfen 
zu halten und auch ſonſt feinen Zuhörern alle chriftlihe Liebe und 
Sanftmutbh zu beweiſen.“ Er fügte ſich aber nicht, ſondern „continuirte 
feine Anzüglichfeiten im Predigen noch ärger, indem er verfchiedenemal 
von der Kanzel ausrief, daß die gefammelten Armengelver der Gemeinde 
vorenthalten und folchergeftalt geraubt und abgejtohlen würden, auch daß 
diejenigen, welche die Prediger fecundiren follten, ärger, als die Sau 
mit dem Bettelſack umgiengen.” Deßhalb wurde er denn auch noch im 
jelbigen Jahre auf 4 Wochen fujpendirt und zog fih, weil er ſich immer 
noch nicht fügen wollte, Geld» und Gefangnipftrafen zu. Am 11. Nov. 
1718 bedrohte ihn fogar das Presbyterium, falls er fih ferner feiner 
passionibus; auf der Kanzel nicht enthalte, mit Gehaltsentziehung, 
worauf. er dann endlich feine „Privataffecten von der Kanzel zu laſſen“ 
veriprach. Der Streit währte aber auf der Synode, an die er fi) ſchon 
1717 gewendet hatte, noch langer fort. Welchen tiefen Seelenfrieden 
er jedoch bei allem Streit und Kampf genoß, beweist fein föftliches Lied: 
„Friede, ach Friede,acdh göttliher Friede.” So fang er au 
im. Herrn gefaßt ein anderes Lied: i 
Die, da Chriſti Glieder feyn Darım fchieft euch in die Zeit, 
Müfen Eli Yama fihrein Traget Chriſti Schmac und Leid. 

Und mit ihm am Kreuze ſtehn. 

Seine Lieder find meiſt gewaltige, ernſtliche Aufrufe eines gewalti— 
gen Feuereifererd, dem öfters die nöthige, evangelifche Milde mangelt. 
So erſchien von ihm 1710 ein 36 ftrophiges Bußgediht: „Du Chriſten— 
volf verfchiedner Arten,” das den bezeichnenden Titel trägt: „Beiftliche 
Neujahrspojaune oder chriftlich = priefterliche Buß- und MWachterftimme 
nach dem Hall und Schall des h. göttlichen Wortes zur ernftlichen War: 
nung und treuen Bermahnung, inggemein an die geſammte verdorbene 
heutige Ehriftenheit, bejonders aber durch Gottes Wort zu belchrende 
und auf wahre Buße und Befferung anzumweifende vorige und jeßige ges 
fiebtefte Zuhörer getreulichit angeftimmt und erfchollen durch einen um 
den Schaden Joſephs berzlih befümmerten Befenner 
Christi.” Im J. 1718 gab er fodann A Lieder unter dem gemein- 
ſamen Titel heraus: „Eine hellpofaunende Zionitiihe Wächterftimme 
zur Offenbarung der Widerchriſten und. ihrer Verwüftung und zur Er: 
munterung der wahren Chriften zur h. Rüftung auf die Zufunft des 
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Herrn. Das seine derfelben, aus 32 Strophen beflehend: „O große 
Babylon! was ſoll dein falſches Prangen“ iſt eine Abbildung der wahren 
und falihen Kirche; und ein anderes mit 36 —*— hat zur leben 
Ihrift Dffb. 2,3. nebſt der Ermahnung: 

Lernet Euch wohl ſchicken Der verdammte Antichriſt 

In die Zeit, die böfe iſt, Allenthalben läßet blicken. 

Da ſich mit verfluchten Tücken 

Obgleich ein eifriger Lutheraner, ſchloß ſich aber Craſſelius von dem 

in der reformirten rheiniſchen Kirche 9 neuen chriſtlichen Leben ſo 
wenig ab, daß er vielmehr die in ihr gebräuchlichen Pſalmen Davids un— 
ter. dem Zitel: „der fingende und lobende David, Hallelujah‘’ nad) be: 
fannten evangelifchen Stirchenmelodieen umarbeitete, wozu .er fein freiges 
dichtetes Lied: „Hallelujah, Lob Breis und Ehr“ ald Anhang 
beifügte, und Lodenfteing niederveutjhe Lieder ins hochdeutſche über: 
jeßte, wodurch er z. B. das herrliche Lied: „Heil igſter Jeſu“ in 
die lutheriſche Kirche verpflanite. Sonſt iſt von ſeinen Liedern neben: 
„Dir, Dir Jehova“ und „Herr Jeſu, ewiges Licht’ noch. das Wecklied zu 
nennen: „Erwach, o Menſch, erwache.“ 


Bu Hinkelmanus Leben. ©. 78. 3. 26 — 31. 


Dr. Joh. Fr. Mayer aus Leipzig, feit 1687 Hauptpaftor an &t. 
Jacobi, nachher Brofeffor in Wittenberg und früherer eifriger Anhänger 
Speners, nun aber durch einen amtlichen Verweis, den ihm Spener hatte 
ertheilen müffen, ein Feind des Pietismus, hatte 1690 den Beſchluß 
durchgefeßt, daß das geiftlihe Minifterium an Eides Statt einen Revers 
unterfchreiben follte, worin „die Schriftgegner und laxeren Theologen 
und andere Fanatiker und namentlich 3. Böhm und die gröberen und feis 
neren Chiliaſten“ verworfen und nicht ald Brüder erfannt wurden, und 
zugleich die Einführung jeder Neuerung in den Kirchengebräuchen ver— 
hindert werden follte. Da dadurch nicht nur die Privatverfammlungen 
unterjagt, jondern auch Spener und feine Anhänger ercommunicirt wur: 
den, jo verweigerte Hinfelmann in Berbindung mit Horb und Winkler 
unter Berufung auf feine firhlihe Nechtgläubigfeit Die Unterjchrift,‘! 
weil man mit diefem Revers nichts anderes fuche, als den Predigern die 
Gelegenheit abzuſchneiden, das Werk der Gottjeligkeit mit mehr kai 
als bisher geichehen, zu treiben.‘ 

Nah 8.1.0. oben— zu&. Lange’s Liedern noch behnſten 
„O Gott, der du mein Vater biſt.“ — W. G. Nr. 459. 

Na Ai 3. 28. v. oben — noch einzuſchalten: 

Vogt, Franz, geb. 1662, ein Schwager des den Bietiamug i in 
der. freien Reichsſtadt Dortmund im Ruhrgebiet begründenden Haupt⸗ 
paſtors Dr. J. ©. Joh, wirkte von 1689 1786 ale Paſtor in Lennep, 
wo er bis zum J. 1710 zweiter Prediger war und durch ſeine Predigten 
vielen Beifall fand, wie er auch in der Bergiſchen Synode in großem 
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Anfehen ftand, Es erſchien von ihm ein Jahrgang Predigten „von vet 
höchſten erbaulichen und man —** in ſich ſelbſt.“ Er ſtarb BR 
Jahr alt 1736. 

Bon ihm ift das treffliche Bergifche Geſangbuch vom J. 1698 
vedigirt, in welchem die Numern 346, 377, 394, 397, . und 424 
ihm zugehören. Seine beften Lieder find: 


„Dein Jeſu du mein anter Ich“ 
„Halte, was du haft empfangen 
„Wer ift, der in böfen Tagen“ 
Die übrigen find Ihwunglos und gefünftelt, oft bloß gereimte Brofa 
und haben daher feinen weitern Eingang gefunden. 


Glauder, Frael, geb. 20. April 1760 in Delitzſch bei Halle, 
wo fein Vater kurz vorher ald Superintendent geftorben war. eine 
Mutter erzog ihn mit jo frommer Sorgfalt, dag er jhon als Kind von 
Herzen fromm war und in jeiner Jugend täglich zweimal vor Gott auf 
ven Knieen lag. Nachdem er in Merjeburg das Gymnaſium beſucht 
hatte, kam er 1689 auf die Univerfität Leipzig, gerade als dort Anton, 
Franke und Schade ihre collegia biblica begannen und viele Studenten 
zu gründlicher Erwedung brachten. Auch auf fein Herz hatten dieſe 
Lehrer und inebefondere noch Dr. Bielefeld, der dann Zeitlebens fein 
treuer Freund und Berather biieb, den entfcheidendften Einfluß. Nachdem 
er ſich 5 Jahre in Leipzig aufgehalten und dort auch Magifter geworden 
war, wählte ihn Spener in Berlin 1694 zu feinem Hauslehrer und zum 
Begleiter feines Sohnes nach Giegen, wo er dann mit feinem Bielefeld, 
der dort unterdeffen Oberfirchenrath geworden war, wieder zufanmentraf. 
Stets danfte er dem Herin, daß er diefe Stelle bei Epener angenommen 
babe, wozu ihm auch Franke mit den Worten geratben hatte: „wenn mic 
Dr. Spener zu feinem Famulo verlangte, fo wollte ich es gerne anneh— 
men, um nur von dem Manne mehr Demuth zu fernen.“ Er mußte 
dann 1696 Speners Sohn, feinen Zögling, auch noch nach Liefland beglei— 
ten ; ale diefer aber nichtlange nach ihrer Ankunft in Riga glaubig u. freudig 
dahin ftarh, fo fehrte er im August deffelben Jahre zur See und über 
Copenhagen wieder nach Berlin zurüd. Unterwegs dichtete er mitten im 
Sturm und bei großer Todesgefahr, unter Beziehung auf Pf. 107, und 
Apoftgeih. Cap. 27, das ſchöne, von Freylinghanfen 1714 in fein Ges 
ſangbuch aufgenonimene Lied: „Mein Gott, du weißt am aller 
beften das, was mir gut und nützlich iſt.“ Zur felben Beit, 
da er mit diefem Liede feine findliche Ergebung in Gottes Willen aus: 
ſprach, wurde er auf Bielefelds Veranlaffung zum Inſpector und H of: 
prediger nah Darmftadt berufen, wo damals die Landgrafin Eli: 
jabetha Dorothea Charlotte, eine Tochter Ernft’8 des Frommen von 
Sadjen= Gotha, das lebendige Chriftenthum begünftigte. Bevor er aber 
diefes Amt antrat, wurde er in Halberftadt, wo er auf der Hinreife 
eine Gaftpredigt hielt, als Pastor begehrt und verblieb auch wirklich mit 
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Erlaubniß des Landgrafen Ein Jahr, von 1697 — 98, vafelbft. Hier 
richtete er eine deutſche Schule nad Halleſchem Mufter ein und führte 
fonntägliche öffentliche Gatechismuslehren ein, worauf er ſich dann, nach— 
dem er noch zuvor in Gießen Licentiat der Theologie geworden war, auf 
feinen PBoften nah Darmftadt begab und fich dort mit. einer Predigerwaiſe 
aus Frankfurt, Namens Holzhaufen, verehlichte. Entjchieden und feft in 
feinem Wandel, wie in feinem Amte, gegen ‚alles fündige und gottlofe We— 
jen in der Welt und in der Kirche bezeugte er. fich von Anfang dafelbft 
und hielt bei Hof und in der Stadtgemeinde Betftunden über Arndts 
wahres Chriftenthbum und Catechiemuglehren und ftrafte „die weltlichen 
Eonventiceln over Affembleen‘ als fluchwürdig. Auch vereinigte er ſich 
mit feinen Collegen, dahin, Niemand mehr bei der Todesverkündigung 
„ſelig“ zu nennen. © Seine größte Sorge gieng dahin, wie er vor Hohen 
und Niedern durch Offenbarung der Wahrheit fih wohl bezeigen möchte, 
wobei er weder nad) Gunft, noch nad) Haß fragte, Jondern nur den allein 
zu gefallen fuchte, der ihn angenommen hatte. Dabei trieb er eifrig die 
Gemeinschaft der Heiligen als ein Freund der Privaterbauung und der 
Gebetsgemeinfchaft mit andern Glaubigen. 

Nachdem. nun vie Landgrafin 1705 unter feinem freuen Beiftand 
jelig entjchlafen war, erhielt er 1706 einen Ruf als Paſtor primarius 
nah Derenburg bei Halberftadt, von wo er aber nad) 2 Jahren ſchon 
wieder in feine Erftlingsgemeinde Halberftadt am. Im Jahr 1718 erhielt 
er. hierauf einen Ruf als Baftor nah Bielefeld und wurde fodann zum 
Superintendenten in. der Örafihaft Navensberg vom König 
von Preußen ernannt. Durch ihn drang nun auch hier das lebendige 
Ehriftenthum ein. Er hielt den Studierenden und Candidaten der Theo— 
logie ein Collegium biblicum und gab ihnen Anleitung zum erbau— 
lichen Predigen, Catechiſiren und Krankenbeſuchen. Jusbeſondere nahm 
er ſich des Schulweſens an, ſorgte dafür, daß jedes Schulkind eine Bibel 
erhielt, und hielt Hausabendandachten, wozu Jedermann freien Zutritt hatte, 
Auch war er ein Vater der Armen, ein Rath der Hülflojen, herbergte 
gerne und befuchte die Kranfen fleißig, dabei zeichnete er fich durd einen 
hohen Grad von Demuth, Sanftmuth und Gelaffenheit aus und habte 
alle Berftellung und Heuchelei. 

Leider währte. ſein gejegnetes Wirken nur wenige Sahre, Schon 
nach Einem Jahre bekam er wiederholte Schlaganfälle; ven erſten hatte 
er ſchon kurz vor ſeiner Berufung nach Bielefeld zu erleiden. Am 21. Nov. 
1721 aber traf ihn, während er eine Predigt über Mid. 6, 8.: „es 
iſt dir gefagt, Menſch“ hielt, ein. noch heftigerer Anfall, von: welchem 
er nicht wieder genefen follte. „Erfah alsbald feinen Tod klar und freu— 
dig voraus, jegnete feine Gattin und. feine anwefenden beiden Kinder, 
dann Stadt und Land und ihre Prediger, und ließ denjelben jagen: „wo 
er. durch feine Gelindigfeit etwas verfehen habe, das werde ihm der Herr 
zeigen”. Wiederholt feufzte er: „Ach, daß doch in der ganzen Welt keine 
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Seele verloren gienge!“ Er bat auch noch Gott alle ſeine Fehler und 
Verſehen demüthig ab und genoß dann in dem Bewußtſeyn, „daß 
der Herr Jeſus ihn in ſeinem Blute ſchneeweiß gewaschen habe“, 
ſeligen Frieden, in welchem er auch ausrufen konnte: „Gott ſey 
Lob, der Tod wird mir ganz leicht!“ Kurz vor ſeinem Verſcheiden aber 
ſagte er noch zu den Umſtehenden: „Ach, lernet die Sterbenslection bei 
Zeiten recht, man ſaget ſie nur einmal her!“ und dann entſchlief er ſanft 
unter den Gebeten und Troſtſprüchen feinet frommen Gattin und treuen 
Freunde 26. Nov. 1621. 

. (Quellen: „Leßte Stunden Lie, 3. Clauders“ und in €. 9. Graf 
Senfels Teßten Stunden einiger verfoibener Perfonen. Halle. 1729. IV. 
©. 23—139. — Nacricten vom Yeben und Charafter tea Pre⸗ 
diger. Halle 1766. I. ©. 121 — 132.) 
| Seite 99. nad 3..13. v. oben: „So-ruht mein Muth in 
Jeſu Blut“ und: „Das iſt mir lieb, daß meiner Stimm“. 

Seite 103. 8. 21. v. oben— ftatt: „omnia“ lies: omnino. 
— Beide im Br. ©. 1778. 
Seite 105. 3.32. v. oben — zu ftreihen: („unumf Sränfte*.) 
Seite 142. 3. 14. v. oben — ftatt 1764 lieg: 1674. 
er. 2.9 v.0hen nr fa „, ſchriftmäßig“ lies: 
ſchriftwidrig. 
Seite 183. unten einzuſchalten: Von ihm iſt das Kern⸗ 
lied: „Jeſu, laß mich nicht dahinten.“ W. G. Nr. 401. 
Scite 238. 3. 25.v. oben — beizufügen: Aug dem Leben 
Th. Fr. Hillere von Ledderhoſe. Baſel. 1853. 
Seite 297. 8. 4. v. unten — ftatt: que lieg: je. 
Seite 354.3.2.v0. oben — ftatt: „Sculpturen“ lies: Scrips 
turen. 
Seite 386. (v. Hayn.) nah 3.9. v. oben — beizufügen: Von 
ihr ift das Schöne Kinderlied: „Weil ih Jeſu Schäflein bin.” — W. 
®. Nr, 506. | 


Zum Leben Hehl’s. ©. 387. 3.5 F.v.unten 


Matth. Gottfr. Hehl wurde geboren 30. April 1705 zu Ebers—⸗ 
bad im Filsthal, wo. jein Vater Johannes H. Kaufmann und Anwalt 
war. Er war ein Neffe des Dberhofpredigers Fiſcher (BP. U. 204, ff.). 
Sn Herrnhut war er zuerft Informator bei dem jungen Grafen Ehriftian 
Nenatus v. Zinzendorf (Bd. II, 352.) bis ins 3. 1736. Am 25. 
April 1744 wurde er zum Presbyter der Brüdergemeine ordinirts In 
Pennfplvanien wurde er Nachfolger des jel. Biſchoffs Kammerhof in Beth— 
lehem, nachdem er zuvor in London, ehe er mit Spangenberg die Reife 
nad) Amerika antrat, zum „Bischoff der Brudergemeine’’ geweiht worden 
war. Am 10. Dez. 1751 traf er an feinem Beftimmungsort ein. Bon 
da fam er dann, im Nov. 1756 nad) Lititz. Ins Vaterland kam er nicht 


782 Ergänzungen und Berichtigungen zit Band I. 

(4 
wieder zurück. Nachdem er der Brüdergemeine in Nordamerika mehr denn 
30 Sabre fang gedient hatte, z0g er fih 1784 von feinen Aemtern zurück 
und flarh in Lititz 4. Dez. 1787. Noch im höchſten Alter verfaßte er 
eine Reihe von Poeſien in lateiniſcher und denthcher Sprache, die jedoch 
nicht zum Druck gekommen ſind. 

(Quellen: Nachrichten aus der Brüdergemeine 1849. 4. Heft. — 
lan). für Airh haber cpriftl. Wahrheit. Baſel. 185%: ©. 19 f. 49. 
Seite 394. nad 8. 5.0. oben — zu ergänzen: oder: Wie 
heilig iſt doch dieſer Ort“. 
Seite 396. 3. 21. v. oben. — einzureihen: „Jeſu, grober 
Wunderſtern“. 
Seite 405. 8. 1. v. oben — Hat: 1719, Ties: 1703. 
Seite 418. nad 3: A. v. oben — einzuf fänltn: „Weicht — 
Berge, fallt ihr Hügel.“ (A. KirchenG.) 


Bum 9 J. B. Stark's. © 419 — 421 cacch vedderhoſe's 
Biographie von Stark in der Schaffhauſer Ausgabe des Schichen 
tägl. Handbuchs vom J. 1850.) 


Seite 419. 8. 24. v. oben nach den Worten: „doch dazu, 
daß erxr“ einzuſchalten: zu Anfang des 18. Jahrhunderts die Univerſität 
Helmſtädt und dann, weil ſeine beiden nahen Anverwandten, die Pfar— 
rer Stark und Ritter in Frankfurt, den Jüngling mehr in ihrer Nähe 
zu haben wünſchten .... 

Seite-419. 3. 32. v. oben — einzuſchalten: Im Frühjahr 
1707 wurde er nämlich unter die Zahl der Frankfurter Candidaten auf⸗ 
genommen. 

Seite 420. 8. 15. v. oben — anzureihen: In ſeinen Predig— 
ten hatte er die beſondere Gabe, Seelen aus dem Sündenſchlaf zu wecken 
während fein Amtsbruder, der berühmte Freſenius, mehr geſchickt war, 
die Seelen weiter zu fürdern. Daneben hielt er über 30 Jahre lang des 
Sonntags nah dem Gottesdienft noch ‚eine Erbauungsftunde für ſolche 
Seelen, die weitere Belehrung wünjchten. Namentlich eiferte er gar jehr 
für eine rechte Heilighaltung des Sonntage. Er wurde jedod in jeinem 
Eifer für dag Heil der einzelnen Seelen und der ganzen Gemeinde oft 
verfannt, jo daß er einmal genöthigt war, in einer befondern Schrift 
fi tiber jein wohlgemeintes Beftreben zu rechtfertigen. Auch gegen fer 
paratiſtiſch Gefinnte ließ er einige Schriften ausgehen. Ueberhaupt ftand 
er feft zum Bekenntniß feiner Kirche. Er zeigte feinen Glauben aber auch 
in den Werfen, den Armen theilte er reichlich mit, wo immer möglich in 
ftiller Berborgenpeit Einsmals klagte ihm ein Schuhmaher ſeine Noth, 
daß er kein Geld zum Ledereinkauf habe. Stark ermahnte ihn zum Gott⸗ 
vertrauen, der Herr werde ihm gewiß bald helfen. Und ſiehe da! der 
Dann war noch nicht lang zu Haufe, jo überbringt ihm Jemand einen 
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großen Ballen Leder, ohne ihm zu jagen, woher dad anfehnlihe Geſchenk 
fomme. Auch das Armenhaus beradıte er reihlih. Er ſchickte alle Jahre 
dahin ein Gefchent von 500 Gulden mit der Ueberfchrift:- „von einer 
Gott Tiebenden Seele”. Erſt nad) feinem Tode erfuhr man, daß Start 
dieje gottliebende Seele geweſen war. 

Seite 421. 3. 12 v. oben — anzureihen: Daher hatte er fi 
auch zum Leichentert Pſalm 28, 7. erwählt. Auf feinem Sterbebette, wo 
er nach abgelegter herzlicher Beihte das h. Saframent mit vieler Ans 
dacht empfangen hatte, verbrachte er feine Zeit meift in ftillem Umgang 
mit feinem Gott und .Heilande, denn das Reden that feinen Nerven fehr 
wehe. Als ihn fein Beichtvater drei Tage vor feinem Ende fragte, was 
er denn mache? erwiederte er: „er jey allein mit dem alleinigen Gott bes 
ſchäftigt und wenn er auch äußerlich nicht bete, jo feufze er doch — 
am andächtigſten.“ 

Seite 421 nad 8. 27 v. oben — einzuſchalten: „Gieb mir 
ein aeg Herz" — Franff. ©. 1731. 


Seite 424. (Heder) — nach 3.10 Eee Heders bes 
fannteften Lieder find: 
| „Immanuel, der Herr ift hier” — oder: 
„Alio hat Gott vie Welt geliebt“ — W. ©. Nr. 110. 
„Bottlob ein neues Kirhenjahr” — W. ©. Nr. 89, 
„Wort des höchſten Mundes“ — W. ©. Nr. 230. 
zu ſtreichen und nach 3.15, 
16 einzuschalten : Saloifen, Cudwig Heinrih, geb. 7. Sept. 1663 zu 
Darmftadt, war zuerſt Conrektor zu Darmftadt, dann Zehrer am Gym— 
naſium in Frankfurt und Prediger an der Sachſenhäuſer- und Barfüßer- 
kirche daſelbſt. Zuleßt wurde er Sonntagsprediger zu St. Catharinen 
und ſtarb als folder 8. Aug. 1723. Yon ihm ift das Lied: „Sorge doch 
(Herr) Für meine (unfere) Kinder! — W. ©. Nr. 504. 


Zum Leben Dr. Sr. Ad. Sampe's. S. 432—434 (nad) Mar 
Göbels Geſch. des Hriftl. Lebens in ver rheiniſch-weſtphäliſchen ** 
Bd. II. Abth. 1. Cobl. 1852. ©. 398—434). 


Lampe ftammte aus einer angefehenen, durch Frömmigkeit und Glau— 
bengtreue ausgezeichneten Bremifchen Familie. Sein Vater, bei feiner Ge— 
burt Pastor in Detmold, war nämlich der Sohn eines Bremer Kauf- 
manns, ftamnite jedoch mütterlicherfeits aus einer adelichen,, der franzö— 
ſiſchen Königsfamilie verwandten, durch Maärtyrerblut geehrten Familie 
von Herlin. Seine Mutter war die Tochter des Generalfuperintendenten 
Zeller in Detmold, des Derfafjers und Gründers der Lippe'ſchen refor— 
mirten Kirchenorbnung vom J. 1684. Diejer nahm , als der Vater 
Lampe’s 1685 Prediger in Frankfurt a. M. geworden war, ihn 1686 
als vreijährigen Anaben zu ſich und erzog ihn mit eifriger Sorgfan für 
die Wiſſenſchaft und Kirche, während zugleich auch die Großmutter, Jos 
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hanna Rael aus Need im Cleve'ſchen, deren Ahnen den erſten Samen des 
Evangeliums von Antwerpen nach) Eleve verpflanzt hatten, heilfamen Eins 
fluß auf den Knaben übte: So war Lampe: im. wahrhaften Sinn des 
Worts von hriftlichem Adel und aus einen Befennergefchlechte. Nachdem 
der Bater 1690 als Hofprediger zu Königsberg geſtorben war, kam er zu 
feiner Mutter, die num nach Bremen gezogen war ‚ und hier hatte er bes 
fonders an feinem Oheim, dem Nathsherren Wichelhaufen), einen neuen, 
nicht minder treuen Pfleger feiner Jugend. - Erft 15 Jahre alt gieng er 
bereitd auf dem dortigen Lyceum, nachdem er ſich befonders in den claj- 
ſiſchen Wiffenfchaften geübt hatte, zum Studium der Theologie. über, wo 
namentlih Haje, der eifrige Berehrer Untereyfs (S.,771),, fein Lehrer 
war; 1702 begab er fih jodann, als ‚bereits fertiger Theologe und ger 
lehrter Diſputant voll wiffenfchaftlichen Eifers und Dünkels, auf die nie 
derländifche Univerfität Sraneder. Hier aber gelangte er unter. dem 
Einfluß der Coccejaniſchen frommen Profeſſoren van der Wayen und 
Vitringa nad) langen, fchweren Kampfen zu einer gründlichen Belehrung, 
die er felbft in feinem ſechsunddreißigſtrophigen Liede: „Mein Herz 
lobſinge dem mit reinem Andachtsgeiſt,“ genau befehrieben hat. 
So ward er hier von Gott berufen, die Coccejanifche Theologie in ihrer 
edeliten Bollendung, in ihrer ernftlihen Anwendung auf das hriftliche 
Leben, wie auf die Lehre, und zugleich die Entfchiedenheit des labadiſtiſchen 
Chriſtenthums in der ganzen niederdeutfchen Kirche zur Geltung zu brin- 
gen. Nachdem ev, erſt 20 Jahre. alt, 1703 Prediger an der Heinen Ges 
meinde Weeze bei Cleve geworden war, berief ihn nach drei Jahren ſchon 
das Presbpterium von Duisburg ale Prediger und er wurde 18. Aug. 
1706 als ſolcher daſelbſt eingeführt. Hier führte er ſogleich eine Haus⸗ 
viſitation durch die ganze Gemeinde ein. Er erkannte die Unmöglichkeit, 
äußerlich jemals eine völlig reine Kirche zu erlangen, wie, die Labadiſten 
und Separatiften es anftrebten ; weil er aber auch nad) der Lehre der re⸗ 
formirten Kirche zwifchen den Erwählten, für die Chriſtus geftorben, und 
zwiſchen den Nichterwählten und Verlornen, für die Chriſtus nicht geftor- 
ben ſey, unterſchied, fo behauptete er, daß zwar die inwendige Kirche ‚die 
Gemeinde nur der Erwählten, die auswendige Kirche dagegen eine aus 
wahren und Schein-Gliedern gemifchte Geſellſchaft ſey, welche die, außer- 
lihen Gnadenmittel des Worte und der Bundesfiegel genießen. , Diefen 
Unterfchied machte er nun aber nicht, wie Labadie durch geſetzliche Ab— 
haltung , jondern durch evangeliſche Abmahnung der äußerlihen Chriften 
vom h. Abendmahl geltend und jchob fo den unwürdigen Genuß dee h. 
Abendmahls aus feinem und der Gemeinde Gewiſſen heraus in das der 
einzelnen Empfänger. So ſprach er fid) namentlich in der Vorrede zu jeis 
ner „Öeftalt der Braut Chriſti vor ihrem Ausgang aug Babel. Duisb. 
1711." aus. Freilich ließ er ſich dann in Bremen, wohin er 1709. als | 
PBaftor an St. Stephani berufen wurde „und wo er viele Schwierigkeiten 
und Hindernifje jeiner Bemühungen zur Einführung, beſſerer girchenzucht 
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und lebendigen Chriſtenthums ſich entgegenſtellen ſah und den troſtloſen 
Zuſtand der Kirche immer tiefer erkannte, faſt bis zum Separatismus 
fortreißen, indem er in der unter dem Namen Philadelphus Photius 1713 
herausgegebenen Schrift: „Große Vorrechte des unglücklichen Apoſtels 
Judas Iſcharioth“ die Behauptung aufſtellte: „wer fleiſchliche Lehrer zu 
Predigern habe, der bleibe zu Hauſe und richte da eine Kirche auf.“ Doch 
trat er bald wieder, freilich nicht ohne ſchwere innere und äußere Kämpfe, 
gewarnt durch den Mißbrauch, den fein Freund Peter Fr. de Try als Pre— 
diger auf der Kanzel zu Bremen mit diefen Worten gemacht hatte, auf 
Seite der Kirche, daß er num felbft de Try und den Iutherifchen Separa= 
tiften Roemeling befampfte. Mehr und mehr nahm er eine zwar innerlich 
freie, aber kirchlich treue Stellung ein, wobei er die von der Kirche getrenn= 
ten Gläubigen zu ſchätzen und mild zu beurtheilen fortfuhr und bei aller 
Rechtglaubigkeit doch die Gewifjensfreiheit vertheidigte und felbit für die 
Union der Iutherifchen und veformirten Kirche das Wort redete. Darin 
liegt eben die hohe Bedeutung feines Wirkens, daß er den Labadismus 
und Separatismus, wie er ihn zuerft in fich überwunden hatte, nun aud) 
in feiner Kirche überwand, ftet8 bemüht diefelbe mit dem wahren, leben: 
digen Ehriftentyum allmählich zu durchdringen. Dafür in entjcheidendfter 
Weiſe zu wirfen ward ihm nun durch feine 1720 erfolgte Berufung als 
Profefjor und hochdeutſcher Univerjitätspreriger an die welt 
berühmte Hohfchule zu Utrecht beſchieden. Er wußte hier den in une 
fruchtbare theologiihe Spikfindigfeiten und Spielereien verrannten Coe— 
cejanern mit feinem ernftlichen thatigen Chriſtenthum den rechten, vollen 
hriftlichen Gehalt wieder zu geben und fich auch das Vertrauen der dor- 
tigen frommen Ehriften, Anhänger Zodenfteing, zu erwerben. Freudig trug 
er ſogar mit diefen die Schmach Chrifti. Namentlich aber fand er bei 
den Studierenden ald Lehrer der Dogmatif, und feit 1726 auch alg Leh— 
ver der Kirchengeſchichte, außerordentlichen Beifall, jo daß fih um ihn eine 
befondere Schule fammelte, die feine Bibelauslegung, Predigtweife und 
Seeljorge nachahmte und den Namen „Lampeaner“ erhielt. Seine faft 
und fraftvolle Theologie, wie fie namentlich fein „Geheimniß des Gna— 
denbundes“ enthält, war in Aller Händen und Herzen und wurde in der 
reformirten Kirche im Gegenſatze gegen die Terſteegen'ſche Myſtik einer- 
ſeits und gegen die rationaliſtiſche Aufklärung andererfeits bald die recht: 
glaubige Theologie und der reichlichſte Quell des chriftlichen Lebens. 
Gleichwohl mußte er fih zu feinen Lebzeiten der Irrlehre bejchuldigen 
jeben, jo 3. B. in der Dreieinigfeitslehre wegen feiner Auslegung der 


Stelle Joh. 5, 26. Als aber einft, fo geht die mündliche Sage, eine Sy 


node im Begriff war, ihn als Irrlehrer zu verdammen, ftand einer der äl- 
teten Prediger auf und fagte: „ob Lampe ein Irrlehrer ift, weiß ich nicht, 
das aber weiß ich, daß er der Frömmſte unter ung Allen ift.” Und damit 
war die Sache abgethan. 
Unerachtet des großen Beifalls und der angenehmen Verhältniffe 
Koch, Kirchenlied. IV, | 50 
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gieng Lampe doch nach fieben Jahren, 1727, nicht ungerne auf eine Zu—⸗— 
rückberufung nach Bremen als Profeſſor der Theologie und Paſtor 
der Ansgarigemeinde ein. Eine ſchwere, im vergangenen Winter erftan= 
dene Krankheit, die ihn an ven Rand des Grabs gebracht hatte, ließ ihn 
einen baldigen Tod ahnen. Doc fühlte er fi gerade ganz befonders 
wohl, als num in Bremen , nad) bloß zweijährigem Aufenthalt, 8. Dez. 
1729 ein plößlicher Blutfkur 3 feinem Leben nad) zwei Zagen ſchon ein 
Ente machte. Nach dem Eintreten defjelben war gleich fein erites Wort: 

„Selig ift der Knecht, welchen der Herr, fo er kommt, wachend findet!” 
Der Wahlſpruch feines Ba: war: „Meine LXiebe ift gefreugiget. * Sein 
Schwager Noltenius feste ihm folgende Grabſchrift: 

Schau, hier Tiegt ein Licht begraben, Daß, fo Tang tie Sterne funten, 


Das von Gottes Eifer brand't, Sein Gedächtniß Teben fol. 

Dem zu Dienſt es feine Gaben Bremen, kannt du in den Lichte 

Eich verzehrend, angewandt. Nicht gar lange fröhlich ſeyn, 

Doch das Grab fann’s nicht ver- Witte, vaß Gott mehr zuricte 
dunkeln, Lampen von ſo hellem Schein. 


Lampens Schriften machen wohl, 

Lampe war ſeit 1717 mit einem Fräulein v. Dieman vermählt, die, 
von Jugend auf kränklich und ſchwermüthig, nach Bremen gekommen war, 
um ärztliche Hülfe zu ſuchen, und hier, weil ſie durch ſeinen geiſtlichen 
Zuſpruch mächtig getröſtet worden war, die ehliche Verbindung mit ihm 
wünſchte, worauf er auch eingieng, obgleich er eigentlich zu ihrer Schweſter 
Liebe gefaßt hatte. Durch die Kränklichkeit und das ſchwere Gemüth der 
Gattin war übrigens ſein«Eheſtand vielfach getrübt und beſchwert; er 
trug jedoch diefes Hausfreuz in h. Geduld und Sanftmuth. Er hatte acht 
Kinder, von denen eine zahlreiche Nachfommenfchaft vorhanden ift. 

Eine neue Auflage von Lampe's Liedern erſchien 1830 bei W. Haffel 
in Elberfeld. Unter denfelben ift insbefondere noch das herrliche, auch von 
un eHehen Ehriften hochgefchäßte Abendmahlslied zu nennen : 

„D Fels ves Heils, am Kreuzesftamm.” 

Seite 443. 2. 21 v. oben: „D Gott tu frommer” ꝛc. zu 
ftreihen und dann ash Hieher gehört auch die Melodie aus Clau- 
deri Psalmodia 1630: * „O (Herr) Jeſu Ehrift mein’s Lebens Licht." 

Seite 444 vor 3. 3 v. unten — nod) einzureihen: "3% bin 
ja Herr in deiner Macht.“ 

Seite 448. 8.1, 2 v. unten — die Klammer: „(W. Ehoral⸗ 
buch ... Weiſe)“ zu fireichen. 

Seite 449. 8. 7 v. oben — noch beizufügen: die Melodie des 
W. — — 8. 12-14». oben — zu ſtreichen die Worte: „und 


unter... . jetzt nur noch:“ — 8.16 v. oben: „D Gott du frommer 


Gott" — noch beizufügen: achaagis — 
* ‚Schwing did auf zu deinem Bott" — ausAmoll— Gerhard. 


„Run fauchzet all ihr Srommen” — ghahcisdh — an, 
* Zeuch ein zu deinen Thoren“ — Gerhard, 


; 
| 
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„O Welt fie Hier dein Leben’ —eggac ch he — Gerhard. 
„Alle Welt, was freucht und mwebei” — 9. Kramt. 
„Barum follt ich mich denn grämen” —egisagchagis — Gerhard. 

Seite 449. nad 3. 19 v. unten: „Sein viertes" ꝛc. — ein- 
zuſchalten: Hier findet fi die Melodie: * „Nun danfet All und 
bringet Ehr““ — Gerhard. r 

Seite 452. 3.23 v. oben: „Schwing dih auf! — die ges 
jperrte Schrift ift irrig, da diefe M. nicht die des W. Ch.-B.'s ift. 

Seite 453. 3. 12 v. unten — völlig zu ftreichen. 

Seite 455. 3. 3 v. unten — beizufügen: oder: „Ach Jeſu, 
defjen Zreu” — zu welchem Liede 3. Heermanng fie 1659 erftmals und 
meiftens vorfommt. 

Seite 460. 3. 2 v. unten — nah „Alle Menfchen müffen fter- 
ben,“ wobei das * und die gefperrte Schrift irrig find, noch beizufügen : 

egagfee. 

Seite 464. 3. 17 v. oben: „Meinen Jefum lag ih nit” — 
follte mit einem * und gejperrter Schrift zu verjehen feyn, die Klammer 
„(Störl 17''/,;) aber ift zu ſtreichen. Es ift die Grunde M. zu der 
Es Dur-R. im W. Ch.B. — 3. 24, 25 v. oben: „Ach was foll 
ich“ ꝛc. — völlig zu fteeichen. 

Seite 470 nad) 3. 16 v. oben — einzureihen: 
* „Mein's Herzens Jeſu, meine Luſt“ over: 
| "Du Br AR dar 9 Jeſu Chriſt“ “| vom 3. 1668. 

Seite am. 3. 19 v. oben — ftatt „wahrſcheinlich“ lies: 
vielleicht. 

Seite 474. 8. 10 v. oben — zu flreihen die Worte: „ſchon 
ums J. 1670. — nad 3. 12 v. oben — einzureihen: So ift au 
die Melodie: 

= ‚Ach was foll ih Eünter machen“ von dem 1653 vorfommenden 
weltlicyen Liede: „Silvius ging durch die Maiten“ 1661 entleynt worden, 

Seite 476. 3. 13 vrunten — zu feßen: 

„Meine Hoffnung flehet feſte“ oder: # „Jeſu Kraft der blöden 
Herzen“, 

Seite 476 nah 3.7. unten — einzureihen:: 

| „Großer Prophete mein Herze begehret“ over: 1680 
* ‚Eins ift noth! ach Herr dieß Eine“ . 

Seite 479 nah 3..13 v. oben — einzmeiben: * „Sefu 
hbilffiegen, du Fürſte des Lebens” — von Schröder. 

Seite 483. 3. 11 v. oben — ftatt 1744 fies: 1741, 

Seite 484 vor 3. 4 ift einzureihen: 

* ‚Gott fey Dank in aller Belt“ oder: „Morgenglanz ver 
Ewigkeit,‘ 

Die Ueberſchriften: „vom 3. 1704” und ** J.1705 - 1710“ 

ſind zu ſtreichen. 
50 * 
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Seite 487. 8. 15 v. unten: „Zeuch ein zu deinen‘ ac. — zu 
ſtreichen. — 3. Tv. unten: „Jeſu hilf ſiegen“ ꝛc. — zu ſtreichen. 

Seite 489. 3. 2 v. oben: ‚Nun danket“ ꝛc. — zu ſtreichen. — 
8.4». oben: „Ach, wenn“ ꝛc. — zu ſtreichen. — 8. 7, 8 v. oben: 
„Meinen Jeſum laß“ ꝛc. — zu ſtreichen. Dr 

Seite 502. 3. 17 v. unten: Gefe oder Gefiug war Sans 
tor zu Franffurt a. d. D. und gab 1601 und 1607 daſelbſt ein Geſang— 
buch heraus; er ift auch der Dichter der Lieder: 

„Heut triummpbhiret Gottes Sohn” — „Wend ab dein Zorn, Tieber 
Gott, mit Gnaden” — 16075 — „Dein Herz fol ven Herren loben‘ — 1601. 


Zu Band BEN. 


Seite 12. 3.11 v. unten. Die Einführung des Dite rich— 
Then Geſangbuchs ftieß auf großen Widerſtand beim Volk. In der 
Grafſchaft Mark 3. B. gab es bedeutende Unruhen, An einigen Drten 
ftimmten die Gemeinden, wenn in der Kirche daraus gejungen werden 
follte, aus dem alten ©. („Kern und Mark geiftlicher Lieder”) das 
Lied an: | 


Halte, was du haft empfangen, Die dih von des Heilands Grund 
D vu theu'r erfaufter Chrift! Stürzen wollen , deren Mund 
Es find Geifter ausgegangen Eich ergießt in falſche Lehren. 
Noler Trug und arger Lılt, Mac, und laß dich niche bethören! 


Seite 32. die ganze 3. 10 v. unten: „Wohlauf mein 
Herz" ꝛc. — zu ſtreichen. | 

Seite 53. 3. 1 und 2 v. unten: „Werde Licht” ꝛc. — zu 
ftreichen. | 

Seite 119 nad 3.3 0. oben einzureihen: 

„Nimm hin den Dank für deine Liebe” over: „Anbetung dir und 
Freudenthränen” oder: „Danf, ewig Danf fey deiner Yiebe,“ ML 

Seite 129. 3. 16—18: „Nimm hin den Dank" ꝛc. — zu 
ftreichen. Br 

Seite 133. 3.19 v. oben — vor den Worten: „und eine 
Sammlung” — einzuſchalten: womit auch ein in demfelben Jahr erjchies 
nenes Choralbuch mit 79 zum Theil lutheriſchen und veformirte Melodien 
mit bezifferten Bäffen verbunden war. s 


Zum Leben Werkmeiflers. Ceite 133. Note: 


Werfmeifter war der Sohn unbemittelter Landleute. Die Anfangs- 
gründe zu feinen Sturien legte er in feinem Geburtsort FZüffen, dann in 
Schongau und endlich in ver Reichsabtei Neresheim, fo wie in dem Klofter 
Benedictbeuern, mo er bereits höhere phiiofophifibe Studien machte, ‚Um 
der Ausbildung feines Geiftes ganz obliegen zu fünnen, trat er in feinem 
neunzehnten Jahre in ven Benepictinerorven zu Neresheim. Hier wuchs 
er unter feinen Brüdern zu einem ausgezeichneten Mann heran, fo daß er 
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bald darauf in feinem Klofter und hernach am Lyceum in Freiſingen als 
Lehrer der Philofophie auftreten konnte; fein Kloftervorftand machte ihn 
dann zum Direftor der höhern und nievern Studien, Bibfiothefar und Pros 


feffor des Kirchenrechts. Nachdem er hierauf von 1784 an zehn Jahre als 


Hofprrviger am Hofe des aufgeflärten katholiſchen Herzogs Carl gewirkt 
hatte, kehrte er 1794 bald nach veffen Tod wieder in fein Klofter zurüd. 
Allein 1795 wurde er bereits wieder von vem Herzog Friedrich) als katho— 
liſcher Hofprediger nach Stuttgart zurückberufen, kam RE! fhon nad 
einem Sabre durch ven Patronatsherrn Ehr. Heinr. Palm auf vie 
Pfarrei Steinbach bei Plochingen. Bon bier ward er — 1807 zum 
drittenmal nach Stuttgart zurückberufen, indem ihn König Friedrich zum 
geiſtlichen Rath ernannt hatte. Als Oberſtudienrath arbeitete er die katho— 
liſche Schulordnung aus und ſorgte überhaupt mit großem Eifer ‚für das 
Gedeihen des Kirchen- und Schulwefens. „Er ftarb zu Stuttgart im 3. 1823, 

Seite 137. 3. 12 v. oben — ftatt: „bel hören‘ lieg: „doch 
verläftert werden’’. 

Seite 227. 3.5 v. unten (Stilling) — nod anzureihen: 
Lebensbeſchreibung der Zeugen der hriftfichen Kirche als Bruchftücde zur 
Geſchichte derfelben von Dr. A. ©. Rudelbach. Br. 1. Leipz. 1850. 

Seite 311. 3.5». oben(Barth) — ftatt „Tübingen” lies: 
Greifswalde. | 

Seite 320. 3. 6 v. unten (Döring) — noch anzureihen: 
Monatsihrift für die evangelifhe Kirche der Rheinprovinz und Weftpha: 
len von Nitzſch und K. Sad. Heft 4. ©. 224 ff. 

Seite 340. 3.9 v. unten (Joſephſon) — ftatt „Iſerlohe“ 
lieg : Sferlobn. 

‚Seite 352. 3.7 v. oben (Knapp) — ftatt „1843" fies: 
1839. — 3. 24 v. oben — nod) beizufügen: Neueftens ift eine ge- 
fichtete Hauptſammlung von feinen Gedichten, mit neuen Nummern d vers 
mehrt, bei Cotta in Stuttgart erfchienen. 

Seite 355 nad 3. 11 v. oben — ift einzureihen: 

Hölle, Friedrich v., geboren zu Stuttgart LI. Fehr. 1781. 
Den erften Unterricht erhielt er in Tübingen, wo_fein Vater erfter Bür— 
germeifter und zuleßt Obertribunalratb geworden war. Er bejuchte 
1795 — 1797 das Gymnafium zu Stuttgart und ftudierte dann zu Tüs 
bingen und Göttingen. Nachdem er eine gelehrte Reife gemacht, wurde er 
Hofgerichtsadvofat und Privatdocent in Tübingen, 1806 Obertribunals 
profurator, Im Dftober deſſelben Jahrs betrat er aber die diploma— 
tiiche Laufbahn ale Geſandtſchaftsſekretär, in welder Eigen: 
ichaft er 1807 nady Haag, 1808 nah Münden, 1809 nad; Earlerube, 
1822 nad Dresden kam. In Carlsruhe befreundete er fich mit Hebel, 
der ihn im Nheinlandifchen Hausfreund oft als „Adjunkt“ aufführt. Im 
3. 1813 wurde er Legationsrath, aber fhon im Mai 1814 febrte 
er als zweiter Sefretär am Obertribunal nach Tübingen zurück und nahm 
dann 1816 feine Entlafjung, worauf er nah Nom gieng, um der Kunft 
und Wiſſenſchaft zu leben. Hier aber wurde er im Mai 1817 als wür— 
tembergifcher Gef häaftsträger beglaubigt und darauf mit den Unter- 
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hantlungen tiber die. Drganifatton der ſüddeutſchen oder oberrheinifchen 
Kirchenprovinz beauftragt, die er dann 1827 glücklich zu Stand brachte. 
‚Da ihm aber die von den vereinten füddentjchen Höfen gemachten Ver— 
ſprechungen nicht gehalten wurden, fo bat er im Mat 1833 um feine Zu- 
rückberufung und entlagte, um nicht zu anderweitigem Staatsdienfte vers 
wendet zu werden, aller und jeder Befoldung. Nun begab er fih nach 
Paris, wo er vom J. 1834-— 1836 dem Prinzen Paul v. Würtemberg 
eine Kunftiammlung anlegen half und am Morgenblatt thätig mitarbeitete. 
Seit feiner Rückkehr nah) Stuttgart im 3. 1837 widmete er fih aus- 
Schließlich literariſchen Arbeiten und wirkte zuleßt bei feiner genauen Ber: 
bindung mit Gotta wejentlich zur Entftehung der „deutſchen Bierteljahre- 
Schrift” mit, Neben gefchichtlich politiihen Schriften und Schilderungen’ 
Noms im 3. 1833 und Paris im 3. 1834 haben’ wir von ihm, der ein 
Mann von feinen Sitten und einer Fülle von Kenntniffen und Anſchauun— 
gen war und dabei auch dem Heren willig die Ehre zu geben im feiner 
Laufbahn nicht verlernt hatte, „Betrachtungen über das Gebet des Herrn“ 
und ein in das bei Cotta verlegte W. ©. aufgenommenes Lied; 

„Ziert das Thor mit frifhen Zweigen” — Nr. 280. 
Er ftarb zu Stuttgart 12. Sept. 1848. 

(Duelle: Converſations-Lex. 10. verb. und verm. Aufl. 9. Bd. Leipz. 
1853. ©. 108 f.) | 

Seite 361 nah 3.89. oben ift einzureihen: 

Sangbecher, Emanuel Ehriftian Gottlieb, wurde ges 
boren zu Berlin 31. Aug. 1792 als der Sohn eines Tuchmachers, an 
dem er ein Vorbild Acht hriftlicher Gefinnung und frommen Lebens hatte. 
Unter frommer, riftliher Zucht wuchs er auf im Elternhaufe, und hatte 
an dem theuren Gottesmanne, DOberconfiftorialrath Th. C. ©. Wolters- 
dorf, er einen treuen Gotteslehrer und Seelforger. Als Füngling war er 
ein treuer Gehülfe feines Vaters, den er auch auf feinen Meßreifen be- 
gleitet. Der Gefang der alten Glaubenslieder während der täglichen 
Hausandacht wedte in ihm frühe fchon eine große Liebe zum Kirchenlieve, 
die ung dadurd) erflärlich ift, daß er diefe Lieder gleichfam vor feiner Ges - 
burt ſelbſt mit feiner frommen Mutter Schon gefungen hatte und ſolche 
nun feine täglichen Begleiter und Leiter wurden und feine Dichtergabe er— 
regten und nährten. Noch im Geſchäft feines Vaters ftehend verfertigte 
er in den Mußeftunden des Jahrs 1824 feine erfte Sammlung Ge: 
dichte, die er der Prinzeffin Marianne, Gemahlin des Prinzen Wilhelm 
von Preußen, widmen durfte. Dieß gab denn auch Anlaß, daß er am 
1. San. 1827 bei dieſem Ffürftlichen Baar eine Stelle ald Diener ihres 
Sohnes erhielt. Im 3. 1829, in welchem die zweite Sammlung feiner 
Gedichte erſchien, verehlichte er fih 21. Aug. mit der einzigen Tochter 
einer hriftlichen Wittwe Zeig, die in inniger Geiftesgemeinfchaft mit ihm 
zufammentebte, fo daß er e8 bewährt fand, was die Stelle Pf. 37, 37. : 
„Bleibe fromm und halte’ 2c., die er am Morgen feines Hochzeittags auf- 
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geichlagen hatte, verfündigt, Seine Ehe blieb aber finderlog. Ueberall 
ſuchte er zur Verherrlihung des Heilandes zu wirken und dur feine 
Schriften auch bei Andern den Glauben an feinen Exlöfer, der ihn fo 
glücklich machte, zu wecken und zu vermehren. Deßhalb entſchloß er fid 
auch, ala der Schluß des Jahre 1829 Berlin das neue Gejangbud 
brachte, welches viele der bewährteften Kirchenlieder außer Gebrauch ſetzte 
oder verkürzte, zur Herausgabe alter und neuer Lieder nach dem Driginal, 
zunachft zum Hausgebrauch — der „geiftlihe Liederſchatz“ (Br. III, 
441). Im J. 1840 ernannte ihn Prinz Waldemar von Preußen zu ſei— 
nem Hofftaatgfefretär, im Dftober 1843 aber fehon wurde er von 
einer Gallenruhr befallen, die jein Ende herbeiführte. Er gieng im Vor: 
gefühl der jeligen Himmeleruhe-zu feines Heren Freude ein am 24. DE 
tober 1843. 

Don feinen ihnigfrommen Gerichten (1824, 1829) nahm er meh: 
vere auch in feinen „Liederjchaß. Berlin 1832.” auf. Zu nennen find: 
„Ich lieg und fchlafe ganz mit Frieden‘ — „Wenn ih, Herr, dein Wort 
nicht hätte’! — „Wie wird mir jeyn, wenn ich dich, Jeſu, ſehe“ (von 
ihm als Süngling verfaßt). Seine hymnologiſchen Schriften, durch die er 
fi) weiter noch ſehr verdient gemacht hat, find: „Das deutſche evangel. 
Kirchenlied. 1830. — 3. Crügers Choralmelodien. 1835. — Leben 
und Lieder P. Gerhards. 1841. — Kurze Lebensgefchichte der Anna 
Maria Gerhard (PB. Gerhards Frau). 1842. — Gefangblätter aug dem 
16. Jahrhundert, 1838. ‚ 

(Duelle: Züge aus dem Leben 2c. Langberfers.. Aus dem Januagar— 
beft 1844 der „neueſten Nachrichten aus dem Reiche Gottes“ beſonders 
abgedruckt. Berlin bei Bülow.) 

Zu Forſeyth-Major's Leben. Seite 362. 

Er ift geb. 1802 zu Memel in Dftpreußen, wo fein Bater, ein eng— 
liſcher Schiffskapitän, feinen Wohnfig genommen hatte. Der Name For: 
jeyth ift der feiner Mutter, die gleihfallg eine Schottlänterin war, wie 
der Bater. In feinem zwölften Jahre Fam er als vater und mutterlofer 
Waiſe in eine Erziebungsanftalt zu Blandau in Oftpreugen. Seine Ber: 
wandten hätten ihn nun zwar gerne zum Handeleftand beftimmt, als er 
aber einsmals Luthers Vorrede zum Römerbrief lag, wurde er fo mächtig 
davon ergriffen, dag er bejchloß, fein Leben dem Dienft am Evangelium 
zu widmen. Er bezog deßhalb 1823 die Univerfität Königsberg , wo er 
mit Olshauſen in nähere Verbindung trat; auf deifen Natb gieng er dann 
in das Miſſionshaus zu Bafel. Beſtimmt als Mijfionär unter den Gries 
hen zu wirken, begab er fi) 1827 nad Korfu, um die neugriechiiche 
Sprache zu erlernen. Der Plan wurde aber wieder aufgegeben und nun 
war er da und dort Hauslehrer, bie er 1833 von der evangeliſchen Ge— 
jellfchaft zu Paris auf Empfehlung des Profefjors Binet als Prediger 
nad) Straßburg gefandt wurde. Im J. 1841 bewarb er fi) fodann mit 
Erfolg um die Aufnahme in die preußische Landeskirche und ward fofort 
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1843 zum evangelifchen Gefanttfchaftsprediger in Gonftantinopel ernannt, 
- wo er unter den Evangelifchen mit vielem Eifer und großer Aufopferung 
bis zum 3. 1845 wirkte. Nach feiner Rückkehr begab er fih nad) Bonn, 
wo er 1847 für Nitzſch, der nad) Berlin berufen war, das Univerfitäte- 
predigtamt zu verfehen hatte. Zulegt fam er noch im 3. 1850 als Hof- 
prediger der reformirten Gemeinde nach Halberftadt. Hier ftarb er unver- 
muthet an einem Schlagfluß im 3. 1852. 

(Duellen: Der Nefrolog in Dr. 9. 8. Sacks evang. Monatsblatt. 
Mareb 1852. Nr. 2. S. 15 fi) 

Seite 397. 8. 1v. oben (Chr. H. Zeller) — nad „wirkt“ 
iſt einzureihen: Es ſind nun daſelbſt vom 17. April 1820, wo die Ans 
ftalt eröffnet wurde, 488 Kinder erzogen und 212 Armenfeullehre ge⸗ 
bildet worden. 

Seite 454. 8. 1v. unten. Note — ift beizufügen: Zu nen— 
nen ift ferner das „chriſtliche Gefangbuch für die evang. Gemeinden des 
Fürftenthums Minden und der Grafjchaft Navensberg. Bielefeld 1853.“, 
welches der von der Kreisfynode von Minden und Ravensberg genehmigte 
Gefangbuchgentwurf ift, den der num verstorbene Pfarrer Weihe zu Löhne, 


Enfel des bekannten Fr. Aug. Weihe zu Gohfeld, 1849 zu Güterslohn in . 


Drud gegeben hatte. 

Seite 455. 8.1 v. unten — nad „1843 ift einzufchalten: 
Dr. und Profeſſor der Theologie Schöberlein in Heidelberg, der beſonders 
unter Theilnahme angehender Theologen einen akademischen Singverein 
leitet und darin Kirchengeſänge aufführt, hat im Winterhalbjahr 18°), 
„Kicchenlied und Kirchengefang” in befondern Vorträgen behandelt, die 
mit großer Theilnahme befucht waren. 


Seite 469 nad 3. 20 v. oben — einzuschalten: 

„Singt unfrem Gott ein dankvoll Lied” orer: * ,Die®rnt ift da, 
eg winft ver Halm“. 

Seite 476. 3. 14 v. oben: Melter, Sohann Georg, geboren 
30. Merz 1766 als der Sohn eines Schönfärbers und Gerichteverwand- 


ten in Baihingen an der Enz. Er war zuerft feit 1797 als Lehrer in 


Schorndorf angeftellt und fam dann als Knabenſchulmeiſter in feine Vater: 
ftadt, wo er 1815 Mädchenſchulmeiſter wurde und 11. Merz 1826 ſtarb. 


Zu Band EV. 


Zu Nr 1. „Herr Sott dich loben wir! — ©, 6. 

Als Chriftoph Columbus den 12. Dit. 1492 die erfte amerifanifche 
Insel Guanahani entdeckte, umarmte ſich die ganze Schiffsmannschaft auf 
allen drei Schiffen, die er befehligte, Shluchzte vor Freuden und ** 
—— dieſen Lobgeſang an. 


u Dir u Bi er 
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Zu Nr 2. „Nun danket Alle Gott" — ©. 1A. 

Als mit dem 1. Aug. 1834 die vom englischen Parlament befchlof 
jene Freilaffung der 800,000 Negerjelaven in den weitindifchen Eolonien 
in Bollzug gefeßt werden follte, wurden auf der Infel Antigua, wo fich 
unter 50,000 Einwohnern nicht weniger ald 30,000 Negerjclaven be: 
fanden, an deren chriftlicher Bildung die Miffionäre mit großem Segen 
gearbeitet hatten, zu St. John die Neger Schon des Abends zuvor um 
neun Uhr zu einer Predigt verfammelt, die über die Worte: „ihr ſeyd 
nicht Euer jelbft, denn ihr ſeyd theuer erkauft!“ gehalten wurde. Gegen 
Mitternacht ermahnte fie der Prediger nieder zu knieen und in ftillem 
Dänfgebete das Glück ihrer Befreiung von Gott hinzunehmen. Alle knie— 
ten nieder und Herzen und Hande erhoben fib gen Himmel. Als nun die 
Uhr zwölf ſchlug, brach Alles in Thränen und lobpreifende Dankſagung 
aus, der Prediger aber forderte die Verfammlung auf, den Lobgefang an- 
zuftimmen: „Nun danket“ ꝛc. und ein in diefem Augenblick daherrollens 
der Donner begleitete auf eine majeſtätiſche Weife diefen Gefang. 

Zu N: 12. Melodie: „Herr Ehrift der einig Gottes 
Sohn” — ©. 31. 

Den 3. Ders fingen nach altem Brauch noch jebt bei öffentlicher 
Hochzeit die Brautleute im Fürſtenthum Halberftadt, wenn fie ihren Um: 
gang um den Altar halten. 

Zu Nr. 14 Melodie: „Mein Jeſus lebt, wagfollid 
ſterben“ — ©. 36. — 

Bol. zu Nr. 368. ©. 447. Es iſt die M.: „Wer nur den lieben 
Gott laßt walten‘ oder bei Frl. Thl. 2. 1714: „Wer weiß, wie nahe 
mir mein Ende’. 

Zu Nr 33. „Dir dank ich für mein Leben‘ — ©.58. 

In den vierftimmigen Choral MM. zum Gebraud in Kirchen und 
Schulen. Stuttg. 1844. findet fi no eine eigene M. zu diefem Lied: 

eacishahcis. 

Zu Nr. 34 „Wirtglauben All an Einen Gott" — ©. 66. 

Ein ſchleſiſcher Pfarrer berichtet: „ich babe einen alten Kirchvater, 
einfältig in treuer glaubiger Weife, treu und feft auf feinem Plage. Wenn 
wir nun zufammen in der Safriftei find und die Gemeinde draußen fingt: 
„Wir glauben Al’ ꝛc. und fie hat im Teßten Vers die vier erften Strophen 
gefungen, dann tritt gewöhnlich der Kirchvater zu mir und Spricht, mir 
anzudeuten, daß ed nun Zeit fey, in den Altar hinaus zu geben: „„Herr 
Paftor nun fommt die ganze Chriſtenheit.““ Und dieg Wort 
dringt mir dann allemal wunderfam ind Herz; erinnert michs doch an 
mein mächtig Amt in der ganzen großen Ehrijtenheit für die ganze große 
Ehriftenheit. Mit meiner Gemeinde fommt mir die ganze Chriftenheit, 
auch die nun Schon triumphirende am Stuhl des Lammes, zu mir, zu mir 
armem Menjchenfinde mit blödem Herzen und matten Lippen. Und dann 
feufze ich wohl aus Herzensgrund: „„Ach, daß fie nicht vergebens käme 


N 
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die ganze Chriſtenheit Herr, hilf, On ſey mit mir, daß ſie dich bei mir 
durch mich finde.““ 

Zu Nr. 36. „Allein Gott in der Höh' ſey Ehr“ — S.78. 

Eine ernſte Chriſtin reiste einmal in der Geſellſchaft eines leichtſin— 
nigen Schifferd und eines Mädchens, welches eine Laute mit ſich führte 
und unterwegs darauf fpielte. Als fie nun in einem Wirthshaus anhal- 
ten mußten, forderte ter Schiffer das Mädchen zum Spielen auf und nahm 
unter wüften Geberden die Aufwärterin im Haufe zum Tanze bei der Hand. 
Da feufzte die Ehriftin zum Herrn um Erlaubnig und Freudigfeit, dieje 
wilde Fleijchesluft zu ftören. So erhielt fie denn aud den Muth dazu, 
daß fie plöglich mit heiligem Eifer rief: „Mädchen! Ihr fpielt dem Teufel 
und feinen Kindern zur Ehre und Freude. Gleich fort und weg damit! 
Sollt und wollt Ihr ja fpielen, fo ſpielet: „„Allein Gott in der Höh’ 
ey Ehr!““ Das ift beſſer!“ Diefes Machtwort erfüllte die Herzen der 
Spielerin, des Tanzers und der Tänzerin auf einmal mit einem heiligen 
Schrecken, daß fie alle drei fich ihres Beginnens ſchämten und alsbald da— 
von abließen. x 

(Duelle: C. Heinrichs Thatfachen aus den Neiche Gottes auf dem 
Gebiet des evang. Kernlieds. Grimma 1853. S. 28 f.) 

Zu Nr 47. die Melodie: „Wo Gott der Herr nicht bei 
uns halt! — ©. 82. 

Dieſes Lied fteht jchon im Erfurter Endiridion vom 3. 1524 und 
Cyr. Spangenberg fagt durüber in feiner Cithara Be „Dr. 30: 
nas (Bd. J1, 88) hat zeitlich diefen Pſalmen geftellet. Und hat der theure 
Mann Lutherus denfelben ihm jo wohlgefallen laſſen, daß er ihn felbft 
corrigiret und für allen andern zurecht nach feinen Liedern in fein liebes 


Gefangbüchlein hat ſetzen laffen. Iſt ein recht ſchöner, ausbündiger Pſalm 


(124) von vielen reichen Lehren 20.” 

Zu Ne 53. „Wie geogriſ des Allmächt'gen Güte“ — 
©. 85. | 

Auf der Infel Nügen Tebte ein Arbeitsmann, fleipig wohl und 
iparfam, aber ohne rechte Gottesfurdht und hriftlihe Genügſamkeit, denn 
er murrete oft wider Gott, daß ers ſich müffe jo fauer werden laſſen, und 
nicht fo gute Tage habe als der und jener; auch entheiligte er meiſt den 
Sonntag durch allerlei werftägliche Arbeit. So faß er denn auch einft 


eines Sonntags eben beichäftigt, hölzerne Stöde zu fchneiden für dag 


Ausbreiten der Leinwand auf der Bleihe, die Frau aber nahte an einem 
Kleidungsſtück und die Kinder trieben allerlei Kurzweil, Da trat ein alter 


Mann herein in die Stube mit fehneeweißen Haaren, ganz in Lumpen ges 


hüllt, frank und abgezehrt, — ein Bild des Jammers und Elend, Der 


faltete feine Hände und fang mit lauter Stimme: „Wie groß ift des Al 


mächt’gen Güte“. Und während er fo das Lied hinausfingt, jo iſt es dem 
Arbeitsmann als dringe ein Pfeil in fein Herz. Er ſchämte ih, feine 
Augen aufzufchlagen gegen diejen Greis, dem es äußerlich viel fehlechter 
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gieng, als ihm und der durch feine Genügſamkeit doch in Gott fo felig 
und fröhlich war. Und das trieb ihn zur Buße über feinen Undanf und 
Lieblofigfeit gegen Gott, alfo daß er von dem Tage an das Sonntags— 
arbeiten abfchaffte und mit den Seinigen viel fleißiger betete und Gottes 
Wort las. Und fiehe! da blieb denn auch der Segen Gottes nicht aus 
und der Friede kehrte ein in ſein Herz und Haus. 

(Nach einer Erzählung in C. Heinrich's Thatſachen aus dem Reiche 
Gottes. 1853. ©. 251 f) 

Zu Nr 64 „Solltid meinem Gott nidht fingen !!’— 
©. 94. 

Bei einer der Paftoralconferenzen, die der ehrwürdige Bater des 
Glaubens, Carl Helfferih zu Döffingen im Würtembergifhen (1756 
— 1785; 7 8. Juli), 29 Jahre lang dirigivte, wurden einmal über 
Tiſch allerlei fleinmüthige Klagen über Zehentverlufte und dergleichen 
Dinge laut. Längere Zeit hörte er gedulig zu. Da füngt er endlich, 
noch am Tiſche ſitzend, plößlih mit lauter Stimme den Schlußvers 
diefes Liedes zu fingen an, Darüber fehämten fid die Anwejenden der 
tleinmüthigen Klagen und das Gefprad war von da an wieder erbaus 
licher Art. 

(Burfs Paſtoraltheologie. Bd. I.) 

Zu Nr. 92: „Macht hoch das Thor’ — ©, 119. 

3. 24. v. oben ift nad den Worten: „J. Crüger hatte bes 
reits“ einzuschalten: 1664. 

Zu Nr. 95: „Komm Himmelsfürit, fomm Wunder 
held’ — ©. 122. | 

Das A. Kirchen-G. giebt mit dem Liedanfang: „Komm, Heidens 
Heiland Löfegeld” eine andere Meberarbeitung der Joh. Franke'ſchen 
Meberfeßung des Veni creator. Ein dorologischer Vers ift beigefügt 
und an den 7 Strophen des Franfejchen mann it verwiſcht — 

Vers 1. 23. 2: Lilie. — Vers 2.3.2 : a nein! bloß durch des 
Geifted Trieb. — Berg 3. 3. 2-4: daß eine Jungfrau fhwanger geht! 
der Leib wird ſwer durch Gottes Kraft, doch unverletzt der Jungfrau— 
fwaft. — Bers 4 3. 1-4: Komm an, dir feht der Keufchheit Thron 
fhon offen, Sefu, Gottes Sohn, fonim an, du zweigeftammter Held, geh 
muthig durch dich Thal ver Welt. — Vers 5. fleht im W. ©. ala VB. 
originalmäßig. — Ders 7. 3.1: — Steabl. Z.2 — 4: ein Licht Teucht’t 
durch Died finftre Thal, es gibt die Nacht fo hellen Schein, der da wird 
unverlöfchlich feyn. 

Bon ver Lutherifihen Verdeutſchung, die im Erfurter Enchltridion 
1524 erſtmals erſchien, find Varianten in V. 3. und 4. angebracht. 

Andere Berdeutfchungen giebt e8 noch von N. Knapp im Lieder— 
hab 1837: ‚Komm, o Weltheiland, Jeſu Chriſt“, von Dr. Daniel: 
„Komm, Weltheiland, und zeige dich” und von Dr. Aug. Jak. Ram— 
bach: „Komm zu deiner Gläub’gen Schaar.“ 

Zu Nr 111. Gelobet feyftdu FJefu Ehrift — ©. 135. 

Nach 3. 10.0. oben ift einzufchalten: Es gab nemlich ein altes 
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geiftliches Lied über jenen uralten Einzelvers, das z. B in Mid. Vehes 
Gejangbüchlin vom J. 1537 aufgeführt ift und, denjelben an der Stirne 
tragend,, neben den 3 oben aufgeführten ald B. 4 und 5. noch die weis 
tern 2 Verſe enthalt: 


Des frew fih alle Chriftenheyt Dann fo das Kinvdlein nit gebor’u 


In der Welt gantz weyt und breyt MWern wir allzumal verlor'n 5 

Und fag Gott den Herren Danf Dieweyl es nu geboren ift, 

Vom ‚Aufigang biß a ——d Sp danken wir dir, Jeſu Chriſt. 
oleys. Kyrioleys. 


8uNr. 112. Er Melodie: „Erſchienen iſt der herr— 
lich Tag“ — S. 136. 

Als dieſes Lied, das bei Schamelius den Titel hat: „Hiſtorie der 
Auferſtehung nebſt den Fürbildern“, zu Querfurt am Oſterfeſt in der 
Kirche geſungen wurde, ergriff ſolcher Geſang einen Bürger in ſeinem 
Kirchenſtuhl ſo ſehr, daß er zuletzt unter Thraͤnen und mit gen Himmel 
erhobenen Händen — ein rührend und erweckend Schauſpiel für alle ſeine 
Nachbarn — mitſang. So berichtet Dr. Blumberg im Zwickauer G. 
1710. 

Zu Nr. 142. Die Melodie: „Herzlich thut mich ver— 
langen“ — S. 171. oben. 

Im Nürnberger G. von 1625 hat dieſes Lied die Ueberſchrift: „das 
Lied der Landgräfin zu Heſſen ſel. Gedächtniß“ und die Ueberſchrift: 
„der fromme Todthold“. Nach der Vorrede zum Leipz. G. von Vope⸗ 
lius 1693 hat ſich Knoll ſelbſt als Verfaſſer bekannt und iſt dieß auch in 
ſeiner Leichenpredigt erwähnt. 


Der berühmte Gottesgelehrte Dr. Jakob Weller, ſächſiſcher Ober— 
hofprediger, ſang, als die Umſtehenden, die mit ihm dieſes Lied an ſeinem 
Sterbelager ſingen mußten, vor Weinen und Betrübniß ſtockten, den 
Vers 7: „ob ich gleich hinterlaſſe betrübte Waiſelein“ allein friſch fort 
ohne Stocken und Kummer, und flößte ſo den Seinen noch Troſt und 
Vertrauen zu dem ewigen Erbarmer ein. Und der bekannte Nürnberger 
Theologe, Johann Saubert, Prediger an St. Sebald, ließ ſich 
2. Nov. 1646 auf feinen Sterbebette, als er nicht mehr freien fonnte, 
diefes Lied zum Balet Borjagen, Damit jein Herz zur Heimfahrt mit ſüßem 
Frieden erfüllet würde. 

(Serpilius in ver Prüfung des Hohenfteinifihen G.'s. 1710. ©. 560.) 

Zu Nr 149. Die Melodie: „Shhab’ mein Sad Gott 
heimgeftellt“ — ©. 179. 

Dieſes Lied, dem Schameliug die Ueberſchrift gibt: „BZeigerfinger 
des Todes”, vichtete Bappus nad) dem Anfang eines Altern Liedes: „Ich 
hab’ mein’ Sad’ zu Gott geftellt.” 

Eine der Weltluft ergebene Hoftame im herzoglichen Schloffe zu 
Stuttgart eilte, als eine andre Hofdame, unter. dem Tanze vom Schlag 
gerührt, zur Erde fiel, in großem Schreden in ihr Zimmer, um die 
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Bibel aufzufhlagen. Da fiel ihr die Stelle Ezech. 32, 14. in die Aus 
gen: „wo ift nun deine Molluft ? Hinunter und lege dich zu den Ueber: 
ſchnittenen!“ Darauf gieng fie mit diefem Verſe zu der frommen Herzogin, 
ihr ihn zu zeigen und zu befennen, daß ſie's herzlich reue, jeither nicht 
öfter in der Bibel gelefen zu haben. Da ſprach diefe zu ihr: „Darum 
muß man eben allezgeit beten: „Ad Herr! lehre ung bedenken 
wohl, daß wir find fterblih allzumal ꝛc.“ (Bers 8.) ©o 
wird man fich der eitlen Weltluft nicht jo gar ergeben. Darauf ſchrieb 
die Hofdame dieſen Vers zu den Worten des Propheten — in ihre 
Bibel und betete ihn fortan täglich. 

(Seiffart's Sing. evang. 1706. ©. 848 ff.) 

Den 16. Vers: „Mein’n Tieben Gott 2.” nennt Seiffart eine 
herrliche Augenfalbe, fo fromme Chriften bei ihren von Kreuz und Thräs 
nen dunfel, ja blind gewordenen Me gebrauchen und mit verflärten 
Glaubensaugen jagen jollen. 

Zu Nr. 162. Die Melodie: „O Traurigfeit, o Herze 
leid" — ©, 194. 

Dr. Blumberg berichtet 1710 von einem Mann, der dieſes Lied 
einft feinen Zrauermantel bei Ehrifti Begrabnig genannt. 

Zu Ne 173. Die Melodie: „Heut triumphiret Got 
te8 Sohn” — ©. 204. 

3.5v. oben nad, „Calviſius“ — iſt einzuſchalten: welcher die 
M. im J. 1622 mit einem herrlichen 6ftimmigen Satz verſehen hat, den 
jpater Schein und Andere aufnahmen. 

Zu Nr 177. „Jeſus meine Zuverſicht“ — ©. 206 
und 208. 

Aus innern und Außern Gründen ift die Autorfchaft der Churfürftin 
für diefes Lied neuerdings überzeugend dargethan von Profefjor Dr. 2. 
Hirſch in der Schrift: „Erinnerungen an den großen Churfürften und 
jeine Gemahlin. Berlin 1852." ©. 40 ff. 

Eine Bauernfrau in Oſtfriesland mußte einft um Mitternacht iötch 
dem Trunk ergebenen Dann aus der Schenfe holen. Alg fie mit Herzpos 
hen vie Thüre geöffnet, wurde fie mit wüſtem Jubel und Spottreden em— 
pfangen und von den Zechern gedrängt, als eine gute Sängerin ein luſtig 
Lied zu fingen. Da gab fie endlich nad) langem Strauben nad), weil fie 
ihr drohten, den Mann nicht eher fortzulaſſen, bis fie geſungen habe. 
Aber ftatt eines Luftigen Lieds ftimmte fie, einige Schritte vom Tiſch zus 
rüctvetend, diefes ernfte Sterblied an. Da ward mit einemmale Alles 
ftille und die loſen Zecher und Säufer, die jhon die Gläſer ergriffen 
hatten, um im Chor mit einander anzuftogen, festen fie [chweigend wies 
der hin, zu tiefem Ernſt geftimmt, und unter lautlofer Stille folgte der 
Mann feiner Frau, die ihn an der Hand fortzog. 

Ein Dorfprediger wurde einft zu einer Todtkranken gerufen, um ihr 
Worte des Troftes zugufprechen, Er geht hin, kann aber fein Wort hers 
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vorbringen und gerath in fihtbare Verlegenheit. Da fangt die Frau in 
ihrer Zodesangft diejes Lied zu fingen an, und nun wurde dem Prediger 
durch die Gnade des Heren der Mund aufgethan, daß er zeugen fonnte 
von dem, der für ung in den Tod gegangen ift, um und die Schmerzen 
des Zoded zu mildern. So erzählt 1850 von ſich ſelbſt Kirchenrath 
‚in®. | 
— ‚(E. Heinrich, Thatſachen aus dem Reiche Gottes. 1853. S. 135 f.) 
ZuNr. 209. „Ach bleibbei uns, Herr Jeſu Chriſt“ — 
©. 244. 

Das Kirchdorf Pombſen in Schlefien, zwifchen der Katzbach und 
Neiße gelegen, verlor unter öftreichifcher Herrschaft im Jahr 1654 feine 
lutheriſche Kirche und Schule, obwohl Alle bis auf wenige lutheriſch was 
ren. Da verjuchten ed nad) einiger Zeit, als das Dorf unter das Ba: 
teonat des Klofters Leubus kam, zwei Sefuiten-Priefter, die Lutheraner 
vom Glauben ihrer Väter abwendig zu machen und der Religion der neuen 
Grundherrfchaft zuzuführen. Sie beriefen zu dem Ende vie ganze luthe— 
riſche Gemeinde ih den Gerichtsfretiham und verfuchten da vom frühen 
Morgen bis zum Mittag und von da an nad) mehreren Baufen, während 
der die armen Leute nicht vom Platz weichen durften, big zum Abend zus 
erſt mit jügen lodenden Worten, dann aber auch mit Drohungen, die immer 
Ihredlicher lauteten, in fie hineinzureden. Als nun die Sonne unterger 
gangen und vielen der geängfteten Leute auc, der Muth vergangen war, 
dag die Nacht der Ermüdung und Berzagtheit fie. zu bedecken anfteng, da 
erflang vom nahen, auf hohem Berge ftehenden Thurme herab die Abend» 
glode und ein alter Bauersmann aus der Schaar der Geängfteten fallt 
auf jeine Kniee nieder und ſtimmt dieſes Lied an. Da dringt mit einems 
male des Glaubens Kraft durch die ganze Gemeinde, fie wirft ſich wie 
ein Mann auf die Kniee und ſtimmt mit ein. in dieſes Lied und fingt es 
bis zu Ende, und als fie es gefungen und von ihren Knieen fich erhoben, 
da waren die Sefuiten-Priefter nicht mehr zu fehen weit und breit. 

(E. Heinriy, Thatfachen aus dem Reiche Gottes. 1853. ©. 26 f.) 
— Zu Nr 212. „Eine fefte Burg ift unfer Gott! —- 
©. 252. 

Adalricus Gaft, der 40 Sahre lang Schuldiener in dem fraͤnkiſchen 
Städtlein Sommerhaufen gewefen war, erzählt im 3. 1650 folgende 
Geſchichte, die fich dajelbft zugetragen: Es war im leidigen 30 jährigen 
Krieg, daß am 8. September 1634 die Reiter des Grafen Piceolomini 
das ganze Städtlein ausgeplündert und die Leute greulich mißhandelt hat 
ten. Kaum waren die fort, jo fam die Nachricht, daß in Kurzem Kaifer 
Ferdinandus an der Spibe feiner Armee hier durchfomme, und, weil 
man fi dann nichts Beſſeres, jondern nur noch Schlimmeres verjah, 
jo beſchloſſen die Meiften, zu flüchten, die Einen über den Main in den 
Gäu, die Andern in die Gegend von Kitingen, Bor dem untern Thor 
trennten wir und darum in zwei Haufen, Als wir nun rechts wandten 
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und ich das MWehflagen der Leute hörte, von denen einige ihre Kinder, 
andre ihre Kranken trugen , fo fiel mir David ein, wie er auf der Flucht 
vor feinem Sohne Abfalom mit jeinem Volke den Delberg hinanzog und 
weinte, und als plöglich ein Kleines Getümmel entftand und die Hinter: 
ften auf die Vorderſten drängten, weil Einer auf den Altenberg geftiegen 
war und das faiferliche Kriegsvolf bereit3 von Ochſenfurt heranziehen ſah, 
zog ich meinen Pjalter aus der Taſche und betete laut dem Volke aus dem 
27. Pſalm vor. Es ward eine große Stille unter dem Haufen bei ſolchem 
Gebet und Alle hörten andachtig zu, Manche auch kehrten fi um beim 
4. Verſe diefes Pjalmgebets und jchauten nad) dem Gotteshaufe, in dem 
fie getauft und zum Nachtmahle gegangen waren, und befahlen.es in den 
Schuß des Allmächtigen. Als aber ver Thürmer anhub zu fingen den 
4. Bers aus den Liede: „Eine feite Burg”, da ftimmte alles Bolt vom 
Gipfel bis zum Fuß des Berges mit lauter Stimme ein, daß Mancher, 
dem der Abjchied ſauer geworden, fi) wunderbar und wie von Gott jelbft 
geſtärkt und getröftet fühlte und unter und nun große Freudigkeit bei 
diefem Liede ward. Der Amtsfeller aber trat zu mir und fagte, wahrend 
ihm die hellen Thraͤnen aus den Augen rannen, er habe nicht gemeint, 
daß Singen und Beten die Menfchen aljo tröften könne im Unglüd, wor— 
auf ich erwiederte, darum jende e8 eben der Herr, daß man fingen und 
beten fünne. 

Zu Nr 216. Die Melodie: „Es ſpricht der Un weiſen 
- Mund wohl” — ©. 263. | 

Der lebte Vers dieſes Liedes wurde bei der erften Reformationg- 
jubelfeier 1617 nad) hoher Verordnung in allen Kirchen des ſächſiſchen 
Landes vor dem Baterunfer zur Predigt abgejungen. 

Zu Nr. 232. Die Melodie: „Ah Gott und Herr’ — 
©. 278. 

M. Caſp. Binder, Paftor zu Mattjtadt, gab in Jena 1726 eine 
Schrift heraus: „Erweiß, daß des Liedes: „„Ach Gott und Herr’ 
wahrer Autor ſey M. R.“ Darnad) hat Binder ein gefchrichenes Gebets 
buch im Befib gehabt, welches Melchior Franke, Bürgermeifter in Weis 
mat, gefanmelt und in welches neben den andern Weimarifchen Predigern 
auch Rutilius mit eigner Hand diejes Lied eingetragen und demfelben beis 
gejeßt hat: 1) die Ueberfchrift: „Ein Gebet um Vergebung der Sünden 
und Geduld im Kreuz.” 2) die Unterfchrift: M. Martinus Rutiliug, 
Diaconus ecclesiae Vimarensis fecit et propria manu scripsit 
29. Mai 1604. Im 3. 1613 machte der Weimarifche Prediger Mayer 
(Major) bei feiner Gevächtnißpredigt der thüringifchen Sündfluth den 
Schluß mit dem 4. Berg dieſes Liedes — ein Zeichen, daß es der Gemeinde 
vorher Schon muß wohl befannt gewejen feyn. Derjelbe (geb. 26. De. 1564 
zu Reinftadt bei -Drlamünde, wo fein Vater Küfter war, 1592 Diaconus 
in Weimar, dann Paſtor und«Superintendent zu Jena, 4611 Profeffor 
der Zheologie dafelbft, 7 4. Ian. 1654) hat dann zu dem bloß aus 6 
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V. V. beftehenden Driginal die weitern Berfe 710. (jedenfalls 
B. 7: „Gleichwie fich fein ein Vögelein ꝛc.“) hinzugedichtet. Es wind 


von ihm erzählt, er fey im 30 jährigen Krieg, als ein faiferlicher General 


Jena einnahm, demjelben mit Dr. Gerhard entgegengegangen und habe 
vor demfelben einen Fußfall gethan, daß er die Etadt ſchonen möchte, 
Als fie aber gleichwohl abgewiefen worden, habe er dem General noch 
nahgefchrieen: „Herr, wollt Ihr mich nicht hören, jo wird mid doch 
unfer Herr Gott hören I“ worauf diefer erweicht: worden ſey und Br 
Stadt von der-Plünderung verfchont habe. 

Joſeph Clauder, Rector zu Altenburg, hat das Lied des Rutilius 
in feiner „Psalmodia sacra et nova. Altenb. 1627 ing nr 
nifche überfegt. 

Gabr. Wimmer berichtet 1749 von feiner Stief- Schwiegermutter, 
der Frau des Paſtors Baul Krebel zuLauterbach bei Annaberg, fie habe 
nach Schweren und langwierigen Anfechtungen, eben da fie am betrübteften 


und ängftlichften lebte und viel Arzneimittel umfonft angewentvet hatte, - 


einen Traum gehabt, in dem es ihr vorgefommen fey, als ob fie vom 
Kirchthurm des nahen Marienberg dieſes Lied abblafen und zugleich ab- 
fingen hörete. Als fie nun fleißig darauf Acht hatte, jo hörte fie aus 
dem Schlußvers des Major'ſchen Zufages deſſen Schlußworte 
im Neime wiederholen: „Zweifel auch nicht, zweifel auch nicht, 
weil Chriftus fpriht: Wer glaubt, wird felig, Amen.“ 


Und von der Zeit an fey fie von ihrer Schwermuth befreit gewefen. — 


Deßgleichen berichtet er von einem Schönbergifhen Beamten zu 
Glaucha, es ſey ihm einsmals im Traum vorgefommen, als ob er vor 

Chriſti Richterftuhl ftünde und ein ſchweres Urtheil der Verdammniß 
über ſich anhören follte, worüber er in entfegliche Angft gerieth; in folder 


Angft aber fen ihm Vers 3. eingefallen, welden er auch im Schlaf - 


betete, fo daß es feine Frau hörte und er ſelbſt darüber erwachte, Bon 


diefer Zeit habe er dieſes Lied fleißig gebetet und jelbigen Berg zu ſeinem 


Reichentert erwählt. 

Ein Schwer vom Podagra Geplagter auf Anrathen ſeines 
Predigers den 4. und 6. Vers zu einem Pflaſter, ſeine Schmerzen zu 
lindern, ob ihn gleich ſeine Frau und Geſchwiſter darüber oft und viel 
verhöhnten. Se graujamer die Schmerzen tobten, je mehr ſchrie er: 
„ſoll's ja ſeyn ꝛc.“ und: „Handel mit mir ꝛc.“ und allezeit wurde er das 
durch im Herzen Fraftig geſtärkt und getröftet. 

(Avenarius Liederchatechismus. 1714. ©, 130.) 


| Zu Nr 247. „Als Jeſus Chriftug in der Naht’! — 
©. 287. 

Dieſes Lied ſteht nicht in der Haus- und Herzensmuſik“, ſondern 
in den „Geſaͤngen über die Sonn- und Feſttagsevangelia. Breslau 
1630.“ a 
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Zu Nr: 290. „Aus tiefer Noth ſchrei ich zu dir“ — 
S. 319. Note. | 

3.9. v. unten — ftatt: „Gottſeligkeit“ lies: Gottlofigkeit. 

Zu Nr 302. Die Melodie: „Nun laßt ung den Leib 
begraben” — ©. 337. 

.» Der Churfürft Carl von der Bfalz verbot den Lutheranern in Hei— 
delberg in ihrer eignen. vdafelbft erbauten Kirche diefen gewöhnlichen 
Leichengefang bei den Begräbnifjen zu fingen, König Ehriftian TIL. von 
Dänemark dagegen befahl auf feinem Testen Lager, > man ihm dieſes 
Lied fingen jolle, | 

3. 20.v. oben — nach den Worten: „Babſt'ſchen G.“ ein- 
zufchalten : vgl. ©. 544. 

Zu Nr 310. „Jeſus nimmt die Sünder an’ — 
©. 346. 

Bet der im J. 1847 in Südafrika eingetretenen furchtbaren Ueber— 
Ihwenmung, bei welcher der Miffionar Willtam Philipp nebft vielen 
Angehörigen dev Mifftoneftation Hanfey den Tod fand, rettete ſich eine 
hriftliche Hottentottin diefer Station, Lydia mit Namen, auf eine Matte. 
Lange ſchwamm fie auf derjelben hin und her, da fieng fie, ſchon zum 
Zode matt, in holländiſcher Mundart zu fingen an: „Jezus nemt de 
Zondaars aan’, fang das ganze Lied durdy und rief dann aus: „D großer 
Goct!“ legte ihr Haupt auf vie Matte, wie auf ein Kiffen, und ſank. 

(Basler Miffionsmagazin. 1852. 3. Heft. ©. 159 f.) 

ZuNr 364. „Befiehl du deine Wege’ — ©, 421. 

Ums Jahr 1708, als Stanislaus König von Polen war, lebte in 
einem Dorfe bei Warfchau ein Bauer deutjcher Abkunft und evangelischer 
Eonfejfion, Dobry mit Namen, der fih treulich an Gott und fein heilig 
Wort hielt. Unverfchuldete Unglücksfälle braten ihn und feine zahl: 
reiche Familie in bittern Mangel. Zulegt folte ihn mitten im Winter 
feine Hütte verkauft werden. Auch der dritte Bittgang zu dem harten 
Gläubiger, ihn zur Geduld und Nachficht zu bewegen, war vergeblich. 
Zu Haufe angelangt, warf er ſich mit verhülltem Angefiht in einen Win- 
fel, und Weib und Kinder ſchluchzten über ſolche Trauerbotfchaft, daß fie 
morgen ihre Wohnung verlaffen und in der grimmigen Kälte hinauswan— 
dern müffen. Da tönte vom Kirhthurm her das feierliche Lauten zum 
Abendgebet; drauf fiel die ganze Familie auf ihre Kniee nieder und em— 
pfahl fih im Gebete dem alten treuen Bott und Helfer in der Notb 
und Dobry ftimmte Gerhards troftreichee Lied an: Befiehl du deine Wege‘. 
Als fie gerade den lebten Vers zu reichlicher Stärkung ihrer befümmerten 
Herzen fangen, pochte e8 an den Fenſterſcheiben — und das war ein 
alter Hausgenofje, ein Rabe, den fhon Dobrys Großvater aus dem 
Nefte genommen, zahm gemacht und dann wieder in Breiheit gefegt hatte; 
von da hatte das Thier eine folche Anhänglichkeit an diejed Haus, daß 
08, wenn draußen auf den Schneefeldern nichts mehr zu finden war, 

Koch, Kirchenlied. IV. BE: 
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dajelbft fein Winterquartier bezog. Als ihm nun das Fenfter geöffnet 
‘war, jo hüpfte der Rabe herein und Tegte — zu nicht geringem Staunen 
Aller — einen Ring voll großer Edelfteine auf ven Tiſch. Dobry aber 
flatt den Ring, durch deſſen Verkauf er fich hätte mit einemmal aus aller 
jeiner Noth helfen fünnen, für ſich zu behalten, zeigte den ganzen Hergang 
jeinem Drtegeiftlichen an, und der, ald er auf dem Ring die Krone und 
den Namenszug des Königs Stanislaus fand, meldete den Hergang dem 
in Warſchau fich gerade aufhaltenden König. Diefer nun hieß den redlichen 
Dobry zu fih ins Schloß holen und belohnte ihn reichlich, aljo daß es 


an ihm wahr worden ift das Wort heiliger Schrift: „Werfet — * 


trauen nicht weg, welches eine große Belohnung hat.“ 

Die Königin Luiſe von Preußen ſang ſich in Ham für 
Preußen jo verhängnigvollen Jahre 1806, während fie nach der unglüd- 
feligen Schlacht von Jena und Auerftadt lange auf der Flucht unter Angft 
und Schreden ungetrieben bei ihrem Gemahl im Hauptquartiere zu Drs 
telsburg in Oſtpreußen fich aufhielt, am 5. Dez. 1806 mit diefem Liebe, 
indem fie das Clavier dazu fpielte, wieder Zroft und Kraft ing Herz, daß 
fie von folhem Gefang mit flarem Auge und heiterer Seele aufftehen fonnte 
und die Kraft i in fih fpürte, noch größerem Unglüd gefaßt entgegen zu 

eben. 
se Bis. Gilheun IM. und Louiſe, von Werner Hahn, Berl. 1850, 


Zu Nr. 366. Bon Bott will id nit Laffen — 
©. 430. 

Die Anfangsmworte diefes Liedes wurden einft einem Dienft- 
mädchen Johanna St. zur Rettung in fehwerer Berfuhungsitunde. Eines 
Abends ward fie unter allerlei Vorfpiegelungen und Liebfojungen von 
einem Verführer in eine entfernt liegende Laube gelodt. Bereits war 
auch in ihr die Flamme böfer Luſt entzündet und der Fall nahe. Da kam 
ihr plötzlich der Anfang dieſes in der Schule erlernten Liedes: „Von 
Gott will ih nicht laſſen, denn er läßt nicht von mir’ 
in Erinnerung, und ihre Unſchuld war gerettet. Sie hat hernach ges 
ftanden, daß es ihr gewefen wäre, ald ob ihr vom Himmel herab —* 
alte Lied in die Seele gerufen würde. ii 

(E. Heinrih, Thatfachen aus dem Neiche Gottes ꝛc. 1853.) y: 

Zu Nr 367. „In allen meinen Thaten“ — ©. 435. 

Dieſes Lied war das Lieblingslied des Könige Friedrich Bil 
helm II. von Preußen. 

Zu Nr. 421. „Himmelan, nur himmelan“ — ©. 500. 

Ein frommer Kaufmann aus H. fehrte auf jeinen Gefchaftsreifen 
in Baiern eines Abends in einem Dorfwirthehaufe ein. Da traf er lär— 
mende Bauern , die eben einen Mufifanten mit Gewalt nöthigen wollten, 
ihnen zum Tanz aufzufpielen; der aber fperrte fich, jo viel er konnte, und 
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Geſchäft, das ich ſchon lange ungern treibe, dem Teufel, und ihr fahret 
zum Teufel, wenn ihr den Weg geht, den ich Euch vorgeige. Allein 
die Bauern ließen nit ab von ibm. Da legt fi der Kaufmann aud) 
in den Handel, ftimmt dem Mufifanten bei und fucht die Bauern zu be— 
lehren. Die wurden ftille und horchten ihm aufmerffam zu, aljo daß er 
ihnen den Himmelsweg zeigen fonnte. Und der Herr gab Gnade zu ſei— 
nen Bemühungen. &o toll fie vorher gelärmt, fo gerührt waren fie nun 
und der Mufifant verfprach ihm, fein Gefchäft nicht mehr zu treiben, wenn 
er ihm nur dazu helfen wollte, fein Brod auf ehrliche Weife verdienen zu 
fünnen. Freudig über ſolchen Erfolg feiner hriftlichen Belehrungen krönte 
nun der Kaufmann fein Werk damit, daß er diefes Lied anftimmte, das 
damals noch nicht lange erjchienen war. Der Mufifant, der nun eben- 
falls in feinem Herzen recht fröblich worden war, konnte ſchon bein zwei: 
tem Vers den Gefang des Kaufmanns mit feiner Geige begleiten und die 
Bauern fangen nun allmählich auch mit, wie e8 ihnen der Kaufmann vor— 
ſprach, und in ihren Herzen fieng ſich etwas zu regen an von Himmelsſehn— 
ſucht. As der Kaufmann einige Jahre nachher wieder durch diefen 
Drt fam und dem Mufifanten Jangft ſchon für einen andern Nahrungse 
zweig geforgt hatte, erfuhr er, daß zwei diefer Bauern feit jenem Abend 
als befehrte Chriften wandeln. 

(8. Heinrich, Thatfachen aus dem Reiche Gottes. 1853, ©. 119 f.) 

Zu Nr 450. Die Melodie: „DO Ewigfeit, du Donner 
wort — ©. 515. 

3. 13. v. unten — ftatt: „Vers 3” fies: Vers 13. 

Davon, was Gottes Gnade durd) diegen Vers 13. einft an einem 
Menſchenherzen gethan, erzählt Baftor Stobwaſſer in der Predigt zur 
Sahresfeier des Tractat-Bereins in Berlin 1851 Folgendes: „Bor Kurzem 
fonmt ein Handwerksburſche an eine Thür, vor der ein Kind figt 
und eben ein Lied lernt, das ihm fein Prediger aufgegeben. Er bittet 
um eine Gabe; da giebt ihm das Kind fein Bud und jagt: „halt mir 
das Buch, während ich hineingehe und dir was hole.” Der Burſche 
nimmt das Buch und fieht dann auch hinein; da trifft fein Auge auf diefen 
Vers. Ploͤtzlich ergreift’s ihn, er kann nicht weiter lefen, und als das Kind 
ihm eine Gabe bringt, fann er fie Faum nehmen vor Weinen. Das Kind 
will ihn nicht gehen laſſen und nimmt ihn mit hinein zu den Eltern. 
Die nehmen ſich feiner Seele an, als fie hören, in welches Sündenleben 
er Schon gerathen ift. Er ift an felbigem Drte geblieben und hat fid 
von Herzen zum Herrn bekehrt.“ 


— —— — 


51 * 


Üamen - Vegifter 


alleu vier Bänden.* PUR 


— ö * ⸗ 


Abalard, Peter. I, 40. 

Aberlin, Joachim. I, 154, 

Adam v. St Victor. I, 36. 

Aemilie Suliane, Neichsgräfin von 
Schwarzburg-Nudolftadt. I, 347 f. 

Agricola, Johann. 1, 94, 

Agricola, Martin. I, 128, 

Ahle, Sohann Georg. U, 470 f. 

Ahle, Johann Rudolph. HU, 465 f. 

Alber, Erasmus. I, 122, 

ri Heinrich. I, 254. 257. I, 


Albertine Renata, Prinzeffin von 
HohenlohesKirchberg. II, 63, 66. 

v. Albertini, Johann Baptift. IM, 
297 f. 400 fi. | 


Albinus, Johann Georg. 1, 301. 


IV, 406. 
Albrecht, Markgraf von Branden- 
burg-Culmbach. I, 97. ’ 
Alcuin. 1,27. f 


Allendorf, Soh. Ludwig. T, 106. 

Altenburg, Michael. I, 442. 

Ambrofius. I, 13. 15 f. 

Ammon, Dietr. Chriftian. IV, 272. 

Andrei, Joh. Valentin. IL, 127. 

* Andres. IV, 679. 

Angelus Silefius. I, 323. 324. 

Anna Sophia, Landgräfin von Hefien- 
Darmftadt. I, 349. 

Annoni (d'Annone), Hieronymus. 
IV 215 ff. 

Antigua. IV, 793. 

Anton, Paul. IL, 37. 





Anton Ulrich, Herzog von Braun: 


Ihweig = Wolfenbüttel I, 294, 
IV, 770 f. 

Aquino, Thomas von. I, 44 ff. 

* Apolva. IV, 431. Kr 


Arends, Wilh. Erasmus. IV, 735. 
Arius. I, 12. a, ——— 
Armfehwanger. I, 458. 
Arndt, Ernft Morig. III, 281 ff. 439, 
* Yındt, oh. IV, 302. 403. 649 f. 
675. TR 
v. Arnim, Ludw. Achim. IE, 281, 
Arnold, Gottfried. IM, 17 ff. IV, 
448 f. 497. 775. | 
Asfchenfeldt. IH, 299 f. 
v. Afleburg, Rofamunde Suliana. 
II, 15. fi 
* Amann, Chr. ©. 
Athenagoras. 1,7. 
*Auerbach. IV, 123. 
* Aufhaufen. IV, 555. 
* Augsburg. IV, 54. 302 f. 389, 
* Auguft, Herzog von Braunſchweig⸗ 
Lüneburg. IV, 389. 669. 
Auguftinus. I, 16. IV, L 


IV, 25. 


tar 


| Jiey 
Bach, C. Ph. Eman. MI, 259 ff. 
Bach, Joh. Sebaftian. . II, 491 ff. 
Barkmeifter, Luc. IV, 734. 
Bähr, Chr. A. al, 303 f. IV, 525. 
* Bäumler. IV, 636. 
Bahnmaier, Sonath. Fr. I, 34 f. 

IV, 486. 


" Die mit ei i Liedergeſchichte, vie ohne 
Die mit einem * bezeichneten Namen find Namen aus der Lieder: hte, die 1 
ein * find Namen von — Sängern, Tonmeiftern und Hymnologen. Die arabijchen 
Ziffern bedeuten die Seitenzahl, die römiſchen Ziffern 1. 11. 11. die drei eriten Bände des 
eriten Haupttheils und die Ziffer IV. ven zweiten Haupttheil oder vierten Band, 


“ 








Namenregifter zu allen vier Bänden. 805 


Baldamıs, Mar. IM, 434. 
Balve, Joh. Jakob. I, 321 ff. 
Banga, Joh. Saf. II, 410. 
Barvefanes. I, 8. 11. 

Barth, Chr. ©. IIT,309 ff. IV, 789, 


Bafedow, Joh. Bernh. MI, 13. 84. 
* Bafel. IV, 342, 
Baumgarten, Safob. IV, 687. 


Bet, Sohann.- 1, 373, 

Beder, C. Terd. 111, 48 482. 488. 
Beder, Paul. 11, 459. 
Beethoven, Ludwig. Hl, 249. 


* Beggerovius, David. IV, 315. 
Behemb, Martin. 1, 180. 
* Behnau. 1V, 350. h 


* 9. Below, Aug. Adolph. IV, 355. 

Bengel, Sohann Albrecht. 1, 140. 
188 ff. IV, 76 f. 162. 172. 341. 
404. 479 f. 637. 696 f. 

* Bengel, Sofeph. IV, 564. 

Benigna Maria, Gräfin von Neuß: 
Ebersdorf. 11, 96 ff. IV, 582 f. 

Bentz, Sch. IM, 311 ff. 

* Berg, 3. B. IV, 562. 

Berger. IV, 733. 

Berger, Sean Baptift. 111, 426. 

* Bergmann, Mich. IV, 682. 

Berfenmeyer, Sörg. 1, 108. 


* Berkhan, Soh Carl. IV, 646. 
* Berlin. 1V, 207. 
Bernhard v. Klairvaur. 37 ff. 


* Bernhard, benog von 
Meiningen. 288. Mn 
Bernftein, — Andr. 67. 
Bertſch, Albr. Peter. III, ir 
Hetulius, Chriftian. 1, 309. 
Betnlius, Joh. Salemo. 1, 309. 
Beuerlein. 11, 271. 
Beza, Theodor. 1, 140. 


Biarowsky, Wild. Eduard Imman. 


111, 410. 
Bickel, Joh. Dan, Carl. 1, 58. 
Bidembach, Balth. 1, 193. 
Bienemann, * in. IV, 47. 
ki Bilfinger, © . Bernh. ‚290. 
* Joh. — — 283. 


* — Joh. Conrad. 

Binzer, Joh. Conr. IV, 162. 

v. Birfen, Sigmund. 1, 307. 

Blaarer (Blaurer), Ambrof. I, 142. 

Blumhardt, EChriftian Gottlieb. IV, 
675. 

Blumhardt, Johann Chriſtoph. 
300. 482. 


IV, 28. 


Bodenfhaz, Erhard. 1, 206. 

Böhme, Martin, |. Behemb. 

* Boerhave. IV, 430 f. 

Böhmifhe Brüder. I, 64. 86. IV, 
765. 

Böfchenftein. 1, 73. 

v. Bogazfy, Carl Heinr. 11, 89 ff. 
1V, 22 243. 492 { 511 f. 375. 

Bogoris, Herzog von Bulgarien, 
IV, 709. 

Bote, Nikolaus. 1, 73. 

* 9. Bomsdorf. 1V, 508. 

Bonaventura. 1, 41. IV, 765. 

Bone, Heinrih. MI, 433. 457. 

9. Bonin, Ulrich Bogislaus. 11, 95 f. 

Bonn, Hermann, 1, 110. 

Boflart, Sob. Saf. MI, 164. 

* Brandenburg. IV, 442. 569. 

Brau, Chriftian Ludw. III, 164. 

* Braunfchweig. 1V, 260 f, 329. 

Breidenftein, Heinrich Carl. III, 476. 

Breithaupt, Joach. Suftus. 1, 37. 
54 ff. 

Brentano, Clemens. IM, 434. 

* Brezenacder. IV, 15 f. 


Briegel, Wolfgang Carl. 11, 471. 
Brüderbüchlein. III, 136. 
Bruhn, David. MI, 41 f. 

v. Bruiningf, Heine. 111, 158 ff. 
* Brünfmann, Sigiem. IV, 530. 
Bucke, Chriftian. IV, 637. 
Buchner, Auguſt. 1, 248. 

* Buchholz, Abraham. IV, 661. 
Bucholtz, Andreas Heinr. 1, 280. 
Bürde, Sam. Gottlieb. IN, 67. 
Büttner, Georg Conrad. I, 390. 
* Büttner, Paſtor. IV, 47. 

v. Bunfen. 11, 440 

* Burger, Bäder. IV, 378. 


Burk, Bhilipp David. 
IV, 148 f. 430. 
Burmeifter, Franz Joachim. 11, 466. 
Buſch, Peter. 11, 421 ff. 
Buttſtett, Franz Bollrath. 


11, 217 ff. 


111, 266. 


Calviſius, Seth. 1, 206 

v. Canitz. 1, 375. 

Gapito, wolfgang. 1, 144. 

Carl der Große. 1, 96. 1V, 5. 

* Carl Rudolph, — von Wür⸗ 
temberg. IV, 637. 

*Carl, Fürft von Anhalt. iv; 660, 


Satharina , Herzogin von Sachen. 


IV, 677. 


806 


* Chemnitz, Chriſtian, Dr. IV, 671. 
Ehiomufus, KB - 
* Chriftian u. ‚ König von Düne: 
mark, IV, 55. 660. 801. 
* Chriftian B ‚ Ehurfürft von Sad: 
fen. IV, 60. 823. 670. 
y Chriſtian VMl, Graf zu Olden—⸗ 
burg. IV, 60. 
* Chriftian, Marfgraf von Brandenz 
„ burg. 1V, 724. 
* Chriftiane Charlotte, Herzogin von 
Braunfchweigstüneburg. 1V, 527. 
Chriſtmann, Joh. Fr. 111, 267. 269 f. 
Chriftoph, Herzog von MWürtem: 
berg. IV, 2 f. 
Chryfoftomus. ‚48, 
Elajus, at, fr 303. 
Glauder, Sirael. 1V, 779 f. 
Claudius, Matthias. All, 204 ff. 
IV, 607. i 
Clausniger. 1, 243. 
Clemens von Alerandrien. 1, 8. 
Clemens, Gottfried. 11, 386. 
Cölius Sedulius. 1, 16. 
Eolerus, Martin. 11, 458. 
Commerell, Soh. David. 11, 315. 
Conrad 9. Dueinfurt. 1, 61. 
Gramer, Soh. Andreas. Hl, 4. 7. 
12. 91 ff. IV, 482. 
Graffelius, Barth. 1, 76. IV, 776 ff. 
Greugberg, Amadeus. 11,80 f. 
Ereugiger, Elifabeth. I, 94. IV, 30. 
v. Gronegf, Soh. Fr. 11, 7. 32 ff. 
Grüger, Sohann. 1, 257. 11, 447 ff. 


Dad, Simon. 1, 250 ff IV, 565. 
* 9. Dacheröden, Garl dr. IV. 649. 
Dachftein, Wolfgang. 1, 132. 145. 
Damiani, Petrus. 1, a 
Daniel, Herm. Adalb. HI, 445 f. 
Dann, Chr. A. III, 180 ff. 439. 
1V, 166. 399. 505. 538 f. 552 f. 


672. 
Dapid, Chriftian. I, 360 fi. 
Decius. 1, 111. 
Deder, Joachim. 1, 207. 


* 9. Degenfeld, Soh: Chriftoph. IV, 


352. 

Demantius, Chriftoph. 1, 206. U, 
445. 

Denide, David. 1, 241. 


Denis. 11, 133. 
Defter, Doll Chriftoph. II, 389, 


Namenregifter zu allen vier Bänden, 


* Deutfehmann, Dr. 

* Dresden. IV, 244. 

Diaconus, Paulus. 

v. Diepenbrod, M. 

Dieterih, Sirt. I, 128. 

Dieterich, Beit. T, 105. 

Dilberr, 3. M. II, 458. IV, 223 f. 

Dippel, Soh. Conr. UI,5 ff. 

Diterich, Soh. Samuel. u, 7. 12. 
40 f. 

Dober, Anna, IH, 367. 

Dober, Leonhard Sohann. II, 363 f. 

Dober, Martin. II, 364. 

Dobry. IV, 801. 

*Dock, Peter. 


IV, 7 f. 


1, 27. 
IT, 429. 457. 


IV, 168. 


Döring, Carl Aug. HT, 280. 315 fi. 


IV, 789. 
Doles, Joh Fr. I, 249. 258 f. 
' 272. h 
Drefe, Adam. I, 390. II, 477 f. 
v. Drofte-Dülshoff, Annette Elifa- 
beth IM, 431 
Ducis, Benedift. I, 128. 
Dürr, Leonh. Fr. II, 12. 61. 
v. Dyhorn, ©. &. IV, 169. 


Ebeling, Joh. Georg. 
Eher, Paul. I, 89. 
Eccard, Sohann, I, 199. 202. 
Edeling, Chriftian Ludw. IL, 321. 
v. Eichendorff, Freiherr, Sofeph. 


III, 281. 
* Gichitebt. IV, 545. 
IV, 20, 642. 


* &ilers. 

Eiſenlohr, G. W. II, 301. » 
* Eiſenach. IV, 578. 

* Elberfeld. IV, 735. 

Eleonore Juliane, Herzogin yon 
Würtemberg. II, 314 f. 
Eliſabethe Gleonore, Herzogin von 
Sachjen: Meiningen. 1, 291. 

* Slifabeth, Landgräfin von Heſſen. 

IV, 8. 
i Eliſabeth, Königin von England. 


IV, 227, \ 
Elshoff, Herm. Joſeph. III, 433. 


II, 452. 


* 9. Ende, Joh. Shrifiane. IV, 


183. 
Engſtfeld, Peter Sr. II, 409 ff. 
Ennodius. 1, 17. 
Ephräm, der Syrer. 1, 11. | 
*Erdle. IV, 397. Bi 
* Grfurt. IV, 133. 427. 727. 
Erhard, Joh. Ulrich. II, 315 f. 


——— 


Namenregiſter zu allen vier Bänden. 


* Ernft, Herzog von Braunfchweig. 

IV, 238. 

* Ernſt U., 

Gotha. IV, 386. 
Erythräus. 1, 206. 
*Efch, Joh. IV, 8. 
Eſchenburg, Joh. Joach. 
Eugenius. I, 25. 

* @ulenburg. UI, 567. 
Eyth, Eduard. HI, 320 fi. 


Herzog von Sachſen—⸗ 


II, 58. 


Fabricius, Friedrich. TI, 407. 
Fabricius, Safob. IV, 255. 
Faißt, Imman. Gottlob Fr. 
486 f. 488. 
Faulfifh. I, 64. 
Fedderſen, Jat. Geier. 
IV, 169. 
® Seller, deinrich IV, 423. 
Seller, Joachim. IL, 37. 
Feldhoff, Fr. Auguft. III, 323. 
Telner, Ignaz. III, 135. 
Feneberg, Joh. Mich. IT, 140 ff. 
Fink, Gottfried Wilh. IM, 323. 
* Finfterroth. IV, 676. 
Sifceher, Eberh. Lubw. I, 204 ff. 311. 
* Sifher, Sch. IV, 9. 
Fine. I, 226. IV, 386, 
* Slandrinus. IV, 9. 
* Slatt, Carl Chriftian. 
334. 
* Flatt, Seremias. IV, 333 f. 682. 
721. 
Flemming, PB. I, 226. IV, 768 ff. 
Slittner, Johann. I, 293. II, 459. 
Flor, Chriſtian. H, 461 f. 
* Flue, von der, Nifolaus. IV, 403. 
* Slügge. IV, 438. 
Förner. I, 506. 
Förtſch, Baftlius. IV, 204. 
Fouqué, de la Motte, Freiherr, Fr. 
IN, 276. 286 ff 
Sortunatue. I, 19. 
* Fortunatus, Schulmeifter. IV, 65. 
Forfter. I, 128. 
Francisci, L Finx. 
Frank, oh. I, 260. 295 ff. IV, 386. 
Frank, Melchior. T, 204. 
Frank, Mich. I, 317. IV, 628 f. 
Frank, Peter. f! 320, IV, 682. 
Sranf, Salomon. U, 389. 407 5. 
Frank, Sebaftian. I, eo 
Franke, Auguft Hermann. 
39. 41 fi. IV, 453 ff. at 


II, 


IV, 276. 


‚37. 


IT, 46 ff. 


807 


* Stanfenhaufen. IV, 222. 

* Stanfenftein, Anna Maria. 
179. 

* Sranffurt. IV, 113. 320 f. 

Frank, Wilhelm. II, 461. 

Franz, Agnes. HI, 325. 

Strang, Ignaz. II, 133. 135, 

Frech, Sch. Georg. IH, 464. 469, 
479 488. 

Freder, Sohann. I, 110. 

Frenzel, Sohann. I, 286. 

* Srefenius. IV, 50. 

Freudentheil, Wild. Nif, II, 327 f. 

Freylinghaufen, Johann Anafafins. 
IT, 40, 48 ff. 482. 

Freyſtein, Joh. Burkhard. I, 395, 

Fricker, Joh. Ludw. I, 256 ff. 

Friederich, Tobias. II, 386. 

* Friedrich III, Churfürft von der 
Pfalz. IV, 231. 

* Friedrich II., König von Düne: 
marf, IV, 56. 

* Friedrich V., König von Dänes 
marf. IV, 637. 

* Friedrich Wilhelm I., König von 
Preußen. IV, 169 f. 
* Friedrich der Große König von 
Preußen. IV, 6. 24. 

* Friedrich Milhelm IM., König ven 
Nreußen. IV, 18. 304. 522. 802. 

* Sriedrich Wilhelm IV, König von 
Preußen. IV, 208. 

Friedrich Eberhard, Prinz von Hohen: 
(ohe= Kirchberg. HI, 61 ff. 

Feitfch, Ahasv. I, 342 f. IV, 718 F. 

*Frilfche IV, 219. 

Fröbing, Joh. Chriftoph. IM, 59. 

Fröhlih, Albr. Eman. IH, 413. 

Frommann, Soh. Ulrich. H, 179 ff. 

Froſch. I, 145. 

Funk, Gottlieb Benedift. III, 96 f. 


IV, 


* Gadebuſch. IV, 637. 
Galilei, Vincenno I, 436 f. 
* Garnburg. V, 181 f 
Garve, Carl Bernd. 
405 ff. IV, 194 f. 
Gebauer, Chriſtian Aug. 
Geißler, die. I, 60 f. | 
Gellert, Chriſtian Fürchtegott. IT, 
5. 22 ff. 257. IV, 26 f. 127. 
209 f. 275 f. 299 f. 359 f. 377. 
388. 501 f. 514. 548. 562. 625. 
641. 713 ff. 


II, 279 £. 


IN, 329. 


808 


Genelli. III , 434. 

Gengel, Gottfried, III, 301. 

Georg, Graf von Würtemberg. I, 
108. 

* Georg, Herzog zu Liegnig. IV, 
320. 


r Georg Friedrih, Markgraf von 


Brandenburg Ansbach. IV, 429, 
Georgii, David Samfon. U, 179. 
Gerhard, Paul. I, 259. 261 ff. 


IV, 418 f. 457. 528. 595. 667. 
694, 
v. Gersdorf, Henr. Kath. II, 318 ff. 
v. Earl Joh. Magdalene. U, 
#1, 


Geſe, Bartholomäus, I, 502. 
Gefenius, Juſtus. I, 241. 
Geßner, Georg. UL, 129. 
* Gichtel, Soh. Georg. IV, 368. 
Giefebrecht, Heinrich 8. Theodor. 
HI, 299. 
* Gilpin, Samuel: IV, 379. 
Een, Sigm. Ehriflian. II, 135. 
Göbel, Ferd. Frievrih. IE, 316. 
Böldel, Sohann. MH, 443. 
v. Göllnie, Phil. Heinr. II, 186 fi. 
Görfe, Mori. IH, 345. 
Sir, Guido. ni, 435. 
Göz, Ehriftian Gottlieb. II, 80 ff. 
* Gotter, Chriftian. IV, 672. 
Gotter, Ludw Andreas. H, 74. 
Gottfried von Straßturg. 1, 59. 
Goudimel, Claude. I, 140. 
Graf, Soh. Mi. II, 386. 
Grammlich, Joh. Andreas, II, 162. 
IV, 696 f. 
Graumann, Sohann. 
Graun, Carl Heinr. 
Greding. Soh. Ernft. 
Gregor der Große. I, 13. 22 ff. 
Gregor von Nazianz. 4 42, 
Gregor, Ehriftian. I, 154 ff. 271. 
IV, 218 f. 
Greif, Friedrich. II, 285. 
Greitter, Matth. I, 145. 
*y. Griesheim, Margaretba, IV,29. 
9. Griefinger, Georg Sr. IL, 16, 
* Grimm, Joh. Gottfried. IV, 342. 
* Großafpadh. IV, 191. 537 f. 
rot, Sulius. IT, 301. 
Grotius, Hugo. IV, 544 f. 
Gruber, Eberh. Ludw. II, 3. 
Grünbed, Efther. II, 387. 
v. Grüneifen, Carl. II, 330 ff. 
435. 448. 474. 


I, 96. 
IL, 495. 
IL, 406. 


Namenregifter zu allen vier Bänden. 


Gryphius, Andreas, I, 222. 

Günther , Eyriafus. I, 395. 

Günther, Martin. IL, "424, 

= Güzlaff. IV, 729. 

Guftav Adolph, König von Schwe— 
den. IV, 251. 255. 256. 264. 


* Daberfchlacht. IV, 570. 
Händel, Georg Frieder. I, 494. 
499 


* Sünfel. IV, 19. — 

* Hänfer, Safob, IV, 119 fra 

Hagenbadh, Carl Rub. II, aid. 
455. | 

Hahn, Mi. IH, 188 f. IV, 184. 

* Hahn, Phil. IV, 662. 

Hahn, Phil. Matth. IV, 487. 

*® Hamburg. IV, 73. 602 1. 

Hammerfchmidt, Andreas. II, 462 ff: 

Handel, Chriftoph. IV, 468. 

v. Hardenberg, ſ. Novalis. 

* Harleß, Dr. IV, 474. 

Harmonius. I, 8. 

Harms, Claus. MI, 277. 332 ff. 

Sarweht, Ehriſtoph Friedrich. I, 


na Georg Ph. I, 305. 
Hartmann, Laurentius. II, 389. 
* Hartmann, Iſrael. IV, 34. 503. 
596. 
* Hartmann, &. IV, 422 f. 
Hartmann, Dr. IV, 572. 
Harttmann, Carl Sr. UI, 167 ff. 
IV, 268 f. 548. | 
Haler, H. Leo. E; 206. 
Haßlocher, Joh. Adam. I, 392. 
® Sauber, Dr, IV, 321. 378. 
Haug, Balth. m, 78 f. 
Haydn, Joſeph. TIL, 249. 
v. Hayn, Henr. Ruife, I, 382 fl. 
Hecker, 9. Gornel. I, 423: IV, 783. 
* Heer, Dor, Elifabetha. IV, 75, 
Hedinger, Sch. Reinhard... U, 140. 
154 ff. 307. IV, 10. 32.f. 200. 
477..496. 508 f. 611. 
= Hedwig, Churfürftin von Sachſen. 
IV, 386. 
Heeren, Heinr. Erhard. IH, 12. 54. 


Heermann, Johann. J, 214. ‚215 f. 


II, 443. 
Hegenwalb. I, 133. 
Hehl, Matthäus Gottfr. 
IV, 781. 
bi Selbelterg IV, 349. 801. 


II, 387. 


* 


— EEE 


— ne 


Namenregifter zu allen vier Bänden, 


* Heilbronn a. N. 
Heinlein,. IL, 458. 
Heinrich v. Loufenberg. 1,71. 
Held, Heinrich. I, 226. 
Held, Wolfgang Adam. I ,.316. 
Helder, Barth. II, 442. IV, 733. 
* Helfferich, Earl Dieterich, IV, 795, 
Hellinf. 1, 128. 
= Hellwig. IV, 35. 
Helmbold, &. I, 156. 168 fi. IV, 427. 
Hengftenberg, 3. H. C. III, 300. 
Henfel, guife. “ır. 289 f. 
Herberger, Balerius. I, 185, 
“ 59. 66. 653. 
Herder, Soh. Gottfr. IH, 20. 278. 
Hering, A. ©. L. UL, 53. 
Hermes, Joh. Auguft. II, 54 f. 
Hermes, oh. Timotheus, II, 97 f. 
Hermann, Soh. Gottfried II, 399. 
Hermann, Nifolaus. I, 113 ff. 128. 
132.: 156. . 
* Herrenberg. IV, 349. 
Herrnhuter Brüdergemeine. II, 490, 
IN, 152 f. 271. IV, 220. 226. 
254. 365. 689 f. 697 f. 
Herrnſchmid, Joh. Dan..I, 41. 60 ff. 
Herzog, Joh. Friedrich. IV, 155. 
Herzogenrath, TH. Iſak. IV, 773 f. 
Herwig, Marie Sophie. HI, 334 ff. 
Heſekiel, Chriftian Fr. I, 337 f. 
Hefie, Joham 1, 105. 
* Heflel, Damian. I1V, 515. 
Hefienthaler, Magnus. II, 314. 
= Heuglin, Sob. IV, 9 
Heußer: Schweizer, Meta. II, 414 f. 


IV, 466. 


IV 


I 


IV, 217 f. 
Hey, With. I, 338. 
Heyd, Sebaldus. I, 109. 
Sieronpmus, Uster IV, 137, 
* Hieronymus von Prag. IV, 66. 
Hilarius. 1, 14. 
Hildebert von Tours 1, 36. 
Hille, S. G. HI, 485. 
Hiller, Konrad. u, 140. 184 ff. 


Hiller, Joh. Adam. Al, 249. 257. 
262 f. 272. 

Hiller, Ph. Friedr. I, 140. 141. 
225 fi. IV, 333. 375. 464 f. 
Hinkelmann, Abraham. 1,78 fi. 

IV, 778. 357 f. 
Hinge, Safob. U, 451. 
v Hipvel, Theod. Gottlieb. HI, 72 f. 
* Hirſchberg. IV, 37. 
* Hochmann dv. Hoͤhenau. IV, 639 . 
Hochftetter, A. A. I, 140. 


809 


* Hochftetter, Soh. IV, 29. 

* Hochitetter, Soh. Andr. IV, 597. 
685 f. 

Höfel, Sohann. I, 236, 

* Hofacder, Ludwig. IV, 157. 211. 
371.:459. 529; 

* Hoffmann, Eafpar. 

Hoffmann, Gottfr., 
140. 173 fi. 


IV, 320. 


Brofefior, U 


[4 


. Hoffmann, Gottfr., Neftor. I, 350 ff. 


Ildefonſus. 


IV, 386. 693. 

Hoffmann von Hoffmannswaldau. I, 
324. 

* Hoffmann von Kornthal. IV, 81. 

* Hohndorf. IV, 397. 

Homburg, E. Chr, 1, 298. IV, 730. 

Hopfenſack, Joh. Ehr. W. Auguft. 
II „338 f. 

Horn, Sohann.: I, 86. IV, 765, 

Hoſch, Wilhelm Ludm. II, 174 f- 
IV, 525, 

Huber, Joh. Ludw. HI, 112 ff. 

Sucbald. I, 49. 

Hude, Georg. II, 445. 

Hübner, Sohann. u, 405... 

i« Hufeland, Dr. IV, 207. 

* Hugenotten. IV, Dan 

Hundius, Soh. Joach. MI, 316. 

Hungari, A. HI, 429. 

Huf, Sohannes, 1, 47. 62. 

* Hutmacher, oh. Friedrich. IV, 
563 f. | 


Jacobi, Michael. II, 458. 

* Sacobi, Joh. Nik. M 555. 

Jacobus de Benedictis (Sacoponus). 
I, 41 ff. 

Jacobus ve Mifa. I, 63. 

* Jähn, Catharine. Iv, 442 

* Sühnike, Joh. IV, 74. 168. 

* Jäãniſch, Gottfr. Jak. IV, 93. 

Jahn, Guſtav. III, 300. 

* Jahn, Slabtrichter IV, 635. 

Jaſchke, Nik. Andr. H, 387. 

Seep, Sohann. 1, 204, 

Senifch, Smman. Friedrich. IV, 571, 

Serichovius, Imman. Franz. Ir * 

I, 25. 

Ingolſtetter, Andr. 1,312. 

* 9, Iſendorf, Hedw. "Slara A: 
IV, 615, 

Joachim a Durgf. A ,,20lun- nun, 

* Soachim Friedrich, Shurfürft von 
Brandenburg. IV, 55. 60. 151. 


810 


* Joachim, Fürft zu Anhalt. IV, 544, 

Job. I, 2. 

Jodocus Pratenſis. J, 53. 
* Johann der Beftändige, Churfürft 
von Sadjfen. IV, 62. 

* Joh. Friedrich IL, Churfürft von 

Sachſen. IV, 5, 240. 252. 737. 

oh. Georg, Herzog von Mecklen— 

burg. IV, 614. 

* Sohann: Georg J., Ehurfürft von 
Sachſen IV, 295. 302. 324. 352. 
405 f. 428. 

= Johann Georg TIL, 
Sachſen. IV, 62. 

* Sohanı Wilhelm, Herzog von 
Sacdfen- Weimar. IV, 555 ff. 

- Sonas, Suftus. I, 87 ff. IV, 241. 

Joriſſen, Matthäus. II, 409 f. 

Sofephfon, Lubw. II, 339 ff. 

Sofephus, Georg. II, 475. 

Sosquin de Pres. I, 53. 

* 9, Sfendorf, El. Gath, 

Suda, Leo. I, 152 ff. 

Sulianus. 1, 25 

Jung, Joh. Heinrich, genannt Stil⸗ 
ling. IH, 227 ff. 

Sunfheim, &oh. Joach. 8. IH, 37. 

Suftin der Märtyrer. I, 7. 


Kaldenbach, Chriſtoph. II, 444 f. 

Kanne, Sch. Arnold. III, 438. 

Katenberg, Dan. Mauriz. IV, 773, 

‚ Kauzer. III, 459. 

* Kayſer, Leonh. IV, 223. 

Keifer, Reinhard. II, 494. 497 f. 

* Kelterborn, Joh. Balth. IV, 368. 

Kern, Ehriftian Gottlob. IH, 341 ff. 
IV, 153. 180. 295. 

Keymann, Chriftian. I, 285. 

* Ries, M. IV, 210 f. 
* Kießling, Joh. Tobias. 
168.390. 463. 649. 
Kindermann, Soh. Erasm. II, 458. 
Kirchner, Conr. Mar. II, 299. 
——— Joh. Phil. TIL, 265. 

Kittel, € II, 273. 

Klai, Glaius. 

* Kleinfeld, Chr. Ernft. IV, 450 f. 

Klemm, Sohann Conrad. I, 274. 

Klopfiock, Fr. Gottlieb. II, 6.1. 
“86 ff. IV, 700 f. | 

Klugfift, Conr. II, 119. 

Knak, Guſtav Fr. ud. 18, 

—2* A. II, 281. 345 ff. 442 f. 
IV, 446 f. 373 f. 415 f. 789. 


* 


Churfürft von 


IV, 615. 


IV, 72. 


345. 


Namenregifter zu allen vier Bänden. 


Knauſt. I, 72. 

Knecht, Suftin Heint. IH, 265. 267 ff. 
* Kneſebeck, Chriftian. IV, 135. 
Knöpfen, Andreas. 9 110. 


Ki v. Roſenroth I, 340 fi. 
Kocher, Son. IH, 483. 468. 476. 
479, 482, 
Köhler, Joh. Gottlieb Fr. IN, 345. 
v. Kölle, Friedrich. IV, 789 f. 
* Köllner, Wilhelm. IV, 213; 
König, Zoh. Balth. II, 257. 
Körner, Gotthilf Wilh. mi; 488. 


RKoſtlin, Friedrich. IV, 168. 
Käthe, Friedrich Aug. IL, 355 ff. 
Koitfch, Ehriftian Safob. H, 67. 
Kongehl, Mich. I, 316. 

Koppe, Soh. Benj. IH, 55 f. 
*Korb. IV, 311. 

Kortfamp, Safob. U, 456. 

* Koferis, Sufanna Eleon. IV, 396. 
* Koften. IV, 620. 
Krais, Fr. Julius. 

717. | 
Kraufe, Sonathan. MI, 418 f. 
Kraz, Heinrich. III, 448. 

“= Krebel. IV, 800. 
Krefeler. III, 445. 

Krell, Nifolaus. IV, 60. 
Kıeff, Joh. Albrecht. in 473. 
= Kricheldorf. IV, 374. 

Krüger, Soh. Shriftian IT, 37f. 
Krummacher, Emil. HI, 416. 
Krummacher, Fr. Adolph. u, 221 f. 

IV, 659. 

Krummacher, Fr. Wilh. IM., 415. 
Kühnau, Soh. Chriſtoph. IH, 265. 

267 

” Kühze, J. E IV, 490. 
* Küſter, Carl Dan. ıv, 420.549. 
Kugelmann, Sohann. I, 128. 132. 
* Kullen, Sohannes. iv, ————2 
Kunth, Sohann Eigmund. U, 114. 

IV, 712. 

m Kutſchera, Tobias. 


I, 359. IV, 


IV, 167. 


Lackmann, Adam Heinrich. I, 73. 

Lackmann, Beter. I, 73. 

Rampe, Friedrich Adolph. II, Kat. 
IV, 783 ff. 

Lang, Johann Jakob. MH, 153 f. 

Langbeder, Ehriftian Emman. Gott⸗ 
lieb. HI, 441. IV, 790. 

Lange, Ernſt. I, 86. IV, 778. 


De m ne Tun U 


Namenregiſter zu allen vier Bänden. 


Lange, Joachim. I, 387. U, 57 
IV, 404. 

Lange, Joh. Ehriftian. II, 73 f. 

Lange, Joh. Peter. IH, 280. 417 ff. 
435. 442. 455. 

* Qange, M, IV, 568. 

Lau, Samuel. Il, 115, IV, 373. 404. 

Laurentius Laurenti. I, 394. 

Lavater, Joh. Caſp. II, 7. 120 ff. 
IV, 189 f. 291. 306. 502 f. 550. 
599, 677. 

Layrig, Friedrich. III, 446. 483. 

Layris, Paul Eugen. II, DAR, 

Lehmus, Sohann Adam. ‚389. 
425 f. 

5 Franz Fr. 
IV, 

v. — Gottfried Wilhelm. II, 
390. 430 

* Leipzig. 

Lentz, Ludwig Carl. 

* Lenz, Sr. IV, 61, 

Leo Juda. ;E, 152, 

Lefohfe, Sohann Wil. II, 299. 

* Leske, Chriftian. IV, 636. 

* Leuthen. IV, 13 f. 33 £. 

* Lichtenberg, ©. C. IV, 435. 

* Lichtenterg. IV, 61 f. 

Liebich, Ehrenfried. III, 201 ff. 

* Liegnitz. IV, 10. 

* indemann, Dr. IV, 200 f. 


H, 89. 


IV, 223. 226. 327. 
II, 301, 


* Lindenberg, Soh. Caſp. IV, 665. 


Lindner, Bruno. II, 361 f 
* £inz. IV, 253. 


gifeovius. I, 396. 


Lobwaſſer, Ambrofius. I, 141. 197. 


v. Lodenftein, Sodoeus. IV, 143 ff. 
Lover, Fr. With. MI, 57 f. 
oe, Thadd. IH, 435. 

v. Löben, Graf, Otto Heinr. IH, 281. 
Löhner, Sohann, II, 472. 

Loers, Arnold. IV. 774. 

Loers, Soh. Ehriltian. IV. 774. 


Löfcher, Valentin Ernſt. II, 389, 
391 ff. IV, 655. 
Löwen, Soh. Friedrih, III, 39 f. 


v. Löwenftern, Matthäus Apelles. 
II, 442 f. 

* 9, Lohbeck, Peter IV, 533. 

v. Lohenftein, Caſpar. I, 324. 

Loskiel, Georg Heinr. III, 163. 

* Lotter, Heinrich. IV, 721. 

v. Loufenberg, Heinrich. J, 71. 74. 

Louiſe Henriette, Churfürſtin von 
Brandenburg, I, 172. IV, 206 f. 


811 
* — Königin von Preußen. IV, 


—— Eliſabeth, Gräfin von 
Schwarzburg-⸗Rudolſtadt. I, 348. 

Ludwig, Herzog von Mürtemberg. 
I, 191. 196. IV, 642 f. 

= Lübenk. IV, 261. 387. 526. 

Lunfjendörfer. II, 458. 

Luther, Martin. 1 75—86. 130 ff. 
IV, 7. 123. 151. 198. 246 — 250. 
283, 319 f. 320. 321. 323. 351. 
541. 657 f. 


* Magdalena Sibylla, Churfürſtin 
von Sachſen. IV, 396. 489. 

Magdalena Sibylle, Herzogin von 
Würtemberg. U, 141 ff. 


* Magdeburg. IV, 88. 237 5. 318. 
350. 736. 
Magirus, Jakob. 11, 305 f. 
Mahu. 1, 128. 


dv’ Moajewsky. III. 419. 
Major, Charles Forſeyth. 111, 362, 
2 79; 

Major in Weimar. IV, 799. 

v. Malsburg, Freiherr, Ernſt Otto. 
111, 281. 

” Malzan, Georg. IV, 115. 

Marbod, 1, 36, 

de Marces. 111, 119. 

* Mariane, Pringeffin von Preußen. 
1V, 370. 

Maria, Königin von Ungarn. 1,121. 

Marot, Clement. 1, 139. 

Darverger, Bernhard Walther. 11, 
96 fi. 


Marfchall, Samuel. 

Maſius, Heinrich. 11, 403. 

Matthäi, Conrad. 11, 445. 

Matthefius, Schann. 1, 116. 

Matthefon, Sch. 11, 494, 

Maufifch, Zohann. ; 281. F 

Mayer, Soh. Saf. MI, 14. 

Meier, Beter. 11, 456. 

br Meinungen. IV, 283. 

Meier, Leonh. 11, 410. 

Meifter, Ehriſtoph ©. Ludw. 111,119, 

*Melanchthon. IV, 129, 251. "459. 
714. 

Meliffander, f. Bienemann. 

* Mende. IV, 459 f. 

Mendelſohn— Bartholdy, Felix. ie 
488. 

Menten, Gottfried, 111, 237 ra 


1, 199. 206. 


812 


Mentzer, Sohann. 


11, 321. 
Methodius, 1, 8. 


* 9. Metſch, Friedrich. IV, 59. 
Meyer, Simon, 11, 386. 

v. Meyer, Joh. Friedr. 111, 292 ff. 
Meyfart, Joh. Matthäus. 1, 423. 
r Michaels, Franz. IV, 620. 

* Michaelis, Eleonore. IV, 452 f. 
Michelianer. I, 194 f. 
Miller, Martin. 1:73. 

* Mittelbach. IV, 61. 

Möller, Soh. Friedrich. 11, 362 ff. 


Möwes, Heinrich. 111, 365. iv, 542f. 
675. 

Moller (Möller), Martin. 1, 178. 

Moritz, Landgraf von Heſſen. j, 197. 

ag Herzog von Sadıfen. IV, 


* Bi, Churfürſt von Sachſen. 
544, 


9 — Wilh:, Herzog von Sachſen⸗ 
Zeiß. IV, 55. 429. 618. 

Mortimer. 111, 461. 

v. Mofer, Friedrich Carl. 11,287 ff. 

v. Mofer, Soh. Saf. 11, 141. 274 fi. 
435. IV, 49. 168. 242 f. 451. 
528. 678. 

Mozart 1V, 711. 

Mudre, Soh. Friedrich. 

* Mühlberger, 
422. 

* Münd), Gerhard. 1V, 661. 

Müller, Heinrich, Dr. 1, 305. 328 ff. 
IV, 192 f. 329. 489. 512, 

* Müller, Heine. (von Nürnberg.) 
IV, 185 f. 


91,93. 


Müller, Michael. 11, 76 ff. 

Münter , Balth. N, 7. 50 ff. 265 f. 

Mutbmann, Johann. 11, 81. IV, 
54. 80. 

Mylius, Ra f. Miller. 

* Mylius, . (von Augsburg.) 
IV, 302. 

Nachtenhöfer, Cafv. Fr. 1, 391. 

Natorp, &, 111, 461. 

Naue, Chriſtoph Fr. 11, 462. 485. 

* Neander, Auguft. IV, 695. 


Neander, Chriftopf Br. 1, 7.68 ff. 
IV, 510, 

Neander, Joachim. J, 382. 1V, 639, 

. 722 f. 

Nebel, Charlotte Eliſab. I, —— 
* Mebra. IV. 572. 


Heint. Melch. IV, 


Namenregifter zu allen vier Bänden. 


Nehring, Joh. Chriftian. 11, 78. 

Neiffer, Tr. Wenzeslaus. 11, 387. 

Nepos. 1,8 

Neri, Philivp. N, 458. 

Nerreier, David. I, 311. 

Neßler, Fr. Wilh. IN, 301. 

Neuendorf, Soh. Shr. Wilh. III 
369 ff. 

Neumann, Caſpar. 1, 324. 354. 

Neumann, Gottfried. 1, 382. 

Neumark, Georg. 1, 260. 283. 1, 
469. IV, 440 f. 

Neumeiſter, Erdmann. 11, 389. 394 

Neunherz, Sohann. 1, 353. 

Neuß, Heint. Georg. 1, 4. 79 ff. 477, 


’ 


Nicolai, Philipp. 1, 181. 205. IV, 
391 f. 702 fi. 
* Niemeck. IV, 66. 


Niemeyer, Aug. Hermann. 11, 1oir. 
Niemeyer, J. Carl Wilh. 1, 462. 
* Nitfch, —— IV, 535. 
Nitfehmann, Anna. 11, 358 f. 
Nitſchmann, Sohann. 1, 359 f. 
v. Noſtitz, Gottlob Ad. Ernft. 111, 303. 
Notfer, Balbulus. 1, 33. IV, 644, 
Notker, Labeo. 1, * 

Rovauis. M, 243 fi. 


Dsingen, Walther. 1, 50. 
Ddo. 1, 58. 
Dechslin, Schann. 11,164 f. IV, 44, 
Dehler, Ludwig. 1, 145. 
* Delfte. IV, 224. RM 
Detinger, Fr. Chriſtoph. 1, 141. 
246 ff. IV, 169. 534, 
Dfenheim. 1, 52. ? 
Dfeariug, Sohann. 1, 303, iV, 728. 
Olearius, Joh. Shriftian. 1, "303. 
Dlearius, oh. Ehriftephorus. 3 303. 
Dfearius, Joh. Gottfried. 1,303 
Dmeis, Magnus Daniel, 1, 314. 
Opitz, Martin. 1, 212. ! 
1,193. 


Dfiander, Andreas. 
1, 315. IV, 


Dftander, Sohannes. 
330 f. * 
Oſiander, Lucas. 1, 199 IV. 767. 


Padeibet, gohenn 11, 472 fi. w, 


— 1, 210. * 
Palmer, Chriſtian m, 464. 489 f. 
Pape, Heinrich. N, 456. 

Pappus, Johann. 1, 156. A181." * 
* PBafjavant. IV, La er diR 


“ 


i En 


Namenregiſter zu allen vier Bänden, 


Paſſy, Paul Anton. IM, 427. 
"9; ‚Battul, Joh. Reinhard. IV, 

Patzke, Joh. Sam. 1, 43 ff. 

Pauli, Georg Zaf. 11, 119, 


Paulus Diafonus. 1, 27. 
*Pegau. 1V, 567. 
Pegnisfchäfer, die. 1, 304. 
® SPerthes. IV, 20, 224. 
Pergoleſi, Giob. Bat, IV, 176. 
Beter, Chriſtoph. 11, 464 f. 
Peter Drespenfis. I 64. 
Peter Venerabilis. 1, 36. 51. 
* Peter, der Ka "IV, 364. 


Pelerfen, Joh. Wilh. M, 12 f. IV, 
158 f. 443. 

Petrus Damiani. 1, 35. 

Pfeffel, Gottlieb Conrad 11, 60 f. 

Pfefferkorn, G. Mich. IV, 631. 

v. Pfeil, Chriftoph Carl Ludwig. 
11, 141. 260 fi. 

m Philadelphia. 422. 

* ine ol: von Heſſen. 
IV, 558 

* Pitzep Ludwig, Graf zu Hanau. 

127 

— Heinrich. 

Piſtorius, Herm. Alex. 

* Plötz, Chriſtian Sigm. 

* Plüderhauſen. IV, 537. 

v. Pocci, Graf, Franz. II, 434, 

Pöſchel, Sohann. U, 245 f. 

Bol, San. 111,301. 

PBoliander, f. Graumann. 

Pollio, Symphorianus. 1,145. 

* Pombſen. IV, 798. 

* Porzelius, Chriftine Elifab. IV, 
671. 


IV, 610. 
11, 301. 
IV, 329 f. 


Prätorius, Benj. 1, 352. . 

Prätorius, Hieronymus. 1, 207. 

Prätorius, Safob. 1, 207. 

Prätorius, Safob, der Süng. I, 456. 

Prätorius, Michael. 1,204. 1V,439. 

* Brag. 1V, 337 f. 

k Bregiber, Maria Dor. Marg. IV, 

— Chriſtian Gottlob. 11, 
195 ff. IV, 24. 

Pregißerianer. ‚198 fi. 

Preiswerf, FR u, 418 f. 

Preſſovius. 1,394. 

* Preuß, Cheiftent; IV, 572. 

Prudentius. 18. 

Puchta, Gkrifian Nudolph has 
1ll, 280. Sl 


813 


Purgold. IV, 424 
Pyrker, Sch. Ladislav. IM, BA. 


Quanz, Joh. Joachim 111, 200 ff 
v. Oueinfurt, Conrad. 1, 61. 


MN abanus , Maurus. 1, 32. 

*v. Rägnitz, Gall. 1V, 388, 
Rambach, Aug. Saf. 111, 436. 438. 
Rambach, Soh. Saf. 1, 89. 99 ff. 
Ramler, 


IV, 378. 532. 556. 625. 
7, 98 f. 
* Raumer, Carl 


Carl Wilh. 1, 
III, 439. 

* Rebſtock, oh. Martin. IV, 669, 
* v. Nechenberg, Sigmund. IV, 339. 
* Nedslob, Anna Sophia. IV, if. 
Neginus. 7 50. 

* Nehfeld, "Sabriel, IV, 610. 

Neiber, Reich. Gottlob. N, 99, 

Br Neichelsdorfer, St. IV, 638. 

* Neichenberg. IV, A 

* Reinhard, Soh. Sr, ‚ 4105. 

Reißner, Adam. 1, * 301. 

Reſinarius. 1, 128. 

v. —8 „Sinn, Benigna Maria, 
96 

Be Georg. 1, 125, 127. 
Richter, Ghriftian Fr. II, 63. 482 

IV, 382. 411. 776. 
Riedel, Franz Xaver. III, 133, 

* Nieger, Georg Conrad. IV, 49, 
Rieger, Gottlieb Heinrich. II, 166. 
Rieger, Phil. Friedrich. I, 291 ff. 
Niegerin, Magd. Sibylla. ll, 269 ff. 
* Niefeberg, Barth. IV, 115. 
Ringwaldt, Bartholomäus. 1, 156. 

Rink, 3. Chr. Heinr. 11, 273, 488. 
Rinkart, Martin. 1, 244. IV. 567. 

Riſt, Sohann. J, 214. 230 ff. 257. 

IV, 1127. 559 ff. 

Robert, König von Frankreich. 1, 35. 
Roberthin, Robert. 1, 251. 

Rock, Soh. Friedrich. 11,2. 4, 135. 
Nodigaft, Samuel. 1, 392, 
Röding, Soh. Heinrich. MI, 59. 

* Roks. 1V, 401. 

Rolle, Job. Heinrich. 11, 266. 
*Rooß, Andreas. IV, 614. 
Rofenmüller, Sohannes. 11, 460 f. 
Rothe, Soh. Andreas. I, 323 ff. 
Rothe, Carl. 111, 299. | 
Rothen, Sohannes. 11, 419 ff. 
Rouffeau, Joh. Baptift, 111, 426, 
* Rudau. IV, 139 f. 


814 


Rückert, Friedrich. 11, 290 f. 
Runge, "Cheiftian, n, 449. 
Nupf, Conrad. 1, 124. 
Rußwurm, Heinrich, Ul, 434. 
* Nuthard, IV, 370. 
Nutilius, Martin. I, 181. 


Sacer, Gottfr. With. 1, 288, 

Sadıs, Hans. 1, 102 ff. 132. 

Sadıfe, Shriftian Fr. Heinrich. 1, 
373 


f. 
* Sagarneck. IV, 74. 
* Sagittarius. IV, 629, 
Sailer, Joh. Pic. 11, 136 ff. 
Sallmann. II, 270. 
Salzborch, A. 1, 111. 


* Salzburger Emigranten. IV, 73. 


252 f. 428. 526. 

* Saubert, Sohann. IV, 796. 
Schade, Sohann Bafpar. 
1V, 32." 532, 
Schalling, Martin. 
Scharf, Gnttfr. Balth. 1, 418. 

Schedlich T1, 458. 
* Scheer, Reinhard, IV, 227. 


Schefler, Soh., 1. Angelug Silefius. 


1, 207. 
11, 457. 


Scheitemann, David. 
Sceidemann, Heinrich. 


Scheidt, Ehriftian Ludwig. 11, 114 f. 


Scheidt, Samuel. H, 506. 
Schein, J. Hermann. I, 257. II, 445. 
Schellenbauer, Joh. Heinr. IL, 151. 
v. Schenk, Eduard. II, 435. 
Schenk, Hartmann. T, 288, 
Schenf, Heinr. Theobald U, 105 f. 
Schenk, Laurentius Hartmann. I, 288. 
= Schenk von Winterftedt. Iv, 35 
v. Schenfendorf, Mar. II, 275. 2857. 
Schicht, Sch. Gottfr. II, 265, 273. 
* 9, Schiller, Friedrich. IV, 612. 


Schindler, Anna, f. Dober, Anna. 


Schink, Sch. Friedrich. IH, 84 f. 

Schirmer, Michael. I, 302. 

* Schkeuditz. IV, 436. 

* Schlachtorp. IV, 662. 

Schlatter, Anna. 119 421 f. 

v. Schlegel, Friedrich. II, 426, 

Schlegel, Soh. Adolph. II, 12, 30 ff. 

* Schleinis, Magd. Barb. IV, 646. 

* Schleufingen. IV, 425. 

Schlicht, Lenin Sob, II, 88. 

Schlicht, Ludolf Ernit. U, 386. 

— — At Cheiftian. IV, 
21. 50. 698 

* v. Schlitz, Hartmann. IV, 646. 


1, 367. 
1, 156. 176 ff. 


Namenregiſter zu allen vier Bänden, 


Schloſſer, Joh. Ludw. II, 424. 
Schloffer, Ludw. Heine. IV, 783. 
* Schmalfalden. IV, 288. 330. 437. 
* Schmid, Chr. $r., Dr. IV, 666. 
Schmidlin, Adam U. IE, 186. 
Schmidlin, Soh. IH, 266. 
Schmidt, Joh. Eufebins. I, 72. 
Schmidt, Sohann, Dr. IV, 388, 
Schmolfe, Benj. IE, 389. 408 ff. 
Schmuck, Vineentius. IV, 194. 
Schnaafe, Eduard. IH, IA f. 
Schneegas, Eyr. IV, 727. 
Schnerfing, Sohann. I, 112. 132. 
Schneider, oh. Jak. I, 422 ff. 
* 9, Schönberg, Gafp. IV ‚802% 
"9. Schönberg, Maria Elifab. IV. 
366. 396. 

Rn —— Martha Darg. w. 


PH pi Gottfr. II, 208 ff 

IV, 57. 499 f. 

Schobp, I, 257. M. 452 ff. 

Schottin, So. Day, Ir. u, 57. 
393. 499 f 

Schrader, 6 Hermann. I, 429. 

Schröder, Soh. Heine, IE, 44, 3 

IV, 495. 

Schubart, Chriſtian Fr. Dan. III, 7. 
106 f. IV, 720. 
* Schubert, ©. 9., Dr. IV, 51. 
207, 428. 

Schüß, Chriſtian u, , PP 

Schütz, Heinrih, II, 440. 

Schüb, Joh. Far. i, 388. 

v. Schütz, f. eutzberg 

Schulenburg von der, 
IV, 315 £. 

Schulz, —— IV, 668 f. 

Schulze, ob. Br. ‚4. 

* Schulze. IV, 401 n 

* Schumann, Joh. Sottfr. IV, 526. 

Schwab, Guftav Beni. 2, 376 fi. 

"IV, 257. 694. 

Schwämlein, Georg Chriſtoph. 1,316. 

* Schwarz, Ehriftian Fr. IV, 167. 
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— ae Ehriftine IV, 157 

# Schweren. IV, 10. 

Schwedler, Joh. Chr. 1,352 IV, 054, 

* Schweinfurt. IV, 250- 

v. Schweiniß, Davit. I, 248. 

Schwenmer. 5 pre | 

v. Schwerin, Otto Be 

Seriver, Chriflian. I, 332.7. IV, 
60, 70, 551. 690, "u. vr 


Levinus. 


Namenregiſter zu allen vier Baͤnden. 


Sebaſtiani, Johann. H, 502. 

* 9. Seckendorf, Veit Ludwig. EV, 
33. 632. 

Sedulius, Cölius. I, 16. 

Seiz, Joh. Ferdinand, II, 167. 

Selle, Thomas. U, 454f. 

Gelneccer, Nifolaus. I, 156. 160 ff. 
IV, 244. 


* Semler, Ehriftina M. Ph. IV, 35. 


Semler, Joh. Salome. IV, 35. 
Senfl, Ludwig. I, 127. 
Senfenberg, Soh. Chriftian. IV, 525. 
Serpilius, Dor. Sophie. IV, 72. 
Siegmund, Fr. Albr. I, 434. 
©ilbert, Sob. Peter. II, 427. 
Silcher, Tr. III, 464.468. 479. 488. 
Sinold, Phil. Balth., f. Creußberg. 
—— C. J. A. J. Wilh. HI, 
7 ? 
* Soeft. IV, 662. 
Sohr, Beter. IL, 469. 
Sommerhaufen. IV, 7. 
Spalding, Soh. Soach. IH, 4. 427. 
Spangenberg, Cyriafus. I, 94. 
Spangenberg, Johann. I, 94. 
Spangenberg, Auguft Gottlieb. IL, 
374 ff. IV, 234 f. 
v. Spee, Frievrich. I, 321. 323. 
Speer, Daniel, IL, 473. 
-Spener, Chriftion Mar. I, 366. 
Spener, Phil. Jak. I, 356 f. 358 ff. 
IV, 262. 340. 358. 366. 386. 
661 f. 704. 77T. 
Spengler, Lazarus. T, 99. IV, 104 f. 
Speratus, Paul. I, 95. 
Sperl, Sofeph. HI, 135 f. 
Spyervogel. I, 58. 
Spieferfötter, €. ©, 9. II, 301. 
Spitta, Carl Soh. Ph. M, 280. 
381 ff. 
Spreng, Joh. Jak. II, 434. 
Springmann, Fr. II, 301. 
Stab, Matthäus. U, 372 fi. 
Stade, Eigm. Gottlob. II,-456. 
Stange, Carl Fr. II, 300. 
Stark, Johann Friedr. I, #19 ff. 
IV, 782. 
Stark, Ludw. H, 466. 
Starfe, Ludwig. 1, 174. 
Stäuvlin, Gotthold Fr. IN, 18. 1117. 
* yan Steen, Herm. rnit. IV, 444f. 
Stegmann, Zofua. I, 237. 
Steiger, Earl. IH, 423 
Steinhofer, Fr. Chriſtoph. U,238 ff. 
IV, 685, 671, 


* GStierlein, Sufanna, 





815 


» &tettit. IV, 301, ar 

* Steudel, Joh. Chr. Fr. IV, 79. 

Steuerlein, Joh. IV, 726. 

Stieffel, Mich. I, 106, 

Stier, Ewald Rudolph. IM, 385 ff. 

441 f. 447. | 

Stierlein, Soh. Chriſtoph. II, 314, 
IV, 407, 

Stilling, ſ. Jung. 

Stip, ©. Chr. IH, 445. 

Stobäus, Sohann. I, 257. II, 444. 

Stockfleth, H. A. I, 34, 

Stölgel, Gottfr. Heine. IE, 495. 

Störl, Joh. Georg Chr. U, 485. 

Stößel, Joh. Georg, MH, 487. 

* 9, Stolberg, Gräfin, Anna. IV, 

674, 

Stolzer. I, 128. 

Storr, Joh. Chr. II, 141. 20% fr. 

Strabo. 1, 33. 

* Straßburg. IV, 237. 320, 569, 


Strattner, Georg Chriftoph. I, 476, 
Straub, Rud. IU, #10. 

| Strauß, Victor Tr. HI, 280. 388 ff. 
Strebel, Joh. Val. IN, 476, 

* Struenſee, Chriſtian Gottfr. IV, 


64 75. 


Strutius, Thomas. II, 445, 
| Sturm, Chr. Chr. U, 7. 100 ff. 
| Sturm, Sul. Carl Reinh. HI, 391 ff. 


* Stuttgart. IV, 12. 85. 
Suvp, Frieder. IH, 435. 


| Sufo, Heint. I, 47. 


Synefius. I, 12. 


Taddel, Chriftian Ludw. II, 425. 
Tafinger, Wilh. Gottlieb. II, 200 ff. 
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Tangermann, W. III, 434. 
Tauler. 1, 47. IV, 769. 


Zelemann, Georg Ph. II, 494. 


Terſteegen, Gerhard. 1,26 ff. IV, 


160. 270 ff. 296 f. 626 ff. 776. 
Tertullian. I, 7. —— 
Teſchner. IE, 455. 

Theodulph. I, 32. 
Theremin, Ludwig Tr. Sr. III, 424. 
v. Thibaut. III, 461. 
Thilo, Balentin. I, 256. IV, 124. 
* Shodänus, Chriftoph. IV, 737, 
Thomas v. Aquino. I, 44, 
Thomas v. Celano. I, 80. 
Thomas v. Kempen. I, 48, i 
Titius (Tietze), Chriſtoph. I, 389. 
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* Trapp v. Traßpenfee. IV, 387, 
—— Joh. I, ss IV, 


m — Joh. Paul. IV, 587. 
Triller, D. W. U, 272 
Tfcherning, Andreas, I, 249, 

v. Tucher, Gottlob, IH, 254, 483, 
Tübingen. IV, 636. 

6 Tullian, Live. IV, 515 
Turley, Ir. IU, 471. 


Umbreit, Carl Gottlob. IM, 273. 
* Ungnad, Hans. IV, 661, 

* Unna. Iv, 635. 

Unſchuld, Rilh, III, 434. 
Untereyet, Theodor. IV, 771 f. 

* Urbani, Balth. IV, 635. 
Urlsjperger, Samuel. ü, 140. 166 ff. 
* Uutſtiems, Engel. IV, 365. 

Uz, Soh. Peter. II, 34 ff. 


Wehe, Michael. I, 210. 

Deiel, Samuel.‘ IV, 648. 

dv. Veringen, Graf, Herm. I, 34. 

Veſpafius, Hermann. J, 72. 

Pictor, Adam, von St. I, 36, 

Vierling, Joh. Gottfr. IH, 272, 

Bifcher, Chriftoph. IV, 739. 

Bocerodt, Joh. U, 466. 

Poes, Heinrich iv, 8. 

Vogler, Georg Joſ., Abt. II, 251. 

* Vogt, Chriftian Sof, IV, 328. 

Vogt, 
458 f. 

Vogt, Franz. IV, 778. 

Bogtherr, Heinrich. I, 145.: 

Bulpius , Melchior. L 204, 


DE akernagel, Ph. II, 444, 

* Waiblingen. IV, 349. 
Walafried, genannt Strabo. J, 33. 
Waldau, Georg eis HI, 36 f. 
Waldis, Burkhard. ‚154. 

* Walker. IV, Er 

Malfer, Eberh. Fr. Im, 470. 
Wallifer, Chriſtoph Thomas. T, 443, 
Walther, Sohann. I, 85. 124. 127. 


Walther von der Bogelweide, I, 58; 


v. Watteville, Benigna, geb. Singen 
dorf, U, 371. 


v. Matteville, Friedrich. HI, 367 ff. 


v. Wattenille, Johannes. u, 370 fr 
Meder, IL, 458, 
Wegelin, Joſua. i 240, IV, 769, 


} 


Weller. IV, 


| Wilhelm HM, 


Ehuard Fr. Anf. Il, 433, 


Wuilf chlaͤgel, Yu 


Namenregiſter zu allen vier Bänden. 


Wegleiter, Chriſtoph. 1 314. 


* Meibezahn. IV, 460, 
Meigle, Gottlieb David 8, IH, 300, 
* Weimar. IV, 226 f, 240, 
Weimar, Georg Peter. II, 273, 
Meife, Ehrifkian. I, 350, 
Weiß, Mich. L, 86. 
Meiffel, Georg. I, 250. 
Weiß, Sohannnes, IV, 596 f. 679, 
Weißenſee, Ph. Heinr. u, 140, 174 fi. 
he Chriftian Eberh. 1,140, 
74 
792. 
* Meller, Saf. Dr. IV, 290 f. 
Wentzel, Soh. Chriſtoph. IE, 404 f, 
Merfer, Albert. TI, 435, 
Merkmeifter, Bened. Marin. IN, 133, 
IV, 788 ff. 
Merner, Fr. Ludw, Zach. IH, 434, 
Werner, Georg, Dr. ‘IV, 730 f. 
v. Welenberg, Ignaz Heint, Carl, 
HI, 149 
* Weſtphal, G. IV, 32, 
* Wider, Joh, IV, 556. 
* Wiegleb) So: Hier. Iv, 125. 
Wieland, Joh. Martin, II, 183. 
* Wieſa. IV, 654. © 
‚Herzog von Sachſen⸗ 
Weimar. i, 282. IV, 37. 
*Wilh. Ernſt berzeg von Sachſen⸗ 
Weimar. IV, 155. 
Milbelmi, 9. 5, IT, 438, 
Winer, © I, 455. 
Winfried. I, 237, | 
& Winfelmann. IV,"98,,, ®*' 
Winkler, Soh. Jofeph. "1, 70 fi. 
v. Winterfeld, Carl. ‘IH, 485." 
Witſchel, Joh. Heinrich. Im, 372. 
* Mwillenberg IV, 254. ‚320. 


| 9. Wobefer, Ernft Welisl. — 


II, 160 f. Iv, 159 f. 
Wolf, Jak. Gabriel. H, 66. 
* — 535 Fürſt von Anhalt IV, 
251f. 
Moltersdarf , Ernft Gottlieb. I, 
116-ff: IV, 293. 338. 
Würkert, Fr Ludwig. II, 396, 
Mürtemberg. IV, 224. Gefangbücher. 
1,195 ff. II, soo: III, 16.449 fi. 
. u, 400, ' 


* Beitih. IV, 297. 
Zeller, Chr. Heint. IN, 396. V, 792. 
Zeller, Ernſt Alb. ll, 399. 1 
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* Zeller, Magnus Fr: IV, 678, 

Zeuner, Martin. I, 203. 

* Siegenbalg, Barth. IV, 208, 

* Biegenfchacht. IV, 325. 

v. giethen. IV, 4617. 

Zille, Mori Aler. MI, 399. 

Zimmermann, Soh. Chriftian. 
390. 429 f. 

v. Zinzendorf, Chriftian Renatus, 
II, 352. 


v. Zingendorf, Graf, Nik. Lubiwig. 


II 


sıt 


U, 37 95. 397 ff. 333 ff. IV, 
135. 265 ff. 280 ff. 444. 469 ff. 
. 873. 655. 680 f. 691. 


| 9. Bingendorf, Gräftn, Erdmuth Doro— 


thea. II, 355 ff. 
* Bittau- IV, 170. 
Zollifofer, Caſpar. II, 435. 


: Bollifofer, Georg Joach. IH, 4. 13, 
18f. — 


Zwick, Sohann. I, 139, 
Zwingli, Huldr. I, 139. 144 fi. 


Fieder- und Melodien - Regifter 


allen vier Bänden* 


zu 


| 


es. 


Abba, Vater, treuer Gott. II, 404. 


Abend heller als der Diorgen. I, 417. 


Abend ift eg, Herr, vie Stunve. II, 353. 
Abend ift es nunmehr worden. IV 607. 


Abermals ein Fahr verfloffen. IL 126. 


Abgrund wefentl. Liebe IV,86.11,237. 
Abſchied will ich dir geben. IV, 650 ff. 
Ach Abba ſchenk in Jeſu Namen. IE, 26. 
Ach Alles was Erde u. Himmel. IL 479. 
Ach bleib bei unsHerr. L168.1V ‚244 ff. 
Ach bleib mit veimer Gnade, bei uns. 
I, 240. IV, 23 ff. 311. I, 196. 
Ach daß einJeder nähm inAcht.IV,141. 
Ach du Menſchenblum. IL, 468. 
Ach für wen haft vu gezittert. DIE, 320. 
Ach Gnad über alle Gnaden. 1, 350. 
Ach Gott der dud. Menſchenkind. 1159. 
Ach Gott ver du imHimmel biſt. IV,36. 
Ach Gott des Himmels laſſe mir. 
II, 237. IV, 42 f. 
Ah Gott eg hat mich gan. I, 395. 
Ach Gott gevenfe mein. IV, 38 f. 
Ab Gott ich muß in Traurigk. 1,217. 
Ah Gott in was für Freudigk. 13748. 
Ach Gott im höchſten Thron. I, 130. 





\ 


Ach Gott iſt noch dein Geift bei. 1,291. 
Ach Gott Taf dir befohlen feyn. I, 240. 
Ach Gott mich drückt ein. I, 395. 
AchGott thu dich erbarmen. L122 130. 
Ab Gott uno Herr. L 86.” 
Ach Gott und Herr, wie groß. 1,181. 
257. IV. 278. 79. 
Ad) Gott verlaß mich nicht. IL, 408, 
455. IV, 40 £. \ 
Ad) Gott vom Simmel, fieh. L 81. 
131. 362. IV. 259 ft: 
Ach Gott went foll ich flagen. L 165. 
Ach Gott wie tieblich u. wie fein. 1155. 
Ach Gott wiemandesderzeleid. 1179. 
Ach Herr lehre mich bevenfen. IL, 417. 
AchHerr, mich armen Sünder. IV, 727. 
AchHerr mit deinerHülf erfchein. 1111. 
Ach Herr, wie lang wird mir. IL, 252, 
Ach höchſter Gott verleihe.1,235.11,453. 
Ach ja Herr Jefu deine Macht. II. 405. 


Ach Zefu deffen Treu. 1,221. IV, 41. 


AchJeſu gieb mir fanft.1,282.1V,500f. 
AchJeſu groß.Siegesh. 1,301. IV, 210. 
Ach Jeſu meiner Seele. I, 303. 342. 
Ah Jeſu wie fo ſchön. I, 269. 


* Die römifchen Zahlen 1. U. 111. bedeuten die drei Bände des erften Haupttheils— 


IV, den dem zweiten Haupttheil bilvenden Band. 


Ceitenzahl im betreffenden Bande, 
Koch, Kirhenlied, IV, 


Die arabiſchen Zahlen bedeuten die. 
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Ach kehre dich zit deinem Kinde IL, 485. 
Ach laß mich deine Heiligung. DIL, 193. 
Ad) laßt ung Gott doch innig. I, 253. 
Ach Tiebe Leute trauet nicht. L 159. 
Ab mein Herr Jeſu, dein Naheſeyn. 
II, 380. II, 129. 157 f. WV. 218 ff. 
Ach mein Herz, was foll ic) L 355. 
Ach mein Jeſu fieh ich trete. IL, 88. 
IV, 615. 
Ac mein Jeſu, welch VBerver: en. II,75. 
Ach mein verwundtes Leben, IL,359. 
Ach Menſch, was wolift vu beben.IL, 132. 
Ah nein! mein Auge. II, 128. 
Ach fagt mir nichts von Gold. I, 327. 
EV. 21.418. 
Ach faone doch, o großer. I 387. 
Ach Seele, ſollte dich erfreuen II, 96. 
AchSeele, willſt vu länger nod IL 396, 
Ach ſey mit veiner Gnade bei uns. 
III, 409. IV, 311 
Ach fieh ihn dulden IL 55.269.1V ‚178. 
Ach ftirbt denn fo meimmallerliebftes 
?eben. L 291. IE 470. 
Ah Sündentrug. IL, 21. 


Ach treuer Gott, barmberzigd Herz, 


deß Güte. IL, 269, IV, 563. 

Ach treuer Gott, — Herz, 
ſieh hier. IL 151. 

Ach treuer Gott, ich ruf. 1241. IV ,519. 

Ach Vater, dir ichs Hagen muß. IL, 423. 

Ab Vater unfer, Gott. ], 247, 

Ab! wann werd ich vabin femmen. 
IL, 128. IV, 99. 482. | 

Ach! wann werd ich fihauen Dich. 1,347. 


Ach was hab ich auegerichtet. I, 291. 


Ach was tft unfer Yeben. L 301. - 

Ach was Pein, mein Sefulein. IL, 445. 

Ach wag find wir ohne 3. IL,73.1V, 106. 

Ab was fol ib Eünver machen. 
I, 295. IV, 132 f. 787. 

Ach wenn fommt d Zeit heran. IV,540. 

Ach wiederum ein Jahr. TIL, 128. 
IV, 589 f. 

Ach wie flüchtig. IV, 630. 

Ach wie nichtig, ach wie. I, 205. 
320. IV, 68 ff. 

Ach wiernichtig und untüctig. L, 310. 

Ach wie foll ich dich preifen. 1,299. 

Ach wir armen Sünter. L 110. 

Ab wohin folt ich mich. II, 325. 

Ah wo fol ih Ruhe finden. II, 81. 

Adam hat im Paradies. I, 355, 

Ude du füße Welt. L, 332. 

Ave du unfelige Welt. I, 172. 

Ad perennis vitae fontem, I, 16. 


‚Aeltfter deiner feligen. 
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Adversa mundi tolera,. I, 48, 

IL, 360. 

Aeterne rerum conditor, I, 16. 

Agni paschalis esu, I, 34. 

Agnoscat omne seculum. I, 66. 

Agnus Dei, IV, 190 f. 

Ain jungfraw ſchön u. außerwelt. L, 72. 

Allein auf Chriſti Himmelfahrt. J, 
240. IV, 214. 745. 

Allein auf Gott ſey dein. L 4159. 

Alfein Gott in der Höh. 1,112. 132. 
IV, 67 ff. 794. 

Allein zu dir Herr Jeſu Chriſt. I, 
112. 132. IV, 238 ff. 

Alleluja meiner Schmerzen. I, 225. 
Alle Denfchen müſſen fterben. I, 302. 
364. II, 452. 460. IV, 647 ff. 
Allenthalben, wo ich gehe.1,327.IV ‚540 
Allerdemüthigſter unter ven: IV, 173. 
Aller Gläub'gen Sammelplatz. I, 

351. HI, 476. IV, 697. 
Allerheiligfter Propheie. U, 429. 
Alles ift an Gottes Segen. IV, 97f. 
Alles it euer! o Worte. DIL 111. 
Altes Tebtn. Shwebt im Preife. IH,215. 
Alles ungeruld’ge Regen. III, 425. 
Alle Welt, was Tebr und. 1,298. IV. 787. 
Algenugfam Wefen. 11,35. IV, 385. 
Allmächtiger ich hebe, IH, 72. 
Alma redemtoris mater, I, 35. 
Alpha es et O. I, 36. 

Alfo hat Gott die Welt, L 269. IV, 134. 
Alſo Heilig ift ver Tag. 170. 303. 
Als ein h. Vermächtnif. III, 396. 
ATS Jeſus an dem Kreuze hieng. I,87. 
Als Jeſus Chriſtus in der Nat. 
I, 221. IV, 287. &00. 
Altar es magnumque. I, 32. 
Am dritten Tag ein Hochzeit. 1,94. 
Amen, Amen, lauter Amen. IL, 417. 
Amen veines@rabes. IIL,409.1V,194f. 
Am Grab des Chriften. IL 266. 268. 
Am Grabe: fteh’n wir ftille. II, 385. 
An Kreuz erblaßt. IH, 72. | 
Am Sabbathtag Marien drei. IV,136. 
Anbetung dir und dreudenthränen. 

IH, 129. IV, 295. ° 
An dein Dluten und Sröteichen. II, 

353. IV, 220 f. 

An dir allein hab. ich arfünuighe 1, 

.29. 265. IV, 336. 

Angenehmes Kranfenbette. IL, 237. 

AnGottes Güte will ich denken. IIL,325. 
An Gott will ich gedenken. IL, 417. 
An feiner Seite Kup, zulegen, IV, 181 { 
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An Waſſerflüſſen Babylon. 
87 f. 


ei 


Ave maris stella. 1,68. 
Ave morgenftern, irleudite. L 70. 
Ave verum corpus I, 67. 
Auch jenfeits wohnen. III, 433. 
Auch ung haft du zur Seligfeit. IE, 17. 
Auf auf ihr Neichegenoffen. I, 235. 
IH, 455. IV, 117. 
Auf, auf, mein Geift, betrachte, IL 321 
Auf, auf, meinGeift, erhebe dich. 1,387. 
Auf, auf, ee Herz, mit Freuden. 
I, 269, 26 
Auf, Mach —* Herz und du mein 
ganzer Sinn. J, 213. 
Auf, auf mein Herz undmeine. IL, 477. 
Auf, auf mein Herz, zu Gott. 1,256. 
Auf, auf, o Seel, auf, auf. L 327. 
Auf Chriſtenmenſch, auf, auf. I, 327. 
H. 446. IV, 467 £. 
AufChriſtiHimmelfahrt. 240 IV,745. 
Auf deine Himmelfahrt allein. III355. 
Auf den Nebel folgt. 1,269. IV, 545. 
Auf dich alleinverlaß ich mic. III, 40. 
Auf dich mein Heiland fehn ich. TIE362. 
Auf dich Berföhner aufzufehen. II. 57. 
Auf diefen Tag. I, 131. 144. IV, 210 ff. 
Auf, empor, mit Adlers. DI, 413. 
AufErbarıner, ſammle wieder. IIE,410. 
Aufer immensamDeus 1,179.1V ‚571. 


Auferftanden, auferftanven. TIL, 129. 


Auferfteh’n, ja auferftep’n. III, 90 f. 
272. 468. IV, 700. 

Auf erwachet meine Lieder. TI, 106. 
IV, 505. 

Aufewig ift verderr meinTheil. IL91. 

Auf Gott nur will ich fehen. III, 128. 
IV, 586. 

Auf Gott foll meine Hoffnung. IH, 
128. IV 

Auf Gott und nicht auf meinen Rath. 
II, 25. 29. IV, 461 f. 

Auf Gott will ich vertrauen. III, 304. 

Auf, hinauf zu veiner Freure. 1,375. 
II, 468 

Auf ihr noch verbundne Jeſusherzen. 
II, 355, 

Auf Leiven folgt die Herrlichkeit. IL, 73. 

Auf meinen. Herren Jeſum. IL 442. 

Auf meinen Jeſum will ich. IL 408. 

. IV, 678. 

Auf meinen lieben Gott. I 248. 
IV, 723. 


17132. | 


A solis ortus cardine, I, 16f. 66.80. 
Ave bis grüßt, du edler ſtamm. 1,74. 
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Auf, meine Seel, auf, Ye, men 
Herz. IH, 391. 
Auf meines Gottes Willen. II, 66. 
Auf, mein Herz, ves HerrenTag. 1,355. 
Auf, Menfch, mach dich bereit. I, 272. 
Auf, Seele, auf und ſäume nicht. 
IL, 78.!IV, 139 f. 
Auf, Serle, fchiefe Dich zu. IL 104. 
Auf, Seele, ſchwinge dic) empor.1,291. 
Auf, Seel u danke deinemSeren. 1,340. 
Aufs Berdienft verb. Wunven. IH, 372. 
Auf Triumph, es kommt die Stunde, 
IH, 74.479. IV, 217. 
Auf will ich vonSünd. II269.IV, 328. 
Auf Zion, auf, umgürte. IL, 104. 
Auf zu frommer feier. II, 828. 
Aus der Tirfe,meiner Sinnen. 1,298. 
Aus der Tiefe rufe ich Herr. 1,316. 
Aus des Todes Banven. L,366-.IV,202. 
Aus diefem tiefen Grumve. IV, 766. 
Aus dunflem Grabesſchooße II, 359. 
Ausgetrocdnet zu Gerippen. IV, 708 f. 
Aus Gnaven foll ich. IE, 115, II, 
269. IV, 354. | | 
Aus Jakobs Stamm ein Stern. IL 442; 
Aus irdiſchem Getümmel. TIL, 302, 
IV, 106. 

Aus meines Herzens Grunde) I, 119, 
121: 132 WV, Atrzef. 48 
Aus tiefer Noth, laßt uns. L 86 

IV, 325. 337 fi. 
Aus tiefer North frei J I, 81. 
IL, 208. IV, 318. 801. 
Auswendig ſchön getünchte. IL; 3. 


Wald oder fpät des Todes. IM, 97. 

Barmpherz’ger Gott und Bater. 1,289. 

Bedenke, Menſch, das Ende. II, 396. 
IV, 775. 

Bedenk e3 Herz, daß er, IIL 3:0. 

Bedenk ich deine große Treu. IL, 290. 

Bedenk o Menſch, die große. L 105, 

Befiehl du deine Wege, dem Höchſten. 
II, 406. 

Serien du Deine Wege, und was, 

269. IV, 417 ff. 801. 

— — Stand getreuer. II, 96. 

Begrabt ven Leib, TIL 91. 

Beherrſcher allerZßelten. IIL,67,1V ‚26, 

Bei deinen Kreuz, v Heiland. II, 429. 

Bei dir Jeſu will ich bleiben: bet 
163. 385. IV, 471, | 

Bekenn nun alle Welte ſchon. J, 66. 

Beladner Geift, ven Zorn. IL, 105, 


I Berede Dich mein Herz], 298, | 


52 * 
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Berge fallen, Hügel. IH, 376. 
Beſchränkt ihr Weiſen. J, 315. 
IV, 375 f. | 
Befchiweries Herz. L 316. IV, 305. 
Befinne did und ſtehe ftitl. TIL, 193. 
Befit ich nur. I, 29.265.271. IV.277. 
Betgemeine heil'ge vich. IL, 268. 
Bewahre mich, Herr, daß. III, At, 
Bewein, 8 Ehriftenmenfch. I, 342. 
Bis himan desstreugesStamm. II,464. 
Bift du noch fern. TIL 98. 
Bleibe, bleibe, Herr, bei mir. IH, 359. 
Bieibe, es will Abend. II, 237. IV, 607. 
Bleibt, bei dem, ver, HI, 385. IV, 471. 
Bi, o Gott, mit Wohlgefallen III, 150. 
Blut und Wunven. IE 351. 
Brich an,du ſchön. Morgenlicht. III, 286 
Bringt ber dem Herren Lob. I, 396. 
Brunnquell aller Güter. 1,298. I, 449. 


Oantemus Domino. I, 32. 
Chriſt, der dur bift vas Tagesticht. 1,86. 
Eprift fuhr gen Himmel. I, 70. 
Chriſt ift vie Wahrheit und vas. 1,82. 
Eprift ift erftanven von ver Marter. I, 
129. IV, 196 f. 201. 303. 725. 
Chriſt Tag in Todesbanden. I, 81. 
129. IV, 195 fi. | 
Chriſt mein Gott, erhör mein. II, 132. 
Chriſt unfer Herr zum Jordan. L 
81. 129. IV, 282. 284. 
Ehrift, wenn die Armen manchesmal. 
III, 338. IV. 504. 
Chriſte, der du bift das Liecht. L 67,81. 
Chrifte du bift ver heile Tag. L 122, 
Chriſte du bift Fiecht und ver Tag I 66. 
Chriſten, die in Eprifto Leben. IE 126. 
Chriſten erwarten in. 1,321. 1V,381. 
Chriſten find ein göttlich Volk. IL 351. 
Ehriften zündet an im Herzen. III, 320. 
Christe, qui lux es et dies. I, 66f. 
81. 86. 
Chrifte wahres Eeelenlicht TV, 536. 
Chriſti rofinfarbnes Blut. I, 353. 
Ehriftum lieben über Alles. IL, 324. 
Chriſtum über Alles Tieben. IL 351. 
Chriſtum vom Simmel rufich an J,129. 
Chriſtum wir follen Toben fon. 1, 
80. 128. | 
Ehriftus, Chriſtus, Ehriftus ift: I, 320. 
Chriſtus ver ift mein Leben. I, 257. 
IV, ‚674. 
Chriftus, ver ung felig macht. 1,86. 
u, 501. IV, 536. 734. 766. 
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dieder⸗ und Melodienregiſter zu allen bier Baͤnden. 


Chriſtus iſt erſtanden. I, 60. 81. 86. 
Chriſtus iſt erſtanden von des Todes. 

IV, 696. 726. | 
Chriſtus ift gefommen. II, 323. 
Chriſtus ift uferftanden. I, 57. 
Cogita anima fidelis. IV, 707. 
Comme un cerf ältere. IV, 110. 
Cum recordor quanta cura. I, 36. 
Cur mundus militat. I, 44. 


Da Chriſtus geboren war, IV,726. 
Da Jeſus an dem Kreuze fund. I, 
70. 73. 129. IV, 303. 
Da Jeſus nun hat 30 Jahr, L 94. 
Da Iſrael aus Eaypten 309. 1 82. 
Damit ich meine Seele rette. III,29. 
Danf, ewig Dank fey deiner Liebe, 
IIL 129. Ä 
Dankſaget num und loͤbt den Herrn, 
IV, 86. 
Danfet dem Herrn. denn er ift fehr 
freundlich. I, 86, | 
Danft dem Herrn heut und allezeit. 
I, 116. IV, 245. | ' 
Dankt Gott für ſeine l.Gnade. II, 391. 
Da patem domine. I, 25. 80. 
Da Heben wir vie Deinen. II, 111. 
Da ſteh ich wieder ftilfe. TIL, 330. 
Das äußre Sonnenlicht it va. IL 
35. IV, 604. 
Das alte Fahr ift nun vergang. IL444, 
Das alte Jahr vergangen ift. IV, 726. 
Das blinde Wolf der Hriven. I, 213. 
Das Brünnlein’ quillt. IL 106. 
Das edle Kreuz macht fa recht. II, 323, 
Das Grab ift Teer. TIL 203. 
Das hell aufflimmen. L 65. 
Das ich nit fan ſünden fan. L 100. 
Das ift eine fel’ge Stunde. II, 126. 
Das ift ein thenres, werthes Wort, 
II, 80. 
Das ift fürwahr ein köſtl. Ding. 1,241. 
Das ift mein Troft in allen. TIL 483. 
Das Kreuz ift dennoch gut. IL 35. 
Das Leben unfres Königs fiegt. IL, 66. 
Das l. neue Jahr geht an. IV,727. 
Das wahre Ehriftenthum ift. TI, 326. 
Das walte Gott, ver helfen kann. 
IV, 580 f. u 


Das walte Gott, der ung aus lau⸗ 


‘ter. I, 307. IV, 606. 
Das walt Gott Vater u. Sohn.I, 181. 
Das, was chriftlich tft, zw üben. IE, 

162. IV, 476. UP R 


” 


Keder- und Melodienregifter zu allen vier Bänden, 


Das, was ich wünfce, ftirbet. IT,408. 
Daß alleMenfichen fterblich feyn. 1.255. 
Daß es auf der arınen Erde, III, 410. 
Daß ich in deiner Chriftenpeit. III, 
56. IV, 500. 
Dein’ armer Hauff, Herr. LE 107. 
Dein bin ich Bott, dein, U, 435. 
Dein bin ic) Herr, dir will, II, 
95. 135. IV, 478. 
Dein, dein foll mein Derze feyn. 1, 154. 
Dein Erbe, Herr, liegt vor Dir. 1, 26. 
Dein Gott, ver dic) in Ehrifto. HIL, 32, 
Dein Heil, o Chriſt, nicht zu ver— 
fiberzen. HI, 29. 269. IV, 299, 
Dein König kommt in niedern. JH 
291. IV, 127. 
DeinNutler önumt, auf blöve. 1,105. 
Dein Sıifflein, Zefu Ehrifte. 1,239, 
Dein Tempel foll, mein Sort, ic). 
IU, 320. . 
Dein Wort, o Herr, ift milder. ILL, 409, 
Dein Wort, o Höchfter, ıft. 11, 95. 
Deine Liebe ift ohn' Ende, Il, 320. 
Deiner Kinder Sammelplaß. IL, 351. 
IV, 761. 
Deiner Oftern Sonne. II, 429. 
Deines Gottes freue did. TIL, 52, 
Den vie Engel proben. U. 53. 
Den die Hirten lobten fehre. I, 66. 
Den Heiland auf ven Tod. IL, 237. 
Den liebften bulen, ven ich han. 1,72. 


Denfet doch ihr Menſchenkinder. 
I, 406. 

Ort ich der Dornenfrone, U, 237. 
157. 


— ich zu aller Zeit. J, 249. 

Dennoch bleib ich ſtets bei dir. I, 

105. IV, 410. 

Der Abend fommt, 
35. IV, 604 f. 

Der anı Kreuz ift meine Liebe, meine 
Yieb. IV, 183. 

Der am Kreuz ift meine Liebe, und 


die Eonne. I, 


ſonſt nichts.II, 407. II, 189. IV, 182ff. 


Der beſte Freund iſt in dem. IL, 417, 

DerBräut'gam wird bald rufen.1,204, 

Der dem man durch ven Kreuzestod, 
IL, 382. 

Der du auf lichten Thronen. III, 323. 

Der du biftdrerin Einigkeit. 1,80. 129. 


Der du das Loos von meinen. DI, 


45 f. 266. IV, 41. 
Der du dem Tode nah. 
IV, 501. 
Der du ver Herzen König bifl. I, 35. 


DIL, 52. 
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Der du des Himmels SchTüffel. IL, 126. 

Der du vein Wort (das Dafeyn) 
mir. IH, 119. 

Der vun in Todesnächten. TIL 311. 

Der vu noch in der Testen Nacht. 
U, 352. IV, 154 f. 

Der vu trägft die Schmerzen. TIL 415. 

Der dır und als Vater fiebft. IL, 119. 

Der vu zum Heil erfibienen. TIL, 353. 

Der erften Unſchuld reines. IV, 102. 

Der Eritaeborne erfcheinet. IT, 374, 

Der Frühling ift erfchienen. II, 68. 
IV, 59%. 

Der fiir mich amKreuz gebang. II 126. 

Der Gerechten Seelen. II, 268. 

Der Ölaube bricht vurd Stahl. IE, 351. 

Der Glaub ift Go:tes Werft und. I, 394. 

Der Glaub tft eine Zuverficht zu — 
ver bloße Beifall. IV, 354. 

Der Glaub ift eine Zuverficht zu — — 
die feines Geiſtes. IL 429. 

Der Glaube ift ver Sieg. IL 75. 

Der Glaube fiegt u, bricht vurch. IL, 96. 

Der Gnatenbrunn thut fließen. I, 130, 

Der grimmig Tod. mit feinem Pfeil, 
I, 193. 

Der große Drache zürnet. II. 468. 

Dem großenGott ftirbt feiner. IIT,396. 

Der Heiden Heiland komme ber. I, 
67. 80. IV, 122.. 

Der heil’ae Chriſt ift fommen. II, 
285. IV, 138. 

Der h. fronleichnam, der iſt gut. 1,70. 

Der h. Geift vom Himmel kam I, 176. 

= Heiland iſts allein. II, 219, 
Der Heil’gen Leben thut. I, 94. 

Der Denne folgt das Küchlein. IL 351. 

Der Herr bricht ein zu Mitternacht. 
IV, 762. 

Derden d. Guten iſt meinHirte II 39. 

Der Herr, ver ung berufen hat. 
III, 409. 

Der Herr erhör Euchi in ver Roth. 1,8 

Der tn —* auf gen Himmel. I, 
291. 212 f. 

Der * fährt auf mit. IL 444, 

Der Herr hat Alles wohlgem. II, 450. 

Der Herr ift Gott und feiner mehr. 
IL, 95. IV, 75 f. 

Der Herr ift gut, in deſſen Dienft. 
Il, 105. III, 468. IV, 84. 

Der Herr iſt König unverrüdt. L 155. 

Der Herr tft meine Zuverficht. II 10%. 

DerHerr ift mein getreuerDirt.I1L,298. 

Der Herr wird mich erlöfen. II, 224. 
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Der Himmel hängt voll Wolken. II, 
369. IV, 542 f. 
Der Sirt am Kreuz. 11,237. TV, 679. 
Der Hopepriefter, der fein. II, 362. 
DerHöllen Pforten find zerftört. I, 303. 
Der König in der h hohenStadt. IL, 195. 
Der letzte meiner Tage II 52.102.269. 
Der letzte Tagv. deinen. HI72.1V,510. 
Der lieben Sonne Lit und Pracht. 
.. 1 340. 1, 484. 490. IV, 690. 
Der Meifter ift jalobenswerth. I 251. 
Der Menfcy lag tief in. IL 203. 
Der Mittler ftirbt, die Yiebe, III, 373. 
Der Mond ift aufgegangen. TI, 208. 
IV, 607. 
Der Name machet feine Eyrift. IIL219. 
Der nirvern Menfchheit Hülle. IL, 
80; IV, 141 f. 
Der rauheHerbſt kommt wieder. 1,255. 
Der Schächer Huchbelaven. IV, 173. 
Der ſchmale Weg führt vow. EL, 114. 
Der ſchmale Weg ift breit genug. 
IL, 66. 489. IV, 475. 


Der ſchöne Tag bricht an. 1, 249. 


Der Spötter&tront reißt Viele. HILL. 


Der Schüttenfam ver hat ein. I, 130. 

Der Tag bricht an u. zeiget ſich. IV, 90. 

Der Tag ver ift fo freudenreich. I, 66. 
128. 81. IV, 128. 

Der Tag ift hin, mein Geift und. IE, 53. 

Der Tag it hin, mein Jeſu, bei mir, 
I, 388. II, 477. IV, 606. 

Der Tag if nun vergangen, I, 307. 

Der Tag mit feinem Lichte. L 269. 
II, 452. 504, 

Der Tod führt uns zum Peben. I, 73. 

Der Tod klopft jetzund bei mir. I, 219. 

Der Tod kommt an, da ſoll ich rin— 
gen. II, 164. 200. 

Der Trennung Laſt. TIL 111.IV, 710. 

Der unfre Menſchhert an ſich. IL, 97. 

Der Bater fennt dich, fenv. HL, 328, 
IV, 78. 

Der Bater ſiehts, Kind, laß. II. 268. 
Der Weg ift gut, der durch das. U, 290. 

1, 340. I, 48', 490. IV, 690. 

Der Weg ift ſchwer und. II, 376. 

Der®eltfinn will vom I 237. IV, 485. 


, Der wunderſchöne Safobaftern, I, 


282. II, 445. 
Des helfen uns die Namen drei. 1,70. 
Des Herren Haus befteht aug. II, 286, 
Dres Königs Fahnen gehn berfür. I, 66. 
Des Oelbergs martervolle. "IL 57. 


Des Todes Graun. TIL 42f. IV, 664. 


Lieder⸗ und Melodienregiſter zu allen vier Bänden, 


Deus ereator omniunı. 1,416, '- 
Did, ven der Menfchen, u, 129, 
Dich frawm vom Himmel. 1, 70. 129, 
Dich Gott (oben wir. 1, 67. 80. 
Din, Jeſum, laß ich ewig. 111, 203, 
Dich frönte Gott. 11,52. IV, 469. 
Die Art des neuen Herzeng, I, 351. 
"te auf der Erve waller. IT, 97. 
Die Berge meines Gott:s. TH, 301, 
Die Beſchwerden dieſer Erden. II, 
237. IV, 376 f | 
Die Ehriften geb’n. IL, 351. IV, 689. 
Die Ernt’ it va. IIE 117. IV, 592. 
Die Teinde deines. II, 52 IV, 245, 
Die Gnade ift geſchaflig. IL, 237. 
eh Gnade fey mit Allen. Iv, 565% 
Die Gnade wird Doc) ewig. IV, 323 
Die güld'ne Sonne, I, 269. H, 492, 
IV, 600. 
Die Hanpfchrift ift zerriffeh! 1 126. 
Die Helle Sonne Leuchtet. 1, 116. 
Die Himmel rühmen ves. 9 26° f. 
Die ihr bei Jeſu bleibet. IV, 46% f. 
Die ihr den Heiland kennt. IH, 24 f. 
IV 345 f. 
Die ihr mit Sünden ganz. I, 256. 
Die Kirche Ehrifti, vie er geweiht. 
II, 382. IV, 234 ff. 
Die Krankheit, du gerechter. II, 173. 
Die Liebe darf wohl weinen. IV, 694. 
Die Liebe Teivet nit. LT, 311. 
Die lieblichen Blicke. II, 64. 479. 
Die Liebe zeigt ohn'. I, 394 
Die Luft hat mich. IV, 565. 
Die Morgenfonne gehet auf. I, 307, 
IV, 602. 
Die Mutter Rimd voll. 1, 67. 
Die Nacht giebt. IE, 417. IV, 604. 
Die Nacht ift hin, mein. II, 53. 
Die Nacht ift bin, wach. Hu, 423, 
Die Nacht ift kommen. I, 257. 
Die Nacht ift Niemande greum. IL, 
417. IV, 615. 
Die Naht iſt nun vergangen. 1, 307. 
Die Nacht ift vor ver Thür. II, 489, 
Die Seele Chriſti heilige. 74 327. 
Die Seele ruht in, II, 106. IV, 698. 
Die Sonn bat firh mit ihrem Ofanz. 
1,.240. IV, 606. 
Die Sonne senkt fich. 1, 37. IV, 606. 
Die Sonne ftand verfinftert. TIL, 52. 
Die Sünden find vergeben. IV, 358. 
Die Tugend wird durch's Kreuz 1 
484. IV, 86. 120. 
Die Weisheit dieſer Erven. IV, 505 





Lieder⸗ und Melodienregiſter zu allen vier Bänden, 


Die Welt fommt einfl. EI, 477. 
IV, 711. 

Die Welt vergeht mit. TIL, 423. 

Die wir uns allhier. II, 355. 490. 


IV, 416. 

Die Zeit ift nunmehr da. I, 269. 
I, 122. 

Dies est laetitiae, 1, 47. 66. 81. 
IV, 128. 


Diefes it ver Tag ver. L, 298. 

Dies irae, dies illa. 1,41. IV, 706 f. 

Dieß ift ver Tag, den Gott. TIL, 29. 
IV, 130. 

Dieß ift vie Nat, da mir. I, 392. 
IV, 130. - 

Dies ift die Nacht zum. LI, 316. 

Dieß tft ver Tag ver. 1, 256. 

Dieg find die. h. zebn. 1. 81. 129. 

Dieweil ich auferfiee. II, 73. 484. 
IV, 25 f. 

Dieweil mein’ Stund' vorhanden if. 
1,193. IV. 642 f. 

Dir danf ic) (beute) für mein. II, 
263. 265. IV, 57. 
Dir dankt mein Herz, dir. IT, 215. 

IV, 57. : 
Dir, dir, du (milder) Geber aller 

Gaben. III, 203. IV, 593. 
Dir, dir, Jehova, will ich fingen. 
: U, 76. 484. IV, 243 f. 447. 
Dir, Ehrenkönig, Jeſu Chriſt. J, 282. 
Dir ergeb in mich. 1394, IV, 412. 
Dir, Gott, will ich fröhlich, TIL, 203. 
Dir, Herr Sefu, Heil ver. III 337. 


. Dir, Herr, ſey dieſes Kind. IV, 284. 


Dir, Herr, will ich lobfingen. L 21H. 
Dir immer ähnlicher zu. IV, 178. 
Dir, o Gott, will ich fingen. IL, 154. 
Dir verföhnt in deinem Sohne. II, 
53. IV, 300. | 
Dir will ich danken bis zum. III, 345. 
AoEu ev roigvipisoıg Fe. IV, 67. 
Dreieinig großer Gott, voll, IL, 173. 
Dreieinigfeit, der Gottheit. I 208. 
Droben ift das Vaterland. II, 409. 
Du bift ein Menſch, das. I, 269. 
IV, 450 f. 
Du bift in die Welt. II, 396. 
Du bift ja, Jeſu, meine, I, 67. 
Du biſt's, dem Ruhm und Eyr. II, 
29. 263. IV, 99: . 
Du bift fo gut, du bift fo. TIL, 320. 
Du bift zwar mein. I, 263. IV, 694. 
Du, ver fein Böfes thut. TI, 41. 
Du, der mir Troft und. I, 359, 
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Du, deß fih alle Himmel freu’n. 
II, 91. 269. IV, 581. 
Du, deffen Augen. II, 99. IV, 156. 
Du, deß Zukunft einſt. III, 385. 
Du edles Kreuz, der Ehriften. IL, 70. 
Du ew’ge Treu, du meines. IIL, 418. 
Du ewiger Abgrund der. II, 351. 
Du feiges Herz. I, 309. 
Du Friedensfürſt, Herr Jeſu. J, 205. 
Du geballtes Weltgebäude. IL, 449. 
Du geheſt in ven. IL, 274. IV, 155. 
Du Geiſt der Gnaden, Geift. IL, 126. 
Du Geift ver Gnad und. III, 409. 
Du, Gott, bift über Alles Herr. III, 
119. 269. IV, 57. 
Du Gott des Lichts, vor den. II, 87. 
Du Gott, vu bift ver Herr. IIL 41. 
Du Gotteslamm, das alle. IIL 202 f. 
Du guter Hirt auf Zions. II. 221. 
Du haft dein Werk vollenvet. III, 68. 
Du haft ja dieſes meiner Seele. I, 
183. IV, 313. 
Du haft mein fterbfiches. TIL, 396. 
Du, Herr, bift meine. III, 104. 
Du Herr der Eeraphinen. I. 417. 
Du Herr von meinen. DIL, 50. IV, 585. 
Du Herrfcher aller Welt. IL, 53, 
Du hältſt uns dennoch an. IL, 255. 
Du Herz voll Liebe, meine. III. 338. 
Du himilisco trobtin. L, 55. 
Du hochgelobter Gott, Herr. IT. 62. 
Du höchſte Langmuth vu. IT, 423. 
Du fannteft fihon und Lietteft. IM, 
61. 269. IV, 500. 
Du kannſt mich nicht. III, 290. 
Du kannſt's nicht böſe. II, 393. 
Du feufche Seele vu. I, 468. 
Du Hagft und fühleft die Beſchwer⸗ 
ven, III, 260. 263. IV, 560. 
Dulde, Chriſt, des Yebens, TIL, 438, 
Du Lebensbrod. L 235. IV, 43. 787. 
Du Lebensfürſt, Herr Zefu. I, 235. 
Du. Sonntagsmorgenlicht. IL, 309. 
Du, liebfter Vater, führteft. DIL, 330. 
Du lenze guot, des jares. IL, 6t. 
Du, meine Seele, finge. I, 269. 
Du meines Lebens Leben. III, 160. 
163: . IV, 159. 
Du Menfchentind, erfihrid. J, 253, 
Du, o ſchönes Weltgebäuve. I, 298. 
Du Duell ves Lichts. III, 438, 
Du reine Sonne meiner. II, 403. 
Du fagft, ih bin. I, 393. IV, 485. 
Du ſchenkſt vol. IIL 52. IV, 501. 
Du Scpredficher. UI, 37, IV, 592, 
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Du fel’ge Liebe du. IT, 351. 

Du follit glauben, und dur. IH, 100. 

Du ſollſt in allen Samen. L, 249. 

Du Stern in allen Nächten. IH, 416. 

‚Du unerforfhlich’8 Meer. II, 417. 

Du unfer aueerwähltes. II, 11. 328. 

Du unfer Gott und Bater. IL 434. 

Du Bater deiner. IH, 53. 

Du waltenver Geift. II, 364. 

Du weineft ob Jeruſalem. I, 221. 

Du wefentlihes Ebenbilv. IL 105. 

Du wefentl. Wort. I, 395. TV, 133 ff. 

Du wie Miffethärer. III, 418. 

Du Wort des Vaters, rede du. I, 
195. IV, 479 £. 

Durch Adams Fall. I, 102. 133. 
IV, 102 ff. 

Durch Sefum rein von. IM, 57. 

Durch Trauern und durch. 1, 291. 

Durch viele große Plagen. IH, 50. 

Durft nad) Offenbarung. IL, 255. 


Ehen jetzo ſchlägt vie. IL, 162. 
Edler Geift in's Himmels. IL, 400. 
Eh ich dieß Heut vollenvet. IH, 148. 
Ehmals follt’s geftorben. I, 351. 
Ehre fey Gott in ver. DI, 106. 
Ei, mein Herz, fey unverzaget. I, 66. 
Ei, wie fo felig ſchläfeſt vu nad). I, 
382. IV, 69t. 

Ei, wie fo felig fohläfeft du, und. 
II, 347 


Eilet fort, ihr. II, 315. 

Ein And’rer ftelfe fein. L, 273. 

Ein Ausbli in die. IL, 237. IV, 5tt. 

Ein Chriſt kann obne Kreuz nicht 
jeyn. I, 312. IV, 550 f. 

Ein Eprift fcheint ein. I, 237. 

Eine Heerde und. TIL 227. IV. 274. 

Eine von den Pebensftunden. IV, 512, 

Einen guten Kampf hab ich. I, 255. 
II, 444. III, 273. 584. 

Einer bleibt König, wenn. IL, 95. 

Einer ift König. II, 106. 485. 

Eines wünfch ich) mir vor. II, 353. 
IV, 415 f. 

Ein? fefte Burg iſt unſer Gott. 1,81:84. 
127.:130. IH, 31. IV, 246 fi. 798. 

Ein’ fröud ift’s dem glaub’qen. I, 144. 

Ein Gärtner geht im. TIL, 286. 

Ein herrlich Loos. III, 106. 

Ein Herz, dag Gott. I, 484. 

Ein Jahr der Sterblichkeit. IL, 32%0. 

Ein Jahr geht nach dem. II, 105. 


Leder und Melodienregifter zu allen vier Vänden. 


Ein Kinvelein fo. I, 70. IV, 129. 
Ein Kinvlein ift geboren von. L 70. 
Ein’ Königin in dem Himmel. I, 70. 
Ein Lämmlein geht. J, 269. IL, 452. 
487. IV, 152. 

Einmal: ift vie Schuld. II, 246. 
Einmal thet ich fpazieren. IV, 433. 
Ein meidlein fagt mir. I, 72. 
Ein neugebornes Gottesfind. IL, 105. 
Ein neu Jahr mild und. II, 149. 


. Ein neues Zahr ift. -IIE, 373. 


Ein neues Lied fingt Gott. TIL, 374. 
Ein neues Lied wir. J, 81. 131. IV, 9. 
Ein reines Herz, Herr. IL, 80. IV, 727. 
Ein ruhiges Gewiſſen. II, 29. 
Eins ift noth. II, 72. IV, 472. 787. 
Eins nur wollen. IH, 193. IV, 506. 
Einft fahren wir vom. IH, 352. 
Einſt geb ich ohne Beben. IIL, 104. 
Einft finft der Leib in’s. HE, 129. 
Ein Zröpflein von den Reben. I, 311. 
Ein verbum bonum et suave. I, 68. 
Ein Würmlein bin ich arm. I, 204, 
Gitelfeit, wag wir bier. IL, 476. 
Eja recolamus laudibus. I, 34. 
Empor zu Gott, mein. III, 227. 
Endlich bricht der heiße Ziegel. IM, 
174. IV, 547. 757. 
Endlich wird die Stunde. I, 393. 
Entbinde mic), mein Gott. U, U. 
Entfernet euch „ ihr. II, 26: 487. 
Entfernet eucb, unfel’ge. DIE, 39. 
Entzieh, entzieh mich dieſer. I, 302. 
Entziinde dich in Andacht. I, 382. 
Erbarm rich mein, o Herre. I, 133. 
Er führt hinein, er muß. II, 62. 
Srfüllt find Stund und, II, 373. 
Ergreife num dein. IL, 429. IV, 615. 
Erhalte, Herr, durch deinen. III, 330. 
Erhalt ung deine Lehre, 1, 225. 
Erbalt ung, Herr, bei deinem Wort. 
I, 8t. 128, IV, 236 ff. 
Erheb dein Herz, thu auf. IV, 571. 
Erheb, o Eprift, dein Herz. III, 203. 
Erbeb, o meine Seele, dich. LH, 73. 
II, 96. IV, 89. 602. 


Erheb, o Seele, deinen Sinn. II, 
203. IV, 498. 
Erhebe dich, mein Geift. II, 129. 


Erbebe dich, mein Herz, empfinde, 
II, 128. IV, 189. * 

Erhebe dich, mein Lobgeſang. II, 60. 

Erhebt, Bewohner diefer. III, 53. 

Erhöhter Siegesfürft. IIE, 84. 


Giniger Mittler. I, 237. IV, 173. ı Erinn’re dich, mein. III, 29. 135. 


Lieder⸗ und Melovienregifter zu allen vier Bänden, 


Er ift erfländen, Sefus, III, 469, 
Er ift es aber nicht. II, 164. 
Er ift gefommen, er. HL, 95. EV, 127. 
Erit, erit illa hora, IV, 217. 
Erleucht mic), Herr, mein. IV, 772. 
. Ermunt’re nich, mein ſchwacher Geift. 
I, 235. WM, 453. IV, 451. 
Ermunt're dich, verftockter Sinn, II, 
405. IV, 748. 
Ermuntert euch, ihr $rommen. 1,395. 
IV 125 f. 
Ermuntert euch, ihr lieben. I, 459. 
Erquicke mid, vu. IL 75. IV, 233. 
Errett uns, Tieber Herre. J, 121. 
Errettet werden wollen. IL, 351. 
Er ruft der Sonn. IM, 29. IV, 588. 
Erſchienen ift ver herrlich Tag. I, 
116; 132, IV, 136. 786. . 
Erwach am neuen Morgen. II, 422. 
Erwach, o Menſch. IV, 778. 
Er wird es thun, der fromme. II, 62. 
Erwünſchte Zeit, IL, 271. 
Grwürgtes Lamm. I, 504. 
Es bleibt Dabei, daß nur. II, 358. 
Es bleibt dabei! es ift. IT, 200. 
Es bleibt dabei! Gott if. IT, 283. 
Es vanft mein Herz, es. TIL, 215. 
Es donnert, Menſch. III, 128. 
Es eilt der leßte von den. IV, 510. 
Es gieng der Mann voll. III, 468. 
Es giengen drei Frewlein. I, 61. 
Es glänzet ver, IT, 68, 484. IV, 381 ff. 
Es halten eitele Gemüther. II, 399. 
490. IV, 426. 
Es hat ein man fin wip. I, 72. 
Es hat ein mönſch Gotts. IL, 72. 
Es hat uns heißen. I, 285. IV, 599, 
Es ift auf Erven fein. IV, 179. 
Es ift das Heil uns Kommen per. 
I, 96. 129. IV, 347 ff. 524. 
Es ift ein föftlich Ding, dem Höch— 
ften, I, 291. 

Es ift ein föftlih Ding und Zeug: 
niß. II, 206. IV, 286. 
Es ift etwas des Heilands. HI, 209. 

211. 217. IV, 380 f. 
Es ift genug, nun geb. II, 468 
Es ift genug, fo nimm, Herr. I, 
468. IV, 79. 
Es ift gewißlid. IV. 83 f. 116. 
Es iſt gewiß ein köſtlich. IT, 66. 
Es ift ja wahr, wir haben. I, 253. 
Es iſt fein Menſch. 1,394. IV, 748. 
Es iſt nicht ſchwer, ein Chrift. II, 
66. III, 468. IV. 85. 473. 
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Es ift nun aus mit. I, 314. 
Es ift noch eine Ruh vorhanden, IL 
114. IV, 712, 
Es ift noch Raum, I, 126. 
Es ift vollbracht, er if. II, 407. 
Es ift vollbracht, gottlob, I, 229. 
IV, 692. 
Es ift vollbracht, fo ruft. TIL 468. 
Es ift vollbracht, vergiß. IL, 72. 
E3 jamm're, wer. I, 237. IV, 519. 
Es fommt dein Sefug. II, 468. 
Es kommt ein Sıyiff geläven. I, 62. 
Es foftet viel, ein Chriſt. I, 66. 
484. 504. IV, 473. 
Es lag vie ganze Welt. III, 32. 
Es legt der Söldner, Rotte. III, 396. 
Es Liegt die Macht in. III, 415. 
Es liegt ein Schloß. 1, 206. IV, 179. 
Es mag, was auch wills. J, 348. 
Es muß ein treues. I, 269. IV, 82. 
Es muß hindurchgedrungen. III, 421. 
&3 naht mein. IL, 427. 429. 
Es prangen Haug und. II, 326. 
Es faß ein frommes Häuflein. II, 
221. IV, 221. 
Es faß ein Bögelein. I, 72 
Es fey, Herr, deine Gütigkeit. I, 366. 
Es fpricht der Unweiſen Mund. I, 
81. 131. IV, 263. 799. 
Es fteh’n vor Gottes Throne, J, 176. 
E3 tagt in meiner Seele. IL 215. 
E83 traure, wer da will, 1, 396. 
Es wohnet Lieb bei Peid. I, 72. 
E3 wollt ein (gut) Jäger. I, 71. 
Es wollt ung Gott genädig. I, 81. 
84. 131. IV, 283 f, 
Ew’ge Liebe. II, 105. IV, 108 f. 
Ew'ge Wahrheit, deine. II, 105. 
Emw’ges Leben willſt vu. IL, 353. 
Ewig, ewig bin. IH, 96, IV, 285. 
Ewig fey dir Lob gefungen. L, 311. 
Ewig Reicher, zu dem. III, 418. 


Fahre fort :: IL, 72. 484. IV, 246. 
Fahre fort mit Yiebesfcplägen. IL, 81. 
Fahre fort, vollenve doch. IM, 193. 
Fahr hin, vu ſchnöde Welt. I, 332. 
Bahr hin, o Eitelkeit. IT, 151. 
Fall auf vie Gemeinde nieder. II, 
4111. IV, 193. 
Fern fey mein Leben jederzeit. I, 54, 
Fern vom Ziel, wornad. TIL, 104. 
Fleug auf, mein Pfalm. TIL, 96. 
Fließt, ihr Augen, fließt. L, 395. 
Slora, meine Freude. IV, 363. 
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Fofget mir, ruft ung das Leben. I 
235. II, 453. 487. 490. IV, 525. 

Fortgefämpft und fortgerungen. IH. 
126. IV, 549-f. 

Freu dich, du werthe. I, 256. 

Freu did, Seele, rühm. MI, 91. 

Freu dich ſehr, o meine Seele. I, 
140. HI, 149. IV, 109. 

Freude, Freude, alle wir. III, 468. 

Freuet euch, erlöete. II, 66. IV, 132. 

Freuet euch, ihr Ehriften alte, 1, 
286. II, 464. 

Sreuet euch, ihr Gottesfinver. I, 122. 

Freuet euch, ihr Menſchenkinder. DIL, 


97. 
Freunde, ftellt das Trauern. I, 290. 
freundlicher Jinmanuel, I, 351. 
Freut euch AU, vie ihr Leid. J. 157. 
Frewet euch alle Chriſtenheit. J, 70. 
Friede, ach Friede. MI, 76. 484. 
IV, 362 f. 778. 
Srievefürft, zu vem wir. III, 215. 
Friſch auf, ihr Landsknecht. I 130. 
Friſch auf, mein Herz. I, 332. 
Friſch auf und laßt und. IT, 497. 
Friſch, friſch hinnach. IT, 402. 
Friſcher Muth hat halb. IL, 315. 
Freunde, ſtellt das Trauern. J, 290. 
Freundlicher Immanuel. II, 351. 
Frohlocket jetzt mit Händen. I, 235. 
Fröhlich bin ich aus. IV, 559. 
Fröhlich Toll mein Herze fpringen, 

1, 269. II, 449. IV, 130 f. 
Fröhlich woln wir. J, 94 132. 
Frommes Herz, fey unberrübt. II, 80. 
Frühmorgens, va die Sonn aufgeht. 

2, 221. 1V,0203.' 7 
Für alle Menfchen. IV, 504. 
Fürft und Herr ver ſtarken. I, 287. 
Für uns gieng mein Herr. II, 355. 
Für unfern Rächften. II, 96. IV, 504. 


Gr wohl mein Herz entfchloffen. 
RT 


Gedanke, ver ung Leben giebt. II, 29. 
Gevenfe, daß dır fterblich bit. TIL, 298. 
Geduld, Geduld, ob’. TIL, 408 

Geduld if euch vonn. I, 269. TV, 513. 
Geduld ift noth, wenns übel. IL.52 54. 
Gegrüßt fey, lieber Jeſus Chr. II, 289. 
Geh’ aus, mein Herz, und. 1,269. III, 

477. TVs 591. 

Geh’ und ſäe Thränenfaat. TIL 405. 
Geh', vertrau’ nur Gott ven. II, 399. 
Gehet in vie Chriſtenſchul'. II, 459. 





Lieder⸗ und Melodienregiſter zw allen bier Bänden. 


Geht, ausgeruhte Gtiever. U, 237. 
Geht, erhöht vie Majeſtät. IL 388. 
Seht hin, ihrgläubigen. II, 400, IV, 87. 
Geht, ihr traurigen Gevanfen. 1,303. 
Geht nun hin und. II, 285. IV, 688. 
Seht, werft euch vor der. IL 104.351. 
Geiſt ver Kraft, ver. II. 105. IV, 233. 
Geiſt ver Wahrheit, Geiſt ver. TIL, 150. 
Geift ver Wahrheit, lehre mich. HIT, 68. 
Geift des Glaubens, Geift ver. DIT 385. 
Heift des Lebens, h. III 353. IV, 234. 
Geiſt, gefundt vom. III, 438. 

Geiſt vom Barer und vom Sohn. II, 

174. UI, 150. IV, 230. 
Gekreuzigter, zu. TIL 188. IV. 552f. 
Geliebter Freund, was thut. IV, 159. 
Gelobet fey der Herr, gelobt. II, 320. 
Gelobet fey ver Herr, mein. 1, 303. 
Gelobet ſeyſt vu, Jeſu Ehrift. L 66. 
80. 129. IL, 126. IV, 134 ff. 


Gelobt ſey Gort mit Freuden "I, 235. 


Gen Himmel fuhr mein. "III, 339. 
Gerechter Gott, vor. IL, 105. IV, 83. 
Getreuer Gott, wie. II, 430. IV, 87. 
Getroft ıft mir, o Gott. IT. 454. 
Sieb, daß ich ewig treu. IIL 337. 
Gieb dich zufrieden. L 269. II, 452. 
IV, 728. | 
Gieb vie Weisheit. IL, 54. IV, 505. 
Sieb, Fried, zu unſrer Zeit. J, 149. 
Glaube, Liebe, Hoffnung find. II, 416. 
Glaubiger Jeſu, auf Vertrauen. IL 
225. 297. 299. IV, 147 ff. 
Gleichwie bei heißer. I, 281. 


Gleichwie ver Dirfd zum. IV, 324, 


Gleichwie zwar klinget. J, 394. 
Gloria in excelsis Deo. IV, 69. 
Gloria, laus et honor. I, 32. 
Gloriam nato cecinere. I, 33. 
Glück zu, Kreuz von IM, 75. 479. 


Gnade if ein ſchönes Wort. IL, 387. 


Gnavdengeift, ach, Tey. L 353. 
Gnavengeift ans Himmelsh. TIL 315. 
Gott, bei mir, an jedem Orte. TIL 397. 


Gott, veine Gnade bringt ung. III, 41. 


Gott, veine Gütereicht. IT, 29. IV, 27. 
Gott, deine weife Mact. II 52. 


Gott, deinen weifen. III, 129. 1V, 583, 


Gott, ven ich al3 Liebe fenne. II, 
165 f. 484. 490. IV, 540 f. 583. 
Gott, ver an allen Enven. II, 320. 


| Gott, der du Allen gütig. IL, 226. 


937. IV, 332 ff. i 


Gott, der du bift das höchſte. I, 429, 


Gott, der vu bleibeſt. I, 303. 


Lieder⸗ und Melodienregifter zu alfen vier Bänden. 


Gott, der du Gnad'. I1, 237. IV, 621, 
Gott, der du groß von. II, 206, IV, 594. 
Gott, der du Herzenskenner. LIE, 58. 
IV, 514. 
Gott, der du felber bift das. I. 453. 
‚Bet, der Friede hat gegeben. 1,283. 
Gott der Frommen, darf ich. IV, 145, 
Gott ver Önaren, fihwer. III, 373. 
Gott ver Herr ein ew’ger Gott. 1,70. 
Gott der Juden, Gott ver. IV, 139, 
Gott ver Macht in. III. 409. IV, 99, 
Gott, der Reichthum reiner. I, 273. 
Gott der Tage, Öott. HI, 129, 1V, 622. 
Gott ver Bater ‚mit feinem. I, 173. 
Gott wer Vater, wohn’ uns bei, J, 
70. 81. 1x9, IV, 58 ff. 793. 
Gott der Wahrheit und ver. II, 237. 
1, 269. IV, 276. 
Gott des Himmels und der Erven, 
I, 256. II, 414, IV, 607 f. 
Gott, deſſen Allmacht fonver. IL, 435 
Gott, dir gefällt fein gotilos. III, AL. 
Gott, du biſt alleine. II, 237. IV, 519. 
Gott, du bift ſelbſt vie. IL, 417. IV, 576. 
Gott, du bleibeft Doch mein Licht. 1,292. 
Gott, du haft es fo befchloffen. L, 292. 
Gott, du läſſeſt mic). 1, 382. IV, 609. 
Gott, du Licht, das. H, 408. IV, 604. 
Gott, du meines Herzens Theil, 1,348, 
IL, 422. 
Gott, du weiät es, wie ich finne. 1,303, 
Gott, Erp’ und Himmel. 186. IV, 90. 
Gott, erleuchte meine Seele. III, 373. 
Gottes Rührung. IL, 351. IV, 573. 
Gottesruhe, Subbarhfiille. HE. 111. 
Gottes Sohn ift fommen. I, 86. TIL, 53. 
Gottestag, du bift gefommen. III, 91. 
Gottes Winde wehen. IL 353. 
Gott fähret auf genHimmel. IV, 212f. 
Gott fährt auf, was foll ich. III, 84. 
Gott, gedenk' ic) ans. IL, 237. 
Gott, gieb mir deinen. IL, 237.1V, 299. 
Gott hat das Evangeltuin. 1,122. 133. 
Gott berrfchet und hält bei uns. I, 253. 
‚St, Herrfcher über. IL, 237. IV, 587. 
Gott, hilf mir, daß ich Buße, HI, 32. 
Gott, ich will micy ernftlich. TIL, 53. 
Gott ift ver, Herr, fonit. II, 394. 
Gott ift pie wahre Liebe. IE 87. 
Sort ift-ein Gott der Liebe. IE, 203. 
Gott ift gegenwärtia. I, 35. IV, 296ff. 
Gott iftigeireu, er. II, 82.86. IV,79. 
Gott ift getreu, fein Herz. IL, 468. 
II, 203. IV, 78 f. 741. 
Gott iſt getreu und bleibt. IV, 79. 
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Gott iſt mein Hort. III. 260, 271. 
II, 278 f. N 
Spott ift mein Lied. IL 263. 265. 
477, IV, 76. { 
Gott it mein Schild und. I, 301. 
Gott ift mein Troft und. I, 296. 
Gott Iebet no, Seele. II, 504. 
Gott lebet, fein Rame, II, 195. IV,76 f. 
Gott febt, wie fann ich. II, 409. 417. 
Gottlob, die Stund’ iſt kommen. L219. 
Gottlob, ein neues Kirchenj. IV, 117. 
Gottlob, ein Schritt zur Ewigfeit. IL, 
43, 48. 243, 245. IV, 623. 
Gottlob, ed geht nunmehrzum, L,351. 
Gottlob, es iſt nunmehr der Tag. II,73. 
Gottlob für alles Kreuz. L 353. 
Sottlob, ich weiß. II, 57. IV, 345.717. 
Gottlob, nein Ervenleben. IIE 213. 
Gott macht ein.. II, 396. IV, 287. 
Gott, mein einziges Vertrauen. L 291. 
Gott, mein Öott, dir. IH, 477. IV, 78. 
Gott, mein Schöpfer, Herr ver. IL 151. 
Gott mit uns, Smmanuel. IL, 417. 
Gott richtet immervar. III,396. IV, 84. 
Gott rufet noch, ſollt' ich nicht, IL, 35. 
(Sott ruft ver, III, 29. 469. IV, 588. 
Gott fegne ung durch feine. I, 19%. 
Gott felder hat dieß Wort. L, 371. 
Sotifeligfeit ift fein Gewerbe. IE 391. 
Gott fey Danf in (durch) aller Welt. 
I, 226. IV, 121 f. 601. 787. 
Gott fey gelobet und. 1,70.81.129. 
Gott fey gelobt mit Freuden. I, 395. 
Gott fey Lob, ver Tag iſt. L 348° 
Gott und Vater, zu dir wendet, IIL338. 
Gott unfer Vater in dem. HL 315. 
Gott Vater alier, III, 353. IV, 311. 
Gott Bater, Herr, wir danken. IV, 90. 
Gott Bater in vem Himmel, fprid. 
IH, 07 5. IV, 42, | 
Gott, vor deſſen Angefichte. IL, 430. 
I, 135. IV, 82 f. 
Gott, welcher Kampf. IV, 335. 
Gott, werd’ ich ſtets von. II, 32. 
Gott will's machen. II,63. IV, 463 f. 
Gott woll’ ung Hoch beglücken. IH, 334. 
Graman div will dürrer. L 72. 
Gratesnunc omnes reddamus, I, 34. 
66. 80. IV, 134. 
Größter Morgen. IL, 429. IV, 202. 
Groß ift, o großer Gott. 1, 248. 
Großer Gott, ver du im, IV, 373; 
Großer Gott, der mich. L 311. 
Großer Gott, je mehr an. U, 407, 
Großer Gott, fo wiel du, IL 407, 


» 
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Großer Gott, von alten Zeiten. I, 355. 
Großer Hirte aller. II, 2857. IV, 242 |. 
Großer König, L 327. IV, 413 f. 

Großer Dittler, der. IL, 105. IV, 218. 


Großer Proppete, mein. 1,388. IV,787. | 


Gute Nacht, ihr matten. 1, 349. 


Guter, gnädiger. IL, 237. IV, 277.4 


Dav ich ein gut Gewiffen, TIL, 29, 
H &inig uov 0 Heoc. I, 13. 

Hätt’ ich nicht Gott zum. IIL 298. 
Dallelujah! dem Seiligften. IIT. 14, 
Hallelujah, denn uns ift. IV, 127 ff. 
Hallelujah, ver Heiland Lebt. II, 374. 
Hallelujah, ver Menſch foll, II, 126. 
Dallelujah, immer weiter. IL, 116. 
Hallelujah! jauchzt, ihr Chöre. III, 91. 
Hallelujah, Yob, Preis. IV, 745.778. 
Hallelujah, Lob und Ehre. III, 202. 


‚ Pallefujah, Preis und Ehre. II, 106. 
/  Hallefujah, fhöner. DI, 419. IV, 304. 


Hallelujah! fie Hat geſchlagen. HI, 61. 
Hallelujah, wie. IH, 353. IV, 217. 
Halt’ im Gevächtniß. LI, 396. IV,290. 
„Haft du venn, Jeſu. 1.347. IV, 19, 
Heiland, deine. II, 105. IV, 150. 
Heil euch und Gottes. II, 136. 
Heil’ge Einfalt. U, 377. 382, 
Heil’ger Geift, du Himmelst. I, 396. 
Heil’ger Gott, ver du, IL, 407. IV, 521. 
Heil’ger Tiſch, ven Jeſus. II, 408. 
Heiliges, unſchuld'ges Lamm. IH, 431. 
Heilig ift Gott der Bater. I, 112. 
Heiligfter Sefu, IL, 76. IV, 143 ff. 
Heiligſt und gereibtes. I, 237.1V 520. 
Heil, Jeſus Chriſtus ift. II, 353. 
Heil ung, des. III, 227. IV. 579. 
Heim ſchreit Das Kind. II 265. 
Held Gottes, ab, um. IL 409. 
Helft mir Gottes. I, 33, IV, 433. 
Heri mundus exultavit. I, 37. 
Herodes, du gottlofer. I, 66. 80. 
Herr, Abend will es werden, III, 429. 
Herr, allwiffend. 1, 429. IV, 77 f. 
Herr, auf Erden. L, 355. IV, 213. 744f. 
Herr Eprift, aus Gott. 1, 429. 
Herr Ehrift, der einig. I, 95. 132. 
IV, 30 f. 793. 
Herr, deine Allmacht veicht. IL, 105. 
Herr, deine Rechte und. 1, 241.1V, 277, 


Herr, deine Treue ift fo. IV, 346. 1 
Herr deiner Himmel, Gott. IL, 26. | 


Herr, deined Kreuzes. III, 298. 
Herr, deines Namens. II, 422. 


* 
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Herr, dein Wort, die edle. IL, 317. 
351. IV, 280 f. 
Herr, der du als ein ftilles. ILL, 32. 
Herr, der du Gott bift hoch. 111, 391. 
Herr, der du mir. HI, 29. IV, 605. 
Herr, der du vormale. I, 269. IV, 587. 
Herr, ver mit fo viel. N 299. 
Herr des Himmels, Gott. I, 373. 
Herr, dir gelob’ ich neue. II, 104, 
Herr, dir if. II, 96. 269. IV, 89, 
Herr, du fährt. L 355. IV, 213. 
Herr, du haft. 1 355. IV, 293. 747, 
Herr, du trugeft unf’re. II, 419. 
Herr, du wollt. IE, 91. IV, 287. 
Herr, eröffne mir die Schrift. IM, 423. 
Herr, es geſcheh'. DIL ?3. TV, 621. 
Herr, es ift von, I, 355. IV, 617. 
Herr, führe mich auf. 11, 409. 
Herr, geh’ nicht mit deinem. IL, 315. 
Herr, gieb Frieden viefer. DL 433. 
Herr, gieb und nene. 11. 315. 
Herr Gott, ver du Himmel. I 80. 
Herr Gott, der du mein Vater, I 121. 
Herr Gott, dich Toben wir, für. J, 
298. IV, 587. 


‚Bert Gott, dich loben wir, Herr. 


L, 80. 128. IV, 1 ff. 792. 
Herr Gott, du bift von. IE, 424. 
Herr Gott, du bleibe für und. IL, 75. 
Herr Gott, mein Jammer. 1, 320. 
Hrrr Gott, nun fchleuß den. IL, 442. 
Herr Gott, num fey gepreifet, J. 168. 
Herr Gott, Vater, ih glaub'. II, 442. 
Herr, Gott Vater Sonn, h. L 172. 
Herr, hab’ ich yet’ zum. IM, 77. 
Herr, habe Acht. IL 106 IV, 39. 
Herr, hör’, ach, höre mein, IL, 465. 
Herr, höre. M,417. 489. IV, 22. 345. 
Herr, ich bin dein Eigenthum AM, 99. 
‚Herr, ich habe mißachandelt. I, 298 
I, 449. IV, 107. 

Herr, ich bung’re. UI, 434 

Herr, ich faffe nit vom. I, 394, 
Herr, ich fledfe tief in. III, 216. 
Herr, ih weiß vie Zeit. 11, 323. 
Herr Jeſu Ehrift, dein Erb’. I, 89. 
Herr Jeſu Chrift, ver Heiden: I, 376. 


Herr Jeſu Chrift, Did zu ung wend'. 


L, 253. H, 310. 455. IV, 37. 
Herr Jeſu Ehrift, du Gottesf. II, 341. 
Herr Jeſu Chrift, vu höchſtes Gut, du 
— fieh’ doc, 
IV, 329 f. 674. 


Herr Jeſu Ehrift, vu höchſtes Gut, du 


— -- wir kommen. I, 159. IV, 728. 


I 15% II, 208. 


\ 


Lieder⸗ und Melopienregifter zu allen vier Bündel. 


Herr Jeſu Chrifte, Gottesf. I, 388. 

Herr Jeſu Chrifte, mein. I 221. 

Herr Jeſu Ehrift, ich weiß. I, 1587. 
IV, 332 


Herr Zeſu Chriſt, mein Gott. IL, 306. 


Herr Jeſu Eprift, mein höchſtes. IL,396. 
Herr Jen Chriſt, mein’s. L. 181. 
IV, 680. 
Herr Jeſu Ehrift, thu' mir. I, 184. 
Herr Jeſu Eprift, wahr'r Menſch und 
Gott. I, 94, 203. II, 119. IV, 543. 
Herr Jeſu Ehrift, zieh’ und. IL 87. 
Herr Fefu, deiner. I, 237. IV, 213 f. 
Herr Jeſu, ver vu. IH, 206. IV, 311. 
Herr Jeſu, ew’ges Licht. IL, 76. 
Herr ei 
Herr Sefn, Licht. J, 298. IV, 141. 
Herr Sefu, ſend'. IL, 455. IV. 38. 
Herr Sefu, Troft der Armen. I, 282. 
Herr Zefu, Troft in aller. II, 445. 
Herr Jeſu, wachſt vu nicht. I, 343. 
Herr, laß mein Werl. 111, 300. 
Herr, laß mich. IM, 193. IV, 476. 
Herr, Lehre du mich. II, 122. 129. 
IV, 502 fi. 
Herr, lehre mich, wenn id). Bi 212. 
Herr, meine Peibeshütte. IL, 232, 
237. IV, 665 f. 
Herr, mein Erflöfer, nur. 
Herr, nein Gott, wer tft. 
Herr, mein Heiland, laß. L 393. 
Herr, mein Jammer hat. 1, 320. 
Herr, nicht mein, fontern. 11, 338. 
Herr, nicht ſchicke veine Rache. L, 213. 
Herr, nun eb’ ren Wagen felb. I, 149, 
Herr, öffne mir vie IV, 728. 
Herr, ohne Ölauben. I, 423. IV, 346. 
Herr, färfe mein Bertrauen. IH, 67. 
Herr, ftärfe mich, dein Leiden. III, 29. 
Herr und Gott ver. II, 54. IV, 616. 
Herr unfer Gott, Beherrſcher. L, 213. 
Herr, unfer Gott, laß. 1, 222%, IV, 
229.17, 
Herr, von der ſunn ufegang. L 66. 
Herr von nnendlichem. I,237.IV, 36. 
Herr, vor dem die. I, 59. IV, 43, 
Herr, weld Heil. 
Herr, wenn wirft du. IL 59, 74. 
Herr, wenn ich untren. 11, 299, 
Herr, wie du willt. I. 178. 205. II, 
166. IV, 43 ff. 
- Herr, wir find allbier. J, 395. 
Herr Zebaoth, du. I, 287. IV, 591 f. 
Herzallerliebfter Gott. IV, 480. 754. 
Herzlich germ wollt’ ich. II, 321. 


Im, 72. 
111, 338, 


fu, Gnavdenfonne. IL,76. IV,30. 


IH. 91. IV, 498, 
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Herzlich lieb Hab’ ich dich, L, 177.205. 
311. 364. 1,85. 501. IV, 385 ff. 
Herzlich thut mich erfreuen. 1, 124, 

BLZ 
van thut mich ‚orrlange: I, 206. 
170 f- 796 
—J—— Jeſu, wag baſt du. J, 222, 
II, 69. 443. 448. 501. IV, 157 ff. 
Herzog der erlösten. HI, 129. 469, 
IV, 20: 


Herzog unfrer. IL, 26. IV, 483. 
Herz und Herz verrint. II, 317, 351. 
490. IV, 264 ff. 
Heut’ if das rechte Zubelfeft. L, 236. 
Heut’ ift des Herren Ruhetag. 1, 168, 
Hrut’ ift ung der Tag. IL 298. 
Heut’ fomme her, o. IH, 80, IV, 141, 
Heut' öffnet fih die. neue, III. 104. 
Sent’ triumppiret Gottes. IV, 203 f. 
788, 797, 
Heute mir, morgen dir. U, 417. 
Heute, ſprach mein Heiland. II, 32, 
Hier bin ic), Herr, II, 105. IV, 340, 
Hier bin ich, Jeſu, zuerfüllen, IH, 42, 
Hier grünet des Aaronis. IL, 468. 
Hier ift mein Herz, Herr. I 320. 
gi 8: mein Herz, mein. IH, 203. 
41. 
Pi ift mein Herz, o Sur, 
II, 403. 484. IV, 78. 
Hier legt mein Sinn vor dir. II, 66. 
Hier Tieg’ ich armed, I, 172. 180. 
Hier liegt mein Heiland. IL, 151. 
Hier ſteh' ich, Vater, bei des. I,126. 
Hilf, daß wir ftarf im. III, 364. 
Hilf, Erbarmer, ſchaue doch. TV, 106. . 
Hilf, Gott, Daß mir's. 1,130. IV, 185 f, 
Hilf, Gott, daß unfre (ja die) Kinvers 
zucht. IV, 577. 759. 
Hilf, Gott, wie geht es (das). I, 110. 
IV, 263. 
Hilf Gott, wie geht's doch. L 371. 
Hilf, Gott, wie ift ver. 1 96. 
Hilf, Selfer, Hilf in Angft und Noth, 
du kannt. II, 154, 
Hilf, Helfer, hilf in Angft und Roth, 
erbarın”. I, 180. J 
Hilf, an Gott, hilf in. 1, 147. 
Hilf, Herr Jeſu, Tab. 1,135. I, 453. 
Hilf ung, Herr, in allen. I 246. 
Simmelan geht unfre Bahn. H, 417. 
Himmelan, nur. IL215. IV, 499.802. 
Himmel, Erde, Luft und, I, 388, 
I, 477. IV, 8. 


Himmlifche Pforten. un, LEE 


und. 
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Hinab geht Chriſti. 1,313. IV, 512 f. 


Hin an dein Kreuz zu. . HL 97. 
Dinan, hinan, ermüde nicht. III, 323. 
Sinauf, vie Flügel regen. II, 371. 
Hinumter ift ver Sonnenſchein. T, 116. 
IV, 729. 
Hinweg, ihr zweifelnde. II, 403. 
Hinweg, verwöhnte. II, 255. 
Hirte deiner Schafe. IL, 417. EV, 616. 
Hochbegnadigt von dem Herrn. II, 96. 
Hocherhabener, ih. IH, 59. IV, 43. 
Hochgelobter Fürft des. TIL 311. . 
Hochheilige Dreifaltigkeit. J, 327. 
Hoc über meinem Haupte. II, 434. 
Höchſte Luft und Herzvergnügen II, 73. 
Höchſter, venf’ ich an die Güte. IL, 407. 
Höchſter Rormirer, ver Löblichften. J, 
342. DI, 191. 468. 
Höchfter Gott, durch. II, 396, TV, 601. 
Höchfter Gott, wir danken. I, 393. 
Höchſter Priefter, ver du dich. I, 327. 
Höchſter Tröfter, fomm. II, 203. 
Höchſte Bollfommenpeit. IL 105. 
Höllbezwinger. II, 425. IV, 70%. 744. 
Höre meinen Glauben. U, 126. 
Höret dody den Schwanem. II, 316. 
Hört das Wort voll. II, 409. IV, 472, 
Hört ein Wort vom Himmel. TIL, 418. 
Hört, ihr Eltern, Ehriftus. I, 202. 
Hört, ihr Tiebfien Kinderlein. I, 114. 
Holver Bräutigam. II, 250. 
Holdſelig mit vergnügter. II, 90. 
Hofianna, Davids Sohn. I, 286. 
Hoftanna in der Höhe... III, 423. 
Hoftanna, unfer Hort. J, 81. 
Hostis Herodes impie. I, 17, 66. 
Hüter, ift vie. UL 311. IV, 273. 
Hüter, wird die. II, 66. II, 334. 
Hymnum canamus gloriae, I, 25. 


Ka, er iſts das Heil der Welt. I, 
467. IV, 309. 


Sa, fürwapr ung führt. II, 227. 


Sa, ich weiß noc wohl. II, 434, 


. IV, 100 f. 
Sa, Zefus nimmt die Sünter an. 
II, 126. IV, 343. 


‚Sammer hat mic) ganz umgeben. 


4232. 285. 
Jam moesta quiesce querela, I, 19. 
Sa, Tag des Herrn. IM, 469. IV, 306. 
SZauchze, Seele, dem entgegen. III, 320. 
Sauchzet, ihr Himmel, frohlocket. U, 


35. I 131 f. 


Jauchzt, ihr Erlösten. II, 265. 

Ich alter Menſch bin träg und, 1,7%. 
Ich armer Menſch, ih arıner. L, 
390. III, 208. | 
Ich arm, verirrt, verloren. L 396. 
Ich bin bei allem Kummer. II, 396. 
Ich bin bei Gott in Gnaden. I, 253. 
Sch bin dein fatt du ſchnöde. I, 250. 

Sch bin ver Erve müde. II 396. 
Ich bin ein armer Erulant. IV, 73. 
Ich bin ein Chriſt. OL, 58. 

Ich bin einEprift, mein Rame. II, 227. 


I Sch bin ein Gaſt auf. I, 269. IV, 667f. 


Ich bin ein Kintlein arın und, II, 351. 

Ich bin getauft auf deinen Namen, 
IL, 105. IV, 285. * 

Ich bin getauft, ich fteh. IL, 421. 

Ich bin getauft, o große. IL, 404. 

Sch bin in dir und du in mir. IE, 
353. IV, 2850 f. 


Sch bin in meinem Gott vergn. III, 359. 


Sch bin (in) mit dir, mein Gott. I, 
313. IV, 449 f. 


Ich bin im Himmel angefchr. IL 407. ° 


Ich bin ja Herr, in deiner Draht. 
I, 252 f. 
Sch bin müde, mehr zu leben. I, 283, 
Ich bin wergnügt. II, 272, 
Ich bin zu fel’gen Ewigfeiten. IH, 55. 
Ich bin zur Ewigfeit geboren. IL, 55. 
Sch bitte dich, o Jeſu Ehrift. DIL, 355. 
Sch blick in jene Höhe. HE: 215. 
Ich blinder Armer. IE 95. 
Ich dank ven Herrn von ganzem. 1,82. 
Ach dank dir heute für mein. II, 263. 
Ich dank vir, lieber Herre. I, 130. 
Ich danf dir fihon durch Deinen 
Sohn. I, 204. TV, 91. er 
Ich danke dir für deinen Tod. I, 
327.’ IV, 188: u J 
Ich danke dir in glaubensvoller. I, 
237. IV, 188 f. 
Sch danke dir, nein Gott. I, 303. 
Ich danke dir mit Freuden. L 265. 
Sch danfe für ven Shlummer. IL, 434. 
Ich danke dy Godt. H 111. 
Ich der Herr, ich Jehova. IL 126. 
Sch, ver ich oft in tiefesLeid. I, 266.269. 
Ich eile meiner Heimath zu. IL, 114. 
Sch Erde, was erfühn ich mich. IL 470. 
Sch erbebe, Herr, zu dir. II, 485. 


Ich faſſe, Bater, deine Hände. IL, 


58. IV, 683. 15 
Ich flehe gedrückt won der. IL, 323. 
Ich freu mich in dem Herren. Il, 442, 
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Ich freue meines Lebens mich. TIL, 129. 
Sch freue mich mit. Beben. IIL 353. 
Ich freue mich von. I, 373. 375. 
Sch gepenf an deine Wumnven, IL 173. 
Ich geh zu dein. Örabe. IL417. IV, 701. 
Ich glaub an dich, oJeſuChriſt. IIL,129, 
Ich glaub an Gott ven Vater. L 390, 
Ich glaube, daß die Heiligen. II, 237. 
IV, 2637. 
Ich glaube, daß mit Piebe. III, 364. 
Ich glaub, oDerr, hilf. IL,221.1V,258. 
Ich glaube, darum rede ich. III, 38°, 
Ich hab in guten Stunven. IH, 29, 
IV, 562. 
Sch hab mein Sach Gott heimae- 
- teilt. 1, 181.206. 1V,179 f. 689 796, 
Sch hab von ferne. III, 98. IV, 721. 
Ich habe einen guten Kampf. L 303. 
Sch habe nun ven Grund. IL 324. 
326. IV, 369 f. 
Sc) habe viel gelitten. TIL, 298. IV,546, 
N hebe meine Augen. III, 341, 
Sch höre Deine Stimme. UL 385. 
Ich klage, großer Gott. I, 313. 
ch komme, Herr, und fuche dich. 
II. 29. IV, 288. 
Ich laß den Höchften walten. 1, 393. 
Sch laſſe Gott in Allem. 1284. 348. 
Ich leb ohne Sorgen. IIL, 41?. 
Ich Liebe Dich, nur dich allein. IIL, 4:9. 
Ich lieg und fihlafe ganz. III, 441, 
Sch lobe dich, mein Auge. 11,186 IV ‚234. 
Jh lobe dich v. ganzer. IH, 186. IV .234. 
Sch möchte beim, heim. IL, 287, 
Ich muß hier in ter Fremde. II, 369. 
N muß zu meinem Bräutigam. 1,348. 
3b ritt zum Tanze. L 72. 
Ich ruf zu dir, Herr Fefu Chriſt. I, 
96. 133. U, 150. IV, 356 ff. 
Sch ruhe nun in deinen Armen, IV, 731. 
Ich ruhenun in GottesArmen. IV,698. 
Ich fag es Jedem, vaß er. 1, 247. 
IV, 195. 
Ich fah meinenHerrn vomgalfen. 172. 
Sch ſchäme mich vor deinem. 1 383. 
Sch fehe dich mit Beten dort. IL, 425. 
Sc fehe, Herr, vein Kreuzbild. TIL, 315. 
Ich ſenke mic) in deine Wund. II, 298, 
Ich finge dir m. Herz und.L,269.1V,95ff. 
* ſoll zum Leben dringen. III, 96. 
‚486. 
36 * nicht, dieweil ich. III, 423. 
Ich ſprach meinem Herrn Gott. 1,73. 
Ich fteh an deiner Krippe.1269.1V, 137. 
Ich ſteh in Angft und Pein. 1,253. 
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Ich fteh in meinesHerrendand.TIL,385. 

Ich eh vor deinem Angeficht. IH, 418. 

Ich fterbe täglich und. IL,417. IV,641 f. 

Ich ſtund an einem Morgen. IV, 30. 

Ich fuche dich, Herr, laß dich. II, 
53. IV, 356. 

Ich ſuche did von ganzem. IH, 396. 

Ich thet einmal fpazieren. I, 205. 

Sch übergebe mich, IL, 187. 

Ich und zit URAN wir find bereit. 
IL, 385. 376. 

Sch weiß, 9 Een ich glaube, II, 72, 

Ich weiß. an wen ich glaube, id 
weiß. III, 285. IV, 359, 

Schweiß am wen ich glaube, und 
daß. HL, 106. IV, 692, 

Ich weiß an wen mein Glaub. IH, 104. 

Sch weiß, Daß mein Erföfer (et, ob 
ich ſchon. J 176. 202. 

Ich weiß, dab nein Erföfer Lebt, 
was widerftrebt. I, 178. 

Sch weiß ein®fümelein. 1205.1V 179. 

Ich weiß ein feines paurenmaget⸗ 
lein. J, 72. 

Ich weiß, es wird mein Ende. IL, 407. 

Ich weiß, ich werde felig. IIL, 385. 

Sch weiß mein Gott, daß. 1,269. IV, 98. 

Ich weiß mir ein feine fraw, L 71. 

Ich weiß von feinem andern Grunde! 
U, 95. IV, 355. 

Ich weiß von feinen Plagen. II. 126. 

Ich werde dich als Richter. TIL, 299, 


Ich werfe mich in deineHände. IV, 760. 
Ich will bei ver Lehre bleiben. IL, 387. 
Ich will dem Schöpfer Lob. III 78. 


Ich will denHerren ewxig loben. IL, 453. 
Ich willvenderren loben.L,235.1L.464. 
Ich will denHerren loben allezeit. 1,82. 
Ich will dich Lieben meine. I, "BT. 
IL, 487. 490. IV, 410 f. 
3 will dich noch im Tod. IL, 58, 
Sch will ein Opfer werten, III, 345. 
Ih will es findlic) wagen. IL, 363. 
Ich will fröhlich feyn in Gott. J. 349. 
Ich will mit deinem Kreuze. TIL, 298, 
Ich will 2 alle Morgen, II, 180. 
IV, 536 
Ich will, o. Herr, gieb Flügel. IL, 94 f. 
gIch will ſtreben nach demLeben. IL, Fr 
Ich will von meiner Miffetpat. 
277. IV, 327 
3 wölt dz ich do heime wer, I, 68. 
Ich wünſch mir alle Stunden. II, 355. 
Je größer Kreuz. II, 417. IV, 551. 
Je mehr wir Jahre zaͤhlen. u, 470, 


&. 
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Jeder Odemzug. M, 413. 
Jeder Schritt der Zeit. UI, 409. 
IV, 588. 
Jever Tag hat feine Plage. II, 331. 
IV, 294. I. 
Seyova, dein Negieren. II, 404. 
Jehova, hoher Gott. IE, 95 
Sehova tft mein Dirt und. II, 34. 
Jehova ift mein Licht und. I, 388. 
Jenen Tag, den Tag der. IV, 706 ff. 
Serufalem, du bochgebaute. I, 204. 
244. IV, 729. 
Serufalem, du Königsftadt. IH, 311. 
Serufalem, mein Baterland. I, 3, 
Jeſaja dem Propheten. 1 78. 81. 130. 
Jeſu, ad, wann wirft vu. I, 393. 
Jeſu, als vu ernſtlich franf. II, 203. 


Jeſu, als du wiederkehrteſt. IH, 309. 


IV, 580. 
Sefu Blut fomm über mid. L 349. 
Jeſu, Bräutigam. ver. II, 193. 
ef, Brunn des ew'gen Lebens. II, 
221. IV, 310. 
Sefu Chriſti Vater mehre. TIL 129. 
Jeſu, darf's ein Sünder, I, 200. 


Jeſu, dein betrübtes Leiden. I, 243. 


Sefu, deine Paffion ift mir. IV, 154. 
Sefu, deine Baffion will ih. L 310. 
IV, 153 f. 

Sefu, deine tiefen Wunden. 1, 222. 
IH, 31. 150. 234. IV, 186 f. 
Jeſu, vente der Gemeine, IH, 421. 
Jeſu, der du bift alleine. I, 35. 
Sefu, der du deine Liebem I, 353. 
Sefu, ver du meine Seele, 1, 257. 

J alaard 
Jeſu, der du Thor und. 1, 355. 


Jeſu ottes Lämmelein. IL, 442. 


Jeſu, du mein liebſtes Leben. J, 285. 


II, 453. IV, 86 f. 


Jeſu, du Sohn der. II, 429. IV, 142, 


Jesu dulcis memoria. I, 39. 179. 
Sefu, frommer Menfchenheerven. I, 
310. IV, 15t f. 

Sefu, geb voran. II, 352. IV, 469 f. 
Jeſu, großer Wunperftern. IV, 730. 


Jeſu Güte hat fein Ende. I, 348. 


Jeſu, heil den alten Schaden. IV, 98, 
Sefu, hilf beten. I, 200. IV, 299. 
Sefu, Hilf, daß ib mit. I, 287, 

Jeſu, bilf fiegen. II, 72. 160. IV, 495. 
Jeſu, komm doch. I 327, IV, 122. 
Sefu, komm, fey eingeladen. I, 310. 
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Sefu, deſſen Tod. IL, 432. IV, 171. 
Feſu, vunllein fouft. II, 268. 





Jeſu, Kraft ver blöden Herzen. "I, 
342. I, 476. IV, 107. 787. 
Jeſu, laß dein Kreuzesbild. TI, 164, 

Jeſu, laß mich nicht. IV, ‚486. 
Sefu Leiven, Bein. IL .501. IV, 154. 
Jeſu, Tiebfte Seele. I, 396. - 
Jeſu, liebſter Herzensfreund. L 347. 
Jeſu, mein Erbarmer, höre. IL, 27. 
Jeſu, mein Zreuer. J, 342: II, 476. 
Jeſu, meine Freude, I, 298. 361. 
II, 449. 503. IV, 363 f. 
Sefu, meine Piebe, vie ich. IL, 450, 
Jeſu, meine Stärke. I, 225. " 
Jeſu, meiner Seele eben, 1, 339. 
Jeſu, meiner Seele Licht. I, 226. 
Sefu, meiner Seelen Ruh. I, 76. 
Jeſu, meiner Eeelen Waide. I, 295. 
Jeſu, meines Glaubens Zier. I, 291. 
1, 504. 
Jeſu, meines Herzens Freund. L 205. 
II, 459. 


Jeſu meines Lebens. I, 301. IL, 459. 


IV, 159. 170. 520. 650. 730. 
Sefu, num fey gepretiet. II, 443. 
Jeſu, rein, füß if. II, 479. 
Sefu, rufe mid. I, 391. U, 478. 
Sefu, Ruh der Seelen. I, 347. 
Sefu, Seelenfreund der. TV, 306 ff. 
Sefu, ſtärke deine Kinder. III, 423. 
Jeſu, unfer Heil und Leben. U, 88. 
Serum hab ich mir erwählet. II, 464, 
Sefum Lied ich ewiglich. IV, 410. 
Jeſum und nichts weiter. IL, 81. 
Sefum zu kennen und. III, 353. 
Jeſus Chriſtus gab fih ung. II, 237, 

IV, 19 f. | 
Jeſus Chriſtus herrſcht als König, 

II, 237. IV, 215 ff. ii 
Jesus Christus nostra. L 47. 80. 
Jeſus Chriſtus, fieh, ich. II, 237. 


Jeſus Chriſtus, unfer Heiland, der 


den Tod. I, 81. % 
Jeſus Chriſtus, unfer Heiland, der 
son uns. LT, 80. 131, 

Sefns Chriftus, wahr'r. I, 110. 
II, 31. 150, 224. IV, 186 f. 
Sefug, die erlösten. III, 129, IV, 203. 

Jeſus, ew’ge Sonne. II, 353. 
Sefus, Freund der Menſchenkinder. 
III, 129. IV, 294. Be. 


Jeſus geftern, Jeſus heute, II, 268. 
| Sefug, habe Acht auf mic). IIL, 353. 


Jeſus, Zefus, nichts ale. I, 349. 


Jeſus ift das fchönfte Licht. IV, 274, 
Jeſus ift der ſchönſte Nam’, 1 327, 
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Jeſus if fommen, Grund. IV, 108. 
Jeſus ift mein Aufenthalt LI, 291. 
Jeſus ift mein Sreudenleben. I, 347. 
Jeſus fommt von II, 53. Iv, 561. 
Jeſus Tebt, mit. II, 29. IV, 209 f. 
Jeſus, meine Zuverfiht. L 177. I, 
450. 503. IV, 205 ff. 797. 
Jeſus, mit ver Schaar. II, 129. 
Jeſus nimmt die Sünder au, drum 
ſo. 1, 174. 
Jefus nimmt die Sünder an, faget 
doch, IM, 396 IV, 345 f. 801. 
Jeſus fol die. I, 417. IV. 590. 
Sefus, unfer. Troft und. I, 301. 
Jetzt leb ich, ob ich morgen. III, 74. 
78. IV, 640 f. 
Jezuweilen einſam ſeyn. 11, 216. 
Ihr armen Sünder kommt. L 395. 
Ihr Augen weint. III, 09. 
hr Bäume gönnt mir. I, 316. 
Ihr Ehriften (Menſchen) IV, 730. 
Ihr, die ihr wart verloren. IV, 731. 
Ihr Eltern, gebt eudy, IL, 418. 
Ihr Eltern, hört, was Chriftus. l, 
176. IV, 576. 
Ihr Geftirn, ihr. J, 298. II, 465. 
Ihr Himmel, Helft ung. I, 299. 
Ihr Kinder des Höchften. IL, 67. 
Ihr Kinder, lernt. 11, 353. IV, 580. 
IN, 91. 
Ihr tapfern Streiter unſers. II, 386. 
Ihr Wunden frieft. DI, 237. 
Sm finftern Stall. 1, 250. II, 444. 
Im Garten leidet Epriftus. II, 470. 
Im Kreuz ift Ruh. A, 315. 
Sm Namen des Herrn Jeſu. 11, 160. 
Immanuel der Herr ift. IV, 742. 
Smmanuel, veß Güte. II, 320. ° 
Smmanuel, ſchau auf ung. 111, 221. 
Immer ernfter wird das. UL, 414. 
Immer fröhlich. LT, 314. 
Immer muß ich. 
In allen Lebengzeiten. 11, —* 
In allen meinen Thaten. 1, 227. 
230. 11, 489. 802. 
Inbrünſtig "preis ib. 111, 58. IV, 276. 
sn reinem Namen Fefus. III, 422. 
‚In deiner Stärke freue ſich. 111, 96. 
In deines Vaters Hände, 1, '339. 
In den erften Gnadentagen. 11, 359, 
In ver ftillen Einfamfeit. 1, 388. 
In des jares zirclifeit. 1, 66. 
In dich hab ich gehoffet. I, 113. 133. 
1V, 300, 
Sn die Ferne möcht ich. UL, 286. 
Koch, Kirchenlied. IV, 


111, 290. IV, 151. 


In diefen dunfeln Tagen. 111, 433; 
In dulci jubilo. 1, 67. IV, 732. - 
In Gott mein’ Seele ruhet. 1, 241. 
In Gottes Namen fang ich. 1, 396. 
Sn Gottes Namen varen wir, 1, 59 
In hoc anni cireulo, 1, 66, 

In meinem Elend if. 1, 82. 
Sn mittel unſeres Lebens. 1, 67. 80. 
In natali Domini. 1, 47. 

Sn felger Sabbathsftille. 111, 320. 
In tristi nunc loco. 1, 69. 

In unfern Nöthen fallen. 11, 37. 
Innsbruck, ich muß vi. 1, 72. 
In's Herz des Königs aller. 111, 299. 
Johannes thut ung fehreiben. 1, 107. 
Iſt das nicht ein Werf. 1, 235. 
Iſt diefer nicht des Höchften. 1, 235. 
Iſt Gott für mid, fo. 1, 269. IV, 457. 
Iſt's oder ift mein. 1, 347, 1V, 718. 


Kämpfend ſoll ich leben. 11, 329, 
Kay’ EXaOTNV zusgav IV, 2. 
Kehre wieder. 111, 385. 476. 1V, 313, 
Kein Chriſt fol ihm die. 1, 2583. 
Keine Schönpeit hat die Welt. 1, 327. 
Kein Stünvlein geht dabin. 1, 320. 
Kein Wort, fein Lied. IL, 129, 
Kindesglaub ift ein. I, 174. 
Kirche Eprifti, breite. ul, 320. 
Klag deine Roth dem lieben, 111,399, 
Komm, du heil'ge. IM, 421. 
Komm, Geift des Herrn. ML, 362, 
Komm, Gott, Schöpfer, IV, 731. 
Komm, Heidenheiland. IV, 122, 731. 
Komm, h. Geift, dein'. 1, 444. 
Komm, h. Geift, du heller. 111, 302, 
Komm, h. Geift, Herre. IV, 221 ff. 
Komm, h. Geift, und weihe. 111, 396. 
Komm, herein, Haupt der. Il, 409, 
Komm, Himmelsfürft. 1, 298. IV, 


122. 795. | . 
Komm, Kind der Nackt. 11, 126, 
Komm, komm, du Licht in. 11, 373 f. 


Komm, mein Herz, aus Zefu, ‚u, 
118. 126. 224. 1V, 292 f. * 
Komm, o komm, du Geif des Lebens. 
1, 388. 1, 476. IV, 230 f. 402. 
Komm, Schöpfer, h 9. Geift 1, 80. 128, 
Komm, Seele, geh in Gott. 11, 327. 


Komm, Segen, aus. 11, 98. IV, 582. 


Komm, Sterblicher, betrachte, 1,291. 
Komm, Sündentilaer, fomm. M, 413. 
Komm, Tröfter, fomm. I, 395. 


Komm, Volk der Ehriften. 1, 61, 
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Komm zu deiner Gläub’gen. 11, 439, 
Kommft du, fommft du, Licht der. 1, 
8301. IV, 472. 

Kommft du nun, Jeſu, vom. 1, 392. 
Kommft du, füfes. 111, 359. 
Kommt, betet an bei. 11, 393. 
Kommt, Brüder (Kinder), laßt ung. 


11, 35. 1V, 269 f. 745. 
Kommt, die ihr matt. 11, 326. 
Kommt her, ihr lieben. 1V, 97. 
Kommt her, ihr feyv. ML, 285. 
Kommt ber und laßt uns. 1, 381. 

1V, 565 f. 

Kommt ber zu mir, fprieht. 1, 108. 

129. 1V, 314 ff. 

Kommt heut an euren. 11, 80. 


Kommt, ihr Menfchen. 11,54. IV, 506. 
Kommt, ihr Töchter, helft. 1, 501. 
Kommt, fommt, den Herrn. 111, 270. 
Kommt, laßt euch den Herren, 1, 222. 
Kommt, laßt ung doch anhören. 1, 
281. 1V, 565. 
Kommt, laßt ung nieverfallen. 111, 84, 
Kommt, Menfchenfinvder, 11, 393, 
Kommt, naht herzu und. Il, 87, 
Kommt, Seelen, diefer. 1, 393. 
Kommt, ſeyd gefaßt zum Lammes— 
mabl. 1, 342. 11, 476. 
Kommt und eßt das Brod. 11, 119. 
Kommt und laßt ung beten. IN, 204. 
Kommt wieder aus ver. 11, * 
König, dem kein König gleichet. l, 
105. IV, 214 f. 
König, dem wir Alfe dienen. 11, 351. 
König, fieb auf deine. 11, 245. 
Köftlich ift’8, dem Herrn, 11, 326. 
Kron und Lohn. 1, 337. 352. 
Kum, hel’ger Geift, erfüll. 1, 69. 128. 
Kum, bel’ger Geift, Herre Gott. 1, 
67. 80. 120. 1, 310. 
Kum her, Erlöfer, volfesfchar. 1, 67. 
Kum, Echöpfer, h. Geift. 1, 60. 


Kum, fenfter Troft, h. Geift. 1, 66.80. 


Kunig Ehrifte aller Ding. 1, 66. 
Laßt du dich auch am Hofe. 11, 183. 


Lamm, dad gelitten. II, 415. IV, 217. 


Laß alle meine Lebenskrafie 11, 373. 
‚Laß das Leben wanfen. III, 433. 

Las dich Gott, du Berlaffner. 1, 292. 
Laß dich nicht den Frühling. III, 381. 
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Laß, Serr, dieß Haus ung. 111, 300. | 


Laß irdiſche Gefchäfte tee 11, 396. 


V,.; 4 


Lieder⸗ und Melodienregiſter zu allen vier Bänden. 


Laß mich dein feyn und. 1V, 732. 
?aß mich, Herr, dein. III, 410. 

Laß, mein Gott, die Stunden. 11, 64. 

Laß mir, wenn meine Augen. 1, 
355. IV, 684 

Laß, o gef, meine Jugend. III, 61. 
IV, 580. 

Laß erben, was bald. 1, 253, 

Laß ung mit füßen Weifen. 1, 26. 

Laß, Vater, deinen guten. J 241. 

Kain und den Herren preifen, o ihr. 

‚235. 1, 453. 449, 1V, 9. 

Kat ung den Herren preifen und 
vermehren. 11, 67. 

Paffet ung mit Jeſu ziehen, 1, 310. 
1V, 466 f. 

Laßt Ervenfiever klingen. 1, 282. 

Laßt und, Chriſten. III, 438. 

Laßt ung jauchzen, laßt ung. 1, 301. 

Last ung mit. Emft. 1, 236. 

Lauda Syon salvatorem. 1, 45. 66. 

Laudes erucis attollamus. 1, 37. 

Laudes salvatori voce. 1, .34. 

Pebensfonne, deine Strahlen. II, 433, 

Leben will ich, doch zuoor. III, 353, 

Lebt Chriſtus, was.bin ich betrübt. 
1, 375. I, 112. 

Lebt Jemand fo wie ich, fo lebt er 
jämmerfich. 1,332. — — fümmers 
lich. I, 332. — — ſeliglich. J, 
.332. — — wunderlich. IT, 153. 
— — mäßiglid. IL, 222. 


Lehr mich, Herr, die Worte. ‘IL, 237. 


Leiden iftjegt mein Gefchäfte. IL, 287. 
Licht, das in vie Welt. III, 388 
Licht vom Licht, erleudhte. II, 417. 
Liebe, die du mich. zum Bilde. L 327, 
U, 487. IV, 231. 400 ft. * 
Liebe, vie ſich mir vermählet. IL, 352. 
Liebe, du der Gottheit. TIL, 174, 
Piebe und ein Kreuz. IE, 1. 149, 
Lieber Vater, ich befehle. III, 394. 


‚Liebes Herz, bevenfe doc. IT, 67. 
Liebet Gott, o Lieben Leut. IE "446. 


Lieblichfter Jeſu, herzliche. IL, 470. 

Liebfter Gott, wann werp ich. 1, 355. 

Liebſter Feſu, liebſtes Leben. u, 17. 

Liebſter Jeſu, fieh die Kinder. II, 206. 

Liebfter Jeſu, wir find hier, deinem, 
II, 417. IV, 284. 

Siebfter Sefu, wir find bier, dich und. 
I, 243. I, 467. MI, 271. IV 
37. 308. fi. ..'% 

Liebfter Immanuel, Herzog. I, 347. 

Liebſter Bater, * dein Kind, I ‚390. 

u 
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Lob, 0 Sion, deinen Schöpfer. I, 66. 


Lob und Dank fey dir, mein Netter. 


IM, 129. IV, 294. 

Lobe den Herren, ven mächtigen. I, 
358. II, 223. 477. IV, 1%. 
Lobe den Herren, o meine Seele. 

IH, 63. 484. IV, 50 f. 
Lobe, lobe, meine Seele, I, 247. 
Lobend will ich fihlafen. IN, 285. 
Lobet den Herren, alle die. I, 269. 
Lobet ven Herren, denn. I, 168. 205. 
Lobet den Herren mit ewigen. IL, 459. 
Lobet Gott, o liebe Chriſten. I, 86. 
Tobfinge Gott, erheb ihn. IH, 270. 
Lobfinge, meine Seele. "II, 72. 
Tobfinget Gott und betet an. III, 96. 
Lobt all zungen des erenreichen. I, 66. 
Lobt Gott, den Gott ver. IL, 424. 
Lobt Gott, ihr Chriſten allzugleich. 

I, 116. 132. IV, 97. 
Lobt Gott mit vollem Schalle. TI, 424. 
Lobt den Herrn, vie. III, 46. 
Lobt ven Herrn, er ift vie. IH, 227. 
Lobt den Herrn, ihr. II, 91. 
Lobt den Höchſten, Sefus. TIL, 101. 
Lucis largitor splendide. I, 14. 
Lumen inelytum refulget,. I, 33. 
Luſtig, ihr Säfte. I, 340. 
Lux jucunda, lux, 1, 37. 


Mach mich mit Streichen. 1, 67. 
Macbe dich, mein Geift, bereit. I, 
395. IM, 171. IV, 506. 
Mach's, lieber Gott, wie's. IL, 396. 
Mach's mit mir, Gott, nach. IL, 501. 
447. IV, 469. 
Macht hoch die Thür (das Thor). 
I, 250. I, 484. IV, 119. 795. 
Mag auch die Liebe weinen. II, 227. 
IV, 694. 
Mag ih dem Tod nit. I, 143. 
Mag ich Unglüd nit. I, 121. 129. 
Man lobt dich im der Stille. I, 388. 
Man ſpricht, wen Gott. IV, 725. 
Maria Har, vil. I, 58. 
Marter Gottes, wer fann. IE, 355. 
Media vita in morte. I, 36, 67, 80. 
Mehr fieht das Aug’ im. 1V, 282. 
Mein Alles, was. 11, 237. IV, 414f. 
Mein Alter tritt mit. 1,279.1V, 585. 
Mein Aug’ und Herz erhebe. 11, 129. 
Meine Augen fipließ’ ich jeßt. 11,443. 
Mein banges Herz fey ftille. 111, 106. 
Mein Danfopfer, Herr. 1, 444. 
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Mein Erlöfer, ſchaue doch. U, 27. 
35, 1V, 494. „ua, iR 
Mein erſt Gebet an. 11,423. 
Mein erft Gefühl. 11,29. 269. 
a: N 
Mein Fels yat überwunden. 11,493. 
Mein Freund ift mein und ich. 1,353. 
Mein Freund ift mein und ih — — 
wir haben, 11, 95. 
Mein Freund ift mein und ihm. 1,350. 
Mein Freund, wie dank, "11,352. 
Mein Frievefürft, dein. ſ. Mein 
Salomo, — 
Mein Geiſt frohlocket und. IV, 469. 
Mein Geiſt, o Gott. 1, 347. Il, 41. 
IV, 718f. J— 
Mein Glaub’ ift. 111,53. 269.1V,361. 
Men G'müth ift. 1, 206, IV,"170. 
Mein Gott an deiner Önave, 11,287. 
Mein Gott, das. 1, 375. W, 341. 
Mein Gott, ver du mich Herzlich. 11.407. 
Mein Gott, du bift fürwahr. I, 86. 
Mein Gott, du bift und. I, 417. IV, 95. 
Mein Gott, du weißt am. IV, 780. 
Mein Gott, ich bitte nicht. 111,394. 
Mein Gott, ich fühl’ es. 11, 220. 
Mein Gott, ich Hopf’ an. 11, 417. 
Mein Gott, ih weiß wohl. 11, 417. 
Mein Gott, nun bin iv, 11, 464. 
Mein Gott, numift es wieder. 1,359. 
Mein Gott, weil ich in. "1, 417. 
IV, 754. | Tl 
Mein Gott, wie bift. 11,408. IV, 101. 
Mein Gott, zw dem’ ic) weihend, 
II, 469. IV, 156. MN 
Mein Heiland, du bift von. 111,194. 
Mein Heiland, Lehr? mid. 1195. 
Mein Heiland, mein Ertöfer. 11,237. 
Mein Heiland nimmt die Sünder an. 
II, 114. 485. 489. 11, 269. sat ff. 
Mein Herr Jeſu Chriſt. 1 289° 
Mein Herr und Gott, weh. 111,353. 
Mein Herz dichtet ein feines. 1,306. 
Mein Herz, du folft ven Herren. 1,298. 
Mein Herz, ermuntre dich nun. 11,320. 
Mein Herz, gieb. 11, 52. IV, 547, 
Mein Herz, lobfinge dem. V, 78, 
Mein Herz ruht und ift. I, 393." 
Mein Herz, fey friſch und. 111,399. 
Mein Herz fey Gottes! 1,348. 
Mein Herz foll ven Herren. IV, 788. 
Mein Herz, vergiß mein. UL, 410. 
Mein Herz, warum betrübft. IL 396, 


Mein Herz, wie wanfef. 1,67. 


Mein Herze wallt, fo. 1, 327. 
53 * | 


Mein holder. Freund if 11, 96. 

- Mein Zefu, dem die Seraphinen 11, 
403. 484, 490, 504. 1V, 305 f. 
Mein Jeſu, der du mich zum Luftfpiel. 
1l, 74. 490. IV, 40. 
Mein Jeſu, der vu vor. 1, 105. 

1V, 291. 


Mein Jeſu, du mein ander. <1V, 780 ' 


Mein Jeſu, hier find deine, 11, 104. 
Mein Jeſu, ſchmücke mich, U, 479. 
Mein Jeſu, ſchönſtes Leben. 1, 375. 
Mein Zefu, füge Seelenluſt. 11, 74. 
Mein Jeſu, vor dein. 1, 282. 11, 445. 
Mein Jeſus geht in, Ill, 178. IV, 189. 
Mein: Sefus ift vie Sonne. 1, 179. 
Mein Jeſus ift getreu. 1, 301. 

Mein Zefus ift mein. 1, 248. II, 58. 
Mein Zefus Tebt, was foll. 11, 485. 

11,477. 1V, 36. 639. 


Mein Sefus irbt, was fol. 1, 163. N 


Mein König fchrieb mir. I, 26. 
Mein Ichtes Haus auf. Iu, 374. 
Mein liebe Seel’ verfeplenicht. IL, 306, 
Mein lieber Gott, gevenfe, II, 396. 
Mein Mund ſoll fröhlich. I 250. 
Mein Salomo. 1, 66, 489. IV, 373. 
Mein fchönfter und liebfier. I, 286. 
Mein Schöpfer, der mit Hulo. IH, 
‚476. IV, 494, 
REN Schöpfer, veffen Hauch. III. 40. 

V, 480. 
Mein Schuß auf ſchmalen. TIL, 365. 
Mein Seel’ erhebt ven. I, 132. 205. 
Mein Seel’, nun lob' ven. I, 241. 
Mein Erelichen, ſchwing' dich. i 291. 
Mein Seufzen bricht. II, 88. 

ein’ Siegeskranz if. II, 416. 

1 Sterben ift ein Gang. IL, 268. 

Mein treuer Hirt, wie komm. II, 70. 
Mein Troft und Anfer. II, 126. 
Mein Bater, Iehre mich. I, 348. 
Mein Bater, zeuge ni. IL, 67. 


Meine Armuth mact.11,489.1V,334. | 


Meine Soffnung fiehet. 1, 388.11, 476. 
1V, 402. 787. 
Meine Kraft ift hin. 1, 285. 
Meine Lebenszeit. 1, 29. 1V, 625. 
Meine Liebe hängt am. JIl, 272. 
Meine Seel’ h ermunt’re dich. 1, 375. 
11, 489. 310. 
Meine Sin 1 368, 375.1V,532f. 
Meine Seele, bete. ‚11, 329. 
Meine ‚Seele Gott erhebt. 11, 464, 
Meine Seele fenfet. 1, 71. IV, 545. 
Meine Seele. voller Fehle. IV, 33), 
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Meine Seele, willt du. IV, 578 
Meine Taufe freuet mih. 11, 237. 
Meine Zufriedenheit fteht. 11, 316. 
Meine Zung’ erkling’. 1, 67. 
Deinen Jeſum ich erwähle. 1, 317. 
11, 489. IV, 416 f. 
Meinen Zefum laß ich nicht; ach, 
wenn. 1,417. 
Meinen gefum (aß ich nicht, er hat. 
11, 464. IV, 405 ff. 
Fi Jefum will ih. IV, 406. 
Mein’n Gott ich allzeit weiß. L 194. 
—* s Herzens Jeſu. IL, 74. IV, 43. 
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Meines Lebens befte Sreute. 1, 396. 
Meines Lebens lebte Zeit. 11, 504. 
Menſch, willt du leben. L,81. 131. 364. 


Menſchen, unfer Leben eitt, II. 32. 
IV, 510. 756. "2 Fe 
Menfchenfinv, befehre dich. II, 421. 


Meter auf, ihr Menſchenkinder. II, 

b. 

Mich Staub von. II, 298. TV, 692. 

Mir ift ein geiftlicy Kirchelein. I, 459. 

Mir ift Erbarmung. II, 237. IV, 375. 

Mir nad, ſpricht Chriftus. J, 327. 

‚465 f. 

Mir, ruft der Herr, mir fey. II, 32. 

Mit deiner Gluth entzünde. IH, 405. 

Mit dem Sankt deiner. IH, 129. 
269. IV, 290. 

Mit vir, Herr Jeſu, will ich. I, 173. 

Mit Ernft, o Menfchenfiuver. I, 256. 
IV, 124 f. 

Mit Srien’ und Freud’, I 81,131. 
364. IV, 65 4 ff. 

Mit Jeſu fang’ ih an. I, 222. 


| Mit taufend Gaben. IL, 353, 


Mit Todsgedanken geb’. L 115 f. 
Mit welcher Langmuth. IE 430. 
Mit welcher Zunge. III, 7 IV, 189f. 


Mitten wir im Beben. 80. 19, 
IV, 633 ff. 
Mittit ad virginem. I, 40. 


Mittler, alle Kraft. II, 195. IV, if. 
Möcht' hier eine Gottespütte. III, 149. 
Möcht' ich mit Luſte fingen. IV, 186 
Möcht’ ich von Herzen fingen. I, 130. 
Morgenglanz der Ewiafeit. I, 342 
II, 484. II, 273, IV, 122. 00. 
787. 
Müde bin ich, geh’. IL, 290. 
Mundi renovatio. I, 37. 4 
* ar ſchall. I, He * gi 
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Nach dir, o Gott, vwerlanget. I, 
288. IV, 39. 
Nach dir, o Herr, verlanget. L 94. 
Nach dir verlanget mid, IL 72. 
Nach einer Prüfung. III, 29. IV, 713. 
Nach meiner Seele Seligfeit. II, 41. 
Nah Willen vein. IV, 106. 
Nahe bift vu, Jeſu, allen. II, 302. 
Nein, daß ich's ſchon. II, 29. IV493. 
Nein, ich will nicht ſorgen. III. 106. 
Nein! murren will ich nicht. : TIL, 50. 
Rein, nein, verborgner Gott. II, 271. 
Neue Liebe, neue. II, 433. 
Nicht Abraham Geſchlecht. III, 359. 
Nicht der Anfang. II, 417. IV, 490. 
Nicht dieſe (eine) Welt, vie. IH, 104. 
476. IV, 371 f. 752. 
Nicht ins Gericht, gerechter. II, 404. 
Nicht nur ftieiten, III, 91. 


Nicht Opfer und nicht Gaben. II, 
421. IV, 500. 
Nicht fo traurig, nicht. J. 269. IL, 


: 448, 485. 504. IV, 560 f. 
Nicht um ein flüchtig. III, 72, IV, 36. 
Nichts ift Schöner, edler, IL 105. 
Niemand Tiebet Gott zu. IT, 386. 
Nigrante tectam pallio. I, 17. 
Nimm doch, o Seel’, in Acht. I, 254, 
Nimm hin ven Danf für. IV, 295 
Nimm hin, meinderz. IL, 126. IV, 338. 
Nimm nichts zu thun in. 1. 254. 
Nimm von ung, Kerr, du treuer, 
I, 178. IV, 571. 
Nimmſt du mich noch an, III 215. 
Noch geht ver Weg. AL, 330. 
Noch iſt es Nacht auf. UI, 325. 
Noch ſchauen wir im vunfeln. IH. 91. 
Noch fing’ ich bier, III, 54. IV, 309 f. 
Koch wallen wir im. II, 129. 
Nun Ade, du Beltgetümmel, II. 470. 
Nun bitten wir ven h. Geift. L 59. 
81. 129. II, 310. IV, 37.220. 225 |. 
Nun bricht die fint’ve. I, 355. 
Nun bringen wir ven Leib, III, 204. 
Nunc angelorum gloria. j. 47. 
Nun danket alle Gott. I, 247. 257. 
u, 449. IV, 11 ff. 793. 
Nun vanfet all und. 1,269. IV, 45. 
Nun danfet Gott, ihr Epriften. I, 327. 
Nun das alte Jahr. IL 78. 
Nun frent euch, Lieben Chriſteng'mein. 
I, St. 131. IV, 84. 110 ff. 
Nun frewe dich, 
I, 70. 


Nun giebt ver Höchfte. IL, 468. 


liebe Ehriftenheit.. |- 
Nur für diefes Leben. II, ‚237. w, 517, n 
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Nun giebt mein Jeſus gute. I, 236. 

Nun giengft au du zur. TIL 391. 

Nun, Gott fegne ven IE 95. 

Nun, gottlob, es ift. 1,288. IV, 310. 

Nun Hilf ung, o Herr Jeſu Ehift, 
I, 86. IV, 579. 

Nun Hoftanna Davids Sohn. 1349. 

Nun ift auferftanven. I, 366. IV, 202. 

Run ift es allee. J, 395. IV, 178 f. 

Nun int ver Tag erichienen. III, 373, 

Nun ift Heil, Kraft. II, 477. 

Nun iſt's Zeit. IL, 356. 

Nun jauchzt dem Herren. I, 244. 

Nun jauchzet al’ iyr Frommen TI, 
303. IV, 123 f. 

Nin kommt das neue Kirhenjahr. 
IV, 732. 

Nun komm’ der Heiden Heiland, J, 
80: 128. IV, 273. 

Kun laßt den Herrn uns, IV, 593. 
Nun laßt uns den Leib. 1,86 128, 
IV, 336 f. 544. 801. | 
Nun laßt uns geh'n und. I, 269. 
II, 260. IV. 588. 
Nun laßt uns Gott ven Herren. I 
176. 202, IV, 294. 
Nun laßt uns mit den. I, 4. 
Nun läßt du mich im Frieden. 1.353. 
Nun lob’ mein Seel’ ven. I, 97. 

132. IV, 52 ff. 55. 
Nun loben wir mit, IV, 544, 
Nunmehr ſinge Freudenliever. 1.320. 
Nun muß ich wierer. IIE:285. 
Nun preifet Alle. II, 443. IV, 721. 


Nun ruden ale Wälder. "I, 269. 
IL, 260. IV, 607 ff. 

Nun ſchlaf' mein Tiebes. I, 119. 

Au fey einmal das Ziel. IL, 166. 


Nun fich ver Tag. II, 474. a 499. 
Nun fingt ein neues Lied. I, 197. 
Nun finget und ſeyd frob. wi 732. 
Nun finft vie Sonne niever. 'IIL 37, 
Nun, fo geh’ ich hin zu. L 314. 
Nun, ſo fomme, mein. IL, 151. 
Nun, fo will ich denn mein. I, 35. 
Nun treiben wir ven Pabſt. I 8. 
Nun trer ich wieder aus. J, 292. 
Nun triumphire nah umd. II, 365. 


Nun, wohlan, wie du's. HT, 369, 
Nur du allein, nur du. LI, 413. 
Nur Einer ift aus aller. IL, 366. 
Nur frifch hinein. 1, 316. I, 31. 


48, 487. 


Nur Gott allein, o. I, 35. 
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Nur Jeſus iſt mein Leben. IE, 504. 
Nur. Zefus, nichts ale. IL 322. 
Kur. imbetrübt, ver.‘ II, 105. 
Nur wo Pieb’ ift. IV, 500. 


O allerhöchſter Menfchenhüter. I, 388 
Di Anfang fonvder Enve. II, 417. 
(IV, A880 I 

O Angſt und Leid. 
Ob all mein Glück. II, 394. 

O Chriſte, Schutzherr. IL, 444, 
O daß ich hätte mitempfunden. II, 

364. IV, 204. 


I, 298. 


D daß ich taufend Zungen. II, 322. 
11, 477. IV, 19 ff. 

D daß von *— * 106. 

D der Alles hätt’. ‚ 99. 481 f. 

D der großen —5 u, 126. 

O Dieu des arme&es, IV, 585 

O Dieu‘donne moi. IV, 571. 


D vreimal felig. 1, 302: 
O, drückten Jeſu Todesmienen. II,355. 


UI, 150. 164. IV, 180 ff. 
O du allerfüßte. J, 269. IH, 31. 
IV, 232, H 
D du armer Judas, was. 1, 70. 
ER 1 
O du wer» Gottheit erfter. TIL: 129. 


D, du ldreiein’ger Gott. IL, 504. 

O du Geift der Herrlichkeit IL, 126 

D vu Heil ver franfen. IL, 216. 

O du Hüter Sfrael. HL 69. 

O du Liebe imeiner. 1,327. U, 490. 
IV, 154. 1 

O Duͤrwbrecher aller. IE, 26. IV, 196, R 

O vu füße Luft. IL, 26. 

O ew’ger (großer) Gein. 
484, IV, 78. 

D Ewigkeit, du Donnerwort. I, 235. 
Ey 453. -IV, 515 f. 803. 
D Freude über Freude. IL, 322. 

5 fröhliche Stunden. I, 236. IL, 455. 

O froper Auferiehunastag. I, 423. 

Oft flagt mein Herz. TI, 39. IV, 488. 

Oft wenn mit h. Erglühen. 111, 323. 

Defineimeines Herzens Thor. I, 354. 


Deffne mir die Perfenpforten. IL, 403. 


D alaubig Herz. IV, 115 f. 
O Golgatha, zu. HI, 57. 
D Gott, da follt’ iv. L 222. 


D Gott, ver du aus Nichts. II, 126. 
O Gott, der du ein Heerfürft. IV, 585. 


O Gott, der du in Liebesbrunſt. I, 298. 


D- Gott, der du mein Vater. IV, >20, 


O $ott, ver du felber. IL, 483. 


IL, 105. - 


Lieder⸗ und Melodienregifter zu allen vier Bänden. 


a der du von Herzensgrund. 

aM 

O Gott, der du zu jeder Friſt. 1, 235. 

O Gott, du. frommer Gott. 1, 222. 
IL, 449. 504. IV, 31 FA. 

D Gott, du gabft ver Welt. UI, 126. 
IV, 90 h 


D Gott, vu höchſter. IL 181. 
O Gott, einft läſſeſt du. I, 254. IV, 654. 
D Gott, o Geift, v. II, 35. IV, 233. 
D Gott, fehr reich an Güt. II, 454. 
O Gott, von dem wir. I,355. IV, 593. 
D Gott, was iſt das für. IL, 454. 
D Gott, wie gut find. IE 62. 
O Gott, wie wird mein Geift. IV, 720. 
O Gotteslamm, mein Element, U, 
124. 126. 
O Gottes Sohn, Herr Jeſu Chriſt. 
I, 241. IV, 355. 


ER] Gottesfohn, o Licht und. IL, 05, 


IV, 492 f. 
O Gottes Sohn von Ewigkeit. 11,57, 
O Gottesſtadt, o güldnes. IE, 453. 
O großer Gott, o Urſprung. IL 105. 
O großer Gott von Macht. J, 204. 
O großes Werk area l, 
235 IH, 453. 
O run voll Blut. J, 269, IL, 379. 
225. IV, 163 ff. 
O ee das fein Berftand. II, 134, 
Dh Dreieinigfeit, 1, 363. 
Dh. Dreifaltigkeit, mein Herz. IL, 187. 
O Dreifaltigkeit, o hochgelobte. 
181. IV, 733. 
O Geiſt, ehr”. I, 303. IV, 28 ff. 
O h. Geiſt, o h. Gott. I, 79. IV, 733. 
O Heiligſter, die Mörder. am, 128. 
IV, 189. 


| 9 heiles Wort, wie felig. u 179. 


O Herr, dein feligmachend. I, 242. 
O Berr, du Sonne, MH, 95. | 

D Herr Gott, dein göttlich. L 133. 

IV, 56. 

O Herr Gott, in meiner. * ABB. 
D Herr, mein Gott, ich hab’. 1.222, 
D Herr, o Herr, wie. HI, 369. 

O Herre Gott, *—— mic. J, 133. 
O berrfider Tag, o. 1, 396. 
O Be o lichiweliſonne. I, 


u Ehrifte, Gottes Sohn. IV, 724 


we Hirt, auf deinen Auen. II, 365. 


O hochgelobter Gottesgeiſt. L 354 
höchſter Gott, o unſer. IV, en 
D höchſtes Werk ver. J, 236. u 
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Ohne Kummer, obne Sorgen. III, 59. 

Oyhne Raft und. III, 32. 269. IV, 510. 

O, ich fühle Danf und. :HI, 215. 

O Zammer, Elend. I, 349. 

O Serufalem, vu ſchöne. IL, 186. 
488. IV, 716. 

O Jeſu Ehrift, vein Kripplein. 1,269. 
IL, 449, 

O Jeſu Chriſt, ich preife dich. IL, 68. 

O Jeſu Chriſt, mein ſchönſtes. I, 269. 
IL, 227. IV, 402 f- 

D Jeſu Chrift, mein's. IV, er 

O Jeſu Chriſte, Gottes Sohn. V, 
544. 

O Jeſu Chriſte, wahres. I, 222. 

J 734. 

O Jefu, dir fey ewig Danf. 1303. 

D Jeſu, du bift mein. II, AT. 

O Jeſu, du mein Bräutigam. 1,2 
U, 479. IV, 683. 

D Jeſu, Gottes Lämmelein. I, 179. 

O Sefu, Herr der Herrlichfeit. DIE, 
58. IV, 312. 

O Jeſu, Zefu, Gotteöfohn. L 222, 

O Sefulein füß. IV, 733. 

D Zefu, Licht nnd Heil. II, 41. 

O Jeſu, mein Berlangen. 1, 355. 

O Jeſu, meine Eonne, IH. 385. 

O Jeſu, meine Wonne. I, 235. IV, 794. 

O Jeſu, meiner Seele Teben. IL 477. 

O Jeſu, meines Lebens Licht. IE, 35. 

O Jeſu, ſieh darein. IL, 11 f. IV, 325. 

O Jeſu füß, wer deim L. 179. 

O Jeſu, füßes Licht. IL, 58f. IV,599 f. 

O Zefu, unbeflecktes Lamm. I, 235. 

D Jeſu, wann ih dich und. I 293. 

D Jeſu, wann fol ich, I, 347. 

D König aller Ehren. I, 181. IV, 731. 

O König, deſſen Majeftät. IL, ‚394. 

9 ae: ich dich, mein Gott, recht. 

‚322. 

O Aral. das feine Sünde. II, 54. 

D Lamm Gottes, hocherhaben. II, 57. 

D Lamm Gottes unſchuldig. I, 112. 
133. I, 501. IV, 190 ff. 

O Lebensquell zeig’ ung. I, 26. 

O Lehrer, dem kein Lehrer (and’rer). 
II, 105. IV, 150 f. 

D Licht, geboren aus dem. I, 213. 

O Licht, h. Dreifaltigkeit. I, 66. 80. 

D, liebe Ehriften, nehmet. L 159. 

D Tiere, die den Himmel. IL, 66. 

D Liebe, die die Flut’gen. II, 391. 
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D Liebe, die in fremde Noth. IE, 
353. IV, 154. 743. 
D, Lıebe du! für mi. IM. 405. 
O Liebesgluth, wie foll. IL, 433, 
O lux beata trinitas. I, 16. 66. 80. 
D Majertät, wir fallen. II, 35. 
O mein Herz, gieb dich. IM, 391. 
O mein’ Seel’, fihwing’ did. I, 291. 
D meine Seel’, erhebe dich. I, 241. 
O Menſch, bedenk' zu viefer. T 106, 
D Menſch, bedenke ftets dein. L 222. 
O Menfd), beflag’ dein’ Sünd'. I, 113. 
D Menſch, bewein’ dein. L 105. 
O Menſch, ver en ift zu fern. 
L, 394. IV, 
O Menſch, ding deinen, II, 405. 
a 314. 
D Menfo, wie du hier. I, 307. 
See wie ift dein Herz. I, 395. 
v, 27 
O Menſch, willt vu Gottes. I, 248, 
Omäes nu lant uns. I, * 
Omnis mundus jucundetur. I, 47. 
O reider Gott von. I, 57. 
O ſchwerer Full. L 236. 
O felig Haus, wo. HL, 385. IV, 575. 
O felige Stunden. IH, 198. 
O ſeliges Licht, Dreifaltigkeit. IV,734, 


D Sicherheit, du Welt. IL, 235. 
D Sohn des Vaters, IH, 150. 
D Sorge, die mich. IH, 290. 


O ftarfer Got, all ünſer not. I, 61. 


O ſtarker Gott ins Himmelsthron. 


L 181. 
D ſtarker Zebaoth. I, 476. 
D Sünde, vu verfludtes, I, 236. 
D Sünder, denke wopl. IV, 6.8, 
O füße Seelenweive. I, 355. 
O füßer Stand. IL Ti. 
O füßed Wort, das, 1.237. IV, 546. 
D Tag des Heils. III 409, 
D Tiefe, wer kann di. I 313. 
D Tod, wo ift dein Stachel. J. 24H. 
IV, 734. 
D Zraurigteit, 0. I, 235. IV, 194. 


D Ming des Lebens. II, 68. 122, 

O Bater aller Gnaden. I, 235. 

O wi der Barmperzigfeit, der dur. 

D Bater der Barmderzigfeit, ich falle. 
I, 241. IV, 353. — 

DO Batır, Sott von Ewigkeit. I, 396. 

D Baterherz, o Licht. IE, 94 f. 

D Bater voller Lieb, IT, — 3 
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D, was, für ein herrlich. , IL, 67. 

D was wären meine Sreupen, IN, 
106. IV, 505. 

O meld. ein —— L 235. 

. D Welt, ib muß dich lafien. L, 72. 
106. 129. 

O Welt, ſieh hier dein Leben. I, 129. 
269, IV, 161. f. 711. 787. 

D Welt, wie fol ich dich. HL 433. 

D wenn ich Taubenflügel. IE. 315. 

D wer Alles hätt’ verloren. II, 26. 

O wer dic) fennt. III, 359. 

D wer giebt mir Adlers. IL, 434. 

O werther Geift im. M, 434, 

D wie freu’n wir ung der. IH, 385. 

O mie fröhlich, o wie. H, 417. IV, 
720. 762. — 

O wie glücklich wären wir. IL, 353. 

D wie mögen wir doch. 1, 256. 

D wie felig feyd ihr doc. J, 254. 
II, 245. 449. 489. IV, 684. 

O wie felig find die. II, 66. IV, 411f. 

D wie fo.nieperträrhtig. J. 291. 

O wie unausfprechlich ſelig. IV, 720. 

_ D wie wichlig und wie. 1, 37. 
O wundergroßer Siegesheld. I, 301. 
IV, 210. 

O würd’ ich treu vor ihm. IH. 359. 

O zeuch mich, Heiliger. IL, 106. 


Pange linqua gloriosi corporis, 
I, 44. 66. 
Pangelinguagloriosiproelium, 119. 
Patrem credimus. 1, 66. &0. 
Patris sapientia. I, 47. 67. IV, 734. 
Prand ver Kindſchaft. TIL, 413. 
. Prediger ver füßen Lehre. IL 126. 
‚Preis dem Todesüberwinder, III, 91, 
270. 469. IV, 201 f. 
Preis dir, o Bater, und, III 345. 
Preis, Ehr und Lob fey dir. III, 331. 
IV, 586. 
Preis ihm, er ſchuf und er. IH, 91. 
Preis, Lob und Dank. I, 86. 
Preist ven Herrn, ver. III, 414, 
Prieſter, laß von Salems. II, 168. 
Prüf, Herr Jeſu, meinen. IH, 345. 
Puer natus ift ung gar, ſchön. 1,68. 


Qualvoll, Gott, ift diefes IL 17. 
Quando corpus moriatur, IV, 176 f. 
Quem pastores — 1, 47. 66. 


Math, Kraft, Helv. UI, 332. 
——— sanctae erucis, I, 41. 


. Regina coeli, terrae, 


Schaff in mir, " 


Lieder⸗ und Melodienregiſter zu allen vier Bänden. 


Recht wunderbarlich. I462. 


Rede, liebſter Jeſu. 1, 350. 


Rede, Herr, mit deinen. III, 394, 

I, 68. 

Neine engel ungefehen. III, 136. 
IV, 102. 

Reine Kirche, unf’re Kirche. u, 302, 

Keine Rofe, HI, 74. 

Reiner Braͤut'gam. II, 352. 

Resonet in laudibus. I, 47. 

Bex, Christe, factor. I, 25.66. 

Richtet auf des Deilande, II, 26. 
IV, 185. 

Ringe recht, wenn. IL 71. IV, 491. 

Rüſtet euch, ihr Epriftenleute. IV, 735. 

Rufe hier, mein Geift, ein. U, 85. 
IV, 160 f. 

Nube ift das befte Gut. I, 375. 490, 
II, 468. IV, 361. 

Nupet wohl, ihr Todtenbeine. 1, 
186. 488. IV, 696. 


Saft vom Selfen. II, 16%. — 
Sag an, o Menfb, wer. II, 51. 
Sag an, was ift vie Welt. I, 247. 
Salve, bis grüft. I, 68. 
Salve caput cruentatum, I, 40, 
IV, 163. 
Salve festa dies. I, 20. 
Salve mater salvatoris, 1, 37. 
Salvete flores martyrum, I, 19. 
Sancti spiritus adsit. I, 34. 
Sanft erbfeicht die. III, 100. 
Sanft, o Chriſt, iſt gefu Joch. III, 
96. IV, 482. 
Sant Marei, Muoter. I, 59. 
tt, ein reines. I, 


Ru, rin reines, 
IL, 455, 


Schaffet, fihaffet, II, 76. 
Schatz über alle Schäbe. 1, 396, 
Schau meine Armut) an. II, 54. 
Schaue, Jeſu, fbau vom. I, 459. 
Schauet, mein Jeſus iſt. IE, 351. 
Schaut die Mutter. III, 477. IV, 
174 ff. 
Schlecht und morſch ift. III, 149. 
Schmal ift der Pfad. II, 269. 


349. IV, 3 
Schaffe in mit, 


Schmerzen ‚find des Todes. II, 173. 


Schmücke dich, o Liebe. I, 208. AR: 
503. IV, 288 ff. 
Schmücke dic) zum. IL, 34. 


Schmückt das Feſt mit. ii 417. * 


Fu 


sp 
* 


wi, 
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Schöner Himmeldfaal. IT, 252. 
Schönſte Himmelszier. LI, 353. 
Schönfter Sarg Herzog. I, 347. 
II, 468. IV, 142. 
Schöpfer, deffen" Wunderaüte. I, 225. 
Schöpfer, Herr Gott. IV, 776. 
Schöpfer meines Lebens. II, 353. 
Schrecklich iſt's, den Zorn. II 237. 
Schweiget, bange Zweifel. III, 32. 
Schwing dich auf zu. I, 269. IL, 
452. IV, 533 f. 786, 
Schwingt, h. Gedanken. 
266. 270. IV, 138. 
Seele, dem Vater befiehl. IE, 111. 
Seele, du mußt munter, I, 381 f. 
IV, 598 f. 
Serle, geh auf Golgatha. U. 417. 
Seele, fomm und ehre. II, 370. 
Seele, laß dich nicht verlangen. I, 366. 
Seele, laß die Speife ſtehn. I, 314. 
Seele, ruh in jever Nacht. DIL, 215. 
Seele, Seele, ſchwinge dich. III, 320. 
Seele, fey zufrieden, was. IL 417. 
Seele, was ermüpdft du dich. IL, 67. 
IV, 478 f. 

Seele, was iſt Schön'res wohl. I, 
174. 347. U, 468. IV, 361. 
Geele, will du dich noch. IL 417. 
Seele, willſt du felig ruh’n. III, 320. 
Seelenbräutigam, Sefu. J, 391. I, 

478. IV, 412 
GSeelenbräutigam, o du. I, 352, 


III, 96. 


Scefenfreund der Deinen. IH, 193. 


Seelen, fonımt zum Lamm. II, 372. 

Seelen, laßt uns Gutes thun. II, 
237. IV, 494. 

Seelenrube, mens 84. 

Seelenwaite, meing# 1,391. TI, 478. 
504. IV, 492 

Seht, welch ein Menſch. II, 418, 
IV, 156 f. 

Sein Kampf war nun. II, 60. IV, 180. 

Selige Freiheit. IT, 260. 


Selig ift die Seele. I, 332. 
Selig, ja felig, wer willig. I, 295. 
II, 459. 


Seligfeit, Fried, Freud. II, 446. 

Selig find des Himmels Erben. I, 
91. IV, 721. 

Selig, wer ihm fuchet Raum, I, 327. 

Sende, Bater, deinen Geift. IL, 429. 

Seraphinen fteigen. III, 237. *® 

Setze dich, mein Geift, ein wenig. 
II, 35. IV, 161. 
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Sey fröhlich Alles weit und. I, 269, 
Sey fröplich im Herrn, du. IL, 72. 
Sey gegrüßet, Jeſu, gütig. L 286. 
Sey gegrüßet, fchönfte. II, 132. 
Sey gegrüßt viel tauſendmal. II, 363. 
Sey grgrüßt, wahrer leihnam. I, 67. 
Sey getreu bis an dag Ende. IV, 
1755 
Sey getreu in deinem. 1, 353. 
Sey getreu und weiche nicht. III, 320. 
Sey Gott getreu, halt. I, 320. 
Sey hochgelobt, barmherz’ger. IL 76. 
Sey Lob, Epr, Preis und. I, 197. 
IV, 46 
Sey Pob umd Ehr dein. I, 388. 
II, 283. f. 
Sey, meine Seel, in dich. I, 254. 
Te nn gegrüßet. I, 269. 
‚ 170 
Sey mir willfommen, Tag. III, 394. 
Sey ftilfe, müdgequältes. III, 215. 
Sey ftille, Sinn und Geift. IL, 396. 
Sey taufendmal willtommen. I, 392. 
Sey wohl gegrüßet, guter. J, 266. 
Sey wohlgemuth, laß. I, 238. 
Sey zufrieden, treuer Gott. IL, 407. 
Seyd gefüßt, ipr Jeſushände. IL, 200. 
Seyd zufrieden, liebe Brüver. I, 66. 
V, 132. 
Sich'rer Menſch, noch. III, 104. 
IV, 313. 


Sie if mir lieb, die. 1, 81. 129 
H, 35. 


ing Ehrenfönig. 

14 

Siegreih ftand mein. II, 100. 

Sieh, dein König kommt zu. II, 237. 
IV, 118 £. 

Sieh, es ift Gottes Segen. II, 421. 

Sieh, hier bin ich, Ehrenfönig. I, 
388. II, 498. IV, 27 fi. 

Sieh, wie kieblihd und. I, 78. 

Siehe, mein getreuer (geliebter). J, 
269. IV, 152. 

Sind wir venn dazu. I, 358. - 

Ging, bet und geh auf. IV, 440. 

Singen wir aus Herzensgrunb. I, 
159. IV, 517. 726. 

Singet Gott, denn Gott. II, 238. 
IV, 86. 


Singt, Ehriften, fingt. TIL, 469. 
Singt unf’rem Gott ein, IV, 593. 
Sinf ich einft in. II, 91. 

's ift ein Röß entfprungen. I, 70. 
Sp bin id nun fein Kind. nn sm. g 
Sp bin ich nım nicht mehr. I, 72. 


Ki; 


842 


So bleibt nun ,mein. L2386. 

Sy fünrft du vor reiht ſelig I, 23. 
26. 488. IV, 448 

So geh ich denn mit gutem, nl, 33. 

Sp gehft du num, mein. I, 392. 

Sp gehr’e von Schritt zu. u, 35. 
f ' 

Ev grabet mich denn. I, 285. 

So hab ich obgefirgt. I, 291. 

So hoff ih. denn mit. III, 29. 

So ift denn nun die Hütte, I, 352, 
IV, 374, 

So iſt ıdenn num mein. II, 32, 

So ift die Woche nun. I, 396: 

So iſt won, meiner kurzen. IL, 433, 

So iſt's an dem, daß. I, 365. 

= and: ſpricht, ich. IL, 29. 

V,:501. 

& J— * hier noch walle 
238. 

So —9 bleibt. I, 332. 386. 

Soll dein verderbtes. III, 29, IV, 
273 f.. 

Soll ich mein Haupt. U, 173. 

Soll ich ‚mic denn tägtio., I, 363. 

Soll mein. Geift gebüdet. I, 254. 

Sollt es aleich bisweilen. I, 204. 

390, IL, 472. 487. IV, 536 ff. 

Sollt ich aus Suriht. II, 71. 

Sollt ich jetzt an Gott. II, 304. 

Sollt ich jetzt noch. II, 53: Iv, 361. 

Sollt ich meinem Gott nicht fingen. 
1,269. I1, 453. II, 469. IV, 91. 
795. 

Sollt Kr meinem Gott nicht trauen. 
I. 303. 

9 ich meinen Gott nicht: I, 332, 

Sorge: doch (Herr) für meine. I, 
‚ 425,,.1V,.576. 759. 

Sorge, Water, forge du. J, 349. 

So ruheſt du, o meine. ‚II, 408. 
‚IV, 194. 744, 

So ruh ich denn getroſt. u, 321. 

Souveräner Herzenskönig. II, 343. 

Sp wahr der Allerhöchfte. TIL, 584. 

So wahr ich lebe, Wicht dein. 1, 
22, IV, 138 

So wahr ich Iebe, foricht der. 1, 265. 

Co will ich, Jeſu, dich nicht. I, 349. 

So wünſch ic num ein. J, 184, 
239. II, 472. IV, 524. 

So zeuch denn ein. u, ‚388. 

Spirgel aller Tugend. L 327.1, 479. 

Spiritus sancti gloria.. I, A 

Splendor ‚paternae gloriae. 1, 16. 


V . 


IL 


y 
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Spötter. II, 126. 
Sprich nicht in deinen. II, 53. 
—— mater dolorosa. J, 67. 
—04 
ewiger Hort. 
Stärk uns, Wuͤtler. II, 53. 269. 
IV, 286, 
Staub bei — IV, 721. 
Steh ich bei meinem Gott. IL, 504, 
Steht auf, ihr L. Kinvderlein, L, 122. 
Steil und vornigt. II, 68 
Stille halten deinem. HI, 414. 
Stille will ih Alles. III, 129. 
Stimm an das Lied vom. II, 385. 
Srouov nwkwv. 1,7. 
Straf mic) nicht in. I, 302. IL, 460. 
IV, 507 f. 
Strafe nicht, o Heifigfter. II, 72. 
Sub, o Seele, Gott. III, 300. 
Sub, wer da will. J, 250. II, 444. 
DI, 476. IV, 107 f. 
Sünde und der Sünden. I, 386. 
Eiünver, frene dich, IL 126. IV, 188. 
Süß ift’s, für ein. III, 353. 
Süßer Heiland, deine. - IE, 367, ' 
Süßer Jeſu, höchſter. I, 293. 
Süßes Licht, voll. III, 300. 
Sylvius gieng durch. IV, 132,787. 


HI, 364. 


Tv ayoavror. I, 13. 

Taufe nrich mit deiner. II, 320. 

Tauſend wandeln bier. TEE: 376. 

Te Deum laudamus. I, 16. "BT, ‚co. 
IV, 3. 

Tpeuerfter Immanuel, u, a0. IV, 
274. 

Theurer Freund, ‚hier iſt. a, 359, 

Theures Wort aus Gottes. 1, 418, 
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II, a 
Thut mir auf die fihöne. I, 418. 
IV, 304. 
Tünte, Herr ,ı die, ‚U, 187. 
Trachtet nicht nach hoben. IV, 513. 
Trau auf Gott in allen. IE, 472. 
Trauernd und mit bangem. I, 354. 
‚IV, 205. 


Thich cot lopemes. «IV, A 
Thu auf, thu auf, vu, 
Thut euch auf, ihr. 


Traurigkeit, Weh und Leid. L, 285. 


Treu ift Gott, nehmt's. III, 53. 
Treuer Gott, ich muß dir, I #222, 


Treuer Heiland, wir find hier. 1, 
397. V, 279. = 
12 Hirte deiner. I; 320. ıı 
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Treuer Jeſu, wir find hier. III, 476. 
Treuer Vater, deine Liebe. II, 76. 
Treuer Wäiter Sfrael. LI, 222. 
Treufter Meifter. L 327. IV, 279. 
Tritt ber (din), o Seel, und, I, 327. 
‚9. 
Triumph, ihr Himmel, II, 468. 
Triumph, Triumph dem. I, 17. 
Triumph, Triumph, es. I, 353. 
Triumphire, Gottesſtadt. III, 96. 
Tröfter blöter Herzen. IL, 105. 
Troft im Leben. TIL, 215. 
Truß Teufel, Welt und Tod, I, 194. 


Ueber Gräbern wohnet. IH, 136. 
Uebergroße Himmelsfreude. IL, 394. 
Uebergroße Wunvergüte. I, 281. 


Ueber's Gebirg Marta. 11, 470. 

Ueberwinder, nimm vie Palmen. II, 
425. IV, 203. 

Um die Erd und ihre, TIL, 136. IV, 
101 f. 

Umgürte vie, o Gott, mit. II, 179, 
IV, 312. 

Umſchließ mich ganz. II, 387. 

1, 384. 388. 


Unbegreiflich's Hut. 
Unerforſchlich ſey mir, DI, 94. 96. 
II, 54, 


IV, 101. 
Unerſchaff'ne Lebensfonne. 
Universae creaturae. I, 36. 
Unfer Herrſcher, unfer König. 

476. IV, 231. 738. 
Unſer feiner lebt ihm. II, 197. 200. 
Unſer trohtin hat. I, 56. 
Unfer Bater im Himmelreich. IV, 151. 
Ans ift ein Kind geboren. I, 176. 
Uns fommt ein Schiff. IV, 765. 
Unf’re furzen Lebenstage. IH, 174. 
Unf’re müven Augenliver. I, 298. 
Unf’rer Wiege gleicht. MI, 359. 
Unter denen (jenen) großen, H, 88. 

IV, 500. 


il, 


linter Sefu Kreuze. II, 238. 
Unter Lilien jener. II, 106. 


Unumfchränfte Liebe. IL, 105. 

Ulnveränderliche Güte. I, 388. IV, 581. 

Unveränperliche Liebe, IL, 105. 

Unverwandt auf Jeſum. IL, 327. 
IV, 481. 

Umwiederbringlich ſchnell. IH, 72. 

Unwürdig bin ic. I, 225. 

Urquell aller —— iii, 110 f. 
469. IV, 41. 740. 

Ut queant Fe 2, 27,60. 66 
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Valet will ich dir. I. 188. 205. IE 
150. 212. 298. 364. 392. 455 501. 
Pater, ach laß Troſt. L, 353. 
Bater der Ewigkeit, Erbſohn. IE. 
429. IV, 142. 
Bater, deffen Huld und. IH, 150. 
Bater, heilig möcht id. I, 121. 
129, IV, 476. 
Bater Jeſu Chriſti mehre. TIL 129. 
Bater, König aller Welten. III, 237. 
Bater, meine Seele fennet. II, 129. 
Bater, fiey auf unfre Brüder. HU, 
238. IV, 504. 
Bater unfer der Elenven. L 247. 
Bater unfer im Dimmelreich. I, 81. 
84. 131. U, 501. IV, 150 f. 
Rater, Vater, laß dich. II, 423. 
Veni, creator spiritus, mentes.1,26. 
Veni redemtor gentium. 1, 16. 67. 
80. IV, 122. 
Veni, sancte spiritus, et emitte, 
I, 35. 66. 
Veni, sancte spiritus, reple, I, 36. 
80. HL, 431. IV, 221. 
Venus, du und dein Kind. IV, 705. 
Verborgner Gott, du wohnſt. I, W£x 
Vergebens ift all müh. L 302. 
Vergiß mein nicht. IL, 109. 503. 
Verkauf dich nicht ver Welt. III, 299. 
Berlaß mich nicht, mein Gott. TIL, 204. 
Berlaß mich nicht, wenn ic). IL 
ng, "EV, 3583 Zal: 
Berleiy ung Frieven gnädiglich. L 
86. 128. IV, 236. 735., 
Verſtocktes Hrn. u, 425. 
Verſuchet Euch doch ſelbſt. IV, 360. 
Verwirf mich nicht im Alter. ‚un, 
238. IV, 585. | 
Berzagenicht,vu kleine Schaar III,304. 
Verzage nicht, o frommer. I, 116. 
Verzage nicht, o Häuflein Kein, 
IV, 254 ff. 
Vexilla regis prodeunt, I, 1. 66. 


III, 431. 95 
Victimae paschali. IV, 197. 
u, 238. 


Biel beffer nie geboren. 

IV. 211.08 
Biel zu gering bin ih. IT, 106. 
Vollendet ift vein Werf. IL, 129. 


Boll Inbrunſt, Danf. II, 106. 
Bollfommenpeit, du Haupt. U, 58. 


Bom Grab, an dem wir wallm. 


III, 104. IV, 133. 
Vom Himmel how, da fomm ich. 
1, 81. 129. 131: IV 2% 
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Bom Himmel fam der Engel. 1,81. 
IV, 736. 
Bon Adam ber fo Lange. Iv, 273. 
Bon allen Himmeln tönt. II, 106. 
Don Anegang der funne. I, 66. 80. 
Bon dem Grab und. II, 100. IV ,657. 
Bon dem Staub, den ic. III, 270. 
Bon den Todten ſtehſt du. IH, 100. 
Bon dir, du Gott der. III, 57. IV, 574. 
Bon dir, o Gott, ſich le V,483, 
Bon dir, o treuer Gott. IM, 504. 
Ri a o Bater nimmt mein Herz. 
20. 129. 469. IV, 553 f. 
on dir willich nicht weichen. II 298, 
Bon Furt dapingeriffen. IV, 186. 
Von Gnadu. Wahrheit mächtig. 1291. 


Bon Gott will ib niet laſſen. I, 
170.205. 11,448 IV,109.427 ff. 802. 


Bon meines Sefu Treue. L, 82. 
Bon Zraurigfeit im Herzen. I, 323. 
dor dir, o Gott, ſich kindlich. IL, 417. 
Bor dir, Tovesüberwinvder. IV, 286. 
Bor Hochmuth und vor, TIL, 396. 
Bor Jeſu Augen ſchweben. U, 352. 
Vous tous qui la terre, IV, 5714 


Wh anf. Du Geift der REN I, 
48. 95. IV, 243 

Wach auf, Be Er. L, 291. 

Wach auf, mein Geiſt erhebe. II, 
453, IV, 515. 

Wach u mein Herz, die Nat. J, 
395. 04. 

Wa dur? mein Herz und finge. 3 
269. IV, 594 ff. 
ch auf, war) auf, du fichre. I, 
235. II, 457. 

Wachet auf, ihr faule. IL 76. 

Wachet auf! ruft ung die. I, 184. 
205. 364. IV, 702. 

Wachet doch, erwacht ihr. IV, 172, 

Wacht auf, ihrChriſten alle. J, 205. 320; 

Wacht auf vom Schlaf, ihr Sünder. 
Il, 97. 

Walle walte nah und. II, 209. 
IV, 273. 

Wandle feuchtenver. IH, 385. IV, 203. 

Wann der Herr einſt vie Srfang- 
nen. IV, 565. 

Mann. mein erfreutes, IV, 312; 

Wann mein Seel den Tag. I, 316. 

Wann meine Sünd mid. IV, 186. 


wauıy 


Fa ſchlägt die Erlöfungsftunde, —*3 
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Marten wird doch nie. TIL, 167. 
Wär Gott nicht ‚mit une. IL, 81. 
131. IV, 737. 
Wär ich fill Doch immer. IIE, 320. 
Warum betrübft du did. 1, 104. 
132. IV, 554 f. 
Warum folft ich mich denn. I, 268. 
- 1,280. 452. IIL, 176. IV, 525. 787. 
Warum verfennit du. II, 53. 
Warum willt vu doch für. L 395. 
Warum willt Du draußen. I 269. 
Warum willit du wegziehen. IV, 677. 
Mas auf Erven fyunmert. I, 30%. 
Was Lift du doch, 0 Seele. 11,504. 
Was braucht ein Kind zu, IIE, 423. 
Was du vor taufend Fahren. III, 289. 
Was flieheft du. IL, 200. 
Was frag ih nad ver Welt. II, 403, 
Was freut mich noch. IL 238. IV, 67. 
Was fürcht'ſt du Feind Herodis, 
I, 80. 128. 
Was Gott gefällt. L, 269. 
Was Gott thut,vagift wohlgethan. Es 
bfeibt. I, 392. U, 472. IV, 521 ff. 


Was Gott thut, das ifl wohlgethan! 


fein einig. IL, 442. 
Was Gott thut, das ift wohlgethan! 
fo venfen. II, 418. IV, 594. 760. 
Mas hilfis, daß ich mich quäfe, II, 396. 
Ras hinfet ihr. betrognen. IL 114, 


Was ih nur Gutes habe. IIL, 41. 
IV, 514, 
Was if der Menfch, ‚daS. II, 302, 


Was ift des Menſchen ſchwache. L-310. 
Was ift doch höher wohl, IL 151. 
Was iſt mein Stand. HI, 29. IV, 514. 
Mas iſts, daß ich mich quäle. IH, 
29, 269. IV, 518 f. 
Was ift unfer Leben. 1.390, 
Was kann ich doch für Dank. 1,242, 
Was klebſt vu winmernd. IL 109. 
Was liebſt vu, großer. IL, 358. 
Was mein Gott will. 1,99. 129. 
II, 501. IV, 489 5, 
Was mich auf diefer Welt. I, 320. 
Was quälet mein Herz. II, 459. 
Was quälft vu dich, vu. I, 174. 
Was rufeſt du, meinHerz, voll, IIL,285. 
Was rührt fo mächtig. IIL309.1V 273, 
MWafferftröme willich. IIL337.1IV,274. 


Mas fino wir arme Menfihen. * 


238. IV, 106. 

Was find. wir mit dir. IL, 179. 
as ſoll ein Chriſt ſich freſſen. L? 
Mas foll ih Sünder machen, I, 390 
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Was follte mich, Zefu, auf. I, 340. 
Was follt ich ängitlich. TIL, 104. 
Was forgft du ängftlih. IV, 42. 


> Was flehen wir und weinen. I, 254. 


Was traur ic doc. I, 236. 

Was verlangt du, warum. II, 290. 

Was von außen und von innen. I, 
45. 48. IV, 452 

Was wär ich ohne Did) geweſen. 
II, 247. IV, 116. 

Was will du armes Leben. I, 254. 
IV, 630. | 
Was willt du dich betrüben. J, 218. 
Was willt vu doc, o Gott. 1,357. 
Was willt du, Seele, trauern. I, 161. 
Was wird es Doch Des Winvers, 

IV, 106. 
Was wölln wir aber. IV, 317. 
Was zagft du, Gott regiert. IH, 32. 
Wecke meine Seele. II, 369. 
Weg Traurigkeit, weg. 1, 303. 
Weiche, Todesſchrecken. TIL 129.1V ‚677 
Weicht ihr altenBundesfchatten.IL179 
Weicht ihr Berge, fallt. I, 238, 
IV, 84. 738. 
Weicht, ihr finftern. II, 126. 
Weicht von mir, ihr Trauerflunden. 


I, 173. 
Weil ich Jeſu Schäflein. III, 476. 
IV, 577 


Weil Ri fihon feh dir, I, 327. 

Weine nicht, Gott lebet. I, 81. 

Weisheit Gottes, Baters zart. 1,67. 

Weit um mich her, IH, 269. 

Welch eineSorg und. I, 162. IV,508 ff. 

Welche Stund im ganzen. I, 95. 
IV, 511. 

Welt Ave ich bin. L, 302. I, 460, 

Welt hinweg, ich bin. IL, 472. 

Weltlich Ehr und. 1, 86. 

Wen Gott ein ehlih Weib. I, 118. 
IV, 668. 

Wem follt ich fonft. III, 290. 

Wend ab,reindorn,l. Gott, IV,159.788 

Wenn Alle untrsu werden. II, 247, 
IV, 410. 

Kenn aus dem Dunfeln. III, 285. 

Kenn Blut und Lüfte. I, 380. 

Wenn deine Hand den Sarg. IH, 433. 

Wenn dein herzliebfter. I, 222. 

Wenn verderr einft vie®efang. IIL,68. 

Wenn derStifter ver. IH, 112. 1V,693. 

Wenn dich Unglück hat. I, 303. 

Wenn die Sonne fteiget. III, 423. 

Wenn dort des Allerhoͤchſten. 1,395, 


/ 
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Wenn dur je wieder zagſt. II, 338. 
Menn es nach der Welt. II, 386. 


| Wenn ih als in dem Geift. II, 179. 


Wenn ich auh imScattenthale IIT,419 
Wenn ich einft entfchlafen. TIL, 353. 
Wenn ich einft von jenem Sılum- 
mer. III, 91. 271. IV, 604. 
Wenn ich e8 vergeffe. TIL, 338. 
Wenn ich, Herr, dein Wort. TI, 441. 
Wenn ib ihn nur habe. IM, Dar, 
476. IV, 417. 
Wenn ich in Angft u. Noth. II, 443, 
Wenn it mir auf viele. II, 238, 
IV, 517. 
Wenn ich nur meinen Jeſum. IV, 195. 
Wenn ih, o Schöpfer, deine. II, 
29, IV, 88. 


Nenn Sefus Chriſt ervachet. II, 291. 
Kenn feine Himmelserben. II, 327. 
IV, 693. 
Wenn mein erfreutes Herz. II, 179, 
Wenn mein Stündlein. I, 116. 132. 
II, 245. 
Wenn mich die Sünden. I, 242.11, 470. 
IV, 185 
Wenn mich mein guter. II, 429. 
Wenn Bernunft von Chrifti. u, 26. 
IV, 185. 
Wenn wir in höchften Köthen. % tat, 
Wenn wir in höchſter Noth. I, 9a. 
IV, 566 ff. 
Wer ansparrt bis and. II, 238. IV,487. 
Mer bin ih von Natur. TEL 263. 
Wer bin ich ? welche. IL, 41. IV, 335. 
Wer das Kleinod will. I, 322, 
Werde Licht du Voll der. I, 468. 
IV, 139. 
MWerde munter, meim 1, 235. I, 
453. 501. IV; 613. 
Wer des Lebens "Güter. IH, 37. 
Wer diefer Erde Güter. IH ‚9. IV 501. 
Wer dort ven Engeln gleich. 1,395. 
Wer feiert rechte Ofterfreuven. II, 290, 
Wer Geduld n. Demuth.L,293.1V 513. 
Wer Gott's Wort hat und. I, 132. 
Mer Gotted Wege geht. III, 262. 
er Gottes Wort nicht. IH, 29. 


Mer Gott vertraut, hat wohl. IV, 738. 

Mer Jeſum bei fich hat. H,487.1V,519. 

Wer im Herzen will erfahren. 1,395. 
IV, 138. 

Wer indem Schuß, des Höchſten. 1,105. 

Mer ift der Braut des Lammes. II, 126. 


IV, 359 f. 


Wer ift, ver in böfen Tagen, IV, 780, 
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Wer iſt dir gleich, du. II, 270. 


Wer ift wohl, wie du, II,54. IV,116. 


Ber fann dich nach Würden. II, 119. 
Wer kann mich zu Zefu. II, 221. 
Wer nur ven lieben Gott. I, 285. 
II, 469. IV, 243. 439 ff. 639. 
Mer, o mein Gott, aus vir. III, 94. 
96. IV, 379 f. 
Wer recht vie Pfingften. II, 88. 
Wer ſich auf feine Schwachheit. I, 
399. IV, 313 f. 
Wer ſich vünfen läßt. IV, 511. 
Mer find vie vor Gottes. IL, 106. 
IV, 721. 763. | 
Wer fingt va vraußen. IV, 351. 
Wer ſteht vor meiner Thür. III, 338. 
2er weiß, wie nahe mir. 1,348. I, 
181. 194. IV, 243. 447. 631 ff. 
Wer will, was Gott; II, 450. 
er wohl auf ift. I, 269. IV, 583 f. 
Wer zählt ver Engel. TIL, 96. 
Wer zu Gottes Tiſche. IL, 407. 
Meß ift das Fett? IL 353. 
Wie bift vu, Heiland, mit ver. IH, 361. 
ie bift du mir fo innig gut. Il, 28.35. 
Wie ein Hirfch vie Quellen, L 385. 
Wie ein Hirfch zur dürren. 1,332. 
ie ein Sıiff vie Wellen. J, 249. 
Wie flieht dabin ver Menſchen. I, 
388. IV, 639. 
Wie freuet ſich mein Herz. IL 72. 
Wie getroft und heiter, III, 72. 
Wie gnädig warft vun U, 504. 
Wie groß iſt deine Herrlichkeit. II, 72. 
Wie groß iſt des Allmächt'gen. III, 
30. 263. 269. IV, 85. 794. 
Wie groß iſt meine Miffetpat. I, 235. 
Wie groß ift unfre Seligkeit. IL 72, 
Pie groß,oGott,ift veine.1,236.11,456. 
Wie groß, wie angebetet. III, 96. 
Wie gut iſts doch in Gottes. 1,96 
Wie gutifts, von ver. IL 238. 1V, 475. 
Wie Haft du in der Delbergsn. III, 355. 
Wie hat mans doch. IH, 299. 
Wie Heilig ift vieStätte. IL, 394.1V 291 
Wie heilig. if doch dieſer Ort. V, 291. 
Wie herrlich iſt dein Ruhm. IV, 77. 
Wie herrlich iſt, o Gott, IV, 77. 
Wie herrlich ifts, ein Kind, IL 95. 
Wie Herrlich ifts, ein Schäflein. I, 109. 
Wie Herrlich fißeft du. UI, 353. 
Pie ift es fo lieblich. U, 76. 
Wie ift mein Herz fo fern. IH, 97. 
Wie Könnt ich fein: vergeifen. I, 
ı 84% IV, 295. nr" 23 
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Wie Tang, mein Herz, wie, I, 393. 
Wie lieblich ift dein Wort. II, 421. 
Wie Tieblich ift der Boten. III, 400. 
Wie lieblich it es: in ver. II, 424. 
Wie lieblich Flingts ven.II,238.1V 126f 
Wie lieblich ſind daroben. L 241. 
Wie mächtig ſpricht in. III, 89. IV, 380. 
Wie muß ich bitter, III, 338. 
Wie muß, o Jeſu, doch. IE,434.1V,486. 
Wie nach einer Waſſerquelle. IV, 110. 
Wie reich an Freude, Glück. III, 85. 
IV, 594, ep WA 
Wie ſchön ift unfres Königs. IL 26. 
Wie ſchön ifts doch. E, 269. IV, 573. 
Wie fehön leucht't und ver. I, 184. 
205. IV, 391 ff. set Ah 
Wie felig bin ich. III, 96. 269, IV, 87. 
Wie ficher lebt d.Menfch.IE30.1V ‚641. 
Wie's Gott gefällt. L, 143. © 
Wie Simeon. IL, 233. IV, 683.” 
Wie find wir doch fo bös. IL 87. 
Wie foll ich dich empfangen. 1,269. 
IV, 119 fi | 
Wie follt ich meinen Gott nicht. I, 
418.1 IV, 405 f. 76563. 
Wie ftrahlt im Feuerklgid. TIL 418. 
Wie füß, mein Vater. IH, 58. 
Wie thöricht handelt doch. I,96. IV,628 
Wie wichtig it doch ver. IL, 126 
Wie wird doch fo gering. I, 395. 
Wie wird mir dann, aty.IIL91.IV,710. 
Wie wird mir ſeyn, wenn ich. III,440. 
Wie wirds innew'gen Frühling. II,339 
Wie wohl haſt du gelebet. I, 235. 
Wie wohl ift mir, o Freund. 11,64, 
403, 482. IL, 263. IV, 378, 
Wie wohl tft mir, wenn ich. IL, 81. 
Willtommen Held im Streites II, 
418. IV, 195. Wehe 
MWillfommen unter deiner. I, 343, 
Willſt du der Weisheit. II, 119. 
Willt vu, o Seele. IL, 242. 
Wir danken dir, Herr Zefu: Chrift. 
L, 168. IV, 739. 
Wir danken wir, l. Herre. L 70. 
Wir danfen dir, o du h. Geift. II, 347, 
Wirf ab von mir dag, I, 64. 482, 
Wirf alle Sorgen. HL, 67, | 
Wirf blöder Sinn. U, 109. 
Wir fleh’n um deine Gnade. IIL 320. 
Wir geben» ung in deine. III, 341. 
Wir glauben Al an Einen Gott. I, 
78.80.84. 130. 243. IV,62 ff. 793. 
Wir glauben in einen got. 1, 66.80. 
Wir heben unfre Augen. 1 226, 
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Wir kommen deine Huld zu. IV, 593. 

Wir liegen hier zu deinen. II, 418. 

Wir liegen täglich in vem. I, 307. 

Wir Menſchen find zu vem. I, 241. 
IV, 274 f. 

Wir rufen, frommer Gott. L 281. 

Wir fint'nur Pilger. III, 40. IV, 642. 

Wir find undankbare. II, 352. 

Wir find vereint,Herr. III,388.1V,273. 

Wir fingen dir, Immanuel. I, 132. 
IV, 136. 

Wir fingen dir mit Herz. I, 269. 

Wir fteh’n am Weg nad). IH, 301. 

Wir wandeln hier auf Erven. III, 413. 

Bir warten dein, o. II, 238. IV, 712. 

Wir werfen und in deine, III, 304. 

Wir zieh’n den Lebensweg. II, 323. 

Wo der Herr das Haus nicht. II, 
429. IV, 575. 

Wo eilt ihr hin, ihr. III, 204. 

Wo Gott ter Herr nit bei. 1,.89. 
133. 204. IV, 82. 794. 

Wo Gott ein Haus nicht felber. II, 
429. IV, 573. 

Wohin follt ich, Herr, denn. III, 396. 

Wohlan die, Erve wartet. III, 374. 

Wohlan, wir fchlagen Han. II, 419. 

Wohlauf, mein Herz, verfaß. II, 469. 
IV, 141. 

Wohlauf, wohlan zum.II,477.IV 688. 


Wohl dem, ver beßre Schäße. II, 


30 IV, 516. 
Wohl dem, der feft im Glauben. 1,395. 
Wohl dem, ver Jakobs. II, 320. 
Wohl dem, der Jeſum liebet. 1,350. 
Wohl dem, der in Gottesf I, 81. 131. 
Wohl dem, derrichtig. IH, 42. IV, 516. 
Wohl dem, ver ſich mit Ernft. II, 67. 
Wohl einem Haus, wo. I, 262. 

268. IV, 574. 
Wohl mir,ich geh zur Ruhe hin.IIL, 214. 
Wohl mir, Jeſu Chriſti. II, 126. 
Wohl mir, Zefug, meine. I, 353. 
Wohl recht wichtig und. II, 179. 
Wo iſt verSchönfte,den ich. II,479. 490. 
Wo iſt ein Heiland, fo. IL, 926. 
Wo ift Jeſus, mein Berlangen. 1,349. 
Rp iftmeinSchäflein. II,479.1V ‚426f. 


Lieder⸗ und Melovienregifter zu allen vier Baͤnden. 
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Wollt ihr den Herren. I, 327. 
Wo mein Schaf liegt. II, 26. 
Womit fol ich dich wohl. 1, 76. 
II, 269. 469. IV, 21 f. 1 
Wo regt fich nocy ein. III, 364. IV, 258. 
Wort aus unfres Könige. III, 423. 
Hort des höchſten Mundes. IV, 2777. 
Wo * ich fliehen hin. 1, 222, II, 
446. ” 
Mürze des Waldes. I, 58, , 
Wunderanfang. I, 314. 
Wunderbarer König. I, 388. II, 476, 
IV, 298. ae 


5 


Beig, Vater, daß du Bater, III, 149, 
Zeige di uns ohne Hülle II, 91. 
Zerfließ mein Geiftin Jeſu. II, 73.479, 
Zeuch ein zu reinen Thoren. I, 269, 
IV, 231 f. 786. 
Zeuch hin, mein Kind. IV, 693. 
Zeuch meinen Geift, o Derr. II, 26. 
Zeuch meinen Geift, triff. I, 342. 
Zeuch mid), zeuch mich mit ven, E, 
388. 487. III, 361. 401 f. 
Zeuch uns nad dir, fo. I, 349. 
Zieh deine Hand von mir. IH, 385. 
Ziert das Thor mit frifchen. TV, 311. 
Zion Flagt mit Angft und. I, 222. 
IL, 448. 
Zion fpricht, ich bin verlaffen. I, 213. 
Zions Fürft aus Davids. IL, 468. 
Zu Brandenburg. IV, 570. 
Zu deinem Tiſch tret ih. U, 72. 
Zu den Höhen aufzufehen. HI, 84. 
Zu dir erhebt fih mein. ‘IH, 104. 
Zu dir von Herzensgrund. I, 248. 
Zu dir, zu dir, hinweg. III, 290. 
Zu Jeſu richt’ die Sinnen II, 254f. 
Zum anvern Leben wall TIL 353. 
Zum Bilde Gottes war. II, 104. 
Zum Leben führt ein. IV, 487 |. 
Zur Arbeit winkt mir. II 409. IV,581. 
Zur Grabesrup. IL 408. IV, 194. 
Zürne nicht auf, I, 429. IV, 100. 
Zween der Jünger geh’n mit. 1,354. 
IV, 205. 
Zweierlei bitt ich von. I, 269. IV, 517. 
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